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Fortschritte    der   Physiologie    im  Jahre 

JDas 'Schlussjahr  des  letzten,  für  Physiologie  und  Hedicin  so 
resullatreicheA  Jahrzehends  zeichnet  sich  nicht  sowohl  durch  ein- 
zelne grossartige  reformirende  Entdeckungen,  als  durch  fleissigen 
'  und  fielseitigen  Anbau  von  Problemen ,  welche  theils  seit  längerer 
Zeit,  theils  von  den  unmittelbar  vorhergehenden  Jahren  her  vor- 
liegen, durch  grSssere  Verbreitung  und  Theilnahmc  der  wahrhaft 
empirischen  Forschungen  und  durch  das  Aufkeimen  eines  dieprahti« 
sehe  Medicin ,  so  weit  sie  nicht  erstarrt  ist ,  durchdringenden  Geistes 
reellerer  Untersuchung  aus.  Der  Gewinn ,  welchen  Wissenschaft 
und  Leben  aus  solchen  Bestrebungen  ziehen,  ist  in  vieler  Rücksicht 
bedeutender,  als  die  durch  plötzliche  grosse  Entdeckungen  hin- 
geworfenen Thatsachen.  Wenn  zwar  überall  die  grossen  Genies 
neue  Bahnen  zu  eroffnen  berufen  sind,  so  erfolgt  doch  erst  ein 
wahres  Resultat  ihrer  yorauseilenden  Leistungen,  wenn  diese,  in 
die  gr5s$eren  Massen  der  Interessenten  aufgenommen,  dort  ge- 
pflegt, verarbeitet  und  eben  so  sehr  einerseits  Kritisch  gesichtet,  als 
mehr  oder  minder  selbststanJig  erweitert  werden.  Gerade  daf 
Letztere  aber  scheint  in  Betreff  der  in  der  Physiologie  in  den 
letzten  Jahren  eröffneten  neuen  Mittel  und  Wege  jetzt  der  Fall  zu 
seyn.  Wiewohl  die  Grundwissenschaft  der  Heilkunde  von  dieser 
Schritt  vor  Schritt  jedes  Platzchen  ihres  gebührenden  Einflusses 
sich  erkämpfen  moss,  wiewohl  auch  hier  Wahrheit  gegen  Jahr- 
tausende lancea  Aberglauben  und  gegen  Vorurtheil  zu  streiten 
haben ,  so  gwt  der  Sieg  ächter  Erkenntniss  doch  auf  erfreuliche 
Weise  und  im  Ganzen  nicht  sehr  langsam  fort«.  Waren  früher 
mediciniscbe  Schriften,  welche  auf  wahrhaft  plysioloffischer  Basis 
beruhten,  nur  als  seltenere  Ausnahmen  und  gleich  emzelnen  Ver- 
irrten hl  der  übrigen  grossen  medicinischcn  Papierwüste  rorhan- 
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den,  80  wird  ihre  Zahl  immer  grösser,  das  Streben  immer  ern- 
ster  und  reger.  Wenn  auch  hnuli^  g^nug  noch  hier  das  Schlies- 
sen  etwas  weiter  geht,  als  die  Erfahiung,  ja  wenn  die  Letztere 
oft. noch  mit  unpassenden  Augen  angesehen- wird,  so  dürfte  die- 
ses eher  auf  Rechnung  der  einen  jeden  Uebergang  begleitenden 
Unroltkommenheit  zu  stellen,  als  auf  andere  unreine  Motive  zu 
.beziehen  seyn. 

Was  die  Hilfsmittel  betrifft,  so  wurde  ihnen  eine  mehr 
collcctive,  als  wesentlich  erweiternde  Aufmerhsamheit  geschenkt. 
Anleitung  zum  Gebrauche  der  Mikroskope,  mancherlei,  doch  noch 
zu  keinen  ganz  befriedigenden  Endresultaten  fuhrende  Bemühun- 
gen ,  die  Kunst  des  .D.iguerrotjpisirens  auch  für  feinere  natur- 
wissenschaftUche  «  vorzüglich  mikroskopische  Untersuchungen 
brauchbar  zu  machen ,  Bemerkungen  und  Zusammenstellungen  über 
Aufbewahrungs-  und  Einbalsamirungsmethoden  von  Thieren  und 
Menschen  füllen  diese.i  Litteraturabschnitt  des  verflossenen  Jah- 
res ans. 

Nene  über  den  Hrjstallisationsact  angestellte  Erfahrungen  ^ 
welche  früheren  Angaben  entgegenstehen ,  haben  eine  besinnende 
Discussion  eingeleitet.  Mehrere  rein  physikalische  Verhältnisse 
des  Organismus,  wie  die  Phänomene  der  Wassereinsaugung  dei* 
Hirnsubstanz  und  einige  Erscheinungen  der  Endosmose  erfreuten 
sich  erweiternder  Behandlung«  Auch  wurde  der  Verfuch,  mi- 
kroskopisch kleine  Gegenstände  V  minidestens  "approximativ  ihrem 
spezifischen  Gewichte  nach  zu  bestimmen,  nicht  ohne  gewünsch- 
ten Erfolg  vollbracht.  Während  über  viele  Stellungs Verhältnisse 
im  Pflanzenreiche  ein  Meister  dieses  Gebietes  eine  lange  Reihe 
neuer  Beobachtungen  veröffentlichte,  erhielten  die  geometrischen 
Gestalten  der  Schaalen  der  Mollusken  wei^igstens  eme  vorläufige 
Bearbeitung. 

Eine  neuere  und  grossere  Bedeutung  erreichte  in  jeder  Beziehung 
das  Studium  der  mikroskopischen  Organismen,  welches  in  dem 
eben  verflossenen  Jahrzehend  Rtesenfort schritte  gemacht  hat.  In- 
dem sich  der  Hreis  djr  Anschauungen,  dass  alle  Fassungs- 
kraft ühei'Steigende  Zahlen  soleher  Wesen  theils  heute  noch  die 
Erdrinde  vergrossern,  theils  einst  vergrSssern  halfen  und  in  ihren 
unzerstörbaren  üeberrestcn  in  die  Jetztwelt  hineinreichen,  immer 
mehr  erweitert,  begegnen  wir  anderseits  auf  einem  uns  näher 
liegenden  Felde  anderen ,  von  d'csen  kleinen  Wesen  herrührenden 
Phänomenen,  bei  welchen  auch  wenigstens  in  Betreff  des  Ein- 
flusses auf  grossere  Massen  ihre  Kleinheit  durch  ihre  ungeheui«o 
Menge  compensirt  wird.  Sobald  sie  in  einem  grössern  Wesen  sich 
einnisten,  sobald  sie  hier  für  ihre  starke  Productionskraft  einen 
genügenden  Mutterboden  gefunden,  ist  es  eben  der  Reichthum 
ihrer  Fortpflanzung,' Welcher  ihre  viel  grossere  und  stärkere 
Basis  verändert,  mit  ihr  in  einen  sehr  ernsten  Kampf  tritt  und 
oft  deren  Leben  vernichtet,  wenn  ihre  eigene  Existenz  nicht 
aufhören  soll.  Die  Differenz  beider  organischer  Reiche  bedingt 
hier  keinen  Unterschied.  Thiere  an  Pflanzen,  Pflanzen  an  Thie- 
ren, Pflanzen  an  Pflanzen,  und  Thiere  an  Thieren  gehen  solche 
gegenseitige  Kämpfe  ein ,   wo  der  egoistische  Parasit  sich   nicht 
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bei^nSgl,  neben  dem  ihn  ernährenden  mfitferlichen  Organisoiua  zu 
leben,  sondern  diesen  zu  überwinden  sucht,  am  oft  dann  selbst  ah 
Folge  dieses  vernichtenden  Bestrebens  vernichtet  %u  werden. 
Wenn  diese  Thatsachen  mehr  oeler  minder  längst  vorlagen,^  iM> 
gewannen  sie  doch  durch  die  erwachende  roihroshopische  Rieb» 
tung  der  neuesten  25eit  eine  erhöhte  Bedeutung.  Können,  wie 
sich  zeigte,  rein  mihroshopische  OVganismen,  deren  Uebertragung 
also  unserem  freien  Auge  elitgeht ,  solche  Zerstörungen  ebenfalls 
hervorrufen,  kann,  wie  man  früher  auch  schon  wuaste,  doch 
im  Ganzen  etwas  zu  wenig  hervorhob,  eine  Vegetation  der  klei- 
nen thierischen  oder  pflanzlichen  Parasiten  unter  gewissen  .Bedin- 
gungen  auch  bei  dem  Leben  des  Mutter  Organismus  Statt  (inden, 
so  stellt  sieb  von  selbst  das  Problem,  welche  von  den  sogenannten 
Ansteckungssto£Fen  auf  Uebertragungen  der  Art,  welche  auf  anr 
deren,  ihren  Details  nach  uns  noch  unbekannten  Einflüssen  beru- 
lien  und  wie  der  Gang  der  Ansteckung  des  durch  sie  hervor- 
gerufenen Leidens  $er*  Diese  Fragen,  früher  zum  Theil  langst 
eingeleitet,  haben  auch  im  verflossenen  Jahre  mehrfach  beschünigl. 
Weniger  hat  sich  der  Ansteckung  der  Gahrung,  als  der  Infectioa 
der  lebenden  Organismen,  sowohl  der  Pflanzen,  als  der  Thiere, 
die  Thätigkeit  der  Beobachter  zugewandt«  Die  national-ökono- 
mische Frage  der  Muscardin^  wurde  sehr  wesentlich  gefordert 
und  hier  hatte  die  Physiologie  die  ihr  selten  zu  Theil  werdende 
Genugthuung,  gleich  Physik  und  Chemie,  über  ihr  medicintsches 
Publicum  ebentalls  hinausschreiten  und  in  einen  der  wichtigsten- 
Zweige  der  Industrie  der  Gegenwart  eingreifen  zu  können.  Der 
medicinische  Theil  dieses  Gegenstandes  bereicherte  sich  durcli 
neue  .Thatsachen,  vorzüglich  über  das  pathologische  regelmässige 
Erscheinen  von  parasitischen  Pflanzen  oder  Tnieren  bei  gewissen 
aormalen  oder  abnormen  Vorgängen  des  Organismus.  Die  theo- 
retische Anwendung  dieser  Facta  auf  die  Verhältnisse  der-  Conta- 
gien  wurde  versucht.  Allein  ein  allgemeiner,  bedeutend  und 
wesentlich  fordernder  Fortschritt,,  sey  es  in  Beireff  der  Ätiologie 
oder  der  Therapie  gewisser  Krankheiten^  war  zu  machen  noch 
nicht  möglich. 

Die  Wärmeverhältnisse  der  Gewächse  wurden  durch  neue 
gründliche  Erfahrungen  bedeutend  genauer  kennen  gelernt.  Der 
so  vielfach  und  so  verschieden  beantwortete  Punct ,  welcher  wahr- 
scheinlich nur  vermöge  der  Unvollkommenheit  der  Instrumente, 
trotz  des  emsigsten  Fleisses  sehr  verdienter  und  aufrichtiger 
Forseber  schwankend  blieb,  ob  nämlich  allen  Pflanzen  zu  allen 
Zeiten  ihres  Lebens  eine  Temperaturerhöhung  zukomme,  wurde  von 
mehreren  Seiten  her  bejahend  entschieden.  Die  älteren  schon 
bekannten  Wärmeerhdhungen  der  Blüthenkolben  der  Aroideen 
wurden  von  Forschern,  weiche  dieses  Feld  schon  früher  durch 
ihre  grundlichen  Untersuchungen  bereichert  hatten,  von  Neuem 
erläutert.  Die  Lehre  von  der  thierischen  Wärme  erhielt  Angaben 
übet*  die  Temperatur  wirbelloser  Seethierc,  über  ihre  Abhängig- 
keit von  dem  Einflüsse  des  centralen  Nervensystemcs  bei  höheren 
Thiercn  und  über  ihre  zum  Theil  theoretisch  nicht  zu  erwarteof 
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den  Schwankungen  in  Folge  Ton  Yerandernngen  dei  Blutes  und 
bei  mehreren  kranhhaften  Zustanden.    ' 

Der  ^genseittge  Wetteifer  mehrerer  italienischer  Gelehrten 
hatte  in  d^n  lösten  Jahren  die  elektrischen  Phänomene  des  Zitter- 
rochens um  Viele»  genauer  kennen  gelehrt  und  hierdurch  zum 
Tbeil  Aussichten  auf  Anwendungen  lui*  die  NerTenverhältnisse 
der  höheren  Thiere  eröffnet.  Während  diese  Erfahrungen  von 
denselhen  Männern,  auch  noch  im  verflossenen  Jahre  ergänzend 
fortgeführt  wurden,  begann  der  berfihmteste,  jetzt  lebende  Elek- 
tricttätsForscher  Englands  über  den  Zitteraal  eine  Beobachtunga- 
reihe,  welche,  in  der  Folge  TerTollständtgt,  wohl  unzweifelhaft 
die  ganze  interessante  Frage  wesentlich  fSrdern  wird«  4n  Deutsch- 
land wurden  mehrere  Elektricitätsphmnomene  der  Haut  und  der 
Secretionen  in'  mancherlei  Krankheiten  untersucht. 

In  der  Botanik  haben  die  reformatorischen  Entdeckun^n 
der  letzten  Jahre  so  vielen  polemischen  und  speciell  noch  za 
▼erfolgenden  Stoff  angehäuft,  dass  sich  erwarten  liess,  dass  dieser 
wenigstens  einen  grossen  Theil  der  Leistungen  absorbiren  dürfte. 
In  der  That  geschah  dieses  auch.  Die  primäre  oder  die  secon- 
dire  Bildung  der  ringförmigen  Verholcungsformation  gab  zu 
einer  Diseussion  zMriscnen  den  beiden  Dioscuren  der  heutigen 
Pflanzenanatomie  Veranlassung.  JMe  Frage  blieb  nnentschieden. 
In  dem  Hauptpunkte  stehen  die  entgegengesetzten  Erfahrungen 
und  Ansichten  unrermittelt  und  während  der  Eine  drei  ursprüng- 
liche Yerholzungsbildun^en ,  die  netzfdrmige,  die  spiralige  und 
die  ringfürmige  vertheidigt,  lässt  dar  Andere  die  ringtormige 
secnndär  aus  der  smraligen  hervorgehen.  Eine  grosse  fänigkeit 
herrschte  rücksichthch  der  Ansichten  über  den  Stammbau  der 
Mono-  und  der  Dkotylednnen  -^  ein  Punkt,  welcher  durch  meh- 
rere fordernde  Momente  bereichert  wurde.  Die  fortgesetzte 
durch  die  neue  Geschlechtstheorie  erzeugte  Polemik  hat  im  Gan* 
aen  die.  Sache  selbst  wenig  erläutert  und  nur  einzelne  neue 
untergeordnete  Details  kennen  ffclehrt. 

Die  mikroskopische  Entwickelnngsgeschichte  der  Pflanzen- 
gewebe und  Pflanzentheile  wui*de,  wie  es  der  Geist  der  Gegen- 
wart verlangt,  ebenfalls  mehrfach  studirt.  Erfahrungen  über  die 
Vermehrung  der  Zellen  durch  Theilung,  über  die  £nt Wickelung 
der  Blätter  von  Ficus  und  der  merkwürdigen  hierbei  zu  beobach- 
tenden Gummikeulen,  über  die  aHmählige  Ausbildung  der  Sporen 
von  Gryptogamen,  über  die  Entstehung  der  Aniheren  derselben 
fl.  dgl.  bereicherten  das  Gebiet  der  j Wissenschaft.  Von  den  an 
erwachsenen  Oi*gantheilen  beobachteten  Details  sind  vor  Allem 
Untersuchungen  über  die  eigenthümliofaen  Bastzelhen  in  den  Ova- 
rien von  Dracontium,  die  Gummikanäie  von  Cjcas,  die  verschie- 
denartigen  Nesselhaare  mehrerer  Gewächse  und  die  eigenthüm- 
liehen  Stigniahaare  der  Campamsla  zu  nennen.  Die  •' letzteren 
Beobachtungen  fShrten  zu  der  Wahrnehmung  interessanter«  sich 
inr  Pflanzenreiche  so  leiten  darbietenfcr,  durch  den  Verlauf  der 
Yeffetation  hervorgerufener  Einstülpungen  von  Haargebilden  in  he* 
naehbarte  Hohlen.  Dieses  Phänomen ,  dessen  Ursache  •  eine* Wache» 
tbnrasirritaUliUit' genannt  werden  h5nnle,  erinnert  an. die  wahren 


IrritabilitittserscheiiMingen,  welche  im  Verflossenen  Jahre  bei  den 
Oialideen  ausföhrlicher  erforscht  ond  an  Mimosa  in  BetrefiF  ihrer 
Verhältnisse  zur  Einwirkung  ton  Narcoticis  stodirt  wurden.  Die 
Ausdünstung  der  Blatter  rerarJasste  eine  Reihe  ftiv  die  Lehre 
Ton  dem  Athmen  der  Gewächse  nicht  unwichtiger  Angaben. 

Wenn  schon  oben  von  den  in  umgekehrtem  Verhältniss 
ihrer  Grosse  durch  ihre  Menge  vrichtig  Werdenden  mikroskopischen 
Gebilden  Einiges  Torceföhrt  wurde,  so  müssen  wir  hier  bei  Ge- 
legenheit der  mikrosuopischen  kryptogamischen  Gewiichse  wie- 
derum auf  diesen  Punkt  suruckkommeik  Zwei  hierher  gehörende 
Gegenstände,  nämlich  das  sogenannte  Meteorpapier  und  der  rothe 
Schnee  lieferten  die  Objecte  zu  mandien  bereichernden  Erfah- 
rungen. Es  zeigte  sich,  wie  sich  erwarten  liess,  dass  beide  Ge- 
bilde zwar  eben  sowohl  mikrodiopische  Pflanzen,  als  mihrosko* 
pische  Thtere  enthalten,  dass  aber  in  dem  Meteorpapier  die  rege- 
tabilischen  Gebilde,  in  dem  rothen  Schnee  dagegen  bald  die  Algen, 
bald  die  Infusorien  Torberrschen. 

Fast  noch  in  keinem  Jahre,  über  dessen  Leistungen  zu  be- 
richten wir  uns  die  Pflicht«  auferlegt ,  war  die  Ausbeute  auf  dem 
Gebiete  der  menschlichen  und  der  rergleichenden  Anatomie  so 
reich,  als  in  dem,  dessen  Arbeiten  uns  jetzt  beschüftigen.  Die 
Geweblehre  im  Allgemeinen  erhielt  eine  neue,  auf  mannigfachen 
eigenen  Erfahrungen  beruhende  Darstellung  und  ihre  meisten 
spedellen  Capitel  nahen  einen  grosseren  oder  geringeren  Theil 
Toa  Forsehern  beschäftigt.  Wie  oisher  ist  diese  Richtung  grosten- 
theils  in  dem  Hreise  der  dentschenf  Verhandlungen  geblieben. 
Eine  refp  Polemik,  welche,  so  lange  sie  suf  dem  Felde  der 
Unparteilichkeit  und  yon  Egoismus  entfernt  bleibt,  gewiss,  sej 
es  m-Form  der  Berichtigung  oder-  des  Widerspruches,  nur  zur 
Erläuterung  oder  zur  allgemeineren.  Verbreitung  der  Wahrheit 
beitragen  kann,  ntefasste  manche  schwierige  Details,  wie  die 
fitructur  der  Netzhaut,  den  Bau  dar  Scbeidenfortsätze  der  Gang^ 
lienkugeln  u.  dgl.  Unter  den  neurologischen  Arbeiten  sind  toiv 
füglich  die  in  Deutschland,  der  Schweiz  und  England  über  daa 
peripherische  Nervensystem  der  Reptilien  und  der  Fische  gemach«> 
ten  Studien  herTorzuheben«  Einzelne  Beiträge  zu  den  Faserungs- 
▼evhältm'ssen  des  verlängerten  Markes,  zu  der  Kenntniss  der 
mikroskopischen  Ganglien  des  Korpers  des  Menschen  und  der 
Siugethiere,  der  Nerven  des  Kopfes,  der  der  Augenh5hle  desMen- 
sehen  »und  der  Wirbalthiere  and  des  NerTcnsystemes  schwer  zu 
beobachtender'  Seethiere  bilden  das  Supplement  zu  jene/i  grosse* 
ren  Arbeiten.  Wenn  die  ausfflbrlichen  Untersuchungen  über  die 
Blutkörperchen  und  verwandten  Kdrperchen,  welehe  schon  seit 
lahresreihen  die  Beobachter  fesseln,  zwsr  eine  sehr  grosse  Menge 
▼on  Details  mit  genügender  Sicherheit  festgestellt  hatten,  so 
blieben  doch  einerseits  noch  viele  feinere  Puniite  theils  aus  Un- 
▼oHständigkeit  der  Erfahrungen ,  theüs  aus  *  Unzulänglichkeit  der 
Hilfsmittel  unerortert  oder  unentschieden.  In  der  •  comparativ* 
anaftomiscben  Reäe  der  Beobachtungen  fehlten  -überdiess  noA 
mancherlei  Thatsachew  über  die  Blnäorperehen  seltener  Thiete. 
Nach  beiden  Richtmgen   bin   wurde  in   dem   verflossenen  Jidtre 
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thiere  abgeben,  soll  die  Basis  m  den  detailKrtesten  Studien  der 
Gestalten  der  Jetatwelt,  wie  der  Vorwelt,  so  weit  dieses  durch 
Zeichnongen  möglich  ist,  liefern.  Die  Schnelligkeit  ^  mit  welcher 
die  so  ansgedelute  Arbat  foHgefuhrt  wird,  lässt  wenigstena 
hoffen,  dass,  wenn  auch  vielleicht  die  Zeit  einer  Generation 
zur  Vollendung  des  Gänsen  in  gleich  ausgedehntem  Plane  kaum 
hinreichen  dtii*f>e,  wenigstens  eine  nicht  unbedeutende  Parthie 
des  Matertales   verarbeitet   werden   k5nnte.    Eine  andere  osteolo- 

fische  Arbeit  des  verflossenen  Jahres  lieferte  eine  Reihe  wichtiger 
'hstSMchen.  Sie  beweisen  von  Neuem,  wie  sehr  normale,  verglei- 
chende und  pathologische  Osteologie  unter  einander  zusammen- 
liNni(fn.  einander  wechselseitig  eria'utern  und  ergänzen  und  wie 
Niidli  hier  das  Studium  der  Thierwelt  selbst  heute  noch  zur 
F.rwfiltpriing  der  seit  Jahrhunderten  so  sehr  gepflegten  Erfor- 
«i'hung  «lei  menschlichen  Skelettes  dienen  hdnne.  Unter  den  ver- 
||latfli«iiiil  analomischen   Arbeiten   dieses  Gebietes  sind  besonders 
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1  über  das  Skelett  «ler  Beatelthiere,  der  Gireffen, 
und  der  ScfaildlirSlen  hier  noch  xu  nemieiu  Aeek 
liehe  Mjalogic  erhielt  nehrere  neue  Ergeboieie  als 
einxelne  BUttbeUan^^  seit  Jabreo  forfgeselKter  an»- 
)tudien.  Von  den  Uaatgebildeo  wurden  die  Schuppen 
und  einiger  Reptilien  Torsttglich  das  Obiect  nidirerer 
;en ,  welcben  jedoch  die  Erfahrungen  anoerer  Forscher 
elen  Pnnhten  entschieden  entgegentraten.  Unter  den 
s  Verdaannesapparates  beschäftigte  das  Stodinm  der 
I  «ler  Zahnscnlitie  einen  durch  Mittel,  wie  durch  Talent 
hen  Foracber,   theils  um   die  Wacbsthunsverluiltnisse 

zn  ergrunden,  theils  um  die  Bestimmung  Torweltlicber 
e.  so  weit  es  angeht,  sicherer  fettzustelk^  Die  fer- 
ve  knalQimie  der  Tonsillen  wurde  durch  eine  gute  Mono- 

erortcrt.  Die  Magenschleimhaut  des  Menschen  und  der 
^re  wurde  bei  Gelegenheit  von  Verdauunf^rersnchen  ron 
i^rosliopiscb  atudirt.  Die  Magen  •  und  Darnterhaltnisse 
jiien  blieben  das  Object  einer  noch  gegenwärtig  nicht 
elen  Discoaaion.  Die  Nebenorgane  des  Verdauungsappa- 
r  iscbe  erhielten  nicht  bloss  eine  erneuerte  Beschreibung, 
uch  mehrere  wesentliche  Erweiterungen,  indem  wenig- 
QoantuiD  dieser  räthsel haften  Theile  in  unterer  Hennt- 
;,'irt  wurde.  Die  vergleichende  Anatomie  des  Kehlkopfes 
Tch  eine  an  Detaib  sehr  reichen  Monographie  wesentlich 

Während  endlich  die  Harn-  und  die  Geschlechtsorgane 
Ine  Detail  mit  theilungen    veranlassten,  wurden   neue  Er« 

über  Nebennieren  und  nebenniereoähnlicbe  Oi'gane  dar 
genlbiiailicbe  Abaonderungsorgane  der  Saugethiere  u.  dgl« 
rossen  Index  der  rergleicnenden  Anatomie  verzeichnet. 

monographischen  Bearbeitungen  einzelner  Thiere  bilden 
V  und  qualitativ  einen  sehr  grossen  Theil  der  comparativ- 
hen  Leistungen  des  verflossenen  Jahres.  Berücksichtigen 
hst  diejenigen  Geschöpfe,  weiche  nicht  bloss  durch  die 
t  ihres  Vorkommens,  sondern  auch  durch  die  aosgezeich- 
;?nschaften  ihrer  Formen  und  ihres  Bsues  das  Interesse 
eise  in  Anspruch  nehmen,  so  stehen  in  jeder  Rucksicht 
en  und  Amphiosus  oben  an.  Die  Stellung  des  Letzteren 
>  Sterne  der  Thierwelt  wurde  %or  Jahren  schon  gerä'usch- 
i(;  festgesetzt.  Um  gleichsam  hierfür  zu  entschädigen, 
<lie  anatomischen  Untersuchungen  eine  Reihe  von  Resul- 
elche  ao  Merkwürdigkeit  nur  selten  ihres  Gleichen  finden, 
locrisch  und  zum  Theil  anatomisch  so  höchst  interessante 
ren,  dessen  beide  Species  sich  gründliche!*  roono^raphi* 
ittheilungen  zu  erfreuen  hatten,  wurde  seiner  Stellung 
i  Gegenstand  ziemlich  ausgedehnter  Discussion,  die,  noch 
eschlossen,  damit  vermuthlicherweise  enden  wird,  dass 
jeschopf  definitiv  bei  den  Reptilien  bleibt  Ausserdem 
Sien  die  Skelettverbältnisse  des  Orang-Outang  gegenseitige 
uncen  und  susführliche  Beschreibungen.  Die  übrigen 
dphieen  des  hiei^zo  betrachtenden  Jahres  fallen  yorzügnch 
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mit  Eifer  gestrebt.  Auf  beiden  Gebieten  wurde  manche  wesent- 
liche Lücke  aassefullt.  Eine  allgemeine  Darstellung  der  thieri- 
sehen  Nahrungstlüssigheiten ,'  welche  in  Frankreich  erschien,  gab 
endlich  einen  grossen  Theil  des  hierher  gehörenden  coroparativ- 
anatomischen  Materiales  in  einer  klaren  Uebersicht.  Herz  und 
Gefasssystem ,  vorzüglich  der  Reptilien,  erhielten  erweiternde 
Erfahrungen  und  in  der  Henntniss  der  rathscihaften  Nervenanhang^e 
der  Cephalopoden  wurden  wenigstens  anatomisch  interessante 
Fortschritte  gemacht.  Auch  das  mehr  unbestimmt  gekannte ,  als 
im  Einzelnen  klar  erörterte  sogenannte  Wassersjstem  der  wirbel- 
losen Thiere,  vorzüglich  der  hierher  gehörenden  Seetbiere,  erfreute 
sich  einer  theil  weisen  erneuerten  Revision«  Das  Gebiet  derSinnea- 
Organe  des  Menschen  wurde  durch  wissenschaftlich  und  künstlerisch 
classische  Abbildungen  erörtert.  Das  der  Sinne  des  Menschen  und 
der  Säugethiere  erhielt  in  einer  gelehrten  Untersuchung  über  dieSkle- 
rotica  und  einer  vorzuglich  an  mikroskopischen  Erfahrungen  rei- 
chen Darstellung  des  Obres  sehr  schätzbare  Reiträge.  Unter  den 
Wirbelthieren  gelang  es  einem  der  ausgezeichnetesten  und  thätig- 
sten  Forscher  der  Gegenwart,  die  niederste  Form  des  durch 
Weichtheile  gänzlich  der  Aussenwelt  entzogenen  und  dah^r  wahr^ 
scheinlich  functionsloseh ,  nur  der  morphologischen  Vollständig- 
keit wegen  yorhandenen  Auges  aufzufinden.  Reobacbtungen  über 
die  GehSrorgane  der  Knorpelfische,  über  die  Augen  seltener 
Wirbelthiere  und  vrirbelloser  Geschöpfe  ergänzen  diese  Mitthei- 
lungen von  allgemeinerer  Redeutung.  Während  eine  durch  ihren 
Verfasser,  ihren  Inhalt  und  ihre  Form  gleich  verehrnngswürdige 
Darstellung  der  Knochenlehre  des  Menschen  in  erneuertem,  an 
einzelnen  Orten  -  ergänztem  Abdrucke  erschien  ^  erstand  auf  dem 
Gebiete  der  vergleichenden  Osteologie  eine  Unternehmung,  welche 
zu  den  grossartigsten,  die  je  versucht  worden,  geboren  dürfte. 
Das  Pariaer  vergleichend  anatomische  Cabinet,  welches  sich 
durch  den  Reichthum  seines  Inhaltes,  wie  seiner  Renutznng  im 
Leben  und  in  der  Geschichte  der  Wissenschaft  von  jeher  auszeich- 
nete, soll  das  Material  zu  einer  möglichst  vollständigen  Abbildung 
der  Repräsentanten  der  wesentlichsten  Skelettibrmen  der  Wirbel- 
thiere  abgeben,  soll  die  Rasis  zu  den  detail lirtesten  Studien  der 
Gestalten  der  Jetztwelt,  wie  der  Vorwelt,  so  weit  dieses  durch 
Zeichnungen  müglich  ist,  liefern.  Die  Schnelligkeit^  mit  welcher 
die  so  ausgedehnte  Arbeit  fortgeführt  wird,  lässt  wenigstens 
hofiPen,  dass,  wenn  auch  vielleicht  die  Zeit  einer  Generation 
zur  Vollendung  des  Ganzen  in  gleich  ausgedehntem  Plane  kaum 
hinreichen  düi*fte,  wenigstens  eine  nicht  unbedeutende  Parthie 
des  Materiales  verarbeitet  werden  könnte.  Eine  andere  osteolo- 
gische  Arbeil  des  verflossenen  Jahres  lieferte  eine  Reihe  wichtiger 
Thatsachen.  Sie  beweisen  von  Neuem,  wie  sehr  normale,  verglei- 
chende und  pathologische  Osteologie  unter  einander  zusammen- 
hängen, einander  wechselseitig  erläutern  und  ergänzen  und  wie 
auch  hier  das  Studium  der  Thierwelt  selbst  heute  noch  zur 
Erweiterung  der  seit  Jahrhunderten  so  sehr  gepflegten  Erfor- 
schung des  menschlichen  Skelettes  dienen  könne.  Unter  den  ver- 
gleichend anatomischen   Arbeiten   dieses  Gebietes  sind  besonders 
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Erfalirungen  über  das  Skelett  der  B'eatelthiere,  der  Giraffen, 
«ler  Vogel  und  der  Schildkröten  hier  noch  zu  nennen.  Aueii 
die  menschliche  Myologic  erhielt  mehrere  neue  Ergebnisse  als 
vortöuüge  einzelne  Mitthcilan^en  seit  Jahren  fortgesetzter  ana- 
tomischer Studien.  Von  den  Uautgebilden  wurden  die  Schuppen 
der  Fische  und  einiger  Reptilien  vorzüglich  das  Object  mehrerer 
Abhandlungen  I  welchen  jedoch  die  Erfahrungen  anderer  Forscher 
in  sehr  vielen  Punkten  entschieden  entgegentraten.  Unter  den 
Theilen  des  Yerdauongsapparates  beschäftigte  das  Studium  der 
Zähne  und  der  Zahnscnline  einen  durch  Mittel,  wie  durch  Talent 
gleich  reichen  Forscher,  theils  um  die  Wachsthumsverhältnisse 
der  Zähne  zu  ergründen,  theils  um  die  Bestimmung  vorweltlicher' 
UebeiTeste,  so  weit  es  angeht,  sicherer  festzustelletl«  Die  ver- 
gleichende Anatomie  der  Tonsillen  wurde  durch  eine  gute  Mono- 
graphie erörtert.  Die  Magenschleimhaut  des  Menschen  und  der 
Säuf^ethiere  wurde  bei  Gelegenheit  von  Verdauung  versuchen  von 
Neuem  mikroskopisch  stndirt.  Die  Magen«  und  Darm  Verhältnisse 
der  Infusorien  blieben  das  Object  einer  noch  gegenwärtig  nicht 
geschlichteten  Discussion.  Die  Nebenorgane  des  Verdauungsappa- 
rates der  Fische  erhielten  nicht  bloss  eine  erneuerte  Beschreibung, 
sondern  auch  mehrere  wesentliche  Erweiterungen,  indem  wenig- 
stens das  Quantum  dieser  räthsel  haften  Theile  in  unserer  Kennt- 
niss  vermehrt  wurde.  Die^  vergleichende  Anatomie  des  Kehlkopfes 
wurde  durch  eine  an  Details  sehr  reichen  Monographie  wesentlich 
erweitert  Während  endlich  die  Harn-  und  die  Geschlechtsorgane 
nur  einzelne  Detailmittheilun^en  veranlassten^  wurden  neue  Er- 
fahrungen über  Nebennieren  und  nebennierenähnliche  Organe  der 
Fische,  eigenthümliche  Absonderungsorgane  der  Säugethiere  u.  dgL 
in  dem  grossen  Index  der  rerglejchenden  Anatomie  verzeichnet. 

Die  monographischen  Bearbeitungen  einzelner  Thicre  bilden 
quantitativ  und  qualitativ  einen  sehr  grossen  Theil  der  comparativ- 
anatomischen  Leistungen  des  verflossenen  Jahres.  Berücksichtigen 
wir  zunächst  diejenigen  Geschöpfe,  welche  nicht  bloss  durch  die 
Seltenheit  ihres  Vorkommens,  sondern  auch  durch  die  ausgezeich- 
neten Eigenschaften  ihrer  Formen  und  ihres  Baues  das  Interesse 
vorzugsweise  in  Anspruch  nehmen,  so  stehen  in  jeder  Rücksicht 
f4epidosiren  und  Amphioxus  oben  an.  Die  Stellung  des  Letzteren 
in  dem  Sjsteine  der  Thierwelt  wurde  \or  Jahren  schon  geräusch- 
los richtig  festgesetzt.  Um  gleichsam  hierfür  zu  entschädigen, 
ergaben  die  anatomischen  Untersuchungen  eine  Reihe  von  Resul- 
taten, welche  an  Merkwürdigheit  nur  selten  ihres  Gleichen  finden. 
Das  zoologisch  und  zum  Tneil  anatomisch  so  höchst  interessante 
Lepidosiren,  dessen  beide  Species  sich  gründlicher  monographi- 
scher Mittheilungen  zu  erfreuen  hatten,  wurde  seiner  Stellung 
Bach  ein  Gegenstand  ziemlich  ausgedehnter  Discussion,  die,  noch 
nicht  geschlossen,  damit  vermuthlicherweise  enden  wird,  dass 
dieses  Geschöpf  definitiv  bei  den  Reptilien  bleibt  Ausserdem 
veranlassten  die  Skelettverbältnisae  des  Orang-Oatang  gegenseitige 
Erörterungen  und  ausführliche  Beschreibungen.  Die  übrigen 
Monographieen  des  hiei^za  betrachtenden  Jahres  fallen  yorzügUch 
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auFThiere,  welche  den^ Hiassen  der  Reptilien,  Anneliden,  Cmsla- 
zeen,  Entoeoen»  Polypen  und  Infiiiorien  angeUreft. 

Die  pathologische  Anatomie  und  mit  ihr  die  praktisch  medi* 
cinischen  Wissenachaften  hatten  auf  das  bis  vor  wenigen  Jahren 
jK»ch   fast  gänzlich.. unbebaute  Feld  der  niikvbskopisohen  Unteraa- 
ebung  ihrer  Qbjecte  mit  Recht  grosse  HoflPnungen  gesetzt«.  Wie  am 
Anfange   jeder   neuen  Richtung   häuften   sich  Entdeckungen   auf 
Entdeäungen.    Allein  schon  ein  kurzer  Ueberblick  der  Leistungen 
wieniger  Jahre    lieferte   rücksichtltch    der  Formen   eine   gewisse. 
Einförmigkeit,   welche  nicht  sowohl  zu  entmuthigen,   als  die  ge- 
rechten Ansprüche  in  ihre  .gebührenden  Schranken  zj  weisen  im 
Stande  ist.    War  die  Beobachtung  mit   freiem  Auge  durch  die 
Unzulänglichkeit  ihres  Verfahrens  so  verwirrend  geworden,  dass 
fast  keine  Benennung  sicher  feststand^  dass  die  Entscheidung  über 
das  pathologisch-anatomische  Ergebniss  mehr  von  einem  Apercu^ 
als  von  klaren ,  einer  bestimmten  Rechenschaft  zu  unterwerMnoen 
Gründen   abhing,  so    führt  die  Corabination  der  freien  und  der 
mikroskopischen  Untersuchung  allerdings   nicht  selten  zu  definiti- 
veren Bestimmungen,  wiewohl  auch  diese  liäufig  nur.  noch  subjec- 
iiver  Natur  'Sind«     Handelt  es  sich  um  die  unzweifelbafte  Charak-' 
teristik  eines   krankhaften  Gewebes,  fragt  es  sidr  besonders,  oh 
es  mit  einem  gesunden  übereinstimme  oder  nicht,  so  wird  auch 
hier   daa  Mikroskop   mehr   leisten,   als   das  freie  Auge   und  die 
chemische  Prüfung.    Glaubt  man  dagegen. in  Betreff  der  diimiw 
^chen  Diagnostik  und  Prognostik   durch  das  Yergr9sserungsg}as 
immer  oder  auch  nur  gr5sstcntheils  bestimmte  Resultate  zu  erlan* 
gen,    so   dürften   diese  Hoffnungen   wenigstens  in   der   nächsten 
Zukunft  kaum  in  Erfüllung  gehen.    Noch  im  vei^osseoen  Jahre 
waren  es  vorzüglich  die  Zeilen   und  Zellenkerne  der  pathologi* 
sehen   Ablagerungen,   welche  die  Forscher  sludirten   und  theils  ^ 
unter  diesen,   theils    unter    anderen    Namen   beacbrieben«     Viele  ' 

fesunde  und  vorzüglich  krankhafte  Secretionsobjecte  wurden  ao 
urch  Bild  und  Wort  einfach  dargestellt.  Mehr  auf  den  Resul- 
taten der  vorhergehenden  Jahre  fassend  wnrden  die  Ergebnitte 
der  mikroskopischen  Untersuchung  des  Markscbwamroes  der  Pa- 
rotis, ddr  Grrhose  der  Leber,  der  Condylome  und  der  durch 
Brightsches  Leiden  degenerirten  Nieren  erörtert.     Auf  den  übri- 

5en  Gebieten  der  pathologischen  Anatomie  des  Erwachsenen  ver- 
ienen.  von  der  nicht  armen  und  an  guten.  Resultaten  ziemlich 
reichen  Casuistik  die  mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  Ge^ 
hürorgane  der  Taubstummen,  über  die  Verschliessnng  der  Venen 
und  über  mehrere  Knochenkrankheiten  und  Geschwülste  besonders 
hervorgehoben  zu  werden. 

Die  Zeugungsstoffe  sowohl  des  männlichen,  als.  des  weibli* 
eben  Geschlechtes  waren  in  den  letzten  Jahren  so  vielseitig  und 
gut  erforscht  worden,  dass  mit  unseren  gegenwärtigen  Hilfs«* 
mittein  im.*  Ganzen  nur  noch  eine  Nachlese  übrig  blieb.  NichtSr 
desto  weniger  erzielte  man  auch  hier  durch  emsiges  Feilschen 
herrliche  Resultate.  Eine  der  ersten  Stellen  auf  diesem  Gebiete 
nehmen  unter  den  neueren  Arbeiten  die  Beobachtungen  über  die 
durch    ihren  Hechanismus  so  interessanten  Samenaohläuche- von 
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Cyolopt   ein.      Die    noeh    wunderbareren  SamenniMchineD    der 
Cephalopofien  wai*den  zwar  yielfach  besprochen,  ohne  dasa  man 
jedoch  ein  ganz  klares  and  defipttires  Endresoltat,  sey  es  in  Be* 
tre£F  ihrer  Form  oder  in  Rüeksicht    ihrer  Thatigheil,   gewonnee 
hatte.    Die  fibrigen  Erfahrungen  über  den  Samen  and  Yerwandle 
Gebilde  dienten  mehr  zor  VerToilstindigung  der  Studien  der  so» 
letzt  verflossenen  Jahre,  als  sie  neue  darcbgreifende  Wege  oder 
Resultate  hervorriefen.    Das  Letztere  kann  auch   von  den  For* 
schongen  über  das  unbefrochtete  Ei  ausgesagt  werden.    Dagegen 
wurden  die  ersten  Stadien  der  Ausbildung  des  befruchteten  Sewe- 
thiereies  ausgedehnteren,  muhevollen  Untersuchungen  in  Deutsch* 
Und  und  in  England  unterworfen.     Von  den  allgemeinen  embryo- 
logischen Studien  haben  sich  vorzüglich  die  aus  der  Entwickelung»- 
Seschichte  zu  entnehmenden  Ansichten  des  allgemeinen  Planes  io 
em  Bau  des  Skelettes,  der  Extremitaren  u.  dgL  vervollkommnet« 
Ein   auf  dem  Felde  der  Embryologie,   wie   der   vergleichenden 
Anatomie  gleich  unermSdeter  Forscher  beschenkte  die  Wissen- 
schaft mit  einer  Entwickelungsgeschichte  der  Natter,  welche  an 
Geduld   der  Durchführung   und   an  Reichlhum   der  Details  eine 
der  ersten  Stufen  des  vorliegenden  hiei'her  gehörenden  Ualerialea 
anbestritten  einnimmt.    In  emem  mit  Recht  sehr  viel  verbreiteten 
Lehrbuche  der  gesammten  Physiologie  wurde  nicht  nur  die  Lehre 
von  der  Zeugung  und  Entwickelung  lichtvoll  bearbeitet,  sondern 
es  worden  auch  aus  den  Papieren  eines  anderen  Forschers  neue 
Beiträge  zor  vergleichenden  Entwickelungsgeschichte,  vorzüglich 
der  Reptilien    und   der  YSgel    mitgetheilt.     Aus   der  Reihe   der 
Wirbellosen  waren  es  endlich  besonders   die  Mollusken   and   die 
Medu^n,  deren  Entstehungsweise  das'Object  mehrerer  Abband^ 
langen  bildete.     Von  den  Geburtsabsonderungen  wurden  die  Lo* 
chien  mikroskopisch   unterspcbt   und  die  Studien  über  die  Milch 
fortgesetzt.    In  Betreff  der  Leleteren  bekräfliete  sich  das  wesent» 
Hohe  Resultat,  dass  die  Milchkugdchen  keine  bloss  freien  Oeltropf- 
chen,  sondern  mit  einer  eigenthum liehen  Umschliessungsbaot  ver» 
sehenc  Gebilde  seyen. 

Unter  den  Schriften  über  Verhältnisse  der  pathologischen 
Entwickelung  zeichnen  sich  mehrere  durch  den  auf  dem  Standi- 
ponkte  der  neueren  Zeit  stehenden  Geist  und  durch  den  so  gelie* 
ferten  Beweis,  dass  die  neu  gewonnenen  Resultate  der  Anatomie 
und  Entwickelungsgeschichte  auch  hier  selbst  von  praktischen 
Aerzten  fortgeführt  werden,  aus.  Hierher  gehören  die  Mitthei- 
lung über  die  sogenannten  Hollenhühner,  und  vorzüglich  über 
die  angebornen  Fehler  des  Herzens  and  der  grossen  Gefäss^, 
über  angeborne  Fissuren  n.  dgl. 

In  der  Chemie  gelangte  der  alte  Meister  dieser  Wissenschaft 
bei  seiner  Bearbeitunff  des  ganzen  Gebietes  dieser  Disciplin  zu  der 
Thierchemie  und  iieterle  so  eine  vervollständigte  übersichtliche 
Darstellung  dieses  immer  noch  eben  so  unvollkommenen,  als  für 
die  Physiologie  und  Medicin  wichtigen  Zweiffes.  Neue  Anweisung 
gen  zu  'Elementaranalysen,  neoe  Elementaranalysen  des  Faserstoffes, 
des  Ei  weisses  u.  dgl.' selbst,  neue  Reactionsprüfungen  dieser  and 
verwaister  Grundstoffe,  des  Pepsins  u.dgl.  bilden  die  vorzüglichaliM 
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PanktQ  der  hierher  gehörenden  Erfahrang^en.  Unter  den  im  ver- 
flossenen Jahre  behandelten  Gegenstanden  der  pathologischen 
Chemie  verdient  eine  ausgedehnte  Arbeit  über  die  chemische 
Beschaffenheit  des  Blutes  und  des  Harnes  in  der  ßrightschen 
Krankheit  besonders  hervorgehoben  zu  werden.  Der  um  die 
äusseren  Gifte  des  thierischen  Korpers  verdienteste  Forscher 
Englands  weihte  hierdurch  diesem  durch  ein  inneres  Blutgift 
erzeugten  Leiden  seine  fruchtbringende  Thätigheit. 

Auf  dem  Felde  der  reinen  Functionenlehre  des  gesunden 
und  hranhen  Organismus  veranlassten  die  beiden  Hauptmaterien, 
Nerve  und  Blut,  ausgedehntere  Arbeiten.  Die  physiologische 
Psychologie  wurde  in  der  Schlussabtheilung  des  schon  oben  er- 
wähnten physiologischen  Lehrbuches  auf  eme  Weise  behandelt, 
welche  zeigte ,  dass  die  vielfachen  objectiven  Studien  des  Verfas- 
sers in  ihm  den  klaren  philosophischen  Denker  und  besonnenen 
speculativen  Geist,  als  welchen  er  sich  im  Anfange  seiner  vnssen* 
schaftlichen  Laufbahn  docnmentirte ,  nicht  zu  Grunde  gerichtet 
haben.  'Für  den  detaillirten  Faserverlauf  in  Hirn  und  Bücken- 
mark, so  weit  dieser  Punkt  auf  physiologisch-experimentellem 
Wege  erörtert  werden  kann,  wurden  einige  neue  Erfahrungen 
gewonnen.  D.'e  Verhältnisse  der  Reflexthätigkeit  erhielten  meh- 
rere Erweiterungen.  Die  Kraflausserungen  der  peripherischen 
Ner  venprimitiv  fasern  wurden  mannigfachen  Prüfungen  untei^worfen. 
Nicht  minder  lebhaft  war  das  Studium  der  physiologischen  Effecte 
der  Beschaffenheit  des  Blutes  in  seinen  mannigfachsten  Verhält- 
nissen zur  Herzkraft  und  zu  den  anderen  Systemen  des  Korpers. 
Die  Ernährungsphanomene  erhielten  einige  Bereicherungen.  Auch 
die  Erscheinungen  des  Athmens  und  der  Stimme  wurden  wiederum 
empirisch  behandelt.  Ausführlichere  Leistungen  noch  liegen  über  die 
Verhältnisse  der  Verdauung  vor.  Auch  hierbei  wiederholt  sich  das 
so  vielfach  wiederkehrerde  Phänofilfen,  dass  die  ruhige  Zeitentwicke- 
lüng  jedem  Gegenstande  seinen  gebührenden  Platz  anweist  Das  für 
das  Primum  movens  gehaltene  Pepsin  der  Magenverdauung  wurde 
mit  Recht  zu  einem  Unterstützungsmittel  der  zu  diesem  Acte 
nothwendigen  mikrolytischen  Säure  zurückgedrängt.  Die  Büdung 
des  Harnstoffes  endlich  im  Blute  und  aus  dem  übrigen  Materiale 
des  Körpers  beschäftigte  auf  eine  erfolgreiche  Weise  mehrere 
Forscher  Deutschlands  und  Belgiens. 

Die  pathologische  Physiologie  erfreute  sich  der  Fortsetzung 
eines  übersichtlichen  Lehrbuches  und  allgemeiner  Betrachtungen 
über  Contagien,  Periodicität  der  Krankheiten,  Fieber  u.  dgl. 
Von  speciellen  Gegenständen  sind  die  acht  wissenschaftlich  und 
nur  zu  theoretisch  geführten  Streitigkeiten  über  Nerven  and  Blut, 
die  Forschungen  über  die  abnorme  Thätigheit  der  Muskeln,  der 
Sehnen  und  der  Bänder,  über  mehrere  krankhafte  Functionen 
der  Knochen,  über  die  Wiedererzeugung  der  Gewebe,  vorzüglich 
der  Nerven,  hier  zu  nennen. 

Ueberblicken  wir  am  Schlüsse  das  vierte  Jahrzehend  des 
gegenwärtigen  Jahrhunderts,  so  dürfen  wir  ohne  Scheu  behaupten, 
dass  seine  so  äusserst  umfassenden  Leistungen  sicherlich. für 
immer  in  ■  allen  Disciplihen  der  Physiologie  und   der  Medicin  in 
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dem  grosaen  Buche  der  Geschichte  als  wichtig  und  einttussreich 
eingetragen  bleiben  werden. 
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XLVin.  J.  7.  Sachs,  Jahrbuch  iar  die  Leistungen  der  gesamna- 
ten  Heilkunde  im  Jahre  1838.    Bd.  I  o.  2.    Berlin.  8. 

XLIX.  G.  Valentin,  Reperl orium  für  Anatomie  und  Physiolofpe. 
Bd.  IV.    Bern  a.  8l.  Gallen.    8. 


B.     Speciabuerke. 
1.    ScJw^cn  allgemeineren  Inhaltes  j  Hilfsmütel  etc. 

» 

L.    L.  H.  Friedländer  ^   Vorlesungen  über  die  Geschichte  der 

Heilkunde.  Leipzig.  8* 
LI.  Heusinger,  Grundriss  der  Encjklopädie  and  Methodoloffie 
der  Natur-  und  Heilkunde  nebst  einer  Uebersicht  der  be- 
schichte der  Medicin  und  des  gegenwärtigen  Standes  des 
Mcdicinalunterrichts  in  den  europaischen  Staaten.  Eisenach.  8. 
LIL     H.   F.    Link,    Propyläen    der    Naturgeschichte.      Bd.   ü. 

Berlin.  8. 
Uli.    J.B.  Wetter,  Abhandlungen  und  Untersuchungen  aus  dens 
Gebiete    der   Naturwissenschaft,    insbesondere    der    Biologie.. 
Giessen.  8. 

N:4turphilosophiscb«empirische  Ansidnen  über  die  Natur 
und  die  allgemeinen  Kräfte  derselben. 
UV.    G.  L.Duf)ernoy,  le^nt  sur  Thistoire  naturelle  des  eorps* 

Organist,  profess^s  au  colUge  de  France.    Paris.  8. 
LV.    TA.  F.  G.  Frenkel ,  de  vi ,  quam  SSoologia  exserit  in  physio^ 

logiam  et  pathologiam.    Jen«.  1838.  8. 
LVI.    Moser,   Anleitung   zum   Gebrauche    des  Mikroshopes   für 
Aerzte,  Naturforscher  und   Freunde  der  Natur.    Nach  den 
besten  Quellen  bearbeitet.    Berlin.  8. 

Entnalt  eine  för   den  Anfanger  klare  Beschreibung  des 

Instrumentes  nebst  etwas  gemischten  Abdrucken  der  Besul- 

tate   Terschiedener  Forscher  der   neuesten  Zeit  über  mi* 

kroskopische,  allgemein  interessante  Objecte. 

LVH.    ChevaUer,  des  microsoopes  et  de  leur   usage.    Manuel* 

eomplet  de  micrographie.    Paris.  8. 
LVIU.  N.Pn  Lereboure,  ^lescription  d'iin  Hioroscope  aohromatiqoe' 
simplifi^.    Paris.  I8S9.  a 
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UX.  £r.  MaiuUy  traiti  pratiqoe  du  microseope  et  de  son  eniploi 
dan^  r^tude  dßscorps  örganis^s;  suiri  de  rechercbes  sur  lor- 
ganisation  des  animaax  infusoirea  par  C.  G.  £hrenberg. 
Paris.  8. 

LX.  D.  Magnus^  das  Einbalsamiren  der  Leichen  in  ^Iter  und 
neuer  Zeit.  Ein  Beitrag  zur  Geschichte  der  Medicin.  Braon* 
schweig.  8. 

2.     Phyiotonde  und  Pfijrtopkysiologie. 

LXl.    Bichardj    nouveaux  el^mens  de  bofanique  et  de  physiolo- 

gie  veg^tale.    6e  ^dit.    Paris.   8. 
LXIl.    lAndley,  introdaction  to  botany.    III  i^dit.    London.  8. 
LXIII.    J.  lÄndley^    aphorismes  de  physiologie   vegätale  et   de 

botaniqae  saiyies  du  tableau  des  alliances  des  pTantes.  '  Tra- 

dait,  par  P.  A.  Cap*    Paris.  8. 
LXiy.    L.  ClerCf  manuel  classique  et  ^Idmentaire  de  botaniqoe« 

d'anatomie  et  de  physiologie  vdgi^tale.    Paris.  1839.  4 
LXV.    Zweiter  Jahresbericht  des  botanischen  Vereines  am  Mittel- 

und  Niederrheine.    Bonn.  8. 

LXVI.  Mirbelf  nouTelles  notes  sur  le  cambium,  extraites  d'nn 
travail  sur  la  ragine  du  dattier.     Paris.  4. 

LXyil.  E.  Peligot  et  /•  Decaisne^  recherches  sur  Tanaljse  et 
la  composition  chiroique  de  la   betteraye  2i  sucre.     Paris.  8« 

LXYin.  C  H.  Schultz  9  sur  la  circulation  et  sur  1  es  raisseaux 
laticiferes  dans  les  Plantes.  Memoire,  qoi  a  reroport<<  le 
grand  prix  de  phjsique  proposd  par  Tacademie  rojale  des 
Sciences  de  Paris  pour  Tannee  1833.     Paris.  4. 

LXIX.  A.  van  Beek  et  C  A,  Bergsma^  observations  thermo- 
jlectriques  sur  r^^leration  de  temp^rature  des  fleurs  de  Colo- 
casia  odora.    Utrecht.   1838.  4« 

LXX.  E.  TVaUer  praes.  Mohl,  Untersuchung  über  die  Wor- 
zel- Ausscheidung.     Tubingen.   1838.  8. 

LXXI.  F.  7.  F«  Meyen^  noch  einige  Worte  über  den  Be- 
frucbtungsact  und  die  Polyembryonie  bei  den  hohem  Pflan- 
zen.    Berlin.   1840.  8. 

Polemik  gegen  die   neue  Geschlechtstheorie  und  Unter- 
suchungen über  die  Entwichelung  yon  Viscum. 

LXXII.  C  G.  Ehrenberg  y  mikroskopische  Analyse  des  curlan- 
dischen  Meteorpapiers  von  1686  und  Erläuterung  desselben 
als  ein  Produkt  jetzt  lebender  G>nferven  und  Infusorien. 
Berlin.  4. 

LXXIII.  Stiebelf  über  den  Bau  und  das  Leben  der  grünen 
Osciilatorie  (Lyso^onium  taenioides).    Frankfurt.  4. 

LXXIY.  Cordat  Prachtflora  europäischer  Schimmelbildungen. 
Leipzig  und  Dresden.    Fol. 

LXXV.  A^  /*•  Wiegman  y  die  Krankheiten  und  krankhaften 
.Missbildungen  der  Gewächse   mit  Angabe  der  Ursachen   und 
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der  Heilong  oder  YerhutuDii^  derselben,  so  wie  über  einige 
den  Gewächsen  schüdiiche  Thiere  und  deren  Yerriiffungr. 
Ein  Handbuch  für  Landwirthe,  Gärtner,  Gartenliebnaber 
und  Forstmänner.    Braunschweig.  8. 

3.     Thierische  jänatomie  des  ausgebädeten  Körpers. 

a.    Anatomie  des  normalen  Körpers. 

a)     ÄUgemeine  Lekthücher  über  memchUche  ttnd  vergleichende  Ana- 
tomie, Kupferwerke,  vermiichte  Schriften  u.  dgl, 

LXXVI.  Fr.  Gerber  f  Handbuch  der  allgemeinen  Anatomie  des 
Menschen  und  der  Hanssiiogethiere.  GrSstentheils  nach  eigenen 
Untersuchungen  und  mit  Benutzung  d^r  neuesten  Entdeckun* 
gen  im  Gebiete  dieser  Wissenschaft.  Bern ,  Chor  und  Leip- 
zig. 1840.  8. 

Eigenthümliche  Darstellung  des  Gegenstandes,  grösten- 
theils  nach  eigenen  anhaltenden  Untersuchungen  entwor- 
fen und  durch  beigefugte  zahlreiche,  meist  von  dem  Verf. 
selbst  gezeichnete  Figuren  erläutert. 

LXXYII.  S.  Th.  V»  Scemmerring ,  ?om  Baue  des  menschlichen 
Korpers.  Neue  und  vervollständigte  Originalausgabe,  besorgt 
von  TV.  Th.  Bischof,  J.  Henle ,  E .  Huschke ,  F.  TV.  Theäe^ 
ö.  Valentin f  J.  Vogel  und  Ä.  TVagnen  •Zweiter  Band. 
Die  Lehre  von  den  Knochen  und  Bändern ,  herausgegeben 
von  R.  TVagner.    Leipzig.  8. 

LXXyill.    J.    C.   RosenmCäler  y    Handbuch   der   Anatomie   des 
menschlichen  KSrpers   zum  Gehrauch  bei  Vorlesungen   ans- 
'  gearbeitet.   Sechste  Auflage.  Herausgegeben  von  E*  H.  TVe- 
Der.    LeiDzig,  1840.  8. 

LXXIX.  C.  OttOj  die  Anatomie  des  menschlichen  KSrpers.  Ein 
Leitfaden  für  angehende  Mediziner  und  Chirurgen,  so  wie 
auch  zum  Gebrauche  bei  Vorlesungen.     Leipzig.  8. 

LXXX.  BerqjZj  Lehrbuch  der  Anatomie  des  Menschen  mit  phy- 
siologischen Zusätzen.    Landshut.  8. 

LXXXL  C  E.  Bockf  anatomisches  Taschenbuch,  enthaltend  die 
Anatomie  des  Menschen,  systematisch,  im  ausführlichen  und 
übersichtlichen  Auszuge  zur  Schnellern  und  leichtern  Bepeti- 
tion  bearbeitet.     Leipzip^.  16- 

LXXXII.  Hecker f  über  die  Bedeutung  der  chirurgischen  Ana- 
tomie.   Freiburg.  8. 

LXXXIIL  Blcutdin^  nouveaux  ^l^mens  danatomie  discriptive. 
Tom.  U.    Paris.  8. 

LXXXiy.    L.  Anzouxy     le^ons  ^l^mentaires  danatomie  et  de 
Physiologie  on  description  succincte  des  pb^nom^nes  physiques 
de  la  vie  dans  Thomme  et  les  diffif^rentes  classes  aanimauz  ^ 
k  l'aide  de  Tanatomie  classiqoe.    Paris.  8. 

LXXXV*   Aigaud,  coars  d*^tudes  anatomiques.   Tdm«I.  Paris.  8. 


16  me  F0inB€kr.  d.  FkiysiaU  i.  J.  1839. 

LXXXVI.    C  Wistcw^  System  of  unatoikiy  far   the  use  of  sta- 

dents  of  medicine.    SeTeoth  edition*    Bj  J.  Pctncoast.   Phi- 

iadelphiii.   8.   3  vol. 
LXXXVU.    K.  L.  Schwab,  Lehrbuch  der  Anatomie  der  Haus- 

thicre.     3te  Aufl.     Stuttgart.  8. 
LXXXVI II.    Th,  Rymer  Jones ^  a  general  outline  of  the  aniinal 

Hingdom.    Part  1-^VI.    London. 
LXXXIX.    /{.  Grant ,  outlines  of  comparati?e  anatomy.    Part.  Y. 

Cont.  sanguiferous  System.     London.  8. 
LXXXX,    P.  EverSf    the   students  Compendiam  of  comparative 

anatomy.     Dublin,   1838.  8. 
LXXXXf.    £r.  Ckiüietj  ie^ons   d*anatomie   coropar^e  redig^ea   et 

publikes  par  Mr.  Duvernoy,    2e  edit.    Tom.  YL    Contenant 

la  description  du  fluide  nourricier,  de  ses  r<$servoirs  et  des 

organes,  qui  le  mettent  en  mouvement  dans  les  quatre  types 

du  regne  animal.     Paris.  8. 
LXXXXU.     Mcmdi,  analomie  «icroacopique.    Livr.  lil.  lY.  V. 

Paris,  fol. 

LXXXXIII.  P.  Arnold,  tdbulae  anatomicae,  quas  ad  naturara 
aeciirate  descriptas  in  lueem  edidit.  Fase.  11.  tconea  or- 
ganorum  sensuum.     Turici.  fol. 

Die  meisterhaften  Abbildungen  dieses  zweiten  Heftes 
übertreffen  die  des  ersten  noch  um  ein  Bedeutendes  und 
geben  den  bekannten  altern  cUssischen  VSeichnongen  der 
Sinnesorgane  an  Schönheit  und  Genauigkeit  nichts  nach. 

LXXXXIV.  /L  TVagner,  Icones  physiologicae.  Erlauterungs- 
tafela  zur  Physiologie  und  En t wickeln ngsgeschichte,  mit  For- 
züglicher  Rucksicht  auf  seine  Lehrbücher  der  Physiologie 
und  vergleichenden  Anatomie.  Leipzig.  4.  Fasciculus  L 
Zw5if  Kupfertafcln  zur  Physiologie  der  Zeugung  und  Ent- 
wickelung.  Fasciculus  II.  Acht  Kupfertafeln  zur  Physio- 
logie der  Ernährung  (Yerdauung,  Blutbildung,  Kreislauf, 
Athmung,  Absonderung).     Leipzig.  4. 

Enthält  iheils  fremde  2ieic)mungen ,  theils  aber  mSglichst 
zahlreiche  Original abbildungen ,  von  denen  sich  einige 
(Tab.  YIll  —  XI)  des  ersten  und  sammtliche  des  zweiten 
Heftes  durch  Schönheit  und  Treue  auszeichnen.  Die  Zweck- 
mässigkeit des  Unternehmens  für  Selbstbelehrung  und  Unter- 
richt leuchtet  von  selbst  ein. 

LXXXX Y.  Sfvan,  Ulustrations  of  the  comparative  anatomy  of  the 
nerrous  System.    Part.  Y«     London.    1839. 

LXXXXVI  6.  R.  Trevitanua,  Beobachtungen  aus  der  Zootomie 
and  Physiologie ,  nach  dessen  Tode  herausgegeben  von 
L.  C.  Tremrcmus.    Heft  I.    Bremen.  8« 

Enthält  Beobachtungen  über  die  Kreislaufs-  und  Ath* 
mangsorgane  von  Reptilien,  Fischen  und  wirkelloaen  Thi&- 
ren ,  ^eine  analomisehe  Monographie  des  Chamäleon ,  Beschrei- 
bung der  Augen  von  Monodos  und  Trichecas,  so  wie 
der  mannlidien  Genitalien  von  Didelphis  virginia|ia,  Er- 
/ahruagen  über  die  senkrechte  Fasersehicht  des  verUngerten 
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ten  Markes,  über  die  männlichen  Genitalien  des  Jgels, 
über  die  weiblichen  Geschlechtstheile  des  Maulwurfes,  die 
Eihäute  und  die  Placenta  des  Meerschweinchens,  die  Nie- 
renkelche  des  grauen  Reihers  und  die  Harngänge  des 
Brassem,   alles  durch  zahlreiche  Abbildungen  erläutert. 

LiXXXXVlI.    Fr.  Nasse  und  Herrn.  Nasse  y  Untersuchungen  zur 
Physiologie  und  Pathologie.     Bd.  II.    Heft  L  Bonn.   8. 

Enthält  Versuche  über  die  Abhängigheit  der  thierischen 
Wärme  von  dem  NerTensysteme,  Erfahrungen  über  das 
Athmen  der  Kinder  und  über  die  Einsangung  voii  Wasser 
durch  das  Gehirn  von  Fr.  Nasse  und  Untersuchungen  über 
die  Structnrbildung  und  Veränderung  der  Chylus-,  Blut- 
and  Lymphkürperchen  von  H.  Nasse. 

LXXXXVIll.     J.  Davyj  researches  physiological  and  anatomical. 
London.   8« 

LXXXXIX.    C.  Ph.  V.  Siebold ,   Beiträge   zur    Naturgeschichte 
der  wirbellosen  Thiere.     Danzig.  4. 

Enthält  specielle  Untersuchungen  über  die  Gesclilechts- 
theile,  besonders 'die  männlichen  von  Medusa  und  Loligo, 
die  Entwickelung  der  Ersteren  und  sehr  interessante  Er- 
fahrungen über  d\e^  Begattung  und  die  Samenschläuche 
von  Gyclops  und  die  merkwüroigen  Verhältnisse  von  Gre- 
garina  und  Xenos. 

ß.    Darsteüimg  einzelner  Verhältnisse  und  Theile. 

aa.    Symmetrie  des  menschlichen  imd  thierischen  Organismus. 

C.    J.  C.  G.  LucaCf   de   Symmetria  et  asymmetria  organorum 
animalitatis ,  inprimis  cranii.     Marbnrgi.     4. 

Sehr  fleissige,  sich  über  das  ganze  Thierreich  und  den 
Menschen  erstreckende  Zusammenstellung  nebst  Abbildung 
dreier  Fälle  von  Asymmetrie  bei  dem  Menschen. 

ßß.    Körperhöhlen. 

CL    B.  J.  Bonsdorffy  disquisitio  physiologica  de  cavitatibus  or* 
ganismi  humanl     Helsingforsiae.  1837.  8. 

Zusammenstellung  mit  besonderer  Berücksichtigung  der 
vergleichenden  Anatomie. 

ff.    Fadig  aufgereihtes  Epithelium. 

CIL    J.  F.  Rosenthal  y  de  formatione  granttlosa  in  neryia  aliis- 
que  partibus  organtsmi  animalis.     Vratislawiap. .  8. 

Unter  Purkinje*s  Anleitung  angestellte  Untersuchungen 
über  die  fadig  aufgereihten  Epithelien. 
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18  i.    Die  ForUehr.  d    PkjßHol.  im  J.  1839. 

id.    NervensysteoL 

cm.    A.  Foerg9*ia%  Rucbenmark    des  Mensehen    mit  den    Ur- 
sprüngen   seiner    Nerven.     In    morphologischer    Beziehung 
dargestelll.    München.  8. 
Ciy.    A.Foerg^  Grundlinien  zu  einer  morpholo^schen  Belrad>> 
tung   des    Gehirnes.     Als   Programm   zu   seiner    demnach sl 
erscheinenden  morphologischen  Darstellung  des  Cerebrospinal- 
.    systeraes  des  Menschen.     München,   8* 
GV.    F.  J.  Julius   JVitbrand^   Anatomie   und    Physiologie  der 

Centralgebilde  des  Nervensystemes.    Giessen.  1840.  8. 
Cyi.    J.  Cruveilhier^  anatomie  du  Systeme  ner?eux  de  lliomoie. 

1  livr.     Cenlre  nerv^ux  cephalo  rhachidien.     Paris.   Fol. 
Gyn.    Leuret y  anatomie  du  Systeme  nerveux.    I  et  II  livr.  Paria. 

8.  et  4. 
Gy III.     A,  SoUnviUe  ^  anatbmica  disquisitio  et  dascriptio  N.  pneu- 
mogastrici  in  corpore  humane.     Tnrieii  1838*  4 

Genaue    unter  Arnold*s    Anleitung   Torgenommene    Be- 
schreibung,   vorzüglich  des  Kopf-    und  Halstheiles  nebst 
Abbildung  des  obersten  Theiles  des  Nerven. 
CIX.    G,  Sctmmaeher^  über   die   Nerve»   des  Kiefer-  und  des 

Zahnfleisches.     Sera  mid  St  Gallen.  4. 
CX.    H.  Horrif   Beperta  quasda»  circa  Nervi  sympatUci  anato- 
miam     tabulis    quatuor    lithographicis     illustrala.       Wirce- 
burgi.    4. 

Sehr  mittelmässige  Abbildungen  einiger  yerha'ltnisie  des 
Kopftheiles  der  sympatischen  Nerven. 
CXI.     C  T.  F,  Krause f    Synopsis   icone  illustrata  nervorum  sy- 
stematis  gangliosi  in  capite  hominis.    Hamioveräe.  Fol. 

Ideaizeichnung  der  Ganglienverbindungen  am  Kopfe  dea 
Menschen  nebst  einzelnen  eingeschalteten  Bemerkungen  über 
feinere  Ropfnerven. 

<fe.    Gefässsyatem. 

CXII.    PA.  Branche^   anajtomie  du  ccBur,   suivie  des   recherches 
sur  la  mesure  des   parties    qui  la   constituent.     Strasbourg, 

1838.  4. 
CXllI.     V,  Flood^    the   sargical  anatomy   of  tfae   arferiet  aod 

descriptive  anatomy  of  the  heart«     London,  8^ 
CXiy.    •/.  A.  Mulder  ^  Tabuko  vasoram  e.  h.  Sectio  L  Tab.  ar- 

teriarum  L.  B.  1838.  Fol. 

££.    Sinnesorgane. 

CXy.    Mj.  Erdly  disqiiisitiooam   anatomicarman  de   ocalo  parti- 
cula  I.    De  membrana  Sclerotioa.    Monachi,  18391  4. 

Gelehrte 9    kritische,  historische  Zusammenstellung  von 
mannigfachen  eigenen  Untersachongen  begleitef. 
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CXyi.    Jlf •  Erdl ,  difquisitionet  de  pisduin  glandula  choroideaK. 
Moiiachi.  1839.  4. 

Sehr  schone  I   von  dem  Vf.  geslocheiie  AbbiJdoflgen  der 
Cboroidealdruse  einiger  Fische  des  MitteJmeeres. 
CXVII.    S.  Pappenheim  9  die  specielle  Geweblehre  des  Gebor- 
organes  nach  Stractor,  Entwiclielung  und  KranhheiL     Bres- 
lau. 1840.  8. 

Zahlreiche,  sehr  fleissige  anatomisch-mikroshopische  Un- 
tersuchang  der  Verhältnisse  des  Erwachsenen,  des  Embryo 
und  mehrerer  krankhafter  Zustände.     Vgl.  Rep.  IV-  S.  97. 
CXVIII.     A*  HcLnnofvery  de  cartilaginibus,  musculis,  nervis  anris 
externae  atque  de  nexu  N.  vagi  et  N.  facialis.     Haunise.  4. 
Ausgezeichnet  fleissige  und  apecielle  Beschreibung  nebst 
phjsioTo^clien ,  das  Bekannte  bestätigende  Schlussfolgeran- 
gen  in  Betreff  der  Nerven. 
CXIX     J.  MCäler^  über  den  eigenthümltchen  Bau   des  Gehdr- 
organes  bei  den  Cjclostomen  mit  Bemerkungen  über  die  un- 
gleiche   Ausbildung   der  Sinnesorgane   bei    den    Mjxinoiden. 
Berlin.  183&  4. 

Enthüll  Bemerkungen  ^ber  die  Sinne   dieser  und   ver- 
wandter Tbiere  und  allgemeine  Betrachtungen  über  diese 
Theile, 
CXX.    Jos.  TVilUams  on  the  anatomy,  physiologj  and  pathology 

of  the  ear.    London.  8. 
CXXI.    J«  Heündgj  de  cate  hamana.    Marburgi.  1838.  8. 
Fleissige  Zusammenstellung. 

fpj)    Bowegungsorgane. 

CXXII.    C  J,  O.  Langenheck  ^   Icones   anatoraicas.    Osteologiae 

et  Syndesmologiap  tab.  XVIL  G®ttingen.  fol. 
CXXIII.  Phn  S.  G.  Boisragon^  lllastrations  of  osteology.  Lon- 
don, fol. 
CXXIV«  Duerolay  dm  Blainuiüe^  Ost^graphie  ou  description 
iconographique  compar^  da  sqnelette  et  du  Systeme  dentaine 
det  cinq  classea  danimaux  vertebr^  recents  et  fossiles,  pour 
sern'r  de  baae  ä  la  Zoologie  et  a  la  Gfologie.  Ouvrage  ac- 
compagne  de  planches  Uthograpbi^s  soas  sa  direction  par 
M.  J.  C  Werner.    Paris.  1839.    4.  et  fol. 

Bis  jelxt  fünf  Hefte  des  Textes  und  vier  des  Atlasses. 
Prachtvolle  Abbiidoogen  von  Skeletten  und  Skeletttheilen 
nebst  einer  Darstellung  der  dem  Vf.  eigenthümlichen  Be- 
nennungen des  Skelettes  überhaupt  und  einer  ausführlichen 
allgemeinen  Beschreibung  des  Skelettes  der  Säugethiere, 
so  wie  den  Detailschildernngen  des  von  Ptthecus,  Cebua, 
Lemur,  Cheiromys,  eine  Arbeit  über  die  geographischen 
und  fossilen  Verhaltnisse  der  Affen  und  über  diese  ond 
die  Skelette  von  Bradypus.  Die  Abbildungen  umfassen: 
1)  Erstes  Heft.  Skelette  von  Pithecus  Satyms,  P.  ivarie^ 
gatus,  P.  TalapoiD«  jüngere  und  ältere  Schädel  von  P.  Tro- 
glodytes,    Skelett   von  P.  porcarias,   Schädel   von  P.  ne- 
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Enthalt  eine  sehr  sorgfältig  peripherische  Neurologie 

▼on  Accipenser  Sturio  und  die  Beschreihung   eines  eigen* 

thümlichen  in  der  Bauchhöhle  mehrerer  Fische  Torkommeih 

den  Organes. 

CXLI.    J.  van  der  Hoeven^   recherches   sur   l'histoire  naturelle 

et  Fanatomie  des  Limules.    Levde.  1838.  fol. 
CXLII.    S»  J,  Shuttleworthf  nonrelles   observations  sur  la  ma* 
tidre  colorante  de  la  neiffe  rouge.    Gen^ye.  1840.  8. 

Nachweis  von  vegetabilischen  und  vorzüglich  zoologischen 

'  Producten  im  rothen  Schnee. 

CXLIIl.    C  G.  Ehrenberg f  die  Bildung  der  europäischen,  libf 

sehen    und    arabischen  Kreidefelsen    und    des   Kreidemergels 

*  aus  mihroshopischen  Org;anismea ,  dargestellt  und  physiologiscb 

erläutert.    Berlin.  4. 


b.     Anatomie  erkrankter  Theile. 

a)    Lehrbücher  y  aUgemekiere  Schriften  und  Kupferu>erke. 

CXLiy.  H.May'Oy  Grundriss  der  speciellen  Pathologie  mit  besSo- 
derer  Ruchsicht  auf  die  pathologische  Anatomie.  Aus  dem 
Englischen  Gbersetzt  von  F.  Amelang.  Abthl.  2.  Darm- 
stgdt.    8.     . 

CXLY.    L.Fickf  Abriss  der  pathologischen  Anatomie.   CssseU  8. 
Leitfaden   für'  Yorlesungen,   zunächst   des   Vf.     Nichts 
Neues  bietend. 

CXLVI.     F.  Phibert^  anatomie  pathologique.     Paris.  8. 

CXLYfl.  J.  F.  H.  Albers  Atlas'  der  pathologischen  Anatomie 
für  praktische  Aerzte.    Lief.  12  u.  13.  Bonn  fol.  u.  8. 

CXLYIII.  J.  CnweilMerf  Anatomie  paüiologique  du  corps  hu- 
main.     Livr.  29 — 31.  Paris,  fol.. 

CXLIX.  .F.  A.  V.  Ammon,  die  angeborenen  chirurgischen 
Krankheiten  des  Menschen  in  Abbildungen  dargestellt  and 
durch  erläuternden  Text  erklärt.     Berlin,  fol. 

GL.  Kerst^  Waarnemingen  in  dat  gebied  der  Pathologie  eo 
der  pathologischen  Anatomie.     Utrecht.  8. 

ß)    .il^fmein«  ErauMmUn, 

.CLL     F.  M.  Fruehmanrij  über  die  Zellgewebsrerhärtong   der 
Ntageborenen.     Wttrzborg.  8. 
Bekanntes  enthaltend. 
CLII.    F.  Pritsehler^  pr»s.  Gmelin,  über  die  Natur  der  Kuhpo- 
ehe.    Cannstadt.  1838.  8.      ^ 

Einise  eigene  Erfahrungen  fiber  RevacdnatioD  enthaltend. 
CLIII.    C  Af.  Francke.  morbus  didimarsicos.    Kiliae.  1838.  4. 

Medieiniach-praHtitehe  Beschreibong. 
CLIY.    C.  Nahkey  tractatus  1>reTis  de  elepnantiasi  arabica  adoe- 
^      xis  morbi  hittVNriit  qoatiior.    Pragae.  4. 
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CLV.    F.  OmL  Herbat  ^  de  anthrace  contagioso.    Berol.  8. 
Enthält  fremde  und  eigene  Beobadtangen. 

y)    Paihologisehe  FhUda  und  Exsudate. 

CLVl.    D.  Gruiyj  obserrationes  mtcroscopicse  ad  morphologiam 
,         patbologicam.     Yindobonae.  1840.  8. 

Eine   nicht    unbedeatende   Zahl    von   schlicbteB,    unter 

Berres  und  Rochitanskj   angestellten  Beobachtungen   über 

pathologische ,  vorzuglich  flüssige  Secrete,  dorch  zahlreiche 

I  Abbildungen  erläutert.    Nur  ist  zu  bedauern,  dass  der  Yf, 

,  seine  Errahmngen  mit  anderen  Beobachtungen  nicht  r^ 

[  glichen  and  überhaupt  das  Studium  der  SjellenTerhältnisse 

unterlassen  hat. 

d)  Geschwülste. 

CLVn.    F.  J.  ThomcLe,  de  induratione  scrophnlosa  lingua»  et  ge- 
oanun  obaerTatio.    Berol.  8. 

Erzählung  des  bei  einem  28jährigen  Manne  beobachte- 
ten Falles. 
jCLyin.    A.  Juseforvitsch j   de  adiposi  |>raBC^ae  localis  adjecta 
tuaooria  steatomatoso-fibrosi  ioaigiua  histona  et  tabula.   Berol. 
,         1838.  8. 

Zusammenatellung  nebst  Beschreibang  und  oiikroikopi- 
^  scher  Dntersuebung'  eines  Falles. 

ttCLIX.    N.  KaaLoff^  de  tumoribus  conpositis.    Dorpati«  1837.  8. 

Fleissige  Zusammenstellung. 
CUL    "Ed.  HaUnumn^  de  cirrhosi  hepatis.^    Berol.  8b 
g  Bedit  gute  Beobachtungen  über  die  vorliegende  Krank- 

heit, so  wie  über  die  Normalstructur  der  Leber. 
|CLXI.    J.  Gr.  H.  Klose  diss.  sistens  casum  rariorem  ovarii  puel- 
las  novem  annorum  ositdes^  eoncrementa,  ossa  et  dentes  con- 
g         tinentis.    Heidelbergs^.  1838.  8. 
1  Auaföhrliche  Beschreibung  des  Falles  ~mk  einer  kurzen 

Epikrise. 
jCLXIL    A.  Ftebbiny  de  poirpi»  uteri.    Herbipolf.  8. 

Zusanaaenstdlong  des  Bekannten. 
CLXUI.    Gull.  B.  Rmkj  de  testicaK  degeneratioae  fangosa  ex 
casu  quodam  illuatrata.    Heidetberg^e.  1838.  4. 

Besehreibimg  eiMS  glücklich  nach  der  Operation  txtgeheSl* 
ten  Falles. 
CLXIY.    JS.  Ph.  C.  Lange^  de  Stmma.    Berol.  8. 
UavoUstiodige  Compiktionr« 

e)  Werosnsysiem* 


CLXY.  Sammlung  zur  Keantaiss  der  Geliim-  und  Rückenmarks- 
krankheiten. Aus  dem  Englischen  und  Französischen  über- 
setst  Ton  A.  Ctottachalk.  Herausgegeben  von  F.  Nasse. 
Heft  3r  Stuttgart.  8. 
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j£nthätt  Cazauvieilh  über  Agnesi«,  angeborene  Missbildun^ 
des  Gehirnes  und  angeborene  Lähmung;  Lelut  über  Pseu- 
domembranen der  Spinnwebenbaut  des  Gehirnes;  Dance 
über  Hydrocephalus  acutus  bei  dem  Erwachsenen;  ßrigbt 
über  Geschwülste  an  der  Basis  cranii  and  andere  kranli- 
hafte  Veränderungen  dieser  und  des  Rückenmarkes. 
CLXVl.  F.  G,  A.  Fabricius^  de  cerebro  per  orbitam  sauciato. 
Moguntie.  1S39.  4. 

Abbildung  des  Begenschirmstieles ,    durch   welchen  die 
Verwundung    herbeigeführt   worden,    und   des    yerietztea 
vordersten  Theiles  der  Basis  cranii. 
CLXVH.     E.  O,  Nicolai ,  encephalomacia  ex*  hjpertrophia  cordis, 
historia  morbi  cum  epicrisi.     Regiomonti.  1838.  c- 

^)     Gefässsystem. 

CLXVIII.    K.JVoUenhaupt^  de  cordis  valrularam  vitiis.     BeroL 
.  1838.  8. 

Unvollständige  Cqmpilation  nebst  zwei  beigefügten  See 
tionen.  *^,-.r» 

CLXIX.    C  Mandtj   de :  telangiectaseos  notione  et  cura.     Mar 
burgi.  1838.  8. 

Sehr  fleissige  Zusammenstellung  mit  einigen  eingestreuf^o 
mehr  therapeutisch-chirurgischen  eigenen  Erfahrungen. 
CLXX.     H.  Stannius früher  krankhafte  Verschliesaung  grösaera 
Venenstämme  des  menschlichen  Korpers.     Berlin.  8. 

Sehr  g;elehrte,  auf  der  Höhe  der  Zeit  befindliche  patho- 
logisch-physiologische Znsammenstellung  des  Früheren  nebsi 
heigefügten  eigenen  Fällen  und  eingeschalteten  efazelneo 
mikroskopischen  Untersuchungen  über  Lochialflass  uoil 
Markschwamm. 

Tjy    Sinnesorgane. 

CLXXl.    F.  A.  V.  Ammony  klinische  Darstellungen   der  Uraoli' 
heiten  und  Bildungsfehler  des  menschlichen  Auges,  der  Ao- 
genlieder  und  der  Thr£nenwerkzeuge.    Thl.  IL  Leipzig.  foL 
CLXXII.     J.  Roderburg  y   comparatio    pathologica   inter   orgaoa 
lacrymalia  atque  urqpoeti(:a.     Berol.  1838.  8. 
Zusammenstellung  des  Litterarischen. 
GLXXni.     £.    A.   Platnery   de   aaribos   defectivis.      Marbargi- 
183a  8.        ^ 

Sehr  fleissige  Zkisammenstellung  nebst .  Abbildung  'ein£f 
Anfressnng  des  hinteren  halbcirkelformigen  Hanales  und 
Zeichnung  eines  kleinen  Knochenanswuchses  in  der  Nabe 
der  Wasserleitung  des  Vorhofes. 

9)  ^  Bewegvngsorgane. 

CLXXIV.    A.  GidL  Otto ,    de  rarioribns   qnibusdam  sceleti  ba- 
mani  cum  animalium  sceleto  analogiis.  .  Vratislawise.  4. 


Untersuchungen    über   Zwischenkp^Msheo    und   Niithi)   des 
S^iIdeU,  KoQcheolierne  des  Brustbeines  und  den  neuen 
Processus  supracondyloideos  huiperi  dM  W^n^pbeii)  durch 
Abbildung^«!  erläutert. 
CLXXy.    R.  Ph.  Mofik,  über  das  Cephelf^matonA.  Wartburg.  8. 

Zusammenstellung  t  Torzüglich  des  Aelteran. 
CXiXXYI«    f*  Siegelt  i^  crapii  neonatorum  fractqris,  pavtq  na* 
turali  eifeclis.    Dorpati.  1838.  8. 

Besehreibu9g  und  Sectiofi  eines  Fallei« 
CLXXVII.    G.  Guil*  Wofffy  ^w  roaxilbria  infdriorii  oonspeefiis 
patbqlo^|iqa«ai^tqp(dcua«    Berol,  8. 
Compilation. 
CLXXyilL    P.  A»  Scholtiasek^   casus   ischiarthrocaces  suppura^ 
tori«  feh'citer  sanatae.    YratislaTiae.  1838.  8. 

Beschreibung  eines  Falles  bei  einem  lOjährigeo  Knaben. 
CLX^IX.    4,  G,  Ä  ^/igy  de  psep^firthrp^i  ^  fra^lnra  proiß^ 
pi(cente.    BegiomoDti.    1838.  4* 

Enthält  neben  dem  vorzugsweise  chirurgischen  Zwecke 
der  ßchrift  audi  SbersichtUcl^  dfis  Pf^^holpgtsph-Aq^tomiacba 
des  Gegenstandes. 
CiL^l^X«    F'  de  fVasmer^  noiinuUa  de  p^itide.    Kiliai?.  4. 
'  f  Zwei  Sectionsbericht^  eotb^^^^nd. 

CLX?(k^|.    4f  4e  Bu89dofff^  de  t^Iipi^ib^s,    BeroL  8? 
Zusammenstellung. 

CLX%X1I.    A.  K.  Hesselbcuih^  die  Erkenntniss  ^nd  Behaivd|uiig 

der  Eingeweidebrfiche.     Iste  Lief.    Nürnberg.  1840-  fol. 
CLXXXin,    J,   GuiL   ab  -^Raudeiiborgh,    de   mqrbis   chronicis 
Tentriculi.    Berol.  8. 

UnYolIstandige  Zusammenstellung. 
CLXXXiy.     C  StützXe^  praes.  Bapp,   disquisitiones  pathologico- 
aiiatomicaa    ciroa  uloerum  intestmaliura  ortom  atque  decur- 
aum.     Tubingae.  1838.  8. 

Beschreibung  einei  Falles  tob  Uloeration  des  Zellgewe- 
bes und  nicht  der  Drüsen  der  dicken  Gedärme. 
CLXXXy.    F.  C.  Reinhard^  über  Leber-Abscesse  nach  Kopfver- 
letzungen.    Sulzbach.  1838-  8. 

Mit  Belesenheit  unternommene  Zosammenstellnng. 
CLXXXYI.    G.  Th.  Hesse  ^  de  morbis  pancreatis.  Berol.   18S8.  8. 
Blosse   Cofnpilation    nebal   einer    beigefügten    Kranken- 
geaebickt«.  * 

K.    Äthmungsorgane. 

CLXXXVII.    C.  H.  W.  Posselt,  de  pleuvie  osaificatione.    Hei- 
delbevgaa.  4. 

Beschreibung  eines  merkwürdigen  Falles,  von  gelehrter 
Zusammenstellung  anderer  Erfahrungen  begleitet. 

FofcfifM'«  Repert.  d.  Phrsiol.  *4 
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CLXXXyill.    JB.  Mohr^  Beitri^e  zu  einer    künftigen  Monogra- 
phie  des  Empyemes.    Kitzingen.  8. 

Zwanzig  Sectionsresultate  nebst  dem  aus  diesen  dedu- 
cirten  allgemeinen  Resum^.- 
CLXXXIX.     JV»  F,  Schrvandner^  praes.  Gmelin,  casus  astbmatis 
tbyraici  cum  pnoumonia  conjuncti.     Tubingse.  1838.  & 
Einen  Sectionsbericht  enthaltend« 
CLXXXX.    Am  A*  J.  Andermaimf  de  pulmonum  formac  nee  non 
▼oluminis  aberrationibus.^    Vratislawi».  1838.  4« 

Beschreibung  zweier  Fälle  ?on  Erweiterung  der  Lungen- 
zellen mit  gelehrter  historischer  Einleitung« 
CLXXXXL    Fm  P.  L.  CBruttif^    collectanea  qnsedam  de   phthisi 
pulmonum  tnbercnlosa«    Lipsiae.    4. 

A.    Hamorgane. 

CLXXXX  II.    Rayer  y  über  die  Krankheiten  der  Nieren  und  die 
Veränderungen  der  Crinsekretion.    Uebersetzt  ron  G.  Krupp. 
Cassel.   8. 
CLXXXXIII«    C«  Hecht  ^  de  renibus  in  morbo  Brightü  degenera- 

tis.    Berol«   8. 
CLXXXXIV.    J.  Baur,  praes.  Rapp,   Geschichte  einer  Krank- 
heit der  Harnblase.    Wiesensteiff.   8. 

Kranken-  und  Sectionsgeschichte   nebst  yei^^leichendea 
Reflexionen« 

.  pi.    GeßcMechtstheiU. 

CLXXXXV.     «/.   O.  Becker  j     de   hydrope   ovariorum.     Regio- 
monti.     1838.    8.      ^ 

Beschreibung   eines  Falles   mit  qualitativer  Analyse  der 
Flüssigkeit. ' 

4«    Entvnckebmg  der  Menschen  und  der  Thiere. 

a.     Normale. 

a.    AU§0meinere  'Werke. 

CLXXXXyi.    A.    JVoj^ner^    Lehrbuch    der  Physiologie.     Erste 
Abtheilun^.    Leipzig.  8. 

Enthält  die  Lehre  von  der  Zeugung  und  Entwickelung 
nebst  Beiträgen   von  Biechoff  vher   früheste  Eiznstände, 
E,  i£.  fVeber  über   Placenta,   Schwann   und  Ref.  über 
Histiogenia. 
CLXXXXV  11.    Grimaxid  de  Caux^  ^tudes  sur  lovologie.    Frag- 
ment de  Philosophie  naturelle.    Paris«  8. 
CLXXXXyill.    J.  Photiadea  ,  nonnulla  de  generatione.    Tnrici«  * 
1838.  8« 

Unvollständige  Compilation. 
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ß.    Sehriftm  über  ekmti^  Gegemiände. 

aa)    Samen. 

CLXXXXIX.  Bayard ,  exameo  microtcopiqoe  da  spemie 
dess^ch^  sor  le  lin^e  ou  sur  \es  tiasus  de  natare  et  de  colo- 
ration  diTerses.    Paris.   8. 

ßß)    Weibliches  Geachlechtaleben. 

CC.  D.  fV.  H.  Busche  das  Geschlechtsleben  des  Weibes  in 
physiologischer  f  pathologischer  und  therapeatischer  Hinsicht 
dargestellt.  Bd.  1.  Physiologie  and  allgemeine  Pathologie 
des  weiblichen  Geschlechblebens,    Leipzig.   8. 

f/)    Gebart. 

CGI.    J.'H.  JVieg<mdy  die  Gebort  des  Menschen.    Zweite  Aufl. 

Heraasgegeben  ron  R.  Froriep.    2  Bde.    Berlin.   8. 
CCII.    F.  J.  Boessmanny  sympbysies  ossium  pelvis  in  partu  edendo 

rite  non  deducantur.    Regiomonti.     183Ü9.  8. 

iM)    Bildung  des  Nabels. 

CC11L  C.  H.  Amdungf  de  funjpali  umbilicaiis  delapsu  atqae 
umbilici  formatione.    Dorpati.    1837.  8« 

Pleissige  Zusammenstellnng  mit  einigen    eigenen  Erfah- 
^  rongen   über   das    Abfallen    der    Nab^schnur   and   deren 
Folgen. 

aa)    EntwiekeloBg  der  Reptilien. 

CCiy.  H.  RcUhkey  EntwickelungsgeschicRte  der  Natter  (Coluber 
natrix).    Königsberg.    4. 

Sehr  detaillirte  and  schSne  Forschungen.  Wenn  etwaa 
bei  diesen  Beobachtungen  zu  bedauern  ist,  so  dürfte  es 
der  Mangel  mikroscopischer  Untersuchungen  mit  sehr 
'  starben  Vergrosserongen  seyn,  wodurch  der  Verf.  gewiss 
auch  an  der  Natter  Manches  hatte  nachweisen  oder  bestä- 
tigen können,  was  neu  wäre  oder  von  Vögeln  und  Säa- 
getliieren  schon  bekannt  ist. 

-      CC)    Müch. 

CCy.  TurpiUf  recherches  microscopiques  sar  divers  laits  obte- 
nus  de  Taches  plus  on  moins  affectees  de  la  maladie  designfe 
sous  le  nom  de  cocote.    Paris.   4. 
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1^)    L«ieinentwlck«ltiiif. 

CCVI.  L»  Moser  j  die  Gesetze  der  Lebensdaoer.  Nebst  Unter- 
suchungen über  Dauer,  Frnchtbiit*heit  der  Ehen,  über  Todt* 
lichheit  der  Krankheiten,  Verhältniss  der  Geschlechter  bei 
der  Geburt,  über  Einfluss  der  Witterikng  etc.  and  einen 
Anhange  enthaltend  die  Bei  echnting  der  Leibrenten ,  Lebens« 
Versicherungen,  Wittwenpensionen  un^  l\>ntitte)i.  Ein  Lehr- 
buch«   Berlin.   8. 

b.    Pütbologische  Entwickeluiig. 

tft.     V0r§ehen  der  Stikwattgefn. 

CCyil.  C  FrH,  G.  Rubner^  über  das  sogenannte  Versehen 
der  Schwangern.     Erlangen.    8. 

Fleissige  Znsammenstellung  der  physiologischen  Grunde, 
welche  gegen  das  sogenannte  Versehen  sprechen. 

ß.    Geburt. 

•  I 

CCVIII.  J.  M.  C.  Kiderün,  über  Spatgebart.  Nürnberg. 
1838.  & 

Fleissige,  geläufige  Zusammenstellung.. 

CdX.  B.  It.  FMheUj  commen^atio  de  tailtaoribus  in  pelri  par- 
tum impedientibus.  Cum  praefdtione  F.  C  Nägele.  Hei- 
dcKergie.  8. 

• 

y.    NabeUtramg. 

CCX.  H.  F.  Nägde^  eotemeüta^o  ^  cäussa  '<|uadam  prolapsai 
foniculi  umbiiicalia  in  partu,  non  rara  illa  quidem,  sed  minoi 
nota.    Heidelberg».   4. 

Gute,  kritische  Beruchsichtiguhg  der  ursächlichen  Mo- 
mente, vorzüglich  der  Form  der  unteren  Hälfte  der  Ge- 
bärmutter und  des  Sitzes  äer  Placenta  nebst  einigen  bei- 
gefügten Gebartsgeschichten. 

GCKl.  N.  LetnAshereer^  de  fafiicali  umbiücalts  strictur«.  Vra- 
rislawiae.   1838*  4. 

Beschreibung  von  sieben  Fälleh  nebst  Abbttdttng  too 
zweien  derselben. 

d.    Flacema. 

CCSII.  C.  Bergmann ,  de  placentsß  foetalis  f  ikorptione.  Got- 
tingas.   18^.    8. 


9*    F^lm  in  t9tu> 

I    CCXUL    CR.  SehmunanH^  4iBs.  listens  casuia  rariorem  fetui 
I  in  f<Bta.     Berolini.   4» 

Gute  Beschreibung  nebtt  AbbttdAn^  des  Falles  voA  ^itei* 
j  kursen  Rassonneavent  begleitet. 

i  ^.    iVervensystem. 

OCXIV.    <?•  F.  /.  Neuben  ^  de  hjrdroeetehate  congenito  ejusque 
in  cerebmiB  ri.    Beidelberged».    ISoS^   8. 

i;.     Geßsiiyitem. 

CCXy.    H.  ilf.  Claras  i  ectopise  cordis  doctriiia  dbserratiönibaa 
.  illustrata.     Lipsiite.    4. 

*  CCXVI.   ji.  Ecker  j  Beschf^faüftg  thiif^tr  V)iH^  tbn  anomaler  €oflfi- 

munication  der  Herzyorhüfe  \ind  Betnerkungen  über  anomale 

*  ComiAuntealion  d\er  bieiden  Berzliainen  uberbaupt,  dere« 
Ehtstehnn^  nnd  EinflaSJi  )Bittf  die  Circulation.    FVdbärg»  8. 

inxerctkenuB. 

l     CCXTIi.    J.  J.  Berzelida ,  Lebrbach  der  Ghenue.  Aos  der  achwe- 
dischen  Handschrift  des  Verfassers  übersetet  von  F^  W4hler, 
Neunter  Band.    Thierchemie.    Heft  I  —  IV.     Dresden  and 
j  .Leipzig.   8.  ' 

^  CCXVIU.  J.  J.  Berze^liusj  Ja^resbericnt  über  die  Fortschritte 
der  physischen  Wissenschaften.  Eingereicht  an  die  schwe- 
dische Akademie  der  Wissensctiaften  den  31.  Maerz  1838. 
Jm  Deutschen  herausgegeben  von  F.  TVShler.     18t6r  Jehr- 

Sang.     II.   Heft.     Organische   'öiemie    and    Geologie.     Tu- 
ingen.   8. 

*  €.   Pkri$Mog9t^ 

I  a.    Deö  ge^undi^n  Ot'g'anismus. 

a.    Allgemeine  Werke,  vermischie  Schriften  ti.  igl. 

CCX1X.    J.  Muller  y  Handbach   der  Physiologie  des  Menschen. 
Bd.  II.    Abth.  III.    OftMemtt.  8.' 

Enthält   die  Geschichte  des  Seelenlebens ,   der  Zengang 
und  der  Entwichelung. 

CCXl.    Ü.  &.  Cärusy  äjstem  der  Physiologie,  bä.  2.  l8ä9.  8. 
CCX^I.    J.  R.  ßisähqffj,    Qttshit9l;e  Aet  ^äturMire  hte  Uten- 

sehen  Von  ^^<fih  TTütddn   bb  iUm  Yo^Ae.    ij^e  AlMDeilong. 

Wie».   8i. 
CCXXU.    L.  -Ftctenkel,    die    sptcielle    Phyaioiogie.     Ein  kurz- 
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gefasates   Handbuch    für   angehende   praktische  kerzte   und 

Wundärzte.     Berlin.   8. 
CCXXIII.     Dug^f   traM  de  phjsiologie  comparee   de  Tbomme 

et  des  animaux«    Vol.  III.   Montpeuier.  8« 
CCXXiV*.    Ph.  J.   Aitkuif    elements  of  physiology,    being  an 

Account   of  the  laws   and   principles  of  the    animal   oeco- 

nomy ,  especially  in  reference  to  the  Constitution  of  the  Man. 

Edinburgh.   12. 
CCXXy.    JB.  CarpenteTj    principles  of  general  and  comnaratire 

Physiolo^  iotended  as  an  introduction  to  the  study  or  human 

physiology  and   as   a  guide  to  the   philosophical   pursnit  of 

natural  history.     London.   8. 
CCXXVl.    A.  TV.  Volkmann  ^  die  Physiologe  als  Gegnerin,  der 

Lehre  des  Materialismus  Ton    der  Identität  des  Leibes    uod 

der  Seele.    Dorpat.   1838.  8. 

Bekanntes  in  populäre^  Darstellung  enthaltend.  - 
CCXXVII.     TV.  Griffin  et  D.  Grijfin^   medical  and   physiolo- 

gical  Problems.     Part.  I.     Limeria.   8. 
CCXXVIII.    F.  Rcessingerj  coup  d'oeil  physiologique  et  medical 

aur  les  forces  ritalps  et  signalement  de  Taction  des  yetemem 

de  laine  contre  les  a£Fections   chrooiques   de   la    poitrine  et 

des  autres  organes.  .  Berne.  8. 

Im  Sinne  der  franzosischen  Naturphilosophie. 

CCXXIX.  Lettere  fisiologiche  ,  dirette  al  chirurgo  Signor  Prof. 
Francesco  Frenci  di  Piacenza  dal  D.  Michele  Medici. 
Yenezia.    1838. 

'•  ^ 

ß.    Schriften  spedelleren  Inhaltes, 

aa)    Thieriscbe  Wflrme. 

CCXXX.  C.  a  TVistinghauaen  y  de  calore  animali  qaaßdam. 
Durpati.   1837.   8. 

Litterarische  Znsammenstellung. 

ßß)    Winterschlaf. 

CCXXXI.  G.  A.  Gmelinf  praes.  Gmelin,  über  den  Winter- 
schlaf und  einige  verwandte  Erscheinungen  bei  den  Thieren. 
Tubingen.  8. 

Zusammenstellung  des  Bekannten. 

yy)    Nervensystem. 

CCXXXIl.  Laymann^  physiologische  Untersuchungen.  Anwen- 
dong  der  Induction  auf  die  Neryenphysik.     Cooienz.   8* 

CCXXXni.  A.  Shcavy  a  narratire  on  the  disooveries  of  Sir 
Charles  Bell  in  the  nervous  System.    London.    8. 

CCXXXiy.  Magendißy  lecons  sur  les  fonctions  et  les  maladies 
da  Systeme  nerveux.    Tome  1  et  11.    Paris.  8. 
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CCXXXV.    J.  F,  Libeheny  de  fonctione  reflexiya  sjstematis  ner- 
▼osi.     Berolini,  8. 

Uebersichtlicbef  «elbslstandige  Zasammeiutellan^. 

CCXXXVI.    J.  Reidy  'an   experimental    investigation    mto   tlie 

fonetions  of  the  eighth    pair  of  nerres  or   the   Glossopba- 

ryngeal,  Poeumogasf rie  and  spinal  Accessory.    Edinburgh.  8. 

CCXXXTII.    J.    JVcarvinakYi  de   N.  ragi  pbysiologia  et  patho- 

logia.     DorpatL    1838.  o. 

Gute  Zasamroenstellang  des  frübern   nebst  zwei   beige- 
fugten Kranbengeschichten. 
CCXXXyin.     G.  Valentin ,   de  fanctionibus   neryorum  cerebra- 
lium  et  nervi  sjmpatbici  libri  quättuor.   Bernae  et  Sangalii.  4. 
CCXXXIX.    J.  N.  Pinkerton  j  SIeep  and  iu  phenomena.    Lon- 
don. 8. 

iS)    Gefösssystem. 

CCXXXX.  Magendie^  lecons  sur  le  sang  et  les  alterations  de 
ce  liquide  dans  deä  maiadies  graves.    Paris.   8. 

CCXXXXI.  Magendie,  Vorlesungen  über  das  Blut.  Deutsch 
bearbeitet  von  G,  Kinpp.    Leipzig.  8. 

CCXXXXn.    A.  F.  Quenstedt,  de  viribus  motum  sanguinis  offi- 
cientibus.    Berohni.  8. 
Compilation. 

CCXXXXin.  Poiseuiüe^  recberches  sur  les  causes  du  mouve- 
nient  du  sans  dans  les  vaisseaux  capiliaires.   Paris.   4. 

CCXXXXiy.  Tn.  H.  BurgesSj  the  physioloffj  or  mechanism 
of  blushing  illustratire  of  the  influence  of  mental  emotion 
of  the  capillarj  circulation;  with  a  general  yiew  of  sym- 
pathies  and  the  organic  relations  of  those  structures  with 
which  they  seem  to  he  connected.    London.   1838.  8. 

CCXXXXV.  T.  C.  Roden,  the  Talyular  structure  of  yeins; 
anatomically  and  physiologically  consideredi     Oxford.   8. 

ee)    Sinnesorgane. 

CCXXXX  VI.  A.  Hueckf  die  Bewegung  der  Kry  stalllinse.  Dor- 
pat.  4. 

Mannigfache  anatomische ,  oft. etwas  dunhel  und  weit- 
schweifig mitgetheilte  Beobachtungen  nebst  Versuchen  über 
Nahe-  und  Fernsehen  enthaltende,  mit  ausgedehnter  Lit- 
teraturbenutzung  verbundene  Darstellung. 

^^)    Bewegungsorgaoe. 

CCXXXXVU.  F.  StoUf  de  statu  hominis  erecto.  Vratislawiae. 
1838.   8. 

CCXXXX VIII.  F.  H.  Bidder^  neue  Beobachtungen  über  die 
Bewegungen  des  weichen  Gaumens  und  über  den  Geruchs- 
sinn.   Dorpat.  4. 
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CCXXXXIX.  «S.  Pappenheim  j  zar  Kenntoiss  der  Verdaaong  ia 
gesunden  und  hrAoheo  Zustande.  Chemiacke  Abtheilung. 
Bt*Q8lau.    & 

Enthalt  swhljpeiohe  ehemisehe  Beslimoinnffen  nebal  anato- 
mtach-mikvoakapiAchen  Qaterauohungea  und  mehrten  i» 
tholfigpschen  Erffdirungen. 
CCL,    A.  TVasmannf  de  digestione  nonnulla. .  ßerol.  8. 

Enthalt  gote  etgene  anatomiaehe  und  phJ8iologi8ch-€b^ 
mische  Untersuchungen. 

ü)    AthnittiigsorgaBe. 

CCLl.  M.  £•  Jouberty  de  recoulement  des  fluides  ilastiqu« 
par  des  orifices  et  des  canaux;  applieation  k  lappareil  respi* 
ratoire.     Strasbourg,     1338*  4. 

Vertheidigung  der  Boargeryschen  Ansicht  über  den  Bn 
d^r  *Lu%i^n^ 

it)    Stimm-  uDd  SprAchepfaoe. 

CCIjU%  J^  MiXUar$  über  Compen^atjon  j^r  p^ysisch^n  |tpäft( 
am  menschlichen  Stimmorgan.  Mit  Q^mei^kungßn  übf?r  <ii< 
Stimme  der  Säugethiere,  der  Vogel  und  Amphibien.  Fort 
Satzung  und  Supplfiment  ü|)Cir  4ie  Phj^iQlpgie  ^r  S^mn^ 
Berlin.  8« 

QCUlU  P^ou  imn^  >  nQ^Tell^8  r^gh^rol^es  pitysiolpgiqoe^  soi 
l^a  4UnA«ns  d?  U  i^arole.    'Paxlß-  8. 

CCLIV^  &«  HofiMfiTi  die  menschlictie  Stipum^,  ihre  Orgnn^,  ihre 
^il9hU4Mng)  Pflege  upd  Erhaltung,  FQr  Sf^nser,  Lehre 
und  Freunde  des  Qesang^a  da|rgeat^l|^    ßctrlim  8* 


b.  Physiologie  des  kranken  Organismus. 

o.     AUgmMmtTB  Werhe^  eermiichte  Schriften,  Werke  über  Percustifß 

und  ÄuseuUeaion  u.  ägl, 

CCLy.    J.  fV.  äirnotdf  Lehrbuch  der  pathologischen   Physio- 
logie des  Menschen.    Abth.  11.    Zfirich.  8. 
CCLYl.    «/.  Henlej  pathologische  Untersuchungen.     Berlin.  8. 
Willhommene  Ideen  über  Miasmen  und  Contagien,  über 
Nervensjmpathieen  f     über   Verlauf   und   Periodicitat  der 
Krankheit  und  über  d^  Pieke». 
GCLYII.    G.  Chr.  F.  Hauff,  medioinische  Abhandlungen.    Stutt- 
gart ft 

Enthält  Darstellungen  über  Menstruation,   Maaern  uoc 
Astbmil  thymicun. 
CCLVIII.    Hexf eider,  Studien  im  Gebiete  der  H^iwiaaensehaft 
Bd.  II.  Stuttgart.  1839.  & 
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Bathill  «llgeAeine  BemerkaneeD  über  Kinderkrankheiten, 
über  Masern,  Keuchhasten,  Scharlach,  epidenusoheOhr- 
speicheldrüsenentzundang,  krankhaftes  Zahnen,  Conrulsio* 
nen,  Gehirncongestionen ,  acute  Gehirnhohlen  Wassersucht, 
Lungenentzündung,    Angina   exsudatoria,  häutige  Bräune, 
Eoteritit  e^udatoria,  Bauchfellentzündung,  Durchfall  und 
Brechdurchfall,    Gelbsucht,    Harnsleine    und    Harngries, 
Ropfblutgeschwulst,    Anschwellung   und   Verhärtung   der 
Brüste,   Hernien,    Hasenscharte,    Milchschorf,    über    ein 
todtgefundenes  I(ind,  über  einen  Hemicephalus  und  über 
dea  Selbstmord. 
CCLIX.    J.  A.  Fleissnerf  über  das  gegenseitige  Verhalten  zweier 
differenten  Krankheiten  in  demselben  Individuum  in  diagno« 
'  '    stiloher,   prognostischer  und  therapeutischer  Hinsicht,  oder 

'  über  Complicationj  Gombioation  und  Exclusion  zweier  Krank- 

heiten.    Würzburg.  8« 
CCLX.     J.   Skoda  f    die   Percussian   und   Anscultation.     Wien. 
1839.  & 

Eine  auf  vielfacher  eigener  Erfahrung  beruhende,  mit 
kritischer    historischer  Darstellung    Torsehene   und   keines 
gedrängten  Auszuges  hier  fiihige  Abhandlung. 
I     OCIftXL    Em  Jm   fVoitteZf  recherches  pratiques  sur  rinspection 

et  la  mensuration  de  la  poitrine.    raris.  8. 
t 

ß)    Speeiakoerke. 

aa)    Nerveo^tem. 

1     CCLX1I.    J«  Maaon  Good^  das  Studium  der  Medtcin.    Ueber^ 
l  setzt  von  L.  Cabn<mn»    Bd.  lU.  Krankheiten  der  Nervenfunc- 

tion.    Leipzig.  8. 
CCLXIil.    Beihommef   troisieme  memoire  sur  la  localisation  des 
fonetions  c^r^brales  et  de  la  folie,   suivie  d'un  memoire  sur 
la    tonrnis,   consid^r^   chez   les   animaux   et  chee   Thomm^. 
Paris.  8. 
CCLXIV.    Th.  MayOf  the  pathology  of  the  human  mind.    Lon- 
don. 1839.  & 
CdLXV.    G.  Warneke^  de  tetani  causa  et  natura.    Goettingap.  4. 
Fleissige   geordnete   Zusammenstellung   mit  einigen   an 
I  Thieren  angestellten  Experimenten,  die  jedoch  au  keinen 

positiven  Resultaten  führten. 
CCLX  VI.    F.  Eichhorn^  PT^^^  Autenrieth,  über  die  Unterschiede 
der  acuten  Aufretzungskrankheiten  des  Rückenmarkes.    Tü- 
bingen. 1838.  8. 

Versuch  einer  Schilderung  und  Eintheilung  der  hierher 
gerechneten  Krankheiten. 
GCLXVIl.    G.  C  F.  Melber^   de   medulke  spinalis   erethismo. 
Francofnrti  ad  M,    1838.  8. 

Enthält  vier  beigefugte  Krankengeschichten. 
CCLXVin.    Af  F.SckiU,  über  die  Irritiitiom  Ti^Hneen.  1838.  & 
CCLXIX.    Stillwgi  physiologisch?,  pathologische  und 

Vahmtm's  Rcptrt  d.  Pkysjol.  5 
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prahtiMhe  Untersuchangen  fiber  die  Spüial-ImMioii«    I^p- 
aig.    8. 

ßß)    GeßkMsjBimu 

CCLXX.  a  J.  Heidler,  das  Blut  in  seiner  heilAetigeii  Bern- 
hang  zum  Schmerz  im  Allgemeinen  and  za  den  (wahreo 
und  unwahren)  Neuralgieen  ins  Besondere.     Prag.    8. 

Theoretischer  Yersochf   das  Blat  als   die   nothwendig 
▼ermittelnde  Ursache  des  'Schmerzes  anzusehen. 

CCLXXI.  fV.  Roser,  prses.  Riecke,  die^Humoral-Ätiologie.  Stutt- 
gart 1838.  & 

CCLXXfI.  floM^j  die  Solidarpathologie  und  die  Humoralpatho- 
logie  oder  Kritische  Bemerkungen  über  Rosch's  Schrift  über 
SaTtekrankheiten.     Stuttgart.  8. 

CGLXXIII.  C.  Rösch,  über  die  Bedeutung  des  Blutes  im  gesun- 
den und  kranken  L^ben  and  das  Yerhaltniss  dös  Neryensjste- 
mes  zu  demselben.    Stuttgart.  8. 

CCLXXIV.  C.  Steifensand,  über  Blut  and  Nerr  in  Bezug 
auf  den  gegenwärtigen  Zustand  der  HumoraN  nnd  Solidar- 
pathologie.   CrefeM.  1840.  8. 

CCLXXV.  <7.  iVclf,  de  chlorosi  cum  inflämmatione  in  Tariis 
partibus  conjuncta.     Monachi.  1839.  8. 

Beschreibung  einefs  Falles  nebst  Sectionsbericht. 

CCLXXYI.  L.  Nicolai,  diss.  sistens  nonnulla  de  inflammatione 
atque  de  ejus  theoria.    Kiliae.  1838.  8. 

Nur  Aeltercs  berficksichtigend  und  auch  in  dieser  Bezie- 
hung nichts  Neues  enthaltend. 

CCLXXyil.  J.  Z.  Amussat,  recherches  snr  Tintroduction  aca- 
dentelle  de  Fair  dans  les  veines  et  particulieremeot  sur  cette 
question :  L*air  en  s'introduisant  spontan^ment  dans  one  reine 
hless^e  par  uhe  Operation  chirargicale  peatJi  causer  subite- 
ment  la  niort?    Paris.  8. 

CCLXXVni.  T.  C.  KetHer,  de  vi  a«ris  in  venas  animalium 
homi.nomque  intrantis.     Dorpati.  8. 

Einige  eigene  Yersache  enthaltend. 

CCLXXIX.    &uiL  Arzt,   de  aeris  in  yenas  ingress«  in  operatio- 
nibus  chirargicis.    Berol.  8. 
Blosse  Compilation. 

CCLXXX.    Ph.  Zoeiler,  über  In-  und  Transfusion.    Wfirzburg- 

1838.  8. 

Unrollstandige  Compilation.  . 
CCLXXXI.    Kuh,  die  Heilung  der  Blatadererweiterungen  dorcb 
Akupunktur.    Breslau.  8. 

yy)    Sinnesorgane. 

CCLXXXII.  K.  R.  V.  Schallern,  Ueberpflanzung  der  Hornhaut. 
München.  8. 

Theoretische  Vorsehlage  mit  Angabe  neuer  in8tram^<i' 
taler  Hilfsmittel,  fassend  auf  die  Arbeit  von  Thom^.    . 
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ig)    VerdauungaorgaqiB« 


CCf.XXXUI.  A.  Klein  t  prara.  AotenricA,  über  di«  Bildang  der 
Galleiuteine.    Ulm.  8»     ^ 

Ein  Krankheitsfall  nebst  Zusammenstellanf^  des  Bekannten« 

ee)    Atbrnungsorgane. 

CQiXXXiy.  E.  Putegnat^  pathologie  interne  du  systime  respi- 
ratoire  oa  trait^  th^origne  et  pratiqne  des  maladies  internes 
da  larvnx,  de  la  tradi^e-artere,  des  bronches  et  de  lenrs  glan- 
des,  Ott  poumon^  du  tbymus  et  de  la  pl^vre.  Tome  I.  Lu- 
nenlle  et  Paris.  8. 

! 

1^    Hamorgane. 

,     CCLXXXV.    Christisonf  the  p;ranoloas  degQneration  of  the  Kid- 
ne^s.    Edinburgh.  8* 
CCLXXXVl.    H.  L.  Plass,  «her  die  wahre  Harnruhr.     Würa- 
,  bürg.  1838.  8. 

Zusammenstellung  des  Bekannten. 
i     CCLXXXVII.'    F.  Fock,  de  diabete.    Berol.  8. 
Compilation. 
CCLXXXVm.    H.  Faber  f  prses.  Rapp,  über  den  Abgang  Ton 
^  Gallensteinen  durch  die  Harnwege.    Tübingen.  8. 

'  Ausführliche  Beschreibung  eines  Pralles  nebst  d-er   von 
j  L.  Gmelin  gemachten  Analyse  der  Concremente. 

(  fpl)    GeschlecbtstheUe. 

t 

I     CGLXXXIX.    6«.  fValdenburger ,  de  castratione  ejusque  eifecti- 

(  bus.     Herbipoii.  8. 

Zusammenstellung t  vorzüglich  aus  den  alten  Classikern. 
I     CCXC.    A.  Laureü^  de  prolapsu  uteri.    Helsingforsi».  8. 
Grossentheils  Znsammenstella ng. 
CCXCI.    H.  P.  Drummondf  de  regeneratione   nerTorum.     Tu- 
ria\    8. 

Enthält   mehrere    unter    Arnolds   Anleitung    an    Vügeln 
und  Saugethieren  unternommene  Versuche. 

^^)    Gifte  und  giftartig  wirkende  Agentieo. 

CGXCII.  Rayer f  über  die  Einwirkung  des  Rotz-,  Wurm-  und 
Anthrax-Giftes  (Milzbrandes)  der  Thiere  auf  den  mensch- 
lichen Körper  und  die  höchst  gefährlichen,  durch  Uebertra- 
fdung  dieses  Giftes  erzeugten-  Kisankheiten.  Nach  dem  Fran- 
zösischen und  nach  eigenen  Erfahrungen  bearbeitet  von 
C.  Schwabe»    Weimar.  8« 

CCXCIII.  A.  J.  HaxMeunann ,  de  morso  serpentum.  RegiomontL 
1838.  & 
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Beschl^bttfig  tod  vier  Rraiiklieit9fiillen,  die  wahrachein- 
iicfa  sammtlich ,  yon  denen  aber  drei  entschieden  durch 
den  Bim  von  Yipera  beroa  erzeugt  worden. 

CCXCIV.    B.  F.  Heimerdinger  j  ^frse$.  Gmelin,   die    Wirbong 

des  Broms  und  einiger  Brompraparate.    Tübingen.   1838.  & 

£ntbä'lt  eine  Tollständige  Reihe  guter  eigener  Versuche. 

CCXCy«    L.  Fr.  Haller,  praps.  Gtnelin,  über  die  Wirkung  dei 
Holzgeistes  auf  den  thierischen  Organismus*  Tubingen.  1838. 8^ 
Eigene  Versuche  enthaltend, 

CCXCVI»     A.   Ch.   A,   Pöhlmanüy   physiologisch -toxicologiscbe 
Untersuchungen  über  das  Conün*    Erlangen.  1838.  8. 

CCXC  VII.  C.  Gauger f  praps.  Rapp,  über  die  Veratrine.  Tübingen.  8. 
Vollständige  Zusammenstellung  des  Bekannten. 


Hilfsmittel. 

Ausser  dem  recht  klaren,  allgemeineren  Werke  ron  J. Mag- 
nus über  die  Einbalsamirung  der  Leichen  erschienen  im  yerfloi- 
senen  Jahre  noch  mancherlei  Notizen  über  früher  bekannte  Auf- 
hewahrungi^'  und  BMaUandnmgimethoden.  Die  Leistungen  yon 
Gannai.  (s.  Rep.  IV*  28.)  erfreuten  sich  einer  solchen  allgemei- 
nen Bestätigung  ihres  Werthes,  dass  ihre  Resultate  in  die  praktische 
gerichtliche  Medicin  in  Frankreich  mit  Recht  eingeführt  wurden. 
Ohne  sehr  wesentliche  Bedeutung  dürfte  daher  ein  entgegen- 
stehendes ungünstiges  Zeugniss  sejn.  XXXVIII*  Jul.  20 — 22. 
Dagegen   wuraen    mit  Recht    yon    mehreren   Seiten  Einsprüche 

gegen  die  Zweckmassigkeit  der  durch  Arsenik  zu  bewerkstelligen- 
en  Erhaltung  der  Leichen  und  ins  Besondere  gegen  die  Vor- 
schrift Yon  Tmanchina  (s.  Rep.  II.  ft4.)  gemacht.  Gannal  IX. 
No.  211.  427.  Lbonbard  XXXVllI.  April.  141.  42.  Gleits- 
iiAifN  XXXVIH.  Jul.  20-22.  X.  No.  205.  112.  Abgesehen  da- 
von, dass  der  Arsenik  das  frische  Ansehen  der  Leichen  nicht 
erhält,  wird  diese  Methode  noch  dadurch  sehr  gefährlich,  dass 
sich  nach  einiger  Zeit  ArsenikwasserstofFgäs  in  sehr  bedeutender 
Menge  entwickelt  Ist  überdiess  die  Arseniksointion ,  welche  zur 
Einsprütznng  yerwendet  wird,  nicht  stark  genug,  so  yerhütet 
sie  nicht  einmal  eine  stariie  Byssusentwickelung,  durch  welche 
die  thierischen  Theile  suerst  yerunstaltet  und  zuletzt  ganz  aof- 
gezehrt  werden. 

Ueber  die  zweckmässige  Aufbewahrungsweise  der  MeiM^ 
vorzüglich  in  zoologischen,  wentffer  in  anatomischen  Maseeut 
worde  eine,  wie  es  scheint,  recht  nützliche  Methode  mitge- 
theilt.    Fbibs  and  Hornsghugh  X.  No.  238.  274-80. 

Eine  Methode,  Gypsabdrücke  von  Präparaten  zu  verfertigeo 
a.  WHITBHOU9B  X.  Bd.  X.  406. 

Die  Anlatnngen  zu  dem  Gebrauche  des  Mikroskopeiy  welche 
in  Deutschland  Ton  Moser  (LVIL),  in  Frankreich  yonCHBTAti» 
(LVII!.),  LBRB90UR8  (LIX.)  und  Mandl  erschienen  (LX.)i  he- 
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fiweohten  mehr  eioe  allgemeinere  Yerbreitune  des  Inslmmentes, 
ils  auscedehntere  Fortscbritle  aaf  diesem  Gebiete. 

Während  die  ferneren  Verhandlungen  über  die  Kunst  des 
DaguerreittypMrens  uns  hier  nicht  ferner  interessiren  k5nn.en,  so 
müssen  wir  doch  diejentgeA  Fortschritte,  welche  vielleicht  die 
M5gltchheit,  dagnerreotypische  Abbildungen  mikroskopischer  Ge- 
genstände zu  liefern,  Torbereiten,  insAu^e  fassen.  Versuche  der 
Art  worden  in  Deutschland  von  Göppbrt  und  GbbaubA  (X. 
No.  257.  231.  32.)  t  ^n  ^^^  Schweiz  von  Gerber  und  in  Frank- 
reich Ton  Domift  gemacht.  Bekanntere  und  für  das  grossere 
Publikum  interessantere  mikroskopische  Objecto  können  aflerdingn 
auch  schon  auf  diesem  Wege  reproducirt  werden.  Allein  so 
lange  bei  allen  diesen  Versuchen  das  Sonnenmikroskop  noch  eine 
Notnwendigkeit  ist,  so  lange  nicht  die  gewohnlichen  besseren 
Mikroskope  hierbei  in  Gebrauch  f^ezogen  werden  können ,  so  lange 
dürfte  ein  wahrhaft  wissenschaftlicher  Segen  dem  Nutzen  dieser 
Erfindung  für  Physioloeie  mangeln.  Auch  wenn  aber  jenes 
Haupthinderniss  durch  fernere  Bemühungen  hinwegfallen  solltet 
dürfte  doch  für  immer  noch  eine  sehr  wesentliche  Beschränkung 
übrig  bleiben.  Bfldet  es  schon  oft  einen  wesentlichen  Mangel 
des  Dagnerreotyps  bei  Aufnahme  grosserer  Gegenstände,  dassp 
die  Wahrheit  aiir  Kosten  des  ästhetischen  Charakters  eines  Gegen- 
standes wiedergegeben  wird,  so  werden  viele  mikroskopische 
Abbildungen  nie  durch  das  Daguerreotyp  geliefert  werden  können^ 
weil  bei  ihnen  oft  Nebenbestandtheile  oder  Nebengemengtheile 
nicht  eingezeichnet  werden  dürfen ,  weil  häufig  eine  Zeichnung 
der  An  erst  dadurch  firochtbrangend  wird,  dass  man  sie  nicht 
aus  einer,  sondern  aus  mehreren  Anschaunneen  zusammensetzt. 
Wenn  aber  auch  so  auf  dem  Felde  der  miuroskopischen  For- 
schung das  Daguerreotyp  nicht  für  Alles  passen  könnte,  so  würde 
es  doch  für  die  Darstellung  derjenigen  Objecte,  auf  welche  es 
ohne  Nachtheil  angewendet  werden  Rann,  yon  unendlichem  Nu- 
tzen aeyn. 

Anhangsweise  m5ge  noch  zweier  physiologisch  interessanter 
Manuscripte^  welche  im  verflossenen  Jahre  öffentlich  vorgelegt 
wurden  (XLIV.  30.)  i  erwähnt  werden.  Das  Eine  ist  ein  Hand- 
exemplar von  Hallba's  elementa  physiologiae  mit  eigenen  zahlrei* 
eben  eigenhändigen  Notizen  des  ausgezeichneten  Mannes.  Wie 
die  Vergleichung  lehrt,  wurde  dieses  Exemplar  offenbar  zu  dem 
zweiten  Abdrucke  der  Physiologie,  dem  Werke  de  partium  c.  h» 
fabrica  et  usu  benutzt.  Da  jedoch  diese  neue  Auflage  unvoll- 
ständig ffeblieben,  so  dürfte  es  von  Interesse  seyn,  aus  dem  in 
dem  Besitze  der  Berner  St^dtbibliothek  befindlichen  Manuskripte 
die  Zusätze  von  da  an  abzudrucken,  wo  die  zweite  Auflage  der 
Physiologie  aufbort.  Alle  Bemerkungen  sind  nur  litterarische 
Notizen,  welche  bis  auf  wenige  Jahre  vor  Haller  *s  Tode  fortgehen 
und  um  so  schätzbarer  sind,  je  seltener  natürlich  und  je  wenfger 
gegenwärtig  die  Werke,  welche  ihnen  zum  Grunde  liegen,  gele- 
sen sind.  Dieses  Supplement  der  Haller'schen  'Physiologie  wird 
in  einem  der  nächsten  Bände  der  schweizerischen  Denkschriften 
veröffentlicht   und   auch   in   Extraabdrücken    verbreitet  werden. 
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Ein  ähnliches  I  jedoch  mit  Sjparsameren  Randglossen  versebe 
Randexeraplar     der     Bibliotheca    chirargica     existirt    auf 
Bibliotbeca  di  Brera  in  Mailand,    wo  ein  Theil  der  Hallersc 
Bibliothek  sich  befindet,   während  ein  anderer  Theil  in  der  D 
Tcrsitätsbibliotheh  von  Pavia  aufbewahrt  wird.     Das  zweite  H 
nushript  ist   ein   nach  Wolff*s    Vorlesungen   nachgeschrieben 
Heft  (s.  Rep.  IV.  100),   dessen  Publication,   wenn    sie  moglici 
würde,  gewiss  ein  physiologisch -historisches  Interesse  hätte. 

A.     Allgemeine  Physiologie» 

1.     KrystalUsationsverhäUmsse. 

Die  Frage,  ob  die  sich  bei  dem  Krystallisationsacte  nieder- 
schlagenden mikroskopischen  Fartikeln^des  festen  Korpers  tob 
vorn  berein  krystallinische  Formen  Jbrbieten  (s.  Bep.  I.  13) 
oder  als  runde  Molecule  erscheinen,  wurde  ?on  Neuem  rerhan- 
delt,  da  ein  Forscher  das  Letztere  gefunden  zuhaben  mittheilte. 
Nach  Link  (X.  No.  270.  87.  88.  L  Bd.  46.  258—264)  nämlich  be- 
stehen, die  Niederschlage  aus  Auflösungen  bei  der  möglichst  schnell 
▼oirgenommenen  mikroskopischen  Untersuchung  aus  isolirten  flüsr 
aigen  MRigelehen  (ungefähr  gleich  dem  mechanisch  in  Wasser  fein 
zertheilten  Quecksilber),  welche  für  denselben  Körper  vw 
gleicher ,  für  yerschiedene  Körper  von  verschiedener  Grosse  sind, 
und  sich  später  mehr  oder  weniger  zu  einer  grosseren  Kugel 
vereinigen«  Die  Krjstallbildung  soll  erst  in  der  Folge  entstehen. 
Deutlicn  sieht  man  dieses,  wenn  man  eine  salpetersaure  oder 
salzsaure  Kalkaoflösung  durch  Schwefelsäure  oder  riock  besser 
durch  Kali  niederschlägt.  In  letzterem  Falle  sind  die  Kügelcheo 
lange  sichtbar,  gehen  auch  zu  grösseren  Kugeln  zusammen  und 
▼erwandeln  sich  bei  Hinzutritt  ?on  Kohlensäure  plötzlich  in  Bhon- 
boeder  oder  auch  in  Prismen.  Bei  metallischen  Niederschlä^ea 
vorzüglich  ändern  sich  die  Kugeln  in  Platten,  welche  heioe 
bestimmte  GesUlt  haben,  um.  Pappemheim,  (CCXXXXIX.  163)  scheint 
sich  ebenfalls  mehr  zu  dieser  Ansicht  hinzuneigen,  obgleich  er 
sich  keineswegs  entschieden  über  diesen  Punkt  ausspricht.  £r  sab, 
dass  die  Säulenformation  dadurch  zu  Stande  kam ,  dass  sich  zaerit 
ein  Bläschen  zeigte,  dass  dieses  sich  allmählig  ausdehnte,  dass  so 
ihm  Seitenflächen  und  Kanten  entstanden  und  die  weitere  Ersts^ 
rung  des  Krystalles  ?on  aussen  nach  innen  erfolgte.  UkgBB 
CYIl*  345)  dagegen  yertheidigt,  dass  die  kleinsten  Partikeln  bei 
hinreichender  Vergrösserung  schon  deutlich  die  geradlinigten 
Krystallflächen  zeigen. 

Mit  dem  Namen  der  CrystaUoidiHldungen  bezeichnet  EhrbK* 
BBBG  (CXLIII.  12)  unorganische  Producte  mit  yerschiedenar^ 
gen,  regelmässigen,  jedoch  facettirten  Formen.  Hierher  gehö- 
ren z.  B.  die  ägyptischen  Aagensteine  und  Brillensteine,  die  For« 
men  der  Kalkhildungen  in  Thonla^ern.  Wahrscheinlich  geht  dief« 
regelmässige  Concretion   unorganischer  Stoffe  gewöhnlich  allev 
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n^rsamen  Rrystallbildafig  Toraus  und  bedingt  meist,  jedoch  nicht 
lein  den  kornigen  Zustand  der  festen  and  derben  unorganische^ 


2.     Sidlungsperhälinwe. 

Ueber  StellnngSTerhältnisse  der  Gewächse  s.  unten  Pflanzen- 
salomie  and  Pflanzenphjsiologie.' 

Ueber  die  §$ometriich$n  Formen  der  gedrehten  und  scheiben- 
irmigen  Schned&eoschaalen  s.  Hosbley.  XIY.  a*  Tome  XL  317 — 19. 

3.     I%)rsikalisck^  organische  Verhäürdsse. 

Ueber  FolarUatioki^u  IdeMes  durch  thierische  Theife  s.  God- 
»ARD  X.  No.  235. 232*  -^^ach  Scarlan  wird  Bomsilber  im  Lichte 
tar  dann  geschwärzt,  wenn  es  vorher  mit  organischen  Substan- 
:en  in  Berührung  gewesen,  nicht  aber,  wenn  dieses  nicht  Statt 
and«    I.  Bd.  46.  632. 

Theoretische  Darstellung  einer  Methode,  die  specifieehen 
Sewiehte  sehr  kleiner  Körper  z.  B.  der  Blutkörperchen  zu  be- 
itimmen  s.  Gbbbbb  LXXYI.  29.  30. 

Mehrere  neue  in  ihren  Details  nicht  ausziehbare  Versuche 
aber  Endoemose  s.  Gbbbbr  LXXVI.  21.30.  Bei  einem  erneuerten 
ferneren  Versuche  über  den  Druck,  welchen  der  endosmotische 
und  exosmotische  Ausgleichungstrieb  der  verschieden  starken 
Dhemischen  Verbindungen  überwindet,  ergaben  sich  folgende  Re« 
lultate.  Ein  gleicher  Apparat,  wie  LXXVI.  25 — 27  beschrieben 
worden,  bei  welchem  die  Länge  des  aufsteigenden  Schenkels  der 
Barometerrdhre  370'"  und  die  zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten 
freie  Hohe  des  Trichters  20'''  betrug,  wurde  auf  die  beschrie« 
bene  Weise  zugerichtet.  In  dem  untern  Trichter  befand  sich 
reines  Hochsalz,  in  dem  umgebenden  Gefasse  reines  destillirtes 
Wasser.  Am  dritten  Tage  war  alles  Quecksilber  in  der  obern 
Rohre  angelangt»  Nichts  desto  weniger  dauerte  es  fünf  Wochen, 
bevor  die  Ausgleichung  so  vollendet  war,  dass  die  grosste  Menge 
des  Quecksilbers  wieder  zu  ihrem  alten  Stande  in  den  untersten 
Theil  des  Barometerhebers  und  der  Kugel  zurückgekehrt  war  und 
nur  die  überflüssige  Menge  der  Losung  sich  in  dem  Trichter  und 
dem  langen  aufsteigenden  Rohre  befand.  Die  Losung  im  Trich- 
ter hatte  ein  sp.  G.  von  1,087}  die  in  dem  Glase  ein  solches  von 
1,057.  Die  Menge  der  ersteren  Flüssigkeit  betrug  3365  Gr.,  die 
der  Letztem  24,037  Gr.  Leider  lassen  sich  aus  diesen  Werthen 
keine  allgemeinen  Zahlen  ziehen,  weil  es  unterlassen  wurde,  die 
ursprüngliche  Menge  des  Kochsalzes  sowohl,  als  des  Wassers  mit 
Scharfe  zu  bestimmen  und  man  kein  Mittel  hat,  die  durch  das 
Ueberlanfen  ans  dem^  obern  Trichter  verloren  gegangene  Menge 
beider  Körper  numerisch  genau  zu  controUiren. 

Ueber  die   Wtu$ereln$augumg  der  Hkneubetanz  s.  Fr.  Nassb 
LXXXXy IL  138—44.  Der  Yerf.  fand ,  dass  ein  erweichtes  Gehirn, 
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80  wie  dasjenige  solcher 'Kranken,  welche  an  HirnhSblenwasstt 
sucht,  jedoch  ohne  Complication  mit  wirklicher  Erweichong  g^ 
storben ,  weniger,  als  ein  gesundes  Gehirn  einsaugt.  Die  normal(| 
weiche  Hirnhaut  setzt  dieser  Imbition  kein  Hinderniss  entfrege(| 

4.     Gährung  und  FcUdräss. 

Nachweis,  dass  Leeuwenhoek  schon  die  bei  der  Gahnni 
entstehenden  Bläschen  gekannt  habe,  s.  Cabus  XV.  245—47.- 
Ueber  die  Hefenkü^elchen  s.  Gagniard-Latodh  IX.  No.  % 
206.  —  Eine  Yergleichung  der  bei  der  Gährung  erscheinende 
vegetabilischen  Zeüen  mit  der  ELämatose  und  andern  Bildong» 
Processen  des  Lebens  s.  Carus  XXX 11.  Heft  I.  35 — 56«  Der  Yen, 
beobachtete,  dass  bei  der  FmLtiiu  die  Blutkörperchen  in  d(i 
Capillaren  zuerst  grün  werden  und  dann  in  eine  grüne  Flüssig 
keit  fibergehen.  Er  benutzt  dieses  zu  fernerer  Unterstützung 
der  Ansicht  von  Schultz  (s«  Bep.  IV.  324.}«  dass  die  nicht  mehr 
brauchbaren  Blutkörperchen  in  Galle  übergehen. 

■ 

5.     Lebensttiatigkeit. 

Ueber  Lebensthätisheiten  b.  Wilson  Philipp  X.  No.  191 
241-48. 

6.    Niedere  näkroshopiscJie  Organismen  in  ihren  grössw 

Einflüssen  cujf  die  sichtbare  Wdt* 

Während  das  Vorkommen  von  /i0i#oHeA  m  i)laii0eii,  rffi 
züglich  von  Botifcren  (Notomma  Ehrbg.)  in  Yaucherien  toi| 
Neuem  besprochen  wurde  (s.  HoekAn  YII.  224.  25.  IX.  No.  30^! 
408)  t  war  die  rothe  Färbung  der  bei  Montpellier  vorhandeoei; 
Salsleiche  wieder  das  Object  verschiedener  Angaben.  Nach  Jon 
(IX  NO.  306.  385)  wird  sie  nicht  durch  Artemia  salina  (8.Bep 
ly.  200} t  sondern  durch  rothe  Infusorien  und  deren  UeberreHt 
hervorgerufen.  Nach  Turpin  (IX.  No.  308.  405)  dagegen  loE 
sie  durch  eine  kleine  Alge  bedingt  werden. 

Die  Kenotniss  der  aus  InfMorienresten  und  üeberreiten  a»^ 
rer  Thiere  besiehendm  Ähiäize  der  Jetztwelt  und  der  Vonf^ 
wurde  weiter  fortgeführt.  Ueber  die  in  dem  Schaume  des  Nei 
chateller  Sees  vorkommenden  Infosionsthiere  s.  Dbsor  X^V 
107-— 12.  Ueber  einen  aus  Infusorienpanzem  bestehenden  Sohaos 
von  dem  Itschenteiche  bei  Wernigerode  s.  Schlbidbn  yi>  ^ 
I.  510.  11.  Ueber  mikroskopische  Petrefacten  s.  EHRBNBBRß  l^^^' 
Vol.  IL  161.  62.  u.  Bbadb  ib.  191—98. 

Ueber  die  mikroskopische  Constitution  der  Kre%d$  als  dasBe- 
siduum  von  Bryozeen  s.  die  vortreffliche  Abhandlung  von  Ehbs'- 
bbrg;  die  Bildung  der  europäischen,  libiachen  und  arabischen  H^eid^ 
felsen  ,  und   des  Hreidemergels   ans   mikroskopischen  Organiio^^ 
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largestellt   und  physiologisch   erllSnterl.    Berh'n.    1839.  4.    Der 
Verf. ,  welcher  zu  seinen  Beohachtongcn  am  zweckmässissten  den 
kanadischen  Balsam  fand,   kommt  zu   dem  Resultate,   dass   viele 
and    wahrscheinlich   sammtliche  weisse  Kreidefelsen    das  Prodiict 
mikroskopischer,    schneckenartiger   Corallenthiercben    mit  Kalh- 
schaalen  von  ^4|  --*  ^2^"*  ^^^^  i  ^^^  diese  Reste  von  Thieren  sich 
auch  in  der  prä'parii*ten  Kreide  erhalten  und  denGeneribusFhistrella 
Ebrb.,    Globigerina  d*Orb. ,     Rotulina   d'Orb.,    Planulina  d'Orb., 
Rosalina  d*Orb.,  Rotalia  Lam.,  Testularia  Defr.  und  Turbinulina 
d*Orb«  angehören,  dass  die  Kreidemergel   am  Becken  des  Mittel- 
meeres dorch  mikroskopische  Infusionsthierchen  mit  Kieselschalen , 
gemischt  mit  einem  klemen  Antheil  von  Kalkthierchen  der  Kreide, 
entstehen,  •  dass   der    besondere   Aggregatszustand    der   meisten 
Kreide  Folge  des  Zerfallens  angehäufter  mikroskopischer  Orga- 
Jiismeo  in  unoi^anische ,  weit  kleinere  Kalktheile  und  deren  Wie« 
dervereinigung  in  regelmässige,  elliptisch  gekörnte  Blättchen  durch 
einen  eigenthumlichen  Hrystalloidprocess  ist.     Wenn  dieser  Pro« 
cess  sich  auf  Rosten  des  Organischen  am  meisten  entwickelt  hat, 
so  bildet  sich  hierdorch  die  beste  Schreibkreide.   Auch  die  dichten, 
weder  weissen,  noch  abfärbenden,   den  Nil  in  ganz  Oberägypten 
einfassenden  und  sich  weit  in  die  Sahara  erstreckenden  Halkfelsen, 
so    wie    die    westasiatischen    dichten   Kalkfelsen    des   nördlichen 
Arabiens  bestehen   aus  den   G>rallenthierchen   der   eui*opäischen 
Kreide.    Die  Kreidethierchen  gleichen  am  meisten  den  Thierchen 
des  gegenwärtigen  Meeressandes  (S.  ib.  72—50  und  IX.  No.  294. 
281.  82.)  und  den  Miliolilen,  weiche  zu  den  Bryozoen  zu  stellen 
sind.    Ote  Meeresdünen  wahrscheinlich  -vieler  Küsten   bauen  sich 
noch  jetzt  ans  lebenden  Bryozoen  fort. 

Auch  die  Yerhältnisse   des  Metearpapiere»  wurden   von  Eh- 
RBNBERG  erläutert    (S.  mikroskopische  Analyse  des  curländischen 
Meteorpapieres  von  1686  und  Erläuterung  desselben  als  ein  Pro- 
duct  jetzt  lebender  Conferven  und  Infusorien.     Berlin.  1839.  4.)- 
Nach  ihm  besteht  das  1686  bei  Randen  in  Curland  gefallene  Me- 
teorpapier aus  dicht    verfilzter  Conferya  ei*ispata,  Spuren   eines 
Nostoc,  ans  29  wohl  erhaltenen  Infosorienarten  und  aus  Schaalea 
von  Daphina  pulex?    Von  den  29  Infusorienarten  haben   nur  8 
einen  kieselhaJtig^en,   die  übrigen  einen  weichen  Panzer.     (I.  Bd. 
46.  187.  88.)    Derselbe  fand  in  dem  bei  Schwarzenberg  im  Evz- 
gebirge  gebildeten   Meteorpapier  C.  capillaris,    C.  punctalis  und 
Osdllatoria   limosa  nebst  20  verschiedenen   Infusorienarten  (vor« 
züglich  Fragilarien  und  Meridion  vernale),  vertrockneten  Wasser- 
älchen  und  Ueberresten   von  Baumblättern   und  Grashalmen  (ib. 
185.  86.).    Nach  Kerbten  entzündet  sich  diese  Masse  sehr  leicht , 
brennt  mit  wachsgelber  Flamme,    hinterlässt  eine  blassrüth liebe, 
rauh  anzufühlende,  leichte  Asche,   giebt  nichts  an  Wasser,   Al- 
kohol, Aether,    Salpetersäure  und   Königswasser,    15st   sich   zu 
einer  bräunlichen  Flüssigkeit  in  Kalihydrat,  schwillt  in  kaustischem 
Amnioniah  an  und  wird  theil weise  zerstört,  giebt  bei  dem  Erhitzen 
kein  Ammoniak    und  besteht  vorzüglich   aus  Kieselerde,  Mangan- 
nnd  Eisenoxyd   (ib.    183.   85.).     In    einer    papierartigen    Masse, 
welche  sich  in  ebem  ausgetrockneten  Rande  eines  Seees  in  Schwe* 
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'  den  gebildet  hatte,  zeigte  rieh  ifack  EmsKBBEe  Oedogonioi 
yesicatum  Link  nebst  ?ielein  Blulhenstaiib  Ton  Fichten  un^ 
nebst  Infusorien  (ib.  186.)-  *--"  In  der  Nähe  von  Solothurn  auf 
dem  Wege  nach  Buebeggberg  bildete  sich  nach  Mittheilnng  toi 
Schröder  in  einer  Grube  eine  pupierartige  ^  aas  äfanJicbei 
Resten  bestehende  Masse,  welche  einem  grauweissen,  feina 
Florpapier  nicht  anähnlich  ist,  und  nicht  an  allen  Stellen  in  gleiclur 
Qualität  arusfieL 

Endlich  wurden  die  in  dem  Schnee  enthaltenen  Organismen  b» 
reichernden  Untersuchungen  unterworfen.  THiEifBVANii  (XXX VKL 
19 — 25.)  beschreibt  als  ein  neues  Genus  Chionyphe ,  Sekneegewädi 
(Filis  liberis,  articnlatis,  dichotomis,  dense  sibi  implicitis,  in  ni- 
vis  saperficie  crescentibus ,  apice  sporis  valde  intumescente ,  sicco 
statu  capitulum  formante),  eine  unter  und  auf  dem  Schnees 
Island,  auf  den  Sudeten  und  bei  Dresden  vorkommende  Pflanze, 
welche  zu  den  Algitf  öonfervoideis  gebort  und  zwischen  den  Bjs- 
soideen  und  Leptomyten  ^n  stehen  kommt  (21).  Es  finden  lick 
3  Arten:  1)  Ch.  micans.  (FiKs  ex  albo  flavicantibus,  micantibuti 
capitulis  minutissimis  viridescentibos^.  In  Island  1821  beobachtet 
2)  Ch.  nitens  (Filis  viridescentibus  nitentibus,  capituh's  minoriboi 
e  fusco  viridibus).  Bei  Dresden.  3)  Ch.  densa.  (Filis  e  viridi 
pallidis  absqiie  nitore,  capitulis  majoribus  e  fusco  rubris).  Auf 
den  S  .deten.  (23.)  Zaerst  zeigten  sich  sphärische,  meist  zusain* 
mengehäufte  Bläschen,  welche  auch  bei  stärkster  Yergrossernnf! 
nur  eine  einfache  Hülle  zeigen  und  später  eifSrmig  weroen.  Dabei 
sieht  man  im  Innern  eine  leohafte  Bewe^^ung  vorher  unsichtbarer 
Moleciile,  so  wie  auch  eine  gesonderte  Aussenhüile  kenntlich  wird. 
Bei  fortgehender  Atombewegun^  trennt  sich  die  Innenhülle  ia 
zwei  sich  nach  und  nach  in  die  Län^e  ebenfalls  ausdehnende 
Hälften,  während  die  Atome  nicht  mehr  wahrgenommen  werden. 
Bei  neu  eintretender  Atombewegung  erfolgt  später  eine  andei" 
weitige  Theiking  der  beiden  Hälften,  die  sich  ebenfalls  in  ^It 
Länge  ausdehnen«  Später  sondern  sich  nur  noch  die  Endzellen 
jeder  Seite,  während  die  mittleren  sich  bloss  noch  aosdehneo- 
Bald  folg^  dann  sowohl  Längstheilung  als  Gabelung.  Zuletzt  ent* 
steht  in  einer  Endzelle  wieder  lebhafte  Atombewegung.  Die  Atome 
vergrössern  sich  und  erscheinen  als  Bläsc^hen ,  mit  welchen  zugleicb 
die  Endzeile  anschwillt  und  bei  der  Keiie  die  Gestalt  eines  mit 
Kugelkeimen  gefüllten  Köpfchens  erlangt  (24.  25.). 

In  dem  reihen  "^Schnee  der  Umgebung  des  Grimselhospiztf 
fand  ShuttlbWoeth  (CXLIL)  mehr  Infusorien,  als  vegetabilische 
Gebilde.  1)  Durch  ihre  braunrothe  Färbung  zeichneten  stell 
theils  ovale,  theils  birnfürmige,  fast  undurchsichtige  Thierchen 
von  ungefähr  ^/^q  Mm.  gr5sstem  und  Vi^q  Mm,  kleinstem  Durcb- 
messer  aus  (14.).  Sie  durchliefen  sehr  rasch  das  Gesichtsfei^i 
hatten  im  Innern  rothe  Magensäcke  und  gehörten  zur  Gattung 
Astasia  Ehrb.  (s.  Rep.  IV.  I46),  wo  sie  eine  neue  von  dem 
Vf.  A.  nivalis  genannte  Art  bilden.  2)  In  weit  geringerer  ZaM 
sah  man  zwischen  diesen  grössere,  runde  oder  ovale  HSrper  voo 
einem  schonen  in  Carmoisin  ziehenden  Roth  und  von  einer 
durchsichtigen   Haut   umgeben.     Ihr   Durchmesser   variirte  vof) 
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/|  2  —  VsQ  ^^'    Wiewohl  an  Urnen  keine  Spar  von  Beweeang 
»eobachtel  werden  konnte«  so  hält  sie  dei*  vf.  doch  für  Infaso* 
'ien    von   der  Gattung  Gyges  Burj   et  Ehrb.  9   wo    sie   als   neue 
k.ri    G*    Bwifipuineus  anfzoführen  sind.     (Der  Abbildung  nach  zo 
irtheilen  enchein^n  sie,  wie  helle  durchsichtige  Zellen  mit  gi*os- 
len    rotben   runden   bis   länglichrunden  Kernen.   Ref.)   (15.)     In 
iparsamer  2«abl   zeigen  sich   viel    kleinere,    vollkommen   runde, 
sch5n  blutrothe,  wenig  durchscheinende  Infusorien,  die  in  sewis- 
len  Stellungen  eine  kleine  Spalte  oder  eine  sehr  en^e  Oeffnang 
darboten,  ungefähr  Vi 00  ^^*  massen«  eine  kr eisfurmige  progres- 
sive Bewegung  hatten  und  sich  hierbei  zugleich  uro  ihre  Achse 
drehten.  (Protococcns  nivalis.)  4)  Sehr  selten  existirten  vollkommen 
runde  ,  dunkel  carmosine,  an  ihren  Rändern  etwas  durchscheinende 
und    von    einer   Membran    umgebene   Korper,    welche    ungefähr 
V30    Mm.   massen    und   keine   Bewegung  zeigten.     Der  gefärbte 
Kerntheil   hatte  an  einer  bestimmten  Stelle  gegen  den  Band  hin, 
eine    dnrchaiobtifie,    fast    farblose,    halbmondförmige   OefFnung, 
welche  mit  der  häutigen  Uiugebung  communicirte.    5)  Ein  färb* 
losea,   durchscheinendes,    ovales   Infiisorium,  welches    an   einem 
aeiner   finden    eine    graue   granolirfe  .Masse    enthielt,   in    seinem 
gr5ssten    Durchmesser .  ungefähr    %    Mm. ,    in    seinem    kleineren 
Diameler  ^^20  ^^*  mass.  (1&)    6)  Mehrere  kleinere,  sphärische 
oder  schwach   ovale,   an   ihrem  Rande   durchscheinende  Kdrper, 
welche  auch  eine  graue,  undeutlich  körnige  Masse  enthielten  und 
einen  Dorchmesser  von  ungefähr  Y^qq  Mou  hatten.  (Aehnlich  der 
Pandorina  hjalina  £hrb.  s.  Rep.  IV.  143.')    7)  Endlich  zeigte  sich 
ein  farbloses ,  durchscheinendes ,  aus  zwei  verschmolzenen  Kugeln 
von  höchstens  V200  Mm.  bestehendes  Infusorium,  vielleicht  Monas 
glisseus  Ehrb.  (s.  Rep.  IV.  139.)     Diese  drei  farblosen  Infosions- 
thi^e  zeigten   keine  deutliche  Bewegung.    8)   In  geringer  Zahl 
runde,  schön  blutrothe,  deutlich  jnit  einer  hornigen  Masse  gefüllte 
und   daher   unvollkommen    durchsichtige  Kugeln,   welche    ^500**" 
Vso  Mm.  massen,   welche  durch  Verdunstung  des  Wassers   oder 
bei  Druck  bersteten  und  die  fein  kornige  Farbemasse  herausliessen. 
Protococcus   nifalis  Ag.  (t7.)    9)  Aeusserst  zahlreiche,  farblose, 
sphärische,  freie  oder  haafenweise  vereinigte  Kornchen  von  höch- 
stens   —  Mm.    Protococcus   nebulosus   Kntz.      Eine   gelatinöse 

Grundsuhstanz  war  nicht  vorhanden.  (18.)  Die  rothe  Färbung 
erhielt  sich  spater  bei  dem  Aufbewahren  in  weissgelbem,  nicht 
aber  in  weissbJauem«  Papier, 

(Jeher  die  Fortpflanzung  des  in  dem  rothen  Schnee  vor- 
handenen Algengebildes,  Sphierella  nivalis  s.  Ehabhbbro  X. 
No.  217.  298. 

Dir  durch  Jgtuiitsliiiiy  mÜEraiAoptscAer  P/kmzen  und  Ihiere  enU 
9Uhefiidm  (knUa(fim  hatte  sich  einer  Reihe  fruchtbringender  Erorte- 
ruagen  zu  erfreuen.  Wahrend  die  Verhältnisse  der  Muscar- 
dine  nur  einzelne  Nachtrage  erhalten  konnten,  wurden  über 
andere  in  dieses  Gebiet  gehörende  Objecto  der  Pathologie ,  vor- 
süglick  der  l'hiere  «od  des  Menschen ,  neue  bereichernde  £rf ah- 
rangen  mitgethetlt.    JoflAHiiTS  hat  eine  sehr  ausführliche  Reihe 
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von  Dntersticfaun^n  über  die  Entslehungs-  und  Contagions?er- 
hältnisse  der  Muscardine  angestellt.  XIV.  a.  Tome  XI.  65--80. 
Der  Vf.  fand,  das«  unter  Begünstigung  der  faoligten  Gährong 
sich  der  der  Muscardine  zum  Grunde  hegende  Schimmel ,  (Botr^ 
tis  bassiana)  eben  so  gut  bilden  und  gleichfalls  äiisserst  rascb 
und  ausgedehnt,  wiewobl,  wie  es  scheint,  in  etwas'  geringeren 
Grade  durch  Ansteckung  verbreiten  könne ,  dass  man  aber  die  Co»- 
tagiön  desselben  dnt*ch  Waschen  der  £ier  mit  Alhohoi,  schwefei- 
sauerem  Kupferoxyd  oder  salpetersauerem  Bleioxyd  zu  zerstSrei 
vermag.  —  Ueber  Botrytis  Bassiana  und  Ascophora  mocedo  in 
dem  Korper  der  Seidenraupe  s.  Crivblli  VII.  118— «23.  - 
Ueber  Contagiositä't  der  Muscardine  s.  Boi«afou8  IX.  No.  279. 
154.  —  £in  Wortstreit,  ob  das  Einsenken  der  Samen  der  Mos- 
cardine  eine  Contagion  genannt  werden  kann  oder  nicht  s.  Toi- 
PIN  und  AuDOum  IX.  No.  285.  205.  206. 

Als  Seitenfacta  zu  den  Verbältnissen  der  Muscardine  ergebet 
sich  mehrere  Thatsachen,  wo  Wucherung  fxm  mihroskopiachen  Pß» 
zen  oder  Toteren  auflebenden  Thieren  oder  thierUehen  U^eilen  eniet^ 
und  durch  ihre  Verbreitung  den  MutierorganUmus  angreifen  und  xiädü 
erschöpfen.  Laurbnt  (IX.  No.  290«  229.)  fand  in  Eiern  foi 
Limax  agreatis  eine  Schimmelformation,  welche  durch  ibre 
Wucherung  den'  Embryo  zuletzt  tudtete.  Ehrbnbbrg  (I 
No.  218.  31 4.)  beobachtete  auf  den  Schuppen  yon  Salmo  eperla- 
nus  das  Vorkommen  von  Chaetophora  (Tremella)  meteorica 
Eine  scheinbare  Pilzbilduhg  auf  Eucera  Druriella ,  Zygaena  Loni- 
ceräe,  Leptura  rufipes  und   pubescens  (X.  No.  201 — ^36.)    ivordc 

TOn     SCHLfeCHTElTDAHL     (X.     No.     205.     106.)    und     SlBBOLD     d 

Nr.  224.  73.  73.)  als  anhaftendes  Pollen  Fon  Orchideen  erkannt 
Die  wichtigste  Stelle  nehmen  aber  hier  die  Erfahrungen  eia 
welche  Hannover  und  Hbnle  über  das  Nisten  von  SchinyDd 
und  von  Infusorien  auf  Reptilien  und  höheren  Thieren  geroaciit 
haben. 

Hannover  (XV.  338—47.)  beschrieb  eine  an  den  Zehen 
von  Triton  punctatus  beobachtete  Gonfervenbildnng.  Ein  zu  an- 
deren Zwecken  anatomirtes  und  auf  einer  Tafel  mit  Nadeln  aai- 
fespnnntes  Exemplar  war  in  das  Wässer,  in  welchem  andere 
Ixemplare  des  Thieres  lebten,  gelegt  worden.  Nach  einigen 
Tagen  bedeckte  sich  das  anatomirte  Exemplar  mit  einer  confer* 
venartigen  EfQorescenz,.  welche  auch  an  lebenden  -  Thieren  an 
dem  durchschnittenen  Schwänze  und  zwar  auf  dessen  Umfange 
und  dessen  Schnittfläche  sich  zeigte.  t)ie«so  afBcirten  Theile 
waren  dunkeler.  -  Bisweilen  loste  sich  die  Oberhaut  und  mit  ihr 
der  entblösste  Schimmel  los.  Anfangs  konnte  man  ihn  mit  den 
Messer  abschaben.  Die  darunter  hegende  Haut  war  glatt  üoi 
hatte  wegen  des  beginnenden  Brandes  ein  dunkeleres  Ansehen. 
UngefShr  16  Stunden  später  war  die  EfQorescenz  wieder  uw 
2war  dichter,  als  früher,  hbrvorgewuchert ,  liess  sich  aber,  weu 
sie  wahrscheinlich  tiefer  gewurzelt,  nicht  mehr  abschaben  ono 
hatte  die  H5he  einer  halben  und  8  Stunden  darauf  die  ein^ 
ganzen  Linie  erreicht.  (3390  16  Stunden  später^  wo  das  Thier 
starb,   war   sie  noch  um  V2  ^'^   geweehaen  und  hatte  die  Af^^' 


und   die   eine   hintere   Eitremität  erreicht.     Auch   an 

Thieren^  welchen  eine  ganze  Extremität  oder  Theile  derselben 

abgeschnitten  waren ,  erschien  der  Schimniel  auf  der  Wandfläche, 

breitete  sich   aus  und   fiel   nach   einiger  Zeit   ab,   ohne  dass  die 

Tritonen   starben.    Selbst  ein   geringer  Nadelstich   rief   ähnliche 

Erscheinungen   her?or.    Diese  xeigten   sich   aber   oft  auch  ohne 

äussere  Verletzungen,  yonsüglicb  an  den  Zehen,  an  welchen  die 

Eßlorescenz  wie  ein  Büschel  berabhing.     Nach   einiger  Zeit  fiel 

dieser  mit  der  Zehe  oder  den  Phalangen  ab.     Das  Thier  konnte 

diese  Hranhhelt  mehrere  Male  durchmachen.    So  afficirte  Tritonen 

mieden  das  Wasser,  starben  aber  nach  1 — 2  Tagen,  sobald  sie 

:  sich  ganz  im  Trockenen  befanden.  (340.)  —  Der  Schimmel^  wächst 

I   auf   diese  Art  sehr  schnell,   erreicht  in  4—5  Tagen  die  Hohe. 

t    von   fast   V2'',   h5rt   dann   mit  seiner  Vergrosserung  auf,   wird 

weisslich  und   zeigt  statt  der  früher  glatten  Fäden  eine  Art  von 

\  Knospenbesetzung.    Wuchert  er  nach  Abstreifung  der  Epidermis 

I   Ton   Neuem   hervor,   so   wächst  er   schneller.     Kein   Theil   des 

1  Thierk6rpers  wird   von   ihm   verschont.    Unter  dem  Mikroskope 
,  zeigen  sich  häutige,  einfache,  nie  oder  fast  nie  verzweigte,  mit 

einem  hornigen  faihalte  gefüllte  Rubren,  welche  in  ihrer  Dicke 
j  sehr  variiren,  an  der  Spitze  conisch,  bisweilen  kolbig  angeschwoU 
len  sind  und  aus  langgestreckten  Zellen  bestehen.  Haben  die 
,  Fäden  ihre  Reife  erreicht,  so  ist  der  kdrnige  Inhalt  mehr  oder 
p  ipinder  entleert  und  hängt  an  der  Anssenseite  der  Rohre  herab. 
(  (341.)  Der  Schimmel  steht  dem  Genus  Saprolegnia  N.  am  nach- 
,  aten.  (342.)  Die  Inoculation  an  anderen  Salamandern  gelang  eben- 
falls vollständig.    Die  Vegetationen  erscheinen  dann  bisweilen  auch 

2  an  anderen,  früher  nicht  kranken  Stellen,  indem  sich  hier  vor- 
.  her  eine  kleine  Warze  erhebt.  Wiebeider  Muscardine,  wuchert 
.  die  Efflorescenz  viel  rascher  nach  der  Einimpfung  von  unreifen, 
,  als  von  vollkommen  reifen  Fäden,  weil  bei  den  letzteren  wahr- 
scheinlich die  Keime  länger  Wurzel  fassen  müssen,  um  sich  zu 

j    entwickeln.  (345.) 

Hbnlb  (CCLyi.  S.  ly.  y.)  machte  ebenfalls  hierher  gehSrende 
,  Erfahrungen  an  Tritonen.  Nur .  waren  hier  Thiere  und  nicht 
,  Pflanzen  die  Parasiten,  yorticellen  zeigten  sieh  hier  zuerat  auf 
,  todten  und  dann  auch  auf  lebenden  Exemjplaren.  An  den  letz- 
teren vermehrten  sie  sich  häufig  auf  Kosten  der  lebenden  Substanz. 
Die  Weichlheile  der  Zehen  gingen  zu  Grunde.  Einzelne  Phalan- 
gen fielen  ab»  Sehr  leicht  entstanden  die  Infusorien  in  Wunden, 
welchen  sie  das  Ansehen  gaben,  als  wenn  die  verwundeten  Stel- 
len von  Brand  ergriffen  wären.  Doch  -muss  ausser  der  blossen 
Wucherung  ron  yorticellen  auf  lebenden  Theilen  noch  ein  an- 
derer unbekannter  Grund  der  Zerstörung  hinzutreten,  da  yor- 
ticellen häufig  in  dem  Wasser  des  Gefässes,  ja  auf  den  Kiemen 
der  Tritonen  vorkamen,  ohne  dass  diese  weder  im  Allgemeinen 
noch  an  einzelnen  Stellen  Schaden  erlitten.  —  Dem  letzteren 
Satze,  dass  nicht  die  yorticellen  allein  die  Zerstörung  bewirken 
kennen,  muss  Ref.,  welcher  ebenfalls  an  den  Kiemen,  dem 
Sc|iC*^nze,  den  Füssen  lebender  Tritonen  ganse  yorticellenheere 
beobachtet   hat,   ohne   dass  die  geringste  Zerstörung  hierdurch 
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crfo^|t6,  beistiiiimen.  flelbtt  weon  Tritoiienlaichnaiiie  abcidit- 
lieb  in  dem  Wasser  gelassen  worden  und  dieses  hierdurch  wk 
mehr  trübte,  litten  weder  &e  Thiere,  noch  deren  Tbeile  dorch 
die  auf  ihnen  haftenden  sablreicben  Parasiten.  Eine  beobachtete 
Tritonlsrye,  welche  an  ihren  forderen  und  Ihren  hinteren  Extre* 
mitaten  mehrere  Phalangen  verloren  hatte,  wurde  von  Neoen 
nicht  angegriffen,  als  sie  selbst  ia  scbmuleigem,  infnsorienreiefaeB 
Wasser  gehalten  wurde.     . 

Ueber  die  bei  anderen  Hranhheiten  beobachteten  nuhrosko- 
pischen,  vegetabilischen  und  thierischen  Wesen  s.  die  rasonnireiuk 
Zusammenstellung  von  HikNLB  GCLYI.  37  u.  €5. 

Auf  dem  Gebiete  der  mentchUdten  J^athotonie  endlich  wordn 
noch  zwei  interessante  hierher  gehö^rende  Er&hrungen  Teroffeat* 
licht.  SOHöliLBiH.(Arch.  82.)  beschrieb  die  in  den  Pusteln  foi 
Forrigo  Itiptnosa  TF.  enthaltenen  Affgregationen  von  Schimmd. 
B.  Lahgbnbbgk  (X.  No.  252.  1&^— 47.)  beobachtete  eioeii 
sehr  hohen  Grad  von  Pilzentwickelang  an  der  Leiche  eines  u 
Tfipkia  verstorbenen  Menschen.  Die  Vegetation  erstrechte  M 
von  den  .Mandeln  und  dem  oberenr  TheiJe  des  Pharynx  durch  itt 
Ösophagus  bis  zur  Gardia  hinab  und  bestand  aas  selligten  hernloaei 
Schinmielfaden  mit  aufsitzenden  gehemten  Sporen.  Auch  aol 
den  Darmgeschwüren  des  ISeum  und  Coecum  schienen  einaseloe 
Faden  und  Sporen  zu  existiren.  Die  letzteren  schienen  ebenfalb 
in  der  Darmcontentis  Torzuhommen.  Der  Yf.  vergleicht  dabe 
diese  typhöse  Affect^n  mit  der  Muscardine.  Bei  Gelegenbat 
dieser  ßehr  schonen,  der  Beschreibung  nach  unzweifelhaft  rieb- 
tigen  Beobachtung  mnss  Ref.  nur  auf  ein  bei  anderen  Ünterso' 
chungen  der  Art  vorhommendes  Verhaltniss,  welches  Ungeübterr 
leicht  tauschen  kann,  au&nerhsam  machen.  Durcl^  die  an  den 
Hehlhopfe  Typhöser  haafig  erscheinende  Geschwürsbildung  wird 
nämlich  oft  ^ie  oberflächliche  Schicht  der  Schleimhaut  losgefre»' 
sen ,  so  dass  die  unmittelbar  darunter  liegenden  elastischen  Fsdee 
ftei  zu  Tage  hommen.  Schabt  man  daher  solche  Geschwüre  ab 
und  untersucht  das  Abgeschabte  mikroskopisch,  so  bemerkt  man 
oft  ein  Fadengewirr,  weldies  leicht  für  eine  Aggregation  roi 
SohimmelfadeR  genommen  werden  kann.  Abgesehen  £ivon  aber, 
dass  der  Kenner  auf  der  Stelle  die  elastischen  Faden  anspHdA 
bildM  auch  der  Mangel  aller  zellenartigen  Gliederung  in  ihneo 
ein  leicht  und  sicher  führendes  Unterscheidungsmerkmal. 

7.    Eigenwarme  der  Pflanzen  und  der  Thiere. 


Ueber  die  Bigemoärme  der  Oewäehie  im  jüigemeimn  haben 
BxGQeBRBL,  DiTTEOGHKT,  V.  BmBK  und  BERftSMA  Untersuchung»* 
abgestellt  Uy.  b.  Tome  XII.  77—91.  Bbcqdurbl  fand  mitteilt 
seines  thermoelehtriscben  Apparates,  dass  die  Temperatur  eise* 
lebenden  Astes  einer  Akazie  aie  eines  abgeschnittenen  Astes  über- 
traf. (82—840  DunoGHBT  bestätigt  diese  Wärmeerhohai«i 
weiche  um  so  mar^irler  ist,  je  warmer  die  umgebende  Lv^ 
sich  zeigt,  und  findet  jene  zwischen  H—^s^.    Bei  jungen  Stengel' 
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ind  BlSttern,  iddit  aber  bei  den  Knospen,  reradiwindet  iie 
ivahi*end  der  Nacht  oder  der  künstKcben  Donkelhdl.  Die  Blunen 
zeigen  nar  in  dem  Ovarium  eine  WärmeerhSbi^n^.  Aach  den 
Pilsen  fehlt  sie  nicht.  Meist  erreicht  sie  ihr  Maximom  bei  den 
rrünen  Vegetabilien  um  3  Dhr  Nachmittags.  Dieses  geschieht 
iber  nicht,  wenn  die  Vegetabilien  längere  Zeit  in  Dunkeln  ge* 
itanden.  —  um  jedoch  alle  Temperaturerhöhungen  wahr-» 
cunehmen,  muss  eian  den  Pflansenthetl  in  eine  mit  Fenchtiffkeit 
^süttigte  Athmosphäre  bringen  und  so  die  Ausdünstung,  welche 
nicht  nur  die  Eigenwärme  des  Gewächses  ausgleicht,  sondern 
die  Temperatur  desselben  erniedrigt,  hemmen«  (78.  82.  84.  89.) 
Den  hindernden  Einfluss  der  Ausdünstung  behrüfftigen  auch 
r.  Bbbk  und  Bbessiia.  (90.  91.) 

Vrolik  und  Tan  Yribsb  (XIV.  b.  Tome  XI.  65^84.)  haben 
ihre  früheren  genauen  Versuche  über  die  Wärmeerbohung 
in  dem  Holben  ron  Aroideen  fortgesetzt.  Bei  einem  im 
Freien  stehenden  Arum  italicum  zeigte  sich  kein  Wärmenn- 
terschied,  weil  wahrscheinlich  der  Luftzug  der  Beobachtung 
hinderliefa  war.  In  einem  Glashauae  d^lgegen  ergab  sidi  bei  einer 
anderen  Blüthe  derselben  Pflanze  an  den  Staubßden  eine  Diffe- 
renz von  +0^,7  bis  2^1.  (67.)  Bei  einer  Golocasia  odora,  deren 
8patha  abgeschnitten  worden  war,  hob  sich  die  Temperatur  von 
Mittag  an,  erreichte  ihren  Unterschied  Nachmittags  nm  3  Uhr 
45  Minuten  mit  8^8  und  sank  allmählig  gegen  Abend.  Bei  ein^ 
anderen  Versuchsreihe  engab  sich  schon  um  2^2  Uhr  ein  Summum 
von  +  10^,9  (6&  69.);  bei  einer  dritten  Reihe  um  1  Uhr  30  Mi- 
nuten ein  solches  ?on  8^2.  Das  Abschneiden  derSpatha  hat,  wie  frü« 
here  und  neuere  Versuche  die  Vf.  belehrten,  auf  mese  Wärmeentwi- 
ckelung gar  keinen  störenden  Einfloss.  (70.)  -*-  In  Sauerstoff  ist 
diese  TemperaturerhShung  bedeutender,  als  in  der  athmosphari- 
sehen  Luft.  Schon  nach  einer  halben  Stunde  betrug  die  Erhebung 
in  Oxygen  2^2  mehr.  (77.)  Bei  einer  anderen  Reihe  stieg  *ie 
auf  4^0.  Zugleich  wurde  der  (jcrach  stärker,  wAirend  der 
Holben  seine  gelbe  Farbe  behielt.  In  Stickstoff  trat  eine  aokhe 
excessive  Erhöhung  nicht  ein.  Ja  das  Wachsthum  des  tou  dieser 
Luf^art  umgebenen,  nicht  grünen  Pflanzentheiles  iMshien  still  zu 
stehen,  ohne  dass  eine  Absorbtion  des  Stickstoffes  Statt  fand« 
Der  Geruch  schien  unmittelbar  nach  dem  Eiperimente  yerloren 
gegangen  zu  sejn.  (81.  82.)  Auch  diese  Erfahrungen  ^deuten 
wieder  darauf  hin,  dass  die  Absorption  des  Sauqrstones  und  die 
Ausscheidung  von  Kohlensaure  eine  sehr  wichtige  Bolle  bei  der 
pflanzlichen  Wärme  spiele.  (83.  84.) 

Nach  den  Untersuchungen  von  Bsee  und  BsmoSMA  (VI.  Bd.  I. 
235.)  zeia|t  sich  die  Wirmeentwichelung  in  dem  Holben  von  (^ 
locaaia  odora  an  der  ganzen  sichtbaren  OberflKche  des  Kolbens, 
jedoch  mit  verschiedener  Intensität  an  ^Terschiedenen  Stellen. 
Nach  Eröffnung  der  den  Kolben  zuerst  einhüllenden  Scheide  tritt 
in  der  betreffenden  Blüthe  eine  bedeutende  yTärmeerhübung  ein. 
Diese  Wärme  ist  grüsser,  ala  in  den  übrigen  oberen  Theilen 
des  Hoibens.  Gegen  die  Periode  des  Pollenaustrittes  findet  sich 
eine  plStzliehe  sehr  hohe  Tempelratur  in  den  abortirten  Blüthen, 
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welche  den  drüsigen  Kegel  an  der  Spitzendes  Kolbens  bildea 
Gleichzeitig  nimmt  die  Warme  der  männlichen  Blüthen  re^ 
maasig  ab  und  nähert  sich  immer  mehr  der  der  umgebendo 
Athmosphäre.  Hier  hat  die  Wärmeentwiokelung  eine  einzige 
Periode  von  mehreren  Tagen,  während  sie  in  den  männlichen 
abortirten  Blüthen  mehrere  verschiedene  und  tagliche  Perioden, 
bisdieTheile  absterben,  darbietet.  An  jeder  dieser  verschiedene! 
Perioden  ist  die  Wärmeentwickelung  gleichförmig  und  auf  der 
Oberfläche  der  vollständig  entwickelten ,  wie  auf  der  der  verbüis- 
merten  männlichen  Blüthen  dieselbe. 

Auf  dem  Gebiete  der  thierischen  Eigenwärme  wurden  ausser 
den  Erfahrungen  über  die  Temperatur  niederer  Seethiere  aik 
die  Einflüsse  der  noch  kein  Fieber  hervorrufenden  Blutveränd& 
rnngep  auf  die  Wärme  der  Säugethiece  (s.  Hep.  IV.  359j 
Beobachtungen  über  den  Einfluss  des  Nervensjstemes  imd  das  Ter 
haltniss  in  mannigfachen  gesunden  und  krankhaften  ZttStäodei 
mitgetheilt. 

Einen  eigenthümlichen  Weg,  den  Einfiiui  von  Bvm  und  R^ 
ckenmark  auf  die  thierische  Wärme  nachzuweisen,  schlägt  Fr.  Nasse 
(XCyil.  115—22.)  ein.  Das  bei. mehreren  Kaninchen  erprobte 
Experiment  bestand  darin,  dass  man  um  die  Luftrohre  eine  Ligt- 
tur  legte,  die  Wärme  in  möglichst  grosster  Tiefe  des  Ohres  be- 
stimmte und  durch  Zuziehen  der  Ligatur  das  Thier  erdrosselte. 
War  einige  Minuten  später  die  Wärme  gesunken,  so  hob  »e 
sich  wieder,  bisweilen  um 'mehrere  Grade,  wenn  der  Korper  df 
durch  elektrisirt  wurde,  dass  man  einen  Orath  in  das  Gehin 
und  einen  in  das  Rückenmark  und  beide  mit  einer  thätigen  £lei>' 
trisicmaschine  in  Verbindung  brachte.  Auch  blosse  Schläge  vi 
den  Kopf  heben  die  Wärme  wiewohl  in  geringerem  Grade.  Bti 
kaltblütigen  Thieren  (Fröschen  und  Schnecken)  zeigt  dage^ei 
Reizung  der  Centraltheile  des  NerTensystemes  durch  Elektrioti) 
keinen  Erfolg. 

Feigke  (XXIX.  1838  No.  51.  811.  12.)  fand  die  Temperatur 
in  der  ÄcJ^elhöhle  ausserhalb  der  MeHstruatioMzeU  29^!4  R-  ^ 
während  derselben  29^H  R.  Während  der  Zeit,  wo  nicht  meo^ 
struirt  wurde,  betrug  sie  in  der  Vagina  30^  R.  und  währeD<i 
der  Menstruation  31^  R.  Vor  und  nach  der  Periode,  so  w^ 
während  der  Schwangerschaft  zeigte  die  Gebärmutter  30^  H 
Erhöhung  der  Wärme  der  Luft  hat  schon  einen  sehr  gerin^eot 
nur  ausnahmsweise  bedeutenderen  Einfluss  auf  die  Temperatur 
der  Achselhohle.  Der  Effect  auf  Scheide-  und  Gebärmutter  ist 
noch  unbedeutender. 

Nach  RouiLLAUB  (X.  No.  187.  176.)  zeigen  sich  bei  hfl- 
tigern  Fieber  an  der  Haut  des  Unterleibes  33^  36^  34^  C  Diese 
Wärme  vermindert  sich,  sobald  die  Krankheit  abnimmt.  B0 
Herzleiden  finden  sich  an  den  Händen  und  den  Füssen  2*-4^  we- 
niger, als  gewöhnlich. 

Gavarhet  (Fror.  No.  229.  141—44.)  fand  die  Wärme  «« 
der  Achselhöhle  während  des  Eältestadiums  des  Wechselfieb^ 
höher,  als  während  des  Hitzestadiums  und  im  Zeiträume  der 
Kälte  1—4°  C.  stärker,  als  im  Normalzustände.    Bei  dem  Frost' 
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schaaeraoEalle,  welcher  einem  tjphoidischen  Fieber  voranging, 
zeigte  sich  die  Wärme  der  Hautbedeckangen  1 — 4^  h5her«  als 
vorher  und  nachher.  Bei  Hypochandristen^  welche  über  Frieren 
klagen,  erniedrigt  sich  die  Temperatur  nie  unter  den  Normal* 
zastand. 

8.     Organische  Blektricität, 

lieber  die  Eleetriciiöi  der  Pflanzen  s.  Golbing  Bird  VII. 
Litteratnrbl.  62. 

Auf  dem  Gebiete  der  thieriechen  Elektricüät  sind  Erfahrungen 
über  die  Elehtricitä't  des  Zitteraales,  des  Zitterrochens  und  der 
Haut  und  der  Secretionen  des  Menschen  in  verschiedenen  Krank- 
heiten  anzuführen. 

Eine  vorläufige  Untersuchungsweise  über  die^  Electricitä'ts- 
verbaltnisse  des  Gymnotu*  electricus  ^'ebt  Faradat  X.  No.  259. 
257  —  64.  No.  260.  273  —  80.  Der  Schlag  des  40"  langen 
kräftigen  Thieres  wurde  am  stärksten  empfunden,  wenn  man 
die  eme  Hand  an  den  Körper  in  der  Nähe  des  Kopfes,  die 
andere  an  den  Schwanz  legte.  Je  näher  sich  innerhalb  gewisser 
Grenzen  beide  Hände  an  einander  befanden,  desto  schwächer 
war  der  Schlag.  Die  Scheibenconductoren  (bestehend  aus  einem 
15''  langen  Kupferstabe,  an  dessen  einem  Ende  eine  l^züllige 
Kupferscheibe  geschweisst,  und  einem  zum  Griff  dienenden,  der 
Hand  eine  grosse  Berühr angsfläche  darbietenden  kupfernen  Cy- 
linder,  welcher  an  dem  andern  Ende  des  Stabes  haftete  und  wie 
dieser  Letztere  von  der  Scheibe  an  aufwärts  mit  einer  dicken 
Federharzrohre  übei*zogen  war)  leiteten  den  Schlag  sehr  gut, 
wenn  die  Hände  benetzt  und  mit  den  cylindrischen  Griffen  in 
genauer  Berührung  waren.  Waren  dagegen  die  Hände  trocken, 
so  fand  gar  keine  Leitung  Statt  (261.).  Eine  zweite  Art  Ton 
Conductoren  bestand  aus  einer  8''  langen  und  2^2^'  breiten  Kupfer- 
platte, welche  sattelfürmig  gebogen  war,  so  dass  sie  einen  TheiL 
des  Rückens  und  der  Seitenflächen  des  Zitteraales  umfassen  konnte. 
An  diesem  Sattel  war  ein  dicker  Kupferdraht  geschweisst.  Der 
Sattel  erhielt  dann  eine  Federdecke  Ton  Federharzpappe,  deren 
Bänder  rings  herum  darüber  hinaus  ragten.  Die  Enden  der 
Ränder  wurden  so  zusammengebogien ,  dass  sie  ziemlich  dicht  an 
den  Körper  des  Fisches  anschlössen,  während  man  die  unteren 
Bänder  so  einrichtete ,  dass  sie  gegen  eine  horizontale  Oberfläche, 
gegen  welche  die  Sattel  gelegt  wurden,  federten.  DerTheil  des 
Drahtes,  welcher  in  das  Wasser  eingetaucht  wurde,  erhielt  einen 
Ueberzug  von  Federharz.  Für  gewohnliche  Effecte  war  dieser 
Apparat  hinreichend.  Wollte  man  zur  Erzeugung  des  Funkens 
alle  möglichen  Vortheile  benutzen,  so  wurden  Glasplatten  auf 
den  Boden  des  Gefässes  und  der  Fisch  über  dieselben  gebracht ,  und 
mit  den  Collectoren  so  belegt,  dass  die  Federharzränder  auf  den 
Glasplatten  ruhten.  Hierauf  wurde  im  Wasser  der  von  dem 
Federharze  umschlossene  Theil  des  Fisches  fast  so  rollständig 
isolirt,   als  wenn  er  sich  in  der  Luft    befunden    hätte.     Wurden 
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nun  diese  Satteicondactoren  an  den  vorderen  und  hinleren  Thdi 
des-  Fisches  applicirt,  so  wich  das  Galvanometer  am  30^ — 40^  so 
ab,  dass  die  Strömung  beständig  von  dem  Vordertheile  des  Thie- 
res  durch  den  Galyanometerdraht   nach   dem  Hintertheile   des  Fi- 
sches gin^.     Das  Erstere  war  daher  äusserlich  positiv,    das  Letz- 
tere negativ  elektrisch.     Wurde   eine   kleine    mit  Seide    umspon- 
nene und  um  eine  Federspule   gewickelte  Kiipferdrahtspirale  voq 
32  Füss  in  den   elektrischen  Kreis   und  in   diese    eine  Stahlnadel 
gebracht,   so  wurde   die    letztere   mngnetisch.  ^  Auch    ihre   Pole 
bekräftigten  stets,  dass  die  Strömung  von  dem  Vordertheile  durch 
den  Conductor  nach  dem  Hintertheile  ging«     Die  chemische  Zer- 
setzung^ erfolgte  leicht.     Brachte  man  drei-  oder  vierfach  zusam- 
mengefaltetes und  mit  einer  Auflosung  von  Kalium-Iodid  befeuch- 
tetes  Papier    zwischen    eine    Platinplatte    und    das    Ende    eines 
Platindrahtes,    welche   mit  den   beiden  Sattelconductoren  commu* 
nicirten,  so  bildete  sich,  so  oft  der  Draht  mit  dem  auf  dem  Vor- 
dertheile des  Fisches  liegenden  Conductor  in  Verbindung  gesetzt 
wurde,  an  seinem  Ende  lod.  (261.)*     Dieses  erschien  aber  nicht, 
wenn  er  mit  dem  andern  Conductor  communicirte.    Hieraus  folgt 
wieder,  dass  die  Strömung  von  vorn  nach  hinten  ging.     Aus  rer- 
gleichenden',  an  einzelnen  verschiedenen  Hörperstellen  gemachten 
Versuchen  schien  sich  zu  ergeben,  dass  innerhalb  gewisser  Gren- 
zen  der  Fisch    äusserlich  zu  der  Zeit ,   wo    der  Schlag   erfolgt, 
so  beschaffen  zu  seyn  scheint^  dass  jeder  Theil  desselben  in  Be- 
zug auf  die  weiter  vorwärts   liegenden  Theile  negativ  und  rucli- 
sichtlich  der  weiter  hinterwärts  liee^enden  positiv    elektrisch    sef. 
Bei  Anwendung  eines  Harris'schen  Thermo -Elektrometers  schien 
einmal  während  des  Schlages  eine  Temperaturerhöhung  von  1 — 2' 
Statt  zu   finden   (s.   auch  Gassiot    X.     No.    219.    3^80.     Später 
wurde  aber   nie  etwas  der  Art   beobachtet.     Elektrische  Fünften 
wurden   auf  mannigfachen  Wegen    und    ziemlich    leicht    erlangt 
(242.).  —   Ein  starker  Schlag  des  Thieres    gleicht  ungefähr  an 
Kraft  einer   schwach    geladenen   ansehnlichen  Batterie    von  Ley- 
dener    Flaschen   oder   einer    guten   Voltaischen   Säule    von    etwa 
'hundert  Plattenpaaren,  deren  Hreis  nur  augenblicklich  geschlos- 
sen wird.     Eine  mittlere  Entladung  des  Fisches  gleicht  einer  ap- 
proximativen Bestimmung    nach    der  einer  m5glichst  stark  gela- 
denen Batterie  von  fünfzehn  Leydener  Flaschen,  deren  Belegnng 
auf  beiden  Seiten  des  Glases  zusammen  3500  OuadratzoU  misst. 
(263.)     Absolut   genommen    ist   natürlich    der  Schlag    noch   weit 
starker ,  da  der  grössere  Theil  desselben  in  das  umgebende  Was- 
ser und  nur  ein  Kleiner  Theil  in  den  berührenden  Menschen  geht. 
(264.)   Befindet  sich  nur  eine  Hand  in  Wasser,  so  fühlt  man  den 
Schlag  nur  in  dieser,  an    welchem  Theile  'des  Fisches    sie  aucb 
applicirt  war.     Sind    die  Hand    und    ein  Theil   des  Armes    unter 
Wasser,    so    wird   der  Schlag   ebenfalls  in   allen    eingetauchten 
Theilen    wahrgenommen.     Liegen    beide   Hände    unter   Wasser 
und  berühren  denselben  Theil   des  Fisches,    so   wird  der  Schlag 
immer    nur   in    den    untergetauchten    Stellen    percipirt.     Liegen 
beide  Hände   einander   gegenüber   an    entgegengesetzten  Seiten- 
theilen   des  Fisches,   so  zeigt  sich   dieselbe  Wirkung.    Wendet 
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man  die  Scheibencondoctoren  in  denselben  Lagen  an,    so  empfin- 
det die  Person,  welche  dieselben  hält,  keine  Wirkung,  wahrend 
andeie  Personen ,  welche  beide  Hände  in  einiger  Entfernung  yom 
Fische  unter  Wasser  halten,  bedeutend  starke  Schläge  wahrneh- 
Dien«  (273.)     Legt  man  beide  Hände  oder  die  ScheibencoUectoren 
an  Kdrpertheile  des  Fisches,  welche  durch  gewisse  Strecken  der 
Länge  desselben    ?on  einander   getrennt   werden,    so   erscheinen 
starke  Schläge,  die  8ii:h  in  die  Arme,   ja   selbst  bis  in  die  Brust 
des  £xperimentators  verbreiten^   obgleich  ein  Anderer,   der  nur 
eine  Hand  an  eme  der  beiden    fraglichen  Stellen  applicirt,    ?er- 
bältnissmässi^    wenig    Wirkung    spürt.       Der    stäruste    Schlag 
wurde  empfunden ,  wenn  die  eine  Hand  an  der  einen  Seite  nahe 
um  Kopfe  und  die  andere  an  der  andern  Seite  nahe  am  Schwänze 
lag.     Auch   in    einer  Entfernung   Von   wenigstens  4''   werden    im 
Wasser  starke    SchLige    percipirt.     Hält  Einer   beide   Hände   in 
einiger  Distanz  im  Wasser,  während  ein  Anderer  nur  Eine  Hand 
,  an  den  Fisch  selbst,    vor/ügiich  an  dessen  mittleren  Theil  appli- 
,  cirt,  so   fiihlt   der  Erstere    einen    starken  Schlag,   während  der 
I  Letzlere  nur  einen  schwachen  wahrnimmt.  Dasselbe  erfolgt,  wenn 
'  der  zweite  Experimentator  beide  Hände  an  die  beiden  gegenüber 
^  liegenden  Stellen  der  beiden  Seitenflächen  anlegt.     Hält  der  eine 

*  Beobacter  seine  Hände  an  zwei  distanten  Punkten  derselben  Sei- 
I  tenfläche  des  Thieres,  ein  zweiter  an  zwei  entfernten  Punkten 
;  mitten  in  dem  umgebenden  Wasser,    ein  dritter  endlich  an  zwei 

^  verschiedenen  Stellen   dicht   an    der  Wand    des    umgebenden  Ge* ' 

*  fässes,  so  empfindet  der  Erstere  den  std'rksten,  der  zweite  eine» 
'  schwächern    und   der    dritte   den    schwächsten    Schlag.       Beizt 

der  Eäne  den  Zitteraal  an  zwei  verschiedenen,  aber  von  ein> 
^  ander  nicht  sehr  weit  entfernten  Punkten  •  derselben  Seiten- 
^  fläche-  des  Schwanzes  mit  beiden  Händen,  während  sich  die 
1  Hände  des  andern  Beobachters  an  zwei  verschiedenen  entfernten 
'  Stellen  im  Wasser  befinden ,  so  hat  der  Letztere  einen  weit  stär- 
'  kern  Schlag,  als  der  Erstere.  Beizt  Einer  den  Fisch  mit  einer 
^  Hand  an  der  Seitenfläche  ungefähr  in  der  Mitte  des  Korpei*s, 
^  während  ein  Anderer  beide  Hände  im  Wasser  in  einiger  Distanz 
f  Ton  einer  und  derselben  Seitenfläche,  ein  dritter  in  emiger  Eni- 
'  fernung  von  beiden  Seitenflächen  des  Thieres  hält,    so  empfindet 

*  der  Erste  einen    stechenden  Schlag   nur  an  der    untergetauchten 

<  Hand,  der  zweite  einen  starken  Schlag,  welcher  in  die  Arme 
(  hinauf  fuhr  und  der  dritte  bloss  eine  schwache  Wirkung  in  dem 
I  eingetauchten  Tbeile.  (275.)  Sobald  die  Stromunsen  in  die  um- 
^  gebende  Flüssigkeit    eingetreten,    hat  der  Fisch    durchaus    keine 

<  Gewalt  mehr  über  dieselbe.  Bedarf  er  einer  stärkern  elektrischen 
^  Kraft ,  um  einen  lebenskräfligen  Fisch  zu  todten ,  so  biegt  er  sei- 
'  nen  Korper  so,  dass  eine  intensivere  elektrische  Strüniung  und 
i  Entladung  entsteht.  (276.)*  Das  Wasser  so  wie  die  Grösse  der 
i  durch  den  Schlag  zu  erreichenden  Beute  machen  die  Erfolge 
(  seiner  elektrischen  Wirksamkeit  natürlicher  Weise  iotensiver.  Auch 
f  scheint  es  das  Thier  zu  wissen,  ob  es  seine  Entladung  einem  leben- 
'  digen  oder  einem  todten  Theile  mittheilt  und  mitzuthcilen  nothig 
i  hat.  Giebt  es  bei  Reizung  durch  einen  metallenen  Conductor  k.  B. 
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keine  Schläge  mehr,  so  ertheiit  es  aogenblich lieh  solche,  sobald 
man  es  mit  der  Hand  berührt.  Einen  todteti .  Fisch  Terschlin^ 
es,  ohne  vorher  eine  merkbare  Entladung  erzeugt  zu  haben  (277.)'— 
Wie  aber  sich  Wärme  in  Elektricitat,  Elektricita't  in  Magnetis- 
mus und  umgekehrt  verwandeln  lässt,  so  darfte  sich  auch  in 
dem  elektrischen  Apparate  der  Thiere ,  wo  sich  Nervenbraft  io 
ele.htrische  verwandeln  kann ,  die  umgekehrte  Umänderung 
einstellen,  so  dass  während  des  Schlages  dem  Nerrensysteroe  ein 
Theil  seiner  Kraft  zurückerstattet  wird.  (278)«  Ist  dieses  der 
Fall,  so  müsste  sich  ein  durch  ertheilte  Schläge  erschöpftes  Thier 
leichter  erholen,  so  bald  man  Elektricitat  in  derjenigen  Stro- 
mungsrichtung,  in  welcher '  es  seine  Schläge  ertheiit,  bünstlicli 
einströmen  lässt.  Es  müsste  aber  sich  schneller  erschöpfen  uod 
rascher  ermatten,  wenn  die ' Stromungsrichtung  die  äntgegeo* 
gesetzte  wäre. 

Ueber  die  Lebensweise  des  Zitteraales  s.  X.  No.  18^ 
97—99. 

Matteucgi  fand  bei  erneuerten  Untersuchungen  über  die 
Elektricitat  des  Zitterrochens  noch  einige  fernere  Thatsacheo. 
X.  No.  185.  129.  133.  Das  Thier  wirkt  durch  Wasser  in 
einer  Entfernung  von  drei  Fuss.  Wird  die  eine  Hälfte  eines 
lebenden  Zitterrochens  in  Wasser  von  -|-  2^  gesenkt,  während 
die  andere  Hälfte  sich  in  der  Luft  von  20^  befindet ,  so  kann  man 
nach  10  Minuten  die  erstere  Hälfte  berühren,  ohne  dass  eine 
Entladung  entsteht,  während  dieses  bei  der  letzteren  Hälfte  nicbt 
der  Fall  ist.  Erkältung  des  Gehirnes  hat  denselben  vernichtenden 
,  Effect.  Dagegen  bringt  Abschluss  des  venösen  oder  des  arteriel' 
len  Blutes  nicht  die  geringste  Wirkung  hervor.  Die  vom  Gehirn 
getrennten  Nerven«  erzeugen  bei  Reizung  Entladungen  und  zwar 
nur  in  dem  Bezirke  des  elektrischen  Organes,  zu  welchem  Pri- 
mitivfasern  des  gereizten  Nervenstückes  verlaufen.  (130.  ISIJ 
Am  merkwürdigsten  sind  die  von  dem  Yf,  angestellten  Versuche 
über  die  Erzeugung  des  elektrischen  Stromes  durch  die  in  <i^ 
Zitterrochen  einströmende  Elektricüät,  Legt  man  bei  einem  lebendea 
Zitterrochen  das  Gehirn  und  die  zu  dem  elektrischen  Organe 
gehenden  Nervenstämme  bloss,  bedeckt  das  Organ  mit  präparirten 
Fröschen,  setzt  von  den  zwei  Platten  des  Galvanometers  die 
eine  auf  den  Bücken ,  die  andere  auf  den  Unterleib  und  bringt 
dann  die  zwei  Platina-Conductoren  eines  kleinen  Trogapparatet 
von  15  Paaren  auf  einen  der  Nerven  des  Organes  in  einer  Ent- 
fernung von  2 — 3  Centimeter,  so  erfolgen  sogleich  starke  Contrac- 
^tionen  in  den  Fröschen  und  der  Zeiger  des  Galvanometers  weichtS^" 
10^  in  der  Richtung  der  gewohnlichen  Entladung  ab*  Wen» 
man  auch  hierauf  die  Strome  umkehrt,  so  bleibt  doch  Contraction 
und  Abweichung  der  Richtung  ganz  dieselbe.  Die  Entladung  i^^ 
immer  nur  auf  die  Portion  des  Organes,  welche  Nervenfasern 
von  dem  experimentirten  Nervenstücke  erhält,  beschränkt.  D>* 
gegen  fehlt  aller  E£Fect  auf  die  Früsche,  wenn  man  die  elektri- 
sche Strömung  auf  irgend  welchen  anderen,  selbst  den  Frösche« 
näheren  Theil  des  Zitterrocheos  applicirt.  Leitet  man  den  Strom 
durch   den   vierten  Hirnlappen   selbst,  so  giebt  die  ganze  Obe^ 
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lache  des  Organes  die  Entladung.  Sind  die  Nerven  anterbundep, 
lo  vermag  der  Durchgang  der  SirSmung  oberhalb  der  Unterbin- 
dung keine  Entladung  mehr  zh  yeranlassen.  So  leiten  also  die 
Nerven  des  elektrischen  Oi'ganes  den  elebtrischen  Strom  über 
seinen  Kreislaufsbereich  weiter  fort  —  eine  Thätigkeit,  welche 
den  Nerven  des  Frosches  nicht  zukommt.  (133-  33.)  • 

LiiNARi    (X.  No.  191.  225 — 32.)  fand,    dass   wenn   man    die 
abgetrockneten  Organe  eines  Zitterrochens  mit  oxydirbaren  Me- 
tallen berührt,  neben  den  gewohnlichen  elektrischen  Entladungen 
auch  elektrochemische  Strömungen  entstehen.    Mit  zwei  Kupfer- 
scheiben  von   ungefähr  3''  Dchm.  erhält  man  30^—90^  Abwei* 
cbung  des  Mobilischen  Multiplicators.     Dieselben  Effecte  erzeugen 
etwas  grossere  Platten  von  Messing ,  Blei ,  Zinn  und  ungereinigtem 
Silber  >    dagegen   nicht  mit  Spitzen  von  reinem  Silber,  von  Gold 
oder    von   Platin.   (225.  26.)     Die  Versuche,  die   Intensität  der 
durch    die  Schläge   entstehenden  Strömungen  zu   messen,   fielen 
sehr  schwankend  aus.  Sie  scheinen  jedoch  immer  in  Yerhaltniss  zu 
denen    gewohnlicher  Voltaischer  Kräfte   sehr   schwach    zu   seyn. 
(227 — 29»)    Das  Gleiche  scheint  auch  mit  den  dadurch  bedingten 
Wärme?eränderungen    einzutreten.    (29  —  31.)      Wie    so    viele 
andere  Eigenschaften  dieses  organischen  Agens  mit  dem  gewöhn- 
lichen  galyanischen  Agens  übereinstimmen,    so    vermag   es    auch 
durch  den  Nobilischen  Apparat  farbige  Ringe  auf  MetaDplatten 
hervorzurufen.  (231.  32.) 

Hbidenbeich  OL.  No.  212.  222.  23.)  beobachtete,  dass  in 
verschiedenen  Krankheitsprocessen  die  chemische  Qualität  des 
pathologischen  Secretes  mit  der  Elektricität  der  Haut  jedesmal 
m  strengstem  Zusammenhange  stehe.  Bei  sauerem  Schweisse 
findet  sich  positive,  bei  basischem  neffative  Elektricität.  Die  Letz- 
tere  existirt  auch  bei  dem  Scharlach&iesel ,  wSbrend  die  Flüssig- 
keit  der  in  dieser  Krankheit  erscheinenden  Bläschen  alkalisch 
reagirt.  Masern  dagegen  zei^eti  saueren  Inhalt  der  Rnot* 
eben  und  ^  positive  Hautelektricität.  Influenza  und  Wechselfieber 
haben  basischen  Schweiss  und  negative  Hautelektricität;  hektisches 
Fieber  bei  Lnngent^berkeln,  Congestionsfieber  und  Entzündungen 
saueren  Schweiss  und  positire  Hautelektricität,  welche-  auch  im 
Anfange  des  acuten'  Rheumatismus  vorhanden  ist.  (s.  auch  X. 
Ko.  240.  313^19.) 

Angeblicher ,  etwas  fabelhaft  klingender  und  nicht  hinreichend 
verbürgter  Fall  von  Elektricitätsentwickelung  bei  einer  30jährigen 
Frau  8.  Müsset,  XYII.  Bd.  X.  409. 


B.  Pflanzenanatomie  und  Pflanzenphysiologie. 

1.     jinatomie  wid  Organologie. 

Hrystalle  in  Pflanzen.  —  Ueber  die  Krjstalle  in  KtYP^ 
iogamm  s.  Sch^bidbh  XII.  264.  65.  Bei  Hydrurns  chry- 
stallophorus   liegen   die  Drusen   nicht  in   eigenthümlichen  Zellen 
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eimeschlossen,  aondern  finden  sich  in  der  die  grünen  Zelten  um- 
hüllenden Gallertmasse  zerstreot.  Ganz  so  schiessen  bei  Arten 
Yon  Chaetophora  oft  sehr  zahlreiche  Kalhspathkrystalle,  meist 
in  sehr  vollkommenen  Rhomboedern,  bisweilen  in  grosseren  %in- 
henntlichen  Drasen  an.  G>nferva  ^lomerata  enthalt,  wenn  sie  hi 
kalkhaltigem  Wasser  wächst,  nicht  selten  kleine  sternförmige 
Drusen  von  Kalksalzen  und  einzelne  Rrjstalle. 

lieber  die  Krjstalle  and  das  Actinenchjm  von  Musa  paradi^ 
siaea  s.  Morr^i«  VlI.  223.  23. 

Cytoblaste.  —  Ueber  Cytoblaste,  meist  polemische  Bemer- 
kungen gegen  Mejen  s.  Schleiden  Xll.  265 — 74. 

Stärke.  —  Ueber  das  Ämykim  überhaupt.  Bekanntes  in 
übersichtlicher  populärer  Darstellung  s.  C.  Mbver  X.  No.  253. 
161—69.  No.254. 178—83.  —  Ueber  das  Vorkommen  yon  Stärke 
in  den  Lichenen  s.  Dickib  XIII.»  Vol.  III.  165—67.  —  Ueber  die 
in  Stärke  umwandelbaren  Substanzen  yon  Ophrys  s.  Lindlet 
XIII.  Vol.  III.  193.  94.  —  Ueber  die  Veruxmdischaft  der  Pfian- 
xemnembran  mit  der  Stärke  und  die  chemische  Beschajffenheit  der 
Ersteren  überhaupt  s.  Paten  IX.  No.  296.  299.  300.  —  Dass  die 
^llenwandnngen  in  den  Samen  Ton  Schotia  latifolia,  S.  spe- 
ciosa,  Hjmenaea  Cnrbaril,  Alacunna  urens,  Alucunnas  sp.  indef. 
und  Tamarindus  indica  aus  einem  durch  Jod  sich  bläuenden  und 
mit  kochendem  Wasser  eine  Art  yon  Kleister  bildenden  StoiFe, 
Amyloid  bestehe,  beweisen  I'h.  Vogel  und  Sghleiden  I.  Bd.  46. 
327—29. 

Gummi.  —  Ueber  das  Gummi  und  die  Gummieanäle  van 
Cyeae  handelt  Morr^n  XL.  135—47.  Der  Vf.  beweist  durch 
Versuche  yon  Abschneiden  der  Stengel,  dass  das  Gummi  sich 
yon  dem  Stamme  ^aus  nach  den  Blättern  und  nicht  umgekehrt 
bewegt.  Diese  entlNrtten  nach  der  Untersuchung  von  Konink  kiee- 
saueren  Kalk  und  freie  Kleesäure.  Durch  die  Thütigkeit  der 
Letzteren  oder  die  der  Lebenskraft  der  Pflanze  wird  dann  wahr- 
,  scheinUch  das  Stärkemehl  in  Gummi  verwandelt.  Die  Gummi- 
eanäle selbst,  welche  der  Vf*^  ausfuhrlich  beschreibt,  bilden  an- 
fangs einfache  Lücken,  die  sieh  dann  mit  einem  dichteren  Zeü- 
gewebe  nach  innen  umgeben.  Die  Zellen  des  Letzteren  theilen 
sich  hierauf  (?)  und  rerdicken  sich,  wenn  das  in  ihnen  enthaltene 
Zellgewebe  schwindet,  in  ihren  Wandungen. 

O  e  I  e.  -— »  Ueber  die  yerschiedenen ,  in  den  Pflanzen  Vorkom- 
menden Oele  s.  MoRRto  VII.  227—29. 

Verholzungsschichten.  —  Ueber  die  Au8dehmi$^ 
der  Tegetabilischen  Faser  dtirc^  Feuchtigkeit  €.  Schleiden  XII. 
274—77.  —  Ueber  den  Holzstoff.  Chemisches  s.  Payev  IX. 
NO.  292.  262.  XIV.  Tome  XL  21— 31. 

Verholzungsformation.  —  Nach  Schleiden  XII. 
23L  32.  finden  siä  in  den  Ovarien  von  Dracontium  pertusum 
eigenthümliche  por5se ,  mit  eeitlieh  zusammengedruckten  Porencanä- 
len  versehene  BastzeUen,  welche  granulöse  Substanz,  Gummi  u.  s.  w. 
enthalten.  In  ihnen  entstehen  Cytoblasten  und  um  sie  Zellen, 
welche  hin  und  wieder  an  Stellen  der  Poren  durchbrechen.  Viele 
jener  BastzeUen  haben  grössere  und   kleinere  Seitenaste.    Aebn» 
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liehe  Gebilde  finden  sich  in  dem  Mark  und  der  Rinde  ron  Bhizophora 
Mangle  zerstreut. 

Ueber  die  SpiraizeUen  in  der  Fracht  der  Laurineen  s.  Sgblbi« 
DKN  XII.  287—89. 

Ueber  Yerholzungsbildungen  bei  Moosen  und  Lebermoosen 
8.  SCHLEIDBN  Xu.  277—79. 

Stomaticn.  —  Ueber  Spaltöffnungen  an  der  Frucht  von 
Nelumhium  ipecioswn  s.  Schlbiden  XII.  290.  91.. 

Haare.  —  Ein  sehr  merkwürdiges  Verhältniss  der  Stigma^ 
haare  der  Campanulen  beschreibt  Brogkiart  XIV.  b.  Tome  XIL 
244—47.  Dem  freien  Auge  nach  zu  ürtheilen  scheinen  bekannt- 
lich diese  Haare,  nachdem  die  Ausstreuung  des  Pollens  erfolgt 
ist,  zu  schwinden.  Dieses  ist  aber  nicht  der  Fall.  Unter  jedem 
Haaie  befindet  sich  vielmehr  eine  Höhlung  des  Parenchvmes,  in 
welche  eich  das  Haar  umgekehrt  einstiilpt,  so  dass  sein  Verschwin-» 
den  bis' auf  kleine,  dem  freien  Auge  sich  darstellende  Rauhigkeiten 
der  Oberfläche  nur  ein  scheinbares  ist.  Die  Verhalt nisse  der 
Pollenkorner  in  Betreff  ihrer  Schläuche  zeigen  nichts  von  denen 
anderer  Pflanzen  wesentlich  Abweichendes« 

MoRRjftN  handelt  von  den  verschiedenen  Haarformationen  ver- 
schiedener nesselnder  Pflanzen  XL.  279 — 93.  Der  Vf.  spricht 
sich  auch  gegen  die  Ansicht  aus  (s.Rep.  111.46,  IV.  38.),  dass  diePflan* 
zenmembran  aus  sichtbaren  spiraligen  Fasern  zusammengesetzt 
sey.  £r  erläutert  durch  Wort  und  Abbildung  die  Haarformatio- 
nen ton  Borrago  oflicinah's  (282.  83.),  Urtica  dioica  (283.)  und 
pillulifera  (286.),  Opuntia  spinosissima  (284.  85.),  Dorstenia  con- 
trajerva  (287.),  Loasa  nitida,  Dolichos  prnriens  (288.)  und  Mal- 
pighia  glabra  (289.)  und  die  weichen  Haare  von  Mesembrjanthe- 
roum  strictum.  (287.)  Das  Jucken  der  Malpighia  entsteht  durch 
spitze  conische  Stücke,  die  abbrechen  und  in  der  Haut  bleiben. 
Das  Brennen  von  Dolichos  pruriens  hat  dieselbe  Ursache,  nur 
dass  die  Haare  kleine  Spitzen  besitzen  und  dass  sich  zugleich  ein  schar- 
fes Oel  er^iesst.  Das  von  Entzündung  begleitete  Stechen  bei 
Opuntia  spmosissima  erzeugt  sich  durch  die  fest  einhackenden 
und  nur  durch  Entzündung  zu  entfernenden  Spitzen.  Die  wahre 
Uftication  beruht  darauf,  dass  in  der  Wunde  der  Kopf  des  spi- 
tzen Haares^  zurückbleibt  und  eine  kaustische  Flüssigkeit,  welche 
in  diesem  circulirte,  sich  in  jene  ergiesst. 

Ueber  die  durch  Befeuchtung  mit  Wasser  aus  den  Zellen 
der  Haare  des  Pericarpiüm  von-Rucheria  und  anderen  verwandten 
Compositis  hervortretenden  regulär  gestreiften  oder  gefaserten 
Schleimschläuche  s.  DiCAiSNE  XIV.  b.  Tome  XII.  251—54. 

Drusen.  —  Ueber  die  Wasser  absondernden  Drüsen  von 
Nepenthee  und  Sarracenia  s.  C.  H.  Schultz  VI.  Bd.  I.  278—80. 
Vgl.  Hep.  IV.  41. 

Wurzeln.  —  Ueber  die  iMftwurzeln  oder  besser  die  Radi« 
ces  velalae  der  tropischen  Orchideen  s.  Sghlbidbn  XII.  232. 
33.  —  Den  Bericht  von  Ad.  Brogniart  über  DicAiSHC's  Un- 
tersuchungen über  die  Wurzel  der  RunketriUfe  und  deren  Zucker- 
gehalt (Hep.  IV.  41.)  9.  XIV.  b.  Tome  XI.  49—54.  —  Ueber 
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die  Knollenbiidand;  von  CorydalU  caxxi  und  soHda  8.  Cr.  Bsbc 
VI.  Bd.  I.  153-60.  369—78. 

Stamm.' —   Einige  Bemerkungen  über  Mono»  und  Dieotple- 
äonen    giebt   Sghleiden   XII.    219  —  29.      Unter    den    zwischen 
beiden  grossen  Abtheilungen  Statt  findenden  Unterschieden    hebt 
der  yf.  vorzugsweise  hervor:  1)  Das  Waehithum  der  GefäsMbundeL 
Jedes  solche  Bündel    besteht   nämlich   im  Allgemeinen   aus    drei 
wesentlich  verschiedenen  Theilen,  aus  einem  sehr  zartwaodigen, 
ih  lebendiger  Entwickelung  begriffenen  Gewebe,  in  welchem   sich 
neue  Zellen  erzeugen,  welche  sich  nach  aussen  als  länger  oder 
liürzer  gestrektes,   verdichtes  Zellgewebe  (Bast),   nach   innen  in 
allmähÜger    Folge   (der    allraähligen    Längsdehnung   des   Theiles 
coordinirt)  als  Ringgefasse,  Spiralgefässe,  netzförmige  und  poröse 
Gefttsse    und  Holzzellen   anlagern.     Bei   beiden  Klassen   sdireitet 
nun  die  Ausbildung  bis  zu  einer  bestimmten  Zeit  auf  gleiche  Art 
fort.     Allein   später    verliert   dann   jenes    bildungsfähige  Gew^ebe 
bei  den  Monocotyledonen  seine  Fortpflanzungsfa'higkeit.     Die  Zel- 
len   werden    dickwandiger,     nehmen,    wenn    alle    umgebenden 
Zelieh  vollständig  entwickelt  sind,  eine  ganz  eigenthümliche  Ge- 
stalt an  und  hören  auf,   Gummi,    Schleim  und  andere  trübe,   bil- 
dungsfähige SäfVe  zu  fuhren.  (Yasa  propria  Mohl.)    Jcfde  weitere 
Ausoildung  des  Gefassbündels  ist  hierdurch  unmöglich  gemacht 
Es  wird  so  ein  geschlossenes,  begrenztes.    Bei  den  Dicolvledoneo 
behält  jenes  mittlere  thätige  Zellgewebe  (Cambium,  Gouche  re- 
generatrice  Mirb.)  seine  Zeugungskraft  bei,  fährt  fort  neu^  Zellen 
hervorzurafen  und  so  Bast  und  Holz  unbegrenzt  zu  vermehren. 
Dieses   geschieht    entweder   stetig,   wie    bei  den  Cacteen  (220.), 
oder  in  abwechselnden  Perioden,   wie  bei  unseren  Waldbäumen. 
Die  Bildung  des   neuen  Zellgewebes  erfolgt    auch  hier   in  Mut- 
terzellen   und    durch  Cytoblasten,   die   sich   zuerst   an  einem  be- 
stimmten Ende  der  Mutterzellen   ablagern.     Diese  Differenz  der 
Gefässbündel    bildet    den    einzigen    durchgreifenden    Unterschied 
zwischen  Mono-  und  Dicotyledonen ,  welche  daher  auch  Peleophy- 
ten  und  Synechophyten  genannt  werden  konnten,   ^enn  man  die 
ersten    guten  Namen    ändern   will.     2)  Ein   zweiter   Unterschied 
zwischen  den  Stengel gebilden  besteht  darin,  dass  die  Gefäesbündä 
entweder  in  einem  einfachen  oder  einem  mehrfiichen  Kreise  gelagert 
sind.    In  dem  ersteren  Falle  drängen  sie  sich  meist  früher  oder 
später  eng  an  einander  und  bilden  so  einen  geschlossenen  hohlen 
Cyh'nder,   der  nur  durch   einzelne  Streifen   zusammengedruckten 
Parenchymes  (Markstrahlen)    von   innen    nach   aussen  durchsetzt 
wird.     Dieses  Zusammensch Hessen   findet   aber    nicht   immer   bei 
einjährigen  Stengeln  Statt.     Daher    tasst   sich    z.  B.    ausser    der 
Natur    der   Gefässbündel    selbst    zwischen    dem    Holzgerüst  von 
Tropaeolum    majus    (unbegrenzte  *  Gefässbündel)   und   dem    krie- 
chenden  Stengel    von    Polypodium   ramosum   (begrenzte  Gefäss- 
bündel)  kein   Unterschied   angeben.     Nur   da,   wo   durch    einen 
Kreis  von   wenigstens  ziemlich  eng  stehenden  Gefässbündel n  eine 
bestimmte  Grenze   gegeben   ist,   kann    von  Rinde    und  Mark  die 
Rede   seyn.   (222.)     Der  Unterschied   zwischen   beiden,   so    wie 
die  Existenz  von  Markstrahlön  sind  daher  überall  etwas  Späteres. 
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'Sm  ycMowner  Gefitekrai»  findet  sich  nur  in  dem  Stengel  der 
Dicotyledonen,  nicht  aber  in  dem  der  Monpcotjtedonen,  im  Nor- 
mele   hingegen  in  der  Warxel   der  Letaleren*    Mehrere  Gefiüs- 
bundelkreise  erittiren  darchgnngig  bei  Monocotjledofen  nnd  un- 
ter den  DicolyMonen,  so  riel  bis  jetnt  bekannt,  bei  den  Pipern- 
neen,  Kyctaginecn,  Ameranihaceen  nnd  Chenopodeen*  Doch  wird 
hei  den  Let^ertn   wegen  des  Grandnntersehiedes  der  Geiassbun- 
dei   eine  wesentliche  Differenz  bedingt     Da  alle  Ge(«issbündel  in 
ihrer  Zengungski^aft  fortfahi*en,  so   drangen  sie  das  früher  swi- 
achen  ihnen  existirende  Parenchym  susammen.     £s  entsteht  hier- 
durch eine  Art  rertiealer  Markstrahlen.  (223.>    Nach  aussen  von 
diesen  findet  man  im  Holze  meist   noch  unveränderte  Spiroiden 
als  die  Anßnge  der  Süsseren  GeKssbundel.    3)  Ein  drittes  Mo- 
ment, aus  weTchem  wesentliche  Stamm versdiiedenheilen  entsprin- 
gen, bHdet  das  TmiMtKim  der  Aehu  su  den  Win  mnm  PwipkeHe 
abgehenden  I%eUm,  den  Blättern  mnd^Knoepen»     A.   Eine  fBr  die 
Dicotjledonen  gann  altgemeine  Erscheinung  ist  die  EnoientUdung» 
Bin  seitliehes  (jrgan  entsteht  hier  immer  ans  einem  Knoten  (224b) 
d.  h.  ane  einer  Plexnsformatipn  der  Gefössbündei,  von  weicher-  die 
Gefassbundei  der  peripherischen  Organe  ausgehen.    Bei  den  Mo^- 
nocoljledonen  ist  diese  Amsstomosenbildung  viel  seltener,  viel- 
leicht   ganz    mangelnd.      Bei    den    Acotyledonen    dagegen    tritt 
wieder  die  Bildung  der  Mönocotrledkinen  ein.  (225»)    B.  Ueberall 
wo  Gefassbundei  zu  einem  peripherischen  Organe  abgehen,  müa- 
wen  sie  sich  mit  den  später  entstandenen  und  zwar  nach  aussen 
von  der  Abgangsstelle  gebildeten  Theilen  kretaen.    Dieses  findet 
bei  Mono-  und  Dieotjledonen  Stalt.-    C   Sehr  wichtig  wird,  ok 
die  EKSUrfotkOFtMie  in  dU  Länpe  entwidMt  eind  oder  nUki.    In   er- 
sterem  Falle  entsteht  natürlich  durch  fortgesetztes  Wachsthum 
Verdickung,  nicht  aber  Verlängerung  des  Stammes.    Entwickeln 
sich  die  InterfoKartheile  nicht,  so  er^net  es  sich,  dass  von  dem 
ersten  Inierfoliartheiie  der  keimenden  Pflanze  oder  der  sieb  bil- 
denden Knappe  der  Wachsthumslrieb,   weldier  sich  nicht  in'  der 
Lingenrichtnng  Süssem  kann,  jedes  folgende  Inlernedium  bis  nn 
einer   bestimmten  Periode    mehr  in   die  Breite  ausdehnt.    Jeder 
folgende  Zwischenknoten  überragt  dahei*  den  früheren  um  Etwas. 
Seine  •  ursprüngliche  Seitenfläche  wird  dadurch  zur   Unferfläche. 
(Entwickelung  der  Zwiebeln  und  der  Melocacten.)     Die  Vergr5s- 
serung  der  Internodien  dauert  jedoch  nur  so   lange,  bis  sich  die 
Pflanze   eine   genügend   breite  Basis   gebildet    hat.     Yon   da   an 
dehnt  sich  das  neue  Intemodium   nicht  mehr  ober  das  alte  aua^ 
Es  entsteht  durch  fortgesetztes  Aufeinanderlegen  der  hohlen,  Ke- 
geln gleichenden   Interfoliartheile  ein  sich   allmahlig  erhebender, 
aber   gewühnlich   sich    nicht   weiter   verdickender  Stamm.     Nur 
sttinahrosweise   tritt   bei  den   bauchig   angeschwollenen  Palmen« 
Stämmen  eine  Wiederholung   jener  ailmiihligen  Erweiterung  ^^^ 
lalernodien  ein.  (226.)    D.  Besonders  aus  dem  Zusammentrc 
der  unter  A.  und  C  genannten  Momente  entsteht  bei  einf^ 
{«chloasenen   Kreise    von   Gefassbündeln    und   Terhaltnisa 
{raten,   starkn  Plexus   der   Kneten  hervorrufenden    Bto^ 
nir  die  geschlossenen  Gefassbundei  die  Form  des 
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für  die  ungesüiloiiienea  GefäasbSndcil  die  des  CacteeiMtainmeft. 
4)  Besonders  für  die  Dicotyiedoneastengelgebilde.  ergeben,  sich 
noch  manche  Verschiedeoheilen  ans  der  Hypertrophie  des  Mar- 
kes, der  Binde  oder  beider,  wie  z.  B.  bei  £ttphorbien,  Cacleen, 
vielen  KnolTen,  z.  B.  Solanum  tuberosam  and  besonders  auch  der 
Cjcadeen.  5)  Die  Modification  der  Zellen,  welche  die  Holzbün- 
del primär  und  in  ihrer  spätem  Entwichelung  zusammensetzen, 
zeigen  die  ß;r5ssten  Verschiedenheiten.  Das  leichte  Holz  der 
Avicennien  besieht  fast  aus  poi*osen  Gefiissen;  '  das  leichte  und 
weiche  von  BcAsibax  penlandra  fast  ganzaus  Pareochjm,  Spiral-, 
Ring-  und  Netzgefassen  und  sehr  selten  im  äussern  Theile  der 
Jahrringe  vorkommenden  Prosenchjm;  das  der  Melocacten,  Ma- 
millarien  und,  Echinocacten  aus  eigenthümlichdn,  kurzen,  wei- 
ten, sehr  dünnwandigen,  oben  und  unten  stumpf  conisch  geen- 
deten Zellen  mit  sehr  dicken,  mit  der  schmalen  Flache  aufge- 
setzten Spiral-,  oder  Ringfiberzellen  u.  dgl.  (229.)- 

Ueber  die  Btructur  de*s  Stammes  der  LardizabäUen  s.  U^ 
CA1SNE  XIV.  b.  Tome  XII.  99.  —  Ueber  eine  unbekannte 
brasilianische  Holzart  ndi  eifiem  centralen  und  zehn  perifkerUchen 
Holzkörpem  s.  L.  C  Trbviranus  VI.  Bd.  I.  280.  —  Ueber  die 
Verholzung  des  Stengels  von  Pyrethrum  parthenium  s.  v.  Bbr« 
VI.  Bd.  I,  296.  97. 

Ueber  den  Bau  von  SHgmaria  fieoides^  einer  fossilen  Farre 
s.  GoEPPERT  VI.  Bd.  I.  460--62. 

Ast-,  Blatt-  undBlüthentheile  in  ihren  gegenseiti-    | 
genStellungsverhältnissen. — Einzelne,  auf  Sehr  vielen  Unier- 
auchungen  beruhende  Bemerkungen  über  die  Drehungen  im  Pflanzen* 
reiche  s.  A.  Braun  VI.  Bd.  I.  311  —  20.  —  Ueber  die  Stellung  der 

Seradgerichteten  Blätter  s.  L.  und  St.  Bravais  XIV.  b.  Tome  XII. 
—  41  und  65  —  77.  —  Ueber  das  Verbaltniss  der  Stellung  der 
Bracteen  zu  den  Theilen  des  Blüthenquirles  s.  Steinbeil  JLlV>*b, 
Tome  XII.  169  —  211. 

A seidien.  —  Fortgesetzte  Untersuchungen  über  die  Asci- 
dien  giebt  MoRRibN  IX.  Nro.  279.  156. 

Pollen.  —  Ueber  Pollen  mit  drei  Häuten.  Bekannteres 
s.  GiRAiTD  XIII.  Vol.  II.  399  —  402. 

Place  Uta.  —  Ueber  die  Bedeutung  der  Placenta  als  Ach- 
sengebilde S.  SCHLEIDEN  XII.     214 — 19. 

MonographischeMorphoIngie  vonPhanerogamen.— 
Ueber  einige  Eigenlhümlichkeiten  in  dem  Baue  der  Hydropeltideen 
s.  ScHtEiDBN  XII.  231.  —  Ueber  die  Laubknospen  der  Coniferen 
s.  Henry  XXXVIiI.85  — 114.  =-  Ueber  den  Bau  der  Graeblüthe 
s.  Wydler  VI.  Bd.  I.  56.  —  Ueber  den  Blüthenbau  der  Maipighia^ 
ceen  s.  Griserach  VII.  155  —  78.  —  Die  unregelmassige  Form  der 
Ldlnatenbmhe  erklärt  Walpbrs  VII.  437—48. 

Niedere  Krjptogamen.  —  Ueber  die Sehimmelbüdmg  auf 
Butter  Tdrpin  IX.  No.  308.  406.  ^,  Vgl.  auch  unten  Milch.  —  Ueber 
die  eigenthümlichen  Schläuche  und  die  in  ihnen  selten  zeratreu- 
ten  Farbestofikugeln  bei  Ägarieui  epixüon  s.  Horr6n  IX.  No.  ^84. 
191.  92.  VII.  221.  22. 
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Einige  interetsaiite  Beflierkungcn  Ober  Ecioearfm  cmciaHm  niid 
«tItrtfloMM  ^ben  die  Brüder  Crouan  XIV.  b.  Bot.  Tom.  XII.  248—50. 
Die  Verf.  beobachteten  den  Austritt,  die  Bewegung  und  die  Kei- 
mung der  Sporen.  Bei  £.  cruciatus  xei^n  sich  auch  in  rin- 
zelneo  Gliedern  eingeschlossene  Monadeninfusorien  in  grosser 
Menge,  wie  es  schien,  in  ^nz  on verletzten  Zellen,  welche  spa- 
ter barsten. 

Deber  das  Sof^osfoifiMr  s.  Av6-LaIiEMaht  X.  No.  315. 
262.  63. 

lieber  die  Antheren  von  Pellia  epiphjlla  s.  ScHiiSiDBH  XII. 
279 — 81.  In  dem  Laubparenchym  enutirl  eine  eigenthümliche 
Art  von.Saftgangen,  welche  mit  einer  Uassgelben  oder  purpur- 
rothen  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  die  aber  bei  Aneura  pinguis  ^'ns- 
lioh  fehlen.  • 

2.     ZeugiingS"  und  EntwickeUmgsverhältmsse. 

Befrachtung  und  Zeugung.  —  Die  ^lemih  über  die 
iieiis  Q0n/&ratUm9ßiecri»  der  Pflanzen  wurde  auch  ferner  fort- 
gesetst.  Meten  (LXXI.  7 — 50)  giebt  eine  klarere  und  mit  meh- 
reren neuen  Beobachtungen  versehene,  suro  Theil  aber  auch  schon 
modifidrte  Darstellung  seiner  Ansichten.  Er  stellt,  wie  früher, 
die  Allgemeinheit  des  Embryosackes  in  Abrede.  Nach  ihm  ge», 
schieht  meist,  wq  er  existirt,  die  Bildung  der  ersten  Anlage 
desselben  in  der  Spitze  des  Nucleusi  Er  steigt  dann  von  hier 
nach  der  Basis  oder  dem  Chalazaende  desselben  hinab.  Oder 
derselbe  entsteht  an  der  Basis  nuclei  und  steigt  von  unten 
nach  oben  hinauf  z.  B.  bei  Viscum  album.  Oder,  was  viel  häu- 
figer ist,  der  Sack  bildet  sich  aus  der  Spitze  des  Nucleus  hervor 
und  wachst  nach  oben    dem   eindringenden  Pollenschlaucbe    ent* 

gegen.     Ja .  wird  das  Eintreten   des  Letzteren   durch   anhaltend 
altes  Wetter   verlangsamt  oder  verhindert,   so    begebt    er  sich 
z.  B.  bei  Phaseolus,  Alsine   media  und    nach  Oriffith  im   Nor- 
malzustande  bei   Santalum  album,    zur  Oe£Pnung   der  Eihullen 
heraus.  (8.)    Der  Act  der  Befruchtung  besteht  nun  in  der  Ver» 
einigun^  des  Pollenschlauches  mit  dem  Embiyo.     Die  apeziellen 
Hergänge  sind  hierbei  verschieden.    Es  entsteht  nach  der  Yerei- 
nigong  des  Pollenschlauches    mit  der  Spitze   des  Embryosackes, 
wahrscheinlich  durch  die  gegenseitige  dynamische  Einwirkung  an 
der  Verbindungsstelle,  eine  kleine  Anschwellung,  die  sich  immer 
mehr  vergr5ssert,  sich  mit  einer    trüben    schleimigen  Flüssigkeit 
füllt  und  indem  sie  sich  von  dem  Pollenschlauche  abschnürt,  ein 
Bläschen,  das  JKnmdfojrcAen ,  bildete    Dieses,  welches  so  das  erste 
Product  der  Befruchtung  ist,  dehnt  sich  sehr  bald  in  die  Länge 
und  wächst  in  die  Tiefe  des  Embryosackes  hinein.  (9  )     Häufiger 
jedock  entsteht  dasselbe  im  Innern  des  Embi70saches.    Der  Po' 
lenschlauch  heftet  sich  dann  entweder  unmittelbar  mit  der  Spit* 
seines  Endes    auf  die  Spitze    des  Embryosackes   oder  sein  Er 
legt  sich,    was  seltener  vorkommt,   seitlich    der  Spitze  des  E 
bryosackes  an.    Im  letztern  Falle  pflegt  die  Entstehung  des  Ke 
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« 
biüsclieiis  be9onil«rf  leicbl  walirnehnhar  zu  «^n.  Bü  einigen 
Ai^en  4}er  Gattang  MesemfcryanthefliuAi  iA.  eine  seldie  «eitliche 
Yerbindufig  des  Pollenschlauches  mit  dem  Eoibryosacfce  gm 
coBStant.  In  beiden  Fällen  aber  ffeschielit  zuerst  eine  vollkon- 
meoe  Verwachsung,  ähnlich  der  Con|affation  des  Zygneraeb,  iMd 
bald  darauf  bildet  sich  im  Innern  d^  Spitze  des  Emorjosadiei, 
gerade  da ,  wn  die  Verwachsung  desselben  mit  dem  PoIIenschlaucbc 
Statt  findet ,  das  Hei^bläscfaen.  Diese  Verwachsung  ist  hier  der 
Befruchtungsact  and  di^  Entstehung  des  Fieimblä'schens  an  ui^ 
aus  der  Verwacbsongsstelle  das  erste  Product  desselben.  Die 
Substansi  im  Innern  des  Embrjosaches,  so  wie  die  im  Innern  da 
Pollenschlaaches  befindliche  Masse  geben  das  EmähriiBgsmateriil 
hierzu«  Wahrend  der  Bildung  des  Keimbtiischens  soll- eine  kr» 
runde  Stelle,  in  welche  di^  befruchtende  Substanz  aus  dem  Pol- 
lenschlauche hineingeht,  existiren.  (II.)  Dieses  werde  jedoch 
durch  Abschnurung  in  Folge  einer  Querwand  bald  wieder  unter- 
brochen (Mesembryanthemum  lingusciblium).  Meist  verschrampß 
hierauf  das  Ende  des  FollenschLauches  und  hier  hört  dann  sehr 
bald  die   frühere  Verbindung   desselben  mit   dem  Embryosaciie 

Einzlich  auf.  In  andern  Fällen  bleibt  diese  Verbindong  wA 
ingere  Zeit.  Das  Ende  desPollentichlauches  schwilit  hlasenfSrnig 
an,  während  die  Anschwellung  innerhalb  der  Oefiuungen  da 
Nueleas  und  der  Eihüllen  bleibt  (Mesembryanthemum  Hngu» 
forme)  oder  aus  der  Spitze  des  Eichens  heraustritt  und  hier  ar> 
da  noch  cylindrische  Auswüchse  zeigt  (Ceratophjllum).  —  Spä- 
ter dehnt  sich  das  Keimbläschen  im  Allgemeinen  in  die  Lsn^i 
wächst  in  die  'litte  des  Embryosackes  hinein  und  «bildet  gewA"- 
lich  einen  cjlindrischen  Schlauch,  an  dessen  Ende  sich  eine  eia* 
ffache ,.  kugelrunde,  den  Embryo  darstellende  Zelle  abscbnurt* 
Der  übrige  ältere  Theil  des  Schlauches  bildet  den  Träger  0«^ 
▼erharrt  als  ein  einfacher  Strang  Ton  an  einander  ffitiht^ 
Zellen  oder  schwillt  in  einzelnen  Theilen  mehr  oder  pifladec  Ut* 
senf5rmig  an  oder  verwandelt  sich  in  einen  dicken  zelligen  Siraog* 
03»)    In  der  Folge  stirbt  auch  er  ab  und  verschwindet. 

Wo  der  Embryosack  mangelt ,  wie  bei  den  Orchideen  1  ^^ 
delt  sich  der  Nudens  zur  Zeit  der  Befruchtung  zu  einer  gleicbsis 
dessen  Stelle  vertretenden  dünnen  Haut  um ,  wird  aber  b*{^ 
reaorbirt,  so  dass  sich  dec  Embryo  innerhalb  der  zYreiten  & 
hülle  bildet.  Ist  der  Polbnschlaoch  in  die  Spitze  des  Nud««?' 
Sackes  eingedrungen  und  mit  der  hier  enthaltenen  Flüssigkeit* 
Berührung  gekommen,  so  schwillt  die  Spitze  desselben  tm 
liuffelf5rmig  an.  Es  entsteht  daraus  das  Keimbläschen,  welche 
sich  bald  von  der  Hohle  des  Pollenschlauches  abschnürt,  ^ 
dann  der  Länge  nach  ausdehnt  und  dadurch  tiefer  In  die  Nucle«'' 
höhle  hinabsteigt/  Ans  dem  Ende  dieses  bedeutend  dicker^ 
2^wischengebildes  entsteht  dann  der  lunjo^e  Embryo.  -*  Bei  dt> 
Lilraceen,  wo  der  Embryosack  ebenfalls  fehlt  (s.>dagegen  die^ 
grindetea  Bemerkungen  von  ScHLSiBBiff  XII.  256.),  dringt  ^ 
Pollenschlaach  durch  die  Qeffnongen  der  beiden  Eihüllen,  B^' 
dnrch  die  lockere  Zellenmasse  der  Nocleosapitze  bis  in  die  tf 
Innern   des  Kernes  gebildete   und   den  Embryosack   verfret^°^ 
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HSIile  hinein  (18),  schwillt  an  seiner  Spkne  kenkn-  oder  htt|^ 
fönmiff  an,  erlangt  zuweilen  eine  sehr  bedeutende 'GrSsse,  theilt 
sich  «urch  Qnerwande  in  mehrere  fi;rosse  Zellen,  schnürt  sieh 
V4MI  dem  noch  enhan^enden  Pollenachlaoehe  ah  nad  gestaltet  sieh 
durch  BUdong  neuer  Zellen  im  Innern  zum  Embrfo  um.  Auch 
hier  seigen  sich  Spuren  eines  minder  tsolirt  auftretenden  Tri* 
gers  (19*). 

Wahrend  nun  ScHLEWBif   (253—64.)  aof  eine  ansführltdir 
ond  in  speiieilem  Anssuge  nicht  wieder   ao   gebende  Weise  die 
früheren  Einwürfe  vorxüglioh  Yoa   Mbykn  widerlegt,  nAiss  Ref. 
offen  bekennen,  dass    auch   die  neueste  Polemik    des  tjcItztereB 
gegen    die  neue  Geschlechtstheorie  ihm   nicht   geeignet   scheint, 
m^en  die  Ton   Schlbidbn   gemachten  Entdeckungen  au  sengen. 
Sollte  bei  den.  Pflanzen  derselbe  oder  der  gleiche  Befruchtung 
ad,  wie  hei  deuThieren,  Torhanden  seyn,  so  müsste  Tor  derBe- 
froehtung  Jet   multerlicfaen  Körper  ein  Keimblisohen   ezistiren, 
ea  oiüssten  8ai6enthierclien  irei  heraustreten,  sich  in  mittelbare 
Nahe  des  Keimblüsehens  Begeben ,  es  müsste  das  Letztere  in  Folge 
dessen  verschwinden,  an  dessen  SteUe  aicfa  eine  Keimhaut  bilden 
and  endKoh  aus  einem  Theile  dieser  Keimhaut  der  Embrjo  hfBr- 
Torgehen.    Von   diesem    Allem   iu  Nichts   bei   den  Yegetabilien 
naefazuweisen.     i)    Die  Spermatozoen ,    welche   bei  den  Charen, 
den  Laub«  und    Lebermoosen   unzweifelhaft   die  grüsste   Analo- 
ipe  mit.ilenen  der  höhern  Thiere  haben,   sind   für    die   höheren 
Pflanzen  nichts  weniger ,  als  cTideat  erwiesen.    Zwar  trifft  inan. 
hier   auf  den  für  beide  Seiten  aohwfichlten  Punkt  der  Polemik, 
weil  et*   einen  Gegenstand   betrifft,    der   an  der  Grenze  unsencr 
gegenwartigen  besten  mikroskopischen  fiülCmifttel  steht  und  wo 
durch  Vermittelung  künftiger   veryollkommneter  Instrumente  ein 
definitiyea  Drtheil  erst  erreicht  werden  hann.   Gegenwärtig  bleibt 
die  Frage,   ob  die  h^ern  Gewachse  auch  Spermatozoen  habta^ 
unentschieden.    Auch  die  neuesten  Untersuchungen  von  R«  Wa«« 
HBU  (CLX&XXVL  12.  13.)  sind  schwankend.    Während  derselbe 
bei  March^tia  poWmorpha  die  Samenüiierchen  beobachtete,  waren 
ihm   die  eigenthümliclien    gröasern  Hürperchen   der  Fovilla    von 
Oenothera  biennis  und  andern  Arten   minder   deutlich.     Die  Be- 
wegung schien  allerdings   willkürlich  zu   seyn.    Die.  Grosse  der 
kkiglichen,   gelblichen,  dorchsichtigen  Kdrperehen    betrug'  V^^ 
^.  ^/soo'"*     I*!  lodtinctur  wurden  sie  undurchsichtig  und  glichen 
Aniskörnern.     Die  Bewegung  der  kleinem  Moleküle  dauerte,  fort. 
Offenbar  neigen  sich  diese  Beobachtungen  mehr  für,  als  gegen 
ihre  Natur  als  Spermatozoon.    Dem  sey  nun  aber,  wie  ihm  wolle 
(s.  Rep«  IV.  45 --48.),   so  liegt  die' Sache  den  gegenwärtigen 
Erfahrungen    über  das  Pflanzengescblecht    fei*ner,  als   man  auf 
den  ersten  Blick  glaubt.    Denn  angenommen,  es  sejen  aoeh  bei 
den  Tegetabilien  Sameothierchen  Torhanden,  so  müsaten  sie,  wenn 
etwas  Analoges  mit  der  thierischen  Zeugung  Statt  fände,  austreten  und 
ein  früher  schon  ezistirendas,  zu  befruchtendes,  weiblichca  Gebilde 
unmittelbar  erreichen  oder  an  einem  dritten  Orte  lebenaEräftigso 
laoee  aufhewahH  werden ,  bis  das  Eidien  an  ihnen  nur  Befruditnng 
vorbeikommt.    Dm  das  Letstere  bei  dem  Mangel,  aller  Orts?er- 
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aoderun^  der  Orala  nicht  Statt  6nden  kann,  so  müsal«»  sie  mit 
der  Fovilla  ergossen  werden,  woge^n  jedoch  sämmtHehe  Er- 
fabrangen  aller  Parteien  (mit  Ausnahme  Cobda's)  sprechen. 
2)  Wenn  BIetbii  mit  dem  Namen  des  Heimblischens  ein  leUigtes 
Gebilde  belest,  weldies  erst  nach  der  Befrochtang  und  durch 
dieselbe  erscneint,  so  wird  diese  Benennung  dadurch  uns:(atthaft« 
dass  das  thierische  Keimbläschen  eben  lange  vor  der  Befrucbliin^ 
existirt  und  nach  dieser  schwindet.  3)  Die  HauptdifiPerens  bei 
Mbten  ist  nun  die,  dass  sein  Keimbläschen  nicht  aus  dem  un- 
tern Ende  des  Pollenschlaucbes,  sondern  zwischen  diesen/  und 
dem  Einbryonalsacke  oder  dem  die  Stelle  des  Letzteren  vertre* 
tenden  Gebilde  sich  erzeuge,  und  dass  spater  aus  einem  Thetle 
des  Keimbläschens  der  Embryo  her?orgehe.  Prüft  man  Jedocdi 
seine  Angaben  genauer,  so  sieht  man,  dass  er  unwillkürlicn ,  be- 
sonders bei  setner  oben  angeführten  Parstellung  aus  den  Lilia- 
ceen,  auf  die  ScHLBinsN'schen  Entdeckungen  zurückkommt.  Dass 
aber  das  Keimbläschen  eine  wahre  Zwischenzelle  zwischen  Poi- 
lenschlauch  und  Embrjonalsack  sey,  ist  mit  den  Beschreibnngen 
und  Abbildungen  Schlbidbns,  welcher  gewiss  in  dieser  Materie 
das  gegründetste  Urtheil  hat,  durchaus  nicht  zu  yereinigen. 
Gesetzt  jedoch,  die  MBTEif*schen  Angaben  wären  die  richtigen,  so 
bietet  gerade  der  Mangel  eines  Keimbläschens  bei  den  Yegetabi- 
lien  ein  bedeutendes  Hinderniss  gegen  jede  Yergleichung  des  an- 
befruchteten pflanzlichen  Eichens  mit  dem  thierischen  Eie  dar. 
4)  Endlich  muss  Ref.  o£Pen  bekennen,  dass  er  nicht  einzusehen 
vermag,  vne  der  ron  R.  Bbown  gesehene  Umstand,  dass  die 
Embryoträger  der  Coniferen  sich  verästeln  und  an  diesen  Aesten 
Embryonen  auftreten,  gegen  die  neue  Geschlechtstheorie  spre- 
chen solle. 

Mbten  (LXXI.  36— *50)'  handelt  auch  noch   über  ^ie  Fo^ 
embryofUe  der  Coniferen  und  Ton  Ftseum.    In  dem  hnorpelarfigen 
Embryosacke  von  Abies  excelsa,   von  der  Lerche  etc.  entwickeln 
sich  gewohnlich  3,  bei  Piaus  uncinata  und  Abies  excelsa  biswei- 
len 6  Hohlen   (Corpuscula  B.  Brown),    welche   durch   ziemlich 
härtliche,  der  Länge  nach  herablaufende,  in  der  Achse  des  knor- 
pelartigen Korpers  zusammenstossende  Körper   von   einander  ge- 
trennt werden.     In  diesen  Höhlen  erscheinen  nach  erfolgter  Ein- 
wirkung der  Pollenschläuche  die  Keimbläschen,  die  sich  in  lange 
Fäden  ausdehnen ,  an  deren  unterem  Ende  der  Embryo  sich  aus- 
bildet.   In  jeder  dieser  Höhlen  zeigt  sich  gewöhnlich  ein  einzelner 
Embryo  mit  seinem  Träger.     Doch  zeigten  sich  auch  ein  Mal  bei 
der  Lerche  drei  Höhlen   und    vier  X^ag^i*-  (37.).     Der   Letstere 
wird  hier  so  lang  und  gross^  wie  es  mit  Ausnahme  der  Cycadeen 
und  von  Tropaeolum    von  keiner  Familie    bekannt   ist.     Die  von 
B.  Bbown  angegebene   Verästelung   der    IVäger    hat   der    Verf. 
nicht  beobachtet.  (38.)     Bei  Viscum  album  ist  die  Polvembryonie 
in  der  Mehrzahl  der  Emhryosäche,   die  zu  zwei  oder  zu  drei  in 
einem  Nucleus  auftreten,  begründet.    Nichts  desto  weniger  finden 
sich  nur  sehr  selten   mehrere  Embryonen   in    dem    ausgebildeten 
Samen.     Meist  werden  beide  Embryosäcke  befruchtet.    Es  begin- 
nen auch  die  in  ihnen   enthaltenen   jungen  Embryonen  ihre  Ent- 
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wickelang  (39.)-    Oft  entwickelt   sich  aber  .auch  nur  der  £ine, 
während   der    andere   Embryosack    entweder    ganz   unbefruchtet 
zurückbleibt    oder   einige  Zeit   nach   der   Befruchtung  in  seiner 
£nt Wickelung  still  steht,  braunlich  yrivd  und  abortirt*    Bei  zwei 
Fällen   von    drei   vorhandenen  Embryosäcken ,    war   das  eine  Mal 
nur  ein  Embryo  entwickelt,  wahrend  die  beiden  anderen  Embryo- 
säcke unbefruchtet  daneben  lagen.    Das  andere  Mal   zeigte  sich 
nur  ein  Embryosack  unbefruchtet  und   der  zweite,   obgleich  be- 
fruchtet, verkümmerte  neben  dem  einen  sich  entwickelnden  Em-* 
bryo.    Die  specielle  Entwickelungsgeschichte  ist  aber  hier  folgende. 
Bei  seinem   ersten  Auftreten  erscheint  der   Embryosack  als   ein 
ziemlich  cyli ndrischer  Schlauch,  welcher  sich  an  dem  Mikropyleende 
mehr    erweitert,   am   entgegengesetzten   Ende    dagegen    mehrere 
Monate  hindurch  seine   erste  Grosse   behält.  (43.)    Seine  Mem- 
bran  ist   sehr  dick  und  fest  und  vielleicht  schlägt  sich  in  vorge- 
rücktem Zustande   noch   eine  zweite  Schicht  auf  ihre  Innenflacne 
,    nieder.    Erst    drei    bis    vier  Wochen    später   werden    die  ersten 
,    Spuren    der  Befruchtung    in    dem  Embryosacke   sichtbar.     Allein 
,    das   Eindringen   des   Pollenschlauches   in   denselben   konnte   hier 
,    nicht  zur  Anschauung   gebracht  werden.     Das  Keimbläschen   er- 
scheint an  seinem  Mikropyleende  hell  und  rund  um  dasselbe  erzeugt 
I   sich  eine  opake,  etwas  gekörnte  Schleimraasse,  welche  den  Anfang 
,   des  flüssigen  Eiweisskdrpers    bildet.    (44.)    Mit   dem   Erscheinen 
I    des   Keimbläsehens    theilt   sich   zugleich   der    Embryosack    durch 
mehr  oder  minder  zahlreiche  Querwände,  welche  von  oben  nach 
unten  entstehen  und  sich  vermehren ,  in  viele  Zellen.     Die  Sonde- 
rung  von  Zellen  setzt  sich   dann  durch   die  Bildung  von  Längs- 
scheidewänden fort.     Fast  jede  grosse  Zelle  enthält  einen,   bis- 
weilen  mehrere  Nuclei,  welche  aber  erst  nach  der  Bildung  der 
grossen  Zellen  auftreten.     In   den   kleineren  Zeilen  geschieht  die 
Bildung  des  Eiweisskorpers  (45.),  indem  sich  in  der  wasserhellen 
Flüssigkeit    immer    menr    feste  Substanz   erzeugt    und    zu  mehr 
oder  minder  grossen  Kugeln,  um  welche  Zellenmembranen  erhär- 
ten,   zusammenballt.     Dadurch   wird  der  Embryosack   nach   und 
nach  undurchsichtig.    Erst  wenn  der  Embryosack  mit  dem  Eiweiss- 
körper  seine  vollkommene  Ausbildung  erlangt  hat,   beginnt  die 
weitere  Ausbildung  des  Embryo  selbst.  (46.)    Er  verlängert  sich, 
durchbricht  alle  Querwände  der  grossen  Zellen  des  Embryosackes 
und  liegt  dann  gerade  in  der  Längenachse  des  Eiweisskorpers.  (47.) 

Ueber  die  Ordnung  im  Aufspringen  der  Äniheren  s.  A.  Brauk 
VI.  Bd   L  302—4.  — 

Die  schone  Abhandlung  von  W.  Griffith   (XIV.   b.  Tome 
ICI.  39 — 118.)  über  Eientwiekelung  von  Sanialtim  album,  Loratahus 
I  und  Viseum  kann  leider  ohne  Beifügung  der  Abbildungen  in  einem 
'  gedrängten  Aaszage  nicht  wiedergegeben  werden. 

Bemerkungen  über  den  Bau  der  Eichen  der  Ericeen,  Sckran- 
thaceen  und  Tf/phaceen  s.  Schleiden  XII.  281—86.  — - 

Berichtigung  von  Mirrbl  und  Spach,  dass  der  J^mfrryo  der 
^Gramineen  eine  Qmnüne  enthalte  (Rep.  IV.  53.)  s.  XIV.  b.  Tome 
^XI.  381.  82. 
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Debet*  das  hinifige  Vorkommen  $wekr  Snibryonm  in  eine« 
ESsaehe  (ETonjmas  europeas,  E.  latifelius,  Hjpericuoi  perfora 
tute)  8.  Wydleh  XLiy.  56. 

Ueber  Fälle  angeblicher  B»firuehiun§  ohne  Bimoirkimg  d^ 
PütUn  bei  Pfiansen  von  Coelebogyne,  einem  neuen  Genus  de 
Eöphorbiaeeen  s.  Jörn«  Smith  Xlli.  YoK  IV»  68. 

Ueber  einen  angeblieb  ditreh  Pfropfen  erMeu0en  Baetard  vei 
Annona  a.  Moarrz  XII.  84» 

Entwiekelang  der  Gewebe.  «^  Miribl  (XIV.  b 
Tome  XI.  321—40  and  Torsü^lich  LXVK  303-35)  gMit  etm 
an  der  Wareel  der  Dattelpalme  angestellte  BeobadiNingsreihi 
^ber  ^  der  SMwieMieng  der  Zeiten  vorouegehende  Grwäbnas» 
oder  dae  CamiMum  (Rep.  III.  47.).  In  diesem  zeigen  sieh  nad 
ihm  vor  der  Btldang  der  Zellen  wärzehenartige  Figoren  (Mame 
Ions),  in  welchen  dann  in  der  Mitte  eine  Höhlung  enfateht,  y9& 
rend  sich  die  feste  Masse  nach  der  Peripherie'  zurSckzielit ,  un 
die  W^andongen  zu  bilden.  Hierbei  vergrdsserl  sich  der  Umfang 
tter  Zelle  durchaas  nicht.  Später  erat  dehnen  sich  die  Zellen  a«i 
hedechen  sich  mit  wärtchenartigen  ErhMungen,  welche  nad 
Art  der  Felder  eines  Schachbrettes  gestellt  sind,  werden  liieravf 
polygonal,  erhalten  festere  und  trockenere  Wandmigeff  und  setgei 
alett  der  ErhShungen  horizontale,  feine,  streifenartige  Liiniei 
(306.).  Die  Zwischenwände  rerdoppeln  sich  hierauf  und  erseuga 
dann  die  Möglichheit  der  Bildung  der  kitercellulargönge,  Ojei 
einzelnen  Zellen  sondern  sieh  so  mehr  yen  einander  und  werc/en 
selbständig.  (307.  >  Der  Vf.  belebt  dieses  mit  seinen  dreijährigen 
Uvtersuchungen  über  die  Entwickelung  der  Elemente  der  Dattel- 
worzel  und  sehliesst  nach  einigen  allgemeineren  Betrachtung 
mit  einer  ausführlichen,  noch  einzelne  Detailbemerkungen  enthal- 
tenden Erklärung  der  schdnen  Abbildungen. 

Ueber  die  Yermeümmg'  der  ConfervenzeUen  dmreh  TMhm^  \r 
einzelne  Glieder  hat  Scaleimtn  (XII.  286—88.)  neue  Erfah 
rttngen  forSffentlieht.  Nach  ihm  erfolgt  diese  bei  Spkro§fra  qm- 
nina  auf  dreifach  ferschiedene  Art.  1)  Ist  ein  Glied  darch  2»\ 
fall  mechanisch  verletzt  oder  eingeknickt,  so  stirbt  es  ab.  VFf 
ntge  Minuten  nadi  dem  Eingriffe  zeigen  sieh  die  beiden  Enihi 
dler^ angrenzenden  Glieder,  welche  forher  gerade  wnd  eben  warf% 
naeh  dem  zerst5rfen  Gliede  zu  geWdIbt  und  erhalten  haM  <ft 
▼ollständig  gerundeten  Begrenzungen,  welche  man  an  dqn  freki 
£n4eo  der  Confervonfaden  sieht.  Dieses  Phänomen*  ist  ein  patba^' 
logisches.  2)  In  dem  flachen  kreisförmigen  l'heite  der  Zellci| 
membran,  welche  out  dem  gleichen  Stücke  der  anliegenden  Zei 
die  Scheidewand  zwischen  Je  zwei  Gliedern  bildet,  entsteht  et^  ^ 
von  dem  Rande  der  Scheidewand  entfernt  eine  kreisf^rmis!^  P' 
Diese  erhebt  sich  allmählig  in  das  Innere  der  Zelle  zu  der  bed< 
tenden  H5he  ihres  Durchmessers.  Durch  sie  ist  eine  Verlängenii 
der  einzelnen  Zelle  bedingt,  '^iese  Verlängerung  tritt  ledf 
noch  nicht  in  die  Erscheinung  ^  weil  sie  noch  in  den  Scni« 
eingettAlpt  ist.  Bald  aber  beginnt  aie  sich  auszustülpen  ul 
dadurch  die  bis  dahin  einander  noch  berühreoden  Tkeile  dl 
Zellenwände  -von  einander  zu  entfernen.    GewShnlioh  ist  hieil 
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Zeile  die  slürkere ,  schiebt  tich  suerst  vor  oder  treibt  sogur, 
so  weit  es  ihre  Länge  erlaubt,  die  nndere  Falte  noch  tiefer  in 
den  Schlauch  hinein.  Anfänglich  dehnt  sich  hierbei  die  äussere; 
gallertartige,  die  Glieder  gleichförmig  überziehend^  Membran 
aus.  Nach  and  nach  aber  reisst  sie  ein  und  ihre^  freien  Lap(>en 
werden  aufgelöst.  Dicht  innerhalb  der  kreisförmigen  Falte  han- 
gen die  beiden  Glider  am  längsten  in  einer  kreisförmigen  Linie 
ansammen,  wahrend  sie  sich  in  der  Mitte  des  Kreises  schon  sehr 
früh  getrennt  haben.  Endlich  lost  sich  auch  diese  Verbindung. 
(287.)  3)  Die  Membran  erhebt  sich  ebenfalls  kreisförmig..^  Ehe 
jedoch  diese  Erhebung  weit  fortgeschritten  ist,  entfernen  sich  in 
der  Mitte  des  Kreises  die  Wände  voUständig  von  einander.  Die 
Scheidewände  bilden  eine  Wandung  nach  dem  Innern  jeder  Zelle 
und  werden  allniählig  von  einander  entfernt.  Endlich  reisst  die 
Gallerrhulle  und  die  Glieder  isoliren  sich.  (288.) 

üeber  die  Entstehungsweise  der  ringartigen  Verhohnrngifor-^ 
tnalt'ofi  der  Zellen  und  Gefasse  ist  ron  Schlkidbh  und  Mou 
eine  belehrende  Discussion  geführt  worden.  Schlbiden  (VI.  Bd. 
I.  320.)  findet  zweierlei  Arten  des  Wachsthums  der  Zeilen.  So 
lange  das  Gebilde  nur  ron  der  primären  Zellen  wand  eingeschios* 
nen  wird,  wachst  und  vergi-üssert  sich  diese  durch  Intussusceplion. 
Später  ,  wenn  die  Ablagerung  von  Vcrholzungs-  oder  Verdickungs* 
schichten  beginnt,  wird  jene  Art  des  Wachsthums  sehr  reducirt 
oder  h5rt  wahrscheinlich  ganz  auf.  (324«)  Die  als  ßänder  erfoU 
g^ende  faserartige  Ablagerung  der  Verholzungtschichten  geschieht 
wahrscheinlich  so,  dass  ursprünglich  zwei  solcher  an  den  Enden 
der  Zeilen  in  einander  übergehende  Bander  (entsprechend  einem 
aufsteigenden  und  einem  absteigenden  Strome  des  schleimigen 
Bildohgsstolfes)  vorhanden  sind,  aber  meist  schon  sehr  früh  un- 
ter einander  verwachsen.  Alle  yerholzongsbildunffen  zerfalle« 
daher  in  zwei  Klassen,  die  spiraligen  oder  Spiroiden  und  die 
netzförmigen  oder  porösen.  Die  Zelle  selbst  hat  nun ,  wenn  die 
Verdichnng  ihrer  VVand  durch  spiralige  Ablageruns  beginnt,  ihre 
T5llige  Ausdehnung  schon  erreicht,  oder  m'cht.  Findet  das  Letz- 
tere Statt,  so  sind  die  Momente,  ob  Spiralfaser  und  Zellenwand 
verwachsen,  ob  Windungea  derselben  unter  einander  verschmel- 
2en  und  wie  viele  Fibern  in  den  Windungen  vorhanden  sind, 
ron  Wichtigheit.  Hiernach  bilden  sich  dann  folgende  Gruppen« 
e)  Einfache  (ursprünglich,  wie  oben  bemerkt  wui*de,  doppelte) 
Fiber.  Die  Zelle  dehnt  sich  von  dem  Au^nblich^.  ihrer  Entste«- 
hong  an  noch  bedeutend  aus.  Einzelne  Fibern  veM'icbscn  früh. 
Andere  zei*reissen  und  werden  so  zu  Ringgefässen.  Meist  ist  hier 
die  Fiber  gar  nicht  oder  nur  locker  mit  der  Stellenwand  verei- 
nigt.' b)  Einfache  oder  mehrfache  Fiber,  noch  ziemlich  bedeu* 
tende  Ausdehnung  der  Zelle,  geringe  oder  gar  keine  Verwaclv- 
aung  mit  6er  Zellenwand.  Abrollbare  Spiralgefasse  mit  weiten 
Windungen,  c)  Einfache  oder  mehrfache  Fiber,  sehr  gering«^ 
Ausdehnung  der  Zellenwand,  meist  innige  Verwachsung  mit  der- 
selben. Eng^ewondene  abrollbare  Spira^;efasse ,  falsche  Trachee 
und  zum  Theil  die  gestreiften  und  die  Treppengelasse  der  älter 
Schriftsteller,     d)    Mehrfache   Fiber,    massige  Ausdehnung  c 
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Zelle ^  Verwachsung  einzelner  Stellen  der  Windungen  unter  ein* 
ander,  meist  auch  mit  der  Zellenwand.  Die  Reihe  von  den  verästel- 
ten Spiralgefassen  bis  zn  den  netzförmigen.  Hierher  gehört  ein 
Theil  der  gestreiften  Gefiisse  und  der  Treppengefä'sse  der  Aul«»- 
renv  (336.)  Im  All^meinen  scheint  dann  das  Gesetz  Statt  zu 
finden ,  dass  die  Fiber  mit  der  Zellenwand  um  so  inniger  yerwächsl, 
je  weniger  diese  sich  noch  ausdehnen  kann.  Hat  aber  die  Zelle, 
wenn  die  spiralisen  Ablagerungen  zu  bilden  sich  anfangen,  ihre 
vollständige  Ausdehnung  erreicht,  9o  ^ht  meist  und  wahrschein- 
lich allgemein  der  Entstehung  der  Ablagerung  die  Bildung  von 
Luftbläschen  auf  der  Aussenwand  der  Zelle  zwischen  ihr  und 
der  benachbarten  Z6lle  voraus.  Die  sich  erzengenden,  eng  auf 
einander  liegenden  und  meist  sehr  f^chnell  unter  einander  ver- 
wachsenden Windungen  weichen  im  Innern,  da,  wo  itusaerlich 
die  Luftblä'schen  sich  befinden,  spaltenartig  aus  einander.  Der 
so  entstehende  Porns  ist  anfangs  meist  spaltenforroig  und  wird 
spater  gr5sstentheiis  rundlicher.  Hierher  gehören  alle  porösen 
Zellen  und  Geiasse,  so  wie  ein  Theil  der  früheren  gestreiften 
und  Treppengefasse.  —  Ein  anderer  Entwickelungsmoment  besteht 
nun  dann,  dass  ein  Theil  der  primären  Zellenwand  spater  resor- 
birt  wird.  Dieses  geschieht  entweder  an  einzelnen  Stellen, 
wie  an  den  bekannten  Löchern  der  Zellen  von  Sphagnum,  oder 
in  den  Querscheidewänden,  wie  bei  den  Gefässen.  (338.  29.) 
Der  liCbensprocess  der  Pflanzenzelle  bleibt  aber  nicht  bloss  bei 
der  Bildung  der  ersten  spiraligen  Ablagerung  stehen,  sondern 
wiederholt  sich  und  zwar  bisweilen  so  oft,  als  es  das  Volumen 
der  Zelle  erlaubt.  Hierbei  richten  sich  in  der  Regel  die  späte- 
ren Ablagerongen  nach  den  früheren.  (329.)  Ausnahmsweise 
bildet  sich  jedoch  später  ohne  Rücksicht  auf  die  primäre  Zellen- 
wand und  an  ihrer  Innenfläche  eine  früher  abgelagerte  und  durch 
Ausdehnung  der  Zelle  veränderte  Fiber,  eine  eigenthumliche 
poröse  Ablagemngsschicht.  So  zeigen  sich  dann  Poren  zwischen 
den  weitläu^en  Windungen  der  Spiralfaser,  wie  bei  vielen  dico* 
tyledonischen  Holzzellen,  vorzüglich  solcher  Pflanzen,  welche 
einem  schai*len  Gegensatze  von  Vegetationsperiode  und  Winter* 
schlaf  unterliegen,  wie  'J'axus  baccata-,  Tilia  europaea,  Prunus 
padus  u.  dgl.  und  wie  zum  Theil  in  der  Oberhaut  des  Pericar- 
pium  von  I]|^lleborus  foetidns.  (330.)  Was  nun  die  Entslehun^ 
der  Ringgefässe  betriflY,  so  verfolgte  der  Vf.  dieselbe  an  den 
Intemodien  der  Knospen  von  Campelia  zannonia  Rieh,  und  dem 
unterirdischen  Stamme  von  Equisetum  arvense  am  besten.  Nach 
ihm  bildet  sich  zuerst  eine  sehr  dicht  gewundene  Spiralfiber. 
Die  Windungen  dieser  letzteren  entfernen  sich  dann  weiter  von 
einander.  (3^.)  Alle  Windungen  stehen  aber  nicht  gleichniSssig 
von  einander  ab,  sondern  fast  ganz  regelmässig  abwechselnd  lie- 
gen zwei  ganze  Windungen  fest  aut  einander,  während  eine 
benachbarte  Windung  in  eine  lange  Faser  ausgezogen  ist.  Diese 
Ausdehnung  schreitet  so  weit  foil,  dass  die  freie  Windung  aicJi 
von  der  primären  Zellenwand  lost  und  oft  nur  noch  wie  ein  sleil 
anfsteigendes  Rand  von  einer  aus  zwei  Umläufen  bestehenden 
Windung  zur  anderen  reicht.     Dieses  Band  wird  dann  nach   uad 


nach  aufgeiSti,  zaem  ^^«^^^»  «i  ^ 

resorbirt.     Ao  .  den   iaolirten  RiageiT  bkibtti 

Zeit  dilB  Enden  der  ursprüngHcben  Sfiirmlfiber  

an  sehr  autgd>iidelen  Gefasaen  tiehl  mao  an  v8lli|^ 
ond    abgeglätteten    Bingen    die  Zotammcnaeiam^ 

zwei  Windungen   dordi   einzelne   zarte  dunkele _ 

wieder  aiigedeutet.  (339.)  -*   In  BetrefiF  der  Mtzlonaigea  V< 

holzong  ist  der  Vf.  für  die  Fä'Ue,  wo  eine  TerlMible  Zelle  «eh 

der  Spiralfiber  noch  eine  netzförmige  VcrdickiHig»chiebt  cntUto« 
wie  ia  den  Hoizsellen  ron  Taxus,  den  sogenannten  Gdasae«  der 
Ltinde,   der  Ansacht,  dass  von  aussen  nstch  innen  primäre  Zellca- 
wand,  Spiralfiber   ond   dann  zuletzt  netzförmige  Verhokang  und 
nicht  wie  Mohl   glaubt,   primäre  Zeltenwand,  netzförmige  Verw 
bolzimg  und  Spiralfiber  auf  einandei*  folge».  —    Alle  secundärea 
Verholxungsablagerungen  ^ehen    auch  deoi  Vf.  in  der  Richtung 
der  Spirale   vor  sich«-  —    Die  Spiralfaver    in    den  Spiralgefosen 
selbst  ist  nach  dem  Vf^*|ben  so  häufig  rechts,  als  links  und  nicht, 
wie  MoHL  glaubt,  vorzugsweise   rechts   gewunden.     Deberbaupt 
glaubt  der  Vf.,  wenn  auch  nicht  als  allgemeines,   doch  als  sekr 
häufig  vorkommendes  Gesetz  aufstellen  zu  können,  dass  bei  allen 
sich   gleichzeitig  entwickelnden  apiraligen  Bildungen  (alle  secun» 
dären    Verholzungsablagerungen.  umfassend)    diejenigen,    welche 
in  der  Richtung  des  Radias  unmittelbar  an   einander   liegen,  ho^ 
roodrom;  die  in  einer  der  Peripherie  parallelen  Richtung  an  ein<> 
ander   liegen,  heterodrom  gewunden   sind.     Ausnahmen   hiervon 
bilden   die  eigenthumlichen ,   kurzen,    dicken,    zart  wandigen ,    in 
ihrem  Innern  plattenartigen  ,*  mit  der  schmalen  Hante  aufgesetzle 
Ringe   und  Spiralbiidungen   und   fast   die  ganze  Masse  des  Holz* 
korpers    bildenden   Zellen   der  Mammillarien,  £chinocacten    und 
Melocacten,  die  auch  bei  den  Opuntia  in  geringer  Menge,  befton« 
ders  an  den  Coarctationen  der  Glieder,  vorkommen.  (343.  44.) 

MoflL  (Vi.  Bd. II. 673.)  bemerkt  nun,  dass  er  auch  nach  seinen 
neueren  Erfahrungen  noch  annehmen  müsse,  dass  die  meisten 
Spiralgefässe  rechts  gewunden  seyen  und  «lass  im  Allgemeinen 
alte  Spiralgefasse  einer  und  derselben  Pflanze  homodrom  seren. 
Als  Ausnahme  findet  sich  aber  sogar,  dass  in  einem  und  deinseU 
ben  Spiralgefasse  ein  Theil  der  Spiralfaser  rechtslaafig,  ein  an« 
iierer  linkslanfig  sey.  Dem  angeblichen  Uebergange  der  Spiral- 
gefasse in  Ringgefasse,  wie  ihn  Scblbidbn  dargestellt,  kann  er 
nicht  beistimmen,  da,  vorzüglich  nach  seinen  an  Commelina 
tuberöse,  Canna  indica  und  Tradescantia  tuberosa  angestellten 
Erfahrungen,  die  von  S.  für  Mittelstadien  gehaltenen  Foi*men' 
auch  in  dem  ausgebildeten  Zustande  vorkommen  und  Alles  dsrauf 
hindeutet,  dass  die  Vet^hulzungen  selbstständig  in  drei  Formen, 
der  ringförmigen,  der  spiraligen  und  der  netzförmigen  erscheinen. 

Während  nun  Schmibbii  (VI.  1840.  Bd.  L  1—4.)  in  Be- 
trefiP  der  Richtung  der  Spiralwindung  Mobl^s  Gegcnbeknerkong 
beistimmt,  wiederholt  er  seine  frühere  Ueberzeogung  von  der 
secundaren  Entstehung  der  Ringgefasse. 

Ueber  die  Bildungsgeschicble  verschiedener  Pflanzeotheile 
handelt  Mbtkk  XV.  255-- 79.     Die  feste  lederartige  Structor 
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» 
-  der  Blätter    von  FicMS  elasHea  entsteht  durch   dickwandige ,    die 

•  obere  und  die  untere  Flache  derselben  einschliesaende  Zellen- 
schichten; die  schone  grüne  Farbe  durch  grüne  Zeliensaftbü^el- 
chen,  weichein  den  Zellen  des  Diachymes  enthalten  sind  (255.)  und 
durch  die  ungefärbten  Membranen  der  Epidermisscbichten  hin- 
durchscheinen.  Wie  bei  den  meisten  immer  grünenden,  BtÄttern 
bat  auch  hier  die  obere  Blattfläche  ein  dunheleres  Grün,  als  die 
untere.  Die  oberen  Schiebten  des  Diachymes  besitzen  näntlich 
eiae  dichtere  und  regelmässigere  Zusammenreihung  der  Zellen 
als  die  tiefer  liegenden,  und  die  Zellen  sind  mit  ihrer  Längen- 
achse vertical  auf  die  Fläche  der  Epidermisschicbt  gestellt.  Des- 
halb erzeugen  sie  ein  dunkelcres  Grün,  wiewohl  sie  nicht  mehr 
GhlorophylTti5rner  enthalten,  als  die  Zellen  der  unteren  Schichten. 
Die   obere  Lage  besitzt  zwei   bis   drei  Zellenreihon;   die   untere 

'  mehr  oder  weniger  zahlreiche  erweiterte  Interceilnlargänge.  Das 
übrige  Diachjm  hat  in  ausgebildeten  Blättern  ein  sehr  lockeres 
Gewebe,  das  mehr  oder  weniger  reich  an  erweiterten,  mit  den 
A themhohlen  der  unteren  Blatmächö  un^  den  Stomatien  in  Ver« 
bindung  stehende  Intercelluiargänge  zeigt.  Die  darin  enthaltene  Luft 
macht  das  Grün  natürlich  heller  (256.}.  Lässt  man  grosse,  alte 
-Blätter  langsam  trocknen,  so  erheben  sich. über  die  Oberfläehe 
der  oberen  BUttseite  kleine  Hocker,  in  deren  Innerem  längliche 
ellipsoidische,  auf  ihrer  Oberfläche  mit  zugespitzten  Kryatallen 
rersehene  Drusen  sich  befinden.  Diese  Urystallmassen  lie^a 
in  eigenen,  der  Epidermisschieht  angehörenden  Zellen,  welche 
aich  zu  einer  ausserordentlichen  Grosse  entwicheln  und  selbst  bis 
Bur  Hälfte  der  vertiealen  Zellenschichten  und  darüber  hinaus  is 
das  Diachym  des  Blattes  hinabr^iohen  (257.) ,  und  zeigen  aich 
an  einem  besonderen  Stiele  angeheftet.  Bei  jüngeren  Blättern 
liest  in  jeder  dieser  grossen  Zellen  ein  keuienf5rmiger  Körper^ 
weloher  mit  dem  dünnen  Ende  an  der  oberen  Grundfläche  der 
Zelle  befestigt  ist,  mit  dem  dicken  keulenförmigen  Ende  dage§;en 
bis  über  die  Mitte  derselben  hinabragt  und  freihängt.  Dieae 
Körper  finden  sich  schon,  wenn  die  jungen  Blatter  sieh  zu  ent- 
falten beginnen,  ja  noch  früher,  ehe  die  Scheide  des  Afterblattes 
sich  Idst.  Ganz  im  Anfange  aber  gleichen  die  sie  später  ein> 
schliessenden  Zellen  gewühnlichen  Epidermidalzellen ,  die  »ch 
bald  nach  dem  Erscheinen  der  Körper  vergrössern  und  hinsb- 
wachsen.  Diese  .  bilden ,  wenn  das  Afterblatt  so  eben  abgefallen 
iat,  ziemlich  gleichmässige  spindelförmige  Gebilde,  die  nooh  sehr 
sehmal  und  an  dem  unteren  Ende  keulenförmig  angeschwollen 
afnd,  in  ihrem  Verlaufe  mehr  oder  weniger  deutliche  Riogelungen 
haben,  werden  in  der  Folge  immer  gtSsser,  schwellen  Yorzüglieh 
an  ihrem  unteren  Ende  an  und  verdichen  sich  in  ihrem  Stiele. 
(359«)  Ihre  Bingbildung  deutet  auf  Ablagerung  von  Schichten» 
Ihre  Substanz  ist  anfangs  weich,  lost  sich  in  kochendem  Wasser 
ailmählig  auf  oder  schwillt  wenigstens  bedeutend  an,  reagirt 
geeen  Jod  gelbbraun  und  quillt  schnell  durch  mineralische  Säorea 
auf.  Es  scheint  daher,  als  bestünde  sie  aus  einer  gummier iigen 
Masse,   weashalb   sie   der  Vf.  OummikeiUmf   welche  bisweilen  an 

*  ihrem    freien   Ende    verschiedene   abweichende   Formen   zeigen. 
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nennt.  Um  (He  Stell«,  unter  welcher  eiae  Gtimmibeute  hefett^tt 
iai,  atehen  die  Zellen  der  oberen  Epidermidabchiclit  RtrahKg. 
(959.)  Hacht  man  den  Schnitt  ant  der  oberen  Epidermidalachtcht 
elw»s  tiefer  und  betrachtet  ihn  von  der  unteren  Kiäcbe,  to  erhält 
man,  je  nAcbHem  man  den  Focas  einatellt,  zwei  Bilder.  Ist  die 
Zellentchicht  der  wirklichen  Epidermis  im  Fncui,  (o  sieht  niao, 
dass  die  Anheflung  der  Guramikeule  immer  da,  wo  mehrere 
Epidermiizellen  mit  ihren  Knoten  zusammenitossen ,  Statt  findet 
Steht  der  Focua  für  die  innere  Fläche  des  Schnittes,  so  zei^ 
■ich,  dass  die  Höhle  der  durchschnittenen,  f;rossen,  die  Gummi- 
henle  enthaltenden  Zelle  von  anderen  kleineren  Zellen  ringsherum 
eingeschlossen  ist.  Haben  die  Blatter  ihre  vollstündige  Ausbildung 
erlangt,  io  verdickl  sich  das  unlere  Ende  der  Gummikeuleo 
durch  neue^  weniger  Teste  Masse,  »o  data  die  Anschwellung 
mehr  eilmnuig  oder  hugeltSrmig  wird.  Diese  Zsclien  eracheinea 
meist,  wie  zngeapitzte  Hegel,  zeif^n  selten  wahre  Hanien  und 
liegen  mit  ihren  breiten  Bsaen  unmittelbar  an  einander.  Die 
eißrmige  Masse  rergrdssert  sich  dann  immer  mehr,  schliesst  fast 
ganz  den  Stiel  ein  0^60-),  bedecht  sich  mit  Handerteo  von  Za- 
chen von  kryiilailinischem  hoblensanerem  ßalh,  welche  nach  Be- 
handlang mit  Sauren  Schleimmassen  übrig  lassen,  und  füllt  fast 
die  ganze  Zelle  hub.  Das  Cenlrum  besieht  aus  Gummimasse.  (2610 
Selten  sind  solche  Gummiheulen,  welchen  jedoch  die  krystallini* 
•chen  Zachen  fehlen,  und  ihre  Zellen  auf  der  unteren  BlattlUche. 
(363.)  Auf  dieser  und  nicht  auf  der  oberen  finden  sie  sich  d»- 
gegen  bei  Ficus  {(isiformis,  wo  eine  der  Epidermiszellen  seihst, 
welche  die  Ken le  enthält,  sehr  grosa  wird.  Ficna  clnii»folia  hat 
sie  auf  beiden  Blattilächen.  Bei  Picot  bengalensis  dagegen  fiiH 
itn  IIB  sich  nur  auf  der  oberen  BlattllSche  und  hier  stets  dicht 
anler  der  Cuticula.  (363.) 

Bis    zu    der   Zeit,    wo    die  SpaltSfTnungen    sich    entwiokelo 
-(waa    erst    geschieht,    wenn   die  Sattscheiden   herTOrtreten)  sind 
die    jungen    Blättchan    Ton    Ficus    elastioa    behaart.    (264.)      Zur 
Formalion    jeden  Haares  erhebt  sich  die  obare  Wand  einer  Epi- 
dermidalBelle  zn  einem  sich  immer  mehr  TOrlängemden  AVaraohen, 
welches  durch  Querwände  sich  in  mehrere  Zellen  abtheilt.  Von  die* 
sen  behält  die  untere  ihre  frühere  Grüsse,   während  das  andere 
Ende    des  Haares    anschwillt    and    mehrere    neue  Zellen    in   sieb 
enKugt.     So    gehen    die  Haare    in    Drüsen    (265.),    welche    eine 
gelbliche,  gummiartige,  etwas  weiche  Substanz  absondern,  über. 
Dieses  Secret   ist  vielleicht  ein  Ticariat    für    die  Entrcrnung    der 
grossen  Menge  ron  Koblensto£F  o.  s.  w. ,    die  spfilcr,    gleich  r 
der    Entwichelnng   der  Respiration sorga ue ,    Slatl    linilen.      T 
sobald  die  Spaltünnungen  entstanden  sind,    Tcrtroclinen   die 
aigten  Haare  und  fallen  ab.  (266.)  —  Die  Epjdürniis  selbst,  n 
bei  dem  erwachsenen  Blatte  aus    drei  Schichton    besteht,   hi 
fangs    nur  Eine,    welche    dea    stark    grüne  Di;irhvm    umsc^ 
Jede  ihrer  Zellen   foesiixt  dann  noch  einen  ganz  Idcinen  Vb 
ieaaen  Subatanz    ^ter    coUiqueacirt,    währcml    in   den  aW 
Zeilen  Qaerwände  entstehen  und  so  die  einfache  OborfiaH 
mchrfacli  wird ,  wobei  lieh  die  ÜKsaerale  Lage  /uivut  bilM 
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—  Bei  den  alten  Blattern  liegen  die  Stomatien  tief  unier  der 
Fläche  der  Epidermis  und  haben  in  ihren  Zellen,  welche  in  der 
zweiten  und  dritten  Epidermisschicht  haften,  die  Wandungen  so 
stark  Ferdickt,  dass  das  Lumen  nur  noch  als  ein  schmaler  Strei- 
fen erscheint.  Die  zu  ihnen  führende  Grobe  ist  sehr  bedeutend, 
wird  nach  aussen  durch  die  Walloffnong  umschlossen  nnd  hat 
aof  der  Bads  jederseits  einen  schmalen  seitlichen  Vorsprung, 
welcher  etwas  aber*  die  Stomatienzelle  hinausgeht»  Man  mnss 
daher  drei  Oeffnungen  unterscheiden.  Auf  die  vollhoramen  runde 
WallofiFnung  folgt  die  Hdhie  der  Grube,  welche  unten  die  eigent- 
liche, mit  den  Athmungshohlen  in  Verbindung  stehende  Spalt- 
öffnung hat.  (268.)  Bei  sehr  jungen,  noch  ganz  eiogei'ollteD  und 
von  der  Blattscheide  noch  umschlossenen  Blattern,  deren  Haar- 
biidung  kaum  beginnt,  fehleh  noch  die  Stomatien  und  die  £pi- 
dermidalzellen  liegen  gleichartig  neben  einander.  Spater  lu- 
den sich  als  Andeutungen  der  Ersteren  elliptische  Stellen,  de- 
ren jede  der  Lange  nach  einen  dunkeleftf.Streifen ,  die  künfitige 
Spaltöffnung,  hat.  (269.)  Um  diese  MuUerzelle  des  StonMtium, 
welche  tiefer  liegt,  lagern  sich  4 — 6  Epidermidalzellen  strahlen- 
förmig. Die  Stomatiumzelle  füllt  sich  mit  einer  trüben  Masse, 
entwickelt  dann  ihre  Scheidewand  und  geht  so  in  zwei  elliptisch 
bald  halbmondförmige  Zellen,  welche  sich  iron  einander  trennen 
und  die  Spaltöffnung  zwischen  sich  lassen,  über.  (270«)  Dass 
diese  Slomatienzellen  durch  Theilung  der  Mutterzelle  und  nicht 
durch  Bildung  zwei  neuer  Zellen  in  derselben  entstehen,  ist 
nicht  bei  Ficns  elastica,  wohl  aber  berHyacinthus  orientalis  deut- 
lich zu  sehen.  (271.)  An  diese  Bemerkungen  reiht  der  Vf.  Be- 
lege 7on  Zellenbildongen  vorzüglich  durch  Theilung  aus  Tricho- 
stjlium  arenarinm  und  Merismopedia  pofictata,  Mucor  muoedo 
und  Ceramium  diaphanum,  welcne  aber  ohne  die  beigefügten 
Zeichnungen  nicht  wiedergegeben  werden  können.  (272 — 70LJ> 

Organentitrickelung  der  Phanerogamen.  **  Eine 
Beihe  von  Untersuchungen  über  den  MonocatyUdoneneml^ryo  und 
dessen  erstes  Erscheinen  in  mehreren  Pflanzen  giebt  Ade.  dk 
JossiBU  XIV.  b.  Tome  XL  341-— 61.  —  üeber  das  acotyledo- 
liische  Keimen  von  Pinffuicnla  s.  L.  C.  Trevieamus.  VL  Bd.  1. 
289.  90.  —  Ucber  das  Keimen  der  Orchideen  s.  Link  VL  Bd.  IL 
687.  X.  No.  233.  200.  —  Ueber  das  Wachsthum  der  MgOei 
s.  X.  No.  197.  325—28.  —  Ueber  das  Wachsthom  des  Wair 
xmu  s.  Wbbb  Hall  X.  No.  244.  23.  24.  —  Ueber  die  Brzew^ 
gwng  neuer  Stengel  aus  Blattem  s.  Tcbpin  X.  No.  250.  119.  20. 

Organentwickelung  der  Kryptogamen.  —  Bestati- 
gung  der  bekannten,  von  Mohl  nachgewiesenen  Analogie  der  Entm- 
cMung  der  Sporen  der  Kryptogamen  mU  der  des  PoUen  s.  W.  Va- 
LENTIHB  XllL  Vol.  IIL  456.  - 

Eine  Entwichelungsgeschichte  der  Sporen  von  Anihoceroe  U»- 
vis  giebt  MoHL  VIL  273—90.  In  dem  Sporangium  eilen  die 
in  der  Spitze  befindlichen  Sporen  den  weiter  unten  gelegenea 
in  der  Entwickelung  weit  \oran.  Die  jüngsten  Mutterselleo  bil- 
den wasserhelle,  meist  eiförmige,  zum  Theil  kugelige  Zellen,  io 
welchen  an  dem  einen  Ende   oder    nahe  demselben  eine  feinkör^ 
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nige,  schleimige,  gelbgrüne,   mit  keiner  reguloren  und  bestimm- 
ten  Form    versehene,    an   der    Wandung    der    Zelle   anliegende 
Scheibe,    welche   sich    fast   ohne  Grenze   in   den   übrigen  helleh 
Zelleninhalt  verliert,  erscheint.  Unter  ihr  liegt  ein  Nucleus,  wel- 
cher ein   angefärbtes,  schleimiges,    mit  einem  Kerne  versehenes 
Kügelchen   darstellt.    Die  Scheibe-  dehnt   sich    nun  ailmählig  so 
ihren   Rändern    aus.    In    ihr   vermehrt   sich   die   grüne   hörnige 
Masse.     Die    Körnchen    der   Letzteren   treten   deutlicher   hervor. 
£s  entsteht  in  ihr  allmahlig  eine  Sonderung  in  zwei  Abtheilungen. 
An  der  Innenwand  der  Mutterzelle  bsAet  die  übrige  durchsichtige, 
farblose,    sehr    feinkörnige   schleimige    Masse   wahrscheinlich   in 
solchen  Aggregationen ,  dnss  hierdurch  das  vermuthlich  täuschende 
Ansehen    entsteht,   als   wäre  eine  sehr  zarte  Zellenhaut  gebildet. 
Der  Nncleus  bleibt  hierbei  unverändert  und  von  .der  schleimigen 
Masse  unabhängig.     Nur  scheint  die  Letztere  da,  wo  jener  hegt 
und  zwar  zwischen  ihm  und  der  Wandung  der  Mutterzelle  ihren 
C^oncentrationspunkt  zu  haben.  Sowohl  die  srünliche  körnige,  als 
die   helle   schleimige   Masse   rermehrcn    sich    später    und    treten 
immer  mehr  gegen  das  Centrum  der  Zelle  hinein.    Hierbei  ballt 
sich    die    grüne   mit   grdsseren  Körnern    gemischte   Substanz   zu 
einer  und  später  zu   zwei   kugeligen  Massen,    welche    von   einer 
Atmosphäre  von  ungefärbter  schleimiger  Masse  umgeben  werden, 
zusammen.     Diese  Atmosphäre   läuft  nach   aussen  in   die   an   der 
Innenwand    der   Mutlerzelle    liegenden    zellenähnlichen    Maschen, 
welche  sich   immer    mehr   verbreiten    und  immer  zellenähnlicher 
werden,   aus.     Je    mehr   sich    aber   die    gfünen  körnigen  Blasen 
mit    dem  Nucleiis   in    das  Innere   der  Mutterzelle   zurückziehen, 
um  so  mehr  häuft  sich   dann    ein  Theil    ihrer    ungefärbten  Sub- 
stanz   in   Gestalt  einer   formlosen  Masse    an.     Die   kreisförmigen 
zellenähnlichen  Maschen  verwandeln  sich  allmählig  in  fadige  Stränge, 
welche  von  der  centralen  Masse  (der  körnigen  Substanz  und  dem 
Nucleos)    zu    der   Wandung    der   Mutterzelle   hinlaufen    und    so 
jene    befestigen.     Die  Hörner   der   grünen   Substanz    vergr^ssern 
sich   uro    diese  Zeit   bedeutend.     Die   grosseren    von  ihnen  geben 
sich   durch  Reaction  von  Jod  als  Amylonkörner  zu  erkennen.  (380.) 
Jede    der  beiden   kugeligen  Körnermassen  oder  Körnerzellen  zer- 
fällt   dann   in   zwei  gesonderte  Theile,   so  dass  im  Ganzen  vier 
vorhanden  sind.     Zuerst   liegen  diese  vier  Zellen  neben  einander. 
Bald    aber  entfernen  sie  sich  von  einander,  nähern  sich  der  Wan- 
dung   der  Mutterzelle   und    begeben   sich    in    die   relative  Lage, 
^velche  die  vier  Ecken  eines  regelmässigen,  gleichseitigen  Tetrae- 
ders   haben«     Die  schleimige  Masse  theilt  sich  ebenfalls,  so  dass 
jede    Körnerzelle   von  einer  eigenen  schleimigen  dünnen  Atmo- 
sphäre umgeben  wird.    Die  Hauptmasse  des  farblosen  Schleimes 
yer^randelt  sich  dagegen  in   faserige  Stränge,   welche   von    einer 
Kurnerzelle  zur  anderen  verlaufen.    Im  Centrom  der  Matterzella 
und  der  von  den   faserigen  Strängen  gebildeten  Masse,   vollkom- 
men  getrennt  von  den  vier  Kör  nerzeilen ,  liegt  der  Nocieus,  wel- 
cher   um  diese  Zeit  immer  mehr  an  Grösse  abzunehmen  scheint. 
nie   Wandung   der  Mutterzelle   wird   unterdessen    und    zwar  ^n 
einseinen  Stellen    ungleich  dick«  (282.)    Von   ihr   geben   wahr- 
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seheinlich  gegen  das  Gentrum  hin  die  ScheidewÄnde,  welche  bald 
die  Mutterzelle  theilen  und  deren  Formation  sehr  rasch  vollendet 
wvd,  aus«  Nach  vollbrachter  Theilung  der  Mutterzelle  aber  ist 
djinn  der  Nucleus  derselben  gänzlich  geschwunden  (383.). 
Jede  7on  ihren  vier  durdi  die  Scheidewände  gebildeten  Abthei* 
iun^en'  enthält  eine  von  den  vier  Kornerzeilen  ,  welche 
nach  und  nach  an  ihrem  Amylongehalte  abnehmen  ,  in 
ihrer  Wandung  selbstständiger  werden  und  sich  auch  durch 
schleimige  Faden  in  ihrer  Zellenabt  heil  ung  befestigen.  (284.) 
Die  Sporenhaut  ist  zuerst  ungefärbt  und  glatt  und  wird  später 
auf  der  convezen  Seite  feinkornig  und  gelblich.  Hierauf  werden 
auch  die  Flächen  der  pyramidalen  Zuspitzung  k5rni^  und  die  Han- 
ten  verdickt.  Hat  sicn  aber  die  Sporenhaut  deutlich  ausgebildet 
.so  verliert  die  Mutterzelle  ihre  frühere  Hyß^roscopicität  und  wird 
dänner  und  zuletzt  vollkommen  resorbirt  (285).  In  den  Sporen 
verlieren  sich  die  Amylumkörner.  Die  kleine  Zelle,  welche  sie 
fi*üher  enthielt,  liegt  dann  entleert  und  in  ein  wenig  Schleim  ^. 
hüllt  an  der  Sporenwandung  an  und  scheint  sich  selbst  siiletxt 
aufzuloaen.  (2oiß).  Der  Verf.  vergleicht  diese  Resultate  mit  sei- 
nen und  MiEBEL*s  frühern  Angaben  üLer  die  Entwickehing  der 
Sporen  und  der  Pollenhorner. 

Studien. —  Ueber  die  Entwickelnng  der  Sporangien und  der  Jm 
theridientxm  Riceia  glauca  giebt  Unger  Aufschluss  Yil  1— -20.  Der 
Vf.  erörtert  vorzüglich  die  erstem,  macht  auf  Ihren  obern  schlaucli- 
formigen  Theil ,  welcher  nur  in  früherer  Zeit  vorzüglich  thä'tig  isu 
aufmerksam  und  erläutert  die  Entwickelung  der  Sporen  in  De- 
tails, die  im  Wesentlichen  schon  aus  andern  Kryptogamen  be^ 
kannt  sind.  Die  Anwendungen ,  welche  er  auf  die  Geschlechts  Ver- 
hältnisse höherer  Pflanzen  zu  machen  versucht,  beruhen  auf  noch 
keinen  positiven  Factis  oder  sicheren  oder  originellen  Scbiüssen. 

Ueber  die  Entwickelung  der  Pilze  s.  LeveillA  Xiy.  b^ 
Tome  XL  1 — 16.  —  Ueber  die  Fmctification  von  Phaünu^  Lyeo- 
perdon  und  einigen  verwandten  Geschlechtern  s.  Berkeley  Xlll. 
Vol.  IV.  155  —  59.  XIV.  b.  Tome  Xll.  160  — 66.  —  üeber  das 
Erscheinen  der  Pilze  s.  Trog  VI.  62. 

Deber  die  Reproductionsorgane  von  Püularia  gloimlifera  s. 
W.  Valentine  XUI.  Vol.  HL  360  —  65.  —  Ueber  das  Keimen 
von  Monika  quadrifolia  s.  A.  Braun  VI.  Bd.  I.  297.  98.  — 
Ueber  das  Wachsthum  der  Ophioglossen  s.  A.  Braun  VI.  Bd.  1 
301.  2.  —  Ueber  das  Wachsthum  der  Farren  s.  L.  C.  I'reti- 
ranus  VL  Bd.  I.  281.  82. 

Pathologische  Entwickehing.  Antholysen.—  Ueber 
Monstrositäten  von  Jris  versicolor  und  sambucina  s.  Hincks  XIII. 
Vol.  IV.  339.  40.  —  Ueber  Pflanzenmissbildnngen ,  vorzüglicli 
bei  Cardamin^  dentata  s.  Mater  IX.  No.  291.  229.  30.  —  Mos- 
alroeität  von  Nicoiiana  augustifolia  s.  VFeinuann  VII.  SSI 
Desgleichen  von  N.  tabacum  ib.  383.  Desgl.  von  Amorpha  ib 
383»  -T-  Anthoivse  von  Lgsimachia  ephemerum  s.  Valentin  XL. VI 
223  —  36.  —  Umbildung  der  Fruchte  eines  Weinstoekei  s.  Wei!(- 
MANN  VII.  394  —  96. —  Blattmissbildung  von  Lobelia  lutea  <wit 


Färhmig  der  Gewädue.  ^  73 

bei  L.  belUdifolia)  s.  Weikuann  YII.  393.  94.  —    Vcber  band^ 
förmige  Siengel  von  Compositis  8.  VlI.  384. 

Mutterkorn.  —  Ueber  das  Mutterkorn,  yorzüglich  auf 
Elymua  sabulosus  s*  Queckbtt  XIII.  Vol.  III.  54  —  57.  X^ 
Nö.  205.  97—100.  Der  Verf.  hält  den  Proceas  für  eine  Er- 
krankung des  Samens  9  auf  welchem  sich  dann  in  Folge  dessen 
ein  eigenthumliches  mikroskopisches  Pilzgeschlecht,  für  welches 
er  den  Namen  Ergotaetea  vorschlägt,  entwickelt.  —  Ueber  die 
Pilznatur  des  Mutterkornes  s.  J.  Shith  XIII.  Vol.  II.  373.  74.-^ 
Ueber  die  nicht  parasitische  Natur  der  Mutterkdrner  s.  F6b  VI* 
Bd.  l.  293. 

3.     Functionen  der  Pflanzen. 

Saftbewegung.  —  Ueber  Saftlauf  der  Gewachse  s.  Mob* 
m±n  No.  209.  428.  —  Ueber  SafUotation  and  Cyclose  s.  VI. 
Bd.  I.  275  —  78  vergl.  Rep.  IV.  63. 

V^achsthumserscheinungen.  —  Ueber  SHcksta/fent^ 
unckelung  bei  dem  Pflanzenwachsthum  s.  Bigg  IX.  No.  278. 136.  — 
Ueber  die  Verhaltnisse  und  die  Erschöpfung  des  Bodene  durch 
das  VVachsthum  der  Pflanzen  s.  Bovssingault  XlV.b.  31.  38. 

Dass  es  nicht  sowohl  der  Gehalt  an  Kohlensäure,  als  die  er- 
höhte  Temperatur  sey,  welche  die,  üppigere  Vegetation  an  den 
Umgebungen  mancher  Quellen  hervorruft,  sehiiesst  aus  seineu 
Erfahrungen  Ungee  VII.  339  —  56. 

Ueber  die  Vemarhung  von  Wunden  dicotyledonischer  BäumCi 
besonders  der  Eiche  s.  Bbgks  VII.  544 — 48.  —  Beweis,  dass 
nur  der  unmittelbar  von  dem  Schlage  de$  Blitgee  versengte,  nicht 
aber  der  übrige  Theil  eines  Baumes  absterbe  s,  Weebbr  und 
Goeppbbt  X.  No.  324.  25. 

Ausdünstung.  —  Aus  einer  Reihe  vergleichender  von 
MiQUBL  (XIV.  b.  Tome  XI.  43  —  48)  angestellter  Versuche  ergab 
sich,  dass  Blätter  von  Rhododendron  ponticum,  Populus  trcmula, 
Pl|iladelphus  coronarius  und  Gingko  biloba  etwas  mehr  Wasser  im 
volligen  Dunhel,  als  im  Schatten  aufnahmen^  während  bei  Menyan- 
the«  trifoliata,  Helianthus  annuus,  Fragaria  virginiana  sich  Iheils 
an  Blättern,  theils  an  beblätterten  Aesten  kein  Unterschied  dar- 
bot ,  die  meisten  übrigen,  31  Experimenten  unterworfenen  Pflan- 
zen (Vitis  vinifera,  Quercus  robur  und  suber,  Berberis  vul- 
garis, Sambucus  nigra,  Alnus  glutioosa,  Calendula  officinalisi 
Aesculus  pavia,  Amaranthns  fuscus,  Betula  alba,  Malope  trifidai 
Nicotiana  macroph]rlla ,  Scrophularia  aquatica,  Ulmus  campestris, 
Artemisia  vulgaris,  Rosa  centifolia,  Populus  tremula,  Hippophae 
rhamnoides,  Colutea  arborencens,  Dipsacus  fullonum,  Platanus 
Orientalis ,  Symphytum  asperum ,  Sium  latifolium ,  Robinia  viscosa 
und  pseudoacacia,  Poljgonom  acidulum)  dagegen  weit  mehr  Was- 
ser im  Sdiatten  einsogen.  Wegen  der  germ^ern  Ausdünstung 
erhalten  sich  die  Blätter  im  Dankelen  meist  weit  frischer. 

Farbenbildung.  —   Dass   die  grüne  Farbe  der  SpongiUa 
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fiumatiUi  nnr  durch  das  Liebt  bedingt  wei*de ,  glaabt  Hoee  IX 
NO.  278.  137.  ^^ 

Geruchsentwickelung«  —  Uebet*  den  aufFallenden,  dem 
Katzemtrine  ähnlichen  Geruch  einiger  mehr  blassroth  gefärbtes 
Exemplare  der  männlichen  Blüthen  von  Orehis  mascuU  L.  s. 
SCHUVANEf  XLIV.  120.  21. 

Bewegungen  von  Pflanzentheilen.  Daas  die  yoq 
JoHTisoif  (s.  Rep.  K  31.)  beschriebene  Ertcheinong  der  Zurück- 
bUgung  der  hngihtdinal  getheiUen  Pßatvienitengel  nur  auf .  Endo«- 
moseverhähnissen  beruhe,  beweist  Golding  Bird  VII.  LitterAturbL 

60  — 6K 

Ueber  die  Blattbewegung  bei  Oxalii  handelt  MoRRifcN  XL. 
gg. 79.  Der  Vf.  bestätigt  zunächst  die  von  Brignoli  beobach- 
tete Reizbarkeit  der  Blätter  von  Oxalis  stricte,  so  wie  die  voi 
O.  acetosella,  corniculata,  purpurea,  carnosa,  Deppei.  Im  Bube- 
zustande  Wesen  die  je  drei  Blätter  nahe  an  einander.  Bei  niech»- 
nischer  Erschütterang  falten  und  brummen  sie  sich ,  während  jeder 
ihrer  partiellen  Stiele  sich  biegt,  so  dass  sie  herabhängen  und 
sich  mit   ihrer  Unterfläche   um    den    gemeinschaftlichen  Blattstiel 

.  fast  berühren.  Dieses  4llcs  geschieht,  wenn  es  warm,  und  lua 
so  ausgezeichneter,  je  wärmer  es  ist  (71.).  Eine  grosse  Excita- 
bilität  zeigte  O.  purpurea,  während  sidi  O.  carnosa  als  die  trägste 
darstellte.  O.  Deppei  erreichte  aber  in  ihrer  Reizempfänglichheit 
den  höchsten  Grad  von  allenr  Bei  dieser  Letzteren  besteht  der 
Blattrand,  welcher  die  Krümmung  erzeugt,  oben  aus  tafelförmi- 
gen, unten  aus  merenchjmatischen  Zellen,  hat  hier  zahlreiche 
kleine  lineare  Stomatien  (73.)  und  zeigt  in  der  Mitte  ein  doppel- 
tes Diachym,  dessen  obere  Ebene  aus  prismatischen  oder  eiför- 
migen, senkrecht  gestellten,  V^  der  L«inge  der  tafelfSrmigen 
Oberhautzellen  betragenden  Zellen,  dessen  untere  Ebene  aus  ei- 
förmigen, quer  gelagerten  und  *4  ^^^  Grosse  der  merenchjma ti- 
schen Zellen  betragenden  unteren  Epidermiszellen  besteht.  Wahr- 
scheinlich liegt  derurund  der  Krümmung  der  Blätter  in  diesem  unte- 
ren Mesophyll.  Tureescircn  seine  Zellen,  so  verlangerti  sie  die  Unter- 

^  Seite  des  Blattes  und  falten  so  die  obere  Fläche  (74.).  Die  Oberhaut  des 
starken  saftigen  Mittel  nerven  besteht  aus  fast  cubischen  stark 
verdickten  Zellen,  von  denen  4  bis  5  der  Breite  nach  dem  Durch- 
messer einer  einzigen,  darunter  liegenden  Zelle  entsprec^n. 
Nach  innen  von  ihr  kommen  unmittelbar  grosse,  merenchymattsche 
starkwandige  Zeilen  mit  triangulären  Intercellulargängen.  Jede 
dieser  Zeilen  beträgt  das  Doppelte  von  einer  der  Zellen  einer 
mehr  nach  innen  befindlichen  Lage  und  das  Vier-  bis  Fünffache 
einer  äusseren  Oberhautzelle.  Dnnn  folgen  gegen  den  oberen 
Theil  des  Nerven  mit  Chromula  gefüllte  Zellen,  welche  eine 
canalforoiige ,  mit  ihrer  Höhlung  nach  oben  sehende  und  mit 
kleinen  Zellen  und  Saftgefsssen  gefüllte  Lage  von  Gefassen  un- 
mittelbar umgeben.  Turgesciren  nun  die  grossen  Zellen  der 
unteren  Lage,  so  müssen  die  beiden  Halbränder  sich  einander 
nähern.  Der  Bau  erinnert  hier  sehr  an  den  des  Blattstieles  von 
Mimosa  pudica  und  ist,  wie  der  Mechanismus,  analog  dem  von 
Diorthea    muscipula.     Statt  eines  kleinen   Hisscbena  ezistirt    hier 
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ein    anderes    Organ.     Dm*  Mitlelneive   endigt   anlen    mit  einem 

Halbeioiide,    dessen    Gincarttiit    gegen    den    Blattstiel    sieht    ond 

«eiclieni   ein    anderer  umgekehrter  Halbmond  des  Letzleren  ent- 

«pncbt.    Oben    werden   die   beiden  Rander   des    BÜttcbens,   d^ 

nur  benfonnigen  Spitse   conrergiren,  alimählig  dicker  und  ?er^ 

binde«  sich  zar  Formation  einer  Art  ron  halbmondförmigen,  mit 

aciaer  Concaritat   gegen    das   BU'ttchen    gekehrten   Saam.      Der 

pa^insdiafiliche  Blattstiel  nimmt  seinerseits  den  partiellen  Blat^ 

Hiel  mit  einer  der  vorigen  parallelen  Concayitäl  aof.    Zwischen 

ihnen  erstrceht   sidi   eine   rothe,   stark  quer  gefaltete  Oberhaut. 

Aaf  dem  Querschnitte  zeigt   diese  Organisation   die  Form  eines 

deprimirlen  Cylinders,  der  aus  einer  starken,  sehr  verdichte  ei- 

iormi^e  X^len  enthaltenden   Oberhaot,   einer   sehr    entwickelten 

Lage   mereoch^matischer   Zellen    (oben    12    Reihen     und    unten 

8--9  Bdhea)  hciteht.     £twas  hoher,   als  in  der  Mitte  des  par- 

Mlea  Blaitstieln  liegen   unten   die  Tracheen   und  oben  die  Saft* 

geßsse,    Fon   Ueineren    und   gefärbteren  Zellen    umgeben   (76.). 

im  fVesenfJicIien   stimmt   dies^  Anordnung   mit   der   des  Kissens 

foo  Mimosa  pudica  überein.     Torgesciren  die  merenchyroatischen 

Zellen   des  Bindeotheiles   und    der    unteren  Zone,   so  stehen  die 

filattchen  horizonTal.     Hort  ihre  Turgescenz  auf  und  gewinnt  die 

der  unteren  Zone  das  Ueber^ewicht ,  so  senken  sich  die  Blättchen, 

wie  fieses    bei   dem    natürlichen  Schlafe    und  nach  den  künstlich 

berTorgerafenen  Bewegungen  geschieht. 

^ae  Reibe  ?on«Versachen  über  den  Einfiuss  von  Nareotieiß 
mf  ÜB  Beweg^mgem  der  Mknosa  pudiea  giebt  Miquel  X.  No.  207. 
129-34  No.  2dB.  145  —  52.  XII.  91  —  105.  Anfeuchten  mit 
Regenwasser  oder  Eintanchen  in  dasselbe  übt  nur  einen  sehr  ge- 
ringen Einfluss  auf  die  Empfindlichkeit  der  Bewegungen  aus. 
Werden  Stengel  ^ond  Blätter  einer  zu  grossen  Nässe  ausgesetzt, 
Jo  sterben  sie  wegea  gehinderter  AusdSnstung  natürlich  ab. 
Ettraetüm  Opü  aquosum  ausserlich  auf  die  Gelenke  angewendet, 
venundert  das  Bewegungsvermogen ,  ohne  dasselbe  zu  tödten. 
Doch  ist  dieser  E£Eect  nur  yorübergehend  und  schwindet  nach 
einiger  Zeit,  wenn  das  Gift  nicht  mehr  einwirkt,  ganzlich. 
Aqua  lanroc^asi,  Tinctura  gallarum  und  Camphor  dagegen  yer- 
nidbIeD  flieht  bloss  die  EmphndKchkeit,  sondern  auch  das  Leben, 
£xfraclum  Hyoscyami  durch  die  Wurzeln  aufgenommen  stört 
keines  Ton  beiden.  Der  Vf.  giebt  hierbei  noch  eine  Reihe  ande- 
rer sehr  guter  die  Reizbarkeitsphiinomene  dieser  Pflanze  über- 
kaupt  betreffender  Bemerkangen,  welche  jedoch  ohne  ausfuhrlichen 
iiinng  nicht  mitthealbar  sind. 


C,     Anatomie  des  Menschen  und  der  Thiere. 

a.     jinatomie  des  normalen  Organismus. 

er.     Oesammtwerk  über  allgemeine  Anatomie. 

Eine  durch  Abbildungen  erläuterte  Geweblehrc  giebt  Gsrbbr 
LXXV1.     Nach   einer   allgemeineren   Debersicht    der    chemischen 
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Bestandthale  des  thierischen  K5rpers  (3 — 11.)  fuhrt  der  Vf.  un- 
ter den  Cwenigstens  im  yollendeten  Zustande)  unorganisirten  Porm- 
beitandtheilen  die  Tropfchen  auf.     Als  feste  Niederschläge  folgen 
dann  die  Hrvstalle ,  die  Gerolle  und  derGries  (hrystalliniscbe  Kogeln) 
und  die  zuiallig  gestalteten  grosseren  Concretionen  (11 — 15.).  Zu 
den   nn^oUstandig    organisirten    Bestandtheilen    wird    die    Binde- 
oder Hyalinsnbstanz  gerechnet  (16.).    Bei   Gelegenheit  der    yer- 
schiedenen  Organisationsverhältnisse   des  Faserstotfes   sucht    dano 
der  Vf.  seine  Ansichten   über  die  ideale  Entwicbelungsreihe  der 
Gewebe  und  Gewebtheile,  Yorxuglich  in  tabellarischer  Deductioo 
darzustellen  (16—20.).   Nun  homint  die  Darstellung  der  Cvtoblaste 
(20—24.)  und  dann  die  der  Zellen  (25*-28.),  dann  die  äes  Chy- 
los  (20—33.),  der  Lymphe  (33.)  und  endlich  des  Blutes  (33—39.) 
Das  Letztere  fuhrt  zur  Betrachtung  der  gesunden  und  kranbbaf- 
ten  Ausschwitzung  (39 — 47.),  der  Eiter-  (4/ — 56.)  und  Geschwürs- 
bildung  (56 — 58.),   der  Formation  der  Granulation  (61.  G2.)  und 
der  Narben  (58'--6l.).    Hieran  reiht  sich  eine  kurze  Betrachtung 
des  Eies,  Torzüglich  desjenigen  der  Säugetbiere  (62—66.).     Ab 
Einleitung  zur  Darstellung  der  verschiedenen  spedellen  Gewebe 
ist  eine  kurze  Darstellung  der  ZellenTerhältnisse  (68—71.)  voran- 
geschieht.     Hierauf   kommen   das   schwarze   Pigment  (71.  72.), 
das  Fett  (72. 73.),  die  Hornsubstanz  (73.),  die  Oberjiaut  (73.  74.), 
die  Hautdrüsen  (75*-77.)i   die   Meibomischen  Drüsen   (77.  78-)i 
die  Haare  und  analogen  Gebilde  (78 — 80.),  die  hornigen  Schilder 
und  Kapseln  (81— 86.)  und  die  Epithelien  (86— 93.).    Den  ScMoss 
bilden  die  Scbleimdrüsen  (93 — 95.).    Die  Reih^  der  übrigen  (Ge- 
webe beginnen  die  Knorpel  und  Knochen  (96 — 110.),  so  wie  die 
Zähne  (llLr— 118*).    Die   Fasergewebe   umfassen   das    elastische 
Gewebe  (118—22.),  das  Zellgewebe  (122—25.),  die  Zellstoffhüutc 
(126—29.),  die  Sebnenfaden  (129—33.),  die  Baadfaden  (133.  34.), 
die  contractilen  Faden  (134.  35.) 9   das  Muskelgewebe  (135-^9.)! 
Den  Schluss  bilden  die  Nerven   (149-^62.),  die  Geßisse  so^woM 
des  Ch^lus  (163—67.)  und  der  Lymphe  (167—72.),  als  des  Blu- 
tes (173—95.),   wobei   ein  Ezcurs   über  Tuberkeln   eingeschaltet 
ist  (187—91.),  und  die   Drüsen   (195—211.).    Der  grosste  Theü 
der   ans   eigener  Anschauung   entworfenen  Beschreibungen    wird 
durch  die  242  beigefugten,   ausfuhrlich  erläuterten  Abbildungen 
noch  nSher  erörtert.  - 

ß.    EpUheUen. 

Unter  Purkinjs's  Anleitung  liefert  Bosbnthal  (CIL  3 — ^36.1 
eine  Reihe  von  Untersuchungen  über  das  fadig  aufgereihte  Epiik^ 
Ivum  oder  die  Zellenfasern,  welche  an  den  verschiedenen  Gewe- 
ben des  Korpers  vorkommen.  Er  führt  es  unter  dem  Name« 
der  PormaHo  granulosa  auf,  weil  zwar  überall  die  Zellenkeroe 
(mit  den  umgebenden  Streifen  der  Zellenwandungen)  nicht  aber 
die  verbindenden  Faden  deutlich  nachweisbar  sind.  Vorzüglich 
durch  Essigsäure  werden  sie  auch  nach  seinen  Untersuchunges 
anschaulich  gemacht. 

An  den  Muskeln  sind  die  Nuclei  i^  W.  L.  lang,  ^~  W.  L 
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breil.    An  den  Herzmuskelfasern  bjetragen  die  grosseren  von  jenen 
ihrer  Länge  nach  ^  W.  L.,    die   kleineren  -^    W.    L.       Ihre 

^  800  800 

Breite  misst  ^goo  W.  L.  Zo  ihrer  Darstellung  eignet  sich  etwas 
mit  Wasser  yerdünnte  Essigsäure  am  besten.  Verdünnte  Schwe- 
felsäure and  concentrirte  Salzsäure  rufen  sie  nicht  günstig  her« 
vor  (7.)-  Weinsteinsäure  wirkt  ähnlich,  wie  Essigsäure.  Kau* 
stisches  Kali  hat  zerstörende  Effecte.  Kaustisches  Ammoniak 
bleibt,  wie  blausaueres  Kali,  welches  gelb  färbt,  wirkungslos. 
JodwasserstoflFkalinm  macht  die  Korpereben  etwas  deutlicher. 
Von  keiner  wesentlichen,  höchstens  färbender  Einwirkung  sind 
Indigo,  Jodlinctur,  Galläpfeltinctur  und  Alkohol.     Auf  den  Sehnen 

beträgt   ihre  Länge  *^=|5.  ^.  l.  (10.);   auf  den   kleineren  Ar^ 

K  4  9 

ierien    -^  W.  L.  auf Dicke.    In   der   ganzen    Mittelhaat 

800  800  " 

der  Schlagadern  finden  sich  aber  durchgängig  platte  Zellenfasern. 
(Kine  ähnliche  Anschauung  erhält  man  bei  Betrachtung  der  ein- 
fachen Muskelfasern  des  in  der  Laterne  verborgeneu  Schlundes 
und  der  Speiseröhre  der  Seeigel.  Doch  sind  es  hier  keine  wah- 
ren Zellentasern,  sondern  schmale  sehr  platte  Fasern,  welche 
die  Tendenz  haben,  sich  bei  künstlicher  Präparation  umzurollen, 
so  abwechselnd  ihre  breite  Fläche  und  ihre  schmale,  in  der  Um- 
wendung  nach  oben  gestellte  Seitenkante  zu  zeigen --und  so  den 
Schein  von  Zellenfasern  mit  länglichen  rhomboidalen  Anschwel- 
lungen hervorzurufen.  Ref.)     Au?  dem  ZeUgewebe  misst  die  Länge 

der  Anschwellungen    —  W.  L.,  die  Breite  ----  W.  L.    Ueber 

^  800  800 

die  Erfahrungen  des  Vf.  in  Betreff  der  Formatio  granulosa  an 
den  Gebilden  des  Nervemyitemei  werden  wir  bald  bei  diesem  das 
Wesentliche  anführen. 

Die  auf  dem  Felde  der  Embryologie  über  die  hierher  gehS- 
renden  Dinge  von  dem  Vf.  gemachten  Studien  beziehen  sieb  vor- 
zugsweise auf  spätere  und  nicht  auf  frühere  Embrjonalstadien. 
Indem  der  Yf.  das  bekannte  Vorkommen  von  Zellenfasern  statt 
c^lindrischer  Fasern  in  früheren  Stadien  des  Fotuslebens  bestätigt, 
bemerkt  er  ebenfalls,  dass  die  Kerne  der  Zellenfasern  grösser, 
als  die  der  fadig  aufgereihten  Epithelien  des  Erwachsenen  sind. 
Seiner  Ueberzeu^ung  nach  sollen  die  Nuclei  nicht  verschwinden, 
'wenn  die  cjlindnsche  Faser  entsteht,  sondern  sie  sollen  (bei  dem 
Zellgewebe)  nur  Metamorphosen  eingehen,  während  Körnchen 
permanent  zurückbleiben  (28.)«  Bei  den  Muskeln  erscheint  die 
Formatio  granulosa  nicht  eher,  als  bis  die  Querstreifen  and  die 
liängsfaden  deutlich  sind.  In  einem  Falle  bei  einem  fast  reifen 
Schaafsfotus  scheint  der  Vf.  nicht  bloss  auf  der  OberQäche,  son- 
dem  auch  in  der  Tiefe  der  Muskelfaser  seine  granulöse  Formation 
wahrgenommen  zu  haben.  (Pulcherrimum  museal i  s.  d*  animales 
praebuernnt  formationis  granulosa»  adspectom;  maxima  in  copia 
hie  observabantur  non  soTum  in  snperncie  fili  muscularis,  verum 
etiam  per  totam  filorum  substantiam,  mutato  foco.  Per  acetum 
adhttc  clariora  fiebant.)  (eine Sache,  welche  Bef.  nie  wahrnehmen 
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konnte«).  In  Betreff  der  Nerven  kommt  auch  der  Vf.  hier  zu 
dem  mit  anderen  Erfahrungen  übereinstimmenden  Resultate,  dass 
bei  den  grauen  Nerven  eine  geringere  Menge  von  wabren  Nerven- 
primitiv  Fasern  sich  bilden  und  eine  relativ  grossere  Menge  von 
'Zellenfasern  zurückbleiben,  als  in  den  weissen  Nerven.  Üeber- 
diess  legt  er  auf  die  feine  pigmenlartige  Punktmasse  bei  .Entste- 
hung der  Nervenprimitivfasorn  sowohl,  als  der  Ganglienku^n 
grossen  Werth. 

Was  die  Bedeutuns  der  ZeUenfasern  des  Ei*wachsenen  betriffir, 
so  theilt  der  Vf.,  ebenfalls  die  Ueber^eu^ung  ^  dass  sie  durch  den 
durch  embryonale  Stadien  hindurchgehenden  immerwährenden 
Erneuerungspvocess  der  einzelnen  Gewebetbeiie  hervorgerufen 
werde« 

Ueber  die  Epithelial  ?erhältnis8e  des  Magens  s.  unten  Vei*- 
danungsorgane. —  Ueber  das  Epithelium  üec -Amphibim  s.  Mater 
X.  No.  180.  49-51. 

Pappenhbim  (GCXLIX.  120.21.)  tbeilt  speciell  seine  bastüi- 
genden  Erfahrungen  über  die  Ausbreitung  6e*  -Flimmerepitheliuma 
in  der  Rückenmarkshohle  (des  Ochsen  und  des  Kaninchens)  mit. 
Bei  dieser  Gelegenheit  muss  Ref.  in  Betreff  seiner  £rufaeren  Ex^ 
fahrungeii  (Bep.  I.  156.)  berichtigend  bemerken,  dass  aneh 
in  diesem  Epithelium ,  so  wie  in  dem  der  Hirnfaohlen  und  der 
Trichterhohlung  «arte,  sonst  aber  gewShniiche  Flimmercjrlioder 
vorhanden  sind.    Vgl.  Rep.  HL  72.  . 

Ueber  die  sogenannten  SehUimk&rpirehm  s.  unten  pathof. 
Anatomie.    Eiter. 

f.    Nerventystem, 

'  Bau  der  Nerven^primitivfasern.  —  Die  über  diesen 
Gegenstand  begonnene  Discussion  wurde  wiederum  fortgesetst. 
Die  Untersuchungen  von  Pubkiiub  und  Rosbnthal  steMen  sich 
mehr  auf  die  Seile  der  Erfahrungen  von  Rbmak  (Repert.  Bd. Dl. 
73.),  während  die  Beobachtungen  von  Hbhlb  mehr  mit  denen 
des  Ref.  übereinstimmen. 

PuRKiH)|B.«nd  BoSEMTHAL  (CIL  16.  17.)  nehmen  drei  Theile 
in    jeder  ^^nzelnen    Nervenprimitivfaser   an    (s.   Rep.    lY.    67.). 
1)  Dia  Axt  des  Nervencylindere   d.  h.   ein    in   der  Axe  der  Faser 
gelegener  durchsichtiger,  elastischer,  leicht  beweglicher  Cjlinder 
(und   kein   abgeplattetes  Band),   der   auf  seiner  Oberfleche  eine 
fein    granulirte  Masse   zeigt.     Die  Kornchen    der  ijetzteren   sind 
feiner,  als  die  an  den  Ganglienhugeln  haftende  Punktmasse,  doch 
kleiner,  als  die  Moiecüle  dieser  Letsteren   (16.).    2)  Die  Jforfc- 
eeheide  d.  h.  eine  markige  weiche  Hülle,   welche  an  den  Nerven 
frisch  get^dteterThierO;  vorzüglich  unter  warmem  Wasser  dnfcli- 
sichtig   erscheint   und  sich   so   zusammenzieht,   dass  Sinuosiläten 
und  Falten  erscheinen.    3)  Die  äuaere  Hütte  d.  h.  eine  stractor- 
lose,   zellgewebigte  Haut,   weiche  meist  Längen-,   seltener  auch 
Ouerfasern  zeigt.  ^  Henlb  (XY.  173^175.)  findet  die  Primitiv- 
fasern  frisch  und  ohne  Wasser  untersucht  hell   and  farbhss,   mit 
einfachen  Rändern  und  wie  Krystalle.    Komml  Wasser  hihzu,   so 
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bleibt  die  äussere  helle  CoRtar  kui*2fie  Zeit  sichtbar.    Im  Inneren 
aber  bilden  sich  durch  eine  chemische  Veränderanff  des  Inhaltes 
zu  jeder  Seite  des  Bandes  demselben  parallele,  jedoch  gekräuselte, 
dunUelere  Linien.    Nach  und  nach  wird  der  ganaie  Inhalt  so  rer- 
Ändert,   dass   er  krümlij^    aussieht.     Wird   nun    ein  Bündel    von 
Nervenfasern  hier  und  da  comprimirt,  so  erscheinen  bald,  indem 
die  krümlige  Masse  hier  und  da  hervortritt  und  sich  za  Häafchen 
sammelt,   an  den  Enden  der  Fasern  und  als  Fortsetzungen  der- 
selben platte  blasse  und  schwach  granulirte  Fäden  (Rehak's  Band}^ 
welche  der  entleerten  Hülle  angeboren.     Diese  flottirt  dann  aus 
leicht   begreiflichen  Gründen   nie   frei,    sondern    hiebt    mit   dem 
abgeschnittenen  Ende   dem  Objectglase   an«  —    Offenbar  ist  das 
angebliche    Band,    von    welchem  Hknlb    mittheilt,    dass   es    die 
äussere  Hülle  der  Primitivfaser  sey,   nicht  identisch  mit  der  Axe 
von  PuBKiiiJB  ond  Bosbnthal.   Jenes  ist  wahrscheinlich  diejenige 
Membran,  welche  ich  als  Begrenzungshaut  aufiPuhrte  und  welche 
vielleicht  flimmert,  sey  es  diese  allein,  sey  es  sie  mit  den  Zellgewebe- 
fasem  der  äusseren  Scheide.  In  Betreff  der  Axe  und  der  Markscheide 
von    Bosehthal    dagegen    vermag    icl^    auch   gegenwärtig   nach 
meinen  Erfahrungen    nur  die  frühere  Ueberzeugung  zu  wieder- 
holen, dass  beide  erst  secundär  durch  theil weise  Gerinnung  des 
ursprünglichen  gleichartigen  oligten  Nerveninhaltes  erfolgen.  Dass 
diese  Coagulation  von  aussen    nach    innen    vor    sich   gehe,    lässt 
sich   schon  von   vorn  herein   erwarten«     Wie  leicht  und  schnell 
sie  erfolge,  wird  man  bei  Vergleichong  ganz  frischer,  von  einem 
eben    getodteten   Thtere   entnommener  Primitiv  fasern   ohne    und 
mit  Wasserbefeuchtung  bald  firtden.     Was  hier,  wie  mir  scheint, 
•vorzüglich  zu  Irrthümern  verleitet,  ist  der  Umstand,  dass  einer- 
seits bei  ganz  frischen  Primitivfasern,   sej  es  durch  die  Wasser- 
Musdünatung    ties    manipulirenden   Beobachters    oder    durch    die 
Feuchtigkeit   der  Luft   oder-  durch   die   mechanische  Verletzung 
bei  der  Präparation ,  auch  schon  an  einzelnen  Fasern  peripherische 
Gerinnungea  erfolgen ,  während  andere  hell  und  klar  bleiben  und 
dass   andererseits  auch  in  Folge  der  Maceration   oder   der  Auf- 
bewahrung in  Weingeist  einzelne  Primitivfasern  nicht  durch  und 
durch,  sondern  nur  schwach   peripherisch  coaguliren,  in  ihrem 
centralen  TheUe  dagegen  hell  und  obwohl  nicht  so  klar,  als  im 
frischen    Zostande,   doch    mitchglasartig    bleiben.      In    letzterem 
Falle  ist  wahrscheinlich  das   vollständige  Eindringen  der  schädli- 
chen coagulirenden  Potenzen  gebindert. 

Ueber  Nervenprimitiv fasern  s.  Pbltibr  XIV.  a.  313 — 15. 
Scheidenfortsätze  der  Ganglienkugeln«  —  Ueber 
diese  Gebilde  irorde  ebenfalls  die  Discussion  fortgesetzt.  Im  Gan- 
zen fielen  die  Zeugnisse  von  Pdrkihjb,  Pappbnhbim  und  Rosbuthal 
eher  zu  Gunsten  der  Annahme,  dass  diese  Formation  eigentbüm- 
liche,  organische  Fasern  des  sympathischen  oder  des  Ganglienner- 
vensjstemes  darstellen,  aus,  obwohl  gerade  die  Erfahrungen  der 
genannten  Forscher  mehrere  Punhte,  auf.  welche  Beh  seine 
widersprechenden  Ueberzeugungen  stützte  und  noch  gegenwärtig 
mit  derselben  Bestimmtheit  stützen  muss,  bestätigten.  Hbnlb, 
welcher   sie   als   eigenthüm liehe  Nervengebilde   deutete  (CCLVI. 
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87.  88.),  ist  (nach  brieflicher  Mittheilung)  van  dieser  seiner  An- 
sicht wieder  zurÜGkgekommen  and  theilt  nan  aucli  die  Ueberzeu- 
gung  des  Ref.  Sein  yorzüglichster  Grund  ist  gegenwärtig  der, 
dass  eine  peripherische  Endigung  diesen  Gebilden  abgehe.  Ger- 
ber (LKXVL  159.)  hat  sie  vorlaufig  termkioiogisch  aufgenommen. 

PüRKiHJE    (CXVII.  54.)    kam    durch   seine   Erfahrungen    zu 
dem  Resultate,   dass  auch  in  dem  Erwachsenen  die  reprdductiTe 
Redintegratiön    der    einzelnen    Gewebtheile    durch    Vermittelung 
von   Hernbildung    vor   sich   gehe,    dass   der   sympathische  Nerje 
eigenthÜD)liche   vegetative  Nervenfaeern   besitze,    dass   diese,    wie- 
wohl  sie   starker,    als   die   gewöhnlichen   Zellgewebefasern    sind, 
sich  durdi  groue  JHkwiheUf   ölig-^Hgen  Inhalt,   ÄmDeeenheU  von 
NucleiSy  blasse  Farbe  und  kteinkömigen  InhaU  der  Scheide  auszeich- 
nen   und    durch   Essigsäure  nicht   blasser   werden.     Päppenheoi 
(CXVIL  55—74.)  gelangt  im  Wesentlichen  zu   denselben  Ergeb- 
nissen.    Er  charakterisift  sie  auf  ähnliche,  Weise,  erkennl  ihnen 
den  öligen  Inhalt,  die  Fähigkeit  an  jeder  Stelle  varicos  za  wer- 
den, zu,  findet  sie  in  dem  N.  sympathicus  und    nur  dann  in  den 
cerebrospinafen  Nerven,  wenn  diese  mit  Ganglien  oder  mit  Zwei- 
gen des  sympathicus  versehen  sind  und  halt  sie  für  identisch  mit 
embryonalen  Nervenfasern,  da  diese  in  früherer  Entwickeln ngszeit 
sämmtlich    gleich   den   vegetativen   gebaut   sind.     Jedoch    haben 
mehrere  rein  vegetative  Nerven,    wie  z.  B.  die  der  harten  Hirn- 
haut, keinen   eigenthümlichen  Bau,  sondern  theilen  die  Structur 
der    übrigen    Cerebrospinalnerven.      Der    Vf.    giebt    ausführlich 
theils  von   anderen  Körpernerven,   theils    vorzüglich    von   denen 
des  Ohres  an,   ob   und  wie   viele  vegetative  Fasern  er  in  ihnen 
vorgefunden.     Die  Hirnnerven  dagegen   besitzen  vor  ihrem  Aus- 
tritte aus  dem  Centralnervensysteme  keine  Nuclei.    Etwas  abwei- 
chend sind  die  Angaben  von  Rosenthäl.     Nach  ihm  (CIL  18-^ 
23.)  sind  die  vegetativen  Fasern   zwei   bis  drei  Mal   dünner,    als 
die   gewöhnlichen    Cerebrospinalfasern ,    gelblich,    etwas  getrübt; 
zeigen    bei   angewendetem  Drucke   einfache   und  keine  doppelten 
Ränder  und  eine  mehr  gleiche,  granulirte  Oberfläche.     Die  Mark- 
scheide fehlt  diesen  Nerven,  so  dass  sie  nur  aus  der  Achse  und 
der  iSellgewebescheide  bestehen.     An  ihrer  Oberfläche  zeigt  sich 
fadig  aufgereihtes  Epithelium.     Sie  entspringen  keineswegs  von 
den  Ganglienkugeln  selbst,  sondern' verlaufen  in  den  diese  umge- 
benden Scheiden ,  sind  aber  durchaus  eigentfaümliche  Nervenfasern. 

Indem  nun  Ref.  sich  in  diesem  Punkte  auf  seine  XV.  139 — 
65  dargestellten  älteren  Erfahrungen  bezieht,  moss  er  sich  auch 
noch  gegenwärtig  entschieden  in  derselben '  widerstreitenden  An- 
sicht, als  früher,  aussprechen.  Hierbei  leitet  mich  um  so  mehr 
die  grösste  Tiefe  der  Ueberzengung,  als  ich  einem  Forscher,  den  ich 
als  meinen  wissenschaftlichen  Vater  stets  auf  das  Dankbarste 
verehren  werde,  entgegenzutreten  mich  genöthigt  sehe.  Mag 
man  die  Frage  anatomisch,  wie  physiologisch  wenden  wie  man 
wolle,  man  stÖsst  immer  auf  Widersprüche  gegen  sichere  Facta. 
Die  Sache  ging  anfangs  von  der  durch  frühere  niediciniache 
Schulen  eingeführten  und  daher  auch  aus  der  Gesinnungsweiae 
der  gegenwärtigen  Aerzte  schwer  zu  entfernenden  Thatfai£e  aus^ 
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claaa   der   tjüipalhisch«  Nerye  «in   eigeothumliclieat   ?on  Gehirn.  . 

i«nd    Rückenmark    unabhä'n^es   Neryensystem,    welches  die  ve- 

f;euitiven  Functionen   des   K5rpers   leite,    darstelle«     Um   einen 

Salz  der  Art  anatomisdi  su   reohtf erligen ,  suchte  man  mühsam^ 

ledes  Fadchen  des  aympathischen  Nerven,  welcbea  an  einen  Hirn^ 

neriren  hersAitritt.    Die  Wissenschaft  halle  durch   dankbare  Ar- 

lieiten  der  Art^den  Yortheil,  dass  man  den  Sat^  gewann,   dass 

es   keinen   einzigen  Hirnner?en   gebe,   welcher   nicht    mil  dem 

N.  ajrmpathicos  anaatoroosire,  —  eine  These,  welche  wenigstens 

ihren  morphologischen  Grund  in   dem  frühesten  Yerhaltniss  und 

der  Urbedeutung  des  sympathischen  Nerven,  als  des  primären  alU 

gemeinen  WirbelnerTcn  hat  (S.  GCXXXVIll.  74.  fggO«  f^i^  ▼c**- 
diltnissmassig  excesstve  Hleinheit  der  Verbindungsfadehen  gab  für 
dte  damalige  Zeit,  wo  in  Betreff  der  Leitungsverhältnisse  der 
Ner?enprimitivfasern  weder  klare  Erfahrungen  noch  deutliche 
Specialbegriffe  rorlagen,  keinen  Widerspruch.  Man  erläuterte 
die  Sympathien  an  ond  aus  solchen  Verbindungen,  Man, schrieb 
apodictisch  allen  Nerveneinfluss  auf  das  Vegetative  des  Organismus 
dem  Sympalhicua  zu.  Die  grosse  Mehrzahl  wiederholte  diese  Sätze, 
welche  einige  mit  Recht  gefeierte  An  toritäten  ersten  Ranges  auf- 
gestellt hatten.  Nur  die  Extremitütennerven  brachten  einige  Ver- 
legenheit hervor.  Konnte  man  den  Satz,  dass  der  $vmpatbicus 
die  Geiasse  der  Hände  und  Füsse  mit  Zweigen  begleite,  nicht 
füglich  an  dem  Erwachsenen  erhalten,  so  wandte  man  sich  an 
das  Htnd  und  den  Fötus  und  glaubte  auch  hier  seine  Hypothese 
dnrcb  die  Erfahrung  bestätigt  zu  finden«  Indess  wurden,  die 
Gesetze  der  Leitung  der  Cerebrospinalnervenfasern  deutlicher,  die 
Beziehungen  der  Sjmpalhieen  zu  Gehirn  und  Rückenmark,  schon 
frSber  ofi  geahnet «  Marer.  Aber  hier  traten  eingelernte  l'heoi^ie 
und  Erfahrung  schon  mehr  in  Gegensatz  und  bei  dem  Hange  des 
Menschen,  eine  alte,  lieb  gewordene  und  gleichsam  eigesogene 
Ueberzeogung  ntoht  aufzugeben,  muaste  sich  in  einer  solchen 
TJebergangsepoche  der  Fall  ereignen,  dass  Forscher,  welche 
dem  neueren  Fortsehritte  der  Wissenschaft  gefpigt  waren, 
welche  sogar  an  der  Erzeugung  desselben  sehr  tbätigen  Antheil 
genommen,  diesen  Widerspruch  in  sich,  ungelöst  liesaea  und  einer- 
seits streng  an  der  heaser  erkannten  LeiUing  der  Primitivfasern 
hielten,  anderseiu  die  vegetative  Thätigbeit  des Sympathicus  mehr 
oder  minder  acbroflPund  einseitig  hervorhohen.  Mittlerweile  trat 
die  genauere  mikroskopische  Untersuchung-  der  Nerven  und  Gang- 
lien ein.  Für  die  im  Geiste  prästabilirten  organischen  Faserndes 
sympathischen  Nerven  fand,  sieh  in  vorhergehenden  Untersucbun- 

Sen  ab  ein  gliidilicher  Fund ,  dass  sich  in  ies  grauen  Nerven  das 
ympathiens  oder  richtiger  ausgedrfickt,  in  denen  der  Ganglien 
des  Korpert  überhaupt,  Zellentasern  oder  fadig  aufgereihtes  Epi- 
dielinm  ze%ten.  Verf  ihn  durch  eine  rorgefasite  Theorie ,  stem- 
pelte man  sie  zu  organischen  Pasern,  und  sah  sie  als  Ausläufier 
dnsGanglienkngeln  an.  Map  brachte  ao  die  durch  die  ganze  heu- 
tige Mediab  sich  hindurohziehende  Lehre  mit  dei^  Beobachtung 
in  Einklang,^ —  eine  Handlungsweise,^  welche  in  ff e wisser  Be- 
ziehung nothwendig   war.    Damals  waren  die  Verbältnisai^   dar 
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Zellenfasern   oder   der  fadig  aufgerichteten  Epilhelien  von  jenen 
Forschern  noch  nicht  genüaer  geuannt.     Dieses  erfolgte  aber  an- 
mittelbar  darauf,  und  so  worden  die  organischen  Fasern ,  als  etiiras 
Eigenthümliches  des  sympathischen  Nervensystemes  elimiairt.    Um 
nun  den  gegenwärtigen  Stand  nach  meiner  Ueberzeogang  zu   be- 
urtheilen,  müssen  wir  folgende  Punkte  ins  Auge  fassen.     1)  Alle 
Beobachter,  welche  sich  über  diesen  Punkt  in  neuester  Zeit  aas- 
gesprochen,  stimmen  darin   überein,   dass  die  besprochene  F<h*- 
mation  keine  besondere  Eigenthümlichkeit   des  specielien^  aymp»- 
thischen  Nerven  sey,  sondern  da  vorkomme,  wo  Ganglien  ezistiren. 
Daher  diese  das  Bedingende  sind.    3)  Die  frühere  Angabe,  dass 
jene  sogenannten  organischen  Fasern  von  den  Ganglienkngeln  aus- 
gehen, wurde,  so  viel  ich  weiss,  von  keinem  bestätigt.     Rein  ne- 
gativ drückt   sich   Henlb    aus.     Rosbnthal    dagegen  tritt  Ref. 
wenigstens  ao  weit  bei,   als  er  angibt,    dass  die  Ganglienkageln- 
scheiden  es  seyen,  in  deren  Bereich  die  organischen  Nerven  sich 
verbreiten.    3)  Auch  darüber  ist  nur  ein   Zeu^niss,   dass   die  an 
ihnen  sichtbaren  Zellenfascrn  nichts  Eigenthümliches  sind,  sondern 
als  fadig  aufgereihtes  Epithelitim    oder  Formatio  granulosa   auch 
auf  anderen  Geweben  wiederkehren.     4)  Um   die  Eigenthümlich- 
keit  der  sogenannten  organischen  Fasern  als  Nervenfiisern  zu  be- 
gründen, mussten  mehr  Analogieen  mit  den  aus  der  Erfahrung, 
wie   es   scheint,    sich   herausstellenden   Grundbedingungen   jeder 
leitenden   Nervenfaser    nachgewiesen    werden.    Gerade  in   (lieser 
Besiehung   geschah   ein   dehr   wesentlicher   Schritt.     Purkihjb, 
Pappenheiu  und  Rosenthal  sprechen   von  einem  öligten,  von 
einer    einfachen  Scheide  umschlossenen   Inhalte   der   organischen 
Fasern.    Es  soll  diesen  die  von  Purkinje  und  Rosbnthal  ange- 
nommene Markscheide,    nicht  aber  die  Axe  und  die  Zellgewebe- 
scheide fehlen.    Hierdurch  wüi*de  gewissermassen  etwas  Anderes, 
als  bisher  gesehen  oder  wenigstens  beschrieben  worden,  als  or- 
ganische Fasern    dargestellt   werden.     Dieser  Umstand   legte  ein 
sehr  wesentliches  Gewicht  in  die  Waagschale.    Es  würde  sich  we- 
nigstens in  einer  sehr  wesentlichen  Beziehung  eine  nähere  Aehn- 
lidikeit    herausstellen.     Obgleich    ich   diesen   oligten    Inhalt   aus 
eigener  Erfahrung  noch  nicht  kenne,  so  wurde  diesea  selbst  lur 
meine  Ueberzeugung  von  um  so  geringerer  Bedeutung  sejn,  je 
tiefer  ich  fühle,  wie  sehr  die  positiven  Zeugnisse  aehtungswert^er 
Forscher  mein  negatives  Zeugniss  der  Natur  der  Sache  nacdh  flber^ 
wiegen  müssen.    Allern  anderseits   rouss  ich  frei  gestehen,  dass 
der  Mangel  detaillirter  Angaben    diese  sonst  nothweodige  Hinge* 
bung  in    diesem  Punkte  selbst  bei  mir  etwas  limitirt.    Die  soge- 
nannten organischen  Fasern  liegen,  wie  Jeder  zugeben  wird,  an 
der  Grenze  unserer  gegenwartig  müglichen  mikroskopischen  Ver- 
grosserung.    Eine  jede  Behauptung  über  ihren  Detailban  durfte 
daher,   wie  mir  scheint,  nur  mit  Wahraoheinlichkeit ,  nicht  mit 
Gewisstieit  auszusprechen  seyn.   Es  ist  mir  unbekannt,  ob  es  den 
yff.  gelungen,   den   oligten   Inhalt  herauszupressen  und  in  ein- 
zelnen Tröpfen  zu  beobachten  oder  durch  heissen  Aether  aufzu« 
lösen  u.  dgl.    Im  Gegentbeil  glaube  ich  eher  aus  den  chemnchen 
Angaben  der  Yff.  entnehmen  zu  können,  dass  hier  vielleicht  ein 
Missverständniss  obgewaltet.    Dass  die  organischen  Fasern  durch 
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kaustisches  Kali  angegriffen  werden,  kann  ne1ü|*lich  für.  keine 
specielle  Qualität  ihres  Inhalts  zeugen.  Ware  dieser  aber  öligt, 
so  mQsAe  er  durch  Essigsaure  heller  werden,  weil  diese  das  Oy^ 
entweder  theilweise  oder  ganzlich  auflösst.  Nach  den  Angabelfw 
der  yff.  ist  aber  gerade  das  Entgegengesetzte  der  Fall.  Diese 
Saure  macht  die  Zellgewebefaden  durchsichtiger,  hat  dagegen  auf 
die  organischen  Fasern  diese  Wirkung  nicht.  Wir  werden  aber 
bald  sehen,  dass  dieses  bei  2^ll^ewebefäden  oder  zellgewebeähn- 
liehen  Fäden  jüngerer  Stadien  der  Fall  sejn  niuss  und  dass  nur 
nach  dieser  Anschauungsweise  kein  Widerspruch  eintritt.  5)  Dass 
die  organischen  Fasern  Gebilde  darbieten ,  wie  sie  an  früheren 
embryonalen  Nervenfasern  des  Embrjo  ?orkommen,  sind  alle  Be- 
obachter auf  Reiche  Art  überzeugt.  Nor  in  sehr  untergeordneten 
Detail»  erscheinen  hier  noch  Differenzen.  Wenn  gesagt  wird 
(CXVII.  72.):  »In  frühester  Zeit  sind  aber  alle  Nerven  von  der 
Structur  3er  vegetativen.  Später  erst  tritt  der  Umstand  ein,  dass 
ein  grosser Theijf  vesetativ  aussieht,  die  cerebrospinalen  das  Mini- 
mum ausmachen  und  nicht  so  stark  sind,  als  die  Summe  der  dem 
Sympathicus  durch  die  R.  R.  communic'antes  zugefuhrten  Nerven- 
fasern, Wären  nun  die  Fasern,  welche  nicht  cerebrospihale 
Structur  besitzen,  keine  Nervenfasern,  sondern  Scheiden  von 
Ganglien  kugeln  t  ^  müssten  die  Nervenfasern  sich  in  Zellgewebe 
umwandeln ,  was  gegen  alle  Erfahrung  streitet.  Die  Fasern  aber 
des  Zellgewebes  sind  äusserst  fein  theilbar  und  werden  durch 
Essigsäure  durchsichtiger.  Die  sogenannten  vegetativen  Fasern 
sind  nicht  theilbar  und  werden  von  Essigsäure  undurchsichtig 
niedergeschlagen,  theilen  also  auch  den  chemischen  Charakter  der 
Nerven.  Ihr  Inhalt  ist  flüssig  und  ölig.  Der  des  Zellgewebes  ist 
es  nicht.  Sie  werden  an  jeder  Stelle  varicos;  das  Zellgewebe 
nur  an  denen,  wo  ihre  Zellen  sich  noch  nicht  in  Fasern  ausge- 
dehnt haben  und  in  deren  Nähe;«  so  mnss  ich  frei  bekennen,  dass 
meiner  Uebei*zeugung  nach  die  Consequenz,  dass,  nach  meiner 
Ansicht  über  die  Scheidenfortsatze  der  Ganglienkogeln,  sich  im 
Verfolge  des  Embrjonallebens  Nervenfasern  in  ZeTigewebefaserA 
verwandeln  sollen,  auf  einem  Blissverständniss  der  Ausdrücke  be- 
ruht. Wir  sehen  im  frühesten  Embryo  Stränge,  welehe  in  ihrem 
Totale  den  künftigen  Nerven  entsprechen,  in  ihren  Gewebtheilen 
dagegen  nur  Zellen  und  Zellenfasern  sind.  Durch  die  bekannten 
und  an  einem  andern  Orte  angegebenen  Metamorphosen  erst  ge- 
schieht auch  histiologisch  die  Verwandlung  in  Nervenfasern.  Gehen 
aber  Zellen  und  Zellenfasern,  neben  welchen  und  innerhalb  welcher 
dann  wahre  cerebrospinale  Nervenfasern  entstehen,  in  andere  Gewebe 
über,  so  bilden  sich  diese  nicht  aus  Nervenfasern,  sondern  eben  aus 
Zellen  und  Zellenfasern.  Hier  existirt  also  nicht  nur  kein  Wider- 
spruch t  keine  Schwierigkeit,  sondern  imGegentheil  vollkommenste 
Analogie.  6)  Resumiren  wir  .nun  das  Anatomische,  so  sehen  .wir, 
dass  die  Ganglienkogeln.  entschieden  vonSobeiden  eingeschlossen  wer- 
den, dass  nicht  von  jenen,  sondern  nach  meiner  Erfahrung  fön' 
diesen  die  sogenannten  organischen  Fasern  ausgehen,,  auf  diese 
Art  wahre  Sctveidenfortsätze  bilden ,  oder  dass  sie  wenigstens  nach 
PoRSUfJB  und  RoSBHTBAL  nur  in  den  Ganglienkagelscheiden  ver^. 
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laufen.    An  thaen  fiodcn  dch  Zellenfatern  oibr  faAig  aafgen^Htt» 
£pitliettttiii ,  welches  nichts  för  diese  Gebilde  Eügenthamlicfaes  dar- 

tfellt,  8andek*nY  wahrscheinlich  als  Zeuge   der   auch   im  Gr%r«icii- 
(&nen    vorgehenden    itainerwährenden    Restitation    der    Gewvbe^ 
an  andern  Theilen  ebenfalls  rorhomfiit;    Die    Fasern    sind    dünn 
und  nicht  spaltbar«     Die  Gegenparthei  hält  sie  für  ei^enthümliclfte 
NerTenprimitivfaaern  mit  oligtem   InbaUe,    ich  für  |iinge   eig^n- 
thümlicbe   Zellgewebefasern  oder  wenigstens  zeUgewebeÜhn liehe 
Fasern.     Wesshalb   sie  gerade  so  dSnn    sind,  suchte  ich    (XV. 
161«  62.)  theoretisch  zn  et*ortem.    Sind  et  aber  sehr  junge  diinne 
eeilg^ webige  Fasern^  so  müssen  sie,  wie  die  Gfistiogetiese  lehrt« 
noch   nicht   spaltbar  sejn«   wie  die   weitier  gitwitikelten  Zellge- 
webefasenK  sie  müssen  sich  vielleksht  in  der  nhpberie^  dem  Re* 
siduum  der   primären  aufgezogenen  Zellenwand,   um    mieh    des 
Ausdrachcs  an  bedienen,  erhärteter  zeigen,  als  iln  Centrura.     Nun 
wird  man   bei  Yergleichung  der  Embrjonaistadien  bald  finden, 
das!   bei  allen   aus  geronnenem  Faserstoff  erhärtenden 'faserigen 
Gebilden  die  Essigsaure  um  so  intensiver  einwirkt,  um  so  leichter 
durchttchtig  macht,  je  erha'rteter,  um  so  weniger  hrä'ftig  bis  gar 
nicht  eingreift,  je  weicher,  je  jünger  daa  Gebilde  ist,    Daher  er* 
hliirt  sich  der  Effect  der  Essigsaare  auf  die  sogenannten  organi- 
schen Fasern  von   selbst,   wihreod  gerade  bei  der  enteegunge- 
setzten  -Anslcbl  auch  durch  sie  eine  Schwierigkeit  entsteht.     De- 
brigens  rnuss  ich  bemerken,  dase  ich  die  Wirheng  der  Esaigianre 
durchaus  nicht  gleich  fand.    Sie  greift  bd  einielnen  FSdee  atar^ 
her,  bei  andern  schwächer,  bei  andern  gar  nicht  ein.    Dieses  er^- 
kljtrt  sich  daraus,  dass  die  verschiedenen  F>9iaern   in  ihrer  £aI- 
wichelang  mehr  oder  weniger  vorgeschritten  »ind»— »  WiedeiitA 
eine  Harmdnie  mit  der  von  mir  getheilten  Anseht,   während  die 
entgegengesetzte  Meinung  nur  anatomiaehe  Und  chemische  Schwie- 
rigkeiten häuft.    7)  Treten   wir   endlich  auf  das  Phytiotogiaclie 
über,   so   vermehren  sich   die   Widersprüche   in  noch  hSherem 
Grade.    Alierdinga  ist  es  leicht  gesagt,  wir  sehen  einen.  Einfluss 
des  Nervensystemes  auf  die  vegetativen  Ersoheinongen.    Hier  habt 
ihr  die  organischen  Fasern,  welche  von  dem  sympathitchün  Net^ 
von  oder   sammtlrcben  Ganglien    des  HSrpera  ausgehen,   welche 
als   die  Repräsentanten   dieser   vegetativen   Erscheinungen  snzii- 
sdien  sind.    Hat  Jemand  an  den  Extremitäten,  den  Brüllen  )e 
graue  Nerven,  organische  Fasern  in  irgetid  einer  entsprechenden 
Ztthl  im  Erwachsenen  gesehen?  Selbst  die  eifrigsten  Yertheidiger 
der  organischen  Fasern  fühlten  daa  Gewicht  dieser  Einwürfe  wohl 
ttfid  nahmen  zu  den  bloss  unwillkürüchen  Bewegangem  des  Darmes, 
des  Herzens  ihre  Zafledit,  bellten   als   Nebenvermuthung  auf, 
dass  sie  diese  Function  hätten.    Allein  um  audi  diese  Meinung  zu 
entfernen,  dürfte  nur  eine  Dntersochong  eines  ganz  frischen  Leich- 
^anNps  eines  Menschen  oder  eines  erwaäsenen  Pferdes  hinreichen. 
Dfe'ftV -fl»  intestinales  sind  z.  B.  hier  rein  weiss.    Die  sogenann- 
Wit'^'ot'^niirehen    Fasern   hören   schon   einen  oder  mdirere  Foss 
tirfiher«  -als :^ich    die   Darmnerven   in  die 'Darmhaate  einsenken, 
aaf.  •  j£ine  solche   Actio  in  distana  den  angeblichen  organischen 
J'elern  zozaschreiben,  dürfte  vielleicht  Heiner  wagetf.  Dfe  einzige 
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Möglichkeit^  «ich  hier  hereutsu winden ,  i&rhe  die  »eyii^  ansuneh^ 
men ,  das»  die  organischen  Fasern  da,  wo  sie  noch  ezisliren ,  f^^^ 
M  noch  mit  den  cerebrospinalen  Fasern  des  Sjmpathicns  in.Bj^^ 
Führung  sind ,  auf  diese  ihr  AgMS    dbertraßnen ,  ihnen  hieda^ti 
eine   Terä'nderte,  modificirte  Thfittgkeitsrtchtung  irgend  einer  ArT^ 
einprägen.     Dass  eerade   eu   diesem  Zweche  die  Ganglienhugehi 
CYtstiren,   iäist  sich  mit  hSchster  Wahrscheinlichkeit  theoretisch 
ond    praktisch  darthon.    Gingen  die  organischen  Fasern  als  Ner- 
f «nfaaern  von  ihnen  aas,  so  uesse  sich  dann  diese  ihre  Thfitigkeit 
l'^icAter  denken.    Da  dieses  aber  ntch^  de^  Fall  ist ,  so  hat  selbst 
dieae  Annahme  —  die  einage  hypothetische  und  nicht  factische  Con- 
ceseion,  welche  ich    meinen   durch   Achtung,   Freundschaft  und 
andere  Verhältnisse    mir   so    werthen  wissenschaftlichen    Geg* 
nern  auf  diesem  Gebiete  höchstens  machen  konnte,  ihre  sehr  be^ 
deutenden  Schwierigketten.    Wie  aber   die   sogenannten  organi^ 
sehen    Fasern   kein   peripherisches   Ende  haben,   so  besitaen  sk^ 
auch  keinen  centralen  Anfang.    Denn  noch  Niemand  hat  ein  ent- 
sprechendes organisches  Nerrensystem   in   Gehirn    und   Rücken- 
mark nachweisen  können.    Dadurch  geht  aber  die  Hauptmfiglich«- 
keit  verloren^  gerade  die  Hanpterscheinungen  des  nervSssn  Ein«^ 
flussea  auf  Yegetation  oder  auf  unwillkürliche  Bewegung  irgendi- 
wft  Sil  eriätttern,   wenn  man   nicht  die  cerebrospinalen  Neryen* 
feiern  an  Hilfe  nimmt«    Verfahrt  man  dagegen  amgekehct,  sind 
nur  diese  Nervenfasern  f   die   sogenannten   organischen  PrimitiT«» 
fiisern  Scheidenfortsä^ze   der  Ganfflienkngeln)  welche  noch  eine 
Strecke  weit  fortlaufen,  om  sich  dann  2u  verlieren,  so  wird  alles 
Aiatomisch  und   physiologisch   um  Vieles   heller  und  passt  weit 
mehr  au  einander.    Der  N.  sympathicns  Wird ,   wie  aoch  physio- 
lo^echa    Yerauche    beweisen,    aam    Cerebrospnalnerven.  .Die 
weissen  Gefässnerren ,  vrelche  selbst  an   der  A«  cruraKs^  hypo» 
gastrica   q%  dgl»f  wo  sie   leicht  noch  grau  seyn   kannten  ^   weiss 
sind,  hdren  auf,  ein  Kweites  unerklierbares  DoppelgUed   su  seyn. 
Die  Cerebrospinalnerven-Primitirlasern  ^  welche  man  so  häufig  an 
den  Gelassen ,   den   Drusen  wahrnimmt ,   wekhe  Ptiuif IB  nnd 
P^rmiHBi«  selbst  an  den  faserigten  Hinten  beschrieben  ^  erhat- 
ten eine  Deutung.    Eine  Einsicht,   wie  die  vegetativen  Ersehet 
BUttgen    mit    dem   Genlralnervehsysteme   zusammenhingen,  wird 
möglieh  gemacht.    Mit    einem  Worte,   eine    bedeutend   grosscflre 
Klarheit  tritt  fast  von  Selbst  ein,   wenn   man  nur  Energie  genug 
hat,  eine  eingelernte  und   eingelebte  VorsteHungsweise  zu  über- 
wmden  und  anfkugeben.    Sollten  nicht  auch  die  Gegner  da,  wo 
sie  «n  ihren  vegetativen  Fasern  eine  leichte  Bildung  von  Varicosi- 
täten  wahrnehmen,  nur  sehr  dünne,   fest  und  reichlich  von  den 
Scheidefortsä'tzen  umgebene  Cerebrospinalfasern,  wie  wir  sie  ge- 
rade ia  dem  N.  sympathious,  auf  den  Blutgefässen  und  den  Dra* 
seneängen  häofiji;  i^tre£Fen,    vor  Augen  gehabt  haben?  —  Y^. 
auch  unten  peripherische  Nearologie. 

GanglienKÜrper.  '—  Ueber   diese  «.  tmten  bei  der  Netz- 
haat  unter  den  ^nesorganen.  —   Ueber  die  Stmctur  der  Gang- 
lien.  Nur  das  dtere  Bekannte  s.  GnAiNeBE  XLVII.  371-— 77.  — 
Paserung  des  centralen  Nervensystemes.  «-  Unter 
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dem  Namen  der  hm^ömiigen  Cammissvr  des  Wernbeine  beschreibe 
J.^iWiLBRAND  (CV.  137—39.)  die  gegenseitige  Faserbundelverei- 
iJll'UDg,  welche  die  ^unteren  Markstäbe  der  Crara  cerebelli  ad 
MTpora  quadrigemina  darbieten.  Während  namltch  die  oberen 
^äbe  an  der  Bildung  der  Haube  Theil  nehmen^  biegen  sich  die 
unteren  Stäbe  schief  nach  unten  und  innen  und  kommen,  durch 
Mark  aus  dem  Boden  der  Rautengrube  verstärkt,  unter  den  run- 
den Strängen  vöa  beiden  Seiten  zusammen.  Unmittelbar  vor 
dieser  Conunissur  erscheinen  ä'usserlich  an  den  Grosshirnschenkebi 
die  Wurzeln  der  beiden  gemeinschaftlichen  Augenmushelnerven. 
Sie  bildet' eine  Verbindung  der  Markkerne  beider  Corpora  ciliaria 
cerebelli  und  des  Markkernes  beider  Oliven.  Denn  die  Verstär- 
hungsfasern  der  unteren  Markstäbe  der  Crura  cei^ebelU  ad  Cor- 
pora quadrigemina  lassen  sich  jederseits  bis  zu  dem  Kern  der 
Olive  zurückfuhren.  Vgl.  Langenbece  ,  Icones  neurol.  fasc.  I.  Tab. 
XXIX.  d. 

Ueber  die  senkrechte  Fasernschicht  des  verlängerten  Mürket 
s.  G.  R.  Tes VIRANUS  (LXXXVI.  115—120.)*  Sie  findet  sich  bei 
dem  Menschen,  den  Säagethieren  und  den  Vögeln  (116.),  verlauft 
über  die  Innenfläche  der  Pyramiden  und  der  strickformigen  Kör- 
per, bildet  um  diese  Fläche  eine  Art  von  Scheide,  dringt  am 
äusseren  Rande  der  beiden  genannten  Stränge  aus  der  Tiefe  nach 
aussen,  und  breitet  sich  als  eine  dünne,  aus  quer  laufenden  Fasern 
bestehende  Märkhaut  über  die  Oberfläche  des  verlängerten  Mar- 
kes aus.  Wahrscheinlich  kreuzen  sie  sich  bei  ihrem  AastrrUe 
aus  der  mittleren  Spalte  der  oberen  und  unteren  Seite  des  ver- 
längerten Markes.  Die  Schicht,  welche  die  innere  Fläche  der 
strickformigen  Körper  umgiebt,  wird  von  einer  aus  schief  liegen- 
den Fasern  bestehenden  Markschicht  in  der  Gegend  des  Nerven- 
Ursprunges  des  fünften ,' siebenten  und  achten  Paares,  woraus 
diese  Wurzeln  erhalten,  durchbrochen.  Die  auf  der  inneren 
Fläche  der  Pyramiden  liegende  Schicht  erleidet  auch  eine  Unter- 
brechung bei  dem  Durchgange  dieser  Stränse  durch  die  Brücke. 
Die  zwischen  den  beiden  Hirnschenkeln  befindlichen  senkrechten 
Fasern  gehen  yon  der  Mittellinie  des  Bodens  der  sylvischen  Was- 
serleitung nach  dem  Ursprange  des  dritten  Paares  so  hin,  dass 
sie  sich  auch  bei  ihrem  Austritte  aus  der  auf  der  Basis  des  Gehirnes 
zynschen  den  beiden  Hirnschenkeln  befindlichen  Spalte  zu  durch- 
kreuzen scheinen.  Ihnen  entgegen  läuft  quer  über  jeden  Hirn- 
schenkel eine  vom  unteren  ~Kande.  des  inneren  Kniehöckers  kom- 
mende Markbinde.  Auch  an  der  inneren,  an  die  Sehhügel  stos- 
senden  Fläche  der  Hirnschenkel  liegt  eine  Schicht  querer  Fasern, 
die  man  an  gehärteten  Gehirnen  nach  Hinwegnahme  der  Brücke 
und  Ausschälung  der  Hirnschenkel  mit  den  Pyramiden  sieht  und 
deren  Fasern  unter  dem  inneren  Kniehocker  mit  den  Fasern  der 
Kuppe  der  Vierhügel  zusammenfliessen  (117.  18.).  Alle  diese 
Erfanrungen  sind  vorzüglich  an  dem  Fuchse  gemacht. 

Nach  Pappenkeim  (CCXLIX.  121.)  findet  sich  bei  dem  Ka- 
ninchen an  der  Eintrittsstelle  der  hinteren  Rückenmarksnerven- 
wurzeln  ein  grauer,  durchscheinender,  longitudinal  verlaufender 
Streifen,  welcher  mit  der  Spitze  des  hinteren  Hornes  der  grauen 
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Substanz    in    Verbindung  stebt     Weniger    marquirt   ist  der    an 
dem    Ansätze    der    vorderen   Wurzeln    befinditche   Streifen.    JKat^ 
;iiis  den  Nervenwurzeln   eintretenden  Primitirfasern  dringen  ^jmT    T 
schrÄg  in  denselben  ond  gehen  so  bis  in  die  graue  Substanz  weifM     . 
wo  sie  zu  den  Längenfasern  stossen,  um  selbst  dann  als  Langenv^ 
fasern  weiter  zu   rer laufen.     Diese  Angaben  stknmen  aucb  mit 

aen  Eriabrungen  des  Ref.  S.  XXXVin.  Bd:  WIU.  P.  L  S.  154. 

55.,  wo  Z.  13.  V.  u.  sUtt  Saugethieres  Wirbehbieres  zu  lesen  ist. 
Ueber  theilweise  Kreuzung  der  binteren  und  der  yorderen 

Kaserstränge    des   Rückenmarkes   und  des   verlängerten    Markes 

«.  HII.TON  IX.  No.  27a  137. 

Morphologie  des  Gehirnes.  — *   Deber  das  0eMni  4es 

JüeMchen  s.  Ribbs  d.  alt.  XXIX.  No.  9.   129—34.    No.  11.   161 

—  68. 

Rathkb  erklärt  den  aus  einer  Schleimhautausstülpung  her- 
vorgehenden Hirnanhang- (ur  eine  RIntdrüse  XY.  231. 

Ueber  das  Hirn  ?on  BdeUösioma  hexatrema  s.  J.  MIIllbe  t 
CXIX.  24.  25.  An  der  Unterfläche  sieht  man  die  ganz  paarigen 
Lobi  olfactorii,  die  paarigen  Hemisphaeria  cerebri,  die  zwischen 
diesen  befindliche  unpaare  Abtheilung  ^  aos  welcher  die  Sehnerven 
entspringen,  den  Hirnanhang  mit  seinem  Stiele,  die  dritte  paarige 
Abtheilung,  den  mittleren  unpaaren  Vorsprung  der  Medulla  ob- 
longata  (die  yerschmolzenen  LK>bi  inferiores)  und  die  Seitentheile 
der  Letzteren  und  des  Rückenmarkes.  Ton  oben  dagegen  erschei- 
nen die  Lobi  olfactorü,  die  Hemisphasria  cerebri,  die  Glandula 
pinealis ,  die  dritte  paarige  Abtheilun]g  des  Gehirnes  (Lobi  optici), 
die  vierte  paarige  Abtheilung  desselben  und  das  verlängerte  Mark. 

Pappbhhbim  (CXyill.  51 — 74.)  giebt  eine  Reihe  Ton  Unter- 
suchungen über  peripherische  Nerven  und  GangUen.  Rei  dem  Och- 
sen fand  der'  yf.  an  dem  zu  dem  ovalen  Fenster  gehenden  Aste 
des  R.  hrmpanicus  N.  gloasopharyngei .  ein  ^kleines  Ganglion  (60.)- 
(Vielleicht  ein  Theil  des  analogen  l»ei'  dem  Manschen  beob- 
achteten Gangliolam  tjmpanicum.  S.  XY.  1840.  Heft  3.  Ref.) 
Eben  so  enthält  der  zum  N.  facialis  gehende  Zweig  Ganglienkn- 
geln,  welche  dem  Aste  für  die  eustachische  Trompete  und  dem 
Stamme  des  Jacobson*schen  Nerven  ebenfalls  nicht  fehlen  (61.). 
Nachdem  dann  der  Vf.  seine  Erfahrungen  über  die  Nerven  der 
vier  höheren  Sinne  aufgezahlt  und  verzüglich  das  Verhä'ltnias 
der  wahren  Cerebrospinalnerven  zu  den  Knotchenfasern  erörtert, 
berührt  er  die  auch  7on  ihm  beobachteten  Nerven  der  Nerven, 
welche  er  vorzüglich  an  dem  N.  trigeminus  wahrnahm  (s.  über 
umbiegende  Primitivfasern  innerhalb  der  Nervensta'mme  Gbrbbr 
LXXVL  157.),  die  der  Rlutgefasse,  xdie  von  muscnlosen  und 
fibroshätttigen  Organen.  Den  R.  tentorii  oerebelli  sah  der  yf. 
ein  Mal  gesondert  entspringen  und  nur  parallel  mit  dem  N. 
trochlearis  zur  harten  Hirnhaut  eintreten.  (Vgl.  CCXXXVni. 
22.  Anmerk.  1.)  Rei  dem  Erwachsenen  konnten  überhaupt  Ner- 
ven bis  nahe  an  den  Sinns  longitadinalia  superior  falcis  cerebri 
verfolgt  werden.  Hier  verliefen  sie  oft  abweichend  yon  den 
Rlutgdlasven,  während  sie  diese  an  dem  Tentorinm  cerebeMi  so- 
gar   durchschnitten,    im   Ganzen   erhält  die   dura   mater  Reiser 
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-foeiles  G,  opUhaWMCNm.  In  einem  anderen  Falle  estttirte  in  der 
~  |liühle  ein  «ehr  kleinei  Gaiiglion.  Dagegen  gsb  der  N.  ocmi- 
ius  fünf  Ciliarncrren  «b  (7l.)-  —  Daa  G.  temporaU  motu 
DKBSCB  lie^  an  der  Theilangutdle  der  Carotis  externa 
_^^  \.  A.  temporalis  und  tnasiliani  interna  und  twar  mehr 
n^der  iniician  Seile  der  Letzteren  und  wird  durch  Aeste  der  N.  N. 
nmpathiciis.und  iaciaiis,  lo  vie  durch  den  B.  temporalis  sup«i^ 
iioislis  gebildet.  Aus  ihm  kommen  Zweige,  tlieili  zur  Parotis, 
tbeili  zur  A.  lemporalis,  theils  Eur  A.  transrersa  faciei,  wahrend 
einige  Aeste  die  A.  mastllaris  internn  begleiten  (7Ü.)-  —  Her  V. 
bestätigt  ondlicb  die  Anwesenheit  des  G.  sopram axillare  and  be- 
nerht  dessen  Terl>indung  mit  dem  angeblichen  G.  naso-palati- 
nnm  (73.)' 

Bei  Gelegenheit   einer  Mealabbildung  der  Hopfrerbindungen 
des   sympathischen  Herren    giefat  Hbadm  (CXI.  2—10.)  mehrere 
Bemerkungen    über    Feinere   neuralogiscbe  Terhällnisse   des  Jb«^ 
gehen.     Die  kurze  Wurzel  des  Atigeiilaioteiu   fand  auch  der  Vf.  oft 
in  zwei  Pascikel  gethcilt.     Von  ihnen  gehen  auch  Fasern  za  dem 
unteren    schiefen  Augenmaskel    und    erzeugen    so   die  uawillkürli- 
eben,  mit  den  Irisbewegunsen  consonirenden  Zusammenziehungen 
dieses   Muskels    (2.).     Ist    kein  Verbind  an  gszweig    zwischen    dem 
Augenkooten  und  dem  Tbränennerven  aelbsl  vorhanden,   lo  geht 
wenigstens  ein  Füdchen  zu  der  ThriinendrSienichltigader.  —  Bis- 
weiten findet  sich  ein  J).  «lAmotdolM  potterior ,  welcher  durch  dM 
hintere   Ethmoidslloch   zu    der    die   hinteren  Ethmuidalzelleo    be- 
kleidenden Schleimhaut  liiuft.  —  Das  G.  MipramainUare  t.deMdU 
bestätigt    der  Vi,  ebenfalls,    nicht   aber    die  kleineren  von  Boch- 
BALBK  (Hep.  II.  $7.58.)  erw.^fanten  Faden.  Za  denselben  Ergebninen 
gelangten    auch  ScBDMAGHBR    (CIX.  12.)   und    Ref.  (CCXXXVin. 
28:).     Wenn    dagegen    der  Vf.  die   die  Hnochencsnälchen  dnrch- 
dringenden  Zweige    nur    für  Gefcsschen    hült    (3.).    so    ist    diese 
Angabe  insofern    unrollständig,    als   auf   diesen  Gelassen  Nerven. 
Ewcige  der  Hie  Ferge  flechte  aufsitzen.    S.  Schdhachbb  a.  >.  O.  — 
Die  Verbindung   zwischen   dem    A.  manditaloHs    und  dem  A.  Ui^ 
gmaiü  N.  trigemtni    fehlt   nach    des  Vf.  richligei-  Angabe  nur  set. 
ten.  —    Mit    gleichem  Rechte   hält    auch    der  Vf.  den  SniekKoltm 
des  AmtUziterDen  für  ein  wahres  Ganglion  (rg).  Pappen sbih  CXVIf. 
SS.    und    CCXXXVIII.    32.).      Die  Chorda    lympani    und    dtr  R. 
sUpedius  entspringen  grösstenihcils  aus    ihm «    hangen  jedoch  auf 
das   Innigste   mit  den  PH tnitir feiern  des  Stammes  des  Antlilwier' 
ren    zusammen.  —     In    dem    Pteama  gaoflioformt-  N.  vagi  finden 
sich   bisweilen    einzelne  Ganglienkugeln  <5.).  —     Den  Jt.  tmttorü 
terebelH    leitet    der  Vf.    vorzugsweise    ron    dem  PleiuS  carolicus 
internus   her.      Vgl.  CCXXXVIII.  21.  —     Die  ttadlK  ftum  (so. 
perior)  G.  cüiarU    fand    der   Vf.    bisweilen   doppelt.  —    Das  6. 
mtuo-paUUüttim    fand    derselbe    bald    einfach,     bsid    doppelt,   bald 
als    ein    wahres  Knftchen,    bald    als   ein    Mittelgeflecfat    zwilchea 
beiden  Nasangsumennerfen.  —  Von  dem  G.  apftmopalatimmt  beob« 
achtete   der  Vf.    ein  Füddien,    welches    zu    dem  G,   eoprimaiit- 
lare  ging. 

H.  HokN  (CX.  5 — 10.)  erläutert  nach  seinen  Untenuchmigen 


•intf^e  F^rhälfnute  des  inneren  Carotideftgeflechts  des  sympadn-' 
sehen  Nerfen,  beschäftigt  sich  roi*züglich  mit  den  gegen  den-Sehi 
nerven^  den  dritten ^  vierten  und '  fünften  Nerven  aufsteigenden 
Reisern  und  Rihrt  das  in  and  an  den  Letaleren  befindliche  Ge- 
fledit  (das  ausser«  and  das  innere  Keilbeingeflecbt)  als  Asondere 
Ganglien  auf*  ^ 

Ueber  die  N$rtm  der  Kiefer  s.  Schumachbr  CIX.    Vgl.  Pap- 
FBKBBUf  CXyil.  70. 

Ueber  den  Hopfhalstbeil  des  herumiehweifenden  Nerven  handelt 
aelir  genau  und  detaillirt  Solihfillb  CYIII.  6 — 38» 

Ueber  den  PUwue  euprarenaiie  s.  Beeghank  CXXXIIL  14. 
Der  Vf.  sah  den  einen  oder  den  anderen  Faden  durch  den  Rand 
der  liebennieren  bindurchß;ehen  und  zu  dem  halbmondförmigen 
Unedlen  zuruckliefaren  —  eine  Erfahrung,  die  auch  Ref.  aus  eige- 
ner Anschauung  bestätigen  kann. 

Naoh  einer  von  Poisbuillb  bestätigten  Bemerkung  ron 
Blahdüt  (XIV.  a.  Tome  XV.  311—13.)  haben  die  vier  letzten 
Haisnerven  und  der  erste  Rückennerve  drei  bis  vier  Mal  grössere 
hintere,  als  vordere  Wurzeln.  Bei  den  drei  ersteh  Halsnerven 
ist  das  Ycrbältniss  der  firsteren  zu  den  Letzteren,  wie  2:1. 
In  der  Ruchengegend  sind  beide  einander  ungefähr  gleich.  In 
der  Lenden-  und  Heiligbeingegend  kehrt  die  Proportion  =  2:1 
Yon  Neuem  wieder.  Da  bei  dem  Menschen  die  Hände  vorzugs- 
weise als  Tastorgan  verwendet  werden ^  so  lässt  sich  theoretisch 
rerranthen,  dass  bei  denjenigen  vierfiissigen  Thieren,  hei  welchen 
die  vorderen  Extremitäten  vorzugsweise  dieselbe  Lauft hätigkeit 
haben,  als  die  hinteren,  mehr  eine  Gleichheit  der  Starke  der 
hinteren  Wurzeln  der  für  beide  bestimmten  Nerven  eintreten 
würde.    In  der  That  fehlt  auch  die  Differenz  bei  dem  Hunde. 

Nach  HuBCK  (CCXLVI.  83.)  liegt  bei  dem  Hunde  der  Augen^ 
knoiem  nach  aussen  und  unten  neben  dem  Sehnerven ,  ist  länglich 
und  sehr  flach.  Meist  erhält  er  von  dem  N.  oculomotorius  zwei 
Wurzeln,  von  denen  die  Eine  aus  dem  zum  inneren  gcrüden 
Augenmuskel,  die  Andere  kürzere  aus  dem  zu  dem  unteren 
schiefen  Augenmuskel  gehenden  Zweige  stammt.  Der  R.  naso- 
cüiaris  ertheilt  da,  wo  er  sich  über  den  N.  opticus  nach  innen 
hinwendet ,  die  Radix  longa  ,  welche  sich  an  den  N.  oculomotorius 
anlegt,  sich  dann  wieder  von  diesem  entfernt  und  endlich  jnit 
der  Üngeren  Wurzel  aus  dem  gemeinschaAlichen  Augenmuskel- 
nerven  verbindet.  Aus  dieser  Schlinge  entspringen  2 — 3  Ciliar- 
nerven, während  1 — 2  grossere  aus  dem  vorderen,  die  übrigen 
aus  dem  oberen  Theile  des  Ganglion  hervortreten.  Die  grösseren 
BlendungSKweige  theilen  sich  und  gehen  an  der  Aussenseite  des 
Sehnerven,  die  übrigen  dagegen  an  der  unteren  und  inneren 
Seite  durch  die  Sklerotica.  Zwei  R.  R.  ciliares  longi  entstehen 
ans  dem  R.  naso-ctliaris,  wo  dieser  über  den  N.  opticus  hin  weg- 
lauft, und  verbinden  sich  bei  dem  Eintritte  in  den. Bulbus  über 
dem  N.  opticus  mit  den  übrigen  Blendungsnerven.  Der  äussei*e 
Ton  ihnen  gelangt  dann  bis  unter  den  Orbiculus  ciliaris  und  theilt 
sich  hier  in  einen  oberen  und'  einen  unteren  Faden,  die  beide 
über  das  Corpus  ciliare  hinlaufen  lind  ihm  Aestchen  er t heilen. 
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N.  trigeoNfios,    ist   Tiel   dieher,    als   der  B.  nasalis,    and    ihetlt 
sieb  noch   innerhalb   der  SchädelhShle  in  einen  kleineren  obere« 
und  einen   srosseren   unteren  vZweig,  welche  beide  eng  verbun- 
den durch  das  vordere  grosse  Nervenloch  des  Os  petrosom  bin- 
darchgehen.    Der   obere  Zweig  zerßillt   dann    sogleich    in    zwa 
Stamme,    von  denen   der  kleinere  obere  etwas   nach   oben  xmi- 
sehen  dem  Knochen  und  der  Vene  emporsteigt;- sich  über   dteae 
hinweg  nach  aussen  schlägt,  zwischen  den  beiden  Bäuchen  des  ia 
seihen  vier  Bäuchen  vollständig  gesonderten  Beissmuskels ,    ohne 
Zweige  abzugeben,   nach  aussen  tritt  und  sich  über  dem  Hiefer- 
bande  weg  in   die   Haut   am   äusseren   Mundwinkel  begibt^  (43.), 
während  der.  grSssere  untere  Stamm  schief  nach  vorn  und  aoaacn 
über  den  vierten  Bauch   des  Beissmuskels  verläuft   und  sich  auf 
diesem  in  zwei  die  Hanptrichtung   im    Allgemeinen    fortsetzende 
Zweige  theiit.     Der  hintere  von  diesen  begibt   sich    mehr   senlt- 
recht  nach  unten  und  aussen  zu  dem  hintersten  Theile  der  Ober- 
kieferdrüse,  verzweigt  sich  in  ihr,  ertheilt  aber  noch  einen  Fadea. 
der  sich  über  den  Band  der  Oberkieferdrüse  nach  innen  umschlagt 
und  sich  mit  dem  N.  facialis  vereinigt.    Der  vordere  Zweig  lä^ 
schief  nach  vorn,  legt  sich  an  den  oberen  Band  der  Oberhiefer- 
drüse,  bep^leitet  ihn  bis  in  die  Hälfte  seiner  Länge  und  senkt  skk 
mit  Endästeo  in  die  Substanz  der  Drüse  ein.     Der  zweite  grosser« 
Hauptstamm  des   B.  infraorbitalis  geht  unter  dem   ersten    nadi 
vom  und  unten  ebenfalls  über  den  vierten  Bauch  des  BeissnittS- 
.    kels ,  wendet  sich  dann  mehr  nach  innen ,  tritt  unter  die  Thränen- 
kapsei  und  unter  dieser  hinweg  auf  den  Grund  der  Augenhöhle, 
legt  sich  dann  unmittelbar  auf  die  obere  etwas  concave   Fläche 
des  Os  pterjgoideum  internum ,  ist  hier  ganz  platt  und  von  oben 
nach  unten  zusammengedrückt,  gibt,  sobald  er  den  Knochen  er- 
reicht hat,    zwei  in  gleicher  Bichtung  fortlaufende  und  mit  den 
N.  facialis  den  ersten   Plexus   bildende  Aeste  ab,   geht   dann  is 
der  oberen  Furche  des  Knochens   fort  und  ertheilt  einen  neuen 
Ast  (44.),  der  schief  nach  innen  zu  dem  aus  dem  zweiten  Plexst 
hervortretenden  Yerbindun^saste  lauf^.     Dieser   scheint  aus  zwei 
dünneren  Zweigen  zu  bestehen    und  verschmilzt  mit  dem  Haupt- 
stamme, an  den  er  unter  einem  sehr  spitzen  Winkel  tritt.   An  der 
auf  dem  vorderen  knöchernen  Bande  der  hinteren  Gaumenspalte 
befindlichen  Verbindungsstelle  erzeugt  der  Hauptstamm  von  seinem 
inneren    Bande   einen    ziemlich   bedeutenden  Ast,   der  längs  des 
innern  Bandes  des  Oberkieferknochens  verläuft,^  durch  eine  zwi- 
schen diesem    und    dem  Thränenbeine  befindliche  feine  Spalte  in 
eine  durch  beide  Knochen  gebiJdele  Binne  tritt,  in  viele  Aeste  ge- 
spalten nach  unten  dringt  und    die  innere  Mundhaut,    so  wie  die 
äussere  Seite  der  Nasenschleimhaut  Fon  der  Spitze  der  Schnauxe 
bis  zur  Mündung  der  Choanen  versorgt.     Der  Hanptstamro  wes- 
det  sich  mehr  nach  aussen,  tritt  durch  sein  Lioch  des  OberhieferSi 
verläuft  in  dem  Kanäle  des  Letzteren  nach  vorn  und  sendet  wäh- 
rend dieses  Verlaufes   durch    die  zahlreichen  in  dem  Oberkiefer 
befindlichen  Lücher  und  Kanäle  Zweige   nach  aussen  in  den  vor- 
deren Theil  der  Oberkieferdrüse,  der  Haut,  und  nach   unten  zu 
den   Zähnen   und   der   inneren   Mundhaut.    Der   dritte   Ast  des 
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h  trigeminiui,  H.  maaiUarii  mflrior  gibi  iiaM  nach  sdiM^nl  Ur- 
prunge.y  auf  dei'  anteren  Flacshe  einen  sehr  dünnen  Zweig,  der 
n  ein  eigenes  Loch  des  Felsen*  oder  Meilbeines  tritt,  geht  durch 
inen  Hsnal,  der  mit- einer  feinen  OefiFnung  s wischen  dem  Pro* 
essus  articularis  ossia  sphenoidei  and  dem  Os  parietale  nnten 
nundet  (45.)  t  iault  schief  nach  vom  und  analen  und  veraVeigt 
nch  in  den  inneren  vorderen  Flügeltnushel.  Der  ganse  Stamm 
tritt  hierauf  in  das  grosse  hintere  Nervenloöh  des  Oa  p6trosiim 
und  theilt  sich  in  fünf  Aeste.  Der  vorderste  Ast  ist  klein  und 
Jfinn,  geht  paraller  mit  dem  ersten  Zweige  des  sweiten  Astes 
?twa9  nach  vorn  und  aussen  über  den  vierten  Bauch  des  Beiss- 
mushels  weg,  an  dem  hinteren  Rande  der  Oberhieferdriise  forlMi 
Siber  das  Kieferband  in  die  äussere  Haut  des  Mandwinkela  und 
sain  Theil  auch  in  die  Mundschleimhaut  an  der  Mandec1te4  Der 
zweite  Ast  legt  sich  an  den  hinteren  Rand  des  vierten  Bauches 
des  fieissmusliels,  liinft  iaogs  desselben  hinab  und  ve^theilt  sich 
in  ihm.  Der  dritte  und  stärkste  Ast  geht  fast  senkrecht  nach 
unten  über  den  vierten  Bauch  des  Beissmoskeis  hinweg,  tritt  in 
[las  Loch  des  Cnterkief erkar.ales ,  verlauft  in  dem  letzteren,  gibt 
hierbei  zuerst  aus  dem  hinteren  äusseren  Loche  des  Unterkiefers 
Ikeate  für  die  Unterkieferdrüse  und  dann  aus  dem  vorderen  inne^ 
ren  Loche  mehrere  Aeste ,  welche  meist  in  die  Mnndhaut  zwischen 
Unterkiefer  und  Glottis  verlaufen,  von  denen  aich  Einer  um  den 
Unterkiefer  herum  nach  aussen  schlagt,  ungefähr  in  der  halben 
Lang»  desselben  an  dem  unteren  Raitde  zum  Vorschein  kommt, 
ichief  nach  vorn  und  unter  den  Rreuzrooskeln  des  Unterkiefers 
linweg  gegen  die  Mundspitze  zu  verläuft  und  sich  hier  in  der 
Jntereungendrüse  und  der  Haut  verzweigt.  Der  Rest  des  Unter- 
iiefcrnervea  tritt  dann  aus  dem  vorderen  äusseren  Unterkiefer- 
oche  hervor  und  verzweigt  sich  in  dem  vordersten  Theile  der 
Juterkieferdruse  und  in  der  Haut  zwischen  beiden  Hiefem  (46.). 
>er  tierte  Ast  theilt  sich  sogleich  bei  dem  Austritte  ans  dem 
lervenloche  in  zwei  Zweige,  von  denen  der  vordere  parallel  mit 
em  Unterkiefernerven  nach  unten  über  den  vierten  und  den 
ritten  Bauch  des  Beissmuskels  geht^  sich  dann  etwas  nach 
linten  wendet  und  von  der  äusseren  Fläche  aus  in  dem  dritten 
latiche  des  Beissmuskels  verläuft,  sich  hierauf  etwas  nach  hinten 
ichtet  und  von  der  äusseren  Fläche  aus  in  dem  dritten  Bauche 
es  Beissmuskels  sich  verästelt  ^  während  der  innere  Zweig  sich 
lehr  nach  innen  wendet,  unter  den  dritten  Bauch  des  Beissmuskels 
ritt,  nach  hinten  gegen  das  Unterkiefergelenk  zu  über  die  äussere 
lache  des  inneren, hinteren  Flügel muskels  and  des  inneren  Gaumen- 
eines  lauft,  sich  auf  dessen  äussere  Fläche  legt  und  sich  in  dem 
usseren  FJügelmuskel  verzweigt.  Der  fünfte  A6t,  welcher  bei  dem 
Lufmeissdn  des  Schädels  abgerissen  war  und  dessen  Ursprung 
na  dem  fünften  Aste  daher  nicht  definitiv  ausgesprochen  wer** 
en  kann  4  läuft  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Nervenloch^  ho>- 
izoatal  nach  hinten,  liegt  hart  auf  dem  Schädeihnoehen ,  schlägt 
Ich,  sobald  er  zur  Wurzel  der  Columella  ^langt,  über  diese 
inweg  and  tritt  nach  Abgabe  eines  Zweiges  in  dn  unten  zu  er- 
rähneode    Ganglion«    Der  N,  fkeMi$  oder   urie   der   Yf.  H^äter 
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(CXXXYII.  IIL)  berichti(;te  der  N.  äbdueens  tritt  hinter  der  War» 
des  N.  trigeminus  ganz  yon  dem  Gehirne  bedecht  in  einen  Hana 
des  Felsenbeines,    der  sich  an  der  Grundfläche  des  Schädels   ii 
einem  kleinen  runden  I^che,  dem   hintereh  der  beiden  kleinerei 
äusseren  liöcher  des  Felsenbeines  nach  aussen  öffnet,  theilt  sid 
unmittelbar  nach  der  Austrittsstelle  ans  diesem  Kanäle  und  sonder 
eich  in  zwei  Aeste,   von  denen   der   hintere   kleinere  horizontal 
nach  hinten  hart  auf  den  Schädelhnochen   unter   der  Wursel  der 
Golumella  weg  geht  und  in  das  Ganglion  tritt.     Der  Haoptstama 
dagegen  wendet  sich  nach  vorn  und  etwas  nach  unten  (47.)«  be^t 
sich  in  den  unter  den  Gelenkfbrtsatzen  des  Heilbeines  be6odlicbef 
Kanal,  geht  aus  der  äusseren  Mündung  dieses  Uanales  wieder  her- 
vor und  theilt  sich  sogleich  in  drei  Aeste,  von  denen  der  mittlert 
kleinere  die  Richtung  des  Hauptstammes  beibehält,  der  eine  uA 
mehr  nach  innen,    der    andere   sich    mehr  nach   aussen    wendet 
Der  äussere  Zweig  läuft  gegen  den  hinteren  Winkel  der  hinteren 
Gaumenspalte,  wo  sich  die  Ossa  pterygoidea  internum  und  externu« 
mit  einander  verbinden,  trifft  mit  einem  ihm  entgegenkommendeo 
Zweige   der  hintersten   Oberkieferdriisennerren  zusammen,    gibt 
einen  Ast  an    den  ersten  Plexus    des   Infraorbital  nerven  aus  der 
Vereinigungsstelle  nach  vorn  und  einen  nach  unten,   welcher  ia 
die  Gaumenspalte   dringt  und  sich  in  der  Haut  des  Rachens  ver- 
zweigt.    0er   erste    Plexus  des  Infraorbitalnerven  vrird  aber  da- 
durch gebildet,  dass  ein  kleiner  Zweig  des  hintersten  Oberkiefer* 
drüsennerven  nicht  in  die  Drüse  eindringt,  sondern  sich  über  m 
hinweg  zu  dem  hintei*en  Winkel  der  hinteren  Gaumenspalte  schlaji 
und  hier  mit  dem  ersten  Aste  des  N.  facialis  zusammentrifft,  be- 
vor dieses  aber  gescbiebt,   sich  in   zwei  Aeste  theilt,   von  deoea 
der  hintere  direct  mit  dem   Aste  des  N.  facialis  zosammentriffl, 
der  vordere  zu  dem  die  beiden  vereinigten  Nerven  mit  dem  Plexm 
verbindenden  Aste  geht.    Aus  der  Vereinigungsstelle  nämlieh  tritt 
nach  hinten  und  unten  ein  Ast,   welcher  in  dem  hintern  Winkel 
der  hinteren  Gaumenspalte  zur  Mundhaut  hinahläuf^  und   sich  ii 
dieser  verzweigt,  nach  vorn  aber  der  Plexusast,  der  sogleieh  den 
Zweig  aus  dem   hinteren  Oberkieferdrüsennerven  aufnimmt    ond 
dann  sich  ungefähr  V^"'  längs  des  oberen  Randes  des  Os  ptervgei- 
deum  internum  erstreckend   sich  mit  dem  ersten  Aste  des  R.  in- 
fraorbitalis  verbindet   (48.).     Die    Verbindungsstelle    yrird   breit, 
empf)lngt   den   zweiten    Ast   des  R.  infraorbitalis   und  steHt    nun 
einen  dünnen   V*  langen,    breiten   Merven,    der  durchaus   nichls 
Ganglioses  bemerken  lässt,    dar   und    theilt  sich    wieder  in    drei 
Aeste,  Von  denen  die  beiden  äusseren,  der  eine  mehr  nach  vorn, 
der  andere  fast  senkrecht,,  nach   unten   dringen   und   sidi  in  der 
Mundhaut,  der  Mitte  der  hinteren  Gaumenspalte  entsprechend,  ver* 
zweigen.     Der   erste  hintere   Plexus  des  Infraorbitalnerven  wird 
also  durch  drei  Aeste,  einen  hinteren,  welcher  aus  den  vereinig* 
ten  Zweiten  des  N.  abducens  und  des  hinteren  OberhieferdruseiH 
ner?en  entstanden,  und  zwei  obere,  die  aus  dem  B.  infraorbitalis 
entspringen,  erzeugt  und  gibt  wieder  drei  Nerven  ab,  von  denen 
die  beiden  äusseren  zur  inneren  Mnndhaut  gehen ,  der  innere  hin- 
tere Plexus  sich  mit  dem  zweiten  Plexus  verbindet«  -«  Der  mittlere 
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Ast    des    N.  factaKa   dringt  sogleich   bei  <lem  Auslrilte  aas  dem 
Hs&nale,   die  Richtung   de»  Hauptstammes    beibehaltend,    in   den 
2uvCLckzieher  des  Vomer.     Der  innere  Ast  dagegen   läuiY  in   der 
an     dem  Korper  des   Keilbeines  befindlichen   Rinne    nach    ?orn, 
-wendet  sich,  in  die  Augenhöhle  getrelen  und  etwa  zur  Mitte  des 
Augapfels  gelangt,  mehr   nach   aussen    und   bildet  hier  den  hart 
auf-'  den  Knochen  des  Aagenhohlengrnndes   auf   der   Verbindung 
2'wtschen  Os  pterjgoideum  internum  und  Os  palatinum  liegenden 
KMTciten   Plex.us,  in  welchem  der  innere,   aus  dem  ersten  Plexus 
entsprungene    und   schief  nach  innen  auf  dein  Os  pterTgoideum 
unter  dem  Stamme  des   R*  infraorbilalis  hin  weglaufende  Ast   zu 
ihm  stosst.     Aus  dieser  Vereinigung  entspringen  zwei  Aeste,  von 
denen  der  eine  sich  nadi  aussen  oegibt,    so  die  Richtung  des 
2V.    facialb  einhält,  gegen  das  Oberkieferloch,  in  welches  der  R. 
ioffraorbitalis  eintritt,   verläuft  (49«),   aus    diesem    einen   dünnen 
kurzen  Verhinclun^sast  noch  erha]t,  sich  dann  in  zwei  dünne  Aeste 
aeii  theilen  scheint  und  sich  durch  sie  gerade  da,   wo    der  innere 
OI»erl<ieferast   des   Infraorbitalnerven  abgeht,    mit    dem   Stamme 
des    R.  infraorbitalis    verbindet,    während    der    innere   aas    dem 
«weiten    Plexus  hervorgehende  Ast  die  Richtung   des   aus  dem 
ersten  Plexus  hemmenden  Astes  fortsetzt ,  zu  dem  vorderen  inne- 
ren Winket   der   Augenhöhle   verlSuf^  und   sich    dicht   vor  dem 
Lioch ,  durch  welches  der  R.  nasalis  N«  trigemini  die  Augenhöhle 
verlasst,   mit  demselben  vereinigt.  -^    Ein  starker  Nervenstamm 
von  -dcv  Dicke  des  R.  infraorbitalis  wird  an  dem  Gehirn,  der  hin- 
leren Spitze  der  Rautengrabe  entsprechend,   ron  oben  sichtbar, 
geht  schief  nach    hinten    und  unten   der  Columella  parallel   und 
tritt  hinter  der  letzteren  zwischen  Os  petrosum  und  .Os  occipitale 
heraus.   Noch  innerhalb  des  Schadeis  trennt  er  sich  in  zwei  Aeste, 
von  denen    der  kleinere  bei  dem   Anstritte  aus  der   Fissur  auf 
seiner  vorderen  Flache  zwischen   ihm  und  der  Columella   unge*- 
fähr  in  der  Lange  einer  Linie  verläuft  und  dann  zu  einem  bedeu- 
tenden  rundlichen,  etwas  abgeplatteten  Knoten  anschwillt  (SL)- 
Dieser    hat    ausser  dieser    Wurzel    noch    zwei    Nervenwurzeln. 
Die  obere  derselben  entspringt  wahrscheinlich  aus  dem  N.  trige- 
minus,    lauft,  sobald   sie  aus  dem  grossen  hinteren  Ncrvenloche 
des  Os  petrosum  hervorgetreten,  nach  hinten  hart  auf  den  Schii- 
delknochen  anliegend  über  die  Wurzel  der  Columelld,   und  gibt 
hier,  noch  bevor  sie  in  das  Ganglion  eintritt,  einen  Ast,  der  längs 
der  Columella  auf  deren  oberen  Fläche  hinabgeht  und  dann  mit 
einem  vorderen  Zweige  in  die  Muskeln  am   hmteren  Rande  des 
Quadratbeines  sich  verzweigt,  mit  einem  hinteren   auf  dem  obe- 
ren Rande  der  Columella   zur   Refestigungsstelle   der   G>luniella 
am <^uadrad}eine  läuft,  sich  um  das  Unterkiefergelenk  nach  hinten 
sehlägt,  noch  in  die  Membran  des   Kapsel ß;elenkes  verfolgbar  ist 
und  durch  ein  feines  Loch  in  den  Unterkiefer  selbst  einzudringen 
.scheint.     Die  andere  aus   dem  N.  facialis  kommende  Wurzel  des 
Ganglion  geht   bei   dem  Anstritte  aus  der  SchädelhShle  sogleich 
nach  hinten  unter  dem  vorragenden  Felsenbeine  und  der  Wurzel 
der  Columella  hindurch  und  tritt,  etwas  nach  aufwärts  sich  wen- 
dend, in  das  Ganglion,  weiches  auf  der  inneren  Fläche  der  Co- 
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fumella  mehr  gegen  den  hinteren  Rand  derselben  ungefähr  Vi'^ 
von  ihrer  Wurzel  entfernt  liegt.  Das  Ganfilion  selbst  erzeup^t  nach 
hinten  und  unten  den  später  als  N.  gloafsopharjfngeus  zu  b«^ 
schreibenden  Ast.  Nach  Abgabe  des  Ganglionastes  theilt  sich  der 
Nervenstamm    bald    in    drei   Aeste,    Ton    denen    zwei    nngefafar 

SIeich   dicke    die  Hauptrichtong  desselben    beibehalten,  während 
er  mittlere  f    sehr  feine  Zweig  sieb  schief  über  den  ersten   Ast 
zum  Ganglionnerren    schlagt    und    sich   mit    diesem   nach    einem 
Verlaufe  von  ungefähr  2*'*^  der   hinteren  Spitze  der  Colomella 
entsprechend,  verbindet  (51.).    Der  vordere   jener  beiden  Aesle 
setzt,  ohne  einen  Zweig  abzogeben,  die  Richtimg  des  Hauptstam- 
mes fort.     Der  hintere  dagegen  erhält  durch  einen  aus  dem  Ge- 
lenhloche  des  Hinterhauptbeines^  hervortretenden  Zweig   eine   be- 
deutende Verstärkung,  verläuft  aber  dann  nach  hinten  und  unten 
in  Gemeinschaft   mit  dem   ersten  Aste  und  den^  Ganslionnerveo. 
Alle  drei  Nerven,   so  wie  die  grosse  Hopfarterie  und  Ropfvene 
werden   von    einer    gemeinschataichen   Zellscheide   und    grossen 
Lymphgefassen  umscnlossen,  liegen  in  dem  Räume  zwischen  den 
das  Unterkiefergelenk ,  das  Quadratbein  und  das  innere  FlügelbeiR 
umgebenden  Muskeln  einerseits  und  den   vorderen    Ansätzen    der 
Ruckenmuskein  anderseits,  and  werden  erst  nach  Entfernung  da 
Quadratknoohens  und  der  an  ihm  befindlichen  Musculatur  sichtbar. 
Hier    liegt    dann    am*  weitesten    nach    aussen    und    alle    andern 
deckend  die  grosse  Kopfvene;  unter  ihr  der  hintere  Hatiptstamm, 
der  N,  hypoglo$9U$ f  unter  diesem,  anfangs  mehr  an  dessen  Seile, 
aber  dann  ganz  allmählig  unter  ihn  tretend,  der  Ganglienstamm, 
der  N.  glossopharyngeui  t  hierauf  die  Kopf arterie  und  endlidi  unter 
dieser  der  am  meisten  nach  hinten  sich  wendende  mittlere  Haupt- 
stämm,   der  JV.  vagui.  —  Der  JV.  hypoglo$$us   wird   ungefähr  1" 
hinter   der  hinteren  Spitze   der  Rautensrube,  unter  dem  yerlio- 
gerten  Marke  hervortretend,  von  oben  sichtbar ,  begiebt  sieb  dann 
sogleich  durch  das  Gelenklocb  des  Hinterhauptbeines  nach  aussen, 
gibt    einen    dünnen    Zweig,    der  nach    hinten    auf   dem    erstes 
Halswirbel  anliegend  verlauft  und  sich  mit  dem  ersten  Halsnerven 
bei  dessen  Austritte  aus  dem  Wirbelioche  verbindet,  scheint  noch 
einen  ähnlichen  sehr   dfinnen  Zwei^  nach  vorn  zu  ertheilen,  ge- 
langt   dann   zwischen  den  Ursprüngen  der  Ruckenmuskein  durch 
nach  aussen,    unten  nnd  vorn  (52«),   legt    sich    hierauf  aa  den 
N.  N.  Vagus  uml  glossopharvngeus  an ,  nimmt  hierbei  den  Unteren 
Ast  des  Mutterstammes   des  N.  vagus   in  sich  auf,    schlagt  sich 
allmälilig  nach   vorn  und  aussen,  gibt  unter   der  Theilungsstelle 
der  Kopfvene  einen  Zweig,  der  sich  über  die  Zungenarterie  hin- 
weg nach  hinten  schlägt  und  mehrfach  verzweigt  zu  dem  zugleich 
als  Vorwärtszieher  des  Zungenbeines  functionirenden  Zuruckzieher 
des  Quadratbetnes,   dem  ersten  und  dem  zweiten  Nackenzungen- 
bdnmuskel  und  dem  Hiefergrubenbeinmuskel  verlauft,  geht  dann 
vor    der  Venenanschwellung  aus  der   Zellscheide   heraustretend, 
nachdem  er  noch  Cur  den  ihn  bedeckenden  Kieferzungenbeinmus- 
kel einen   kleinen  Zweig  abgegeben,   senkrecht  nach    unten    zur 
hinteren  Spitze  der  Unterzungendruse  oder  vielmehr  zu  dem  hin- 
teren Rande  des  Zungengestelles,   wo  sich  die  Zungen -Zungen- 
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beinmuskein  Mdei*  Seilen  vereinigen,  über,  den  N.  ^iossopharyn- 
geus  hinweg«   sonst  aber  hart  auf  der  Mundhaut  aufliegend,  er- 
zeugt,   wo   er    die   Zungenschlagader   trifft,    einen   bedeutenden 
Zweig,   der  sich  an  den  oberen  nach  vorn  gewandten  Rand  der' 
Arterie  anlegt   und   diese  beharrlich  in  ihrer  Richtung  gegen  die 
Spitze  des  Maules   hin   begleitet,    und   theilt   sich   ungefähr  IV2" 
von  der  Maulspitze  entfernt  (53.)  in  mehrere  für  den  Yorwärts- 
zieher  des  Zungenbeines  und  den  des  Kehlkopfes  bestimmte  Zweige. 
Sobald  der  Hauptstamm  in  seinem  sehr  geschlangelten  Verlaufe 
zum  Zungen-Zuogenbeinmuskel  seiner  Seite  gelangt  ist ,  legt  er  sich 
in  die  dorch   seine  Zusammenfaltung  von   dem   Zungen -Zu ngen- 
beinmnskel   gebildete  Rinne,    läuft    darin   bis    zur  Vereinigungs- 
steUe  beider  Muskeln  und  strahlt  dann  in  mehrere  Zweige  aus, 
die    theils   rachwärls  zu  dem  Zungen -Zungenbeinmuskel,    theils 
vorwärts  zu  der  Zange  verlaufen.  —  Der  iV.  glossopharyngeus  ge- 
langt»   nachdem    er  bald   nach  seinem  Austritte  aus  dem   Gang- 
lion  den   dünnen    Zweig    von    dem    N.  vagus    erhalten    und   die 
Anschwellung  der  Kopfvene  erreicht  hat,   an  die   Zungenschlag- 
ader, tritt  unter  dieselbe,  legt  sich  an  ihren  unseren  nach  hinten 
gewendeten  Rand,  begleitet  sie  bis  erden  äussern  Rand  der  Luft- 
rohre erreicht  hat  ond  bildet  mit  einem  Aste  des   N.  vagus  einen 
Plexus,  aus  welchem  zwei   längs  des  äusseren  Randes  der  Luft- 
rohre gegen   die  Mondspitze  verlaufende  und  sich  in  der  Gegend 
um   die   Glottis  und    nach    hinten   in    der  Mundhaut  verästelnde 
Zweige  entspringen« — Der  N.voffui  schlägt  sich  da,  wo  die  Kopf- 
arterie die  Zungenartcrie  abgibt,   unter   ihr   hinweg  gegen   die 
Luftröhre,  gibt  hier  einen  Ast,   der^  sich   in  einem  Winkel  nach 
vorn ,   fast   unmittelbar  auf  dem  Oesophagus   liegend ,   gegen  die 
hintere  Spitze  der  Zungendrüsc  wendet  (54.) ,  hier  an  dem  äusse- 
ren Rande  der  Luftröhre  anlangt,   f&r  diese  einen  kleinen  Zweig 
ertheill,  längs  des  äusseren  Randes  derselben  nach  vorn  verlauf!, 
uBigefa'hr  in  der  Mitte  der  Zungendräse  dem  N«  glossopharyngeus 
b«ge^net  und  mit    diesem  in   dem  schon    erwähnten  Plexus  ver- 
schmilzt), und  begibt  sich  dann  längs  der  inneren  Seite  der  Kopf- 
arterie zwischen   dieser  und  der   Luftrfihre   nach   hinten.    Der 
linke  N.  vagus  ändert  allmählig  vom  Fjide  der  sechsten  Kopflänge 
srn  seine  Lage  zu  den  umgebenden  Theilen«    Das  Herz,  welches 
^enau  eine  Kopflänge  hat,  liegt  nämlich  zur  Hälfte  in  der  sieben« 
ren,   zur  Hälfte  in   der  achten  Kopflänse.     Da  es  vor  der  Luft- 
röhre sich   befindet,   so  tritt   diese  mehr  nach   hinten.     Der  an 
ihrem  linken  äusseren  Rande  verlaufende  linke   N.  vagas   kommr 
dadurch   mehr   auf  ihre   vordere   Fläche ,  schlägt  sich  zugleich 
mehr  auf  die  obere  Fläche  der  Kopfarterie  und  liegt  etwas  nach 
aussen  von  der  letzteren.    Er  gelangt  nun   zu   dem   Herzbeutel 
und  zn  der  Stelle,   wo    die  vordere  Aorta  diesen  rerlasst,  geht 
unter  der  Aorta   in   einer  plötzlichen  Umbiegnng  nach  oben  und 
Torn  auf  die  den  linken  Rippen  zugewandte  Seite  des  Herzbeu- 
teJa,  scheint  da,  ^wo  er  unter  der  Aorta  liegt,  einen  kleinen  Zweig 
an  diese  gegen  das  Herz  zu  geben ,  trifft  auf  die  über  der  linken 
Seite  des  Herzbeutels   weglaufende  A.  pulmonalis  sinistra,  geht 
schräg  über  sie  hinweg,  legt  sich  an  ihren  oberen  Rand,  schlägt 
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Ualsstamm  des  N.  sympathicas  fortsetzt,  ais  obere  Hauptwurael 
des  Letzteren.  Bei  d'en  Schlangen  tritt  der  N.  facialis  in  das 
dem  N.  acusticus:^  sehr  nahe  Ganglion  Gasseri,  setzt  sich  ai|f  die- 
sem als  weisser  Strang  fort,  bildet  den  in  der  Abhandlaiig  über 
Python  als  Ganglionast  des  N.  trigeminus  genannten  und  vielleicht 
aoch  den  in  die  hinteren  Kaumuskeln  des  Quadratbeines  eindrin« 
genden  Zweig  des  dreiffetheilten  Nerven.  Der  N*  acustieus  ent- 
springt als  eine  breite  platte  Lamelle  auf  dem  Boden  des  rierten 
Ventrikels  und  4heilt  sich  überall  in  den  N.  vestibuli  und  den 
N.  Cochleae.  Der  JV.  glosiopharyngeus  ist  ebenfalls  überall  Forhan- 
den,  entspVingt  etwas  vor  dem  N.  vagus,  giebt  gleich  einen  Ver- 
bindangsast  nach  hinten  zu  dem  N.  facialis,  tritt  sodana  in  das 
Ganglion  cervicale  supremum,  wenn  dieses  existirt  (IV.)  oder  zu 
dem  Stamme  des  N.  vagus  und  mit  einem  Zweige  zu  dem  N. 
sympathicus,  ISst  sich  dann  wieder  von  dem  Stamme  des  N.  va- 

i[us  und  setzt  seinen  Weg  zur  Zunge  und  zu  dem  Kehlkopfe 
ort»  Der  N.  vagus  hat  überall  Aehnlichheit  des  Ursprunges,  da 
Verlaufes  und  der  Endigung,  verbindet  sich  sehr  eog  am  Schädel 
dicht  mit  den  N.  N«  glossopharyngeus  und  hypoglossus ,  hat  stets 
eine  tiefe  nach  dem  Rückenmark  hin  reichende,  dem  N.  aocesso- 
rius  entsprechende  Wurzel,  geht  schief  über  den  Hals  bis  zur 
Carotidendruse  und  ertheilt  entweder  hoch  oben  (Python,  Amphis- 
basna,*  Chelonia,  Naja,  Coluberund  Vipera)  oder  tief  unten  an 
dem  Anfange  der  Brost  (Crotalus,  Chamaeleo,  Monitor,  Croco- 
dilus)  den  längs  der  Luftröhre  hinaufsteigenden  B.  recarrens. 
Bei  Python,  Crocodilus,  Champza  und  Naja  ist  das  Ganglion  N. 
Vagi  mit  dem  G.  cervicale  supremum  N.  sympalhict  verschmolzen. 
Bei  Monitor',  Iguana,  Platydactylus,  Gecko  und  Lacerta  fehlt 
eine  solche  Anschwellung  gänzlich.  Statt  dessen  findet  sich  eii 
unteres  Ganglion  N.  vagi ,  welches  etwas  vor  der  Spitze  der  Lunp 
liegt.  Hier  tritt. der  N.  vagus  unter  den  Schul tergiii*tel  und  ver- 
bindet sich  mit  dem  N.  sympathicus  durch  eine  Schlinge ,- ssf 
welcher  mehrere  Aeste  zur  Trachea  und  zu  dem  Herzen  gehen. 
Meist  entspringt  der  untere  Luftrohrenast  aus  oder  kurz  hioCer 
dem  unteren  Knoten  des  herumschweifenden  Nerven«  Nur  Cba- 
masleo  africanus  bat  zwei  Ganglien  des  N.  vagus,  nämlich  eines 
gerade  bei  dem  Austritte  aus  der  Sch^'delhohle  und  das  andere 
einige  Linien  tiefer,  da  wo  der  herumschweifende  Nerve  unter 
den  Schultergurtel  tritt  (V.).  Gar  kein  Ganglion  des  N.  vagos 
haben  Chelonia,  der  Waran  vom  Senegal,  Coluber,  Vipera  und 
Amphiskasna.  Die  Hirnwurzel  des  iV.  hypoglosiui  geht  überall 
aus  dem  Foramen  condyloideum  ossis  occipitis  hervor ,  erhält  eine 
zweite  Wurzel  vom  ersten  und  oft  noch  eine  dritte  vom  zweiten 
HaUncrven  und  theilt  sich  stets  in  einen  vorderen  und  einen 
hinteren  Hauptast.  Was  den  N.  sympathieui  betrifiEt,  so  konnte 
bei  Naja ,  Coluber  und  Vipera  der  aua  den  N.  N.  abduceos  und 
facialis  gemeinschaftlich  hervorgehende  und  in  das  Ganglion  sphe- 
nopalatinum  eintretende  Faden  nicht  dargestellt  werden.  Bei 
Crotalus,  Python  und  Amphisbaena  dagegen  verläuft  er  durch 
den  Canalis  vidianus  nach  hinten  und  tritt  unter  der  Columella 
hin  zu  dem  Ganglion  cervicale  supremum.     Der  s^weite,.  schein- 
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bar  aus  dem  N.  trigeminus,  wahrhaft  aus  dem  N.  facialis  kom- 
mende Ast  jiegt  oberflächlicher  Y  als  der  vorige  und  ^eht  meist 
über  die  Cohimella  hinweg.  Die  Aesle  aus  den  N.  N.  glosso- 
pbaryngeus ,  vagos  und  hypoglossns  fehlen  ebenfalls  nirgends. 
Das  G.  cervicale  siipremum  ist  bei  Python,  Crotalus  und  Naja 
innig  mit  dem  G.  N.  vagi  verschmolzen  und  bildet  einen  grossen, 
dicken,  hinter  der  Columella  gelegenen  Knoten.  Bei  Amphisbasna  * 
liegt  es  vor  dem  gar  nicht  angeschwollenen  N.  vagas  auf  dem 
M.  rectus  capitis  anlicus  und  über  dem  Schlünde,  erhält  einen 
Ast  von  dem  G.  sphcnopalatinum ,  einen  aus  dem  N.  facialis,  den 
ganzen  Stamm  des  N.  glossopharyngeus  und  einen  Ast  aus  den 
vereinigten  N»  N.  vagus  und  hypoglossus  und  sendet  nach  vorn 
den  Stamm  des  N.  glossopharyngeus,  nach  hinten  den  des  N* 
sympathicns  aus  (Yl.)-  Bei  Yipera  prester  liegt  der  Knoten  hin- 
ter dem  N.  vagus  auf  dem  Schlünde.  Der  Ast  des  N.  facialis, 
der  Stamm  des  N.  glossopharyngeus,  die  N.  N.  vagus  und  hypo- 
glossus vereinigen  sich  zu  einem  dicken,  nirgends  angeschwollenen 
Stamme,  welcner  nach  hinten  einen  Ast  zu  dem  obersten  Hals- 
knoten  des  sympathischen  Nerven  absendet«  Aus  diesem  treten 
der  Stamm  des  N.  glossopharyngeus  und  zwei  Halsstämme  des 
N.  sympatbicus  hervor.  Bei  Coluber  fehlt  das  Ganglion.  Die 
N.  N.  facialis,  glossopharyngeus,  vagus  und  hypoglossus  vereinigen 
sich  zu  einem  Stamme,  aus  welchem  die  beiden  Zungennerven 
und  der  N.  vagus  wieder  heraustreten.  Was  nun  den  ferneren 
Yerlauf  des  N.  sympatbicus  betrifft,  so  geht  bei  Crotalus,  Naja 
und  Python  aus  dem  starken  Yerschmeiznngsknoten  der  G.  G. 
Vagi  und  cervieale  suprenium  N.  sympathici  ein  tief  auf  dem 
Knochen  von  allen  Muskeln  bedeckter  Zweig  ab.  Sonst  findet  sich 
kein  gesonderter,  freier  Halsstamm  des  sympathischen  Nerven.  Bei 
Vipera  gehen  aus  dem  G.  cervieale  supremum  gleich  nach  oben  ein 
Ast  zwischen  den  tiefen  Muskeln  der  Wirbelsäule  zu  den  Halsnerven 
(ein  Analogon  des  N.  sympatbicus  profundus)  und  ein  zweiter, 
welcher  wahrscheinlich  in  die  Schlinge  zwischen  dem  dritten  und 
dem  vierten  Halsneryen  eintritt,  auf  dem  Schlünde  nach  hinten. 
Alle  folgenden  Halsnerven  bilden  auf  dem  Schlünde  liegende  und 
denselben  mit  Faden  versehende  Schlingen ,  welche  so  dem  Hals- 
theile  des  N.  sympatbicus  entsprechen.  Bei  Amphisbaena  tritt 
ausser  dem  N.  glossopharyngeus  aus  dem  Knoten  nur  ein  sich  nach 
unten  begebender  und  in  den  N.  vagus  eintretender  Ast  herror  (YII.). 
Die  Schlingen  zwischen  den  Halsnerven  scheinen  zu  fehlen.  Bei 
Chamaeleo  senken  sich  in  das  mit  dem  G.  vagi  vereinigte  G.  cer- 
vieale supremum  die  N.  N.  yidianus,  facialis,  glossopharyngeus, 
TBgus  und  die  beiden  Wurzeln  des  N.  hypoglossus  ein.  Aus 
ihm  treten  die  N.  N.  hypoglossus,  glossopharyngeus  und  vagus 
mit  seinem  Knoten  und  am  meisten  gegen  die  Wirbelsäule,  um 
den  Halstheil  des  N.  sympatbicus ,  der  hier  nur  einige  Linien  lang 
ist  und  bald  in  den  auf  dem  Armgeflecht  liegenden  ersten  Brust- 
knoten "anschwillt,  zu  bilden.  Bei  Monitor,  dem  Waran  vom 
SenegaK  Platydactylus,  Iguana,  Gecko  und  Lacerta,  wo  überall 
der  erste  Halsknoten  feMt ,  vereinigt  sich  der  N.  vidianus  zuerst 
mit  dem  N.  facialis,  dann  beide  mit  dem  bald  sie  wieder  verlas- 
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senden  N.  glossopharyngeus ,  dann  mit  Aesien  der  N»  N»  vagiM 
und  hjpoglossus.  Hieraus  entsteht  ein  dicker  Stamm,  der  anfangs 
vor,  später  hinler  dem  N.  vagus  verläuft,  ein  mit  'dem  des  N. 
vagus  verbundenem  G.  cervicale  infimum  bildet  und  dann  bald 
mit  einem,  bald  mit  mehreren  Aesten  in  das  auf  dem  Armgeflecht 
liegende  erste  Brustganglion  übergeht.  Bei  Chelonia  verbindet 
sich  der  N.  vidianus  erst  dann  mit  dem  N.  facialis,  wenn  dieser 
einen  Ast  des  N.  glossopharyngeus  aufgenommen,  empfangt  .sodann 
einen  Ast  des  N.  hypoglossus  und  läuft;  hinter  dem  N.  vagus  am 
Halse  herab,  während  ihm  parallel  zuerst  ein  Ast  des  N.  vagus 
geht  und  sich  in  der  Mitte  des  Halses  mit  ihm  vereinigt.  Bd 
dem  Eintritte  unter  das  Brustschild  sieht  man  das  grosse  G.  cer- 
vicale infimum,  welches  einen  sehr  complicirten  Plexus  cardiacus 
mit  dem  N.  vagus  bildet  und  sich  dann  in  zwei  vor  deoi  Arro- 
geflecht.  liegende,  fast  ringförmige  Ganglien  fortsetzt  CVIII.). 
Bei  Champza  und  Grocodilus  nndet  sich  jederseits  ein  oberfiächlicbo' 
und  ein  tiefer,  so  wie  ein  mittlerer  unparer  Theil  des  N.- sjm- 
pathicus  am  Halse.  Der  oberflächliche  Halstheil  entsteht  aas 
dem  oberen  Ganglion  neben  dem  N.  vagus,  giebt  einen  Zweig 
an  den  N.  glossopharyngeus,  mit  dem  er  einen  Plexus  bildet, 
und  steigt  am  Halse  ferner  herab.  Der  tiefe  Halstheil  entspringt 
auf  der  inneren  Flache  des  Ganglion  fast  noch  innerhalb  der 
Schädelknochen,  läai^  dann  gerade  nach  hinten,  tritt  in  den 
zwischen  den  Wurzeln  der  Querfortsä'tze  der  Haiswirbel  befind- 
lichen Kanal,  verbindet  sich  mit  allen  Halsnerven  mit  Ausnahme 
des  ersten  und  des  dritten  und  zeigt  an  diesen  Verbindungsstelleo 
kleine,  doch  nicht  deutlich  gangliÖse  Anschwellungen.  Der  wi- 
p€Kurig9  Halitheü  deg  N.  gympatkicm  entspringt  jederseits  mit  einer 
Wurzel  aus  dem  Ganglion  und  geht  von  da  auf  jeder  Seite  nach 
hinten  (IX.).  Beide  Stämme  vereinigen  .sich  in  der  Gegend  des 
Körpers  des  zweiten  Halsnerven  auf  dem  M.  rectus  capitis  anttcus 
zu  einem  unpaaren  Nerven«  welcher  genau  in  der  Mittellinie, 
bald  jedoch  etwas  nach  rechts,  bald  etwas  nach  links  abschwei- 
fend, über  den  Körper  und  die  unteren  Dornfortsätze  der  Hals- 
wirbel nach  hinten  verläuft  und  beiderseits  sehr  feine  Aeste  zu 
den  Halsnerven  absendet.  Bei  den  Schildkröten,  Eidechsen  und 
Schlangen  fehlt  dieser  Nervehstamm.  —  In  Bezug  auf  seine  erste 
Abhandlung  über  Python  rectificirt  endlich  der  Vf.,  daas  der 
Gässersche  Knoten,  wiewohl  sehr  klein,  doch  vorhanden  ist  und 
nur  dem  zweiten  und  dem  dritten  Aste  des  N.  trigeminns  ange- 
hört, dass  der  Ganglienast  des  N.  trigeminus  den  Facialursprung 
des  N.  sjmpathicus  bildet ,  dass  der  N.  facialis  genannte  Nerve  dem 
N.  abducens  entspricht,  dass  die  als  Aeste  des  N.  facialis  geschrie- 
benen Nerven  Zweige  des  durch  die  N.  N.  abducens,  trigeminus 
und  facialis  gebildeten  N.  vidianus  ausmachen  und  dass  endlich 
der  mit  dem  N.  glossopharyngeus  des  N.-  vagus  einen  Plexus  bil- 
dende Ast  dem  N«  accessorius  seinem  Endverlanfe  nach  entspricht. 
In  Besag  auf  die  erste  Abhandlung  und  vor  dem  Erscheinen 
der  zweiten  pubiicirte  J.  Müller  ein  hierher  gehörendes  Frag- 
ment seiner  vergleichenden  Neurologie  der  Mjzinoiden  XV.  59 — 
63.    Nach  ihm  besteht  der  Kopftheil  des  N.  sympaihicua  'm  einem 
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an   der  Basis  cranii  yerlaiirenden  Grenzslran^e ,   weicher  mit  den  ' 
Spinalnerven  des  Kopfes,  den  N.  N.  tngeminu»,  glossopharyngeus, 
Td^s,  hypoglossus,  so  wie  mit  dem  N.  facialis   zusammenhängt. 
Sein  Torderer  Theil   verbindet  sich  mit  Zweigen  des  N.  trigemi» 
nus.     Sein  mittlerer  Theil  liegt  in  dem  Canaiis  vidianus,  und  ver- 
einigt  sich   an  dem  hinteren  Ende  desselben  mit  dem  N.  facialis, 
während  der  hintere  sich  mit  den  N.  N.  glossopharyngeus ,  vagus 
und  hvpoglossas  verbindet  und  sofort  mit  den  Halsnerven  zusam* 
menhängf.    Die  Oe£Pnungen  des  Schädels  für  den  zweiten   und 
den   dritten  Ast  des  N.  trigeminus  befinden  sich  in  dem  Felsen- 
beine.    Die  Dorchgangsoifnangen  für  die  N.  N.  glossopharyngeos 
und    vagus  liegen  in  dem  Os  occipitale  laterale  and  dahinter  be- 
findet sich  die  sehr  feine  Oeffnung  für  den  N.  hjpoglossus,  des- 
sen grosserer  Theil  durch  den  ersten  Spinalnerven  gebildet  wird. 
Bei    Fjthon    liegt    an     derjenigen     vorderen    Portion    des    N. 
vagBB^  welche  dem  N.  gtossopharyngens  verglichen  werden  bann 
und   als  N.  larjngeus  endet ,    ^^2 ''  unter  dem  mit  dem  N.  vagus 
gemeinscheftlich  geschehenden  Austritte  aus  der  SchädelofFnung 
ein  Knotehen  (59.)  i  ein  Aequivalent  des  Ganglion  cervicäle  eupre- 
fiMMtiy  jn   welches  folgende  Nerven  eintreten:    1)  zwei  Aestchen 
Tom  N.  facialis^  wo  dieser  an  der  Seite  des  Schädels  neben  der 
Columella   verläuft.    2)   Ein  Faden,  der   von  dem  Anfange   des 
N.  gloBSopharjngeus  hinabsteigt,  oben  sowohl   mit  dem  Stamme 
des  N.  vagus,  als  mit  dem  in  das  hintere  Bündel  desselben  sich 
fortsetzenden  N.  hjppglossus,  so  wie,   bedeckt  ron  den  Muskeln 
der  Wirbelsäule,   mit   den  Spinalnerven  zusammenhängt.     3)  Ein 
Nerre,  der  zum  Canaiis  vidianus  gehend  mit  dem  Anfange  des 
N.  facialis   zusammenhängt    und    sich  durch  den  Canaiis  vidianus 
zum  N.  vidianus  fortsetzt.     Der  Letztere  nimmt,  zunächst  seinem 
Eintritte  in  d^is  hintere  Ende  seines  Kanales ,  in  dem  er  von  einer 
Arterie  begleitet  wird ,  ein  durch  eine  feine  OefiFnnng  hervortre- 
tendes Zweigchen  des  N.  facialis  auf.     Vorn  theilt  sich  der  vidi- 
sche  Kanal  in  zwei  Aeste ,  von  denen  der  eine  in  die  Schädelhohle 
in  die  Sella  turcica  dringt  und  hauptsächlich  für  den  Gefasszwcig 
bestimmt   ist,   während    der   andere   die  wahre  Fortsetzung  des 
Kanales  bildet.     Aus  der  vorderen  OefFnung  des  Letzteren  tritt 
der  N.  vidianus  wieder  hervor  und  theilt  sich  sogleich  in  mehrere 
Zweige   (60.)*    Einer   verbindet   sich   schon    sogleich   über    dem  <- 
O»   pterygoidenm    oder   dem    hinteren   Gaumenbeine   mit   einem 
Zweige  des  zweiten  Astes  des  N.  trigeminus,  der  zur  Schleim- 
haut des  Mundes  geht.     Ein  zweiter,  mit  dem  ersten  durch  eine 
Schlinge  zusammenhängender  Zweig  vereinigt  sich^  weiter  vorn 
mit  der  Fortsetzung  oes  zweiten  Astes   des  N.   trigeminus    vor 
dessen  Eintritte  in  den  Hanal  des  Gaumenbeines  und  geht  weiter  in 
den  Canaiis  infraorbitalis  des  Oberkiefers.     Hier  hat  der  N.  vidia* 
nus  ein  Knötchen,  von  welchem  aus  Zweige  auf  den  zweiten  Ast 
des  N.  trigeminus,   andere   zur  Thränendruse    und   noch   andere 
zur  Schleimhaut  der  Nase  gehen.     Gerade  an  der  vorderen  Oeff- 
nung  des  Canaiis  vidianus  befindet  sich  eine  aus  der  Schädelfaühle 
(uhrende  Spalte.    Durch  sie  tritt  ein  feiner  Muskelnerve,  der, 
sich  mit  dem  N.  vidianus  verbindend,  in  die  zwischen  dem  oberen 
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Kieferapparale  und  der  Basis  qranü  liegenden  Gaamenmnakela, 
welche  den  oberen  Kieferapparat  nach  innen  ziehen,  verbreitet. 
Da  bei  der  Klapperschlange  der  N.  vidianas  Aeste  an  diese  Mas- 
hein  giebt,   anderseits   aber   £e  Portio  motoiia  N«  trigemini   ein 
Fädchen   durdi   einen  hesondern  Kanal   in    den  Canaiis    vidiaaiia 
zn  dem  N.  vidianus  schickt,  so  wird  es  wahrscheinlich,  daaa  der 
genannte   motorische   Faden   auch    bei   Python    von    der   Portio 
motoria  N.  trigeniini  kommt.     Das  Knötchen   am  N.  vidianaa   ist 
das  G.  sphenopäatinuiin.     Der  mit  ^em  N.  facialis  sicüi  verbindende 
Theil    des   N.   vidianus   entspricht    dem   iV.   peironu   tvperßciaüU 
(major)  und  die  Fortsetzung  des  N«  vidianus  von  hier  bis '  zol  den 
N.  glossopbaryngeus  der  Jaec^son*$ehen  Änastamoie*  —    Aus  dem 
Ganglion  cervicale  sopremum  kommen  ausser  Verbindungen    mit 
Aestchen  der  N.  N.  facialis^  glossophärjngeos ,   vagus,  hypoglos- 
sus    und    den   Spinalnerven   folgende   Zweige   in  peripherischer 
Richtung  (61.):    ^i"  Zweig  tritt  zu  dem  Stamme  der  Kopfarte» 
rie  hinab,   begleitet  diese,  oildet'auf  ihr  Geflechte,   welche  sich 
einige  Zoll  nacm  abwärts  verfolgen  lassen,  und  hat  auf  der  linken 
Seite,  iV2^^  ^^^  ^^^  G«  cervicale  supremum  entfernt,  ein  Knot- 
ehen.    Ein  anderer  Zweig  verlauft  zu  dem  hinteren  Winkel  des 
Unterkiefers   und   verbindet   sich  <  wahrscheinlich   im  Inneren  des 
Letzteren  mit  dem  R.  alveolaris  inferior.     Verfolgt  man  nun  die 
Verbindung  des  G.  cervicale  supremum  mit  dem  N.  glossopharyn- 
geus    nach    aufwärts   gegen   den  Stamm  des  Letzteren   mit   der 
Loupe ,  so  sieht  man  einen  von  dem  Knötchen  kommenden  graoen 
Faden,  welcher 'mit  dem  Anfange' des  N.  glossopharjngeus  ver- 
einigt ist,  dicht  an  dem  Hinterhaupte  einen  Faden  zu  dem  An* 
fange    des   N.   vagus   ertheilt,    sich    nach    Bildung    einer     ganz 
kleinen  Anschwellung  auf  den  N*  hypoglossus  und  die  folgenden 
Spinalnerven  schlägt  und  mit  allen  diesen  Nerven  bei  ihrem  Aus> 
tritte  Verbindungen  eingeht.    Er  ist  sehr  fein,  nimmt  nach  hintea 
ab,   wird   von  den  Muskeln   an  der  VVurzel  der  unteren  Dornen 
der  Wirbelsäule  bedecht  und  ist  das  Analogon  des  N.  Sympatht- 
cus  profundus  des  Menschen.    Etwas   vor   der  Gegend  des  Her- 

*  zens  und  von  da  bis  zu  dem  Ende  des  Bauches -ist  der  N«  Byrn' 
pathicus  bei  Python  deutlich.  Am  grössten  Theile  des  Rumpfes 
giebt  jeder  Rückenmarksnerve  einen  an  den  unteren  Dornen  zum 

.  Vorscnein  kommenden  R.  visceralis.  Diese  R.  R.  viscerales  bii- 
ien^  ehe  sie  zu  den  Eingeweiden  gehen.  Schlingen,  welche  als 
Analogon  des  Grenzstranges  zu  betrachten  sind  und  vor  den 
unteren  Dornen  und  an  vielen  Stellen  selbst  in  den  zu  den 
Eingeweiden  verlaufenden  Zellgewebsplatten  liegen  (620«  Die 
Ganglien  sind*  sehr  klein,  jedoch  besonders  an  dem  mittleren 
und  dem  hinteren  Theile  mit  der  Loupe  sehr  wohl  wahrzuneh- 
men. Bei  den  Klapperschlangen  verhält  sich  der  Kopftheil  des 
N.  sympathicus  ähnlich.  Nur  fand  der  Vf.  das  G.  sphenopalati- 
num  nicht  und  das  G.  cervicale  supremum  ist  ganz  undeutlich. 
—  Alle  Schlangen  haben  die  Augenmuskel  nerven  voilstnndig. 
Der  R.  primus  N.  trigemini  hat  ein  von  dem  Knoten  der  beiden 
übrigen  Aeste  entfernt  liegendes  Ganglion  innerhalb  der  Schadet* 
höhle,    wie   die  Ameiven.     Der  N»   vagus   geht   am   Darme   bis 
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über    y^    der  BampfUhle-    Der  K^ftbeil   des  N.   STinpathiciif ' 
der  Eidechsen  besteht  ans   denselben  Nervenverbindiuiffen ,   aber 
der  Halstheil  der  Amei Yen  oder  Teguisin  hat  ein  eigeDäümliches 
Verkalten.    Die  Kr^üodile  besitzen  einen  tiefen  HMStbeil  des  N. 
sympathicus   in    dem    Kanäle     der   Queriortsatze;    die   Ameiyen 
dagegen  haben  einen  oberflächlichen,  der  ganz  in  dem  Stamme 
des  N.  Yagas   enthalten  ist*    Dieser   theilt   sich   aber  gegen    das 
untere  Ende  des  Halses  in-  zwei  Stämme ,   von    denen  jeder   bei 
seinem  Eintritte  in  die  Brusthöhle  einen  länglichen  starken  Kno- 
ten hat  und  iron  denen  der  eine  sich  als  N.  va^as  fortsetzt,  der 
andere  in  den  Brnstgrenzstrang  übergeht  (63.). 

Das  NerTens3rstem  mehrerer  Fische  ontersadite  Stannius. 
Ueber  das  von  ice^psnssr  simio  handelt  er  CCXL*  1 — ^36.)  am 
ausführlichsten.  Der  JT.  olfaeiorius  ist  dicker,  als  der  N.  op- 
ticus, kommt  ans  den  paarigen  Gerochslappen ,  besteht  bei 
seinem  Herrortreten  aus  6—8  Bündeln  and  bildet  dann  einen 
etwas  Sdsammeogedrüekten  Stamm,  weicher  darch  den  Knorpel 
zaertt  schief  und  dann  bogenförmig  in  das  Geruchsorg^  dringt 
(6.).  Die  ycrhaitnissmassig  als  bei  anderen  Fischen  dünneren  JV.  N. 
opiict  kommen  so  aos  den  Lobis  opticis,  dass  ihr  Anfang  an  der 
Oberfläche  dieser  den  vorderen  Himyeolrikel  deckenden  Organe 
rückwärts  bis  zur  Grenze  des  kleinen  Gehirnes  verfolgt  werden 
kann,  biegen  sidi  nach  onten,  vereinigen  sich,  bevor  sie  die 
Hypopliysis  erreichen,  an  der  Basis  des  Gehirnes  durch  eine 
CoiamMsor^  in  welcher  zwar  eine  Kreuzung,  doch  minder  voll- 
standig,  als  bei  den  Knochenfischen,  Statt  zu  finden  scheint, 
unter  einander,  liegen  am  Knorpel  jederseits  nach  aussen  und 
unten,  gelangen  ia  die  Augenhöhle  und  von  da  von  einer  Fort- 
Setzung  der  Sklerotica  eingehüllt  in  den  Augapfel  (7.)«  Der 
N.  oentomolornit  ist  düno,  entspringt  einwarzelig  hinter  der  Hj- 
pophysis,  geht  schief  nach  vorn  und  aussen,  tritt  naher  dem 
Seanervea,  als  dem  dreigetheilten  Nerven  durch  den  Knorpel, 
verlauft  dann  eben  so  lang,  als  innerhalb  der  Schädelhohle,  inner- 
halb der  Knorpel^ube  schief  nach  anten  und  etwas  nach  aussen, 
erreicht  .den  hinteren  und  äusseren  Theii  der  Aagenhohle  ganz 
naJie  aii  dem  aehr  starken  die  Augenbohile  oben  und  aussen 
scUiessenden  ScUäfenmnskel ,  und  tt^lt  sich  sogleich  in  einen 
kürzeren  für  den  oberen  geraden  Augenmuskel  bestimmten  und 
in  einen  längeren  und  stärkeren  Zweig,  welcher  die  beiden  Fas- 
cihel  des  unteren  geraden  Augeiipiuskels  durchbohrt,  zwischen 
diesem  und  dem  inneren  geraden  Augenmuskel  fortgeht,  dem 
Letzteren  einen  karzen  Ast  ertfaeilt,  hierauf  sich  an  der  Innen- 
flache (der  Orbita  von  Fett  und  Zellgewebe  eingehüllt  und  an 
den  unteren  geraden  Augenmuskel  angeheftet  sdiief  nach  vorn 
fortsetzl  und  nach  dem  vorderen  Rande  der  Augenhöhle  in  zwei 
für  den  unteren  schiefen  Augenmuskel  bestimmte  Aeste  zerfällt 
(8.).  Dar  N.  polMieifS  entsteht  zwischen  den  JLiobis  opticis  und 
dem  Ueiaen  Gehirn,  geht  durch  ein  tieCer,  als  die  OefFnungen 
Kir  die  übrigen  Nerven,  gelegenes  Loch  des  Knorpels  durch, 
tritt  nach  vorn  durch  eineo  eagen  Kanal,  gelangt  ij»  die  Augen- 
hohle nahe  der  Dedie  derselben,   verläuft  hier  nahe  an  der  den 
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SchlSfemniiskel  deckenden  fibrösen  Haut,  geht  über,  den  R.  ap 
thalmicQS  N.  tHgemini  schief  hinüber  nach  vorn  und  onfen  m 
begiebt  sich  mit  mwei  Aesten  in  den  M.  obliquas  superior  {f3 
Der  N.  tri§€fmmms  ist  nächst  dem  N.  vagus  der  stärkste  Hirnner- 
entsteht  gr^tentbeils  aus  den  hinteren  Pyramiden^  des  verlang  ^ 
ten  Markes  und  hat  fünf  >Yur2eln ,  welche  schon  in  der  SchlH  i 
h5hle  drei  Sb^ange  bilden.  Die  erste  Wurzel  ist  die  dünn/  ^ 
entsteht,  wenn  man  den  Schnabel  vorn,  den  Schwanz  bin 
nennt«  am  meisten  nach  Torn  and  bildcft  den  ersten  Strang,  ^f; 
Bunachst  aus  der  hinteren  Pyramide  entspringende  zweite  VVw-  :j 
bildet  mit  der  dritten ,  welche  tiefer  und  näher  der  Basis  .: 
rerlSngerten  Markes  berToHtommt,  von  oben  gesehen  den  s^prc-^ 
Strang.  Die  vierte  in  der  Nähe  des  N.  glossopharvngeus  ^rsi  :• 
nende  Wurmel  entspringt  aus  den  einen  Bulbus  in  der  NShe  w^ 
kleinen  Gehirnes  bildenden  hinteren  Pyramidensträngen ^  dass  ^  [ 
lingerten  Markes ,  giebt  einen  Faden  an  den  N«  acosticus,  ,;^ 
bedeckt  die  fünfte,  niiher  der  Basis  medullae  oblongatae  ei^  ^ 
hende  Wurzel.  Alle  dringen  in  die  die  Gehirnkapsel  einsöl.;^^^  ^ 
sende  Knorpelroasse.  Der  erste  Strang  läuft  gesondert  in  8  ^^ 
Knorpelkanal,  bildet  hier  seinen  eigenen  Knoten  und  ge^(^. 
dann  in  einen  mit  den  beiden  andern  Strängen  gemeinschaCtl;^^ 
Kanal,  wo  alle  drei  Strange  ein  starkes  Ganglion,  zu  wel*^  , 
jedoch  die  dritte  und  fünfte  Wurzel  nichts  beitragen,  an  . 
chem  sie  rielmebr  Torbeigehen' und  von  dem  sie  bedeeht  vre  ^^.^ 
bilden  (10.).  Aus  den  Bündeln  der  vierten  Wurzel  allein  iM^^^n 
dann  der  grosse,  durch  einen  eigenen  Knorpelkanal  durchtreti .  ^^'^ 
für  den  Schläfenmuskcl  bestimmte  Zweig.  Die  zweite  W^^^! 
bildet  grüsstentheils  der  R.  opercularis,  der  jedoch  noch  I.f:  ^^ 
aus  der  gangliüsen  Portion  aufnimmt.  Dasselbe  findet  be  [^  ^ 
der  zweiten  und  vierten  Wurzel  angehürenden ,  in  den  R.  i.'^  ^ 
laris  inferior  eintretenden  Bündeln  Sutf.  Der  R.  ophthalf  ^^}^[ 
kommt  immer  aus  der  gangliosen  Portion,  gehörte  in  zwei  fl^^  i 
allein  der  ersten  Wurzel  an  und  stand  ein  Mal  mit  Fäde^  ^  ^ 
unteren  Knotens  in  Verbindung.  Alle  übrigen  Aeste  stet^^^r 
nur  aus  gaiigliSsen  Theilen.  Der  erste  Ast  des  N.  trigeminus  i  ^^^  ui 
B.  ophthalmico*nasalis  für  die  Orbita,  die  Iris  und  das  Gec^^biei 
organ ,  der  zweite  der  R.  infraorbitalis  für  das  Roslrom]^  ^  | 
zum  Theil  die  Orbita,  der  dritte  der  R.  maxillarts  infenVftfaltei 
die  Mundmusheln,  der  vierte  fiir  das  Rostrom  und  dessen ''"iQiien 
takeln,  der  fünfte,  der  R.  maxillaris  superior,  für  die  Bao^des 
Mundes,  der  Lippen  und  des  Gaumens  (verbunden  mit  -^thei 
Anastomose  zu  dem  N.  glossopharyngeus),  der  sechste  d'tlwac 
palatinus,  für  die  innere  Oberfläche  des  Gaumens;  dann  1'  dem 
drei  Zweige  für  den  Schläfenmuskel  (11.);  der  siebente -er^  Zwei 
der  R.  opercularis,  entsprechend  dem  N.  facialis  der  Sange^^^eht  u 
(nebst  Anastomosen  mit  den  N.  N.  glossopharyngeus  und  i^iterio 
für  die  Muskeln  und  die  Innenfläche  der  Häute  des  Kiemend<  tiiiea  l\ 
der  Mundbühle  und  dei*  Lippen.  Der  R.  ophthalmioo-f  Baut  3 
gelangt  durch  ^inen  eigenen  Kanal  in  die  Augenhöhle,  gcb^o-in^^-i 
an  deren  Decke  länss  der  Aponenrose  des  Sdiläfenmuskell^ers  ej 
vorn   und   theilt  sich   in    einen   oberen   und  inneren   uod  '«^,   ^ 
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vteren  nnd  äusseren  Ast.     Der  Erstere,  der  B.  naso-froolalis, 
ltder  stärkere,    verläuft   gerade  nach  vorn,   ertheilt  Faden  an 
ie  den  Sdiläfenmushel  bekleidende  Faserhaut  und  das  reicbh'che 
Feit\uid  Zeilgewebe  der  Orbita,-  yerlässt  die    Aponeurose   des 
IL  tenpraiis  und  theilt  sich  in   zwei    durch   eigene  Kanäle  tre- 
t«^lircige,   Yon  denen  der  obere  sich  über  dem  Gerachsor- 
yat  orier  der  Haut  weiter  verästelt,    der    untere   mehrfach  ge- 
sjMiteii&dasGerulchsorgan  woti  aussen  bedeckende  Haut  versorgt. 
Der  ootere  und  äussere  Hauptzweig  oder   der  B.  ophthalmicos 
lae^  sdb  sieb  aoss^n  und  unten  und  vertheilt  Zweige  in  die  die 
iognUMe  amkleidende  Faserbaut,  nimmt  früher  Fäden  aus  dem 
«Kim  ^  4as  Rostrum  bestimmten  Ast   des   N.  trigeminus  aui 
un^  ^  eM«t  Reiser  für  die  an   dem  Bulbus   vorn    und  aussen 
^öiktoJbm,  so  wie  einen  starken  Blendungszweig,  welcher 
an  der  baolidie   der    Insertion    des    oberen    geraden   Augen- 
flitflieb  ■  Ie  SUerotica    dringt    (12.).     Der  JB.  externns   ro- 
stri  cnUtakt  aii  dem     B.   maxillaris    inferior    im    Allcemeineji 
la  encB  teae,  geht,    der  Innenwand   der    Orbita   dicht  an* 
liegead,  jsd  rorn,    gibt    schon    hier    mehrere    Zweige,    von 
deaesdageii  dem  Grunde  der  Orbita  bis  zu  deren  vorderen 
VFsiid  fayien,  andere  in   die    Basis  des   Schnabels  dringen, 
<^M  Ack  vA  rorn  und  schief  nach  unten  in  eine  mit  Fett  und 
Zellgevek  «Hi^füllte   an  dem  inneren  Theile  des  Bostrum  be- 
rück Me  fort  und  gibt  hier  nach  aussen  und  vorn  mehrere 
JegkkBf  (Üb  iur  das  gallertartige  Zellgewebe  und  Fett  des  Bo- 
ftraSf  tkeäs  für   die   dasselbe   aussen   und    unten  überziehende 
^  Zw  kurze  Aeste  biegen  sich  nach  innen  und  bilden  mit 
^  fi.  inUTSBS  rostri  ein  Geilecht.     In  einem   Falle  zerfiel  der 
LolBiBg  rostri  in  einen  äusseren  stärkeren  und  einen  inneren 
^l^^^Altt,  welcher  letztere  dann  den  eben  genannten  Plexus 
l"^^  hr  R.  maxillaris  inferior  ist  nur  etwas  schwächer ,   als 
^  ^t  empfängt  aus  der  Portio  minor  Fäden ,   geht  zuerst 
"^«ifiiaa  der  Aponeurose  des  Schläfenmuskels,   bildet  hier 
^^ Geflecht,  geht  unter  der  Orbita  schief  nach  unten  und 
^^mkuaaenj  gibt  hierbei  2—3  feine  Aeste  für  das  Zellge- 
^^dk  Sehne    des  genannten  Muskels  (13.)«   gelangt  an 
'^.^■ofecfae   der  gefalteten    Membran,   welche   sich   von    der 
^mttitn,  dem  Gaumen-Kieferapparat  erstreckt,  dringt  dann 
^^äiSKre  Haut  des  letzteren,  verläuft  von  aussen  in  den 
^BBtirielor  oris  und  theilt  sich  hier  in  einen  inneren  stärkeren 
"^  ^  waseren    schwächeren    Ast.     Der  Erstere^  zerfallt  in 
^  ^nd  die    roa    dem   Processus   ossis  marginalis  gebildete 
^  dsckgehende   Zweige ,   von   denen   der  äussere  in  dem 
^**<>iet«>  orie  fortgeht  und  an  der  Aussenfläche  des  Kieferwin- 
^^^.  wibrenjl  der  innere  zwischen  der  Cartilago  und  dem 
^^p«ie  darch  einen  Halbcanal  durchtritt,  sich  nach  hinten 
^  aater  der    Haut   zu  dem   unteren  und  äusseren  Theile 
^Ijjeates  paUtino-maxillaris  dringt  und  zuletzt  in  dem  beide 
l^«s  Daterkiefers   einander   nähernden    Muskel   und  dem 
^^<<ideas  endigt.     Der  äussere  Ast  gelangt  an  die  Unter- 
^^I.  conttrictor  oris  und  vertheilt  sich  in  diesem.    Der 
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Schläfeomuskel  deckenden  fibrösen  Haut,  geht  über,  den  R.  opli^ 
thalmicas  N.  trigemini   schief   hinüber   nach   vorn  und  unten  on«] 
begiebt    sich    mit   zwei  Aesten    in  den  M.  obliquus  siiperior  (9.)* 
Der  N.  trigeminus  ist  nächst  dem  N.  vagus  der  stärkste  Himnervei 
entsteht  gro^stentheils  aus  den  hinteren  Pyramiden  des  verlängere 
teh  Markes  und  hat  fünf  Wurzeln ,  welche  schon  in  der  Schädel 
hohle   drei  Stränge   bilden.     Die   erste  Wurzel   ist  die    dünnste^ 
entsteht,   wenn    man    den  Schnabel    vorn,    den  Schwanz   hinten 
nennt,  am  meisten  nach  Yorn  und  bildcft  den  ersten  Strang.     Die 
zunächst  aus  der  hinteren  Pyramide  entspringende  zweite  Wurzel 
bildet   mit    der   dritten,    welche    tiefer   und  näher  der  Basis  des 
verlängerten  Markes  hervorkommt,  von  oben  gesehen  den  zweiten 
Strang.     Die  vierte  in  der  Nähe  des  N.  glossopharyngeus  erschei- 
nende Wurzel  entspringt  aus  den  einen  Bulbus  in  der  Nähe  des 
kleinen  Gehirnes  bildenden   hinteren  Pyramidensträngen   des  rer- 
längerten   Markes,  giebt  einen  Faden   an  den  N.  acusttcus,  und 
bedeckt   die  fünfte,  naher  der  Basis  medullae  oblongat«  entste- 
hende Wurzel..  Alle  dringen  in  die  die  Gehirnkapsel  einschlies- 
sende  Itnorpelroasse.     Der  erste  Strang  lauf^  gesondert  in  seinen 
Knorpelkanal ,   bildet   hier    seinen    eigenen   Knoten   und    gelang 
dann  in  einen  mit  den  beiden  andern  Strängen  geneinschaftlichen 
Kanal,   wo    alle   drei  Stränge  ein  starkes  Ganglion,   zu  welchem 
jedoch   die   dritte   und   fünfte  Wurzel   nichts  beitragen,   an  wel- 
chem sie  vielmel^r  vorbeigehen'  und  von  dem  sie  bedeckt  werden, 
bilden  (10.).     Aus  den  Bündeln  der  vierten  Wurzel  allein  konimC 
dann  der  grosse ,  durch  einen  eigenen  Knorpelkanal  durchtretende, 
für  den  Schläfenmuskel   bestimmte  Zweig.     Die  zweite  Wurzel 
bildet  grosstentheils  der  B.  opercularis,  der  jedoch  noch  Fäden 
aus   der   gangliosen  Portion    aufnimmt.     Dasselbe  findet  bei  den 
der  zweiten  und  vierten  Wurzel  angeh5renden ,  in  dien.  R.  maxÜ- 
laris  inferior  eintretenden   Bündeln   Statt.     Der  B.  ophthalroicns 
kommt  immer  aus  der  gangliosen  Portion,  gehörte  in  zwei  Fällen 
allein    der  ersten  Wurzel    an   und   stand    ein  Mal  mit  Fäden  des 
unteren   Knotens    in  Verbindung.     Alle   übrigen    Aeste   stammen 
nur  aus  gangliosen  Theilen.  Der  erste  Ast  des  N.  trigeminus  ist  der 
B.  ophthalmico*na8alis  für  die  Orbita,  die  Iris  und  das  Gerncbs- 
organ,    der  zweite    der    B.  infraorbitalis    für   das  Bostram    und 
zum  Theil  die  Orbita,   der  dritte  der  B.  maxillaris  inferior  für 
die  Mundmuskeln,  der  vierte  für  das  Bostrnm  und  dessen  Ten- 
takeln, der  fünfte,   der  B.  maxillaris  supeinor,   für  die  Haut  des 
Mundes,    der  Lippen    und  -  des  Gaumens    (verbunden    mit   einer 
Anastomose   zu   dem  N.  glossopharyngeus),   der   sechste  der  B. 
palatinus,   für   die  innere  Oberfläche  des  Gaumens;  dann  folgen 
drei  Zweige  für  den  Scbläfenmuskel  (11.)^   der  siebente -endlich, 
der  B.  opercularis,  entsprechend  dem  N.  facialis  der  Säagethiere 
(nebst  Anastomosen   mit  den  N.  N.  glossopharyngeus  und  vagus) 
für  die  Muskeln  und  die  Innenfläche  der  Häute  des  Kiemendeckeis, 
der    Mundhöhle    und    der    Lippen.      Der   B.    ophthalmico-nasalis 
gelangt  durch  ^inen  eigenen  Kanal  in  die  Augenhöhle,  geht  hier 
an  deren  Decke  längs  der  Aponearose  des'Schläfenmqskels  nach 
vorn    und    theilt   sich    in    einen   oberen    und   inneren  und  einen 
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oBteren    and  aasseren  Ast.    Der  Erster«,  der  B.  naso^fronUlis, 
ist  der  stärkere,    verläiiflt   gerade  nach  vorp,   ertheilt  Faden  an 
die  den  Schläfenmuskel  bekieideade  Faserbaut  und  das  reichliche 
Fett  und   Zellgewebe  der  Orbita,-  Yorlässt  die   Aponeurose  des 
IL  temporal is  und  theilt  sich  in   zwei    durch   eigene  Kanäle  tre- 
leode  Zweige,    von  denen  der  obere   sich  über  dem  Gerachsor* 
gane  unter  der  Haut  weiter  verästelt,   der   untere  mehrfach  ge- 
spalten die  das  Gerulchsorgan  von  aussen  bedeckende  Haut  versorgt. 
Der  untere  und   äussere  Hauptzweig  oder   der  B*  ophthalmicus 
biegt  »ch  nach  aussen  und  unten  und  vertheiit  Zweige  in  die  die 
Aogenhohle  anahleidende  Faserhaut,  nimmt  früher  Fäden  aus  dem 
zweiten  für  das  Bostrum  bestimmten  Ast  des   N.  trigemious  auf 
und  ^jSül  einige  Beiser  für  die  an   dem  Bulbus   vorn    und  aussen 
Wegende  Membran,  so  wie  einen  starken  Blendungszweig,  welcher 
an  der  Jniieofläche    der   Insertion   des    oberen    geraden   Augen- 
maskels  in   die    Sklerotica    dringt    (12.)»     Der  JB.  externus   ro- 
stri    entsteht    mit    dem    B.   masiilaris    inferior    im    Allgemeinen 
AB  emem   Stamme,  geht,   der  Innenwand   der    Orbita   dicht  an- 
liegend,   nach    vorn,    gibt    schon    hier    mehrere    Zweige,    von 
deatn  einige   an   dem  Grunde  der  Orbita  bis  zu  deren  vorderen 
Wand    verlaufen,    andere  in   die    Basis  des   Schnabels   dringen, 
setzt  sieb  nach  vorn  und  schief  nach  unten  in  eine  mit  Fett  und 
Zellgewebe  ausgefüllte  an  dem   inneren  Theile  des  Bostrum  be- 
findliche Grube  fort  und  gibt  hier  nach  aussen  and  vorn  mehrere 
Aesichen  ,  theils  für  das  gallertartige  Zellgewebe  und  Fett  des  Bo- 
strum,   theiJs   für   die   dasselbe    aussen   und    unten  überziehende 
Haut.     Zwei  iiurze  Aeste  biegen  sich  nach  innen  und  bilden  mit 
dem  B.  internus  rostri  ein  Geflecht.    In  einem   Falle  zerfiel  der 
B.  externus  rostri  in  einen  äusseren  stärkeren  und  einen  inneren 
dünneren  Ast,  welcher  letztere  dann  den  eben  genannten  Plexus 
bildete.     Der  B.  mazillaris  inferior  ist  nur  etwas  schwächer,   als 
der  vorige,  empfängt  aus  der  Portio  minor  Fäden,   geht  zuerst 
nacVk  aussen  an  der  Aponeurose  des  Schläfenmuskels,   bildet  hier 
&n  plattes  Geflecht,  geht  unter  der  Orbita  schief  nach  unten  und 
etwas  aach  aussen,  gUit  hierbei  2 — 3  feine  Aeste  für  das  Zellge- 
wehe und   die  Sehne   des   genannten  Muskels  (13.)  9   gelangt  an 
die  lonenfläcbe    der  gefalteten    Membran,   welche   sich   von   der 
Buig  rostri  zu  dem  Gaumen-Kieferapparat  erstreckt,  dringt  dann 
unter  die  äussere  Haut  des  letzteren,  ?erläuft  von  aussen  in  den 
il.  oonatrictor  oris  und  theilt  sich  hier  in  einen  inneren  stärkeren 
und   einen   äusseren    schwächeren    Ast.     Der  Erstere  zerfällt  in 
zwei    durch   die   von    dem  Processus   ossis  marginalis  gebildete 
Brücke   durchgehende  Zweige,   von   denen    der  äussere  in  dem 
tf.  oanstrictor  oria  fortgeht  und  an  der  Aussenfläche  des  Kieferwin- 
kels  endigt,  währen^  der  innere  zwischen  der  Cartilago  und  dem 
Os  marginale  durch  einen  Halbcanal  durchtritt,  sich  nach  hinten 
wendet,    unter  der   Haut   zu  dem   unteren  und  äusseren  Theile 
des  Apparatus  palatino-maxillaris  dringt  und  zuletzt  in  dem  beide 
Hälften    des  Unterkiefers   einander  nähernden   Muskel   und  ^^ 
M.  mylohyoideus  endigt.     Der  äussere. Ast  gelangt  an  die  Vp' 
fläche  des  M.  constrictor  oris  und  vertheiit  sich  in  diesem. 
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R.  internus  rostri  geht  hinter  der  Orbita,  von.  wefoher  er  durc! 
eine  Sehne  geschieden  wird,  nach  rorn  und  etwas  nach  anticii  {14.J 
tritt  dann  durch   einen  von  einem  hnrsen  gehrfimmten  Fortsatzi 
der  Basis  der  Cartilago  rostei  gebildeten  Halbeanal,  welcher  durcl 
ein  Ligament  ganz  geschlossen  wird,  wendet  sich  nadi  ^-om  ua< 
unten  gegen  das  Rosfrum,  gelangt  in   die  Nähe  des  R.  extemus 
bildet  mit  ihm  das  schon  erwähnte  Geflecht,   und  sendet    theÜi 
vor ,  vorzuglich  aber  nach  diesenS  zahlreiche  2weige  ab ,   die  sich 
grosstentheits  nach  aussen,  zum  Theil  aber  auch  nach  innen  gegen 
die  Mitte  des  Bostrum  begeben.    Jeder  seitliche  Fuhlfaden  erhilt 
hiervon  seinen  Ast  (15.).    Der   R.  maxillaris  superior  lie^  nach 
aussen  und  hinter  dem  R«  maxillaris  inferior,  Terläuft  anfangs  wie 
dieser ,  erreicht  die  obere  Fiiiche  des  sogenannten  nnpaaren  Knor- 
pels des  Apparatus  palatino« maxillaris  und  theilt  sich  hier  in  vier 
zum  Theil  innerhalb    der  Haut  dieser  Gegend   zerstreute   Aesre. 
Der  grßsste  Zweig  tritt  durch  eine  zwischen  dem  unpaareo  Knor- 
pel und    dem  Gaumenbeine   befindliche  Oeffnung  durch,    Tcrlässt 
die  Oberfläche  des  Apparatus  palatino- maxillaris,   dringt   durch 
einen  Kanal  des  Gaumenbeines  zu  dessen  unterer  Fläche  and  strahlt 
hier   unter  der  Haut    und    zuletzt    in   der  Oberlippe    ans.    Ein 
etwas   dünnerer   Zweig   erreicht  hinter   den    unpaareo    Knorpel 
dessen  Cnterfläche,   geht,  viele  Reiser  ertheilend,  schief   gegen 
den  'äusseren  Kinkel   des  Unterkiefers  und  verbreitet  sich  uater 
der  Haut   des  Mundes   in  dessen  Winkel   bis   zur   Lippe.     Der 
R.  recurrens  ad  N.  glossopharjngeum  entsteht  entweder  aus  einem 
Ton  den  Fasern  des  R.  internus  rostri ,  des  R.  maxillaris  superior 
und 'anderen   Fäden  des   N.  trigeminus  gebildeten  GcAeehte  oder 
häufiger    allein    aas    Fasern    des    R.   maxiltliris    superior ,    liegt 
dann  der  Innenfläche  des  Schläfenmuskels   und  der  Sdkä^eibasit 
an  und   geht  gerade  nach  hinten  und  etwas  nach  oben,  um  sich 
in  dem  Knoten  des   N.  glossopharyngeus  einzusenken    (16.)*    ^ 
ihm  findet  aber  ein  gegenseitiger  Austauach  beider  Nervenstamme 
statt.     Der  R.  palatinus  ^ht  als  ein  dünner  Zweig  von  dem  Kno- 
ten des  N.  trigeminus  aus ,   steigt  in  einem  eigenen  KnorpeJIianai 
aehief  etwas    nach  hinten   hinab,   gelangt  an    den   N.-  recurrens, 
legt  sich  an  diesen    an   und   seheint   mit  ihm  gegenseitig  eu  ana* 
stomosiren ,  kreuzt  ihn  dann ,  steigt  nach  unten  und  »ussen  an  dem 
unteren  Theile  des  Schläfenmu^els  hinab ^    veriässt  ihn,    gelangt 
an  die  Basis  des  Appai^atus  palatiao-maxillaris  und  vertheilt  seine 
Fasern  in  dem  oberen  Theile   des   Gaumens   unter  der  Haut  an 
der  Basis   des  unpaärcn  Knorpels.    Endlich  entstehen   aas  dem 
N.  trigeminus  zwei  oberflächlicne  und  ein   tiefer  Zwet^*  för   den 
Schläfenmü^el.    Der  vorderste  von  ihnen   geht  schiet   in   einem 
kurzen  Knorpelkanale  nach  aussen  und  etwas  nach  vorn ;  der  zweite 
ebenfalls  in  einem  kurzen  Kanäle  schief  aacl^  hinten  aod  aussen ; 
der  tiefe  dickere,  welcher  deutlich  aus  der  Portio  minor  kommt, 
in  einem  eigenen  Kanäle  nach  aussen  und  unten.    Ein  Mal  schien 
zu  einem  dieser  Aeste  ein  Faden   des  N.  svmpathicus   zu    gehen 
und  an   seiner  Eintrittsstelle   eine  kleine  graue  Anschwelloog  za 
bilden.    Der  R.  opercularis   veiUufk  in   dem   Knorpelkanale  der 
Carotis  zur  Seite  und  naoh  innen  von  derselben  gerade  nach  unten 
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itt^  niflimt,    indem  er   um  die  Basis  opereoli  herunibiegt,   swei 
arte  Zweige    Yon   dem  Ganglioo  N.  glessoiAarjiiwi   und  einen 
üirken  Ast    aus   dem   N.  Yiigas   auf.    Die  Yerbmaund^  mit   dem 
letzleTfisn  ist  doppelt  und  gegenseitig.    Ein  abgehender  Zweig  ge- 
langt x«r  Oberfläche  de»  M.  lerator  opercuK.     An  ihn   legt  sidi 
&n  Faden  Tooi  N^  yagus»    Der  aoa  den  Fiden  des  B.  opercohris 
und  de»  N.  ragus  entstandene  Zweig  veriEstelt  skb   zum  Tbeil 
zwiseben  deo  Mnakelbundeln,  zum  Tbeil  erstreckt  er  sieb  bis  zur 
Membrana  opercularis.    Ein   zarter   Ast  yon  ibm  geht  bis  in  die 
Nahe  der  Nebenkiome.    An  der  anderen  VerbiiidangastelJe  scheint 
eia  Faden  aas  dem  N.  ragus  sich  an  den  R.  opercolaris  anzulegen 
and  diesen  «ach  der  Verbindvng  mit  dem  fiir  de»  Levstor  eper» 
call  und  ^  Membrana  opercuji  interna  bestimmten  Zwetgewiedermn 
XU  Tetlasaen.  EÄn§e  unter  der  Membrana  opercuH  yer  laufende  Fdden 
lassen  sich  bis  sorNebenhieme  yerfolgen  (18*)«    Der  R.  opereblaris 
eriheiii  mta  io  den  Levator  opercali  drei  tiefe  Aeste,   steigt   an 
dessen  Yordertheile  in  der  Nähe  des  Grundtheiles  der  dem  Qua- 
draibeine  entsprechenden  Knorpel  hinab,  gelangt  so  an  die  äussere 
Kdrperoberflik)he  und  tbeilt  sich  in  zuirei  Zweige  t  yon  denen  der 
rordere  zu  dem  yorderen   der  dem  Quadratbeine  entsprechenden 
Knorpel. gelangt,  unter   der  Insertion  des  Seblifenmuskels  nach 
fern  yerlaeft,   sich   dann  nach  innen  wendet,   unter  der  inneren 
Hundhaiii  etwas  (brtgdit,  schief  gegen  die  Mitte  des  Unterkiefers 
\miablriil,  der  inneren  Mnadhaut  zahlreiche  Zweige  gibt  und  in 
der  Dolerlippe  mit  sehr  feinea  Reisern  endiat,  während  sich  der 
hmtere  Zweig  nach  unten  und  schief  nach  hinten  biegt,   in   der 
Spalte  des  grosseren  der  dem  ^sdratbeiae  enCsprechenden  Knor- 
pel verlauft,   yon  dem  Schläfenmuskel  bedeckt  wird,   ohne  ihm 
jedoch  Zweige  zu  ertheilen,  hierauf  an  den  unteren  Rand  diesea 
Knorpels  gemogt,  yiele  Reiser  für  die  innere  Hant  des  Opercu- 
Idm  und  einige  für  die  Nebenkiemen  absendet  y  bogenförmig  nach 
Torn  sM&  wendet  und   in   den  von  dem  Zungenbeinbogen  zum 
\3n\er\äefiBr  in  der   Basis   rostri   zu    dem   ersteren  verlaufenden 
Musiiel  endigt  (19.)*     D^i*  ^^  abduems  entsteht  aus  der  Basis  de» 
rerfifngertea  Afarkes  hinter  dem  N.  trigeminus  und   dem   N.  acu- 
sticas  mit  zwei  zarten  Warzehi   (selten  mit  einer),   geht  durch 
einen  ebenen  Hnorpelkanal   zuerst  etwas  schief,   dann  gerade, 
hommf^mn  den  N.  trigeminus,  verlässt  zugleich  mit  dem  R.  oph- 
tkalmioo-naaalis    den  Knorpel,   wendet  sieh   in   der  Orknta   bald 
nach  aussen  4    und  verlänft  an  der  Apoueurose  des  SchUfenmus- 
Us  in  den  äusseren  geraden  Augenmuskel.    Der  iV.  acuitieui  ist 
wenig  stärker,  als   der  N.  opticus,  tritt  aus  den  Seiten  des  ver- 
Üngerteo  Markes  etwas  hinter  ond  unter  den  Warzetn  des  N.  tri* 
geminua  beryor,   empfängt  sogleich  einen  Faden  aus  der  hinter* 
steo  Worael  des  N.  tri^minus  (2109  theilt  sieh  etwas  über  der 
Sdiadelgrundfläche  in  einen  hinteren  und  einen  vorderen  Zweig, 
&  beide  etwas  abgeplattet  sind  und  von  denen  der  vordere  schief 
nach  aiiasen  und  etwaa  nach  oben   geht,   selbit   wieder   in    zwei 
Zweige  SEerfallt  und  mit  dem  einen  von.  diesen    in  der  Ampulle 
des  vorderen,   mit  dem  anderen  in  der  des  äusseren  halbcirliet* 
fonnigen  Hanales  endigt,   wahrend  der   hintere  längere  an   das 
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Schläfeomuskel  declienden  fibrösen  Haut,  geht  über,  den  R.  opii- 
thalmicos  N.  trigemini   schief   hinüber   nach   vorn  und  unten  and 
begiebt    sich    mit   zwei  Aesten    in  den  M.  obliquas  superior  (9.)* 
Der  N.  frigeminus  ist  nächst  dem  N.  vagys  der  stärkste  Hirnnerye, 
entsteht  grö^stentheils  aus  den  hinteren  Pyramiden  des  rerlanger- 
teh  Markes  und  hat  fünf  Wurzeln,  welche  schon  in  der  Schädel- 
höhle  drei  Stränge   bilden.     Die   erste  Wurzel   ist  die   dünnste, 
entsteht,   wenn   man    den  Schnabel    vorn,    den  Schwanz   hinten 
nennt,  am  meisten  nach  vorn  und  bildet  den  ersten  Strang.     Die 
zunächst  aus  der  hinteren  Pyramide  entspringende  zweite  Wurzel 
bildet   mit    der   dritten,    welche    tiefer   und  näher  der  Basis  des 
verlängerten  Markes  hervorkommt,  von  oben  gesehen  den  zweiten 
Strang.     Die  vierte  in  der  Nahe  des  N.  glossopharyngeus  erschei- 
nende Wurzel  entspringt  aus  den  einen  Bulbus  in  der  Nähe  des 
kleinen  Gehirnes  bildenden   hinteren  Pyramidensträngen   des  rer- 
längerten  Markes,  giebt  einen  Faden   an  den  N.  acasticus,  und 
bedeckt   die  fünfte,  näher  der  Basis   medullae  oblongat«  entste- 
hende Wurzel..  Alle  dringen  in  die  die  Gehirnkapsel  einschlies- 
sende  Itnorpelroasse.     Der  erste  Strang  läaf^  gesondert  in  seinen 
Knorpelkanal ,    bildet   hier    seinen    eigenen   Knoten   and    gelang 
dann  in  einen  mit  den  beiden  andern  Strängen  geneinschaf^lichen 
Kanal,   wo    alle   drei  Stränge  ein  starkes  Ganglion,    zu  welchem 
jedoch   die  dritte   und  fünfte  Wurzel   nichts  beitragen,  an  wel- 
chem sie  vielmel^r  vorbeigehen'  und  von  dem  sie  bedeckt  werden, 
bilden  (10.).     Aus  den  Bündeln  der  vierten  Wurzel  allein  kommt 
dann  der  grosse ,  durch  einen  eigenen  Knorpelkanal  durchtretende, 
für  den  Schläfenmuskel   bestimmte  Zweig.    Die  zweite  Wurzel 
bildet  grösstentheils  der  B.  opercularis,  der  jedoch  noch  Fäden 
aus   der   gangliosen  Portion    aufnimmt.     Dasselbe  findet  bei  den 
der  zweiten  und  vierten  Wurzel  angehörenden,  in  den  B.  maxii- 
laris  inferior  eintretenden   Bündeln   Statt.     Der  B.  ophthalmicos 
kommt  immer  aus  der  gangliosen  Portion,  gehörte  in  zwei  Fällen 
allein    der  ersten  Wurzel    an    und   stand    em  Mal  mit  Fäden  des 
unteren    Knotens    in  Verbindung.     Alle    übrigen    Aeste    stammen 
nur  aus  gangliosen  Theilen.  Der  erste  Ast  des  N.  trigeminus  ist  der 
B.  ophthalmico*na8alis  für  die  Orbita,  die  Iris  und  das  Gerncbs- 
organ,    der  zweite    der    B.  infraorbitalis    für   das  Bostram    und 
zum  Theil  die  Orbita,   der  dritte  der  B.  maxillaris  inferior  für 
die  Mundmuskeln,  der  vierte  für  das  Bostrum  und  dessen  Ten- 
takeln, der  fünfte,   der  B.  maxillaris  superior,   für  die  Haut  des 
Mundes,   der  Lippen   und    des  Gaumens   (verbunden   mit   einer 
Anastomose   zu   dem  N.  glossopharyngeus),   der   sechste   der  B. 
palatinus,   für   die  innere  Oberfläche  des  Gaumens;   dann  folgen 
drei  Zweige  für  den  Schlä'fenmuskel  (11.);   der  siebente  endlich« 
der  B.  opercularis,  entsprechend  dem  N.  facialis  der  Säugethiere 
(nebst  Anastomosen  mit  den  N.  N.  glossopharyngeus  und  vagus] 
für  die  Muskeln  und  die  Innenfläche  der  Häute  des  Kiemendeckelsi 
der    Mundhöhle   und   det*   Lippen.      Der   B.    ophthalmico-nasalil 
gelangt  durch  einen  eigenen  Kanal  in  die  Augenhöhle,  geht  hiei 
an  deren  Decke  längs  der  Aponenrose  des  Schläfenmuskels  nac^ 
vorn   und    theilt   sicn   in    einen   oberen    und  inneren   und    einfll 
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Qtleren    and  aasseren  Ast.     Der  Erster«,  der  R.  naso-fronlaiis, 
iü  der  stärkere,    verläuft   gerade  nach  vorn,   ertheilt  Fäden  an 
die  den  Schlaf enmusbel  bebleidende  Faserhaut  und  das  reichliche 
Fett  und    Zellgewebe  der  Orbita,-  verlässt  die    Aponeurose   des 
M.  temp^ralis  und  theilt  sich   in   zwei    durch   eigene  Kanäle  tre- 
tend Zweige ,    von  denen  der  obere  sich  über  dem  Geruchsor- 
gane  unter  dei*  Haut  weiter  verästelt,   der   untere  mehrfach  ge- 
spalten die  das  Geruichsorgan  von  aussen  bedeckende  Haut  versorgt. 
Der  untere  and    äussere  Hauptzweig  oder   der  B.  opbthalmicus 
biegt  nch  nach  aussen  und  unten  und  vertheilt  Zweige  in  die  die 
Aogeohohle  aoahleidende  Faserbant,  nimmt  früher  Fäden  aus  dem 
iifeilen  für  das  Rostrum  bestimmten  Ast  des   N.  trigeminus  aui 
ttud  ^t  einige  Reiser  für  die  an   dem  Bulbus  vorn    und  aussen 
biegende  Membran ,  so  wie  einen  starben  Blendungszweig,  welcher 
an  der  Jnneofläche    der   Insertion   des    oberen    geraden   Augen- 
mu$kels  in  die    Sklerotica    dringt    (12.)-     Der  JR.  externus   ro- 
stri   entsteht    mit    dem    R.   maxillaris    inferior    im    Allgemeinen 
in  änem  Stamme,  geht,    der  Innenwand   der    Orbita   dicht  an- 
ließreadf    nach    vorn,    gibt    schon    hier    mehrere    Zweige,    von 
deoen  einige   an   dem  Grunde  der  Orbita  bis  zu  deren  vorderen 
Wand    verlaufen,    andere  in   die    Basis  des   Schnabels   dringen, 
setzt  sieh  nach  vorn  und  schief  nach  unten  in  eine  mit  Fett  und 
Zellgewebe  ausgefüllte   an  dem  inneren  Theile  des  Bostrum  be- 
findliche Grube  fort  und  gibt  hier  nach  aussen  and  vorn  mehrere 
Aesichen,  theils  für  das  gallertartige  Zellgewebe  und  Fett  des  Ro- 
stram,   theils    für   die   dasselbe    aussen   und    unten  überziehende 
Haut.    Zwei  kurze  Aeste  biegen  sich  nach  innen  und  bilden  mit 
dem  R.  internus  rostri  ein  Gellecht.     In   einem   Falle  zerfiel  der 
E.  exteroos  rostri  in  einen  äusseren  stärkeren  und  einen  inneren 
dünneren  Ast,  welcher  letztere  dann  den  eben  genannten  Plexus 
bildete.     Der  R.  maxillaris  inferior  ist  nur  etwas  schwächer,   als 
dev  Yori^e,  empfängt  aus  der  Portio  minor  Fäden,    geht  zuerst 
na^  auuen  an  der  Aponeurose  des  Schläfenmuskels,   bildet  hier 
ein  plattes  Geflecht ,  geht  unter  der  Orbita  schief  nach  unten  und 
etwas  nach  aussen,  gibt  hierbei  2 — 3  feine  Aeste  für  das  Zellge- 
webe und  die  Sehne   des  genannten  Muskels  (130«   gelangt  an 
die  looeoflacbe    der  gefalteten    Membran,   welche   sich  von   der 
Bsm  roBtri  zu  dem  Gaumen-Kieferapparat  erstreckt ,  dringt  dann 
unter  die  äussere  Haut  des  letzteren ,  verläuft  von  aussen  in  den 
H.  eonstrictor  oris  und  theilt  sich  hier  in  einen  inneren  stärkeren 
ond  einen   Süsseren    schwächeren    Ast.     Der  Erstere  zerfällt  in 
zwei    durch    die   von    dem   Processus    ossis  marginalis  gebildete 
Brücke  durchgehende  Zweige,    von   denen   der  äussere  in  dem 
K  eonstrictor  oria  fortgeht  und  an  der  Aussehfläche  des  Kieferwin- 
^ili  endigt,  während  der  innere  zwischen  der  Cartilago  und  dem 
Os  marginale  durch*  einen  Halbcanal  durchtritt ,  sich  nach  hinten 
wendet,    nnter  der   Haut   zu  dem  unteren  und  äusseren  Theile 
des  Apparatus  palatino-maxillaris  dringt  und  zuletzt  in  dem  beide 
Hälften  des  Unterkiefers   einander  nähernden   Muskel   und  dem 
M.  mylohyoideus  endigt.     Der  äussere  Ast  gelangt  an  die  Unter- 
'*'^'^-  des  M.  eonstrictor  oris  und  vertheilt  sich  in  diesem.    Der 
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Schlafeomuskel  declienden  fibrösen  Haut,  geht  über,  den  R.  opfa- 
thatmicas  N.  trigemini   schief'  hinüber   nach   vorn  und  unten   and 
begiebt    sich    mit   zwei  Aesfen    in  den  M.  obliquas  siiperior  (9.)* 
Der  N,  trigeminus  ist  nächst  dem  N.  vsgus  der  stärkste  Hirnnerire, 
entsteht  gro^stentheils  aus  den  hinteren  Pyramiden  des  verlinger- 
teh  Markes  und  hat  fünf  Wurzeln ,  welche  schon  in  der  Schädel- 
hohle  drei  Stränge   bilden.     Die   erste  Wurzel   ist  die   dünnste, 
entsteht,   wenn   man    den  Schnabel    vorn,    den  Schwanz    hinten 
nennt,  am  meisten  nach  vorn  und  bildet  den  ersten  Strang.      Die 
zunächst  aus  der  hinteren  Pyramide  entspringende  zweite  Wurzel 
bildet   mit   der   dritten,    welche    tiefer   und  näher  der  Basis  des 
verlängerten  Markes  hervorkommt,  von  oben  gesehen  den  zweiten 
Strang.     Die  vierte  in  der  Nähe  des  N.  glossopharvngeus  erschei- 
nende Wurzel  entspringt  aus  den  einen  Bulbus  in  der  Nähe  dei 
kleinen  Gehirnes  bildenden   hinteren  Pyramidensträngen  des  yer- 
längerten   Markes,  giebt  einen  Faden   an  den  N.  acasticus,   und 
bedeckt   die  fünfte,  näher  der  Basis  medullaß  oblongatae  entste- 
hende Wurzel.     Alle  dringen  in  die  die  Gehirnkapsel  einschlics- 
sende  Itnorpelroasse.     Der  erste  Strang  läuf^  gesondert  in  seinen 
Knorpelkanal ,    bildet   hier    seinen    eigenen   Knoten    und    gelang 
dann  in  einen  mit  den  beiden  andern  Strängen  geneinschaft liehen 
Kanal,   wo    alle   drei  Strange  ein  starkes  Ganglion,   zu  welchem 
jedoch   die  dritte   und  fünfte  Wurzel    nichts  beitragen,   an  wel- 
chem sie  vielmel^r  vorbeigehen'  und  von  dem  sie  bedeckt  werdeOf 
bilden  (10.).     Aus  den  Bündeln  der  yierten  Wurzel  allein  horamt 
dann  der  grosse,  durch  einen  eigenen  Knorpelkanal  durchtretende, 
für  den  Schläfenmaskel   bestimmte  Zweig.    Die  zweite  Wurzel 
bildet  grösstentheils  der  B.  opercularis,  der  jedoch  noch  Fäden 
aus   der   gangliösen  Portion    aufnimmt.     Dasselbe  findet  bei  den 
der  zweiten  und  vierten  Wurzel  angehürenden ,  in  den  R.  masil- 
laris  inferior  eintretenden   Bündeln   Statt.     Der  B.  ophthalmicas 
kommt  immer  aus  der  gangliösen  Portion,  gehörte  in  zwei  Fällen 
allein    der  ersten  Wurzel    an    und   stand    ein  Mal  mit  Fäden  do 
unteren   Knotens   in  Verbindung.    Alle   übrigen    Aeste   stammen 
nur  aus  gangliösen  Theilen.  Der  erste  Ast  des  N.  trigeminus  ist  der 
B.  ophthalmico-nasalis  für  die  Orbita,  die  Iris  und  das  Geruchs- 
organ,   der  zweite   der    B.  infraorbitalis    für   das  Bostrom    und 
zum  Theil  die  Orbita,  der  dritte  der  B.  maxiilaris  inferior  für 
die  Mundmuskeln,  der  vierte  für  das  Bostrum  und  dessen  Ten- 
takeln, der  fünfte,   der  B.  maxillaris  superior,   für  die  Haut  des 
Mundes,    der  Lippen   und    des  Gaumens   (verbunden   mit   einer 
Anastomose   zu   dem  N.  glossopharyngeus) ,    der   sechste  der  B. 
palatinus,   für   die  innere  Oberfläche  des  Gaumens;  dann  folgen 
drei  Zweige  für  den  Scblä'fenmuskel  (tl.)';   der  siebente -endlich, 
der  B.  opercularis,  entsprechend  dem  N.  facialis  der  Säugethiere 
(nebst  Anastomosen  mit  den  N.  N.  glossopharyngeus  und  vagos) 
für  die  Muskeln  und  die  Innenfläche  der  Häute  des  Kiemendeckels, 
der    Mundhöhle   und    der   Lippen.      Der   B.    ophthalmico-nasalis 
gelangt  durch  ^inen  eigenen  Kanal  in  die  Augenhöhle,  geht  hier 
an  deren  Decke  längs  der  Aponenrose  des 'Schläfenmuskels  nach 
vorn    und    theilt   sich    in    einen   oberen   und   inneren   und   einen 
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unteren    and  äasseren  Ast.    0er  Erster«,  der  B.  naso^fronlaiis, 
ist  der  stärkere,    verläuft  gerade  nach  vorn,   ertheilt  Fäden  an 
die  den  Schläfenmushel  bekleidende  Faserhaut  und  das  reichliche 
Fett  und   Zellgewebe  der  Orbita,-  verlässt  die    Aponeurose  des 
M.  temperalis  und  t heilt  sich  in   zwei    durch   eigene  Kanäle  tre- 
tende Zweige ,    von  denen  der  obere  sich  über  dem  Geruchsor*- 
gane  unter  def  Haut  weiter  verästelt,   der   untere  mehrfach  ge- 
spalten die  das  Gerulchsorgan  von  aussen  bedeckende  Haut  versorgt. 
Der  untere  und   äussere  Hauptzweig  oder   der  B.  opbthalmicttS 
biegt  sich  nach  aass|^n  und  unten .  und  vertheilt  Zweige  in  die  die 
Augeokohle  auskleidende  Faserbaut,  nimmt  früher  Fäden  aus  dem 
zweiten  für  das  Bostrum  bestimmten  Ast  des   N.  trigeminus  aui 
und  gibt  einige  Beiser  für  die  an   dem  Bulbus  vorn    und  aussen 
liegende  Membran,  so  wie  einen  starken  Blendungszweig,  welcher 
an    der   Innenfläche   der   Insertion    des    oberen    geraden   Augen« 
musbeU  in   die   Skierotica    dringt   (12.)«     Der  jk.  externus   ro- 
strt     entsteht    mit   dem    B.  maxiilaris    inferior    im    Allgemeioejn 
in   einem  Stamme,  geht,   der  Innenwand   der    Orbita   dicht  an- 
lie{(end,    nach    vorn,    gibt    schon    hier    mehrere    Zweige,    von 
denen  einige  an  dem  Grunde  der  Orbita  bis  zu  deren  vorderen 
Wand    verlaufen,   andere  in   die    Basis  des   Schnabels  dringen, 
•etit  sich  nach  vorn  und  schief  nach  unten  in  eine  mit  Fett  und 
Zellgewebe  ausgefüllte   an  dem  inneren  Theile  des  Bostrum  be- 
findUcbe  Grube  fort  und  gibt  hier  nach  aussen  und  vorn  mehrere 
Aesichen,  theils  für  das  gallertartige  Zeiigewebe  und  Fett  des  Bo- 
ttrum,  ilk&ls   für   die  dasselbe    aussen   und    unten  überziehende 
Haut.    Zwei  kurze  Aeste  biegen  sich  nach  innen  und  bilden  mit 
dem  B.  internus  rostri  ein  Geflecht.     In  einem   Falle  zerfiel  der 
R.  exteraos  rostri  in  einen  äusseren  stärkeren  und  einen  inneren 
dünneren  Ast,  welcher  letztere  dann  den  eben  genannten  Plexus 
bildete.     Der  B.  maxiilaris  inferior  ist  nar  etwas  schwächer,   als 
der  vorige,  empfängt  aus  der  Portio  minor  Fäden,   geht  zuerst 
nach  aussen  an  der  Aponeurose  des  Schläfenmuskels ,   bildet  hier 
ein  plattes  Geflecht,  geht  unter  der  Orbita  schief  nach  unten  und 
eturas  nach  aussen,  gibt  hierbei  2—3  feine  Aeste  für  das  Zeilge- 
webe und   die  Sehne   des  genannten  Muskels  (130«  .gelangt  ^^ 
die  Innenfläche   der  gefalteten    Membran,   welche   sich  von   der 
ßaais  rostri  zu  dem  Gaumen-Kieferapparat  erstreckt,  dringt  dann 
unter  die  äussere  Haut  des  letzteren ,  verläuft  von  aussen  in  den 
Bf.  oonstrictor  oris  und  theilt  sich  hier  in  einen  inneren  stärkeren 
und   einen   äusseren   schwächeren    Ast.     Der  Erstere^  zerfallt  in 
zwei   durch   die   von    dem  Processus   ossis  marginalis  gebildete 
Brücke  durchgehende  Zweige,   von   denen   der  äussere  in  dem 
M.  constrictor  oria  fortgeht  und  an  der  Aussenfläche  des  Kieferwin- 
kels endigt,  während  der  innere  zwischen  der  Cartilago  und  dem 
Os  marginale  durchweinen  Halbcanal  durchtritt,  sich  nach  hinten 
wendet,    nnter  der   Haut   za  dem  unteren  und  äusseren  Theile 
des  Apparatus  palatino-maxillaris  dringt  und  zuletzt  in  dem  beide 
Hälften   des  Unterkiefers   einander  nähernden   Muskel  und  dem 
M.  mylohyoideus  endigt.     Der  äussere  Ast  gelangt  an  die  Unter- 
flache  des  M.  constrictor  oris  und  vertheilt  sich  in  diesem.    Der 
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R.  internus  rostrt  geht  hinler  der  Orbita,  von.  welcher  er  durch 
eine  Sehne  geschieden  wird ,  nach  rorn  und  etwas  nach  ontcn  {14.X 
tritt  dann  durch   einen  von  einem  korzen  gekrümmten  Fortsatze 
der  Basis  der  Cartilago  rostet  gebildeten  Halbcanal,  welcher  darcb 
ein  Ligament  ganz  geschlossen  wird ,  wendet  sieh  nach  ^om  und 
unten  gegen  das  Rosfrum,  gelangt  in  die  Nahe  des  R.  externus, 
bildet  mit  ihm  das  schon  erwühnte  Gefleeht,   und  sendet    theib 
ror,  Forzü|^ich  aber  nach  diesenS  zahlreiche  2weige  ah,  die  sich 
grosstentheils  nach  aussen,  zum  Theil  aber  auch  nach  innen  gegen 
oie  Mitte  des  Rostrum  begeben.    Jeder  seitliche  Fühl  faden  erhalt 
hiervon  seinen  Ast  (15.).    Der   R.  maxiHaris  superior  lie^  nach 
aussen  und  hinter  dem  R.  maxillaris  inferior,  Terläuft  anfangs  wie 
dieser ,  erreicht  die  obere  Fläche  des  sogenannten  nnpaarea  Knor- 
pels des  Apparates  palatino-manllaris  und  theilt  sich  hier  in  rier 
zum  Theil  innerhalb    der  Haut  dieser  Gegend   zerstreute   Aeste. 
Der  grösste  Zweig  tritt  durch  eine  zwisehen  dem  unpaarea  Knor- 
pel und    dem  Gaumenbeine   befindUche  Oeffnunff  durch,   vcriässt 
die  Oberfläche  des  Apparatus  palatino-maxilians,   dringt   durA 
einen  Kanal  des  Gaumenbeines  zu  dessen  unterer  Fläche  und  strahlt 
hier   unter  der  Haut   und    zuletzt   in   der  Oberlippe    aus.     Ein 
etwas   dünnerer   Zweig   erreicht   hinter   den    unpaaren   Koorpel 
dessen  Cnterfläche,   geht,  viele  Reiser  ertheilend,  schief  gegen 
den  äusseren  Kinkel   des  Unterkiefers  und  verbreitet  sich  unter 
der  Haut   des  Mundes   in  dessen  Winkel   bis   zur   Lippe.     Der 
R.  recurrens  ad  N.  glossopharjngeüm  entsteht  entweder  aus  einem 
von  den  Fasern  des  R.  internus  rostri ,  des  R.  maxillaris  superior 
und 'anderen  Fäden  des  N.  trigeminus  gebildeten  Geflechte  oder 
häufiger    allein    aas    Fasern    des    R.   maxiltliris    superior,     liegt 
dann  der  Innenfläche  des  Schläfenmuskels   und  der  Schädeibasii 
an  und   geht  gerade   nach  hinten  und  etwas  nach  oben,  um  sich 
in  dem  Knoten  des   N«  glossopharyngeus  einzusenken    (16.).    h 
ihm 'findet  aber  ein  gegenseitiger  Austausch  beider  Nervenstämne 
statt.    Der  R.  palatinus  ^ht  als  ein  dünner  Zweig  von  dem  Km>- 
ten  des  N.  trigeminus  aus ,  steigt  in  einem  eigenen  Knorpelhanal 
schief  etwas   nach  hinten   hinab,   gelangt  an    den   N.*  reeurrens, 
legt  sich  an  diesen    an   und  seheint   mit  ihm  gegenseitig  zu  ans- 
stomosiren ,  kreuzt  ihn  dann ,  steigt  nach  unten  und  aussen  an  dem 
unteren  Theile  des  Schläfenmu^els  hinab ^    veHässt  ihn,  gelangt 
an  die  Basis  des  Appai^atus  palatino-maxillaris  und  vertheiU  seine 
Fasern  in  dem  oberen  Theile   des   Gaumens  unter   der  Haut  an 
der  Basis   des  unpaärcn  Knorpels.    Endlich  entstehen   aus  dem 
N.  trigeminus  zwei  oberflächticne  und  ein   tiefer  Zweig'  für   den 
Schläfenmu^el.    Der  vorderste  von  ihnen   geht  schief  in  einem 
kurzen  Knorpelkanale  nach  aussen  und  etwas  nach  vorn ;  der  zweite 
ebenfalls  in  einem  kurzen  Kanäle  schief  nacl^  hinten  und  ausseii; 
der  tiefe  dickere,  welcher  deutlich  aus  der  Portio  minor  kommt, 
in  einem  eigenen  Kanäle  nach  aussen  und  unten.    Ein  Mal  schisa 
zu  einem  dieser  Aeste  ein  Fa^en   des  N.  sjmpathicus   zu  gehen 
und  an   seiner  Eintrittsstelle   eine  kleine  graue  Anschwellung  zu 
bilden.    Der  R.  opercularis   veriäuft  in   dem   Knorpelkanale  der 
Carotis  sur  Seite  und  nach  innen  von  derselben  gerade  nach  unten 
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und  fiMmtf  indem  er  om  die  Basis  opereali  herumbiegt,  swei 
xarte  Zweige  von  dem  Ganglion  N.  gloasopharrnflei  und  einen 
starken  Ast  aus  den  N.  Tiigos  siif.  Die  Yerbinming  mil  dem 
letzterer!!  ist  doppelt  und  gegensetfig.  Ein  abgehender  Zweig  ge- 
langt 'Zttr  Oberilaebe  des  M.  lerator  opereali.  An  ihn  legt  sich 
ein  Faden  vooi  N.  vagua»  Dmt  aas  den  Faden  des  B.  opereoforis 
und  des  N.  Tsgos  entstandene  Zweig  veristelt  sich  zum  Tbetl 
zwischen  den  Mashelbuodcln ,  zam  Theil  erstreckt  er  sich  bis  zar 
Membrana'  opercularis.  Ein  zarter  Ast  ron  ihm  geht  bis  in  die 
Nahe  der  Nebenkieme.  An  der  anderen  Verlmidangsstelle  scheint 
ein  Faden  aus  dem  N.  ragus  sicfa  an  den  B.  opercularis  anzulegen 
und  diesen  nach  der  Verbindvng  mit  dem  filr  den-  Levator  oper- 
eali und  die  Membrana  opereali  interna  bestimmten  Zweigewiedermii 
zu  Terlsssen.  Einige  unter  der  Membrana  operculi  verlaufende  Fäden 
lassen  sick  bis  zur  Nebenkieme  verfolgen  (18*)«  Der  B.  operciilaris 
ertbeiit  fiun  in  den  Levator  operculi  drei  tiefe  Aeste,  steigt  an 
dessen  Yordertheile  in  der  Nähe  des  Grandtbeifes  der  dem  Qua« 
dratbeine  entsprechenden  Knorpel  hinab,  gelangt  so  an  die  äussere 
Korperoberflaehe  ond  tbeilt  sich  in  zivei  Zweige,  ron  denen  der 
vordere  zu  dem  vorderen  der  dem  Quadratbeine  entsprechenden 
Knorpel. gelangt,  unter  der  Insertion  des  Scblifenmoskels  nacb 
vom  vermft,  sieh  dann  nacb  innen  wendet,  unter  der  inneren 
Mundbadt  etwas  fortgebt,  schief  gegen  die  Mitte  des  Unterkiefers 
hinabtritt,  der  inneren  Mnadbaot  zahlreiche  Zweise  gibt  and  in 
der  üolerlippe  mit  sehr  feinen  Beisem  endigt,  wänrend  sich  der 
hintere  Zweig  nach  unten  und  schief  nach  hinten  biegt,  in  der 
Spalte  des  grosseren  der  dem  Ousdratbeine  entsprechenden  Knor- 
pel verlauft,  von  dem  Schläfenmuskel  bedeckt  wird,  ohne  ihm 
jedoch  Zweige  zn  ertheilen,  hieraof  an  den  snteren  Band  diesea 
Knorpels  gelangt,  viele  Beiser  fär  die  innere  Haut  des  Opercu« 
Ittm  und  einige  für  die  Nebenkiemen  absendet,,  bogenförmig  nach 
vorn  sieh  wendet  ond  in  den  von  dem  Skingenbeinbogen  zam 
Unterkie&r  in  der  Basis  rostri  zu  dem  ersteren  verlaufenden 
Muskel  endigt  (19.).  Der  N.  abdueemit  entsteht  aus  der  Basis  des 
rerlängerten  Markes  hinter  dem  N.  trigeminas  and  dem  N.  acu» 
ttieaa  mit  zwei  zarten  Warzeln  (selten  mit  einer),  geht  dorcb 
einen  eigenen  Hnorpelhanal  zuerst  etwas  schief,  dann  gerade, 
hommi-an  den  N.  trigeminas,  verlässt  zugleich  mit  dem  B«  oph« 
tbalmioo-nasalis  den  Knorpel,  wendet  sieh  in  der  Orbita  bald 
nach  aussen,  und  ferlänft  an  der  Aponeurose  des  Schläfenmus- 
kels in  den  äosseren  geraden  Aogenmaskcfl.  Der  N,aeutHeu8  ist 
wenig  stärker,  als  der  N.  optieas,  tritt  aas  den  Seiten  des  ver« 
langerten  Markes  etwas  Unter  und  unter  den  Wurzeln  des  N.  tri« 
(^eminus  hervor,  empfingt  sogleich  einen  Faden  aus  der  hinter« 
sten  Wurzel  des  N.  trigeminus  (310  9  theilt  sich  etwas  über  der 
Scbädelgrundflicbe  in  einen  hinteren  und  einen  vorderen  Zweig, 
die  beide  etwas  abgeplattet  sind  and  von  denen  der  vordere  schief 
nach  aussen  und  etwaa  nach  oben  gebt ,  seihet  wieder  in  zwei 
Zweige  zerfallt  und  mit  dem  einen  von.  diesen  in  der  Ampulle 
des  vorderen,  mit  dem  anderen  in  der  des  äasseren  balbcirkel- 
förmigen  Hanales  endigt,   während  der  hintere  längere  an  das 
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Ligament  des  Gehdrorganes   geheftet    nach    hinten  sicli   begiebt, 
zuerst  4 — 5   kleinere    und   dann  einen   stärkeren  Ast  für  das   die 
beiden  Gehorsteine  enthaltende  Säckchen  absendet  und  mit  seiner 
Endfortsetzung  in  die   Ampulle  des   hinteren   halbcirkel förmigen 
Kanales  eintritt.     Der  hinpeichend  starke  N.  glo$$opharyngeus  ent- 
steht aus  der  hinteren  Pyramide  des  Terlängerten  Markes«  seitlich 
von  dem  N.  vagus ,  etwas  mehr  nach   ?orn ,   als  dessen  gr&sere, 
und    etwas    mebr  nach    hinten    und   unten,    als   dessen   kleinere 
Wurzel,  verbindet  sich  bald  mit  ihm  durch  drei  bis  vier  Faden, 
geht  durch  ein  Loch,  welches  weiter  nach  aussen  und  viel  iireitef 
nach  Torn,  als  das  des  herumschweifenden  Nerven  liegt,    bildet 
am  Anfange  dieses  Durchganges  sein  ansehnliches  Ganglion,  ver- 
bindet sich  zuerst  mit  dem  R.  recurrens  und  dem  R.  opercularts 
N.  trigemint ,  gibt  Aeste  zur  ersten  wahren  Kieme ,  wo  ein  Faden 
mit  dem  N.  sympathicus  anastomisirt ,    und  vertheilt  sich  endlich 
unter  der  Racbenschleimhaut,   indem  seine  Zweige  bis  weit  nach 
vorn  in  die  Schleimhaut  des  Mundes  reichen  (23.)«     Der  R.  recur- 
rens N.  qointi  tritt  an  seinen   Knoten.     Der  Stamm  des   Nerven 
aber    crtheilt  dann  3—4   stärkere    Zweige,   welche   schief  nach 
innen    und    vorn    gehen,    unter   der   Schleimhaut    des    Rachent 
und   der  Mundhöhle   vor  dem  Kiemenapparat  verlaufen,   in   der 
Mitte  des   Rachens  ein  Geflecht   bilden,   mit  vielen  Fäden  aus- 
strahlen,   und    mit    einem    Fadenpaare    bis    zu    dem    Gaumen- 
Kieferapparate  reichen,   zwei    zal*te  Zweige  für  die  oberen  Mus- 
keln   des   ersten    Kienienbogens,    einen   mit  dem   N.  sjmpatbicut 
zwiefach    anastomosirenden   Zweig  für  den  concaven   Rand   des 
letzteren  und  die  benachbarte   innere  Haut^    Verbindungsastchea 
zu  dem  R.  opercularis  nach  vorn  und  endlich  als  Hauptfofirtsetzuog 
einen  starken  für  die  convexe  Riegung  des  ersten  Hiemenbogens  b^ 
stimmten  Ast  erzeugen ,  der  viele  unter  der  Innenbaut  dieses  Bogens 
verlaufende  Aestchen  abgibt,  einen  Faden  des  N.  vagus  aufnimmt, 
sobald  er  den  Kiemenbogen  verlässt,  zuerst  über  die  unteren  Mn- 
kein  desselben  verläuft,   ihnen  Zweige  ertheilt,   dann  zur   Mitte 
der  Mundhohle  gelangt  und  mit  dünnen  strahligen  Aestchen  unter 
der  inneren   Haut   des  Gaumens   und   des   Mundes  endigt.     Der 
N.  vagu9  ist  der  stärkste  Hirnnerve,   entsteht   mit   fünf  Rundein 
aus  dem  Lappen  der  hinteren  Pyramiden  des  verlängerten  Markes 
seitlich  von  dem  vierten  Ventrikel  (33.))   erhält  2 — 3  gesonderte 
Fäden  aus  den  hinteren  Strängen  des   verlängerten  Markes,   ana« 
stomosirt  mit  der  Wurzel  des    N.  glossopharyngeus,   gibt  noch 
innerhalb  der  Scbädelhohle  einen  sehr  dünnen  Faden,  der  neben 
dem  verlänß^erten  Marke  nach  hinten  zu  dem  das  centrale  Nerven* 
System  umhüllenden  Fettgewebe   verläuft,    verbindet   sich    durch 
einen  Faden  mit  dem  N.  accessorius,  tritt  dann  durch  ein  grossei 
Loch  aus  der  Schädeihdble,  bildet  in  ihm  einen  starken  Knoten, 
verbindet    sich    zuerst   in   der    Nähe  seiner   Kiemenäste  mit  dem 
R.  opercularis  durch  zwei  Zweige,   welche   bald  eng  zusammen- 
treten und  bogenfSrmig  längs  der  Innenfläche  des  Levator  oper- 
cnli  hinabgehen,   dann    mit   seinen   für   den   zweiten  und  vierten 
Kiemenbogen  bestimmten  Zweigen   mit   dem  N«  sympathicus  und 
endlich  mit  dem  N.  accessorius  und  verläuft  mit  seinen  Aesten 
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unter  der  SehleioikasK  der  HinMabegcs  md  des 
zu  den  Muskelo  des  ffieseaai^RHates,  wilcr  der 
bogens,  nnter  der  Hanf  der  limfHllirlif  des  RieaMndeckcb,  Ter> 
süglich  xwisdieii  den  StsUrnrnkSSgemj   mter   der   Hanf  des  Ph». 
rynx  (24.>t  zu  demHerzfceotel^  lar  Maskel-  md  »Schicimhaot  der 
Speiaeroiu*e  Ihs  sor  Stkwmmhhte  Mmah^  m  den  Hinten  der  lels- 
teren  und  als  R«  btcraUs.     Die  Biffn*  md  SehknfiMe  treten 
suersi   nedi   der    Anaatonniee  nüt  de»  R.  opercnhris    lierror. 
Die  Aesle  fnr  die  ConTezitit  der  Hienienbogen  griben  na^  ansäen, 
die  für  die  (}onaintäit   nadi  innen  all.    Ein  släMurer   Ast  gibt 
Reiser  für  die  Untere  Region   des  Gann^ns,   und  tlieat  sieb  in 
swei  for  den  eonvezen  Rand  der  beiden  ersten  Hieaenbogen  be- 
stimmte Zweige.    Am  ersten  Rogen  verünft  er  an  dem  binieten 
Rande  desselben,  wibrend  der  ^nidere  Rand  einen  Ast  ron  dem 
N.  glossopbartngeua  erbilt.    Am  »weiten  Rogen  gebt  der  andere 
Zweig  an  dem  vorderen  Rande.    Ein  dunner,  naä  innen  verlan* 
iender  Ast  ertbeilt  Zweige  nnter  die  Yerbindnngshant  der  Hicaseo- 
bog^en,  rereinigt  sidk  mit  einem  Zweige  des  N.  sym|NitbiGos  nnd  ge- 
langt an  die  ooneave  Seite  des  zweiten  Kiemenbogens.  Einstiriiercr 
Ast  tbeilt  sieb  sogleicb  in  »wei  Zweige  nnd  gdkt  nüt  dem  donneren 
▼orderen  zn  dem  binteren  Rande  der  Conrezitat  des  zweiten  Rie- 
meobogens,  mit  dem  binteren  zn  dem  vorderen  Rande  der  des  drit- 
ten Bogens.  Ein  dmmer,  ans  demStamsse  des  N.  ragns  kommender 
Ast  ^t  Reiser  nnter  die  innere  Yerbindnngsbaut  der  Riemenbogen 
und  rerlanft  sor  Convezital  des  dritten  Bogens.  Die  Fortsetzung  des 
Stammes  des  bemmsebweifenden  Nenren  ertbeilt  nodi  einen  dünnen 
Zweig  fnr  die  innere  Yerbindnngsbant  der  Kiemenbogen  (25.}.  Hier- 
anf  entsiebt  ein  starker  Ast,  dessen  innerer  dünnerer  Zweig  zor  Con- 
cavitSt  des  vierten  Bogens  gebt,   wabrend  der  äussere  mit  einer 
Portion  den  binteren  Rand  der  Convezitat  des  dritten,  mit  einer 
anderen  stärkeren  den   vorderen   Rand   des   vierten    Bogens  er- 
reicbu      Dann   fbi^   ein,    einen   Zweig    zn   dem   Schlundbogen 
ertheilender  Ast  für    die   Hinterwand  der  Convexität  des  vierten 
Bogens,    auf  diesen  ein  dnnner  über  den  Schlnndbogen  verlau- 
fender Zweig  nnd   zuletzt  feinere  Aesle  für  die   Coocavitat  des 
vierten  Bogens  nnd  zum  Theil  den  Schlundbogen.    Die  ersteigen 
ertheilen  noch  Reiser  fÜD  die  Kiemenmoskeln  und  an  die  benach- 
barten Blutgefässe.     Wenn  der  Stamm    des  herumschweifenden 
Nerven  die  Kiemenaste  und  den  K.  lateralis  abgegeben ,   ^eht  er 
nach  unten    nnd   hinten  und  zerfallt  in  viele  Zweige,   die  zum 
Theil  nach  innen,   zum  Theil  gerade  nach  hinten  geben.    Sechs 
Zweige  verschiedener  Dicke  verlaufen  zur  Mitte  des  Schlundes. 
Einer   von    diesen    erzeugt  einen  Herzbentelast.    Fünf  bis  sech» 
Zweige  begeben  sieh  in  der  ßauchh5hle  gerade  nach  hinten  (96l), 
verlaufen  sich  spaltend  und  verbindend,  längs   der  Speiseröhre, 
ertheilen    deren   Häuten    und   Blutgeiassen    zahlreiche    Zweige^ 
gehen  mit  drei  Zweigen   zu   dem  Gange   der  Schwimmblase  und 
verbreiten  sich  zwischen  den  Hauten  der  letzteren,   wahrend  an- 
dere   etwas    tiefer   unmittelbar    zur    Sdiwimmblase    hinübertre- 
ten,  scheinen  sich   aber   nicht   mit  dem  N.  sympathicus  zu  ver- 
binden.   Der  R.  lateralis  entspringt  ans  dem  Stamme  des  M.  vagus 
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zwischen,  den  för  «den  drillen  and  den  vierten  HieHMabogen  be- 
stimmten Nerren,  geht  7.aerst  gerade,   dann  schief  nac^   hinten 
seitlich    von   der  Hiemenhöhle    su   dem  Rumpfe,   verlauft    hier 
«ntet*  den  seitlichen  Hnochenschildei*n  in  der  Nähe  des  Seitenka- 
nsl.es  gegen  den  Schwanz  hin  (27.)  nnd  endigt  hinter  dem  letzten 
Seitenschilde  sehr  fein.    Fast  immer  entspringt  in  der  Nahe  des 
R.  Uteralis  ein  dSnner  Zweig,  welcher  diesen  &ne  Strecke  weit 
begleitet ,  sich  in  der  Nähe  des  vorderen  Esti^mitatengartela  von 
ihm  trennt  und  mit  einem  Zweige   zu  den  hier  befindliehen  Kie* 
menschleimdrüschen ,  mit   einem    anderen  bisweilen    selbststandig 
entspringenden  Zweige   zu    der    benachbarten   Haut   geht.     Der 
R.  lateralis  selbst,    der  bald  nach  seinem  Aastritte  aus  der  Kie- 
manhohle  mit  dem  N.' accessorius  anastomosirt ,  ertheiit  wiihrend 
seines  ganzen  Verlaufes    zarte   Zweige    für    den   Seitenlianai    und 
die  Blutgefässe,   nicht  aber  in  die  Mushein  und  scheint  sich  nir- 
gends mit  den  Rüokenmarksnerven   oder  dem  N«  sjmpathicus  za 
verbinden  (28.)«     Der  N.  hypoglosmu   entsteht   aus   den  vorderen 
Pyramiden  des  verlängerten   Marhes  mit   zwei  Wurzeln,  welche 
in  dem  Rüchenm'arkshanale  nach  hinten- verlaufen,  dann  isolirt  in 
zwei  Knorpelbanäle  eintreten ,  bald  aber  mit  einander  verschmelzen 
und  als  ein  Nerre.in  einem  Hnorpelkanale  schief  nach  unten,  hinten 
und  etwas  nach  aussen  gehen  (30.)  f  gelangt  dann  an  den  inneren 
'i'heil  der  VorderfUiche  des  vorderen  Eztremitatengürtels,  hreutt 
sich  hier  mit  dem  stärkeren  Aste  des  N.  accessorius,  tauscht  mit 
ihm  Fäden  aus  und   geht  seitlich  fon  dem  Herzbeutei  m   dem 
Sternohyoideus,  in  wekshen  er  sich  allein  verbreitet«     Der  N.ae- 
cessoriMS  entspringt  mit  einer  vorderen  Wurzel  ans  dem  vorderen 
Strange  des  Ruckenmarkes,  mit  einer  hinteren  stärkeren  aus  dea 
hinteren  Strange  desselben«  läofi  mit  beiden  in  dem  Rückenmark- 
kanale  etwas  nach  hinten,  bildet  mit  seiner  hinteren  Wurzel  einen 
grossen  länglichen   Knoten,   geht  hierauf  zu  einem  Stamme  za- 
samroen ,  tritt  in  einen  Kanal  und  theilt  sich  hier  in  einen  oberm 
und  einen  unteren  Ast.    Jener  verlauA  sehr  nahe  dem  Rande  des 
vorderen  Eitreroitätengürtels  zwischen  dem  SSellgewebe  und  den 
Muskeln  nach  aussen,  ohne  Reiser-  abzugeben,  und  verbindet  sieh 
mit  dem  R.  lateralis  vagi,  während  der  untere  oder  absteigende 
Ast  an  der  inneren  Seite  der  Yorderfläche  des  Extremitätengurtels 
verläuft ,  dann  einen  feinen  Faden,  der  entweder  aus  dem  N.  vagua 
oder  dem  verlängerten  Ittarke   stammt  und  durch-  einen  eigenen 
Kanal  durchtritt,  aufnimmt,   mit  dem  ersten  Rückenmarksnerven 
zusammengeht  und  sich  in  die  äusseren  Muskeln  der  vorderen  Ex- 
tremität verbreitet  (310*    Beide  Wurzeln  des  ersten  Rtiekenmarkt'^ 
nerven  treten    durch   eine  gemeinschaftliche  OefiEnung   aus    dem 
Ruckenmarkskanale,  was  bei  den  übrigen  54  Rückenmarksnerven 
nicht  der  Fall  ist  (33.).     Aus  jeder   vorderen  Wurzel   derselben 
allein  kommt  der  nach    vorn  hin  verlaufende,   für  die  Zwischen* 
mnskeln  des  Rückens   bestimmte  R.  spinalis  anticus.    Der  R.  spi- 
naiis  dorsalis  wird  dagegen    durch   beide  Wurzeln  gebildet,  geht 
schief   nach  hinten   und   oben   und   vertheilt   sich  in   die  oberen 
Riiekenmuskeln ,   nachdem  er  zugleich  eine  Anastognose  aus  der 
bintei*en  Wurzel   des  nächstfolgenden  Rückenmarksnerven  aufge- 
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nommen.    Uebitj|fn8  geht  dieser   Ast   immer   über  die  nächsten 
Rückenmuftheln  hinweg  «nd  senkt  sich  in  die,  welche  dem  Schwänze 
nahet-  liegen,  ein.     Ebenso  entstehen  kleine  für  das  Fett  und  die 
Maskeln    bestimmte   Zweige  aus    beiden  Wurzeln.    Oasselbe    ist 
mit  dem  R.  intercoitalis  der  Fall  (34.)-    Zu    den  vorderen  Ex- 
tremitäten   treten   ausser   dem    Terbondenen    N.  accessorius    und 
R*   descendena   des   ersten  Rüokenmarksneryen   die  absteigenden 
Aeste  des  zweiten  und  dritten  und  zum  Theil  des  vierten  Rücken- 
markaaerTen*     Der  Grenzstrang  des  iV.  sympathicw  erstreckt  sich 
jederseits    von   der  Wirbelsaule    und    bildet    seine  Knotenkette. 
Von  der  rechten  Niere  aus  verlauft  mit  der  A.  coeliaco-mesente- 
rica  ein  starker,  mit  zwei  Wurzeln  entspringender  Nerrenstrang 
zu  den  Eingeweiden,   wiihrend   von  der   linken    Niere   aus    zwei 
Stamme    mit    der    A.  raesenterica    posterior    zu    dem    Colo    ge- 
hen.   Vor    dem   vorderen  Ende    der  Nieren    setzt  sich  der  sym- 
pathische Nerye  nach    vorn    mit    fünf  bis   sechs   grauen  Aesten 
gegen  die  die  Kiemenhohle  enthaltende  Fortsetzung  der  knöchernen 
Baah   cranii    fort   und    verläuft   hier    nach  vorn  und  etwas  nach 
oben  zwischen  den  Darrozweigen  des  N.  Fagus.    Einer  von  jenen 
geht  zur  untersten  Y.  branchialis  und  zurXoncavitä't  des  vierten 
Kiemenbogens ,  anastomosirt  hier  mit  den  Zweigen  des  N.  vagus, 
bildet  an  einer  Verbindungsstelle  ein  Knotehen  und  verbreitet  sich 
in  dieser  Gegend.     Die  übrigen  Aeste  vertheilen  sich  in  die  Gon- 
cavitat  jedes  Kiemenbogens  und  anastoniosiren  hierbei  am  zwei- 
ten Bofifen    mit   dem  N.  vagus   und    an   dem   ersten    mit  dem  N. 
«lossopbarjngeus.     Die  hieinen  an  den  Kopfgefassen  befindlichen 
[ndtchen   der  Zweige  des   sjmpatischen  Nerven   liessen   sich  bis 
in  die  Nahe  der  Stämme  des  N.  trigeminus  verfolgen  (650* 

Bei  Qfiopierus  Itimpttf,  wo  eine  vollständige  Kreuzung  der 
Sehnerren  vorhanden  ist  (GXL.  7.)i  geht  nach  Stannics  der 
erste  sehr  dfinne  Ast  des  K.  oetUomotmfims  in  mehrere  Zweige 
geapalteo  zu  dem  oberen  geraden  Augenmuskel,  während  der 
stärkere  Ast  desselben  mit  einem  unter  dem  M.  rectus  inferior 
rerJanfenden  Zweige  den  AI.  obliquus  inferior,  mit  einem  anderen 
deo  M.  rectos  internus,  mit  einem  dritten  den  M.  rectos  inferior 
▼ersorgt  und  eine  Wurzel  an  den  Äugmiknoien  ertheilt.  Dieser 
erhalt  noch  eine  quere  Wurzel  von  dem  R.  ophthalmicns  N.  tri- 
gemini,  welcher  noch  einen  besonderen  Zweig  in  den  Augapfel 
^ebt,  nnd  sendet  einen  bis  zum  Bulbus  einfach  verlaufenden  R. 
dliaris  ab  (9.)«  Eben  so  wenig  mangelt  der  lt.  UaeralU  N.  vagi^ 
während  ein  R.  dorsalis  N«  trigemini  auch  vorhanden  ist  (28.29.). 
Die  Verbindung  des  N.  tympaikieus  mit  den  Rückenmarhsnerven 
ist  hier  so  starü,  dass  die  Worzeln  von  diesen  kleiner,  als  die 
VerUndnngssträ'nge  sind  (34.). 

Ueber  das  Nervensystem  von  Siptmeuhu  nudus  (vgl.  Rep.  111. 125.) 
s.  HftOHH  Xy.  348 — 52.  GIrich  hinter  dem  Tentakelkranze  lie^ 
gen  auf  der  Speiseröhre  zwei  wenig  erhabene,  stark  verschmol'- 
zene,  sehen  von  della  Chia|e  beschriebene  Knotm,  Jeder  von 
diesen  hat  eine  in  den  Rüchwärtsziehern  des  Rüssels  tief  einge- 
bettete Commissnr^  welche  sich  nach  unten  und  hinten  um  die 
Speiaerfihre  krümmt  (348.).    Hier  atossen  beide  in  einiger  Ent- 
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fernang  ?on  dem  Munde  auf  den  AnCuis  eines  antebniielien 
Nervenstranges,  der  sich  über  die  Mille  der  Bauchwand  bis  an 
das  hintere  Korperende  erstreckt.  Er  besteht  ans  xwei,  durch 
eine  seichte  Farche  von  einander  gesehiedenen  Seif enhalften  ^  ist 
mit  Ausnahme  seines  äussersten  hinteren  Endes  knotenlos,  schickt 
während  seines  Verlaufes  zahlreiche  symmetrische,  vorzüglich  in 
der  MuskelbüUe  sidi  verzweigende  Aeste  und  schwillt  innerhalb 
des  eichelfSrmigen  Endgliedes  spindelförmig  an»  Aus  dieser  An- 
schwellung strahlen  jederseits  zahlreiche  feine  Nerven  ffir  die 
Fteischschicht  der  Eichel  hervor*  Ausserdem  entspringen  ans 
ihrer  hinteren  Spitze  zwei  grossere  Nerven,  welche  den  Rand 
der  hinteren  K5rperoffnung  umkreisen  und  sich  unter  einander 
zu  verbinden  scheinen.  Nur  innerhalb  des  Rüssels  steht  der 
Nervenstrang  von  der  Bauchwand  ab  (349.)*  Wie  bei  einigen 
Anneliden,  wird  er  von  einem  Blutgefässe  rings  umgeben,  ein 
Umstand,  der  zar  früheren  Niehterhenntniss  des  Nervensystemes 
Veranlassung  gab. 

Ueber  das  Nervensystem  von  Ligfüa  stniplidsiima  s.  I^ac- 
BOULLBT  IX.  No.  312,  44& 

d.    Geßstiyifem. 

Ernahrungsflüssigkeiten  im  Allgemeinen. —  Eine 
ausfuhrliche  mehr  compilatorische,  vergleichend-anatomische  Ue- 
bersicht  der  Blut-,  Lymph-  und  Chylusforraation  in  der  Thier- 
welt  8.  DuvEBNOT  XIV.  a.  Tome  XII.  293—346-  LXXXXL  1—99. 

Ghylus  und  Lymphe.  —  Eine  Reihe  fortgesetzter  mikro- 
skopischer Untersuchungen  über  Chyhu^  und  I^fmphkörp0rchen 
giebt  H.  Nassb  LXXXXVII.  6-114.  Der  aus  den  Gekrosdrusen 
durch  Anschneiden  gewonnene  Chiyku  zeigt  bei  dem  Oehten  K5r- 
perchen,  deren  Einer  Durchmesser  0'',00025  betragt.  Das  Snm- 
«um  ist  0'',0004;  das  Minimum  0",00017— 0'',00Ü15,  bisweilen 
aelbst  0'',00013  (6.).  ihre  Linge  macht  {y*fi/O02  aus.  Ausserdem 
zeigen  sich  kleine  schwärzliche  Kornchen  von  ungefähr  <y',00005. 
Bei  dem  Ealbe  findet  sich  dieselbe  Mittelsahl.  Dte  unter  (y'fiOOi 
sind  hier  seltener,  als  bei  dem  Ochsen.  Bei  der  Katze  beträgt 
der  längere  Durchmesser  O'',00Q24  (0",00036— 0MKX)15);  der 
kürzere  0",0002  (0^00033— 0",0001 3);  die  Mittelzahl  aller  Durch- 
messer 0",000225.  Bei  dem  Schweine  messen  sie  meist  (VS00Ü22  $ 
viele  O'',00015;  weniffe  (y ',00025.  Doch  finden  sich  hier  sowohl 
eben  so  grosse,  wie  bei  dem  Ochsen,  als  ^anz  kleine.  Jene  sind 
auffallend  blass.  Bei  dem  Hamnui,  messen  sie  selten  über  (y^fiOOi^ 
viele  nur  0'',00013.  Bei  dreimaligen  Messungen  ergaben  sich  die 
Mittelzablen  0^,00023,  O'SOOOl?  und  O^'^OOOlS.  Bei  dem  Kanm^ 
chen  zeigte  sich  eine  Schwankung  zwischen  0^00033  und  0'',00012 ; 
im  Mittel  0",00019.  Die  Mehr^U  jedoch  betrug  0'',00022.  AUe 
Horperchen  waren  sehr  blass,  U^mig  und  kamen  in  Vergleicfa 
zu  der  Menge  der  ganz  kleinen  Korner  und  der  feinkorniffen 
zusammenhängenden  Substanz  des  MildMaftes  nur  selten  vor  (/.)• 
Bei  dem  Hunde  ergaben  sich  O'S00025  bis  O'\00013,  selten  O'SOOOSS, 
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mewt  0",000J8  bis  O'\0002.  Der  «rösste  Durohmesfer  beträgt 
hier  (K'J00Q35  bis  O'SOOOl?;  der  kleinere  0'',0002  bis  O'SOOOlä. 
Bei  dem  Ochsen  unterscheidet  man  zweierlei  Arten  ?on  KÖrper- 
chen^  einerseits  dankelere,  sowohl  grosse,  etwas  eckige,  ganz 
homogene,  als  auch  kleine  blassere,  noch  ziemlich  scharf  um- 
schriebene, mehr  oder  weniger  ieiokornige  und  anderseits  hel- 
lere, riel  undeutlichere,  weniger  sphärische,  stärker  kornige 
und  unter  diesen  ausserdem  noch  unbestimmt  gestaltete,  blasse, 
rerscbieden  grosse,  aus  differenten  Partikeln  sosammengesetzte. 
Ausserdem  erscheint  noch  eine  feinkornige,  viele  Kügelcben  ver- 
bindende Masse.  Am  dunkelsten  sind  die  kleinen  Farbestoffkü- 
gelcben,  welche  bei  den  Fleischfressern  fehlen,  während  hier 
eine  grossere  Menge  von  Fetikügelchen  vorkommt.  Minder  deut- 
lich, jedoch  noch  Hennbar  ist  jene  doppelte  Art  von  Chjluskügel- 
chen  bei  dem  Schweine  (8.)«  Die  in  frischerem  Zustande  undeut- 
licheren Korperchen  werden  hier  bei  dem  Eintrocknen  heller 
and  umgekehrt.  Bei  vielen  des  Ochsen  erscheint  dann  ein  Kern 
deutlicher.  Die  weniger  blassen  sind  besonder^  in  dem  dickeren 
Chjlus  hd'nfig  (lO.)«  In  Wasser  werden  die  Chjluskorperchen 
blasser,  undeutlicher,  kerniger  und  zum  Theil  etwas  grosser 
(bei  der  Katze  um  Q%O0O(uS)  und  sinken  schnell  zu  Boden. 
Sie  scheinen  besonders  bei  den  Fleischfressern  wenig  Verwandt- 
schaft zu  dem  Wasser  zu  haben.  In  einer  dünnen  Kocfasalzauf« 
Tosung,  wo  ihre  Umrisse  sich  noch  bestimmter  zeigen,  verklei- 
nern sie  sidi  und  lösen  sich  später  meist  in  kleinere  KSrper  auf. 
Schwingen  man  das  Salzwasser  mit  Kohlensäure,  so  wird  diese 
Zersetzung  bedeutend  gehemmt  (10.).  Essigsäure  erzeugt,  wenn 
me  nicht  in  zu  grosser  Menge  angewendet  wird,  in  dem  Milch- 
säfte einen  Niederschlag.  Die  Kügelcben  verkleinern  sich,  ohne 
sich  ganz  aufzulösen.  Frischer,  nicht  verdünnter  Chylns  wird 
hierbei  noch  am  wenigsten  angegriffen  (11.).  Bei.  dem  Ochsen, 
dem  Schweine  und  dem  Hunde  erscheint  oft  eine  Sonderung  in 
Hülle  und  Kern.  Nach  langem  Schütteln  mit  Aether  werden 
die  Ghyluskorperchen  blasser,  etwas  kleiner  und  zerfallen  leichter 
im  Wasser  (12.)«  Schwefelsäure  macht  sie  deutlicher  und  be- 
stimmter. Kohlensaueres  Kali  lost  sie  nicht  rasch  auf  (13.). 
Kauatisches  Ammoniak  verwandelt  den  Chylus  in  eine  schleimige 
Masse.  Dieses  geschieht  aber  nicht,  wenn  derselbe  vorher  mit 
Aether  durchschüttelt  worden.  Jodtinctur  färbt  die  Kornchen 
und  macht  sie  deutlicher. 

Die  Chylusdrüsen  aus  den  Gekrosdrüsen  des  Mensehen  sind 
denen  der  Säugethiere  ähnlich  gestaltet.  Die  meisten  dunkelen 
messen  gegen  O'',0002,  bisw^Uen  O'',00023  bis  0'',00025;  die 
blassen  ungefähr  0^^0003.  Ausserdem  existiren  noch  grössere 
blasse,  korniffe  Korperchen.  Sehr  oft  zeigen  sich  noch  uleinere 
Ton  O'',000l5b  Bisweilen  enthält  der  Chylus  nur  wenige  toU- 
ständige  Kügelcben,  meist  unregehnässige  Partikelchen  und  Fett- 
kugelchen von  (V^OOOl-O'^OOCK}.  Ganz  kleine  Fettmolecüle  sind 
immer  in  reichlichem  Masse  vorhanden.  Die  grossen  blassen 
Kügelcben  werden  durch  Essigsäure  weniger,  als  die  kleinen 
verändert  (140-    In  einem  F^lle  fand  sich  abnormer  Weise  kein 
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einziges  ChjUuUkfewchen  im  Chylus,  welcher  nur  VfiOOti  grosse 
Oelkugelehen  und  einige  blasse  Eiwetsspartilielchen  enthielf. 

Der  Chvlus  in  den  Chjlusgeßisseii  unterscheidet  sich  wenig 
von  dem  in  den  Mesenterialdrusen  (15.  16.)* 

Die  I^mphe  betreffend ,  so  zeigten  sich  in  der  aus  den  Hals-, 
Achsel-  und  Bronchiaidrusen  erhultencn  Lymphe  ?on  Oehsen 
und  Kälbern  ähnliche  HSrperchen,  wie  im  Cbylus  und  zwar 
einerseits  danhelere,  welche  die  Mehrzahl  bilden  und  (y^OOOlZ 
und  (y^00027  in  den  verschiedenen  Durchmessern  haben  und 
ziemlich  scharf  umschrieben  ^  zum  Theil  deutlich  körnig  sind 
und  anderseits  blassere,  zum  Theil  grobbSrnige  von  O'^OOOS  bis 
O'',00045  und  mehr  (19.)«  Einzelne  Masse  haben  einfen  centralen 
Nucleus  und  sonst  keine  Körner.  Andere  sehr  blasse  und  0'^00035 
bis  0",00035  messende  sind  sehr  weich  und  fast  zerfliessend. 
Bei  der  KaHse  betrug  der  eine  Durchmesser  der  Lymphkörper- 
chen  0'\000I9  bis  (y*fiOOii  bis  0'',00023;  der  andere  »',00015 
bis  0",(m\75  bis  0'S0002.  Doch  messen  andere  einerseits  0'',000I5 
und  anderseiU  0^,00033.  Die  des  Schumnes  messen  O'SOOOIZ 
bisO'',0002  bis  0^00023;  manche  jedoch  0",00013,  andere  0'',00024. 
Bei  dem  Hamma  betrugen  sie  O'',O0OI7  bis  O'^^OOO'i  bis  0'\00024 
bis  O^'^OOO?;;  bei  dem  jungen  KamnOien  0",00015  bis  O'',000l8 
bis  O^'/XXm  bis  0'',00036  (20.);  bei  dem  Bmde  0",00015  bis 
O^'^OOOIB  bis  0'',00022  bis  0'',00035.  Um  einige  HÖrperchen 
mittlerer  Grösse  befand  sich  ein  blasser  Hof.  Bei  dem  Maulumrfe 
endlich  glichen  sie  O^'^ODOId  bis  O^'^OOOS,  selten  0'',00025i  meist 
0^,00016  bis  O'SOOOIZ.  Wasser  prto'pitirt  zwar  aus  der  frischen 
Lymphe  Flocken,  yerUndert  aber  die  Lvmphkörperchen  wenig. 
Bei  manchen  i6es  Ochsen)  zeigt  sich  ein  zellenartiger  Hof  deut- 
lich (21.).  In  schwacher  Kochsalzlösung  werden  sie  etwas  scHäiv 
fer  begrenzt,  bleiben  aber  meist  noch  lün^lich.  Goncentrirte 
Kochsalzlösung  verwandelt  die  Lymphe  in  eine  schleimige  Masse, 
in  welcher  die  Kügelchen  noch  deutlich  onterscheidbar  bleiben. 
Essigsaure  verkleinert  sie  und  Itfsst  eine  körnige  Peripherie  und 
eine  etwas  eingedrückte  Mitte  hervortreten.  Bisweilen  erscheint 
eine  blasse  Hülle  mit  einem  oder*  mehreren  Kernen  und  Hörn- 
ehen (22.).  Schwefelsaure  macht  die  Lymphkörnohen  deutlicher 
und  umschriebener.  Durch  kaustisches  Kali  wird^  die  Lymphe 
•chleimig.  Die  Hörperchen  werden  zuerst  feinkörnig,  dann  sehr 
schnell  blass  und  lösen  sich  allmählig  auf,  wührend  sich  ihre 
Kerne  am  längsten  erhalten.  Durch  Jodine  werden  die  Lymph- 
körperchen  dunkeler,  durch  Aether  wenig  veKindert.  Aus  den 
Bronchialdriisen  des  Mfen$ch$n  erhilt  man  (23.)  Körperchen  von 
O^'fOOOlS  bis  O'',0003.  Me  in  den  Leistendrüsen  massep  meist 
O'',0002  und  schwankten  zwischen  0",0001 7— 0",00022 ,  sehr  sel- 
ten 0^^^00025.  Alle  waven  etwas  körnig  und  ohne  Hof.  Zwischen 
ihnen  schwammen  oft  Fettkügelchen.  Durch  Essigsäure  wurden 
•10  etwas  kleiner.  In  der  vorsichtig  isolirten  Flüssigkeit  eines 
Lymphgefiisses  des  Kalbes,  welches  1  Stunde  vor  dem  Tode 
Milch  genossen,  zeigten  sich  ausser  Lymphkörnerchen  mit  einfadbem 
oder  mehrfachem  Kerne   Blutkörp^chen   (24.).     Bai  jeioeh  ia$ 


Tkier  24  SHmdm  gthmgen,  to  mUMM  die  MOiO^mphe  sehr  wenig 
Ijymphkörperehem ,  dagegen  ImUer  voUkommene  BImikärperehen  von 
O'\0ü0i2  bis  0''i0002.  Mittelstufen  zwischen  Btut-  und  Lymph* 
kdrperchen  manf^ela  aber  gänxlich.  Das  sie  einscbliessende  Fa« 
serstoflEcoagulttm  sieht  gaoz  scharlschrotb  ans  (25«)« 

Lifinph-  und(SiylU8Mrperehen  itinmen  darin  üöereinf  dass  sie 

farblos Y  ziemiich  durchsichtig,  nicht  Tollkommen  sphärisch,  spe* 

cifisch  schwerer,  als  Wasser,  meist  kleiner,  als  die  ßlulkorper« 

eben  desselben  Thieres ,  am  kleinsten  bei  den  Fleischfressern  sind, 

zam  Theil  aus  dunkeleren,  zum  Theil  aus  bfasseren,  meist  |^os<- 

seren  Rorpeixhen  bestehen ,  zum  Theif  von  einer  blassen  kornigen 

Substanz  eingeschlossen  werden  (?7.)i  .durch  Wasser  sich  wenig 

Terändern,  im  Ganzen,   yorzuglich   die   blassen    und   die  Hüllen 

der   danl&elen   etwas    aufauellen,   in    der   schleimigen   Masse,   in 

welche    beide   Säfie   durch    Kochsalzlösung    verwandelt    werden, 

wieder    erscheinen,  durch  Essigsäure  an  Umfang   abnehmen  und 

einen  Eindruck  in  der  Mitte  zeigen,   durch    Aetzammoniak  sich 

allmählig  ganz  auflosen,  durch  Aether  sich  wenig  verändern,  nur 

blasser  werden  und  leichter  im  Wasser  zerfallen   und  durch  Jod 

sich  bedeutend  dnnkeler  färben,  unterscheiden  sich  aber  von  ein" 

ander t   weniger   bei    dem  Schweine,    als   bei  dem  Ochsen,    dem 

Halbe,  dem  Schaafe,   der  Katze   und  dem  Hunde  dadurch,   dass 

sie  im  Chjlus   häufiger   dunkeler   sind,    dass   sie   in  der  GrSsse 

etwas  differiren  (28)^  dass  sie  im  Chjlus   unter   einander    eine 

mehr  ungleiche  Grösse   haben,   sich   im  Wasser  viel   schneller 

verein/gen  und  grossere  Flocken  bilden,  etwas  mehr  anschwellen, 

während  die  Flüssigkeit  etwas  klarer  bleibt,  dass  die  Chylusk^r« 

perchen  ferner  durch  Essigsäure  etwas  mehr  angegriffen  werden, 

dasf  sich   ihre  Peripherie  leichter,   ihr  Kern  schwerer  in  diesem 

Reagens   I5st    und    dass   sie   bei  dem  Eintrocknen   viel  dunkeler 

werden  und  mehr  Fett  enthalten ,  als  die  LymphkSrperchen  (29.)* 

Im  Blute,  wo  sich  naturlieh  Chyliis*  und  Lympbk5rperchen 
wiederfinden,  sieht  man  bei  dem  Mmsd^en  unregelmässig  ffestal- 
tele»  an  einer  Seite  oft  mit  einer  Ausbiegung  versehene,  Reinen 
desilicben  Hern,  dag^en  im  Centram  ein  dunkeles  K5rDchen 
fiUtf ende  Körper  von  (y'fiOOli  bis  O'SOOOS  bis  0",00035  und  andere 
hellere,  weniger  scharf  umschriebene,  mit  höckeriger  Peripherie 
versehene  Ljmphkorncben  von  0",0001  bis  O'^OOO^  (33.).  Darch 
Rocbeaftzlosung  oder  Zodierwasaer  yerliereo  sie  nicht«  von  der 
Schairfe  ihrer  Umgrenzung.  Jodioe  nacht  sie  etwas  dunkeler, 
doch  lange  nicht  so  dunkel,  ala  die  EiterkSrperchen.  Jene 
LjmphbSrpercfaen  ver einigen  sich,  wenn  sie  in  gr(Maerer  Zahl 
vorbanden  sind  und  die  Flüssigkeit  bewegt  wird,  sehr  fticht  mit 
einander.  Die  dankeleren  and  belKeren  schwimmen  dann  haufen- 
weise über  den  zum  Tbeil  zu  Boden  gesunkenen  Blutkörperchen, 
und  also  specifisch  leichter,  ala  diese  (340-  Auch  dnrch  ihre 
Klebrigheit  charakterisireu  sie  sich  zugleich  vor  diesen.  Die 
platteren  und  dunkeleren  sind  schwerer  und  weniger  klebrig, 
ab  die  blassen  und  kamigen.  Essigsaore  madit  den  einfachen 
oder  mehrfachen  Kern  sichtbar.    Das  durch  dai  Qlutierum  sich 
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verdünnende    kaustische    Ammoniak    macht    die   Holle   aUmlMig 
durchsichtiger    und    geringer.     Aehn liehe    Ljmphhomchen     von 
0",Q0035   bis   0'^00028   zeigen   sich   bei  dem  Bunde  und  bei  der 
Katze  ^  wo  sie  zwischen  O'',0()02  bis  0"f0003  schwanken  und  meist 
0'S00027   messen.    Dagegen  siqd  sie   sehr  sparsam   in  dem  bei 
dem  Schlachten  ansflicssencten  ßlute  des  Ochsen,  reichlicher  schon 
bei  dem  Kaü>e  (37.)  und  sehr  zahlreich  bei  dem  Schumne,     Zwi* 
sehen  den  Blutkörperchen  des  MauUüurfee  zeigten  sich  nur  wenige 
Lymphkoiperchen   Fon  0'^00025  bis  0'',00033  Lange  (39.).     Bei 
der '  Fledermaus   erschienen    scharf    umschriebene    Yon    O'^,00022 
bis   0'S00028  Breite   und    blasse   ron   kaum   0'',00018  grösserem 
Durchmesser.     Bei  dem  Hammel  sind  sie  meist  nicht  ganz  rund, 
so  dass  der  eine  Durchmesser  0^0002,  der. andere  0^00027  be- 
trägt.    Bei  der  Ziege,    wo  sie  reichlich    vorhanden   sind,   messen 
sie  Ü'\0002   bis   0'',00023.     Bei   dem  Kaninchen  sind   sie   nach 
48stündigem  Fasten  äusserst  selten,    laufen   meist  nach  der  einen 
Seite  etwas  spitz  zu  und  messen  in  dem  einen  Diameter  0'^00Q23 
bis  0",00q28;  in  dem  anderen  0'\00025  bis  0'\00033.    Ausserdem 
zeigten    sich    noch   kleine  Körnchen,    welche   gleich  den  Ljmph- 
körpercheo   glänzten.    In    einem   anderen  Falle   waren  die  Letz- 
teren   kleiner   und  wie  bei   dem  Kalbe    in   dem  Blute  des  rech- 
ten Ventrikels   sparsamer,  als  in   dem   des  linken.     Bei  HQhnem 
und  Tauben  zeigen  sich  0^'i0002  bis  0",00025  grosse,  meist  homo- 
gene, seltener  feinkSrniee  Körperchen,  welche  einen  Hern  durch- 
scheinen lassen,  und  O'',000i  grosse,  blasse  Körner  im  Serum.    Die 
blasse  noch  wahrnehmbare  feinkörnige  Masse  entspricht  vielleicht  der 
zweiten  Art  von  Chyluskörperchen  der  Sä'ugethiere.     Die  dunke- 
len  Lymphkörperchen  der  Vögel  weichen  in  ihren  Eigenschaften 
nicht  von  denen   der  Säugethiere  ab.     Bei  der  Feuerhröte  zeigen 
sich  glänzende,   farblose,   nomogene,  zum  Theil  längliche,  meist 
runde,  0",00025  bis  O';,0004,  meist  0",00033  grosse  Lymphkör- 
perchen,   von    denen    eine  Tollständige   Uebergangsreihe   zu  den 
Blutkörperchen   vorhanden  ist.     Bei  der  gemeinen  Kröte  messen 
sie  O'',0002t  bis  0'S0003  bis  0'',0003S;  bei  dem  Graefrosche  O^SOOGl 
bis  (yS0004,  meist  0",0003  bis  0",00035;   bei  dem  Waeterfrosehe 
0'S00032   bis   0^,00035,   und    bei  der  Natter  nur  O'',00025.    Bei 
dem  Hechte  finden  sich  g^sse,  dunkele,  glatte;  kugelige,  jedoch 
nicht  ganz  runde,  0'S0(W2  messende  Körperchen,  in  welchen  ein 
Ker-n   mehr   oder  minder   deutlieh  ist,   und   körnige,   glänzende, 
sich   leicht   unter   einander  vereinigende,   klebrige,   0'',00025  bis 
(y^DOOSS  messende  Partikelchen  von  unregelmassiger ,  d^r  Kogel- 
form  sich  nähernder  (Gestalt  (43.). 

JOer  Vergleich  der  Lymphkärperchen  des  Blutes  mU  den  ioahren 
ChyluS'  und  Lymphkärperchen  ergiebt,  dass  die  Ersteren,  besonders 
bei  dem  Menschen,  dem  Ochsen,  dem  Schweine,  dem  Kaninchen, 
dem  Hunde  und  dem  Maul  würfe  etwas  grösser  sind  (die  mittlere 
Grösse  der  wahren  Lymphkörperchen  =100  gesetzt  beträgt,  die 
der  Chyluskörperchen  110  und  die  'der  farblosen  Lymphkörpar- 
cfaen  des  Blutes  135),  dass  sie  bestimmtere  Begrenzungen  zeigen, 
leichter  aber  durch  Zusätze  in  kleinere  Körperchen  zenallen  und 
kleinere  Kerne ,   aU   die   Blutkörperchen    haben   (45.).     Die  im 
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Blute,  circolirendeo  Chvkis-  and  LyiiiphIi5rpercheD  werden  wahr- 
scheinlich platter  und  grosser;  ihre  Hullensubstans  wird  leichter 
löslich.  Die  Herne  beficden  sich  vermuthlich  *  bei  dem  ersten 
Entstehen  in  einem  expandirten  Zustande,  werden  in  den  Mesen« 
terialdrusen  contrahirt  and  dehnen  sich  im  Blute  mit  veränderter 
Bescha£Penheit  wieder  aus  (47.)* 

Blut.  —  H.  Nasse  (LXXXXVH.  48—110-)  liefert  auch 
eine  Reihe  aasführlicher  Erfahrungen  über  die  Blutkörperchen^ 
Was  ihre  GrSssefiverhältnisse  betrifft,  so  fand  er  folgende  Zahlen: 

Dardkinesser. 

Blathorperchen     des 

Menschen ....  (y',00027  — 0",00(»8  — 0",00030 
Breite     des    Ringes 

desselben ....  0'',00005  — 0",000075 
Dar  ch  messer  des  Cen- 

tralhreises    .    .    .  0",00015  — 0'"00017 
Dicke  des  Ringes      .  0",000045-0",000066-0",000075 
Wahrscheinliche  Di-  ^ 

che   des  Cenlrums  0",00002  —  0",00003 

Blutkörperchen  des 
Bandes    .    •-   •    .  0",00025  --0'\00(»7 

—  des  Kaninchens    •  0",00021  — 0",00023  -0",00027  -(yS0003 

—  »  Ochsen     .    .  0'S0002    — 0",00025 

—  »Halbes.    .    .  0^00017 -0",00(Ö    "-0",000225 

—  der  Katse  .    •    .  (y',0002l  -0"XK)024  -0",00025 

—  des  Maulwurfes  .  (y',p002    — 0",000225-0",00025 

—  der  Fledermaos 
(mit  einer  Losung 
Ton  arabischem 
Gammt  mit  Zu- 
cker vermengt)  .  0^,00015  — 0",000!)5 

—  des  Igels     .    .    .  0",0002 

—  »   Hammels  .    .  O^SOGOIS  — 0",00018  — 0",00(ö 

—  der  Ziege  .    .    •  (y',00015  -0",000I7  — O'\0002 

—  des  Schweines     .  0'S000I7  — 0",00027  -CSOOOSS 

—  der  Taube.  Länge  0",0004    -0",0005    — 0",00052 

—  »        »      BreUe  (y,00(»5  —0^00027  — 0",00a35 

—  »  »  Dicke 
an  der  Stelle  des 
Nabels     ....  O'SOOOi 

(An  den  Enden  des 
Scheibchens  halb 
so  gross.) 

Länge  des  Nabeis     .  0",00035 
Breite  desselben  .    .  O'SOOÜl 

Bloth5rpelrchen     des 

Hahnes    ....  (y',00045 
Breite  desselben  .    .  0'S00Q21  -0",00025 
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Darcbineiser. 

Länge  derBlutkorper- 
cnen  der  Feaer- 
krote 0'S0007    -0^0009    — 0",p011 

—  der  Blutkörper- 
chen der  gemei- 
nen KWJte  .    .    .  0",00085  -0",00095  -0"^105 

—  der  Blutkörper- 
chen des  Wasser- 

frosches.    .    .    .  (ySOOOTS —0",00085 -0",00095 —0^0011 

—  der  Blutkörper- 
chen des  Grasfro- 
sches   0",0007    — 0",00083  -(y',00095 

—  der     BlatkSrper- 

chen  der  Natter .  0''/)0064  —Qf'fiOOBß 
Breite  derBlatkörper^ 
chen    der   Feaer* 
krSte &'flOQS    -O'SOOOÖ    -O'SOOOT 

—  der  Blutkörper- 
chen der  ffemeinen 

Brote     ....  0",00055  -0",0006  -0",00067 

—  der  Blutkörper- 
chen des  Wasser- 
frosches    .    .    .  0",00045  — 0",0006  — 0'S0007 

— '  der  Blutkörper- 
chen des  Grasfro- 
sches   0^0005    — 0^,00035  -0",00065 

—  der  Blutkörper- 
chen der  Natter .  0^00035  -0",00042  — 0",0005 

Dicke  des  Blutkörper- 
chens der-  Feuer- 
krote  in  der  Mitte  O^^OOOZ 

—  desselb.  am  Bande  0'^00075 
Länge  des  Kernes  bei 

der  Feuerhröte    .  0",00035  —0^,0004    — O'SO0O45 

—  des  Kernes  bei  der 
semeinen  Kröte  .  0",00043  — 0",00045  — (y'Ä)047 

—  des  Kernes  bei  dem 
Wasserfrosche    .  0",0003    — 0'^00033  — 0",0004 

—  des  Kernes  bei  dem 
Grssfrosche    .    .  CSOOtßS  -0",00038  --O",00a45 

Breite  des  Kernes  der 

Kröte     ....  0",000I7  -O'\0002    -0",00027 
-—  des    Kernes    des 

Wasserfrosches  •  0"W)018  — 0",00023  -0"»Ö0025 

—  des  Kernes  des 
Grasfrosches    .    .  (^'»OOOn  -0",0002    -0",00025 

Blutkörperchen     des 

Hechtes.  Länge   .  0",00045  -0",00055  -0^,00065 
Breite     .  0",00025  -0",0003    -0",00035 
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Bei  Natteremhryonen  fand  der  Vf.  die  Biulborpercben  klei- 
ner^ ab  die  der  Mutterthiere  (59.)« 

Der  Vf.  gibt  nun  die  Beschreibung  der  Veränderang  der 
Blutliorperchen  durch  eine  Reihe  yon  Beagentien,  erklärt  sich 
ebenfalls  gegen  den  Lnftinhalt  oder  einen  flüssigen  Inhalt  der- 
selben und  das  Rollen  des  Kernes  (67.)  (Vgl*  Rep.  11.  l].)^ 
zeigt,  dass  sie  in  Wasser  entweder  aufquellen  und  nach  der 
Rogelform  streben,  während  sie  ihren  Farbestoff  bebalten,  oder 
diesen  bei  noch  kraftigerer  Ein^rhung  ?erlieren  (75.  76.),  dass 
E!ssigsäure  die  Hülle  der  runden  Blutkörperchen  ganz  (?  Ref.)» 
der  elliptischen  theilweise  auflöse,  dass  Ammoniak  auf  die  ellipti- 
schen, nicht  aber  auf  die  runden  Blutkörperchen  stärker  wirue, 
wie  Wasser  and  Essigsäure ,  den  Farbeston  aber  nicht  gleich  der 
letzteren  verändere  (ol.)$  dass  Kochsalz  sie  einschrumpfen  mache 
und  dass  Aether  die  Körner  des  Nucleus  der  BlutkSrperchtn  der 
Amphibien  auflose  (95.). 

Owen  (X.  No.  268.  53—56.)  hat  die  Blutkörperchen  mehrerer 
seltener  Säugethiere  untersucht.    Die  biconcaven  Blutkörperchen 
des  ElephoiUen  waren  an  Grösse  sehr  verschieden.    Die  grössten 
zeigten  sich,  als  die  grössten  unter  denen  der  bis  jetzt  untersuch- 
ten Säugethiere,  nocn  einmal  so  gross,  als  die  mittleren  Blutkör- 
perchen des  Menschen   (Nach  Bowerbank  nämlich   betrug  der 
Durchraeiser   der   Blutkörperchen   eines  Mannes  V^4S45r-H279"9.  im 
Hitlei  hüsr'';   bei   einer  Frau  ^aM^W',  im  Mittel  Va«:^';.  bei 
eioem  dritten  Individuum  l^m^^iTSA*'^  im  Mittel  Vssjü^I  b^'  einem 
Tierten  ^ser-Vik^s** 9   i^  Mittel  Vi86i''.    Owen    nimmt   daher    als 
Mittel  Vxvi  engl.  Zoll  an),    verkleinerten   sich   ein    wenig   durch 
Ein¥nrhnng   von   Kochsalzanflösnng  und   zeigten  etwas   stärkere 
Concavitäten ,  ohne  dass  jedoch  die  von  Schultz  (s.  unten  S.  123) 
angegebenen    Formvarietäten    wahrgenommen    werdto    {(onnten. 
Die  biconcaven  Blutkörperchen   des  Rkinoeeroi  hatten  eio«   ge- 
ringere Grössenverschiedenheit ,  als   die   des  Elephaoten,  massen 
^^a»r~/siai^"  und  boten  bei  dem  Eintrocknen  gekörnte  KÖrperchen 
dar.    Das  Blut  des  Drom^dores  enthält  grossentheils  eUipHiche  und 
neben    diesen    einige  runde  Körperchen  (s.  Rep.  lY.  214.).    Die 
längere  Achse  der  ersteren  betrug  Haoo'^;  die  kürzere  V^soo.    Die 
Giraffe  hat  runde  Blutkörperchen  von  ^^xn^V^aoo";  im  Mittel  V^an"- 
Die  des  GürteUhieres  massen  ^300''* 

Nach  Gulliver  (X.  No.  268.  56.  XfIL  Vol.  lY.  2830  zeigen 
Perameles  lagotis,  Petaurus  sciurus,  MacropMBeMttii,  Daeyurus  tir- 
»inus^  und  D.  viverrimu  V!iaoo~~'Hooo''  grosse  Blutkörperchen  von 
gewöhnlicher  Form  der  der  Säugethiere.  Bei  Auchenia  vi- 
eugna,  A.  paco  und  A.  Llama  sind  sie  deutlich  eUipHsehf  bei 
dem  ersteren  etwas  kleiner,  als  bei  den  beiden  anderen.  Traga- 
lus  javanicus  hat  die  kleinsien  bis  jetzt  bekannten  Blutkörperchen 
von  VisootT'Höoo"«  meist  von  Vi2ooo"» 

C.  H.  Schultz  (XC.  252—54.)  llieilt  mit,  dass  er  in  dem 
reinen  Yenenblute  eines  durch  Blausäure  getödteten  Elephanten 
alle   Entwickelangsstufen   der    Blutkörperehen   beobachtet  h^he^ 
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Einige  besiteen  eine  noch  gam  farblose  äussere  Häutj,  «od  fast 
kugelrund  und  von  allen  Seiten  aufgeschwollcfn  und  zeigen  grosse 
Kerne  (353.)*  Andere  bieten  wenig  gefärbte  Membranen  dar, 
beginnen  sich  zusammenzuziehen  und  sich  auf  einer  Seite  abza- 
platten,  während  die  andere  Seite  rund  bleibt  und  besitzen  die 
faltigen,  zuerst  bei  den  Larven  der  Frosche  und  Salamander  ge» 
sehenen  Formen.  Deberhaupt  finden  sich  alle  Uebergänge  zu  den 
abgeplatteten  Figuren  (353.)*  Man  sieht  alle  Entwicheiungsfor- 
men  von  den  permanenten  Gestalten  der  Blutkörperchen  der 
Mollusken  und  Gliederthiere  bis  zu  denen  der  Säugetbierc  (2540* 
Vgl.  oben  8.  123. 

Mandl  (XIV.  a.  Tome  XII.  289—91.)  fand,  dass  dieBlatkor- 
pereben  von  Crooodüus  Utcius  relativ  zu  ihrer  Breite  die  grosste 
Länge  nnter  allen  bis  jetzt  in  dieser  Beziehofng  untersacbten 
Thieren  haben.  Ihre  Breite  beträgt  Vnao^Vn  Mm.;  ihre  Lange 
^/^— !^  Mm.  Ihre  Kerne  sind  bald  rund,  bald  elliptisch.  Neben 
ihnen  kommen  noch  sogenannje  Ljmphkugeln  vor  (289.).  Bei 
Proteus 
k5r( 

Säugethieren 


bestätigenden 

Mandl  (s.  Bep.  IV.  214.)   über   die  Blutkörperchen  angestellten 
Beobachtungen ,  s.  Milnb  Edwards  XIV.  a.  Tome  XI.  4&— 52.  — 

Ueber  Blutkörperchen  s.  Mayer  X.  No.  190.  209—11  und 
LetellIBr  X.  No.  205«  106.  —  Ueber  die  opHtehen  HäUmen  der 
Blutkörperchen  und  die  L5slichkeit  der  letzteren  in,  Wasser,  s. 
Lambotte  XL.  130-^35.  — 

Ueber  die  tpkiäeV&rimgen  BluikSrperehin  und  den  Blutlaaf  in 
Leptomera,  s^  Wiegmann  XII.  111.  12. 

JJeher  Blut,  s.  C.  H.  Schultz  XXXVII.  Jal.  78—87.—  Ueber 
BltageHmmg.    Mikroskopisches  s.  X.  No.  220.  337—38. 

Ueber  die  Gerinnung  des  Blutes  bei  Winterschlafern  s.  Bar- 
Kow  XLf.  99. 

Herz.  —  Nach  den  von  Blanche  (CXIL  32—34.),  vorzüg. 
lieh  an  12  Herzen  von  Individuen  beiderlei  Geschlechtes  zwischen 
21  und  76  Jahren  angestellten  Untersuchungen  wiegt  das  Herz 
weniger  bei  der  Frau,  als  bei  demManne,  weniger  bei  schwachen, 
als  bei  starken  Leuten  (32.)  und  scheint  auch  leichter  bei  Alten, 


igt  V3  von  dieser.  Die  CapacUät 
variirt  sehr.  Bei  dem  linken  Ventrikel  verhielt  sich  in  dieser 
Hinsicht  das  Maximum  zu  dem  Minimum  =20:1.  Ihrer  Grosse 
nach  kommen  im  Allgemeinen  zuerst  der  rechte  Vorhof,  dann 
der  rechte,  hierauf  der  linke  Ventrikel,  und  zuletzt  der  linke 
Vorher.    I>ie  Wandung  des  rechten  Vorhofes  ist  dicker,  als  die 
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des  linken  f  wabreiid  in  Betreff  der  Kammern  das  Umgehehrte 
slatt  findet.  Das  rechte  Ostiutn  atrio-Tentricalare  ist  im  Allge- 
meinen die  ^rSsste  Oefinang.  Dann  Folgt  das  Ostium  atrio-ven- 
tricolare  sinistnim^  hierauf  die  Mündungen  der  Hohladern,  dann 
die  der  Lungenarterie,  dann  die  Summe  der  Oeffnungen  der  vier 
LtfngenTenen  ond  endlich  die  Mündung  der  Aorta.  Die  Hohe  der 
Val^ula  mitralis  und  tricaspidalis  übertnfit  immer  die  der  beiden  Ar- 
ten von  Semila narhlappen.  Die  V.  mitralis  ist  stets  dicker,  als  die 
Y.  triciispidalis  ond  die  halbmondförmigen  Klappen  der  Aorta 
stärker,  als  die  der  Lungenarterie  (s=2:1.). 

Herz.  Anat.  u.  phys.  Art.  von  Rbid  XL VII.  577 — 619.  — 
Anordnung  der  Muskelfasern  desselben.  Art.  von  Searle  XLYIL 
XLVIL  619—30.  — 

Nach  C.  Vogt  (CXXXVIL  1—5)  adhärirt  das  Herz  TOn  Py^ 
Kboii  iigrii  nirgends  an  dem  Hencbeutel,  ist  im  Ganzen  eifSrmig, 
vorn  mehr  abgeplattet,  hinten  mehr  gewölbt,  ^«igt  von  Aussen 
eine  sehr  fleischige  conische,  unffefahr  kegelförmige  Herzkammer^ 
die  vorn  abgeplattet,  Unten  stä'rHer  gewölbt  und  mit  einer  stum- 
pfen und  etwas  eingedruckten  Spitze  versehen  ist.  Auf  der  rechten 
Seite  steigt  die  Hammerwandung  fast  gerade  bis  zur  Spitze  hinab, 
da  die  rechte  Vorkammer  bis  in  die  Hä'lfte  ihrer  von  der  Aorten- 
wurzel bis  zur  Spitze  gerechneten  Länge  hinreicht,  während 
links  die  Vorkammer  in  gleicher  H5he  mit  dem  Bulbus  aufbort. 
JWeser  letztere  sitzt  auch  nicht  in  der  Mitte  der  Kammer,  sondern 
ganz  üuf  der  rechten  Seite  derselben,  so  dass  sein  rechter  Rand 
mit  der  rechten  Hammerseite  eine  continuirliche  Linie  bildet.  Die 
Basis  der  Hammer  stellt  eine  horizontale,  von  vofn  nach  links  und 
hinten  etwas  abfallende  Ebene  dar.  Auf  der  inneren  Seite  ist  die 
Hammer  besondeirs  nach  links  hin  stark  gewdlbt,  fallt  aber  nach 
rechts  sehr  stark  ab,  um  der  unteren  Hohlader  und  der  Lungen- 
vene, welche  sich  hier  zvnschen  sie  and  die  rechte  Vorkammer 
einlegen ,  hinreichenden  Raum  zo  lassen.  Dadurch  wird  auch  der 
rechte  Rand  der  Hammer  fast  scharf,  während  der  linke  ausge- 
dehntere ziemlich  gleichförmig  gewölbt  ist.  Der  verbal tniss- 
mässig  kleine  Bulbus  sitzt  ganz  nach  vorn  und  rechts  auf,  hat  im 
Ganzen  eine  etwas  kegelförmige  Gestalt,  ist  nach  links  convex, 
theilt  sich  bald  in  drei  grosse  Hauptstämme  und  zeigt  deutlich 
die  Spuren  einer  Drehung  um  sich  selbst,  indem  der  nach  links 
und. vorn  gewendete  Stamm  mehr  der  rechten,  der  rechts  und 
vom  gelegene  mehr  der  linken  und  hinteren  und  der  links  und 
hinten  gelegene  Stamm  mehr  der  vorderen  Flache  anzugehören 
scheinen  (1.).  Alle  drei  Stämme  steigen  nach  aufwärts,  der  Tor- 
derste  8  fSrmig  gekrümmt  bleibt  bis  zur  Höhe  wo  sich  die  Vor- 
kammern endigen,  ungetheilt,  wahrend  der  rechte  in  dieser  Höhe  sich 
in  einen  kleinen,  gerade  hinauf  nach  dem  Fettdepot,  einen  grösseren, 
sich  mehr  nach  links  wendenden  Ast  nnd  den  nach  rechts  und 
hinten  umbiegenden  Hauptstamm  sondert.  Der  hintere  Stamm 
steigt  ebenfalls  S  förmig  über  die  Trennangslinie  der  beiden  Vor- 
kammern nach  links  und  theilt  sich  hier  in  zwei  ungefähr 
gleich  grosse  Stämme.  —  Die  linke  Vorkammer  ist  kürzer,  aber 
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breiter  ab  die  rechte ,  reicht  haam  über  die  Hälfte  der  ganzen 
Herzlänge  hinab,  ist  vom  etwas  abgeplattet,  auf  der  gegen  die 
andere  Vorkammer  und  den  Bulbus  gewendeten  Flache,  um  für 
den  letzteren  den  nothigen  Raum  zu  lassen,  concav  ausgehöhlt, 
links  und  hinten  dagegen  sehr  gleichmassig  gewölbt  und  auch  nach 
oben  nicht  so  lang,  als  die  linke,  hat  eine  obere  randliche 
und  gewölbte  Spitze  und  eine  etwas  concave  Basis,  mit  welcher 
sie  auf  der  Kammer  fas^  gerade  aufsitzt,  und  entlasst  auf  ihrer 
hinteren  Fläche  ganz  najbh  unten  und  rechts  einen  ziemlich  starken 
YenenstaiÄm,  der  nebcfn  der  unteren  Hohlvene,  zum  Theil  die- 
selbe deckend  nach  unten  verläuft.  Die  rechte  Vorkammer  ist 
länger,  aber  schmäler,  als  die  linke,  bildet  mit  ihrer  oberen 
Spitze  den  höchsten  Punkt  des  Herzens,  hat  einen  rechten,  fast 
geraden,  stark  gewölbten  Rand,  eine  concave  und  nach  rechts 
ganz  von  den  beiden  Hohlvenen  bedeckte  hintere  Fläche,  eine 
concave' Unterfläche,  welche  von  unten  und*  aussen  nach  innen 
und  oben  steigend  sich  genau  an  die  Kammer  anlegt ,  einen  unteren 
und  einea  dem  Bulbus  zugewandten  scharfen  Rand  und  eine  rund« 
gebogene  Spitze.  Gerade  da,  wo  die  Stämme  aus  dem  Bulbus 
hervortreten,  liegt  ein  kleines,  fast  dreieckiges  scharfrandiget 
Herzohr,  welches  sich  mit  seiner  Spitze  etwas  über  den  Bulbus 
hinüberlegt.  Die  obere  und  die  untere  Hohlvene  bilden  einen 
breiten ,  sich  in  einer  Continuität  yon  oben  nach  unten  in  gerader 
Linie  fortsetzenden  Stamm.  Beide  Hohlvenen  stellen  eine  conti- 
nnirliche  Rohre  phne  eine  merkliche  Erweiterung  dar.  Die  untere 
war  da,  wo  sich  der  Herzbeutel  an  sie  ansetzte,  etwas  einge- 
schnürt, ohne  jedoch  wahre  Klappen  zu  bilden.  An  den  Em- 
senkungsstellen  der  Zweige  der  oberen  Hohlvene  dagegen  be- 
fanden sich  grosse,  taschenfSrmige ,  nur  aus  einer  sehnigten  Haut 
bestehende  Klappen  und  zwar  an  jedem  Ast  zwei  derselben,  welche 
das  Lumen  ziemlich  vollkommen  schlössen  (2).  Die  Eintrittsstelle 
in  die  Vorkammer  bildet  ein  eiförmiges  Loch ,  dessen  Längenachse 
schief  von  unten  und  links  nach  oben  und  rechts  läuft  und  welches 
sich  in  der  hinteren  Wand  der  Vorkammer ,  näher  an  der  inneren, 
dem  anderen  Vorhof  zugewendeten  Seite,  befindet.  Von  der 
Hohlvene  aus  zeigt  es  einen  einfachen,  scharfen  Rand,  der  ganz 
allmählig  in  die  vordere  Wand  der  Hohlvene,  die  nach  aussen 
oben  gerichtete  Spitze,  über  welcher  sich  eine  kleine  musculose 
Falte  befindet ,  ausgenommen ,  übergeht.  Die  lllluskelsubstanz  des 
Vorhofes  ist  schwach,  aber  deutlich  entwickelt,  zeigt  Muskel- 
fasern mit  Querstreifen  und  bildet  besonders  nach  oben,  unten  und 
aussen  sehr  schone  Fleischbalkchen.  Am  stärksten  und  am  mus- 
kulösesten ist  die  untere  Vorhofspitze;  am  schwächsten  die  über 
dem  Ohre  gelegene  Stelle  der  inneren  Wandung.  Die  der  an* 
deren  Vorkammer  zugewendete  Wand  ist  stark  eingebogen,  so 
dass  dadurch  der  Raum  bedeutend  verengt  wird.  Das  Ostium 
venosum  der  Vorkammer  zeigt  sich  ganz  in  derselben  Gestalt  von 
innen,  wie  von*  aussen,  und  wird  von  einem  starken,  von  allen 
Seiten  durch  Trabeculae  carnesB  befestigten  Fleischwalle  umgeben. 
Dieser  scheint  mehr  sphincterartig  zu  wirken,  da  sein  äusserer  Rand 
nur  wenig  frei,  sondern  fast  ganz  mit  der  Wandung  verwachsen. 
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nach  hinten  and  innen  dagegen  nur  ^ie  Moshelsobstanz  der  Wan- 
dung yerdickt  ist,  so  dass  bei  dena  Rückflüsse  des  Blutes  keine 
Deckung  des  Loches  statt  finden  konnte.  Das  Ostiam  atrio-ven- 
tricalare  dextrum  liegt  gans  rersteckt  an  der  der  Yorhammer 
sagewandten  Flache  nach  unten  und  mündet  in  die  rechte  Kammer. 
Die  linke  Vorkammer  yerhält  sich  ähnlich.  Die  Lungenvene  mün- 
det an  der  hinteren  Waiid  der  Vorkammer  in  dei-  nach  hinten 
und  links  schauenden  Ecke  ebenfalls  mit  einem  eiförmigen  Loche, 
dessentLangenacbse  fast  senkrecht  oder  nur  wenig  schief  yon 
unten  und  rechts  nach  oben  und  links  liegt,  in  sie  ein.  Hier 
zeigt  sich  die  Muskelsabstanz  weniger  verdickt,  so  wie  jede  Spur 
▼on  Klappe  fehlt.  ,  Am  aasgebildetesten  ist  die  Muskelsabstanz  in 
der  dem  Bulbus  zugekehrten  Ecke,  welche  sich  auch  durch  ihr 
Vorspringen  fast  als  ein  Herzohr  betrachten  lasst.  Die  in  die 
Kammer  führende  Mündung  .liegt  dicht  unter  der  der  Lungenvene 
in  die  yorkammer  und  ganz  unten  in  der  Tiefe.  Im  Innern  wird 
die  Kammer  durch  eine  Scheidewand  in  eine  rechte  und  eine  linke 
getheilt.  Die  rechte  ist  kleiner,  und  dünnwandiger,  als  die  linke, 
welche  letztere  allein  die  Spitze  des  Herzens  bildet  und  fast  bloss 
aus  Muskelsubstanz  mit  so  geringer  Höhlung  im  Innern  besteht, 
dass  das  Lumen  nur  durch  einzelne,  zwischen  den  sehr  starken  Mus- 
kelbündeln befindlichen  Gängen  gebildet  zu  werden  scheint  (3.).  Das 
Ostium  atrio-yentricnlare  sinistrum  hat  einen  geringen,  überdiess 
nocb  darch  Klappen  verengten  Umfang,  da  an  der  äusseren,  wie 
an  der  inneren  Kammerwand  zwei  starke  dreieckige,  mit  ihren 
Spitzen  einander  berührende  Muskelbündel  existiren.  Das  von 
der  äusseren  Wand  kommende  ist  hüher,  als  das  innere  gestellt 
und  liegt  mit  seiner  Spitze  auf  der  des  anderen  Bündels,  welches 
frei  in  das  Ostium  atrio-yentriculare  hineinragt.  Das  hintere 
Bündel  dagegen  wird  durch  zwei  hautige,  halbmohdfurrojffe  Klap- 
pen befestigt.  Diese  bilden  eine  die  CommnnicationsÖffiiung  in 
den  Bulbus  und  das  Ostium  atrio-ventriculare  scheidende  Deckei 
welche  bald  die  eine,  bald  die  andere  Mündung  zu  verschliessen 
im  Stande  ist.  Unter  dieser  Klappe  ^anz  in  der  Tiefe  und  sehr  ver- 
steckt liegt  die  nicht  unbedeutende  in  den  Bulbus  führende  Kam- 
merSfiPnung.  Wiewohl  die  rechte  Kammer  bei  weitem  kleiner, 
als  die  linke  ist,  so  hat  sie  doch  wegen  der  verhaltnissmassigeii 
Pünne  ihrer  Wandungen  ein  grösseres  Lumen.  Ihre  Oeffnung 
in  die  Lungenarterie  hat  eine  rundliche  Form.  Ihre  Oeffnung 
in  den  Bulbus  besitzt  zwei  ziemlich  grosse  tascbenfSrmige  Klappen. 
Die  Mündung  in  den  Bulbus  bildet  eine  längliche,  etwas  halb- 
mondfürmiff  gekrümmte  Spalte.  Der  Bnlbos  aorticus  hat  eine  ganz 
zwiebelähniiche  Form  und  stark  entwickelte  muskulöse  Wandungen 
und  zeigt  ^egen  die  Kammer  hin  die  eben  erwähnte  Spelte ,  oben 
zwei  rundliche  den  beiden  kleineren,  ans  ihm  hervorgehenden 
Gefiissslammen  entsprechende  Oe£Fnnngen,  hinten,  links  und  oben 
eine  ziemlich  weite  aus  dem  rechten  Vorhofe  hineinführende 
Mundung  und  ganz  in  der  Tiefe  unter  dieser  die  Communications- 
offnung  der  rechten  mit  der  linken  Kammer  (4.).  Die  beiden 
Aorten,  von  denen  jede  zwei  taschenfürmige  Klappen  iiat,  ent- 
springen ganzlich  getrennt  von  einander.    An  der  Oeffnung  der 
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Vorlißinmer  in  den  Bulbus  eiistirt  eine  ahnliche  Einrichtung,  wie 
in'der  linken  Hammer  an  der  GommanicationaofiFnüng.  Ea  findet 
sich  nümlicb  eine  grosse  dreiecfaige  stark  muskaI5se  Klappe,  welche 
dag  Ostiam  yenosum  von  dem  Bulbus  her  fast  vollständig  Ter- 
scbliesst,  sich  aber  nach  unten  klappt,  wenn  man  Yon  der  Vor- 
kammer aus  eine  Sonde  einführt,  und  welche,  dem  Blute  eine 
Brücke  nach  der  Spalte  bildend,  die  CommunicationsSiFnung  ver- 
schliesst.  Diese  letztere  liegt  in  der  Scheidewand  etwas  mehr 
nach  hinten  und  steigt  von  der  linken  Kammer  etwas  schief  nach 
dem  Bulbus  hinab.  Aus  diesem  allem  ergibt  sich  nun,  dass  das 
Blut  der  Hokivene  in  die  rechte  Vorkammer  strömt  und  data 
diese  dasselbe,  wenn  sie  sich  sosomroenzieht  und  die  OefiPnang 
durch  den  Sphincter  grosstentbeils  geschlossen  wird,  in  denBuibus 
treibt.  Die  hier  befindliche  KFsppe  sehlfigt  sich  zurück,  deckt 
die  Coromunicationsöfinung  und  bildet  ein  vollkommen  kielförmig 
ausgehöhltes  Bett,  worüber  das  Blut  durch  die  aus  dem  Bulbus 
in  die  rechte  Kammer  fuhrende  Spalte  in  diese  Kammer  gelangt. 
Bei  der  nun  folfjenden  Contraction  der  letzteren  wird  die  halomODd- 
fiormige  Spalte,  mdem  sich  die  sie  von  der  Kammer  trennende  Schein 
dewand  streckt,  geschlossen  und  das  Blut  in  die  Longenarterie  ge- 
trieben. Aus  der  Lungenvene  tritt  es  in  den  linken  Vorhof,  bei  dessen 
Contraction  es  (wiewohl  hier  we^n  des  schwächer  entwickelteo 
Sphincter  Begurgitation  noch  weniger  verhütet  wird)  in  die  Kam* 
mer  und  durch  diese,  indem  die  beiden  Klappen  das  Osttum 
atrio-ventriculare  verschiiessen ,  durch  die  CommunicationsofiP- 
nnng  in  den  Bulbus  und  von  da  in  die  beiden  Hauptkörper- 
stämme  gelangt.  Eine  Vermischung  beider  Blutarten  findet  durch 
die  aus  dem  Bulbus  in  die  rechte  Kammer  führende  Spalte  statt, 
ist  j^och  durch  die  Krümmung  der  Wände  derselben,  wodurch 
sie  bei  der  Zusammenziehun^  möglichst  verschlossen  werden  mnss, 
auch  mügliobst  reducirt  Eme  Gommnnicatioo  der  Stämme  ausser« 
halb  des  Herzens,  wie  etwa  der  Lungenarterie  mit  den  Aorten, 
findet  nicht  statt  (5.). 

Ueber  die  Kreislaufsorgane  dwRepiüien,  der  Fische  und  der 
wirbeUoeen  Thiere  handelt  G.  B.  Tbbvieakds  LXXXXVI.  1—85.  *— 
Unter  den  SehUdkröten,  von  denen  der  Vf.  Emys  reticulata,  serratst 
und  ventrata,  Terrapene  clausa ,  Chersine  tessellata  und  Garetta 
imbricata  untersuchte,  haben  nach  ihm  Chersine  tessellata  un^ 
Garetta  imbricata  zwei  Kammern ,  die  übrigen  zu  den  Landschild- 
kröten gehörigen  Arten  dagegen  nur  eine,  die  zwar  Verengerun- 
gen und  Erweiterungen,  doeh  kein  wahres  Septum  ventriciilorum 
zeigt.  Dieses  besitzt  aber  bei  Chersine  und  Garetta  eine  klappeoR 
lose  Commnnicationsd£Enung.  Aus  der  rechten  Kammer  fuhrt 
nach  unten  ein  Gang  zu  den  Mündungen  der  Lungenschlagadern 
und  der  Aorta  (Conus  arteriosus),  der  ohne  Scheidewand  ent- 
steht (3.).  Alle  Schildkröten  haben  eine  grossere  rechte  und  eine 
kleinere  Unke  Vorkammer,  welche  letztere  derbere  Wandungen 
darbietet.  An  jedem  der  beiden  Ostia  atrio-ventricularia  liegt  eine 
beoteUörmige  Klappe,  ein  Fortsatz  des  Septum  atriornm  und, 
wo  es  vorhanden  ist,  auch  des  Septum  ventriculoram#  In  die 
rechte  Vorkammer  mundet  die  Hohl vene  mit  Ulappeoeinrichtung ; 
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in  die  linke  die  Lungen?enen  und  zwar  bei  den  von  dem  Vf.  un- 
tersuchten Arten  hiappenlns.  Nur  bei  Emys,  Terrapenc  nnd 
Chersine  offnen  sich  die  Hohlvenen  bloss  in  das  rechte  Atrium. 
Bei  Emys  reticulata  und  serrata,  u>  wie  .Terrapcne  clausa  mun- 
den zwei  Hohlvenen  neben  einander  in  diese  Vorkammer,  die  eine 
mit  zwei  Klappen,  die  andere  mit  einer  sehr  nnrollständigen 
Klappe.  Die  Venae  caysß  von  Emjs  centrata  und  Chersine  tessel- 
lata  haben  nur  eine  gemeinschaftliche,  mit  zwei  Klappen  verse* 
hene  Mundung.  Bei  CaiPetta  imbricata  geht  der  gemeinsame 
Stamm  der  Hoklvetien  auf  der  einen  Seite  unmittelbar  in  den 
rechten  Ventrikel,  auf  der  anderen  in  den  rechten  Vorhof.  Hier 
befinden  sich  zwei  lange  Klappen,  dort  dagegen  keine  (4.)  Bei 
dieser  Schildkröte  sowohl,  als  bei  Chersine  tessellata  besteht  das 
Septum  atriorum  aus  zwei  Blattern,  die  an  der  Basis  auseinander 
weichen  und  zwischen  sich  einen  freien  Raum,  eine  Art  äritten 
Atriums  vbrig  lassen.  Diese  H5hlung  yermittelt  bei  Caretta  die 
unmittelbare  Verbindung  der  Hohlvene  mit  der  rechten  und  bei 
Chersine  die  der  Lungencenen  mit  der  linken  Kammer.  Bei  Terra- 
pene  clausa  findet  sich  in  dem  Septum  atriorum  eine  OefFnung^ 
welche  im  rechten  Vorhofe  eine  weite,  im  linken  eine  enge  von 
einem  wulstigen  Rande  umgebene  Mundung  hat  (5.).  —  Alle 
Schildkröten  besitzen  zwei  Lungenarterien ,  zwei  absteigende  Aor- 
ten und  einen  gemeinschaftlichen  Stamm  der  aufsteigenden  Schlag- 
adern. Die  beiden  absteigenden  Aorten  verbinden  sich  im  Bauche 
durch  ein-  Zwischengefass  mit  einander  und  verbreiten  sich  in 
alle  Organe  des  Bauches  und  der  hinteren  Extremitäten.  Die  auf- 
steigende Aorte  theilt  sich  in  die  Achselschlagadern  und  die  Ca- 
rotiden.  Alle  diese  Stämme  entspringen  ans  einem  gemeinschaft- 
lichen, auf  der  unteren  Seite  des  Herzens  hervorragenden  Bulbus, 
der  bei  Emjs  serrata  und  reticulata  drei  OefFnungen,  eine  fSr 
die  Lungenarterie,  eine  für  die  beiden  absteigenden  Aorten  tmd 
eine  dritte  kleinste  für  die  aufsteigenden  Schlagadern  hat.  Die 
beiden  ersteren  Mündungen  zeigen  halbmondförmige  Klappen, 
die  letztere  keine.  Bei  Emys  centrata  rereiniffen  stcn  die  beiden 
aufsteigenden  Arterien  mit  den  Lungenschlagadern  und  die  beiden 
absteigenden  Aorten  mit  einander,  so  dass  der  Bulbus  zwei  mit 
Klappen  versehene  Mündungen  hat.  Chersine  tessellata  besitzt 
eine  gemeinschaftliche  Oe£Fnung  für  die  eine  und  eine  dritte  für 
die  andere  absteigende  Aorte.  Aus  der  letzteren  entspringen  die 
Arterien  für  den  Kopf  und  die  yorderen  Extremitäten.  Alle  diese 
Zugange  sind  mit  Klappen  yersehen.  Bei  Caretta  imbricata  mundet 
die  eine  absteigende  Aorta  gemeinschaftlich  mit  den  Lungenschlag- 
adern, wo  dann  zwei  halbmodformige  Klappen  existiren.  Die 
andere  entsteht  gemeinschaftlich  mit  den  aufsteigenden  Arterien, 
Hier  liegen  statt  Klappen  nur  fleischige  Qnerfalten  (6.)*  —  Unter 
den  Fiiä^n  haben  Trigia  nnd  Anarrliichas  lupns  zwei  Vorkammern 
mit  einem  durchbohrten  Septum  (7.).  Das  linke  Atrium  ist  ge- 
räumiger, als  das  rechte,  nnd  nimmt  das  Blut,  welches  durch 
das  Foramen  ovale  in  die  linke  Vorkammer  gelangt,  aus  dem  ge- 
meinschaftlichen Sinus  aller  Venen  in  sich  auf.  Das  Atrium  sini- 
stram  fühvt  zur  Kammer. 

Valtntin*»  Repcrt.  d.>b7siol.  17 
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Die  FiscI^cUtmn  zeigen  drei   Art^iv  von  Formen,   eine  fal- 
tige  oder   zackige  V  eine   blättrige   und   eine    rohrenartige   (11.)* 
1)    Die    faltige    Form    ist    die    gewöhnliche   (Cyprinus    latus, 
C.  brama,  Gadus  Iota,   G.  aeglefinus,  Esox  Incius,    Pleuronectet 
platessa,    £chinei$  remora,    Anarrhichas  lapus,   Trigia  cucolua). 
Die  Kiemenbogen  tragen  an  beiden  Rändern   ihrer  unteren,   der 
äusseren  Kiemen6ffnung  'zugekehrten  Seite,    gleich   den   Zahnen 
eines  Haarkammes,  eine  Reihe  langer  schmaler  Zachen,  die  nach 
d6r  Kiemenoff nung  hin  etwas  gekrümmt  sind  und. von  denen  jede 
eine  längliche   schmale   Gräihe  hat,    die  jederseits  einen    steifen 
häutigen  Saum,  der  auf  der  einen  Seite  etwas  breiter,  als  auf  der 
andern  ist,  besitzt.    Die  Gräthe.articuKrt  auf  ihrer  Basis  mit  dem 
knorpeligen  unteren^  Rande  des  Kiemenbogens  und  wird  von  einer 
dünnen  Schleimhaut,  die  auf  der  Seite  des  breiteren  Saumes  die- 
sem ziemlich  dicht  anliegt,  um  den  schmalen  Saum  dagegen  einen 
hervorragenden  kegelförmigen,    an  jeder  Rejhe  der  Kiemenblätt- 
chen  nach  aussen  gekehrten  Wulst  bildet,  überzogen.    Dieser  ist 
in  der  Mittellinie  seiner  Wölbung  der  Länge  nach   vertieft.    Zu 
beiden  Seiten  dieser  Vertiefung  bildet   die  Haut    unzählige,    sehr 
zarte  Querfalten.  -*-    Jeder  Kiemenbogen  ist   ein    Kanal,   dessen 
Höhlung  oben   und  an   beiden    Seiten    von   knorpeligen    Platten, 
unten   von   der   die   Kiemenzacken    an    ihrer   Basis   verbindenden 
Haut  umschlossen  ist.     )n.  dieser  Hoblimg  liegen   die  Nerven  der 
Kieme,   die    Kiemenarterie  (12.),    die   Wurzeln   der   Aorta,    die 
Kiemen venan  und    die  Lymphgefässe.     In  den   Kanal  dringt   eine 
auf  die  bekannte  Art  entstehende  Kiemen^rterie,  geht  hier  gleich 
über  der  Basis  der   Kiemenzacken    zwischen   den   beiden   Reiben 
derselben  fort  und  gibt  zwei  Aestchen  .oder  ein   einfaches  später 
sich   spaltendes   Aestchen    für    zwei    gegenüberstehende  Zacken. 
Das  Aestchen  steigt  an  dem  inneren  Rande  seines  Zackens  Yon  der 
Basis  gegen  die  Spitze  empor  und  ertheilt  zu  beiden  Seiten  Zweige« 
die  auf  beiden   PHächen   d^a  Zackens   z\ierst   eine  Strecke   weit 
ungetrennt  verlaufen,  sich  aber  dann  in  mehrere  Reiser  spalten, 
von  denen    jedes  in  eine   der  Falten    des  häutigen  Wulstes  der 
Kiemenzachen    eindringt    und    sich    in    ein    etwas    weiteres,    in 
der    Falte    liegendes   Gefass    fortsetzt.     Das   letztere    geht    bis 
zu  dem  ausseien  Bande   des   Zackens   und    ergiesst  sich  hier    in 
das  rückführende  Gefäss,  welches  sich  längs  dieses  äusseren  Randes 
von  der  Spitze  des  Zackens   bis  zu    seiner  Basis  erstreckt.     Der 
Stamm,  in  den  sich  diese  Venen  ergiessen,  liegt  auf  der  Arterie  des 
Kiemenbogeo^,    und  alle  Stämme  verbinden  sich  dann  zur  Aorta 
(13.),  welche  durchaus  keinen  Zweig  von  der  Kiemenarterie  er- 
hält.    Ausserdem  hat  aber  jeder  Kiemenzacken  noch  andere,  in 
das  Venensystem  mündende  rückfuhrende  Gefasse.     Bei  Cjprinus 
ist  die  Gräthe    des   Zackens    hohl ,   enthält   in    dieser   HShIung 
ein  Gefass,  welches  sich  von  der  Spitze  bis  zur  Basis  erstreckt, 
und  öffnet  sich  an   der    letzteren   in    einen  Stamm,   der  in   dem 
Kiemenbogen   an    der  Seite   der   zur   Aorta   zusammentretenden 
rückführenden  Ader  verlauft  und  der  iür  jede  Reihe  von  Kiemen- 
bogen  doppelt  ist.    Diese  beiden  Stämme  kommen  dann  vereinigt 
aus  dem  hmteren  Ende  des   Kiemenbogens   hervor  und  begeben 
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sicli  kl  die  oIm«  HokUcr  (14).  WAricfcüMlMi  mmnätm  m 
diese  Vene  die  fcunten  Reiser  der  RinMgefane.  Die  SauQadeni 
sieheit  wnt  den  abiulHneiide«,  wahndMHilicfa  aber  mmth  wM  imm 
zufahrenden  Gefittrn  in  Yerfaindni^  (16l).  (YgL  die  Unters,  von 
Htbtl  RejK  DL  157.)  2)'Die  Uittf^en  Rienwn  finden  sich  bei 
Cobttis  fossilis.  Jede  Bicnie  b»t  zwei  Reihen  an  eineni  gekrön- 
ten knSchcmen  Bogen  befestigter  ZadMn,  welche  im  Ganzen 
pyramidal  ist  und  viele  qnere  mikrodwpiscbe  dreiseitige  Blättehen 
tragt.  Auf  diesen  verbreiten  sieh  dann  die  Hiemengefasse  (17!). 
Entfernter  noefa  ron  dem  ialtigen  Hiemeabane  steht  der  blättrige 
Ton  SjAgiiathns  acns  and  bippoeampos ,  wo  die  sehr  zarten,  dicht 
aof  einander  liegenden  Blatter  zn  einer  tranbenformigen  Masse 
ansammengeiugt  sind.  Der  Hiemenbogen  ist  nicht  knöchern  ^ 
und  entbilt  eine  Kie^ncnarterie  und  eine  HiemenTcne,  Ton  denen 
der  arterielle  Zweig  an  der  innfren,  der  renose  an  dtr  äusseren 
8eite  der  blattchenartigen  Hervorragung  rerlänft.  3)  Einen  röh- 
renförmigen Bau  der  Kiemen  bat  Ammodvtes  tobianos.  Die  Kie- 
menbogen  haben  anf  ihrer  dem  Schlünde  zugekehrten  concaven 
Seite  lange  schmale  Gräthen,  welche  unten  mit  dem  Bogen  ein- 
gelenkt sind  und  dorch  eine  Muskel  Fasern  entfaltende  Haut  be» 
wegt  werden.  Die  Riemen  erscheinen  onter  schwadier  Vergrosse- 
rung  ab  zwei  Reihen  ron  Faden ,  zwischen  denen  donne  zu  beiden 
Seiten  mit  Haaren  besetzte  Grathen  stehen.  Starker  Tergrossert 
zeigen  sich  die  Faden  als  lange,  schmale,  vierseitige  Pyramiden, 
deren  Wände  überall  auf  den  zwei  schmalem  Seiten  der  Fyra- 
rnade  der  Linge ,  auf  den  beiden  breitern  Soten  der  Quere  nach 
verlaufende  Gefasse  enthalten  (18.).  —  Endlich  erwähnt  der  Yf. 
noch  der  büschelförmigen  den  Wundemetzen  sich  annähernden 
Vertheihing  der  Blat^CHSse  im  Magen  von  Cobttis  fossilis,  der 
Sdiwimmblase  der  Tnglen  und  der  Choroidealdrose  (19.  20). 

"  Unter  den  CmtUueem   bildet   das    Herz  bei  Crangon  vulgaris 
eine  ziemlich  Unge,  an  den  Enden  zugespitzte,  in  der  Mitte  um«- 

{ebogene  Rohre,  ans  deren  SeitenwSnden  die  Gefasse  hervorgehen, 
ede  Kieme  besteht  aus  einem  in  der  Mitte  befestigten  Schaft, 
der  zu  beiden  Seiten  steife  häutige,  unregelmasige  viereckige 
Blittcfaen  trägt.  Noch  ahnlicher  dem  der  Insekten  ist  das  der 
Sqoillen  (23.).  Die  von  Corun  bei  Squilla  fasciata  von  einem  Ende 
des  K5rpers  sich  erstreckende  Hohlvene  ist  auch  bei  S.  Dermarestü 
vorhanden,  schwarz  gefärbt  und  theilt  sich  hinter  dem  Magen  in 
zwei  verschmälert  nach  dem  Kopfe  verlaufende  Aeste  (23.).  Bei 
den  Kiemen  will  der  Vf.  nur  einen  Hauptstamm,  durch  welchen 
das  Blot  wahi*scheinlich  hin-  und  zarücu8tr5men  soll,  gefunden 
haben.  —  Ein  ähnliches  rShrenfSrmiges  Herz,  wie  die  Squillen^ 
haben  alle  Kiemenfussler ,  Asseln,  Scorpioniden  und  Arachniden» 
Blätterformige  Kiemen  besitzen  Apys,  aie  Asseln,  die  Scorpionen 
tind  die  Arachniden ;  r5hrenf5rmige  die  Daphnien  und  verwandten 
Geschlechter  (24.).  Bei  den  Kellerasseln  konnte  der  Vf.  keine 
Blotgefksse  in  den  Kiemen,  dagegen  deutlich  bei  Scorpio  testa- 
ceus  wahrnehmen  (25.).  Bei  wiederholter  Untersnchung  von  Scor- 
pionen und  Spinnen  fand  der  YP.  wiederum,  dass  hier  die  Luft 
gaim  auf  die  gleiche  Art  zwischen  die  Blätter  der   Kiemen,   wie 
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das  Weisser  zwischen  die  Fischhiemen  dringe  und  dass  die  Ath- 
niungsorgane  keine  Lungen  seyen  (37.).  Bei  Scorpio  teslaceus 
bildet  jedes  der  vier  auf  jeder  Seite  des  Baacbes  befindlichen 
Stigmata  eine  lange,  ein  mit  abgerundeten  Ecken  versebenes 
Rechteck  darstellende,  ziemlich  weit  offen  stehende  Spalte ,  welche 
von  einem  hornigen  behaarten  Ringe  umgeben  vrird.  Die  Kiemen- 
blätter liegen  gleich  den  Blättern  eines  Baches  neben  einander, 
bilden  eine,  auf  der  Seite  des  Stigma  platte,  auf  der  entgegen- 
gesetzten Seite  abgerundete  Masse,  welche  mit  Ausnahme  der 
dem  Stigma  zugehehrten  Seite  zwei  Häute,  eme  innere,  dünne, 
ungefaserle  und  eine  äussere,  faserige,  sich  in  die  Banchhaut 
fortsetzende,  zur  Bedeckung  hat.  Die  äussere  Haut  verengt 
sich  um  die  dem  Stigma  zugekehrte  Seite  der  Kieme  zu  einem 
kurzen  Kanäle,  dessen  äusserer  Rand  sich  mit  dem  inneren 
Rande  des  hornartigen  Ringes  des  Stigma  verbindet  Mit  der 
Innenfläche  des  Sackes  sowohl,  als  unter  einander  hängen  die 
Kiemenblätter  nur  an  den  Enden  ihres  dem  Stigma  zoffekehrten 
Randes  zusammen.  Längs  des  Letzteren  verläuft  ein  gekräuseltes 
Gefiiss,  von  dem  sich  über  die  ganze  Fläche  des  Kiemenblattes 
parallele,  bogenförmige,  durch  Queräste  verbundene  Zweige 
ausbreiten.  Bei  dem  europäischen  Scnrpion  fehlen  diese  Gefasse 
(28.)*'  B^i  Aranea  clavipes  sind  die  Kiemen  denen  unserer  ge- 
wohnlichen Scorpionen  ähnlich  (29.) i  bestehen  aus  vielen,  bnch- 
forroig  über  einander  liegenden  Platten,  yon  denen  jede  ein  mit 
der  Spitze  nach  vorn  gekehrtes  Dreieck  darstellt.  An  der  Spitze 
hängen  alle  Blätter  unter  einander  zusammen.  Mit  ihrer  dem 
Eingange  der  KiemenhShle  zugekehrten  Basis  sind  sie  an  kleinen 
knorpehgen  Bogen,  welche  parallel  zwischen  zwei  anderen  gros- 
seren länglichen  Knorpeln  stehen,  befestigt.  Die  Hiemenblätter 
sind  gleich  denen  ron  Lycosa  saccata  mit  schwärzlichen  Punkten 
besetzt,  ohne  dass  sich  aber  Gefässe  in  ihnen  entdecken  lassen 
(31.)«    Nachträgliches  über  die  Kiemen  von  Cyamus  ceti  s.  ib.  33. 

Bei  den  Inseitm  gelang  es  dem  Vf.  nicht,  Blutstromungen 
in  erwachsenen  Thieren  zu  oeobachten  (35.)* 

Dnter  den  Cephalopoden  bildet  bei  Loligo  sp.  (Corp.  cvlindrico, 
subulato,  cauda  trtangulari,  tentaculis  corpore  brevioribus,  iner- 
mibtts)  jedes  Kiemenblatt  eir.en  platten  aus  18 — 20  Blättern  be- 
stehenden Ring.  Diese  laufen  nach  dem  inneren  Rande  des  Rin- 
ges spitz  zu.  Nach  dem  äusseren  sind  sie  breit  und  abgestumpft. 
Ausserdem  sind  sie  gefiedert  und  bestehen  aus  ungefähr  12  noch 
kleineren  Blättern,  welche  ebenfalls  ein  inneres  spitzes  und  ein 
äusseres  »bgestumpftes  Ende  haben.  Das  Letztere  i9t  ausgezackt. 
Je  zwei  Ringe  liegen  immer  unmittelbar  auf  einander.  Die  Un- 
teiüäche  des  Einen  ist  mit  der  Oberfläche  des  Anderen  so  ver- 
bunden, dass  die  Blätter  von  beiden  gegenseitig  abwechseln.  An  dem 
inwendigen  Rande  jedes  solchen  Ringes  liegt  eine  Sprosse  des 
von  der  Basis  der  Kieme  nach  deren  Spitze  gehenden  zuführen- 
den Kiemengefasses.  Jedes  der  Blätter  erhält  einen  in  dessen 
Mittellinie  verlaufenden  Zweig,  von  dem  dann  jedes  Blättchen 
einen  Ast  empfängt.    Den  äusseren  Band  jedes  Ringes  iimgiebt 
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eine  Sprosse  der  rückitihrenden.  Kiemenader  (37.)«  Pie  zufüh- 
renden Gefasse  jeder  Kieme  stammen  aus  einer  besonderen  Vor- 
kammer; den  ruckfiihrenden  entspricht  ein  gesonderter  Ventrikel. 
Die  sonst  vorhotnmenden  schwammigten  Anhänge  der  Kiemenvenen 
fehlen  hier.  Bei  den  Giuteropoden  nehmen  die  Athmungsor^ane 
entweder  nur  wenig  Blot  auf  (Ancyhis  fluviatilis)  oder  die  Ge- 
wisse, wenn  sie  auch  eine  grossere  Menge  Blutes  enthalten,  en- 
digen mit  gröberen  Zweisen  (Aplysia,  Limax  ater)  (38.)*  Wäh- 
rend bei  ihnen ,  wie  bei  den  Cephalopoden,  die  zuführenden  Lun- 
geneefasse aus  der  Hohlvene  entspringen  und  sich  zu  einem 
unmittelbar  in  die  Vorkammer  mündenden  Stamme  verbinden,  so 
entstehen  bei  der  Weinbergschnecke  aus  dem  auf  der  einen  Seite 
des  Mastdarmes  liegenden  Theile  der  Hohlader  eine«  Menge  paral- 
leler Venen,  welche  über  den  Mastdarm  und  den  auf  der  ande- 
ren Seite  desselben  fortlaufenden  Ausfuhr nngsgang  des  kalkabson- 
dernden  Organes  weggehen  und  sich  auf  der  inneren  Wand  des 
hinteren  Theiles  der  Lunge  zu  Aesten  vereinigen.  Diese  Letz- 
teren begeben  sich  zum  Tqeil  zu  dem  kalkabsondernden  Organe, 
bilden  auf  den  inneren  Wänden  desselben  ein  Netzwerk  und 
vereinigen  sich  wieder  zu  grösseren  Zweigen,  die  theiU  unmittel- 
bar in  den  Stamm  der  Lungenvenen,  theils  in  eine  längs  der 
dem  Herzen  zugekehrten  Seite  des  k'alkabsondernden  Organes 
liegende  und  sich  in  Jonen  Stamm  kurz  vor  dessen  Uebergang 
in  die  Vorkammer  o£tnende  Vene  münden  (39.).  Bei  Limax 
ater  geben  die  Lungenvenen  gänzlich  zum  äusseren  conyexen 
Üaade  des  kalkabsondernden  Organes ,  während  mit  dem  coneaven 
Bande  desselben  die  Vorkammer  auf  das  Genaueste  verbunden 
ist  und  das  Blut  aus  vielen  kleinen  Oe£fnungen  in  diesem  em- 
pfangt. So  dient  das  Lungenblut  zuerst  zur  kaluigen  Absonderung 
und  fliesst  dann  in  die  Aorta  (40.).  Bei  der  letzterkn  Schnecke 
läuft  ein  aus  dem  inneren  hinteren  Bande  des  Hirnringes  entste- 
hendes Nervenpaar  zu  dem  in  dem  Kopfe  enthaltenen  Theile  der 
Kopfschlagader,  während  ein  anderer  einfacher  grosser  Nerve 
aus  dem  hinteren  äusseren  Bande  des  Hirnringes  neben  der 
Stelle  >  wo  die  Kopfscblagader  durch  den  hinteren  Theil  dieses 
Binges  dringt,  entsteht  und  sich  zu  dem  zwischen  dem  Gehirn 
und  dem  Herzen  befindlichen  Theile  der  Arterie  begiebt.  Aus- 
serdem c^istirt  hier,  wie  gewohnlich,  ein  rücklaufender  Nerve, 
der  aber  hier  nur  zum  vorderen  Theile  des  Nahrungskanales  geht 
ond  so  die  Hauptbestimmung  des  N.  sympathicus,  an  den  Gefäs- 
sen  zu  verlaufen,  nicht  hat  (42.).  Bei  Anodonta,  Mytilus  und 
Ostraea  unter  den  zweiscbaligen  Muscheln  finden  sich  im  Ganzen 
acht  Kiemenblätter,  welche  sich  abwechselnd  mit  dem  äusseren 
und  inneren  Bande  unter  einander  verbinden,  so  dass  alle  8  Blät- 
ter nur  5  untere  Bänder  haben,  von  denen  der  erste  und  fünfte  dem 
ersten  und  achten  Blatte  allein ,  die  übrigen  drei  je  zwei  Blättern 
angehören.  Bei  Mytilus  und  Anodonta  trennen  sich  die  beiden 
mittelsten  Blätter  unten,  um  den  Fuss  durchzulassen,  so  dass 
hierdurch  sämmtliche  8  Blätter  sechs  untere  Bänder  erhalten. 
Auf  jedem  dieser  unteren  Bänder  verläuft  bei  allen  zweiscbaligen 
Muscheln  eine  grosse  Ader,  auf  welcher  die  queren  Gefasse  der 
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Kieoienblätter  senhrecbt  stehen«  Diese  <^aer|r6fösse  sind  theils 
ureitere  in  grosseren  Distanzen  ? erlaufende ,  theils  engere  zwischen 
je  zwei  weiteren  sich  erstrechende  Adern«  Die  Ersteren  Terbin* 
den  sich  'darch  Längszweige  nnd  coinmuniGiren  aus  den  Terschie- 
denen  Blättern   anter    einander,   wahrend   zwischen  den  engeren 

?oergefä'8sen  yielleicht  Kar  ain  äusseren  Rande  des  Blattes  eine 
erbindung  vorhanden  ist  (45.).  Bei  der  Aosler  o£Pnen  sich  die 
weiteren  QuergefäsSe  an  den  inneren  Rändern  der  Kiemenblätter 
in  die  grossen  Kieme  nadern ,  aus  deren  vorderen  Enden  Zweige 
zur  Vorkammer  gehen,  die  also  die  Bedeutung  von  Hiemenvenen 
haben.  Die  engeren  Quergeßisse  hängen  mit  inren  inneren  Enden 
mit  einem  längs  des  inneren  Randes  eines  jeden  der  sechs  änsse* 
Ten  Kiemenblätter  zwischen  ihm  und  der  grossen  Hieroenvene 
verlaufenden  Gefässe  zusammen  (46.)  i  si>id  in  keinem  Falle 
Zweige'  der  Aorta  und  föhren  vielleicht  gar  kein  Blut  (47.). 
Bei  Solen  ensis  bestehen  die  Kiemen  jederseits  nur  aus  zwei 
längs  ihre«  inneren  Randes  mit  einander  zusammenhängenden 
Blättern,  welcher  Zusammenhang  in  einiger  Entfernung  vom 
Bande  Statt  findet.  Daher  auch  ein  schmaler  Abschnitt  des  in- 
^neren  Theiles  der  Kieine  als  ein  schmaler  Saum  auf  der  äusseren 
Seite  ihrer  Basis  hervorragt.  Der  vordere  Theil  des  gemein- 
schaftlichen inneren  Randes  jeden  Kiemenpaares  ist  an  einen  für 
die  Eingeweide  eine  Art  von  Bauchfell  bildenden  Fortsatz  des 
Mantels  geheftet.  Der  hintere  Theil  liegt  frei  in  dem  Sache  des 
Mantels.  Längs  jenes  Randes  verläuft  ein  weites  rüchfubrendes 
Gefäss ,  an  dem  zwei  engere  Arterien ,  eine  obere  und  eine  untere, 
anliegen.  Zur  Vene  gäien  von  dem  äusseren  Rande  jedes  Kie- 
menblattes senkrecht  und  in  gleichen  Entfernungen  von  einander, 
einfache  weite,  sich  stets  im  Durchmesser  gleich  bleibende  Quer- 
gefässe,  auf  deren  ober^er  und  unterer  Seite  ein  enger,  von  dem 
Stamme  seiner  Seite  ausgehender  Arterienzweig  liegt.  Die  weiten 
Venenzweige  sind  nur  dmrch  ihren  Stamm  mit  einander  verbunden. 
Die  beiden  genannten  Arterien  werden  durch  ringfSrmige  Qoer- 
äste,  so  wie  die  einzelnen  Zweige  jeder  Fläche  des  Kiemenblattes 
durch  ein  längs  der  Basis  des  Saunses  dieses  Blattes  fortgehendes 
dünnes  Gefäss  unter  einander  bereinigt.  An  dem  äusseren 
Rande  Ses  Saumes  verläuft  der  Kiemennerve  (48.).  Bei  alten  zwei- 
schaligen  Muscheln  sind  die  meistijn  Arterien  auffallend  eng,  die 
Venen  aofFaliend  weit.  Die  Letzteren  nehmen  daher  vielleicht  noch 
ausser  Blut  Wasser  und  nahrangsf^hige  Stoffe  auf.  Das  gefiirbte 
bald  für  eine  Niere,  bald  ffir  eine  Lunge  gehaltene  Organ  besteht 
bei  Anodonta  cygnca  aus  einem  vorderen  and  einem  hinteren 
bräunlichen  und  einem  mittleren  schwärzlichen  Theile.  Das  das 
Mittelslüch  färbende  Pigment  ist  nicht  zu  allen  Zeiten  in  gleicher 
Menge  vorhanden  und  lässt  sich  abspulen.  Alle  drei  Theile  be- 
stehen aus  zarten,  gekräuselten  Blättern,  auf  denen  sich  die^ 
Venen  verbreiten  und  die  am  mittleren  Theile  etwas  fester,  als 
an  den  beiden  anderen  Theilen  sind.  Die  Blätter  des  mittleren 
Theiles  befestigen  sich  bloss  an  einer  häutigen  Scheidewand,  durch 
wekhe  das  Eingeweide  der  Länge  nach  in  zwei  Hälften  getheNt 
ist,   und  an  der  Decke   des  Faches,   in    welchem   dassetbe  liegt. 
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,    1      ^udiseite   hin    hangen   sie   nur   unter   sich  und  nicht 

WA  t  der'*'*'*''**  Wand   ihres   Faches   zusammen   (49.).     Hier 

wkMi     'l?^^^^  "1*^^''   ®i°   geschlossenes   Gansses,    zwischen 

^  w!tt  ^^  ^?"  Boden  seines  Faches  ein  geschK>ssener  Zwi- 

^J^"^?*  ^tmiTt.    Die  Blätter  des  vorderen  und  des  hinteren 

"*J*   S«|e^  sind   von  allen  Seiten   mit  ihren  Umgebungen 

'       A^  •      ^^®"  ^®*  vorderen  Theiles  hat  jederseiu  eine 

Jjl^jj^^^ö^en  Bande   des  vorderen  Endes   beider  äusseren 

^^'^T^  >^ach  aussen  führende  Oeffnun^.     Die  Gefasse  des 

.  ^^Jfr^  K^keo  KU   einem   über   dem  Eingeweide  in  dessen 

.      .  tJ!^^*^^^"  Blutbehälter,    der   sich   durch  Scitonzweige 

**  ??  '"**nineni  aasleert.    Zu  diesem  laufen  auch  über  beide 

¥>iclieflaerSdiei(lewand  des  Eingeweides  viele,  durch  Zwischeo- 

itlt  nit  itn  ffiemenvenen  in  Verbindung  stehende  Gefasse.     Bei 

Solen  tm  beiteht  es   aus   zwei  getrennten ,   paarigen  'rheilen, 

m  denen  jeder  von    einem   Sache    des   Bsuchfelles   eingehüllt 

jml  ond  nit  seinem  inneren  Theile  mil  diesem  zusammenhängt. 

DwBUtter  Hegen  dicht  an  einander  gedrängt  und  sind  vielfach 

^modea.  Wahrscheinlich    fliesst   ditrch   dasselbe   ein    grosser 

jnw  des  ?oo  den  Kiemen   zurückkehrenden  Blutes,   ehe  es  in 

^J^nner  gelangt.     Hierdurch  stellt  sich  dieses  Organ  den 

"•«••«lerDden  Org^men  der  Gasteropoden  parallel  (500. 

Vlttter  den  ÄmUiden   besteben    bei  Ampbinoroe   caruncuUta 

.^|J*'>Vorgane  in  Bohren,  welche  in  Zwischenräumen  er- 

5^^  iifld  verengert   sind    und    aus   einem    gemeinschaftlichen 

^^^  '»'springen.     An   jedem  Ringe  des  Korpers  existirt  aus- 

£pS  nf  beiden  Seiten  des  Rückens  ein  solcher  Stamm.    Es 

iedttl-'       ^«"ptadern   vorhanden.      Ein    Paar,   welches    auf 

^  ^  des  Bauches  zwischen   dem  Ganglienstrange  und  den 

^^  Jer  Fusse   verlauf^  fangt  ungefähr  bei  dem  7ten  Kor- 

^7^     iiod  erstreckt  sich   bis  zum   letzten.    Beide  Geiasse 

^^dnrcli  zwei  starke  Quergefasse  mit  einander  verbanden. 

^  /teo  Ui  zum  I3ien  Ringe  entsteht  aus  jedem  der  Läogs- 

^j!^  ^  jedem   Ringe   ein   gersder   Zweig,   welcher    abwärts 

^  ^  iCÜefer  Richtung  zu  dem  Magen  und   dem  Darmkanale 

^  ^  den  uhrigen  Ringen  ertheilt  dieses  Geiäss  auf  der  aus* 

/^Me  einen  Ast,    wdcher   zur   entsprechenden  Kieme   sich 

^^'  Vom   tsten   bis  zum   13ten  Ringe  liegt  noch  auf  jeder 

^f  zwMcben  dem  Ganglienstrange  und  jedem  der  beiden  Längs- 

^'^ein  anderes  dünneres  Geiäss,  welches  ebenfalls  in  jedem 

hjÜ;  ^^^^  geraden    und    schräg   nach  unten  gerichteten  Zweig 

^r^}  (54.).    Die  Gefasse  des  ersten.  Paares  zeichnen  sich  bei 

»Minomen,  welche  in  Weingeist  gelegen   haben,   durch  eine 

^Kekchwarze  Farbe,  durch  Anfüllung  mit  Blut,  durch  grosse 

^ctuglieit  and  noch  andere,  später  zu  erwähnende  Eigenthum- 

^men  aus.    Die  des  zweiten  Paares  sind  heller,   blutleerer, 

.."^^rer.    Ein  drittes  Gefässpaar,  welches  mit  dem  ersten  von 

S^oeber  Beschaffenheit,  aber  dünner  ist,   läuf^  zu  beiden  Seiten 

'!^  Ganglienstranges,  aber  neben  und  längs  desselben  fort.     Ein 

^'«rtes  grosses  Paar   lie^t    zu    beiden  Seiten    der  Mittellinie   des 

^ens  und  erstreckt  sich   von  dem  vorderen  bis  zu  dem  hin- 
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teren  Ende  des  Korpers.  Beide  Stämme  dessdben  stehen  durch 
einen  in  jedem  Ringe  befindlichen  Qaerast  mit  einander  in  Ver- 
bindung. Stamme  und  Aeste  sind  gleich  denen  des  zweiten  Paa- 
res ungefärbt,  blutleer  und  dehnbar.  Eine  dritte  Art  kein  Blut 
führender  Gefasse  besteht  in'  einem  in  jedem  Ringe  zwischen 
den  inneren  Enden  der  Füsse  und  der  Kiemen  befindlichen  Kniuel 
sehr  zarter«  weisser,  gekräuselter  Faden,  die  sich  nach  aussen 
bis  zu  den  Kiemen,  nach  innen  bis  zu  einem  Blutgefässe,  um 
welches  sie  wirbeKormip;  sassen,  rer folgen  Hessen.  Mit  den  er- 
steren  Gelassen  hängt  eine  Art  von  Zweigen,  welche  von  der 
unteren  Fläche  des  Magens  kommen^  zusammen.  Aus  einem 
herzähnlichen  runden  Behälter  entspringt  ein  weites  Gefoss,  wel- 
ches sich  unten  in  eine  blinde  Röhre  endigt,  oben  dagegen  mit 
zwei  Haupt-  und  mehreren  Nebenzweigen  über  den  Magen  aus* 
breitet.  Ans  dem  Behälter  entstehen  überdiess  mehrere  sehr 
lange  cylindrische ,  ihrer  Länge  nach  fast  gleich  weite,  nach  aus- 
sen zugespitzt  endigende  einzelne  Gefasse  (55.),  deren  äussere 
Enden  sich  in  einen  dünnen  Faden  fortsetzen,  während  sich  ähn- 
liche Fäden  in  die  Seitentheile  des  Gefasses  inserif*en.  Diese 
Fäden  scheinen  in  die  längs  des  Gan^lienstranges  verlaufenden 
Gefäss&tämme  überzugehen.  Hierbei  gehen  sie  eme  Strecke  weit 
unzerästeit  fort,  erweitern  sich  dabei  zu  länglichen  Blasen  und 
kehren  dann  wieder  zu  ihrer  früheren  fadenförmigen  Gestalt  zu- 
rück (vgl.  Stahmiüs  Isis  1831  S.  984.)  (56.).  —  Die  sogenannten 
Athemblasen  des  Regenwurmes  sind  Absonderungsorgane  des  das 
Thier  auf  seiner  Oberfläche  überziehenden  Schleimes,  während 
das  Athemholen  auf  der  äusseren  Fläche  des  Nahrnngskanales 
und  den  das  Innere  des  Korpers  durchziehenden  häutigen  Scheide- 
wänden vor  sich  geht  (5/.).  —  Aus  allen  seinen  Erfahrungen 
folgert  der  Vf.,  dass  die  auf  der  Bauchseite  der  Anneliden  lie- 
genden Gefassstämme  Venen,  die  auf  der  Rückenseite  verlaufen- 
den Arterien  sind,  obschon  beide  pulsiren  (59.) i  wie  der  Yf. 
auch  nach  eigenen  Beobachtungen  erzählt  (60.  öl.). 

Während  nun  ,bei  den  Wirbel thieren  Gefasse  von  dem  Her- 
zen zu  den  Langen  oder  Kiemen  gehen,  so  fehlt  dieser  Weg 
der  Gefasse  bei  wirheüosen  Thieren,  welche  nur  von  den  Lungen 
oder  Kiemen  zu  dem  Herzen  verlaufende  Adern  haben.  Bei 
den  Letzteren  ist  die  Hohlvene  der  Fische  in  eine  Aorta,  die 
Aorta  dieser  Thiere  in  eine  Hohlvene,  die  Kiemenvene  derselben 
in  eine  Kiemen-  oder  Lungenarterie  und  die  Hiemenarterie  in 
eine  Kiemen-  oder  Lungenvene  verwandelt.  Bei  den  Fischen 
fUesst  daher  Blut  in  der  absteigenden  Aorta  von  vorn  nach  hinten, 
in  dem  aufsteigenden  Hohlvenensysteme  von  hinten  nach  vorn. 
Bei  den  wirbellosen  Thieren  ist  die  Blntbewegung  die  entgegen- 
gesetzte. Dort  macht  die  Aorta  mit  ihren  Zuneigen,  hier  die 
Hohlvene  mit  ihren  Aesten  ein  von  dem  Herzen  getrenntes  Sy- 
stem aus.  Hiermit  steht  das  Schwinden  des  Pfortadersysteroea 
bei  wirbellosen  Thieren  in  Verbindung.  Bei  den  krebsartigen 
Thieren  und  den  Mollusken  versorgt  nur  eine  Arterie  die  Leber 
mit  Blut.  Dieser  Stamm  ist  bei  dem  Erdregenwurme  seiner 
ganzen  Ijänge   nach    von   einer   bräunlich    gelben,   aus  kornigen 
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Lappen  besiehenden,  sehr  leicht  zerfliessenden  Sabslanz  umgeben. 
Statt  des  Pfortadersystemes  bilden  sich'  aber  bei  den  wirbellosen 
andere  Zerästeliingen  der  grossen  Gefiisse  und  WiederTereinigungen 
der  Aeste  zu  gleichartigen  Zweigen;  so  bei  den  Gasteropodeo 
die  Blutgefiuse  des  kalkabsondernden  Organes,  bei  den  Muscheln 
die  der  Lungen  und  Aehnliches  bei  Crastaceen  und  Anneliden 
(63.)-  Bei  den  Insekten  soll,  wie  der  Vf.  glaubt,  das  ganze 
Venensjstem  schwinden  und  nor  ein  Arterienstamm  übrig  bleiben 
(65.)  —  eine  Ansicht,  ?on  der  kaum  zu  bemerken  ist,  dass  man 
sie,  wie  manche  andere  Behauptung  dieser  Abhandlung,  auf  Rech- 
nung  der  früheren  Verfertigung  ^es  Aufsatzes  zu  schreiben  hat. 

Ueber  Lymphherzen  und  Ljmphgefasse  s.  Valentin  XV. 
176-81. 

Gefässe.  —  Nach  Hyrtl  (CCLXX.  45—470  bilden  bei 
den  Sinnesempfindungsnerven  die  letzten  Verztoeigungen  der  Bkit" 
gefässe  zwischen  dem  Neurilem  und  dem  Marke,  in  Zwischenräumen 
von  ^^2 — V4'"  auf  einander  folgende  Ringe ,  von  denen  Aestchen 
parallel  den  Nervenfasern  ausgetien  und  unter  einander  zusammen- 
hangen. Die  Letzteren  sind  der  Zahl  nach  gering.  Daher  das 
Nervenmark  weiss  bleibt  (45.).  Bei  Entzündungen  rothet  es  sich 
durch  Imbibition  von  Blutfarbestoif.  In  der  Netzhaut  übertreffen 
die  Zahl  und  der  Durchmesser  der  Venen  die  der  Arterien 
(wenigstens  bei  dem  Kalbe).  An  den  vorderen  Rückenmarks- 
wurzein,  so  wie  an  den  Geschmacksnerven  fehlen  die  oben  er- 
wähnten Gefassringe  (46.).  Am  blutreichsten  sind  die  Ganglien, 
vor  allen  das  G.  cervicale  supremum  N.  sympathici.  Nie  empfangt 
aber  ein  Nervenknoten  seine  B||^geiasse  aus  einem  Hauptstamme, 
sondern  immer  aus  einem  untergeordneten  Nebenaste  (47.)« 

A.  amwgma.  Art.  von  HanCock  XLVIL  850—53.  —  A.  Hiaea. 
Art,  von  Alcock  XLVU.  827-^50.  — 

FemortOarterie,  Art.  von  Alcock  s.  XLVII.  235 — ^57.  — 
FthOararterie.  Art.  von  Todd  XLVIL  267. 

Ceber  die  venösen  Sinus  der  Speiserohre  und  der  SpiraUdctppe 
dies  dSnnen  Darmes  von  Accipenser  sturto  (Duvernoy*8  Nebenherz? 
Ref.  s.  Rep.  III.  96.)  s.  Stannius  CXL.  27.  28.  —  EredUes  Ge- 
webe. Art  von  Hart  s.  XLVII.  144 — 47. 

Sehr  interessante  Bemerhungen  über  die  sehwammigen  Venen^ 
anhänge  der  Cephalopoden  giebt  Kro&n  X.  No.  235.  213—16. 
Der  Vf.  hält  sie  für  Gebilde,  welche  zur  Assimilation  des  dem 
Venenblnte  beigemtscbten  (^ylus  dienen  und  weist  ihren  blind» 
sachiorniigen  Bau  nach«  Sie  besitzen  ein  selbststa'ndiges  polsato- 
riaches  Coniractionsverroogen  und  beherbergen  bei  Sepia  und 
Eiedone  Entozoen  und  Krjstalle«  Die  breii^te  Masse  nämlich, 
welc^  so  oft  in  den  Organen  gefunden  wird,  enthält  Myria- 
den von  EingeweidewGrmern ,  welche  aus  einem  cjlindrischea 
Horper  und  einem  abgesetzten  Kopfe,  dessen  Oberfläche  flimmert, 
bestehen.  Vielleicht  flimmert  auch  die  Korperoberfläche.  los 
Innern  des  Thieres  sieht  man  mehr  oder  weniger  lebhaft  rotirende 
kugelförmig«,   durchsichtige,   zwei   bis   drei   helle  Bläschen  ein- 

Fa2Ml^'«  Repert.  d-Physiol.  18 
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schliesseitde  Körper,  welche,  sobald  das  MultertfaieTr  zerrissen 
wird,  sehr  lebhaft  durch  ihre  Fliinmerbewegung  fortschreilen« 
Die  Kryslallablagerungen  er t heilen  den  Venenanhängen  der  Sepia 
ein  rothffesprenheltes  Ansehen,  bestehen  aus  rothen  Hrrstalldrusen, 
an  welchen  sich  auch  einzelne  ungefärbte  Hrystalle  befinden,  und 
fehlen  bei  Octopus  und  Loligo  vulgaris. 

€.     Sifmorgane. 

Auge.  —    Mikroskopische  Analyre.    Für  die  Untersu- 
chung der  SkleroHcOf  welche  Ebdx  (CXV.  10.)  ebenfalls  für  eine  von 
der  Cornea   verschiedene  Haut  hält  und  im  viermonatlichen  Em- 
bryo von  ihr  bestimmt  geschieden    fand,   hält  der  Vf.  das  mehr- 
tägige Einweichen   derselben   in  kaustischer  Kalilösung  oder  noch 
besser  in  nicht  gereinigtem  Acidum  pjro-lignosum   am   geeignete- 
sten (12*)*     Lässt   man   eine  $o  vorbereitete  harte  Haut  24  Stun- 
den lang  in  Wasser  liegen,  so   sieht  man  schon  fast  mit  freiem 
Auge,  dass  sie  aus  drei  Theilen,  einer  inneren  und«  einer  äusseren 
HuIle   des  Sehnerven   und   einer   häutigen  Ausbreitung  der  sechs 
Augenmuskeln   bestehe.     Im  Wesentlichen  kehrt  dasselbe  an  den 
Skeleroticis    der  Wirbelthiere   wieder.     Die   innere  Schicht    ent- 
steht durch   die  Ausbreitung  der  inneren  Scheide  des  Sehnerven 
und  stammt  daher  ursprünglich  aas  der  Pia  mater  (13.}«     In  der 
durch  Holzessig  vorbereiteten  Sklerotica  sieht  man,   dass  die  in- 
nere Scheide  des  Sehnerven  aus  longitudinalen,  dicht  bei  einander 
liegenden,   nur    an  einzelnen  Stellen  sich  von  einander  entfernen- 
den Fasern    besteht,   dass   diese  fast  gerade  gegen  den  Augapfel 
gehen,  da,  wo  der  Sehnerve  in  das  Innere  des  Bulbus  eindringt, 
mit   ihm    sich    verengen    und    sich  in  rechtem  Winkel  umbiegen 
(l4.),  so  den  das  Ende  des  Nerven  umgebenden  dichteren  Ring 
hervorrufen,  bald  aber  ihre  Dicke  wiederum  erlangen,  sich  an  den 
äusseren  Schichten  conceotrisch  ausbreiten  und  die  innere  Schicht 
bilden.     Diese   wird-  um    so   dünner,  je  näher  sie  der  Hornhaut 
kommt ,  und  liegt  hierauf  zuletzt  der  inneren  Oberfläche  der  Cor- 
nea   an.     Ihre  Fasern    sind    die   dünnsten,    liegen   einander   sehr 
nahe,  werden  nur  in  dem  vorderen  und  dem  hinteren  Theile  der 
Sklerotica   durch   eintretende  Gefässe   von  einander  entfernt  und 
gleichen    ihrer   Farbe   nach    einer  Hornhaut,    die   einige  Zeit   in 
Weingeist   gelegen   hat.     Sie   sind    bisweilen  unter  dem   Mikro- 
skope nicht  kenntlich,   oder  weiss  oder  bräunlich  und  erscheinen 
bei   den  Säugethieren  sehr   deutlich.    Bei    den   Vögeln .  schwillt 
die  Schicht,  sobald  sie  den  Sehnerven  rerlassen,  an,   wird  dann 
dünner   und  haftet  gleich  einem  Epithelium  an  der  Mittelschicht, 
verdickt   sich   aber   vor   dem   Ciliarbande  von  Neuem    and   geht 
deutlich    in    die    Hornhaut    über.      Bei    den    Reptilien    scheint 
etwas  Aehnliches  Statt   zu   finden.     Nur   ist    bei   der  Schildkröte 
ihr  vorderer  Rand  spitz  und  liegt  der  HinterfMche  der  Hornhaut 
an«    Bei  den  Fischen  liegt  sie  verdünnt  der  Mittelschicht  so  ge- 
nau an-,  dass  sie   sich  nur  mit  Mühe  bis  zur  Hornhaut  verfolgen 
lässt  (15.).  —  Wenn  nun  die   harte  Hirnhaut,   welche  den  Seli- 
aerven  uroschliesst  und  von  der  inneren  Scheide  desselben  durch 


Bau  der  Sklerotica.  139 

Zellgewebe  getrennl  wird ,  so  fortgelaufen «  so  weicht  sie  an  dem 
Augapfel  von  ihm  ab,  Irilt  vor  dem  inneren  Ringe  herror,  wird  am 
Ende  desselben  dicker ,  wachst  endlich  an  diese  innere  Schicht  ganz 
an«  hüllt  sie  concentriseh  ein,  verdünnt  sich  allmahlig  nach  vorn 
and  endigt  endlich  früher,  als  die  Innenschicht,  indem  sie  sich 
an  die  innere  Oberflache  ond  den  Rand  der  Hornhaut  anlegt. 
Schon  am  Sehnerven  zeigt  diese  Lage  den  fibrösen  Bau.  Ihre 
dickeren  Fasern  werden  durch  einzelne  Maschenräome  von  einah« 
der  gelrennt«  biegen  oft  onter  einem  stumpfen  WiiUiel  um  und 
verlaufen  längs  der  ganzen  Sklerotica*  An  dieser  sind  eine  gleiche 
Anzahl  von  Ijonptudinal-  4ind  Querfasern  horbgeflechtartig  mit 
einander  verwebt  (17.).  Bei  den  Saugethieren  sind  diese  Fasern 
st^'rker,  bräunlicher,  mehr  gebogen  und  bilden  grössere  Maschen- 
räume. Bei  den  Vögeln  erhalt  diese  Schicht  scnon  in  der  Nahe 
der  Cintritrsstelle  des  Sehnerven  Hnorpelsnbstanz ,  welche  von 
den  Fasern  der  Mittelschicht  eingehüllt  wird,  und,  sobald  sie 
über  den  hinteren  Rand  des  Knochenlcranzcs  hinweggegangen, 
mit  einem  convexen  Rande  endigt.  Vorher  aber  theilt  sich  eine 
Parthie  der  Mittelschicht,  welche  von  aussen  dem  Knorpel  anliegt, 
in  eine  dünnere  äussere  und  eine  stärkere  innere,  bald  anschwel- 
lende Lage,  welche  beiden  den  Knochenkranz  einhüllen.  Der 
Ifinterrand  des  Letzteren  ist  verdünnt.  Der  Vordertheil  wird 
nach  und  nach  da  verdickt,  wo  die  iiusserste  Schicht  der  Sklero- 
tici  an  die  Bindehaut  stösst  und  endiget  verdünnt.  Bei  Meleagris 
gallipavo  dagegen  wird  er  schon  an  dem  vorderen  Theile  dünner 
und  endigt  so,  wiewohl  sein  vorderer  Rand  minder  scharf,  als 
der  hintere  ist.  Die  beiden  getrennten  Lamellen  der  Sklerotica 
vereinigen  sich  dann  auch  wiederum  und  huren  mit  einem  aussen 
verlängerten  Rande,  von  dem  viele  durchsichtige  Fasern  in  die 
Hornhaut  übergehen,  auf.  Auch  bei  den  Amphibien  finden  sich 
ähnliche  Knorpelstreifen,  welche  sich  bisweilen  mit  ihren  Schüpp- 
chen bis  zur  Hornhaut  hinziehen,  wo  ihr  geradwinkeliger  Raod 
an  den  geradwinkeligen  Rand  der  Letzteren  stösst.  Die  sie  über- 
ziehenden, aus  der  harten  Hirnhaut  entstehenden  Lamellen  der 
Mittelschicht  scheinen  sich  in-  die  Cornea  selbst  fortzusetzen.  Bei 
den  Fischen  füllt  sie  die  in  ihrem  Umkreise  zurückgebogene  (repli- 
cata)  Knorpelmasse  aus.  Unter  ihr  aber  entsteht,  z.  B.  bei  dem 
Hechte,  em  schuppiger,  dicker  Faserknorpel,  der  sich  bis  zur 
Mitte  des  Bulbus  hinzieht.  In  der  vorderen  Hälfte  der  Skl0rotica 
sind  zwei  Knochenschuppen  vorhanden.  Auch  hier  weicht  die 
Mittelschicht  .der  Sklerotica  in  zwei  Ijamellen,  die  sich  vorn 
wieder  verbinden  und  in  die  Cornea  übergehen,  aus  einander. 
Die  Knochenschappen  selbst  sind  in  der  Mitte  dicker  und  ge^en 
ihren  vorderen  Rand  stärker,  als  gegen  ihren  hinteren  (18.). 
Bei  anderen  Fischen,  z.  B.  bei  Pleuronectes,  ist  statt  des  Faser- 
knorpels die  Knorpellamelle  selbst  allein  verdickt.  Bei  den  Ro« 
eben  wird  sie  vorn  allmahlig  stärker,  erlangt  da,  wo  bei  den 
Vögeln  der  Knochenring  existirt,  ihre  grösste  Dicke  und  nimmt 
^egen  die  Hornhaut  hin  rasch  ab.  An  der  Hinterseite,  wo  die 
harte  Haut  rascher  in  ihre  kugelförmige  Ausbreitung  umbiegt, 
übertrifft  der  Knorpel  den  stärksten  Theil  der  übrigen  Sklerotica 
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d  Mal  an  Dicke  und  führt  KnoefaenkSrpepchan.  An  seinem  an* 
teren  Rande  Jbefindet  sich  ein  halbmondförmiger ,  ron  den  wieder 
yereinigten  Lamellen  der  harten  Haat  eingenommener  Aosschnttt 
(19.)* '  Die  äussere  Schicht  der  Sklerottca  steht  mit  den  Sehnen* 
ansatzen  der  Augenmuskeln  in  Verhinduntf.  Von  den  sehnigten 
Ausbreitungen  der  vier  geraden  Augenmuskeln  des  Menschen  sen- 
det ein  .jeder  von  der  inneren  Oberfläche  einzelne  Sehnenfasem 
ab.  £inige  von  ihnen  erreichen  atif  kürzerem  oder  laneereni 
Wege,  indem  sich  ihre  Zwischenräume  mit  Zellgewebe  lullen ^ 
die  Sklerotica,  wachsen  sehr  bald  an  sie  an  und  laufen  gegen 
den  Sehnerven  zurück.  Der  übrige  grossere  Theil  sendet  seine 
verdünnten  Bänder  zu  dem  den  Aiigapfel  einhüllenden  Zellgewebe 
und  ist  mit  seinem  dickeren  Theile  an  die  darunter  kegende 
Schicht  stark  angewachsen  (22.)«  Die  breiteren  Sehnen  begegnen 
einander  bald  und  bilden  eine  ringförmige  Aponeurose,  me  Ad« 
iialaf  die  mit  ihrem  dünneren  Theile  gegen /die  Aussenflache  der 
Cornea  hinabtritt.  Aehnlich  verhalten  sich  die  Sehnenansa'tze  der 
schiefen  Augenmuskeln.  Die  durch  sie  gebildete,  hinter  der  Ad- 
nata  liegende  Aponeurose  ist  immer  zarler  und  von  ihr  setzt  sich 
eine,  die  Mittelschicht  einhüllende  Lage  nach  hinten  fort.  Diese 
findet  sich  bei  allen  Wirbelthieren ,  ist,  mit  Ausnahme  der  Fische, 
schwächer,  als  bei  dem  Menschen  (23.).  Diese  drei  Lagen  bilden 
zusammen  eine  Haut.  Den  von  Ref.  angegebenen  doppelt  spira- 
li^en  Verlauf  aller  Fasern  der  Mittebchichte  und  wesentUcheo 
Hauptschicht  kann  der  Vf.  nach  seinen  £r£ahrungen  nicht  anneh- 
men (24.).  —  Da  nun  aber  an  dem  vorderen  Ende  der  Sklerotica 
die  Mittelschicht  die  kürzeste  ist,  so  entsteht  hierdurch  ein  keiU 
formiger,  für  die  Aufnahme  der  Hornhaut  bestimmter  Raum. 
Bei  den  Säugethieren ,  Vögeln  und  Fischen  bildet  dieser  vordere 
Rand  ein  Planum  inolinatum ; ,  bei  den  Vögeln  und  den  Schild- 
kröten eine  Art  von  Furche.  Bei  der  hinteren  Sklerotikaloffnung 
ist  bei  den  Fischen  die  innere  Apertur  derselben  geräumiger, 
als  die  äussere.  Sonst  findet  das  Umgekehrte  statt  (27*).  In  Be- 
treff der  nicke  der  menschlichen  Sklerotika  ist  zu  bemerken,  dass 
sie  über  und  unter  den  Sehnenansätzen  der  schiefen  Muskeln  und 
oft  nach  innen  fliegen  das  Thränenbein  hin  dünner  wird.  Bei  den 
Säugethieren  schwillt  sie,  wie  in  dem  Menschen,  um  den  Sehner- 
ven an,  verdickt  sich  aber  an  der  äusseren  Seite  weit  später  und 
weniger,  als  an  der  inneren.  Gegen  die  Hornhaut  hin  wird  vor- 
züglich die  Mittelschicht  bedeutender.  Bei  den  Vögeln  verdickt 
sieh  die  Sklerotika  rings  um  den  Sehnerven,  erlangt  dann  nach 
und  nach  ihre  grosste  Dünne,  wird  gegen  den  Hnochenring  wie^ 
der  stärker  und  dann  durch  diesen  und  ihre  eigene  Substanz  gegeu 
die  G>rnea  hin,  gegen  welche  sie  sich  etwas  verdünnt,  so  dick, 
dass  sie  die  Stärke  des  hinteren  Theiles  zwei  bis  drei  Mal  über- 
trifft (28.).  Bei  den  Reptilien  finden  sehr  viele ,  and  bei  den  Fi- 
schen bisweilen  Abweichungen  in  dieser  Hinsicht  statt  (290* 

Retina.  —  Die  feinere  Anatomie  der  Netzhaut  und  vor- 
sügUeh  der  Wa'rzchenschicht  derselben  gab  zu  einer  ausführlichen 
iMscussion  zwischen  Rbmak,.  Hknlb,  Biddbb  und  Pafpbnbbim 
Veranlassung.    Zunächst  handelte  es  sich  um  die  von  G.  R.  Tbb- 
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tUUJfiJS  aiisgeiprochene  Idee,  da«  die  sogenanatten  Stübchen 
oder  Wärzchen,,  weiche  ra^ii  ,bei  dexp  Zerrupfen  der  Retina  so 
leicht  und  in  so  grosser  Masse  wahrnimmt,  die  wahren  periphe- 
rischen Parthieen  der  NerYenprimiti?fasern  der  Retina  seyen. 
Wäre  dieser  Satz  richtig ,  so  müssten  die  Primitivfasern  des  Seh- 
nerven auf  eine  Weise  schliessen ,  wie  man  es  bis  jetzt  von  keinem 
andern  Nerven  kennt.  Sie  müssten  mit  freien  Papillen  enden  — 
eine  Vorstellanf^^,  die  freilich  für  den  ersten  Augenblick  von  phy- 
siologischem Standpunkte  aus  etwas  Plausibeleres  hätte,  wenn 
nioht  die  anatomisch  bekannten  Endumbiegungsschlingen  anderer 
Nerven  mannigfach  dagegen  zeugten.  Allein  abgesehen  hiervon, 
fiibrt  die  Annahme,  £iss  die  Stäbchen  oder  Warzchen  die  Pri- 
mitivfasern  dea  Sehnerven  sejen,  su  einer  anderen  Behauptung, 
welche  der  Beobachtung;  ebenfalls  widerstreitet.  Sind  nämlich  die 
freien  .Enden  der  Wärzchen  die  letzten  Enden  der  Priniitivfasern 
dea  Siehnerven,  so  lässt  sich  ihre  gleichsam  tastende  Sehfunction 
sehr  ^fobwer  begreifen,  wenn  sie  gegen  die  Choroidea  gekehrt 
sind.  ifCicbter  dagegen  kann  man  sich  dieses  vorstellen,  wenn 
}tf»e,g^en  den. Glaskörper  sehen.  Wie  diese  theoretisch  richtige, 
aber  der  Erfsbrang  entgegenstehende  Behauptung  von  früheren 
Forschern  Auch  angenommen  worden,  so  lassen  Rehak  (XY. 
JiGS.  66.)  und  Hbhub  (XY.  170)  ebenfalls  die  Stäbchenenden 
gegen  den  Glaskörper  sehen.  Bid0£R  und  Pappbuheim  dagegj^ 
aenen  ganz  richtig  an,  dass  diese  Gebilde  nach  aussen,  d.  h.  gegen 
die  Choroidea  gerichtet  seyen.  Hankoysr  (XY.  1840.322.),  der 
Enle,  4er  in  den  Yerhand^ingen  fiber  den  feineren  Bau  der 
Netzhkot  mit  Ansnahme  der  innersten  Korndkenschicht  wieder 
ganz  anf  die  von  Ref.  wahrgenommenen  Gruadresoltlite  zurQcb- 
kommt,  setzt  richtig  die  Schicht  der  von  ihm  gehaaer,  als  alle 
seine  Yorgän|(er  es  gethan,  faesehriebenen  Stäbchen  nach  aussen 
von  der  Grehirnsobstanz  der  Retina  gegen  die  Choroidea  hin.  Es 
konnte  nun  bei  Demjenigen,  welcher  die  hier  vorliegenden  Streit- 
punkte nur  aus  Buchern  und  nicht  aus  der  Er&hrnng  kennt,  viel- 
leieht  ein  nicht  sehr  günstiges  Urtheil  über  mikroskopische  Unter- 
suchungen überhaupt  begründen,  wenn  man  aich  bei  einer  yer- 
hällaissmässig  nicht  sehr  dünnen  Haut,  wie  die  Retina,  streitet, 
ob  90  leicht  wahrnehmbare  Gebilde,  wie  die  Stäbchen,  an  der 
Ausaenfläche  oder  der  Innenfläche  derselben  sich  befinden.  Ein 
solches  Yorurtheil  wäre  aber  sehr  ungerecht.  Der  Grund  liegt,  ab- 
gesehen von  dem  leichten  Zerfliessen  der  gahgliSsen  Mittelschicht, 
hier  einzig  und  allein  in  dem  nicht  unbedeutenden  Grade  von 
Durehsichtigkeit  der  Schichten  der  Ganglienkugeln  und  der  Ner- 
venprimitivtasern ,  wegen  welcher  eben  in  ganz  frischen  Netz- 
häuten die  Stäbchen  oder  Wärzchen  leicht  durchscheinen  und 
daher  auch  von  der  Innenfläche  aus  gesehen  werden.  Da  man 
die  Elemente  Jener  darüber  befindlichen  Lage  ohne  fernere  Yor- 
bereitung  häung  nicht  deutNch  wahrnimmt,  so  steMt  man  unwill- 
kürlich und  nnbewusst  den  Focns  des  Mikroskopes  etwas  tiefer, 
nimmt  nur  die  Stäbchen  deutlicher  wahr  und  versetzt  sie  theil- 
weise  oder  gänzlich  an  die  Innenfläche,  weil  man  weiss,  dass 
man  auf  das  Objectglas  das  Retinafragment  so  ausgebreitet  hat, 
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dass  die  Innenfläche  nach  oben,  iie  Aussenflache  nach  utiten  sieht, 
niese  Täuschung  ist  mir  ebenfalls  sehr  häufig  begegnet,  bevor  ich 
einen  klaren  Begriff  von  den  Elementargebilden  der  Netzhaut 
hatte  und  selbst  nachdem  dieses  geschehen  war.  Kennt  man  da- 
gegen die  übrigen  Schichten  genau,  so  gewinnt  man  die  Ueber- 
zeugung ,  dass  die  Wärzchenschicht  die  äusserste  und  nicht  die 
innerste  ist. 

Die  nächste  Frage  nun,  ob  wahrhaft  die  Wärzchen  oder 
Stäbchen  die  nnmittelhare  Fortsetzung  der  Primitivfasern  des  Seh- 
nerven seyen,  ob  diese  wahrhaft  in  jene  umbiegen,  fiel  nach 
meinen  früher  mifgetheilten  Erfahrungen  von  selbst  weg,  da  ich 
die  Primitivfasern  des  N.  opticus,  wie  sie  zunächst  bei  dem  Ka- 
ninchen dicht  Tor  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  von  sdbat 
dem  freien  Auge  erscheinen  und  auch  bei  andern  Säugethieren 
und  dem  Menschen  wahrgenommen  werden  können,  in  die  Pri- 
mitivfaserlage  der  Netzhaut  hinein  verfolgte.  Schon  die  frfiheren 
Beobachtungen  von  Gottschb  enthielten  dieses  richtige  Resultat 
mit  Bestimmtheit.  Die  im  verflossenen  Jahre  ver5ffentlichten  Er- 
gebnisse der  oben  genannten  Forscher  sind  in  diesem  Punkte  wi- 
dersprechend. Bemak  (XV.  169.)  läugnet  entschieden  den  Ueber* 
gang  der  Nervenprimitivfasern  dos  Sehnerven  in  die  Stäbe,  ver- 
setzt dagegen,  seinen  Angaben  conseqoent,  die  ersteren  nicht  nach 
innen  9  sondern  nach  aussen  von  den  letzteren.  Biddbr  (XY.  301.X 
weist  ihnen  den  richtigen  Platz  an  und  glaubt  daher  ihre  Nerven* 
natur  theil weise  in  Zweifel  stellen  zu  müssen.  Bbnlb  (XV.  172.) 
endlich  hält,  wenn  auch  nicht  mit  Bestimmtheit,  doch  mit  vieler 
Wahrscheinlichkeit  die  Stabdien  für  Fortsetzungen  der  Nerven- 
primitivfasern. Abgesehen  aber  von  den  schon  gegen  ein^  solche 
Ansicht  angeführten  Momenten  Hessen  sich,  selbst  wenn  diese 
nicht  existirten,  noch  andere  Gegengründe  finden.  1)  Alle  Nerven- 
primitivfasern bestehen  aus  einer  zellgewebigen  Scheide  (einer 
Be^änzungshaut)  und  einem  Contentum.  Dass  dieses  bei  den 
Primitivfasern  des  Sehnerven,  selbst  wenn  sie  in  die  Betina  aus- 
strahlen, der  Fall  sej,  lässt  sich  bei  dem  Menschen  und  den 
Thieren,  vorzüglich  dem  Kaninchen,  bestimmt  nachweisen.  Die 
Stabchen  zeigen  diese  Elemente  nicht  (die  hiervon  abweichen- 
den Ueberzeugungen  von  Henlb,  s.  unten).  Die  Primitiv  fasern 
des  Sehnerven  müssten  daher  vor  ihrer  peripherischen  Endiguns; 
ihre  Natur  sehr  wesentlich  ändern  -—  eme  Anomalie,  die  noch 
bei  keinem  andern  Horpernerven  wahrgenommen  woixlen.  2)  Die 
Primitivfasern  des  Sehnerven  haben  gerade  das  Eigenthümliche, 
dass  ihre  nassere  Scheidenbildung  sehr  augezeichnet  ist.  Weniger  im 
Tractus  opticus ,  vorzüglich  aber  im  Chiasroa  N.  N.  opticorum  und 
dem  peripherischen  Stücke  des  Sehnerven  wird  dadurch  eine  ver- 
hältnissmässig  sehr  bedeutende  Festigkeit  der  Scheidenbildung  her- 
Torgerufen.  Fn  der  Netzhaut  setzt  sich  dieselbe  Grundeigenthüm- 
lichkeit  in  einer  andern  Richtung  fort.  Die  Primitivfasern  sind 
zwar  hier  sehr  weich.  Allein  ihre  weichen  Scheiden  zeigen  si^^h 
verhältnissmässig  dick  und  aus  zahlreichen  zellgewebigen  Fasern 
zusammengesetzt.  Daher  kommt  es,  dass  man  häufig,  wenn  der 
ojigte  Inhalt  nicht  zufällig  bloss  liegt,  die  Primitivfas^n  nicht  als 
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solche  erkennt  oder  wenigstens  nur  nach  genauer  Bekanntschaft 
ab  solche  anspricht.  Sie  niüssten  also,  wenn  sie  in  die  Stabchen 
übergingen,  an  ihrem  f>eripheri8chen  Ende  diese  Eigenthümlich- 
keit  nicht  nur  ablegen,  sondern  in  etwas  Entgegengesetztes  um- 
schlagen. 3)  ie.  weiter  die  mikroskopische  Nervenantersuchung 
fortschreitet,  um  so  mehr  befestigt  sich  die  Ueberzeugung ,  dass 
sich  der  Breiiendurchmesser  einer  einzelnen  Primitivfaser  nur  bei 
ihrem  Uebergange  in  Gehirn  und  Rückenmark  und  während  des 
Verlaufes  in  den  Central theiien  des  Nervensystemes  ändert.  Dass 
in  dem  peripherischen  Nervensysteme  die  einzelnen  Primitivfasern 
unter  einander  an  ßi*eite  ungleich  sind ,  lehrt  eine  flüchtige  Unter- 
suchaog  des  ersten  zufalligen  Nervenbündels.  .  Allein  es  hat  nach 
dem,  was  bis  jetzt  bekannt  ist,  sehr  viel  Wahrscheinlichkeit  für 
sich,  dass  die  Breite  einer  Faser  während  ihres  ganzen  peripher 
rischen  Verlaufes  wenig  oder  gar  nicht  ändert.  Nun  sind  die 
Primitivfasern  des  Sehnerven  nicht  bloss  in  der  Retina,  sondern 
aucli  ind  N.  opticus  und  im  Chiasma  im  Allgemeinen,  wenigstens 
bei  Reptilien  and  JB^schen  entschieden  viel  schmäler,  als  die  Stab* 
chen  oder  Wärzchen  —  also  von  neuem  eine  Anomalie,  die  nur 
dem  peripherischen  Ende  des  Sehnerven  zaharoe.  4)  Jede  Ner- 
venprimitivfaser  hat  als  sehr  wesentlichen  Bestandtheil  einen  olig- 
ten  Inhalt.  So  viel  mir  bekannt,  ist  ein  solcher  in  den  Stäbchen 
noch  von  keinem  Forscher  bestimmt  nachgewiesen  worden.  (Hbn- 
\A*%  Erfahrungen,  s.  unten.)  5)  Man  weiss,  dass  die  Nervenpri- 
miliriasern  aller  Nerven  vorzüglich  durch  die  Verhältnisse  der 
Scheide  und  der  nach  der  Tropfenform  oder  nach  Ausdehnung 
strebenden  halbflüssigen  Beschaffenheit  des  oligten  Inhaltes  varicöa 
werden.  Als  man  noch  nicht  einig  war,  ob  die  Varicositäten ' 
Natur-  oder  Kunstprodukte  sejen,  wurde  die  Leichtigkeit,  mit 
welcher  sie  an  den  in  der  Netzhaut  des  Kaninchens  ver- 
laufenden Primitivfasern  des  Sehnerven  beobachtet  werden, 
von  mehr  als  einem  Forscher  mitgetheilt.  Wasser  erzeugt  nun 
allerdings/  auch  Varicosittften  der  Nerven  primitiv  fasern  und  ver- 
ändert andererseits  die  Stäbchen  oder  Wärzchen.  Allein  die  Phä- 
nomene, welche  dann  die  letzteren  «darbieten  und  die  eben  in  dem 
verflossenen  Jahre  ausführlicher,  vorzüglich  von  Hehle  und 
BiDDBR  studirt  worden  sind,  sind  von  Varicositätenbildung,  wie 
wir  sie  an  Nervenprimi tivfasern  sehen,  in  manchen  Punkten  ab- 
weichend ,  wie  BiPDBR  (XV.  383.)  erläutert  Vgl.  dagegen  Hbn lb 
385.  86. 

Sind  nun  aber  die  Stäbchen  oder  Wärzchen  nicht.  Fort- 
setsungen  der  in  der  Netzhaut  verlaufenden  Primitivfasern  des 
Sehnerven,  so  stellt  sich  aU  nächste  Frage,  ob  die  Schicht,  welche 
dorch  sie  ausgemacht,  wird ,  zur  Retina  gehört  und  wahrhaft  nervös 
sej  oder  nicht.  Eine  definitive  Entscheidung  ist  in  dieser  Be- 
ziehung vorläufig  nicht  möglich.  Jede  Benennungsweise  ist  sub- 
jektiv und  geht  von  Wahrsoheinlichkeitsgründen ,  die  bisweilen 
sogar  nicht  vollkommen  deutlich  bewosst  sind,  aus  und  für  den 
einen  Beobachter  mehr,  für  den  andern  weniger  Bindendes 
haben.  Bei  der  Mittheilung  meiner  ersten  ausführlichen  Studien 
über  die  Netzhaut  identiticirlc    ich  Jacobsche  Haut  und  Wärz- 
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chenschicht  der  Retina,  weil  ich  Für  die  erstere  Membran  Iieinen 
andern  Repräsentanten  vorfand,  weil,  -wenn  ich  Sklerotica  und 
Choroidea  entfernt  hatte,  and  nun  das  abgezogene  äusserste 
Häutchen  mikroskopisch  betrachtete,  ich  einen  Theil  der  WofB- 
chensehicht  sah«  £s  setzte  sich  daher  bei  mir  die  Ueberseugiing 
fest,  dass  es  in  Betreff  der  Jaeob*schen  Membran  so  ergangea, 
wie  es  sich  so  häufig  nach  der  Beobachtung  mit  anbewaffnetem 
Auge  ereignet,  d.  h.  dass  man  einen  für  das  freie  Auge  unrer* 
letst  sich  losenden  Theil  als  etwas  Selbstständiges,  ala  ein}  eigeo- 
thümliches  Gebilde  beschreibt.  Bidder  (XV.  381.)  hähdieScUcht 
der  Stübchen  oder  der  Wärzchen  für  etwas  Eigenthumliches, 
nicht  aur  Netzhaut  selbst  Gehörendes.  HAivifOTSR  beschreibt  die 
Stäbchen«  oder  Wärzchenschicht  als  eigentliche  -  Netzhaut,  die 
Lagen  der  Primitivfasern  des  Sehnerven  und  der  Ganglienkugein 
dagegen  als  Gehirnaubstanz  der  Retina.  Es  bleibt  ihm  daher  für 
die  Membrana  Jacobi  keine  Schiebt  übrig  und  er  läugnet  sie  auch 
daher  consequent  bei  den  von  ihm  untersuchten  Thieren  gänzlich. 
Mmu  sieht  leicht,  dass  man  sich  hier  auf  einem  Gebiete  befiodet, 
wo  es  sich  weniger  um  naturwissenschaftliche,  als  um  philologisdie 
Differenzen,  um  Benennungsverschiedenheiten  handelt  una  wo 
das  Beste  sejn  dürfte,  einen  Namen,  wie  Stäbchenschicht  oder 
Wärzchenschicht  zu  wählen,  der  gar  keine  Nebenbedeutung  ein^ 
schliesst.  Nur  so  viel  muss  ich  bekennen ,  dass  die  eigenlhümlioke 
Färbung,  die  Consistenz  der  Stäbchen,  ihr  Verhalten  zu  Wasser 
II.  dgl.  mir  sie  subjectiv  dem  Nervengewebe  sehr  nahe  stellen  und 
dass  die  Stäbchen  theils  hierdurch,  theils  durch  ihre  innige  Ver- 
bindung mit  den  andern  Schidifen  der  Netzhaut  mir  integrireode 
Theile  der  letzteren  zu  sejn  scheinen. 

Von  den  anderen  Theilen  der  Netzhaut  wurden  vorzugs- 
weise die  Ganglienhugeln  besprochen.  Während  Pappsnhbui 
(GXVU.  100.)  sie  in  dem  Auge  der  Krähe  mit  den  Primitivfasern  bis 
nahe  an  die  Linse  verfolgte  und  Haknovbe^  auf  dessen  EHah» 
rungen  wir  im  nächsten  Bande  zurückkommen,  allgemein  be- 
stätigte, glaubte  Hbnle  (XV.  386»),  dass  die  als  Ganglienhogebi 
vorgeführten  Gebilde  mit  d^n  durch  Einrollung  der  Stäbchen 
(wie  der  Nervenprimitivfasern)  sieb  darstellenden  Formen  iden- 
tisch seyen.  Allein  dass  dieses  nicht  der  Fall  ist,  kann  ich  mit 
Bestimmtheit  aussprechen.  Di«  künstlich  eingerollten  Formen 
der  Nervenfasern,  wie  der  Stäbchen  sind  weit  weniger  durch- 
sichtig, als  die  so  zarten  Ganglienkugeln  der  Netzhaut,  zeigen 
stets  mehr  oder  minder  vollständige  concentrische  Strafen  und 
ahmen  den  Nucleus  und  den  Nucleolus  so  unvollständig  nadi, 
dMU  hier  nur  bei  dem  ersten  Anblicke,  aber  nicht  anhaltend  eine 
Täuschung  m5glich  wird.  Uebngens  habe  ich  «elbst  in  Betreff 
des  Aufsuchens  der  Ganglienkugeln  in  der  Retina  meine  Enl^ 
Wickelungsphase  durchgemacht.  Bei  meinen  ersten  Erfahmi^en 
wandte  ich  das  so  zerstürend  wirkende  Wasser  (s.  Rep.  U.  253.> 
CO  sehr  an  und  nahm  daher  nur  einen  Theil  der  Belegungdiu- 
geln  wahr,  welche  in  der  Retina  vorkommen.  A)p  icm  später 
die  hindernde  Wirkung  des  Wassers  kennen  gelernt,  warnte  ich 
selbst  dringend  vor  demselben  (Rep.  IV.  67.),  sey  ea  in  reinem. 
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sey  es  in  einem  mit  aadcrmi  Stoffen  geschwängerten  Zustande, 
und  rieth,  die  Netshaut  entweder  ohne  alles  Befeuchtungsmitlel 
oder  höchstens  unter  Blntserum  sa  untersuchen  —  wiederum 
Angaben,  welche  andi  Yollkommen  mit  den  in  diesem  Jahre  ron 
Anoeren  gemachten  Mittbeikuigeo  übereinstimmen» 

£s  bleibt  nodi  ubri^,  diejenigen  Spedalitüten,  welche  neue 
objective  Punkte  der  Retina  betreficn«  anzuführen.  Nach  Remae 
CXY.  166.)  sind  in  der  Netzhaot  eines  jungen  (wo  möglich  weissen), 
Kaninchens  die  Stäbchen  reihenweise  an  einander  gelagert,  be* 
rühren  sich  gegenseitig  mit  ihren  Enden  und  zeigen  sich  mehr 
oder  weniger  lest  mit  einander  verwachsen.  Die  ron  der  Innen* 
flache  der  Net:diaut  aus  erscheinenden  schnurgeraden  Fasern, 
welche  in  ihrem  Terlaufe  häufig  Querspahen  darbieten,  strahlen 
ron  gemeinsamen  Punkten  oder  Linien,  wie  ron  Riffen  nach 
allen  Richtungen  hin  aus.  Solcher  Ausstrahlongsponkte  oder  Li- 
nien gibt  es  dann  sehr  riele.  2^rst5rt  man  diese  Schicht  mit  einer 
Nadel ,  so  zertheilen  sich  die  Fasern  in  ihre  Elemente  d.  h.  in 
die  bekannten  stabförmigen  Korper,  welche  sich  durch  ihre  Steif- 
heit und  Bruchigkeit  von  den  Nervenprimiiirfasern  auffallend  un- 
terscheiden. Diese  Stabe  zeigen  dann  (am  besten  bei  dem  Ka- 
ninchen) in  ganz  frischem. Zustande  eine  sehr  auffallende  gewUter^ 
nuuMen  wiUkSrUcke  Bewegung,  Beobachtet  man  zwei  noch  mit 
einander  verbundene  Stabe,  so  sieht  man,  wie  oft  pldtzlich  der 
f^ne  sich  von  dem  Andern  zu  I5sen  anfangt  Nachdem  er  dieses 
darch  mehrere  seitliche  Bewegungen  bewerkstelligt,  schwimmt 
er  unter  wirbelnder  oder  schlangelnder  Bewegung  eine  Strecke 
weit  fort ,  bleibt  auch  dann  wohl  auf  einer  Stelle  liegen  und  be- 
wegt sich ,  auf  dieser  rerbleihend ,  pendelartig  hin  und  her.  Alle 
diese  Erscheinungen  sind  von  den  Str5mnngen  der  umgebenden 
Flüssigkeit  und  der  Molecularrotation  der  benachbarten  Pigment- 
molecüle  unabhiingig.  Henlb  (XV.  171.  72.)  hält  diese  Bewe- 
gung, von  welcher  sich  Biddba  (XT.  382.)  nicht  überzeugen 
konnte,  für  Molecnlarbewegun^ ,  wofSr  einerseits  ihre  Form, 
andererseits  ihr  Vorkommen  bei  Säugethieren ,  wo  die  Stäbchen 
sehr  klein  sind,  und  nicht  bei  Reptilien  und  Fischen,  wo  sie  eine 
bedeutendere  Grösse  besitzen,  spricht.  Mir  scheint  das  Phäno- 
men, welches  nach  der  übereinstimmenden  Ueberzeugung  aller 
hier  in  Betracht  kommenden  Forscher  keine  Lebenserscheinung 
ausmacht,  der  Erfolg  der  Hyproskopicität  dieser  Gebilde  zu  seyn 
und  eben  so  lanj^e  anzuhalten,  bis  das  umgebende  Wasser  seine 
zu  erzielenden  Veränderungen  erreicht  hat. 

^  Nach  Remak  (XV.  168.)  sind  die  stabformigen  KSrper  bei 
den  meisten  Thieren  an  dem  einen  Ende  mit  mehr  oder  weniger 
starken  Anschwellungen,  der  sogenannten  Papille  versehen.  Bei 
den  grösseren  Säugethieren  (dem  Ochsen  und  dem  Schweine)  ist 
die  letztere  durch  eine  Querspalte  von  dem  übrigen  Stabe  ge- 
schieden und  loset  sich  in  ihr  leicht  von  diesem.  Während  der 
Losung  sieht  man  zuweilen,  wie  ein  sehr  feines,  blasses  Fädchen 
aus  dem  Innern  des  Stabes  in  die  Papille  hineintritt.  Daher 
scheinen  die  Stäbe  reihenweise  an  einander  geheftete  Zellen  und 
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die  sogenannten  Papillen  mehr  in  die  Breite  gezogene  Zwitchen- 
zellen  zu  seyn.  An  ihnen  findet  sich  oft  eine  Art  von  Yerzwei- 
gang,  indem  anter  sehr  spitzen  Winkeln  andere  mit  ihnen  locker 
zusammenhängende  Stäbe  von  gleicher  Diefce  auf  ihnen  aufsitzen. 
Diese  Ramlfication  stellt  nun  Biddbe  (XY.  382»)  in  Abrede. 
H]^ifL£  (XY.  1700  erörtert  sehr  genau  die  Yeränderungen,  welche 
durch  Wasser  in  den  Papillen  vor  sich  gehen.  Nach  seiner  Ueber- 
zeugung  sind  es  yerschiedene  Din^e,  welche  als  sogenannte  Pa- 
pillen aufgeführt  werden.  Eine.  Art  derselben  entsteht  in  Wasser 
und  selbst  im  Humor  aqueus  sogleich.  Das  freie  Ende  des  Stäb- 
chens biegt  sich  hackenformig  um  und  diese  umgebogene  Parthie 
legt  sich  an  den  geraden  Theil  an.  In  Wasser,  weldies  viel  Ei- 
weiss  aufgelqsst  hat,  schreitet  die  Yeränderung  nicht  weiter  vor. 
Das  Stäbchen  sieht  daher  ganz  so  aus,  als  sey  es  an  einem  Ende 
knopfFormig  angeschwollen.  Dieses  ist  die  Papille  der  früheren 
Beschreibungen,  welche  mit  dem  Stäbchen  continuirlich  zusam- 
menhängt. Wirht  das  Wasser  schiiell  und  heftig  ein,  so  rollt 
sich  das  ganze  Stäbchen  zusammen  (s.  oben  u.  Rep.  lY.  67.). 
Eine  andere  Art  von  Papillen  erscheint  nicht  an  dem  freien, 
sondern  an  dem  befestigten  Ende  des  Stäbchens.  Am  besten 
sieht  man  dieses,  wenn  man  ein  Stückchen  Netzhaut  so  faltet, 
dass  ihre  innere  Fläche  den  freien  Band  bit^^et  und  das  Ganze 
leise  und  allmählig  comprimirt.  Die  Stäbchen  schieben  sich 
dann  einzeln  vor.  Bei  Frischheit  des  Auges  und  vollkommener 
Erhaltung  der  Stäbchen  ist  das  innere  Ende  der  letzteren  conisch 
oder  läuit  in  eine  ganz  (eine  Spitze  aus ,  wie  man  es  meist  bei 
den  Fröschen  sieht.  Zuweilen  bei  diesen  und  fast  immer  bei  Fi- 
schen verlängert  sich  die  Spitze  in  einen  sehr  feinen  blassen  Fa- 
den, der  eben  so  lang  oder  länger,  als.  das  Stäbchen  ist.  Oft 
erscheint  zwischen  der  conischen  Spitze  und  dem  geraden  Theile 
des  Stäbchens  ein  querer  Strich,  so  dass  die  helle,  das  Stäbchen 
füllende  Substanz  hier  gerade  abgeschnitten  zu  seyn  scheint. 
Zuweilen  jedoch  reicht,  sie  noch  ein  wenig  in  die  oonische  Spitze 
hinein.  Nach  einiger  Zeit  und  im  Wasser  sogleich  ändert  sich 
ihre  Form.  Der  Faden,  wenn  er  vorhanden  war,  verschwindet. 
Das  Ganze  verwandelt  sich,  vielleicht  durch  EinroUnng,  in  ein 
blasses  Kügelchen,  welches  breiter,  als  das  Stäbchen  ist  and  immer 
deutlich  durch  einen  aueren  Einschnitt  von  dem  Letzteren  ge- 
trennt wird.  Die  Stäbcnen  selbst  sind  einerseits  sehr  brüchig  und 
anderseits  sehr  weich. 

BiDDKft  (XY.  370—385.)  geht  bei  seiner  Darstellung  der 
Stäbchenschicht  zunü^chst  von  dem  Auge  der  Vogel  aus.  Er  er- 
wähnt zunächst  die  rothen  und  die  in  grSsserer  Anzahl,  als  diese 
vorhandenen  gelben  Pigmentkügelehen ,  welche  vereinzelt  an  der 
AussenfUche  der  Stäbchen  halten.  Eine  mathematifl«die  Regel- 
.  mässiekeit  in  ihrer  Anordnung  konnte  der  Yf.  nicht  finden*  Die 
Stäbcnen  selbst  sind  hell,  klar,  durchsichtig,  cylindrisch,  werden 
von  zwei  donhelen  Linien  eii^eschlosseo  and  haben  ein  mit  dem 
Breitendurchmesser  der  Faser  gleich  breites  stumpfes  und  freies 
Ende,  an  welchem  sich  ein  gleich  breites  Pigraentbdgelchen  be- 
findet«   Die   von   andern   Forschern   beschriebenen   Wirbel  und 
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Rifib    aber    tiad^  richer    kein    tUlürtiches    LagerangsrerhAltniss. 
(Ref.  hat  tbeilweise  auch  dieselbe  Ueberzeügung.    Auch  hier  zieht 
sicli  nämlich   eine  ähnliche  Di£Fereiia  durch,  -wie   bei  den  Dar- 
stellungen der  übrigen  Yerbältnisse  der  Stäbchen   zu  den  in  der 
Retina    verlaufenden    Primitivfasern    de«   Sehnerven.    Hält    man 
sieh  allein  an  die  Stabeben-  Qder  WärEcheuschicht,  so  entstehen 
hier   solche  Wirbel  sehr  leid&t   künstlich.    Die  aus   ihrer   Lage 
?errüclibaren  Stäbchen  verhalten  sich  nämlich,  um  mich  des  Gleich- 
nisses zu   bedienen,   ähnlich«    wie   die    Haare   eines  Pelzes   oder 
eines  Hutes,   bei  welchem   durch  Bürsten  reguläre  Gruppenbil- 
dongen ,   die  man  eben  als  Wirbel  oder  Riffe  besehrieben  hat , 
entstehen.    Diese  jsind  insofern  Kunstproduete,  als  sie  durch  Mani- 
pulationen mit  Wasser,    mit  dem  Pinsel   u.  dgl.    leicht  gemacht 
und  in   verschiedenen   Formen    dargestellt   werden.     Anderseits 
haben  aber  die  Stäbchen   in  situ   naturali   ihre    durchaus    regel- 
roassigen,  mathematisch  bestimmten  Stellungßn.    Sind  dagegen  die 
Radiationen  der  Primitivfasern,   wie   man  sie  in  dem  Aufj^e  des 
Kaninchen    and    zum   Theil    vieler  Süsswasserfische   so  deutlich 
lieht 5  auch  mit  dem  Namen  von  Wirbeln  belegt  worden  —  eine 
Sache 9  über  welche  sieh  nach  den  Beschreibungen  von  Gotts.ghb 
meiner  Deberzeugung  nach  kein '  bestimmtes  Urtheil  fällen  Lisst  — 
so  ist  natürlich  von  variablen  Stelliuigsverhältnissen  in  dieser  Be« 
siebuag  keine  Rede*    Ref.)     Durch   Aether   werden   die   gelben 
Farbekü^elchen  bald  verwischt.   Sie  scheinen  überhaupt  in  dünnen 
Hüllen  eingeschlossene  Oeltropfchen  zu  seyn.    Bei  Aquila  fulva 
sind  die  Stäbchen  äusserst  stark,  ähnlich  wie  in  dem  Froschauge 
ond  tragen  ebeofall»  gelbe  und  rothe  Pigmentkügelchen.    E^  be- 
trägt ihre 
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Von  Haussäugethieren  wurden  die  Stäbchen  des  Kalbes,  des  Hun- 
des, der  Katze  und  des  Kaninchens  der  Grossenbestimmung  zum 
Grande  gelegt.  Ans  ihrer  Lage  nach  aussen  von  der  Primitiv- 
faserschicht der  Retina  hält  nun  der  Vf.  ebenfalls  die  Stäbchen, 
deren  Veränderung  durch  Wasser  er  auch  kennt,  für  die  Mem- 
brana Jacobi. 

Was  die  Primitivfasern  des  Sehnerven  in  der  Netzhaut  be- 
trifft, so  spreitzen  sich  ihre  Bündel  nach  Rbmak  (XY.  1680  nach 
dem  Eintritte  des  M.  opticus  in  das  Auge  plattgedruckt  strahlen- 
föi*mig  aus,  liegen  je  näher  der  Eintrittsstelle,  desto  dichter  ge- 
drängt und  fangen  gegen  das  zweite  Drittheil  an ,  Plexus  zu  bilden. 
Manche,  sehr  vereinzelt  verlaufende  Primiti?fasern  lassen  sich  bei 
dem  lianiochen  bis  an  den  Rand  der  Netzhaut  verfolgen.  (Diese 
Erfahrung  stimmt  ebenfalls  mit  meinen  Beobachtungen.  Aus  einer 
theilweisen  früheren  Erhenntniss  dieser  Verhältnisse  schloss  ich 
[Rep.  IK  252.  53.]9'dasa  wahrscheinlich  schon  früher  ein  Theil 
der  Primitiyfaaern  endigt,  dass  so  nur  ein  Theil  derselben  bis  zu 
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dem  Torderen  Ende  der  Retina  la'aft  und  dass  keine  plötzliche 
Schliessung  aller  Primitiv  Fasern  des  Sehnerven  an  detn  vorderen 
Ende  der  Retina  statt  finde «  sondern  dass  die  Endifrang  aller 
Primitivfasern  nach  and  nach  in  einem  vorderen  Abschnitte  der 
Netzhaut  von  hinten  nach  vorn  vertheilt- sey.  Ref.)  Sicher  aber 
biegen  sie  nicht  in  die  Stabe  um.  Die  iiritte  Netzhautschicht 
endlich  besteht  ans  grossen  Zellen,  über  welchen  die  mit  Pie- 
nenthorperchen  erfüllten  (mitunter  vnmperartig  sich  bewegend  /) 
und  pflasterartig  aggregirten  Zellen  der  Choroidea  liegen; 

Henlb  (XT.  172—75.)  endlich  fuhrt  mehrere  Gründe  fm 
seine  Ansicht  an  •  dass  wahrscheinlich  die  Primitiflasern  des  Seh- 
nerven in  die  Stäbchen  umbiegen.  Wie  schon  erwähnt,  laufen  diese 
letzteren  häufig  in  eine  Spitze  aus,  welche  sich  in  einen  mehr- 
oder  minder  langen  Faden  fortsetzt.  Die  Spitze  ist  immer  um- 
gebogen. Der  Faden  geht  unter  einem  stumpfen  Winkel  von 
dem  Stabchen  ab.  Die  Deutung  des  Fadens  betreffend,  so  sind 
die  Nervenprimitivfasern ,  so  lange  sie  durch  die  Schichten  der 
Netzhaut  laufen,  sehr  fein  und  erweitern  sich,  indem  sie  in  die 
Stabchen  übergehen  oder  treten  nur  in  diese  hinein.  Oder  es 
erzeugt  sich  nach  dem  Abreissen  der  Stäbchen  der  Faden  dadurch, 
üass  vielleicht  der  Inhalt  des  ersteren  austritt.  Für  das  letztere 
spricht  Folgendes :  Unter  den  so  meist  ziemlich  gleich  grossen  freien 
Stäbchen  sieht  man  auch  einzelne ,  welche  die  übrigen  zwei  bis  drei 
Mal  an  Länge  übertreffen.  Man  kann  sich  nun  denken,  dass  die 
meisten  Stäbchen  an  einer  gewissen  Stelle  abreissen,  dass  aber 
auch  zufällig  dieses  Abreissen  vermieden  wird,  und  dass  so  statt 
des  Stäbchens  eine  längere  Faser  erscheint.  Essigsäure  macht 
die  Stäbchen  blass  und  kräuselt  sie,  ohne  sie  jedoch  gansfe  in 
Scheiben  zu  verwandeln.  Bringt  man  Essigsäure  auf  ein  Stüch 
Netzhaut  und  zerreisst  dasselbe  alsdann,  so  sieht  man  unter  den 
Fragmenten  weder  gerade,  noch  eingerollte  Stäbchen,  sondern 
nur  lange  und  regelmässig  gekrümmte  Stücke  von  Fasern,^  die 
ihrer  Substanz  UHch 'Stäbchen ,  auf  welche  die  Essigsäure  einge- 
wirkt, vollkommen  gleichen.  Entweder  macht  daner,  wie  es 
scheint ,  die  Essigsäure  die  Substanz  der  Stäbchen  minder  brüchig 
oder  die  Masse,  durch  welche  die  Nervenfasern  bei  dem  Ueber- 
gange  in  die  Stäbchen  durchtritt,  wird  durch  die  Säure  aufge- 
löst. Die  verbundenen  Pasern  und  Stäbchen  bestünden  aus  einer 
einer  Scheide  und  einem  ausfliessbaren  Inhalte,  ähnlich  den  Ner- 
venprimitivfasern des  übrigen  Körpers.  -^  Ob  (387.)  aber -nicht 
bei  den  Vögeln  die  als  Wärzchenschicht  oder  Membrana  Jacobi 
angeführte  Haut  von  den  ächten  Stäbchen  verschieden  sey  and  nach 
aussen  von  diesen  liege,  ist  mit  Sicherheit  nicht  zu  entscheiden. 
Vielleicht  dass  die  Verhältnisse  der  Netzhaut  des  Zanders  und  des 
Karpfens  dafür  sprechen.  Hier  liegt  nämlieh  unter  der  Choroi- 
dea eine  feste  milchweisse  Hanf,  die  bei  dem  Zerreiasen  in  eine 
Menge  von  blassen,  kornigen,  immer  paarweise  zusammenhängen- 
den, ovalen,  an  einer  Seite  in  einen  dünnen  Faden  auslaufenden 
Zellen  besteht.  Wo  der  Körper  in  den  Faden  übergeht,  befindet 
sich  eine  Anschwellung,  in  welcher  ein  Zeifienkern  sitzt.  Ander 
Innenfläche  dieser  Haut  sitzen  grossere  und  kleinere,  meist  ganz 
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3 — 4  Schichten    unter   einander.     Der  dmaUs  Fimitma  anierinr 
ist   sehr  deutlich.    Seine  rordere^  von  dem  Ligamentam  pectina- 
tum  iridis  gebildete  Wand  setst  ihn  mit  der  vorderen  Augenkam- 
mer  in  unmittelbare  Terbindung.    Seine  V"^\  breite  Aussenwand 
wird  von  den  Orbicnlus  ciliaris  gebildet  und  trennt  ihn  von .  dem 
Canaiis  Fontanae   medius.    Seine  Innenwand  entsteht  durch  den 
Tordertheil    des  Corpus  ciliare,   auf   welchem  das  reiche  Ciliar- 
oerv^noetz  sich  ausbreitet.    Das  Corpus  ciliare  hat  an  der  auss^ 
ren  Seile  eine  Breite  von  3"^5;  an  der  inneren  eine  solche  von 
2'",7.     Bei*  äussere  oder  hintere,  gestreifte  Theii  hetr«igt  an  der 
Schla'fenseite  V«2,  an  der  Nasenseite  (y^Sl  ^^  innere  oder  vor- 
dere, an  die  Iris -anstossende  Theil,  von  welehem  die  Ciliar  falten 
ausgehen,  an  der  Aussenseite  2''St2,  an  der  Innenseite  1''',5.     Die 
Dicke  des  äusseren  p^estreiflen  Theiles  ist  O^'M  5;  die  des  vorderen 
{y"^    Die  Leisten  von  leo^^  ungefähr  70,  wie  bei  dem  Neu» 
sdiettf  stehen   vorn   um  0"S4  von  einander  entfernt,   hahen  die 
Lange  des   inneren   Theiles   des  Ciliarkorpers,   reichen   bis   amr 
Uvea   und  liegen  hier  dem  Ligamentum  pectinatnm  iridis  gegen- 
über, sind  weder  hinten  so  spitz,  noch  vom  so  abgerundet,  wie 
bei  dem  Menschen  und  den  meisten  Säugethieren  (/8.)t  reichen 
mit  ihren  inneren  Spitzen  bis  zu  dem  vorderen  Rande  d<a*  Linsen- 
kapsel, wo  sie  sich  zwischen  den  Falten  der  Zonula  befestigen. 
Die  Jaoob*sche  Membran  überzieht  alle  Ciliarleisten^   kleidet  die 
xwisi^hen   ihnen   befindlichen  Zwischenräume   ans    und   geht  dann 
über  die  Uvea  bis  zu  dem  Pupillarrande«     Das  Strahlenblättchen 
ist  sehr  gross ,  weit  ausgedehnt   und  fester  angeheftet.     Die  an 
die  Uvea  stossende  Ecke  jeder  seiner  Falten  ist  ungefähr  O''',? 
hoher,  als  der  Rand  der  Linsenkapsel.    Hier  wird  jede  zwischen 
zwei  benachbarten  Falten  befindliche  Rinne  durch  eine  querliegende 
durchscheinende,  etwas  brauidich»,  vorn  hinübergehende  Membran 
(79.)  f   welche  von  der  Jacob'schen.  Haut  herriärt,   geschlossen« 
Die  Anheftung  der  Falten  und  Zacken  der  Zonula  an  die  Linsen- 
kapsel  erzeugt  einen  gezackten  Anheftongsrand,  der  dem  Orbi- 
«culus   capsulo-ciliaris   von  Amioii  bei  dem  Menschen  entspricht, 
welcher   nach  Entfernung  der  Ciliarletsten  und  der  dadurch  ver- 
ursachten Spannung  verschwindet.    Die  Breite  des  Canaiis  Petitii 
beträft  an  der  Schtäfenseite  2'",5 ,  an  der  Nasenseite  1''',8.    Seisä 
Hohe  an   der  Linsenkapsel  ist  0"\4,  während  er  nach  ansäen  in 
einen   spitzen  Winkel    endigt.     Die   dreieckigen  HÜblungca   der 
Falten  des  Strahlenhlättchens  münden  in  diesen  Kanal.  —  Das  Auge 
der  iMxe  ist  dem  des  Luchses   ganz   älinlich,   nur    kleiner    und 
zarter.     Das  Corpus  ciliare   ist   nicht   so  dick.    Das  Ligamentum 
ciliare  haftet   in  seinem  vorderen  Theile  nicht  so  fest.     Der  üe- 
bergang   der  Waaserhaut^  in   den  Orbiculus  ciliarie,   die  Canales 
Font  anaß  internus  et  extern  us,  so  wie  das  Ligamentum  pectinatum 
iridis   sind   deutlich    wahiWhmbar«      Die   Ciliarl^sten   sind    vom 
weniger  abgerundet  (800*  —   D®^  -Z^^^  hat  noch  breitere  Ciliariei- 
steo,  als  der  Luchs.— Bei  einem  fliinda  (Metzgechunde  mittlerer 
Grosse)  betrug  der  Längendnrchmesser  10''',89    der  Querdurch- 
mesaer   Q^'SQ;   und   der   Querdurchmesser   der    Hornhaut    7'",1. 
Diese   war   in  ..der  Mitte   dünner,   als   an  den  Seilen,  0"*^  und 
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€^'^57.  Det*  vordere  Theil  der  Slilerotica  ist,  wie  bei  den  Ratzen, 
sehr  dick,  0''S6i  dicht  and  faserig  und  enthält  einen  kreisförmi- 
gen Sinus  von  0''S3 — 0*'\5  Durchmesser.  3'"  vom  Hornbautrande 
verdünnt  sie  sich,  ist  nar  0"M5  ond  hinten  erst  wieder  0"',2 
dich.  Die  Ora  serrata  ond  der  hintere  oder  äussere  Rand  des 
Ciliarkörpers  ist  an  der  Schläfenseite  4'",  an  der  Nasenseite  2'",t 
von  dem  inneren  Rande  der  Hornhaut  entfernt.  Die  Verdickung 
des  Corpus  ciliare  nach  vorn  zeigt  sich  sehr,  merklich.  Vorzüg- 
lich deutlich  ist  aber  der  erhabene  Rand  der  Iris,  ypn  welchem 
das  Ligamentum  pectinatum  ausgeht.  Das  Ligamentum  ciliare 
beginnt  an  der  Sklerotica,  der  Ora  serrata  entsprechend,  ist  in 
diesem  seinem  hinteren  Theile  an  der  Schläfenseite.  1"S8,  an  der 
Nasenseite  0'^^3  breit  und  geht  in  der  Richtung  von  hinten  nach 
vorn  an  die  Aussenfläche  des  Corpus  ciliare,  welches  von  hier 
an  bläulich  wird,  während  es  hinipn  schwarz  ist.  Von  diesem 
bläulichen  Kreise,  der  an  der  Aussenseite  1"^6,  an  der  Innenseite 
0"^9  breit  ist,  gelangt  man  zn  dem  vorderen,  wieder  zur  Skle- 
rotica hinübergehenden  Theile  des  Ciliarbandes,  etwa  1 — V*\3 
von  dem  Hornhautrande  entfernt.  Der  etwa  0''',9  breite  Orbicu- 
lus  ciliaris,  der  durch  ihn  und  das  Ligamentum  ciliare  entstehende 
CanaHi  Fontanm  mediui^  so  wie  der  extenms  sind. wie  im  Luchs- 
auge, nur  kleiner  und  weniger  o£Fen.  Dagegen  ist  der  Canalis 
Scnlemmii  an  der  YerbindungssteUe  zwischen  Orbiculus  ciliaris. 
Descemetischer  Haut,  Cornea  und  Sklerotica  in  dem  durch  den 
vorderen  Rand  des  Orbiculus  mit  der  Sklerotica  gebildeten  Win- 
kel sehr  deutlich.  Die  Verbindung  des  Orbiculus  mit  der  Desce- 
metischen Haut  ist  unbestreitbar  (81 .).  Die  von  der  Vereinigung 
dieser  beiden  Häute  xu  dem  Irisrande  hinübergehenden  Fasern 
sind  V'\2  lang  und  (y^ftti  dick  und  verbinden  sich  unmittelbar 
mit  der  Descemetischen  Haut,  während  das  andere  Ende  in  ein  den 
wulstigen  Rand  der  Iris  erzeugendes  Fasernetz  ausgeht.  Die 
Breite  des  von  innen  betrachteten  Ciliarkürpers  beträgt  an  der 
Schläfenseite  3''^7,  an  der  Nasenseite  1''^8.  Sein  äusserer  oder 
hinterer  gestreifter  Theil  ist  an  der  Schläfenseite  V^'ß^  ^^  ^^^ 
Nasenseite  O^'^Ö«  sein  innerer  Theil,  von  welchem  die  Ciliarleisten 
ausgehen,  an  der  Schläfenseite  2**\\y  an  der  Nasenseite  1"\2 
breit.  Dieses  ist  auch  die  Länge  der  Leisten,  deren  Breite  vorn 
\'"  beträgt  und  deren  Lage  and  AnheAung  sich  genau  so,  wie 
in  dem  Lucbsause  verhält.  Das  Gleiche  ist  auch  mit  dem  Cana- 
lis Fetitii ,  welcher  deutlich  einen  selbstständigen  Humor.  Fetitii 
eioschliesst ,  der  Fall. — Das  Auge  desFuchi$s  stimmt  im  Wesent- 
lichen mit  dem  des  Hundes  überein.  Die  Linse  w51bt  die  zartet*e 
Iris  bei  dem  lebenden  Thiere  nicht  in  der  Mitte,  sondern  nach 
inn^n  und  oben  von  der  Pupille.  Das  Ligamentum  pectinatum 
ist  besonders  zart  und  deutlich.  Die  Ciliarleisten  sind  ^uni  Theil 
unregelmässig  gebildet. —  Bei  dem  Wolfe  sind  die  Ciliarleisten  sehr 
breit.— »Das  Auge  des  jungen  Bären  hat  eine  äusserst  derbe  Des- 
cemetische Haut,  welche  in  den  Orbiculus  unmittelbar  überseht 
und  an  dieser  Verbindungsstelle  einen  kleiner»  Wulst,  dem  hier 
an  der  Innenseite  angehefteten  Ligamentum  pectinatum  entspre- 
chend ,  hat ,  während  der  Uebergang  der  Sklerotica  in  die  Cornea 
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dkirAaiis   ^lalt   ist.    Die  Erslere   beaitzl   bis   ku   jener  bin  eine 
iffiiere  zartere  und  eine  äussere  stärkere  Lameiie*  -—  Der  WüuilMr 
ist  wabrscheinlicb  nieht   kurzsichtig,   hat   eine   runde  Linse    und 
einen  grossen  Ciiiarhdrper.  —  Der  Dach$  zeigt  eine  feste  Desceme- 
tis^eUaut  ond  sonst  nichts  Wesentliches. —  Bei  dem  OdUeti  liegt 
der  Cäliarborper  im  Yerhältniss  zu  den  Raubthieren  sehr  horizon- 
tal und  ist  wenig  brdt,  an  der  Scblarenseite  von  derOra  serrata 
retinse  bis   sur  Verbindung   des  Ligamentum   iridis   mit   der  Fris 
2'",%,  an  der  Nasenseite  0"S95,     Das  Ligamentum  ciliare  ent- 
spricht seiner  Lage    nach    dem   Anfange    der  Ciliarleisten.     Der 
Canalis  Fontanie    externus   ist   hier   ^geschlossen.     Der   Orbiculus 
ciliaria  sondert  den  Canalis  Fontinas  medius ,  der  seine  Aussenwand 
▼oii  der  Sklerotica  erhalt  und   hinten   geschlossen  ist,   und   vorn 
den  CanaUs  ScUemmii  s.  circulns  venosus  enthält,   von  dem  Ca- 
nalis Fontaoas  aolerior,  der  hier  deutlich  und  offen  ist,  in  wel- 
chem  sieb  schwarzes  Pigment  befindet   und  durch  weichen  sieb 
Gcfiüise   und  Nerven   begehen.     Auch    hier   gebt   der   Orbiculus 
vom  in  die  Wasserhaut  über  (85.),  haftet  nach  innen  sehr  un« 
gleich  an  der  Ausseoflache  des   vorderen  Theiles  des  Corpus  ci- 
iiare,  zeigt  sich   mit  diesem  hinten,   wo  das  Ligamentum  ciliare 
haftet,    feat    verwachsen.     Hinter   dem  Letzteren    lost  sich   sehr 
leicht   von   der  Aussenfläche  des  Ciliarkurpers  eine  eigene  Haut, 
die  Arachnoidea  choroidea*.     Der  Uebergang  des  Corpus   ciliare 
in  die  iris  ist   durchaus  ununterbrochen.     Dooh  zeigen  sich  nacb 
Entiemang  des  Pigmentes  die  Fasern  der  letzteren  Haut  strahlig, 
walirend    die   des  Ciliarkurpers^  zwischen  den  Leisten  der  Quere 
nach  liegen  ond  viereckige  Zwischenräume  bilden.    Die  Ciliarlei- 
sten (Processus  ciliares)  sind  alle  gleich  lang,  2— 2''^8,  und  0"^7 
breit.     Das  hintere  Ende  ist  nicht  besonders  spitz,  das   vordere 
abgerundet     ond    schwebt   frei    in    der   hinteren    Angenkammer. 
Der  obere  Rand  wird  bis  O^'^S  über  die  Anheftung  der  Iris  hin- 
»US  an  die  Uvea  befestigt  und  ragt  ausserdem  noch  onangeheftet 
(y"Jä   ?rd  in    die    hintere  Augenkammer.     Ihr   unterer   Rand   ist 
zum  Theil  in  die  Rinne  zwischen  zwei  Falten  der  Zonula  einge- 
senkt.   Das  Vorderende  ragt  hier  um  0''^^  hinüber  und  schwebt 
frei  über  dem  Linsenkapselrande.     Der  Canalis  Petitii  ist  wenieer 
ttaeh^  ab  bei  dem  Menschen   (8&).    —    Bei   den  Hinehen  sind 
die  Ferbaltnisse  ähnlich.   ^-*    Aehnlich   verhalten   sich  auch    das 
Sdutaf^  und    die  Ziege.     Bei    der  Letzteren    bewirken    die   Zwi* 
schenraome  zwischen  den  einzelnen  Fasern  des  Ligamentum  peo- 
tinatom  iridis  eine  offene  Communication   zwischen  der  vorderen 
Augenhammer  und  dem  vorderen  Fontanaschen  Kanäle.  **-  Bei  dem 
Pferde   wird  der  Ciliarkorper   von  hinten  nach  vorn  unbedeutend 
dicker    und   entfernt   sich    hierbei    allma'hlig  ton  der  Innenfläche 
der  Sklerotica,  so  dass  zwischen  beiden  hinter  dem  Ligamentum 
iridia   ein  dreieckiger  dicht  mit  Zellgewebe  gefüllter  Raum  enN 
steht.     Bei  genauerer  Prüfung  nach  einiger  Maceratton  zeigt  sich, 
dasa    die  Sklerotica  an   die  Choroidea  in  ihrem  ganzen  Umfange 
durch  ein  zähes  langfaseriges  Zellgewebe  sich  heftet,  dessen  ein- 
zelne Fasern   von   hinten    nach    vorn    von    der  harten  Haut  zur 
Aderhaut  hinSbergehen ,  das  an  der  Innenfläche  der  Sklerotica  eine 
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zusammenhängende  Membran  bildet  und  sich  in  der  Gegend  der 
Ora  serr^ta  retinae  sehr  fest  an  das  hier  beginnende  Corpus  ciliare 
heftet.    Yor  dieser  Anheftung,  2''',7  von  dem  Rande  der  Hom- 
hant,  wo  die  Giliarfortsätze  beginnen,  gehen  die  Fasern  sogleich 
wieder  zar  Sklerotica  hinüber,  so  dass  hier  ein  etwaO^^'^S  breiler 
Canalis  Fontanes  externus  entsteht.     Das  Ligamentum  ciliare  setzt 
sich  an  der^  Innenflache  der  Sklerotika  haftend  bis  zu  dem  Hom» 
hautrande  fort  und  bildet  hiei*  einen  faserigen,  leicht  zu  lösenden 
Ring,  zwischen  dem  und  der  Aussenfläch^  des  Corpus  ciliare  eine 
weisse  zartere  Membran  liegt,   die  unmittelbar  yor  dem  dritten 
Theile  des  Ciliarligamentes  von  dem  Corpus  ciliare  ausgeht  (87.)i 
sich  ebenfalls  nach  vorn  begibt  und  sich  sogleich  dem  vordersten 
Theile  des  Ligamentum  ciliare  anschliesst.     Dieses  ist  der    Orbi- 
culus  ciliaris,    dessen  unmittelbare  Vereinigung  mit  dem  weissen 
Kreise  hier  keinen  Canalis  Fontanaß  medius   zu   Stande  kommen 
lässt.    Nach  der  Verbindung  beider  nimmt  die  Membran  sogleich 
das  Ansehen  der  Wasserhaut  an  und  lost  sich  im  Zusammenhange 
mit  dieser  los.     Durch   den   durchsichtigen   Raum  hindurch  sieht 
man  nach  Entfernung  von  Sklerotica   und  Cornea  von  aussen  in 
den  hinter  dem    Ligamentum  iridis   befindlichen  Canalis  Fontanas 
auterior.    Das  fjigamentum  iridis  ist  ungefähr  i'"  breit,  0''',3  dick 
und  schwarz.     An  seinem  Aussenrande  sieht  man  sehr  kurze  dicke, 
weissliche,   kammförmige  Fasern,  die,    wo   sie  in  den    inneren 
Theil  des  Ligamentum  iridis  übergehen,  sich  in  einem  dem  Horn- 
hautrande   parallelen   Faserstreifen    vereinieen.    Zwischen    ihnen 
bleiben  kleine  Zwischenräume,  durch  welche  man  die  Flüssigkeit 
aus   dem    sehr   grossen    Canalis    Fontanse   anterior ,   welcher   ein 
schwärzliches  Zellgewebe  enthält,  herausdrücken  kann  (88.).    Das 
Corpus  ciliare  ist  dünn,  an  seinem  äusseren  Theile  fein  gestreift, 
an  der  Innenfläche  seines  inneren  Theiles  fein  quadrillirt,  an  der 
des  äusseren  Theiles  ebenfalls  faserig.   Die  Ciliarleisten  sind  dünn, 
häutig,  hinten  spitz,  vorn  abgerundet,  2,8 — 3' '',2  lang.     Sie  Me- 
ppen fast  eben  so  horizontal,  wie  bei  dem  Ochsen.  —  Das  Selmelm 
bietet  ähnliche  Verhältnisse,  wie  der  Mensch,  dar.    Ligamentum 
pectinatum  iridis,  Canalis  Fontanas  anterior  und  medius  und  orbicu- 
lus  ciliaris  sind  deutlicher.  Der  Uebergang  der  Tunica  hamoris  aquei 
in  den  Letzteren  zeigte  sich  sehr^eutlich  an  dem  frischen  Auge  Ton 
Sns  babirussa«   Hier  schien  sich  ein  Ciliarnerve  in  der  Choroidea  zu 
endigen,  verlief  aber  in  das  Corpus  ciliare,  ohne  an  dem  übi*igen  Ge* 
flechte  der  dortigen  Blendungsnerven  Theil  zu  nehmen.—  Bei  dem 
Baien  ist  die  Ora  serrata  retinse  oder  der  hintere  Rand  des  Ciliar- 
horpers  an  der  Nasenseite  zwar  nur  0''',57,  an  der  Schläfenseite 
0''^7  von  dem  Hornhautrande  entfernt.     Dennoch  ist  das  Corpus 
ciliare  i''\57  und  \"\7  breit  und  liegt,  weil  die  Linse  bedeutend 
vorragt  und  die  Iris  mit  hervordrängt,  schräg.     Die  Fasern  des 
Ligamentum  ciliare  und  die  des  Ligamentum  pectinatum  sind  kurz* 
Die  Ciliarleisten  verhältnissmässig  breit,  heften  sich,  dem  Ciliar- 
korper    entsprechend,   um  V"  weiter   nach  innen   au  die  Uvea, 
als  die  Anheftnng  der  Iris  reicht  und  sind  dreieckig.    Der  Cana* 
lis  Fontanas  anterior  existirt.  —  Phoea  vitulina  und  ocellata  hat  eine 
jihnlicke  Lage  und  Anheftong  des  CiliarkSrpers,  wie  der  Luchs. 
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^  «^^  QKarkorper   sind   sehr  dick.    Das   LigamenHiiii  ciliare 
^  nett  (90.). 

\^  «ter  den  Vögeln  isl  bei  Fako  chrvsae'los  der  Hnochenring 
'«i\KsTdi8chnitle  in  der  Mille  apa  dicksten,  während  der  vordere 
BQ^iffdir  noch  der  hintere  Rand   zogeschärft  sind.     Die  Sklero* 
^5iMtsich  ungefähr  V"  hinter   dem  Hornhautrande  in  zwei 
^\atci,  zwisdien  welche  der  Knochenring   hinein^;eschoben   ist, 
^(A  dmi  die  äussere  gleichmässig  die  Aussenfläche   desselben 
übaikht  and  nur  (y"JtS  dich,  die  innere  vorn  0'''^,  hinten 
l>"'vt  6A  vt  und  sich  hier  wieder  in  zwei  Platten  theilt,  welche 
den  lorfareo  Rand   einer   hornigen  sprdden    Lamelle   (d.  h.  die 
Raorpdnbrtniz.  Ref.)  zwischen  sieh  nehmen  (91.).     Der  ganze 
luntattTUä  fo  harten  Haut  der  meisten  V5gel  besteht  nämlich 
an  tu«  iuKn  faserigen  und  einer  innern  hornartt^en  f  janielle 
(d.li.Kiiorpdaibitanz.  Ref.)-    Das  Ligamentum  ciliare  geht  erst 
mclerSUerotica  zur  Choroidea  hinüber  und  bedeckt  diese  als  einen 
weineo  lelioigteii  Ring  (92.)  i  ^on  dessen  vorderem  Rande  sich 
ii^*^^"*  des  Giliarbandes  nach  vorn ,  dicker  werdend ,  zur  In- 
Mnfläcie  der  Sklerotica,   da   wo  diese  den  dicksten   Theil   des 
KiHwhenringes  überzieht,   fortsetzen   und   eine   eigene  Membran 
j^'^*   I^  geht  bis  zu  dem  vorderen  Rande  der  Cornea  und 
»wKtiieoGramptontschen  Muskel,  der  nichts  weniger  als  musku- 
vLuir  ^^^  ^  wahre  Cramptonische  Muskel  quergestreifte 
■*"**™«fn  id^e,  ist   seit  Jahren  bekannt  und  schon  Rep.  1. 
JOB  Brf.  nachgewiesen  worden.)  (94.).    Der  Canalis  Fontan«  ex- 
i!ri^^  grois  and  offen,   hat  an  der  Schläfenseite  eine  Breite 
'•■  *.  'J»  an  der  Schnabelseite  eine  solche  von  3'",5  und  wird 
^^  emem  locberen  Zellgewebe  ausgekleidet.    Der   gewohnlich 
f^jß^juiote  Fontana*8che  Ranal  wird   durch   den  scheidewandartig 
7"r]"*"8^nd^^  Orbiculus  cilians   in   den  Canalis  Fontan«  an- 
^J"!*  UMi  meditts  getheilt  (94.).    Der   äussere  Theil  des  an  der 
^•w«ftc7'",8,  an  der  Schnabelseite  5'"  breiten  Ciliarhörpers 
itoTiiIS**  Oraserrata  bis  zur  Linse,  liegt  daher,  dem  äusse- 
'^'^'"'^Hnochenringes  entsprechend,  schräg,  und  ist  dunner 
f?^'*'^ gebildet,  als  der  vordere  Theil.    Dieser  reicht  von  dem 
^^J^. {anfange  der  Linsenkapsel  bis  zu  dem  Rande  der  Iris  und 
/^  vt  dem  Orbiculus  ciliaris  durch  feine^   nachgiebige  Fäden 
^"^fn*   Die  Ciliar  leisten  sind  breiter  und  dicker,  ah  bei  den 
(Jflir"^^"^  wie  geSedert,   gefasert,    haften  sehr  fest  an  dem 
JJ^^ß«  der  Linsenkapitel  in  einer  Breite  von  0"',7 «  ^ehen  vorn 
f*^  Ofld  fl3|.||  3„,  ^^j  ragen  über  den  Umfang  der  Linsenkapsel 
"»ober  die  Voiderfläche  deiselben  hinüber.    Der  Hamm  hat  14 
^   Dm  Ende  der  ersten  und  längsten  FaUft  befindet  sich  V^^ 
/^  ^^  Ciliarkörper   und  2—3'"   von  dem    Linsenkapselrande 
^^t,  in  der  Substanz  des  Glaskörpers.    Von  den  Enden  aller 
^  Qnd  dieselben  mit  einander  verbindend  geht  eine  durcbsich- 
"PVembran  theils  zur  hinteren  Fläche  der  Linsenkapsel,  theils  zur 


piiiche  der  Zonula  und  heftet  sich  an  diese  in  der  Sichtung  der 
r^levlen,  bis  2*'\3  von  der  Ora  serrata  entfernt,  an.—  Bei  den 
^  sind  der  CiÜarborper  und  die  mit  ihm  verbundenen  Tbeile  sehr 
'"^^  Bei  Strix  njclea  ist  das  breite  Ligamentum  ciliare  sehr  zart 
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(98.).    Der  Debergang  in  -  die  Descemetische  HauC  zei^t  steh  deut- 
lich.   Der  etwa  4^''  breite  Orbiculus  ciliaris  wird  nach  hinten  zarler 
und  durchsichtiger  und  heftet  sich  an  die  Aiissenflache  «les  Cor- 
pus ciliare«     Der   Canalis  Fontanas  inedius  ist .  schmal    and    von 
eben  so  wenig  Bedeutung,  als  der  Canalis  Fontanae  eiternus.    Da- 
gegen ist  der  Canalis  Fontanae  anterior  vorzüglich  ausgebildet  (tOO.)^ 
wird  ?on  feinen  Fasern   durchzogen   und  oommunicirt    frei  mit 
der   vorderen   Angenkanimer.    Das  Corpus  ciliare  misat  an  der 
Schiafenseite  8"'3,  an  der  Schnabelseite  7'".     Der  hintere  Tfaeil 
ist  dünn^  der  vordere  dicker.     Die  ihnenfiäche  enthalt   mir  sehr 
schmale  Ciliarleisten ,  welche   vorn   sehr  fest  an  die  Ijinsenkapsel 
angeheftet  sind. —  Der  Papagei  zeichnet  sich  durch  die  wenig  ge- 
neigte Lage  des  Ciliarkorpers ,  wie  darch   Grosse   des  .Kammes 
aus.    Die  Iris  zeigt  deutlich   den  den  gelben  Theil   umgebenden 
Nervenkranz.  —  Bei  dem  Auerkahne  beträgt  der  auasere  Durch- 
messer des  Auges  von  vorn  nach  hinten  8     ,9  ^  der  innere  8^''^  9 
der   äussere  Querdurchmesser    11 '''3  9    der   innere   10''^^^    die 
Breite  der  Hornhaut  S"\   der  Radius  ihrer  Krümmung  2^**S^ 
ihre  Dicke  (y*\25^  ihre  Entfernpng  von  der  linse  2'^',  die  Achse 
der  letzteren  3"',  ihr  Querdurchmesser  4''',4,  der  Radius  ihrer 
vorderen  Krümmung  2''%92 ,  der  ihrer  hinteren  Krümmung  2"',22 « 
die  Entfernung  der  Ora  serrata  von  dem  Innenrande  der  Cornea 
an  der  äusseren  Seite  des  Bulbus  3''',5^  an  der  inneren  Seite 2'''4 
(lOO.)*    Das  Ciliargeflecht  wird    von  zwei  Faaerlagen  umgeben. 
Die  Wasserhaut  geht  in  den  Orbiculus  ciliaris  und  das  Ugamen- 
tum  ciliare  über.     Die  vordere  Seite  des  Canalis  Fontanae  ante- 
rior ist  am  breitesten  f   der   Canalis  FontaiiSB  medius  etwa   2'*\ 
der  Canalis  Fontanas  posterior  nur  V*\5  breit.  —  Der  Storch  vor- 
hält sich  wie  der  Adler  (101.)-  — 

Bei  dem  Menschen,  den  V5geln  und  den  S&ngethieren  ist 
der  Ciliarkorper  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Aderhaut  und 
geht  bei  allen  eben  so  unmittelbar  in  die  Iris  über.  Sein  äusserer 
Theil  ist  gestreift ,  doch  eben  so  häutig,  als  die  Choroidea selbst. 
Sein  innerer  Theil  zeichnet  sich  durch  eine  bedeutende  Verdickung 
aus,  legt  sich  entweder  mehr  der  Wölbung  des  Augapfels  an 
and  bildet  mit  dem  Bande  der  Iris  fast  einen  rechten  oder  einen 
nur  wenig  stumpfen  Winkel ,  oder  geht  in  den  Rand  der  Iris  über, 
bildet  einen  stumpferen  Winkel  mit  derselben  und  liegt  in  der 
Richtung  ihrer  Vorderfläche  (Ochse).  Die  Wasserhaut  theilt  sich 
da,  wo  Sklerotica  und  Cornea  zuanmmentreffen,  in  zwei  Lamellen, 
von  denen  die  innere  als  der  bei  den  Vögeln  sehr  zarte,  bei  den 
Säugethiei-en  dickere,  bei  dem  Menschen  am  dicksten  vorhandene 
Orbiculus  ciliaris  zum  Corpus  ciliare  hinübergebt ,  sich  ihm  fest 
anheftet  und  sich  als  seröser  Ueberzug  der  Choroidea  nach  hinten 
fortsetzt,  während  die  äussere  Lamelle  die  verschiedenen  Theile 
des  f  Jgamentum  ciliare  bildet.  Die  vorderste  Parthie  dieses  LeU- 
teren,  welche  der  Sklerotica  fest  angeheftet  ist,  enthält  bei  den 
Ydgeln  den  Plexus  ciliaris,  ist  bei  dem  Pferde  sehr  deutlich,  bei 
den  übrigen  Säugethiei*en  ein  dünner  Ueberzug  und  ^eht  in^den 
dritten  Theil,  der  aich  zu  dem  Corpus  ciliare  begtebt,  über. 
Hier  verwächst  der  zweite  Theil  mit  der  Fortsetsung  dee  Orbi« 
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cuIms  ciliaris,  geht  jetzt  wieder  hinüber  zor  Innenfläche  derSUe- 

rotica  and  setzt  aich  als  Lamina  fusca  derselben  fort     Vorn  ron 

der  Stelle,  wo  die  Wasserhuut  in  zwei  Lamellen  sich  theilt,  geht 

eine    aus  einzelnen  Fasern  bestehende  Yerbindang  zu  der  Stelle 

hinüber ,   wo  der  •  Debergang  des  Ciliarhdrpers  in   die  Iris  statt 

findet.     Hierdurch   und  durch   die  Lage  des  Orbicolus  entstehen 

an  der  Aussenilache  des  Ciliarhorpers  drei  Fontana'sche  Kanäle. 

Der   hinterste  Fontana'sche  Kanal   ist  bei  den  Saagethieren   gar 

nicht  and  auch  bei  den  V5geln  nicht  sehr  bedeateod  entwickelt« 

Der  mittlere  ist  in  beiden  Thierklassen  sehr  flach,  iedoch  breiter, 

als  der  hintere«    Beide    entsprechen  mehr  dem  hinteren  Theiie 

des  Ciliarhorpers,   wahrend   der    vordere   bei   den  Säogethiereo 

eben  to  ausgebildet,  als  bei  den  Vögeln,   dem   vorderen  Theiie 

des  Ciliarkorpers  entspricht.    An  der  Innenfläche  heftet  sieh  der 

hintere  Theil  des  Ciliarhorpers  fest  an  die  Zonnla  und  hängt  mit* 

te/st  diaer  mit  dem  Glaskörper  zusammen^     Der  vordere  Theil 

dagegen  setzt  sich  bei  den  Saogethieren  an  die  Falten  der  Zonula, 

deren  Höhlungen   mit  dem  Petitschen  Kanäle   zusammenhängen. 

Bei  den  V5geln   dagegen   verwächst  er  mit  dem  Umfiuige  der 

Unsenkapsel  (103.)* 

Nach  G.  R.  TasviftAiius  (LXXXXVL  102—106.)  ist  das  Auge 
des  Narwaii  birnförmig.  Hinten  um  den  Eintritt  des  Sehnerven 
hat  die  Sklerotica  eine  bei  allen  Cetaceen  vorkommende  Vertie* 
fong  (102.)*  Auf  ihrer  Anssenfläche  sieht  man  oben,  unten  und 
an  jeder  Seite  rinen  bräunlichen,  längslaufenden  Streifen ,  welcher 
on^ähr  bis  zur  Mitte  des  Augapfels  reicht  und  durch  einen  in 
der  Substanz  der  harten  Haut  yerlaufenden  Blutbehälter  erzengt 
wird.  Die  Hornhaut  umgeben  zwei  Ringe,  ein  innerer  weiss- 
lieber,  welcher  in  die  Sklerotica  übergeht  und  ein  jfosserer 
schwarz-brauner,  der  von  derBindehsut  gebildet  wird.  Die  Cor- 
nea selbst  besteht  aus  .einer  inneren  und  einer  äusseren  ungefa- 
serten  Membran  und  einer  faserigen  Mittelschicht.  Die  innere 
Haut  scheint  mit  dem  Ciliarligamente^  zusammenzuhängen;  die 
äussere  verliert  sich  an  der  äusseren  Fläche  der  Sklerotica  (s.  obeti 
bei  Eu>L.).  Die  Fasern  der  Mittelschicht  gdien  divergirend  von 
dem  Mittelpunkte  der  Hornhaat  nach  -  dem  Umfange  derselben, 
liegen  an  emander  gedrängt  und  werden  durch  Weingeist  glän- 
zend weiss,  wie  Sebnenfasern.  Aussen  wird  die  verhältnissmässig 
dünne  Hornhaut  von  der  Conjunctiva  corneae  überzogen  (103.)« 
Die  Choroidea  hat  kein  schwarzes  Pigment  und  besitzt  auf  ihrer 
Innenfläche  ein  Tapetum.  Die  Iris  ist  vorn  brannroth,  hinten 
schwarz.  Die  Ciliar fortsätfe  sind  yerhältnissmässig  kurz.  In  der 
Retina  ist  die  Faserschicht  äusserst  deutlich.  Die  Gestalt  des 
Glaakorpei'S  and  des  ganzen  inneren  Auges  hat  den  bei  den  Pa« 
chydenoen  anfangenden  und  bei  den  Cetaceen  besonders  heryor- 
tretenden  Charakter  der  Verkürzung  der  Achse  in  Vergleich  mit 
dem  DurcWiesser  und  der  Abplattung  der  vorderen  Fläche.  0er 
hialer  der  Linse  liegende  Theil  des  inneren  Auges  ist  der  Gestalt 
eines  Afierkegels  ähnlich  (104.)-^  Die  etwas  schidP  gegen  die  Hom« 
haat  gerichtete  Linse  hat,  wie  es  scheint,  eine  vordere  elliptiaehe 
und  eine  hintere   parabolische  Oberfläche  und  lässt  nach  if 
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Abstände  von  der  Netzhaut  auf  einen  mittleren  Grad  Ton  Fern- 
sichtigkeit  schliessen.  Ihr  etwas  nach  hinten  gelegener  Kern  ist 
sehr  gross  (105.)  —  Bei  dem  WaUrosse  findet  sich,  wie  bei  den 
übrigen  Cetaceen,  Abplattung  der  vorderen  Flache  des  Bulbus 
und  ein  grosser  Durchmesser  der  inneren  Flache  desselben  bei 
einer '  weit  kleineren  Achse.  Analog  den  Pachjdermen  ist  die 
hintere  Hälfte  des  Augapfels  mehr  kugelförmig.  Zugleich  Fehlt 
der  Sklerotica  die  trichterförmige  Vertiefung  um  die  Emtrittsstelle 
des  Sehnerven.  Der  Musculus  bulbosus  fehlt.  Die  geraden  und' 
schiefen  Augenmuskeln  sind  klein.  Die  Sklerotica  ist  am  Grande 
des  Bulbus  sehr  dick,  in  der  Mitte  dünner,  vorn  wieder  dicker. 
Um  den  Eintritt  des  Sehnerven  und  um  die  Cornea  finden  sich 
ebenfalls  dunkele  Rinffe.  Auch  die  vier  Blutbehälter  in  ihr  sind 
vorhanden.  Die  Horiuiaut  bildet  ein  unregelmassiges  Viereck  und 
ist  sehr  dick  (106.).  Die  Choroidea  besitzt  ein  Tapetum.  Die 
Ciliarfortsatze  ragen  sehr  hervor.  Die  Gefasse  der  Vorderflache 
der  Iris  verbreiten  sich  unter  einem  braunen  Pigment.  Die  Linse 
ist  beinahe  vollkommen  kugelig.  In  Pariserlinien  messen:  Die 
Achse  der  äusseren  Seite  des  Aug^apfels  11,4;  der  Durchmesser 
dieser  Seite  13,7;  die  Achse  der  inneren  Seite  des  Augapfels  7,0; 
der  Durchmesser  dieser  Seite  12,7l  ^i^  Dicke  der  Hornhaut  in 
der  Mitte  1,6;  am  äusseren  Rande  2,0;  die  S^ne  des  p;roisteB 
äusseren  horizontalen  Bogens  der  Hornhaut  8,4 ;  der  Sinus  versus 
dieses  Bogens  2,5;  die  Sehne  des  grossten  inneren  horizontalen 
Bogens  der  Hornhaut  6,7;  der  Sinus  versus  dieses  Bogens  0,9; 
der  Radius  des  grossten  äusseren  horizontalen  Bogens  der  Horn- 
haut 4,7;  des  inneren  Bogens  6,6;  der  Abstand  der  Linse  von  der 
Hornhaut  in  der  Augenadise  0,6;  die  Achse  der  Linse  4,9;  der 
Durchmesser  derselben  5,4  (107);  der  Abstand  des  yorderen  En- 
des der  Achse  der  Linse  von  dem  Durchmesser  derselben  2,4; 
der  Abstand  des  hinteren  Endes  der  Achse  dev  Linse  von  dem 
Durchmesser  derselben  2,5;  der  Radius  der  vorderen  Krümmung 
der  Linse  2,7;  der  der  hinteren  Krümmung  2,7;  die  Achse  des 
Hernes  der  Linse  3,7;  der  Durchmesser  desselben  4,0;  die  Ent- 
fernung der  vorderen  Flache  dieses  Kernes  von  der  vorderen 
Fläche  der  Linse  in  der  Augenachse  0,6;  die  Entfernung  der 
hinteren  Fläche  dieses  Kernes  von  der  Hinterflä'che  der  Linse  in 
der  Augenachse  Ofi;  der  Durdimesser  des  hinteren  Bandes  des 
Ciliarhörpers  11,6;  die  mittlere  Breite  dieses  KSrpers  2,0;  der 
Abstand  der  hinteren  Fläche  der  Linse  von.  der  inneren  Fläche 
der  Netzhaut  in  der  Augenaohse  1^;  der  Abstand  des  Durch- 
messers des  Aug^apfels  von  der  inneren  Fläche  der  Netzhaut  in 
der  Augenachse  3,4;  der  Abstand  des  Durchmessers  des  hinteren 
Randes  des  CiUarkdrpers  yon  der  inneren  Fläche  der  Netzhaut  in 
der  Augenachse  3,7;  der  Durchmesser  der  Siebplatte  des  Seh- 
nerven 1,0;  der  Abstand  des  MiUelpunktes  der  Siebplatte  von  dem 
hinteren  lande  der  inneren  Augenachse  1,0;  der  grosste  Abstand 
des  Mittelpunktes  der  Siebplatte  von  dem  hinteren  Rande  des 
Ctliarkorpers  6,3;  der  hieinste  Abstand  dieses  Mittelpunktes  von 
demselben  Rande  6,1 ;  der  Radius  der  hinteren  Krümmung  des 
Glashdrpers  6,2. 
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Die  Abbildung  und  Beschreibang  der  Chorcidealdrüim  von 
Balistes,  Mugil  cepbalus,  Labrus  turdus?,  Zeus  faber,  Percae 
sp.  nilolica,  Scorpaena  scropha,  Scorpvna  porcas,  Pleuronectes, 
Labri  sp.  gibt  £bdl  GXYl.  1—8.  Ueberall,  am  deutlichsten 
bei  Scorpaena  porcus «  wird  die  Druse  nebst  der  Gefassschicbt  von 
einem  durchsichtigen  zarten  Häutchen  eingeschlossen  (7.}.  Por- 
cus Docmac  hat  statt  der  Choroidealdrüse  an  der  äusseren  Seite 
der  Gefassschicbt  einen  nach  vorn  allmählie  rerschwindenden 
cafcrnosen  Sinus,  in  den  sieb  die  sonst  in  ^  die  Choroidealdrüse 
tretenden  Gefasse  begeben.  Schon  äusserlich  zeigt  die  Skle« 
rotica  zahlreiche  Gefasse«  welche  um  die  Eintrittsstelle  des  Seh- 
nerven Netze  bilden,  die  harte  Haut  durchbohren  and  fast  ganz* 
lieh  in  den  cavernosen  Sinus  eintreten.  Aus  diesem  treten  vorn 
f^egeH  den  scharf  begrenzten  Rand  der  Netzhaut  zarte  Reiser, 
die  sich  zu  einem  rothen,  fast  t^"'  langen,  wurmformigen,  hin 
und  wieder  eingeschnürten,  an  den  Rand  der  Retina  angewach- 
jenen  Korperchen  sammeln.  Aehnliche  Gebilde  finden  sich  bei 
StJurus  Mjstis  Geo£Fr.  — 

Ueber  die  Äugen  der  Cycloiiomm  mii  durtMohrimn  Omtmm 
handelt  J.  Mülles  CXIX.  23—29.  Das  Auge  von  BdeUottfima 
liegt  jederseits  an  der  Oberfläche  des  Hopfes,  der  Grenze  zwi- 
schen Nasenhapsel  und  Hirnkapsel  entsprechend,  auf  der  oberen 
Grenze  des  vorderen  Theiles  des  M.  retrahens  ossis  hvoidis  und 
am  vorderen  etwas  ausgeschnittenen  Rande  der  grossen  Seiten- 
miisbeln,  ragt  etwas,  über  die  Oberfläche-  des  Kopffes  hervor, 
wird  von  einer  dünnen  Fortsetzung  der  Haut  bedeckt,  und  scheint 
auf  den  ersten ^Rlick  eine  2*"  im  Durchmesser  haltende  Kugel, 
die  aber  gi'5sstentheils  aus  Fett  und  Zellgewebe  besteht  und  auf 
welcher  erst  das  sehr  kleine  Au^e  aufsitzt,  zu  bestehen  (24). 
Dieses  ist  in  das  Fettpolster  so  emgesenkt,  dass  nur  der  mittlere 
und  obere,  mit  der  Cornea  vergleichbare  Theil  des  Auges  frei 
ist.  Dieser,  wie  der  obere  Theil  des  Fetikorpers  wird  von  der 
.äusseren  Haut  bekleidet.  Das  kleine  Auge  ragt  übrigens  nicht 
über  den  Fettkorper  besonders  hervor,  sondern  bildet  nur  den 
mittleren  DmiPang  der  Convexitä't,  deren  äusserer  Umfang  von 
Jenem  gebildet  wird.  Der  Sehnerve  entsprinst  von  der  Basis  einer 
unpaarigen  und  nur  von  der  unteren  Fläche  sichtbaren  Abthei- 
lung des  Gehirnes,  welche  vor  der  Hypophysis  und  zwischen  den 
Hemisphaeria  cerebri  liegt  (24.).  Beide  Nerven  haben,  wie  bei 
Petromyzon,  keine  Kreuzung.  Jeder  von  ihnen  geht  durch  eine 
kleine  Oeffnung  der  (iehirnkapsel  vor  der  Oeffnang  für  den  N.  tri- 
geminns  durch ,  liegt  soä'ter  unter  dem  ersten  Aste  des  Letzteren, 
tritt  nach  auswärts  una  etwas  nach  vorwärts  zum  Fettkürper  det 
Auges,  durchbohrt  denselben  und  gelang  so  zu  dem  Auge.  An 
diesem  unterscheidet  man  eine  dünnhäutige  Sklerotica  und  einen 
vorderen  fast  gar  nicht  über  sie  vorspringenden,  der  Cornea  ent- 
sprechenden Theil.  Von  inneren  Theilen  des  Auges  war  nichts 
mehr  zu  unterscheiden.  Augenmuskeln  fehlen  gänzlich  (25.).  —  Bei 
Mfywi$^  gbainoia  findet  sich  das  rudimentäre  Auge  an  derselben 
Stelle,  wie  bei  Bdellostoma,  liegt  jedoch  nicht  frei,  sondei*n  wird 
von  dem  Ursprünge  des  Anziehers   der  Nase  und  des  Ansiehers 
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der  Tentakeln  bedeckt  (27.)«  E>  hat  kein  Fettpolster,  wird  nur 
von  2iellgewebe  •ambüllt«,  sitzt  der  Oberfläche  des  Anfanges  des 
ersten  Astes  des  Trigeminus  dicht,  aber  leicht  trennbar  auf,  er- 
halt einen  feinen  Nerven,  welcher  jedoch  über  dem  R.  primus 
N.  trigemini  verläuft  (27.) «  ist  •  länglich ,  so  dass  sein  längerer 
Durchmesser  mit  dem  des  Thieres  verläuft,  bat  eine  äussere, 
ziemlich  feste  Haut  ohne  Grenze  zwischen  Cornea  und  Shlerotica, 
zeigt  von  einer  inneren  Haut,  von  Iris  oder  Pigment  heine  Spur 
tthd  enthält  einen  trüben,  markigen,  mit  dem  Sehnerven  zusam- 
menhängenden K5rper  (28.)* 

Ueber  die  Augen  der  Sehneekm  s«  IteoHif  XV.  332—37. 
Die  Augen  von  Mktrew,  Aplgeiaf  Cyfrwa^  Rosteüaria,  Bueeimim 
und  LUtüTtna  gleichen  im  Wesentlichen  denen  von  Paludina  (332.). 
Die  von  Pieroiraehaa  liegen  dicht  hinter  den  wenig  entwickelten 
Fühlern,  in  das  innere,  glasartig  durchsichtige  Gewebe  des  Kör- 
pers etngesenht,  erheben  sich»  indem  sie  die  allgemeine  muscu- 
Iffse  Umhüllung  durchbrechen ,  gegen  die  Korperoberfläche  und  er* 
haken  hier  einen  durchsichtigen  Ueberzug  der  Hautdecken ,  welche 
um  den  freien  Theil  des  Atiges  einen  wallartigen  Yorsprung  bil- 
den. Die  Cornea  ist  stark  gewSlbt  und  nimmt  beinahe  die  Hälfte 
des  von  vorn  nach  hinten  comprimirten  und  an  seinem  inneren 
Winkel  mit  einem  grossen  Vorsprunge  versehenen  Bulbus  in  An- 
spruch (333.).  Die  sphärische,  sehr  weiche  Linse  wird  nur  zum 
kleinsten  Theile  von  der  Choroidea  umfaMt.  Sie  würde  den  von 
der  Cornea  beschriebenen  Raum  ganz  ausfüllen,,  wenn  nicht 
zwischen  beiden  eine  mit  ihrer  Substanz  fest  verbundene  Flüssig- 
keit von  der  Consistenz  des  Glaskörpers  übrig  bliebe.  Dieser 
Letztere  bildet,  der  Form  des  Auges  entsprechend,  einen  mit 
seiner  verschmälerten^  Basis  dem  Augengrunde  zugehehrten  Ke- 
sel.  Die  Pigmentschioht  der  Choroidea  fehlt  auf  jeder  der  Bul- 
busflächen  an  einer  halbmondfSrmigen  Stelle,  welche  lieideo 
Halbmonde  durch  einen  über  den  äusseren  Bulbusrand  auer 
verlaufenden,  ebenfalls  farblosen  Streifen  in  einander  übergehen. 
Jeder  Seh  nerve  entspringt  ans  jedem  seitlichen  Knoten  des  aus 
6  Ganglien  zusammengesetzten  Ropfhnotens,  tritt  quer  an  das 
Auge,  reicht  bis  an  den  äusseren  Winkel  der  Augenbasis  und 
inserirt  sich  hier,  indem  er  längs  derselben  eine  leisten  förmige 
Ausbreitung  bildet.  An  dem  Auge  von  Carinaria  medUerr4M%ea 
scheint  die  hintere  Fläche  vertieft  zu  seyn ,  wahrend  die  vordere 

fewolbt  hervortritt.  Die  Augenbasis  wird  in  ihren  beiden  Win- 
eln  in  kleine,  nach  hinten  gekrümmte  Homer  ausgezogen.  Nor 
auf  dar  hinteren  Fläche  zeigte  sich  eine  ansehnliche,  dreieckige 
Pigm.entlücke.  —  Unter  den  Nacktkiemern  sitzen  die  Augen  bei 
Theiye,  Darie,  Aeerat  Bulla  Hgnaria  und  BuUaa  aperta  als  mehr 
oder  weniger  ^festielte  kngelfÜrmige  Gebilde  dem  Kopfknoten 
auf  (335).  Oeffnet  man  das  Thier  von  der  Sohlf  aus,  hebt  den 
Koofknoten  nach  Durchscbneidung  aller  Nerven  desselben  heraus 
ana  untersucht  dessen  obere  Fläche,  so  sieht  man  bei  Thetys 
jederseits  einen  schwarzen  Punkt,  der  sieh  unter  dem  Mikroskope 
als  ein  von  der  Scheide  des  Kopfknotens  umhüll ter  Bulbus  mit 
Cornea,  Sklerotioa  and  einer  glänzenden  sphärischen  Linse  dar- 
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tielU.  Ein  sehr  kurzer  Sehner?e  scheint  ihn  mit  dem  Uopfhno- 
len  asu  verbinden.  Nor  hei  sehr  starker  Anspannung  der  Haut* 
decken  ist  hier  ein.  Sehen  möglich.  Bei -Doris  sind  die  mit  je 
einem  kurzen  Sehneryen  versehenen  Augen  verhältnissmassig 
grosser,  als  hei  ThelTS.  Bei  Bulla  und  Bullfea  wird  das  Auge 
mehr  gestielt,  da  der  Sehnerve  stärker  aus  der  Hülle  des  Hirn- 
knolens  liervortrttt  (336.)* 

Auge.    Ausführlicher  Art.   von  Jacob  XL  VfL  171-207.  — 

Ohr.    —    Mikroskopische    Analyse,   —    Pappbnpbiii 
(CXYII.  1 — 74.)  veröffentlicht  eine  ausführliche,  geordnete,  durch 
saMreiche  und  durchgeführte  Erweiterung  seiner  früheren  Unter- 
suchungen bereicherte  Arbeit  über  die  HUtioloffie  des  Gehürorganes 
(s.Bep.lV.97.).  i)  Schläfenbein.  Der  senkrecht  durchschnittene  Joch-    ^ 
Ibrtsatz  des  Menschen  zeigt  nur  sehr  wenige  Knochenkanäle  und  nur 
in  der  Peripherie  mit  diesen  concentriscn  gestellte  Ringe  und  um 
diesedieKnochenkorperchen.  Die Kanälchen  gehen  an  der  dem  Schä- 
del zugewendeten  Seite   theils   zur   vorderen   Fläche   der  Pars 
sijaamosa,  theils  zurück,  Iheils  aufwärts  zum  Rande  der  Schuppe; 
an  der  äusseren  Fläche  schief  zur  Gelenkfläche  -des  Unterkiefers, 
am  oberen  Theile  der   kurzen  Worzel   fi^eradlinig ,   am   unteren 
Theiie   kreisförmig    nach   innen   concav.     Ein   anderer  Theil  der 
äusseren  Wand  verläuft  zur  lange»  Wurzel  über  dem  Gehörgango. 
I>te  Uanälchen  beider  Wurzeln  münden  in  einander.     Die  Tren- 
nung  geschieht  dann  so,  dass  ein  l'heil  der  hinteren  Wand  die 
Gelenknäche   kreisförmig   umgiebt,    während   ein   anderer   Theil 
rückwärts  in   die  Partes  squamosa   und  mastoidea  übergeht  (3.). 
in  dem   vorderen  Orittheile  der  hinteren  Wurzel  laufen  jedoch 
schon   einige   beträchtliche  Zweige   horizontal    nach   aussen    und 
innen«     An  der  äusseren  und  unteren  Fläche  der  hinteren  Wur- 
zel steigen  sie  senkrecht  hinab  und  luegen  dann  nach  oben  om, 
um    horizontal    zu    verlaufen.     Die  Marbsubstanz   nimmt  in  dem 
Jochfortsatze   in   der  Spitze   den   absolut  geringsten   Raum    ein 
und  vermehrt  sich  allmählig  nach  der  Basis  zu.     Von  der  Wur- 
zel ans  steigen  die  Kanäle  an  beiden  Flächen   der  Squama  mehr 
oder  weniger  horizontal  weiter  und  senden  unter  meist  spitzen 
Winkeln   ihre  Aeste   nach   aufwärts   zur  Nath,    um  sich  dort  in 
den    feinsten  Schlin(||en    zu    endigen  'und    mit  den  dem  vorderen 
Rande  entlang  verlaufenden  Känälchen  zu  endigen.     Die  Knochen- 
Zellen  sind  in  der  Gegend  des  Jochbogens  am  engsten  und  gegen 
den  Zitzenfortsatz   am   weiteilen   (5.).    Die  Wand    der   an   den 
oberen   Rand    der  Pyramide  gelangten  Zellen    wird   von   einem 
gemeinschaniichen,  nach  vorn  und  aussen  convexen  Knochenblatte 
begrenzt.    Es    ruf^   durch  seine  Krümmung  die  Fosaa  aigmoidea 
hervor,  faltet  sich  nach  innen  und  hinten,  um  die  innere  Wand 
der  Pars  mastoidea  zu  erzengen  und  biegt  an  der  sutura  mastoi- 
dea  um,   um  in   das   äussere  Blatt  überzugehen,     flie  Strahlen^ 
welche  in  diesem  Knochengewebe  die  einzellien  Hnochenkörper- 
chen   verbinden,   sind   hin  und  wieder  varieöi*     In  der  Pars  ma- 
stoidea  laufen  die  Zellen  beiden  Wänden  parallel.     Die  Haupt- 
richtung   der  Hanälchen   steigt    nach   oben    emftor   (5t).     In  den 
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horizontalen  Scheidewänden  ist  eie  yotz^USk  horizontal.  An 
der  Incfsura  mastoidea  rerzweigen  sie  sich  nelfach.  In  der  Foeaa 
si^nioidea  laufen  ihre  Stämme  Ton  nnten  nach  eben ,  wabiieod 
9chwächere  Zweite  sich  der  Aasschweifnng  Ton  rem  nach  hinten 
anpassen.  Der  äassere  knöcherne  Gehdrgang  entsteht  theils  too 
den  Fortsetzdngen  der  bereits  genannten  Knochen,  theils  durch 
ein  eigenes  gewundenes  Blatt.  Die  Kanäle  der  langen  Wnrael 
des  Processus  zygomaticus  setzen  sich  so  nach  hinten  fort,  dass 
sie  an  der  oberen  Deche  longitudinal  von  vorn  nach  hinten  lau* 
fen,  dann  nach  hinten  und  unten  umbiegen  ^  während  die  Conca* 
vitä't  der'  Ton  der  vorderen  kurzen  Würzet  homnaenden  Kanäle 
nach  hinten  zu  liegen  kommt.  In  dem  gewundenen  Knocfaenbiatte 
zeigt  em  von  oben  nach  unten  an  dem  nach  aussen  gelegenen 
Theile  geführter  Schnitt  viele  Querdurehscbnitte  der  nach  oben 
und  unten  Aeste  aussendenden  HauptstiiimBe.  Diese  Aeste  sind 
nach  aussen  zahlreicher,  als  naeh  innen  gegen  das  Trommelfell 
hin.  Nimmt  man  eine  von  jrom  nach  hinten  horizontale  Lamelle,  ao 
sieht  man,  dass  die  HaupUtämmeder  Kanaldten zwar  vorsmgsweiae, 
doch  nicht  genau  horizontal  verlaufen.  Auf  einem  senkrechten 
Schnittl»  des  hinteren  Theiles  endlich  (7.)  bemerkt  man,  da»  dieKa- 
naLdien  von  der  unteren  Flache  und  zwar  von  dem  am  meisten 
nach  aussen  gelegenen  Theile  schrupp  in  die  HShe  steigen,  sich 
gegen  den  Boden  des  Gehorganges  herumbiegen,  und-  dann  ala 
Langskanale  weiter  laufen.  Je  na'her  dem  Trommelfelle  hin, 
um  so  mehr  verfeinem  »Qh  die  horizontalen,  der  inneren  Ober* 
fläche  des  Gehdrsanges  am  nächsten  Hunden  Kanäle,  sind  von 
ungleichem  Durdtmesser  und  erzeugen  mannigfach  geformte 
Netze,  die  an  dem  knöchernen  Falze  des  Trommeifeiles  sehr 
zierlich,  zuerst  lang-,  dann  breitgezogen  sind  und  welchen  dann 
eiA  ähnlicher  Kranz  von  der  entgegengesetzten  Seite  entgegen* 
kommt.  In  der  Eustachiadien  Rohre  gehen  die  Kanäle  des  oberen 
Knochenblattes  longitudinal  von  aussen  nady  innen  und  Ton  vom 
nach  hinten  und  endigen  ah  der  inneren  vorderen  Spitze  des 
Knochens  in  feinen  Anastomosen  (8*)*  An  der  vorderen y  härteren 
Wand  laufen  sie  von  dem  oberen  Rande  nach  outen  hin  und 
von  vorn  und  innen  nach  aussen  und  hinten  (9.).^  in  der  verde* 
reu  und  hinteren  Wand  des  Felsentheiles  laufen  die  Haiiptstimme 
der  Kanäle  von  der  Gegend  der  einen  Wand  der  Squama  hori- 
aontal  nach  der  vorderen  Fläche  der  Pyramide.  In  dem  GritSefl- 
forlsatze  ist  die  Marhsubstanz  an  der  Spitze  am  unbedeutendsten 
imd  vrird  an  der  Basis  etwas  grosser,  während  die  Kanäle  an 
der  Spitze  zusammenlaufen  und  nach  oben  der  LängenMchae  des 
ttnochentheiles  entlang  divergiren  (10.).  Um  die  Achse  des  Po* 
rus  aeusticna  gehen,  so  weit  sich  dieses  erl^tern  läMt,  die  Stämme 
der  Kanäle  spiralig  faernai  (11.)  und  aenden  Zweige  nach  dem 
die  Sehale  der  Sohnecke  bededienden  Theile.  In  &r  Schnecke 
sind  die  nach  aussen  und  nach  unten  gelegnen  Knnäle  grSsserii 
als  die  in  entgegengesetzter  fiicfatung  befindlichen.  Yon  dem 
Rande  des.  Promontoriums  erstrecken'  sich  mehrere  HsupIstänMie 
horiagontal,  wie  die  Schnecke  sich  windet,  zur  Koppel  hinauf. 
Ihre  stärheren  Stämme  liegen  hierbri  mich   aussen..    Sie  ((eben 
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fuillcMd   iht€M  Tarlraf«  mahreehte  Aettehea.    An   der.  Koppe 
(Ics  Medialus  enMeht  eiii  Kraas  feinster  Zweige«  welcbe  ReiBer 
gegen  die  Lemina  ipiralie  eendea,  am  eieh  hier  mit  enlgegenkoni«- 
a^den  Zweigen  an  Tereinigcn  CI2.)w    loi  Tractos  epindis  fora- 
aimileiiliit  umui  nan  biewoiea  durah  «ine  groaae  OeflFnang  in 
das  HeKootreoui  gelangen    (13b).    Zn  deai  Yorbofe  kommen  die 
Hanfile  warn  dem  Poms  acasticns  intemns«  aleigen  hier  snnachsl 
mdi  enfwnrta  aar  ebcrca  Decke  des  knockeraea  Yorkofes,  kr&n- 
aMa  sich   hierbei  xa  dam  horisoaUlea  nad  dem  seakrecbten  Bo- 
eengunge  und  ifadea  aach  iaaeor  immrr  kleinere  xulelzl  an  der 
maerea  Waadaag  des  Yesdbalam  eadigonde  Aeste.    In  den  Bo- 
gearohrea  isl  ihr«  flEaaptrichlaag   paridlel   dar  Langaaadise   des 
Robras.    Sie  saadea  dabiei  spiralig  goheade  Nebensweige  ab  CU.)* 
2)  isaswrci  Okt.    Hier  fiigt  der  Yf.  sa  seinen  früheren  Mitlhei- 
baagea  gaaaAst  die  specieHe  Betchreibong  der  Starke  and  Aas- 
hü£mg  der  ÜMile  des  aaaserea  Ohres,  so  wie  der  Stellung  und 
aedeatai«  der  Kaorpelb5rpe#ebea  binaa  (16—18.  19— 22.>.   ilas 
Waefaalham  des  Hatnrpeb  gesehidit  nach  ihm  hier,   wie  bei  den 
Haorpela  des  Cehgrgaages,  derea  histiologisekeOrogrsphie  ebea- 
falls  gegebca  wird,  Toa  der  gaazea  Oberflaebe  nach  der  Mitte 
Ua   (18.)*     Die  Incisarse  SaaCoriaianaB   werden    ganx   ron   einem 
chstiseben  Gewebe  aaspefiilll.    Das  Perichondrinm,  wekdbes  Ner- 
ven eolbäilt,  Ubsl  üA  m  sehnigte  aad  elmlisdie  Fasern  serlegea 
(23.)«    Die  Letatarca  adieiaea  dann   ihrer  Menge  aach  aiit  der 
Zahl   der   Madietfasem  ia   na^^ehrtem  Yerbaltaim  asa   stehen 
CMwX    Die  daadahe  eemaunossB  bcobacbtete  der  Yf.  bei  neuem 
Dnteffsaeh(aageaalsemfadienrnsea(26.).  (Ygl.  AufOLnFasc.II.Tab. 
5.  F3g.,17«)»  Das  laaere  des  Ohriippcheas  besteht  aas  Fett,  seknigtem 
aad  elastischem  Gewebe  (27.).    3)  MHOeres  Okr.    Den  Hammer 
siebt  der  Yf.  nach  der  Stdhmg  der  Knochenkorperefaen  als  einen 
nach  awei  Richtungen  hin  sdraabenRnnig  gewnndenen  Stiel  an 
(39.  33uX    Der    laag^  Fertsata  bildet  eia  Rudnnent  einer  frühe- 
ren BOdungwicbtnng,  wahrend  sich  der  kurze  Fortsatz  als  eine 
wahre  seenadäre  Wacheraag  darstellt    In  dem  Ambos  rerlaafen 
die  Haaale  theila  der  Gekakflacbe^  tbeils  dem  concaven  Theile 
den  Hoqpers  parallel.    In  dem  HSpfchen  des  Steigbfigels  aehen 
die  eiasig  hier  Torhaadeaea  KnoebenkSrperchen  concentrisch  mit 
dar  hreblormigea  Peripherie  des  Randes  und  ziehen  liob  einander 
kreuzend  längs  der  Schenkel  binab  (34.).    In  der  Eustachischen 
IVompete    des  Schweines    fand    sich   aebea   den   gewffbnlichen 
Driisea  aoch  eia  Kaufiea  coagtobirter  Drusen,  welche  sieb  scharf 
en^igtea   uad   von   der  fibrigen  sogenannten  Schleimhaut  scharf 
abfcreaziea  (4a).     4)  hmmret  Okr.    Hier  deUilKrt  der  Vf.  seine 
adion   früher  (Bep.  lY.  9tf— 101.)   referirten  Erfsbrongen,   die 
ina  Einaelnen,  wie  die  speeiellen  Angaben  über  die  tibrigen  Theile 
dca  Gdwrorganes,  nicht  wiedergegeben  werden  kSnoen«  'Daker 
Bc£  auf  die  aa   Beebachtangea   neiehe  Schrift   selbst   rerwei- 

Der  sogenannte  dasssrs  iftaamsi'zmiiiil  wurde  nach  der  aii- 
hmekopiscben  Untersacbung  als  kein  wahrer  Maskel,  sondern 
ab  ein  aas  sehaigten  Fasern  beaidieades  Gebilde  roa  J.  Mfi.Laa 
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pott«nor,  dar  »or  Unleren  Fliehe  des  Tobot  emporttei^,  mtor 
den  M.  oocipita-tubularis  tritt,  dieaem  emen  Zweig  giebt,  mit 
eiaem  aoderen  Zweige  deoaelben  darchbohrt  und  sweigelheSt  mm 
den  M.  M.  oocipito-aiirieelaris  ond  eerTioa-aaricttlarit  gebt;  nod 
des  R.  aoricolaris  longna  e  N«  vago ,  welcher  der  hinteren  FlidM 
dea  Taboa  folgt,  die  Inaertion  dea  M.  ocdpito-tubalaria  dnrcli- 
bohrt,  in  der  Nahe  der  Spalte  swiachen  dem  inneren  Rande  dee 
Helix  und^der  Concha  durch  dn  Loch  geapalten  in  den  Hnorpd 
tritt,  und  aich  an  der  Innenfliche  der  Scapha  zwiachen  dem  Hnorpel 
und  der  inff\eren  Haut  dea  Taboa  in  mclicere.Zweige  tbeilt.  vn- 
mittelbar  na6h  aeioem  Anstritte  aua  den  Flamen  atyloowatoi* 
deum  geht  von  dem  M.  facialia  der  R.  anricttlaria  bre?ia  e  E^.  vago  ah» 
der  an  der.iiiaaeren  Seite  dea  Gehoi^nges  zwiachen  and  dörck 
den  11.  occipito-tubularis  verläuft,  den  Tubua  an  dem  aoaaerefi 
Bande«  des  Tragus  durchbohrt  und  sich  swischen  der  Haut  und 
der  Cartilago  cantatia  conchae  auabreiter  (17.)*  Bisweilen  theilt 
er  aich  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  eine,  wie  eben  dargestellt 
worden,  der  andere  ausserhalb  des  Tubus  verläuft.  Der  neben 
ihm  entspringende  B.  auricularis  esternus  durchdringt  den  oberen 
Tbefl  der  Parotis  und  versieht  die  M.  M.  iogo-«oricularia,  paro- 
tido-auricularis  und  occipito-tubularia  mit  Zweigen.  Dann  theüt 
Wi\k  der  N.  facialis  in  drei  Aeste,  von  denen  der  Eine  nach  unten 
geht,^  der  andeA  sich  mit  dnem  Zweice  des  dritten  Astes  dea 
N.  trigeminus  verbindet,  der  dritte  durch  die  Parotis  hinaufgdit 
und  den  R.  auricokris  anterior  abgibt  Dieser  geht  mit  einem 
vorderen  Aste  zu  den  M*  M.  fronto-scntulsris,  scutnlo^urtcttJnris 
infbrior  posterior  und  superior  posterior,  mit  einem  hinteren 
Zweige  zu  den  M.  JMU  mazillo- auricularis  und  scutulo-aurHsa- 
laria  auperior  anterior.  —  Der  B.  auricularis  B.tertii  M.trigemini 
erscheint,  von  der  Parotia  bedeckt,  hinter  dem  Unterkiefer,  ane- 
atomosirt  häufig  mit  de^  hinteren  Aste  des  B.  auricularis  anferier 
N.  faoialia  und  verläuft  dann  zur  äusseren  Fläche  des  Ohres  hinter 
dem  inneren  Bande.  — •  Aua  dem  Gan|jlion  superius  N.  vagi, 
welches  durch  einen  Faden  mit  dem  G*cervi^le  aupremum  N.  sym** 

Eithid  anastomosirt,  geht  ein  Zweig  zu  dem  M.  glossopharjn^ietti. 
in  zweiter  steigt  nach  hinten  gegen  die  Hinterfläehe  der  Bulla 
tjmpanica  empor  und  verbindet  sich  mit  dem  R.  auricularis 
N.  Vagi.  Dieser  Letztere  entspringt  vom  mittleren  Theile  dea 
Knotens,  geht  zuerst  ausaen  in  dem  Foramen  jugulare,  dann 
nach  oben  durch  die  Basia  des  Proceaaus  mastoideus ,  ohne  die 
Bulla  tympanica  zu  berühren,  theilt  sich,  bevor  er  den  Fallopt* 
sehen  Kanal  erreicht,  in  zwei  Aeste,  von  denen  jeder  durch  einen 
eigenen  Kanal  zu  dem  N.  facialia  geht  (18.).  Der  Eine  verbindet 
sich  mit  ihm  fast  eine  Linie  von  der  Apertura  externa  canaUs 
FaHoppH  entfernt  Der  andere  verläuft  in»  einer  Scheide  mit  dem 
N.  faaalis  und  geht  mit  dem  grosseren  Theile  seiner  Primitiv- 
fasern  in  den  B.  anricularia  longns,  mit  dem  kleiiieaen  in  dm 
R.  auricularia  brevia  ein,  —  Bei  dem  Pftrd»  ersebeiiit  der  Anthelix 
ala  eine<  Quererhabenheit  in  dem  Grunde  der  inneren  Oberfläche. 
Die  Trennung  zwischen  Scapha  und  Cdncha  tritt  nidit  aehr  her» 
Tor.    Ton  dem  inneren  Enoe  des  Anthehz  steigt  innen  eine  kurze 
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liote  empor.    tStm  andere   geht   von   dem  äusseren   finde  ab« 
SfMlrct  sich  nach  kursem  ▼erlauf  ^belig  ond  wendet  sieb  gegen 
den  Ausseren  Rand.    Ausserhalb  4wsen  Linien  existirt  noch  eine 
kurze  dicke  Linie,  welche  an  der  faidser  des  Ohres  beginn!  und 
bald  Terschwindet  and'  dnrch  Hnorpel   sebBdet  wird«    An  dem 
inneren  TheiTe  findet  sieh  eine,  mit  einer  tur  Aufnabme  einea  Mus* 
bels  bestimrolen  Furche  Tersehene  Erhabenheit  des  Knorpels,  die 
Ton  der   lodsur   des  Ohres  gegen  den  inneren  Hand   ?erlMuft« 
Nach  aassen  von  jener  Indsor  gegen  den  innern  Rand  hin  findet 
lieh  eine  oblonge,  3"^  lange  2'"  breite,    durch  Schneafasem  ge- 
schlossene Oeffnong.    An   der  Süsseren  Flache  der  Concha  liegt 
■nten  ein  anderes  Loeh  für   eine  Arteneii    Die.  mit  der  Gonoba 
verbundene  Scapha  wendet  sich  nach  innen  herum,   so  dass  der 
kitiare  herabsteigende  Rand  des  Helis   3en  anderen  Hand  deckt 
und  aossen  nnd  hinten,  S  fSrroig  zur  hinteren  Fläche  des  Tubus 
hiaabgghead ,  den  äusseren  Rand  des  Tragus  bildet«    In  der  Mitte 
des  nach  rückwärts  gebogenen  Randes  dagegen   erscheint  eine 
Kleine  HerTorragung,   die  einen  runden  (ur  den  Durchtritt  einea 
Nerven  bestimmten  Einschnitt  berührt»    So  entsteht  der  Tragus  ^ 
welcher  die  Incisora  auris  enthält,* aussen  und  oben  mit  der  ein* 
aeroQten  Condia  und  Scapha  unmittelbar  susammenhängt,  dessen 
innerer  Rand  Ton  dem  anaseren  Rande  des  Heliz  kommt,  dann 
frei  ist  und  durch   einen  Einschnitt  in  einen  oberen   und  einen 
unteren  Lappen  getrennt  wird,   dessen  äusserer  Rand  von  dem 
eingerollten  mneren  Rande  entttefat  ^  und  durch   einen  für  einen 
Nerven  bestimmten  Einschnitt  von  diesem  gesondert  wird«    Unten 
endigt  der  Tragus  mit  einem  langen  durch  Sehnenfasem  an  den 
Knochen  gehefteten  Fortaatze,   der  zngleGeh   die  Süssere   Oberw 
fliehe  des  Meatus  andttorius  deckt.    So  bildet  sich  ein  oben  wei- 
terer Tabus  auditorius«    Hiezu  kommt  noch  em  knorpeliger  Halb- 
ring,  welcher  an   seiner  Au&senfläche   von   dem'  Processus  tragi 
bed^t  wird.    Die  ganze  innere  Seite  des  Tubus  besitst  keinen 
Knorpel»    Das  Scutulunr  liegt  als  ein  dicker  und  harter  Knorpel 
vor  und  innerhalb  des  Ohres ,  ist  dreiechig,  siebt  mit  seinem  äusse- 
ren S  fürmigen  Rande  nach  unten,  wird  hier  durch  eine  kleine 
Her^orragung  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Parthie  getheik, 
gebt  nach  unten  mit  seinem  inneren  convexen  Rande  in  eine  runde 
Spitze  aus,  hat  einen  hinteren  sehr  kurzen  Rand,  der  mit  dem 
inneren  Rande  zu  einem  langen  runden  Fortlatze  zusammenfliessl, 
während  der  hintere  und  äussere  Rand  abgerundet  iat.    Die  obere 
Fläche  iat  convex.    fai  der  Mitte  der  unteren  Fläche  findet  sich 
ein  concaver  Muskeleindruck  (20*)* —  A.  Ton  dem  Kopfe  au  dem 
Sentulum  verlaufende  Muskeln,    t)  M.  fronto-scuiularia.    Entsteht 
von  der  Schläfeoaponeurose  in  der  Gegend  des  vorderen  Randaa 
der  Fossa  teroporalis,  deckt  hier  den  nnontalis,  steigt  nach  hinten 
und  aussen  empor  und  geht  hier  zu  dem  M.  jugo*scutalaris  und 
dem  vorderen  Tbeile  des  inneren  Randes  des  Scutulum.  2)  M.  jm» 
go-acutularis.    Entspringt  von  der  Aussenflaohe  des  Jochbeinee^ 
steigt  nadi  innen  empor  und  inserirt  sich  an  den  mittleren  Theil 
dea   äusseren   Randes   des  Scutuium.    3)  M«  cucullOrauviculariSk 
Hingt  mit  dem  Muskel  der  entgegengesetzten  Seile  dureb  .eine 
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sehnigte  Mittellinie  zusammen,  dirergirt,  von  da  in  der  Gegend 
des  ScheiteU  und  des  Hinterhauplbdnes  und  inserirt  sich  mit 
seinem  hinteren  dickeren  ThvHe  an  die  Aussenfläche  der  Scaphii 
(M.  cervicO'Buricularis),  mit  seinem  vorderen  Theilc  an  den  Innen- 
rand des  Scutuhim  und  dessen  Fortsatz  (M.  cucullaris).  Einige 
den  M.  scutulo-aoricularis  superior  posterior  deckende  Fasern 
gehen  zu  dem  inneren  Theile  der  äusseren  Fläche  des  Ohres 
(M.  cervico-8cutulo«auricidaris).  £in  M.  occipito - scututaris  ist 
wahrhaft  nicht  vorhanden.  Es  verdickt  sich  nur  der  Theil  des 
Moskels,  welcher  sich  an  den  Processus  soutuli  anheftet.  B.  Von 
dem  Kopfe  zu  den  Ohrknorpeln  verlaufende  Muskeln.  4)  M.  pa- 
rotido-auriculans.  Beginnt  breit  zwischen  den  Blättern  der  Fascia 
superficialis,  ungefähr  \'^  von  dem  mittleren  Theiie  des  hinteren 
Randes  des  Unterkiefers  entfernt^  verengert  sich  dai.n,  steigt 
etwas    nach   hinten    empor   und    trifft  in   der   Nähe   des   Ohres. 

5)  den  M.  jugo-auricalans,  der  von  der  Linea  aponeurotica  zu  dem 
hinteren  Rande  des  M.  jugo-auricularis  nach  hinten  emporsteigt, 
sich  hierauf  mit  dem  M.  parotido-auricularis  verbindet  und  sich 
an  den  äusseren  Rand  des  Ohres  über,  der  Incisura  auris  anheftet. 

6)  M.  niaxillo-auricularis.     Liegt  an  der  Innenseile  des  Tubus  an* 
ditorius,  entsteht  von  ihm  fast  an  dem  inneren  Risnde  des  knor- 
peligen Halbkreises  von  dem  M.  scutulo-auricularis  inferior  ante- 
rior  bedeckt^   steigt   als   ein  runder  Muskel   empor  und  inserirt 
sich  an  den  Innenrand  der  Concha  (21.).     7)  M.  vertico>auriculari8. 
Wird  an  seinem  von  der  Crista  des  Scheitelbeines  und  des  Hin- 
terhauptbeines kommenden  Ursprünge    von  dem  -M.  cucullo^auri- 
cularis  bedeckt  und  geht  dann  unter  diesem  und  von   ihm  weni^ 
bedeckt  zur  äusseren  Oberflache  des  Ohres.     Er   verdeckt    einen 
Theil    des    M.  transversalis  posterior.     8)  M.  occipito-auricularis. 
Beginnt  von  dem  Nackenbande  in  der  Gebend  unter  dem  Hinter« 
hauptbeine  und  von  dem  cucullo-auricularis  wenig  bedeckt,  geht 
nach  aussen  uijd  vorn  und  breitet  steh  an  den  äusseren  Theil  dei* 
äusseren  Fläcl^.  des  Ohres  hinter  dem  ^sseren  Rande  desselben 
aus.     Seine   Insertion  wird  hier  von  dem  M.,  parotido^auricolaris 
bedeckt,  deckt  dagegen  einen  Theil  des  M.  transversus  posterior. 
9)  M.  cervico-auricularis.     S.  den  M.  cucullo-auricularis.     10)  M. 
occipito-tubularis.     Entspringt  von  der  dünnen,  unter  dem  M.  ver- 
tico-auricuUris    und    cucullo-auricularis    liegenden    A.poneurose, 
geht  nach  aussen  und  heftet  sich  an  den  unteren  Theil  der  Enii- 
nentia   concbsB.     G  Zwischen  dem  Ohrknorpel   und   dem  Scutu- 
lum  befindliche  Muskeln.     II)  M.  scutulo-auricularis  superior  an- 
terior.    Von  dem  hinteren  Theile   der  oberen  Fläche  des  Scutu- 
lum  zu  dem  inneren  Theile  der  äusseren  Fläche  des  Ohres.     12) 
M.  scutulo-auricularis  soperior  medius.     Von    dem   hinteren   und 
äusseren  Winkel  und  der  oberen  Fläche  des  Scutulum  zur  äusseren 
Fläche  des  Tragus  unter  der  Incisura  auris.     13)  M.  scutulo^urico* 
laris' inferior  medius.   Von  dem  äusseren  Rande  und  der  Unterfläche 
des  Processus  scutuli  zu  dem  unteren  Theile  des  inneren  Randes 
des  Ohres  über  der  Incisur.-     14)  M.  scutulo-auricularis   inferior 
posterior.     Kommt   mit    einem   hinteren  Kopfe  von  dem  Muskcl- 
eindruche  der- Unterfläche  des  Scutulum,  mit  einem  vorderen  und 
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aateren  von  der  Unterfläche  des  vorderen  Winhels  desselben  uhd 
inserirt  sich  an  die  äussere  Flache  des  anteren  Theiles  der  Soapha 
and     der   Concba.      15)    M.  scuialo-auricularis   inferior    anterior. 
Steigt  von  der  ontereo  Fluche  der  Wurzel  des  Processus  scutuli 
uBter  dem  M.  scutalo-^aorictiJaris  inferior  medius  nach  aussen  und 
hinten  hinab  und  inserirt  sich  an   den   inneren   absteigenden  Ast 
des   Heliz  (22.).    D.  Eigenthümliche  Muskeln  des  Onrhnorpels. 
tß)  M.tranSTersalis  posterior.  Besteht  ausMushel-  und  Sehnenfasern, 
welche  den.  ausseifen  Theil  der  äusseren  Oberfläche   der  Scapha 
einnebmen.     17)    AI.  tragicus   minor.     Von   dem   oberen    Rande 
der  Incisura  aoris  zu   dem  imteren  Theile   des  Labiaro    internuiu 
des  inneren  Randes  des  Helix.     18)  M.  helicis  superior.    Steigt 
yon  dem  inneren  Rande  des  oberen  Lobulus  des  Tragus  empor« 
Cu\U  die  zwischen  dem  inneren  Rande  des  Helix  und  der  Knorpel- 
hervorragung  der  inneren  Fläche  des  Ohres  befindliche  Furche  aus 
ifod  heftet  sich  an  den  Innehrand-über  der  8  förmigen  Aushöhlung.  -« 
Der  N.  auricularis  cervicalis,  welcher  aus  dem  Plexus  mit  den  übri* 
gen  ETalsnerTen  entsteht,  durchbohrt  'den  Platysmamjoides  hinter 
dem  Ursprünge  des  M.  parotido-auricularis,  gibt  vorher  einen  Ast 
lur  die  äussere  Seite  des  unteren  Theiles  des  Masseter,  dann  einen 
rückwärts    laufenden  Zweig  fiir  die  Haut  des  oberen  Theiles  des 
Nachens,  hierauf  einen  solchen,  der  hinter  dem  hinteren  Rande 
des  lli.  parotido-auricolaris  emporsteigt  und  die  Haut  in  der  Nahe 
der  Incisora  auris  und  an  dem  unteren  Theile  des  äusseren  Raii«> 
des  versorgt.     Von  dem  Hauptstamme  ^kommt  ein  sich  mehrfach 
spaltender,  den  äusseren  Rand  des  Ohres   erreichender  Zweig. 
Der  N.  facialis  gibt  schon* in  dem  Foraraen  styiomastoideum  den 
R,  auricularis  posterior  und  den  R.  auricularis  bre?is  e  N.  Tago 
ab  (23.).    Jener  steigt  nach  hinten  empor,  gelangt  unter  den  M. 
occipito-aaricularis  und  geht   mit   einem  oberen  Zweige  zu  dem 
M.  vertico-auricularis  und  cncuUo-aaricularis,    mit  einem  unteren 
zn  dem  M.  oecipito*tubularis.    Der  R.  auricularis  brevis  e  N.  Tago 
läuft  an  der  äusseren  Seite  des  Tubus  empor ,  spaltet  sich  in  zwei 
Aestchen,  durchbohrt  den  Tubus  auditonns  an  dem  Einschnitte 
des  äusseren  Randes  des  Tragus,  gelangt  dann  in  die  Höhlung  der 
Caocha  zwischen  Haut  und  Knorpel ,  und  endigt  theils  hier  tbeils 
io  4ßm  oberen  Theile  des  Tubus  aaditorius«    Nachdem  nun   der 
Antlitznerve  noch  einige  Fäden  nach  unten  abgesendet,  geht  er 
am    die  äussere  Seite  des  Tubus   herum  und  gibt   nach   einem 
Verlaufe  von  i*^  den  R.  auricoiaris  anterior  ab.    Dieser  ertheilt 
einen  Zwei^  an  den  M.  occipito-aaricularis,   dann  einen  zweiten, 
der  sich  mit  einem  Aste  des  R.  auricularis  ezterior  N.  trigemtni 
▼erbindet,    unter   dem   M.  jugo- auricularis  emporgeht   und   die 
Haut  an  der  Innenseite  der  Incisura  auris,  so  wie  den  H.seutuio« 
auricularis  anterior  supermr  versorgt,  dann  einen  Ast,  der  sich 
mit  R.  auricularis  interior  N.  trigemini  vereinigt  und   mit   einem 
kürzeren  Zweige  zu  dem  scutulo-auricularis  inferior  posterior,  mit 
eineid  längeren  zu  dem  M.  scutulo-auricularis  inferior  snterior  vei^ 
lauft.    Ferner:  Unter  dem  jugo-auricularis  einen  Zweig,  der  wie- 
der getheilt  zu  dem  M.  jugo-scutularis  geht.    Endlich  am  Rande 
des  M.  fronto-scutularis  verbindet  er  sich  mit  dem  N.  supraoi*bt* 
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talis.    Zo(;leich  mit  Aem  N.  facialis  geht  aas  dem  Fonunen  stylo- 
mastoidenm  der  R.  aurictilaris  lon^s  e  N.  va^o  her?or,  gelangt 
mit  entsprechenden  Blutgefässen  in  eine  tiefe  mit  Hnorpel  ausge- 
fiilUe  Forche  des  Processus  masloideus^  steigt  bald  an  der  vor- 
deren Fläche  des   M.  occipito-tubiiiaris  empor,   durchbohrt  den 
Tabus  an  dem  rückwärts  gebogenen  absteigenden  inneren  Rande 
und   verbreitet   sich    zwischen   dem   Knorpel    und  der  Haut  der 
Cavttas  conchae.     Der  R.  tertins  N.  trigemini  tritt  durch  das  Fo- 
ramen ovale  hinter  dem  hinteren  Rande  des  Unterkiefers   hinab, 
geht  um  diesen  Rand  herum,  liegt  dem  M.massetei*  an  und  spal- 
tet sich  in  dVeiAeste,  fon  denen  der  obere  einen  Zweig  aus  oem 
mittleren  Äste  aufnimmt   und   zu   dem   Masseter  geht  m^y^  der 
untere  Anastomosen  von  dem   N.  facialis  empflingt  und  hierdurch 
einen  grösseren  Plexus  bilden  hilft.    l>er  R.  auricularis  exterior 
N.  trigemini  entsteht  von  dem  ersten  Aste  des  R.  tertius  N.  tri- 
gemini,  steigt  nach  hinten  tiefer,  als  der  R.  auricularis  snterior^ 
empor,  erhält  eine  Anastomose  von  dem  zu  den  M«  M.  scutalo- 
auricularis    anterior    inferior     et     posterior     gehenden    Nerven 
und  gelangt  mit  einem  kürzeren  Zweige  zu  dem   M.  scutolo*  au- 
ricularis  superior   medius,    mit   einem   längeren    zur   Haut    der 
äusseren  Fläche  des  inneren  Randes.     Der  R.  auricularis  interior 
N«  trigemini  entsteht  aus  zwei  Aesten,   von  denen  der  Eine  aus 
dem  Foramen  ovale  herToHritt  und  nach  aussen  und  hinten  em- 
porsteigt, der  Andere  den  R.  medius*R.  tertii  N.  trigemini  unter 
einem  spitzen  Winkel  verlässt,  unter  dem  R.  auricularis  anterior 
einen  Zweig  abgibt,  der  sich  mit  einem  Aste  des  Letzteren  ver- 
bindet, und  hierauf  Reiser  in  die  M.  M.  scutulo-auricularis  superior 
medius,  superior  posterior  und  inferior  sendet.    Der  N.  occipi- 
talis  minor  durchbohrt  zweigetheilt  den  M.  cucullo-auricularis  und 
geht  zu  diesem  und  dem  inneren  Theile  der  äusseren  Flache  des 
Ohres,  die  Spitze  und  den  inneren   Rand   mit-«.raehreren  Befsern 
versorgend«  — •  Rei  der  Katze,   wo  die  Verhältnisse  ähnlich  sind, 
wie  bei  dem  Hwade,   ragt  der  Antheliz   kuclig  gegen  die  innere 
Oberfläche  hervor.     An   derselben   Stelle  findet   sich   äusserlich 
eine  tiefe  Furche,    wodurch   die  Trennung  zwischen  Concha  und 
Scapha  deutlich  wird.     Der  äussere  Rand  endigt  nach  unten  mit 
einem    rechten  Winkel,    der   etwas  umgebogen  mit  dem  inneren 
Theile  des  oberen  Randes   des  Antitragus  eine  zweite  Mervorra- 
gung  an  der  Innenfläche  erzeugt.    Da  wo  sich   der  innere  Rand 
der  Incisura  auris   nähert,    ragt  der  Knorpel  naöh  innen  hervor. 
Es  entsteht  so  eine,  für  die  Aufnahme  eines   Muskels  bestimmte 
Furche.     Der  Tubus  auditorius  besteht  oben  aus  den  Lappen  des 
Tragus  und   dem  untersten   Theile   der   Concfaii.    Unten    kommt 
dann  ein  gewöhnlicher    knorpeliger  Halbring   hinzu.     Das  Scutu- 
Inm  liegt  mnerhalb  des  Ohres«    Sein  äusserer  Rand-  wird  durch 
eine  fncisur  in   einen   vorderen   und   einen  hinteren  Theil  geson- 
dert (36.).     A.    Muskeln,  die   zu   ihm   vom   Ropfe    herkommen. 
1)  M.  intermedius  scutulorum.     Geht  von  dem  inneren  Rande  des 
vorderen  Theiles  des  einen  Scutulum   zu  dem  anderen  Scotuium 
hinüber.     Sein    vorderer    Rand    fliesst  mit   dem   Innenrande    des 
BL  fronto-seutularis'C^sammen.    2)  M.  jugo-scutularis.    Wird  von 
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itm  Platysmamyojdes  bedeciit,  steigt  von  dem  Mundwinkel  em  - 
pikT  und  inserirt  sich  an  den  vorderen  Theil  des  äasseren  Randes 
iies  Sentulum.     3)  M.  eucullaris  auris.     Reicht,  mit  dem  entspre- 
chende» Masliel  der  anderen  Seite   verbunden,   ron  der  Gegend 
des  ScWilelbeines  nach  abwärts  eegen  das  Hinterhaupt   und  den 
oberen  Theil  des  Nackens,  ungefähr  bis  zu  dem  zweiten  Wirbel. 
D«e  nadi  anaeen  conrergirenden  Fasern  heften  sich  an  den  hinteren 
TbcB  des  inneren  Randes  des  Scutulom.    Der  hintere  Rand  hangt 
mit  den  vorderen  Rande  des  M.  eervioo^sotttulo-auricnlaris  su« 
fuBfliea.    Er  deckt  den  inneren  Theil  der  M.IH.  vertico-occipito- 
vnd  cerrioo-auricuhipis  und  ocdpito-tubularis.     4)  M.  vertico-scn- 
talaris.    Ist    zuerst    mi(^  dem    M.  verttco-auricularis   verbunden, 
enislelit  von  dem   vorderen  Theile  der  Crista  des  Hinterhaupt- 
^cmea^  von  dem  vorhergdienden  Muskel  ganz  bedeckt,  geht  nach 
aossen  und  heftet  sich  untee  dem   M.  eucullaris  an   den  hinteren 
Tbeii  des  iosaeren  Randes  d^  Scutulum.     5)  M.  fi*onro*scutularis. 
S.  deo  M.  sentulo-auricnlaria  a&terior' soperior   (370.     B.  Von 
dem  Kopfe  zn  dem  Ohrknorpeft  verlaufende  Muskeln.    6)  M.  cer- 
Tioo-seatuJc»<4urBCularis.    Beginnt  au  dem  Nackenbande  in  der  Ge- 
gend des  Nackens,  mit  dem  M.  cervie^i^iurtcularis  verbunden,  steigt 
aach  aussen  und  vorn  empor  und  heftet  sich  zum  Theil   an  das 
hintere  Eode  des  Scntulum,  zum  Theil  fliessen  seme  Fasern  mit 
dem  Unteren  Rande  des  M.  scutulo-anrienlaris  posterior  superior 
nsammen  und  inseriren  sich   an   den  inneren  Theil  der  ii'usseren 
FVidke  des  Obres.    Bei  der  Katze  *  heftet  sich  eine  Parthie  des 
MaiMi  über  dem  M.  vertioo-anricularis  an.  Hierdurch  wird  der  feh- 
/mde  M.  cervico-auricolaria  dargestellt.    7)  M.  parotido-auricularis. 
Entsteht  anter  und  hinter  dem  hinteren  Winkel  des.Unterktefers  zwi- 
lehen^den  BiStfern  der  Fascia  aponeurotica ,  wird  von  demPlatjs* 
maravoides  bedeckt  und  steigt  zur  Wurzel  des  Antitragus  empor. 
8)  M.  )ago-4uricularis.    Entspringt  von  dem  hinteren  Rande  des 
M.\n^g5-aeaUilans,  geht  nach  hinten  hinauf  und  heftet  sich  an  die- 
1^^  teUc,  wie  der  M.  parotido-auricularis.  Bei  der  Hetze  entsteht 
er  ans  Fasern  des  M.  fronto-scutularis.    9)  M.  maxillo-auricularis. 
Beginnt  harz  vor  der  Spitze  des   hinteren   und  unteren  Winkels 
des  DiDierftiefers,  steigt  etwas  nach  hinten  empor  und  heftet  sich 
Bo  den  Winkel ,  wo  der  innere  Rand  des  Ohres  gegen  die  hintere 
Seite  kinnbsteigt.     Bei   der  Katze  entsteht  er  von  der  Spitze  des 
Wmkeis    selbst.     10)   M«  vertico-auricniaris.     Entsteht   von   der 
Crista  dez  Hinterhauptbeines,    von  dem   M«  oocullaris  auris  be- 
«feclit,   ^eht   nach  aussen  zu  dem  inneren  Theile  der  äusseren 
Flache  <ler  Scapha  und  liegt  hier  unter  dem  M.  cervioo«anrtcn- 
^ris.     1 1 )  M.  ocdpito-auricolaris.    Entspringt  von  der  Crista  des 
Hinterhauptbeines,  wird  von  dem  M.  cervico-auricularis  bedeckt 
und  breitet  sich  an  der  äusseren  Flache  der  Concha  ans.    12)  M»  cer* 
WMiurtGularis.   Steigt  unter  dem  vorher^jehenden  Muskel  von  dem 
Nsckenbande  nach  aussen  empor  und  insenrt  sich  über  dem  M.  ver- 
tico-aaricularis.    Fehlt  bei  der  Hetze.     13)  M.  ocoipito^tuhularis. 
Gebt,  mit  dem  occipilo^anricularis  wenig  verbunden,  von  dem  Nackeft^ 
bände  nach  aossen  und  spaltet  sich  in  zwei  Kopfe,  von  denen  der  hin- 
tere sich  an  dem  unteren  Theile  der  Eminentia  conchae  unter  dem 
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talis.    Zu(;leich  mit;  dem  N.  facialis  geht  aus  dem  Foramen  atylo- 
mastoideom  der  R,  auriciilaris  longus  e  N.  ra^o  hervor,  gelang! 
mit  entsprechenden  Blatgefässen  in  eine  tiefe  mit  Knorpel  ausge- 
fällte Forche  des  Processus  mastoideus^  steigt  bald  an  der  vor* 
deren   Fläche  des  M.  occipito-tubularis  empor,   durchbohrt  den 
Tobus  an  dem  rückwärts  gebogenen  absteigenden  inneren  Rande 
und  verbreitet    sich   abwischen   dem   Knorpel   und  der  Haut  der 
Caritas  conchae.     Der  R.  terttos  N.  trigeroini  tritt  durch  das  Fo- 
ramen ovale  hinter  dem  hinteren  Rande  des  Unterkiefers  hinab« 
geht  um  diesen  Rand  herum,  liegt  dem  M.massetei*  an  und  spal- 
tet sich  in  dVeiAeste,  von  denen  der  obere  einen  Zweig  aus  dem 
mittleren  Äste  aufnimmt   und   zu  dem   Masseter  geht  (24.)«  der 
untere  Anastomosen  von  dem  N.  facialis  empflingt  und  hierdurch 
einen  grösseren  Plexus  bilden  hilft.     Der  R.  auricularis  exteriör 
N.  tri^emini  entsteht  von  dem  ersten  Aste  des  R.  tertius  N.  tri* 
gemini,  steigt  nach  hinten  tiefer,  als  der  R.  auricularis  anterior, 
empor,  erhält  eine  Anastomose  von  dem  smi  den  M«  M.  soutalo* 
auricularis    anterior     inferior     et     posterior     gehenden    Nerven 
und  gelangt  mit  einem  kürzeren  Zweige  zu  dem   M.  scutulo-au- 
nculains   superior   medius,    mit  einem  längeren    zur    Haut    der 
äusseren  Fläche  des  inneren  Randes.     Der  R.  auricularis  interior 
N.  trigemini  entsteht  aus  zwei  Aesten,   von  denen  der  Eine  aus 
dem  Foramen  ovale  hervoiiritt  und  nach  aussen  und  hinten  em- 
porsteigt, der  Andere  den  R.  medius*R«  tertii  N.  trigemini  unter 
einem  spitzen  Winkel  verlässt,  unter  dem  R.  auricularis  anterior 
einen  Zweig  afagibt>,  der  sich  mit  einem  Aste  des  Letzteren  ver- 
bindet, und  hierauf  Reiser  in  die  M.  M.  scutulo-aaricularis  superior 
medius,   superior  posterior  und  inferior  sendet.     Der  N.  occipi* 
talis  minor  durchbohrt  zweigetheilt  den  M.  cncullo-auricularis  ond 
geht  zu  diesem  und  dem  inneren  Theiie  der  äusseren  Fläche  des 
Ohres,  die  Spitze  und  den  inneren   Rand   mit-t^raebreren  Reisern 
versorgend.  — •  Rei  der  Katze,   wo  die  Verhältnisse  ähnlich  sind, 
wie  bei  dem  Hutide,   ragt  der  Anthelix  kuelig  gegen  die  innere 
Oberfläche  hervor.    An   derselben   Stelle  findet   sich   äusserlich 
eine  tiefe  Furche,   wodurch   die  Trennung  zwischen  Concha  und 
Scapha  deutlich  wird.     Der  äussere  Rand  endigt  nacE  unten  mit 
einem    rechten  Winkel,    der    etwas  umgebogen  mit  dem  inneren 
Theiie  des  oberen  Randes   des  Antitragus  eine  zweite  Hervorra* 

Sung  an  der  Innenfläche  erzeugt*  Da  wo  sich  der  innere  Rand 
er  Incisnra  auris  nähert,  ragt  der  Knorpel  nadh  innen  hervor. 
Es  entsteht  so  eine,  für  die  Aufnahme  eines  Muskels  bestimmte 
Forche.  Der  Tubus  auditorius  besteht  oben  aus  den  foppen  des 
Tragus  und  dem  untersten  Theiie  der  Concha.  Unten  kommt 
dann  ein  gewöhnlicher  knorpeliger  Halbring  hinzu.  Das  Scutu- 
Inm  liegt  innerhalb  des  Ohres«  Sein  äusserer  Rand  wird  durch 
eine  Incisur  in  einen  vorderen  und  einen  hinteren  Theil  geson- 
dert (36.).  A.  Muskeln,  die  zu  ihm  vom  Kopfe  herkommen. 
1)  M.  intermedius  scutulorum.  Geht  von  dem  inneren  Rande  des 
vorderen  TheiJes  des  einen  Scutuluro  zu  dem  anderen  Scatulum 
hinüber.  Sein  vorderer  Rand  fliesst  mit  dem  Innenrande  des 
IL  fronto-seutulariS'Si|isamDien.    2)  M.  jugo-scutularis.    Wird  von 
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Aem   Platjamamyoides  bedeckt,  steigt  ?on  dem  Mundwinkel  em  - 
por  und  inserirf  steh  an  den  %-orderen  Theil  des  äusseren  Randes 
des  SentuluiD.    3)  M.  cucullaris  anris.    Reicht«  mit  dem  entspre- 
chende» Mashel  der  anderen  Seite  verbunden,   von  der  Gegend 
des  Scheitelbeines  nach  abwärts  eegen  das  Hinterhaupt   und  den 
oberen  Theil  des  Nackens,  ungefähr  bis  zu  dem  zweiten  Wirbel. 
Die  aach  anseen  convergirenden  Fasern  heften  sich  an  den  hinteren 
Tbcil  des  inneren  Randes  des  Scutulum.     Der  hintere  Rand  hangt 
mit  dem   vorderen  Rande  des  M.  cervico-^scululo-auricalaris  zu- 
sammen.    Er  deckt  den  inneren  Theil  der  M.IH.  vertico-occipito- 
and  cervico-auricularis  und  oocipito-tubularis.     4)  M.  vertico-scu- 
tularis.    Ist    zuerst    mit    dem    M.  vertico-auricularis   verbunden, 
eiitsleVi  Ton   dem  vorderen  Theiie  der  Crista  des  Hinterhaupt- 
beines,  von  dem  vorhergdienden  Muskel  ganz  bedeckt,  geht  nach 
aussen  und  heftet  sich  untee  dem  M.  cucullaris  an   den  hinteren 
Theii  des  äusseren  Randes  d^  Scutulum.     5)  M.  fronto*scutuIaris. 
S.  den  jf.  scutulo-auricularis  anterior' snperior   (37.).     B.  Von 
dem  Kopfe  zu  dem  Ohrknorpel  verlaufende  Muskeln.    6)  M.  cer- 
Tico^scntnlo-auricnlaris.    Beginnt  aa  dem  Nackenbande  in  der  Ge- 
gend des  Nackens,  mit  dem  M.  cerrie^i^iurtcularts  vert>unden,  steigt 
nach  aussen  und  vorn  empor  und  heftet  sich  zum  Theil   an  das 
hintere^  Ende  des  Scutulum ,  zum  Theil  fliessen  seine  Fasern  mit 
dem  hinteren  Rande  des  M.  scutulo-aurieularis  posterior  superior 
zusammen  und  inseriren  sich   an  den  inneren  Theil  der  äusseren 
Flache  des  Ohres.    Bei   der  Ratze  -  heftet  sich  eine  Parthie  des 
Mnakeb  über  dem  M.  vertioo-auricnlaris  an.  Hierdurch  wird  der  feh- 
lende M.  cervico-auricuiaris  dargestellt.     7)  M.  parotido-auricularis. 
Entsteht  unter  und  hinter  dem  hinteren  Winkel  det  Unterkiefers  zwi- 
schen« den  Blättern  der  Fascia  aponeurotica ,  wird  von  demPlatjs- 
otamjoides  bedeckt  und  steigt  zur  Wurzel  des  Antitragus  empor. 
8)  M.  jugo-auj*icularis.    Entspringt   von  dem  hinteren  Rande  dea 
M.  jogo-sctttularis,  geht  nach  hinten  hinauf  und  heftet  aich  an  die- 
selbe Steile,  wie  der  M.  parotido-auricularis.  Bei  der  Hetze  entsteht 
er  aus  Fasern  des  M.  fronto-scntularis«    9)  M.  mazillo-auricularis. 
Beginnt  kurz  vor  der  Spitze  des   hinteren   und  unteren  Winkels 
des  Unterkiefers,  steigt  etwas  nach  hinten  empor  und  heftet  sich 
an  den  Winkel ,  wo  der  innere  Rand  des  Ohres  gegen  die  hintere 
Seite  hinabsteigt.    Bei   der  Ratze  entsteht  er  von  der  Spitze  des 
Winkels  selbst.     10)   M«  vertico-suricnlaris.     Entsteht   von   der 
Crista  des  Hinterhauptbeines,    von  dem   M.  cucullaris  auris  be- 
deckt, geht  nach  aussen  zu  dem  inneren  Theiie  der  liqsseren 
Flache  der  Scapha  und  liegt  hier  unter  dem  M.  cervioo^anricii- 
iaris.     II)  M.  occipito-auricalaris.    Entspringt  von  der  Crista  des 
Hinterhauptbeines,   wird  von  dem  M.  cervico-auricuiaris  bedeckt 
and  breitet  sich  an  der  äusseren  Fläche  der  Concha  aus.    12)  M»  cer^ 
vico-anricularis.   Steigt  unter  dem  vorhergehenden  Muskel  von  dem 
Nackenbande  nach  aussen  empor  und  insenrt  sich  über  dem  M.  ver- 
t]co*auri€ularis.    Fehlt  bei  der  Katze.     13)   M.  occipito-ttnhularis. 
Geht,  mit  dem  occipito-aoricularis  wenig  verbunden,  vondemNackeA^ 
bände  nach  aussen  und  spaltet  sich  in  zwei  Kopfe,  von  denen  der  hin- 
tere sich  an  dem  unteren  Theiie  der  Eminentia  cpnchae  unter  dem 
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M«  occt|Mto-äurußiilarU  ausbreitet,  der  fordere  dagegen  stA  an 
den  innei*n  absteigenden  Rand  der  Concha  ansetzt.  Bei  der  IVatse 
fehlt  der  hintere  Kopf  (28.)«  C  Muskeln  zwischen  dem  Ohr- 
knorpel und  dem  ScutuUim.  14>  M.  scutulo-auricalaris  superior 
anterior.  Entnimmt  einige  Fasern  von  dem  SapraorbtUlrande  und 
geht  von  der  oberen  Flache  des  vorderen  Endes  des  Scutulum 
zn  dem  unteren  Rande  des  oberen  Fortsatzes  an  dem  inneren 
Rande  des  Oht^s  empor.  •  15)  M.  seutulo-aricuUris  superior 
posterior.  Von  dem  hinteren  Theiie  des  äusseren  Randes  dea 
Scutninro  an  den  inneren  Theil  der  äusseren  Fläche  der  Scapha. 
16)  M.  scutuld-aoricularis  superior  medius.  Von  dem  Mitteltheile 
des  äusseren  Randes  des  Scutulum  an  den  oberen  Rand  des  un- 
teren Fortsatzes  an  dem  Innenrande  des  Ohres.  Fehlt  b£  dem 
Hunde.  17)  M.  scutulo-auricularis  inferior  posterior.  Von  der 
nnteren  Fläche  des  rorderen  Theiles  des  Scutulum  zur  Eminentia 
conchss.  18)  M*  scutulo-auricularis  inferior  anterior.  Von  dem 
mittleren  Theiie  des  äusseren  Randes  des  Scutulum  zur  Eminentia 
eonch«,  nahe  an  dem  absteigenden  Rande.  Fehlt  bei  der  Katze. 
19)  M.  scutulo«>anricularis  inferior  medius.  Von  der  untere» 
Fläche  des  hinteren  Theiles  des  Scutulum  zu  dem  Rande  der  un- 
teren Produetion  an  dem  inneren  Rande  des  Ohres.  D.  Eigen- 
tbümliehe  Ohrmuriwin.  .  30)  M*  transversalis  posterior.  Besteht 
ans  wenigen  Fasern,  die  an  dem  äusseren  Theiie  der  äusseren 
Fläche  der  Scapha  zwischen  den  Insertionen  der  M.  M*  certieo- 
auricularis  und  ocdpita-anricularis  liegen.  21)  M.  transTersalis 
anterior.  Von  der  Eminentia  conchae  über  die  Eminentia  aeä- 
nha»  zu  dem .  tiefen  Einschnitte  zwisdien  Scapha  uffd  Concha. 
22)  M.  antitragicus  major.  Entspringt  von  der  äusseren  Fläche,  und 
dem  unteren  Rande  des  Aatitragus,  nach  aussen  von  den»  fol- 
genden Muskel  und  heftet  sich  unter .  dem  unteren  Theiie  des 
äusseren  Randes  des  Ohres  verlaufend  über  jenen  an.  23)  M.  »nti" 
tragicus  minor.  Von  der  änsseren  Flädie  der  Wurzel  des  Anti- 
tragus  zu  dem  nnteren  Theiie  der  änsssa*en  Fläche  der  Conoha 
(29.).  24)  M.  antitragicus  minimus.  Von  dem  äusseren  Theiie 
der  Aussenfläche  des  Ohres  zur  äusseren  Fläche  der  Spitze  des 
Antitragus.  25)  M.  tragicus  major.  Von  der  äusseren  Fläche 
des  ^rragus  zu  dem  Labium  internum  des  vorderen  Randes  der 
unteren  Produetion  an  dem  inneren  Rande  des  Ohres.,  26)  M.  tra- 
gicus minor.  Von  dem  oberen  Rande  des  oberen  Lappens  des 
Tragus  entspringend  und  sich  unter  dem  vorigen  Muskel  anheftend. 
27)  M.  helicis  inferior.  Von  dem  inneren  absteigenden  Rande 
des  Helix  zu  dem  Labium  externum  des  unteren  Randes  der 
unteren  Produetion  an  dem  inneren  Rande  des  Ohres.  28)  M.  he- 
Ucis  superior.  Steigt  von  dem  Labium  internum  derselben  Pro- 
dnction  empor,  füllt  die  zwischen  der  unteren  Produetion  und 
der  hervorragenden  Crista  befindliche  Furche  aus  und  heftet  sich 
an  den  miteren  Rand  der  oberen  Produetion  an  dem  Innenrande 
des  Ohres.  —  Der  N.  auricularis  ceryiealis  durchbohrt  den 
H.  mastohumeralis'und  platysmamyoides  und  geht  mit  einem  Zweige 
zur  Gegend  des  Auges,  mit  einem  anderen  zur  äusseren  Ober- 
diea  Ohres.    Bei  der  Hetze  gibt  er  einen  Ast  nach  unten, 
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• 
swei  nach  forft  «iid  TerhreitcC  «idi  dann  mit  einen  äusatten 
Aale  ai|  die  Mustere  Seite  des  Hopfei  vnd  die  äussere  Flache  des 
Ofwes,  mit  einem  inneren  Aste  an  den  äusseren  Ti>eil  der  Ana* 
aenflache  des  Ohres,  Der  N.  occipttalia  minor  ^ird  zuerst  ron 
den  M.  M.  occipito-  nnd  vertieo-auriciilartbiis,f  dann  von  dem  M. 
eiicnllaris  auris  bedeckt,  giebt  einen  den  Muskel  darchbohrenden 
Zmeig  nach  unten  und  verbreitet  sich  an  den  inneren  Theil  der 
Anasenfläche  des  Ohres  (30.)*  Bei  der  Katze  erscheint  er  an 
der  unteren  Spitze  dea  M.  cervico-sctttnlo-aoricttlaria,  steigt  gegen 
die  unlere  Fläche  dea  M.  cucallaris  auris  empor,  gi^t  auch 
einen  Zweig  nach  abwäHs  und  ffeht  mit  drei  Hauptzweisen  au 
dem  inneren  Theiie  der  Ausseoflaiche  des  Ohres.  Aas  dem  N. 
facialia  gehen  schon  iq  dem  Foramen  atylomastoideam  folgende 
4  AesfB  ab:  1)  der  R.  aurienlaris  longus  e  N.  vago.  Steigt  nach 
innen  von  dem  folgenden  Nerven  zu  dem  Tuboa  auditorios  empor, 
gelangt  unter  die  Inaertionen  des  hinteren  Kopfes  des  M.  ocdpito- 
tttbnlaria  und  des  M..  occipito-anricularia,  durchbohrt  in  zwei 
Aeate  getheilt  den  Knorpel,  wo  der  innere  Rand  hinabzusteigen 
beginnt,  steigt  dann  zwischen  der  Haut  der  Innenfiäche  des  Ohrea 
und  dem  Knorpel  empor,  drm|rt  durch  die  Crista  an  der  Innen- 
fläche der  unteren  Production  an  dem  inneren  Rande  des  Ohrea 
wmA  theiit  aich  in  zwei  Aeste^  von  denen  der  kleinere  zur  Cavi- 
taa  eonchaB,  der  andere  zur  Cavitaa  scapheß  geht.  2}  Der  R. 
anvicularis  posterior  steigt  g^en  die  hintere  Seite  des  Tüb« 
empor  .und  versorgt  mit  einem  inneren  Bauptzweige  die  M.  M. 
eervico^  occipito-  und  vertico-auricularia  und  ocdpito^nbulaiia 
und  einem  inaaeren  Haupfzweige  die  M.  M.  antitragicuk  und  trana^ 
veraaHs  posterior.  3)  D6r  R«  aurienlaris  medius  e  N.  vago  steigt 
nach  aussen  von  dem  yorhergebenden  Nerven  nach  oben  hinaraT, 
durchbohrt  den  Tubna  an  der  Spitze  der  verbundenen  Scanha 
und  Concha,  durchläuft  die  Cavitaa  concbee  zwischen  der  Haut 
nnd  dem  Knorpel,  giebt  einen  Ast  aa  den  untersten  Theil  der- 
selben  ond  vertheilt  sich  hinter  der  die  dvttät  in  zwei  Gruben 
aonderndeo  Hautfalte  in  jene  beiden  Gruben*  4)  Der  R.  auricn* 
laria  brevis  e  N.  yago  ateigt  an  der  Auaaenseite  dea  Tubus,  nach 
anaaen  von  dem  vorherffehenden  Nerven,  empor,  durchbohrt  ihn 
über  dem  knorpeligen  Halbring  und  yeraorgt  die  vordere  Wand 
dea  Tragus.  Der  N.  facialis  gent  dann  om  den  Meatua  anditorins 
berom ,  giebt  nach  unten  einen  Zweig  und  durchdiingt  die  Paro- 
tia.  Von  ihm  entapringt  der  kleinere  R.  aurienlaris  ezternus  für 
den  M;  jugo-auricularia  und  der  R.  aurienlaris  anterior,  der  aidi 
mit  dem  R.  anricularia  N.  trigemini  verbindet  und  mit  SEwei  Ae- 
aten  zu  den  M*  M.  scutulo-auricutaris  inferior  anterior,  roediua 
ond  posterior  nnd  dem  M.  helicis  superior  geht.  Der  N.  tempo* 
ralis  lauft  gegen  daa  Auge  hin,  gelangt  anter  den  M.  jn^o-acn* 
tnlaria,  giebt  ihm  aua  &m  mit  dem  R.  anricularia  anterior  ge- 
bildeten Rogen  einen  Aat  (31.)  und  versorgt  mit  4  Plexua  bil- 
denden Hauptzweigen  die  M.  M.  fronto-acutniaris,  scotulo-auricu- 
laeia  anperior  anterior  ond  poaterior.  Rei  der  Katze  liegt  der 
B.  auricularia  longus  e  N.  vago  an  der  Hinterseite  des  N.  facia- 
lia, ateigt  an  der  Hinterseite  des  Tubus  empor,  geht  durch  ein 
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Loch  an  der  Unterseite  der  Concha,  durchseist  ihre  HShlttn|( 
und  verbreitet  sich  in  der  Oivitas  scaphae.  Der  R.  aurienlans 
posterior  primus  geht  zu  den  M.  M.  transrersalis  anterior  und 
scutalo-auricularis  snperior  anterior  and  posterior.  Der  R.  auri- 
cularis  posterior  secundas  versorgt  mit  einem  rückwärts  laufenden 
Aste  den  Platysmamyoides  hinter  dem  Ohre,  mit  einem  zweiten 
die  JU.  M.  occipito-^tubularis,  rertico-  und  0€cipito«aaricularia, 
cerFieo-scutulo-auricularis,  cuculiaris  auris  und  rertico-scutalaris 
und  mit  einem  dritten  aufsteigenden  die  M.  M.  transversalis  po- 
sterior und  antitragictts«  Der  R.  auricnlaris  mediua  e  N.  vago 
steigt  an  der  Aussenseite  des  Tubus  empor  und 'durchbohrt  diesen 
über  dem  inneren  absteigenden  Rande  der  Goncha«  Der  R.  au- 
riculiiiris  brcTis  e  N.  vago  ist  sehr  dünn,  fehlt  bisweilen,  durch- 
bohrt den  l'ubus  über  dem  knorpeligen  Halbringe  und  verbreitet 
stdi  an  die  innenflache  des  Tragus.  Der  aus  dem  R.  temporalta 
N.  facialis  entspringende  R.  auricularis  anterior  versorgt  die  M. 
M.  tragici  major  und  minor  und  den  M.  helicis,  die  M.  M.  jugo- 
auricularis,  scutulo-auriculares  inferior  anterior  und  posterior  und 
superior  medias  (32.)  9  so  wie  die  M.  M.  fi'onto-scutularis ,  scatalo- 
auricidaria  superior  anterior,  orbicularis  oculi  etc.  Der  R.  auri- 
cularis N^.  trigemini  verbindet  sich  mit  dem  R.  auricularis  anterior 
und  geht  als  Hauptnerve  einerseits  xur  äusseren  Flache  und  den 
inAeren  Theile  des  Tragus,  anderseits  zu  dem  äusseren  Theile 
der  Innenfläche  des  Ohres.  Das  Ganglion  N.  vagi  suoerius  er- 
hält bei  dem  Hunde  einen  Faden  von  dem  N.  glossophar^yngeus, 
einen  zweiten  von  dem  G.  cervicale  supremum  N.  sympathici 
und  giebt  etnen  Ast  ab,  der  die  Wurzel  des  Processus  mastoideua 
durchdringt,  dann  emporsteigt,  den  Canalis  Falloppiss  2"'  vor 
dem  Foramen  stylomastoideum  erreicht,  sich  an  den  N.  fadalia 
anlegt  und  mit  einem  grösseren  Theile  seiner  Fasern  zu  den 
R.  R.  auriculares  longus  und  medias,  und  mit  einem  kleineren 
zu  dem  R.  auricalaris  brevis  geht.  Rei  der  Katze  verlaufen  sie 
vortügtiiih  in  den  R.  auricularis  longus.  Ein  Faden  steigt  hier 
nachjnnen  gegen  den  Canalis  Falloppias  empor.— Rei  dem  fllQuen 
und  den  Kaimnehen  haben  Scapha  und  Concha  eine  einfachere 
Gestalt  und  keine  äussere  Regrenzungslinie  zwischen  sich.  Innen 
sondert  sie  der  von  einer  Duplicatnr  der  Hai^t  gebildete  Antheiiz. 
Der  aehr  lange,  oben  weitere  Tubus  kann  in  zwei  Theile  geson- 
dert werden.  Der  obere  besteht  gleichsam  aus  drei  Halbrdhren, 
von  denen  die  innere  durch  den  emgerollten  inneren  Rand,  die 
äussere  durch  den  äusseren,  sich  nach  oben  gegen  den  äasseren 
Theil  |der  inneren  Fläche  verlängernden  Rand  zusammengesetzt 
wird ,  während  die  mittlere  den  mit  dem  äasseren  Rande  conti- 
nairiich,  mit  dem  inneren  nur  durch  die  Haut  zusammenhängenden 
Tragus  darstellt.  Dieser  bildet  mit  seiner  oberen  gabeligen  Thei- 
lung  die  Jncisur  des  Ohres.  Unten  findet  sich  an  der  äusseren 
Fläche  der  Concha  und  Scapha  ein  tiefer  Einschnitt  für  den  Ein- 
tritt eines  Nerven.  Von. dem  äusseren  Rande  sondert  sich  durch 
einen  Einschnitt  ein  Fortsatz  und  geht  unten  hornformig  aus, 
während  der  innere  Rand  nach  unten  mit  einem  oben  dreieckigen 
Fortsalze   versehen  ist.    Der  untere  Theil  des  Tubus  besteht  aus 
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zwei  Halbkreisen ,  weldie  mit  gekrümmten  Randern  den  häutigen 
Gek^rgang  locker  amfaawn  and  sich  nach  rückwärts  wenden. 
JDer  untere  Tbeil  des  Knorpels  selbst,  rorzuglich  der  Heliz,  ist 
dicker,  wahrend  der  obere  'Fheil  eine  bedeutende  Dünne  hat 
und  we^en  darchtretender  Blutgefässe  siebartig  durchbohrt  ist. 
Das  dreieckige  Scotolom  liegt  nach  innen  Ton  dem  dreieckigen 
Fortsatze  des  inneren  Randes  jjss  Ohres  und  yerbindet  sich  mit 
ihm  durch  ein  Band.  A.  Von  dem  Kopfe  zu  dem  Scutulum.  ge- 
hende Muskeln:  1)  M.  intermedius  scutulorum.  Von  dem  ror* 
deren  Theile  des  inneren  Randes  des  einen  Scutulum  zu  dem 
entsprechenden  Theile  des  anderen,  ohne,  eine  Zwischensehne  zu 
haben  (34.)«  2)  M .  fronto-scutularis.  Von  dem  Snpraorbitalrande' 
nach  rückwärts  zur  Spitze  'itB  Scutulum.  Die  eine  Hälfte  ver« 
bindet  sich  mit  Fasern  des  M.  scutulo-auricularis  superior  anterior. 
3)  M.  cocullaris  auris.  Entsteht  Ton  der  sefanigten  Linie  des 
Nackenbandes,  geht  sich  verengend  gegen  den  inneren  und  hin-' 
teren  Rand  und  Winkel  nuch  aussen,  wird  zum  Theil  Ton  dem 
M.  intermedius  scutulorum  bedeckt  und  legt  sich  mit.  seinem  hin- 
teren Rande  an  den  vorderen  Rand  des  M.  cervico-anricularis. 
B.  Von  dem  Kopfe  zu  dem  Ohrknorpel  gehende  Mu9keln.  4)  M. 
parotido-auricnlaris  anterior.  Hangt  mit  dem  Platvsmamyoides 
zusammen,  beginnt  in  der  GegencT  des  unteren  Randes  und  des 
hinteren  Winkels  des  Unterkiefers,  steigt  nach  hinten  empor  und 
heftet  sich  an  die  äussere  Flache  des  inneren  Hatbrohres.  5)  M. 
parotido-aoricolaris  posterior.  Steigt  hinter  dem  Unterkiefer  von 
der  Seite  des  Halses  empor  und  inserirt  sich  hinter  dem  vorigen 
Muskel.  6>  M.  maxillo«auricnlaris.  Von  dem  hinteren  Winkel 
des  Jochbeines  und  dem  äusseren  Theile  des  Unterkiefergelenkes 
zur  äusseren  Fläche  des  inneren  Balbrohres.  7)  M.  temporo- 
aoricularis.  Tritt  aus  der  Vertiefung  zwischen  Gehörgang  und 
Schläfenbein  hervor,  füllt  die  Vertiefung  zwischen  dem  inneren 
Halbrohre  und  dem  Tragus  aus  und  heftet  sich  an  die  äussere 
Fläche  des  inneren  Halbrohres  über  dessen  Fortsatze.  8)  M. 
cervieo-asricularis.  Entspringt  vom  Nackenbande,  heftet  sich 
mit  Fasern  an  den  hinteren  und  äusseren  Winkel  des  Scutulum 
und  breitet  sicfa^^^|^er  den  Mitteltheil  der  äusseren  Fläche»  des 
Ohres  aus.  9)  M.^ertioo-auricularis.  Entsteht  von  dem  Nacken- 
bande in  der  Gegend  des  Hinterhauptbeines-  fand  inserirt  sich 
unter  dem  M.  cervico-auricnlaris,  indem  zugleich  einige  Fasern 
an  den  hinteren  Rand  des  Scutulum  gelangen.  10)  M.  öccipito- 
aaricolaris.  Beginnt  von  dem  Nackenbande  (35.) ,  nimmt  Fasern 
von  dem  hinteren  Rande  des  Scutulum  auf  und  breitet  sich  unter 
dem  vorigen  Muskel  ober  die  Aussenfläche  der  Concha  aus. 
11)  M.  occipito-tubularis.  Von  dem  Nackenbande  xur  Spitze  des 
äusseren  Halbrohres.  C.  Muskeln  zwischen  dem  Ohrknorpel  und 
dem  Scutulum.  13)  M.  scutulo-auricularis  superior  anterior. 
Verlässt  den  vorderen  Theil  der  oberen  Fläche  des  Scutulum, 
nimmt  Fasern  von  dem  M.  fronto-scutularis  auf  und  heftet  sich 
mit  einer  Sehne  an  den  vorderen  Theil  der  äusseren  Flache  des 
inneren  Halbrohres.  13)  M.  scutulo-auricularis  superior  poste- 
rior.    Entspringt    von    dem   hinteren  Theile   der  oberen   Fläche 
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des  Scotulum  und  inserirt  sich  kinter  dem  vorhersehenden  Mva^ 
kel.  14)  M,  8cutulo«auricalaris  inferior.  Entstdit  mit  einem 
Kopfe  Ton  der  unleren  Flache  des  Scutulum,  mit  einem  zweites 
¥on  der  des  Fortsatzes  des  inneren  Halbrohres  und  geht  za  dem 
unteren  Theile  der  äusseren-  Flache  des  inneren  Halbrohrea. 
D.  Eigenthamliche  Muskeln  des  Obrknorpels.  15)  M.  transver- 
saiis  posterior«  Liegt  auf  dem  {i'ussereii  Theile  der  Aossenfläebe 
6e»  Ohres.  16)  M.  tragicus  major.  Von  dem  inneren  Bande 
des  Fortsatzes  des  inneren  Halbrohres  zu  dem  vorderen  Theile 
der  Aussenflilche  des  '{ragus  und  des  Süsseren  Halbrohres.  17)  M. 
tragicus  mtnor.  Von  dem  untersten  Theile  der  Anssenfläche  des 
Tragus  zu  dem  «uiteren  Theile  des  tnnei*en  Halbrohres.  18)  M. 
tragicus  minimns.  In  der  Furche  zwischen  dem  Tragus  und  dem 
mtsseren  Halbrohr.  19)  M.  helicis  inferior.  Von  dem  inneren 
Rande  des  tiefen  Einschnittes  zwischen  Helix  und  Concha  zu  dem 
äusseren  Rande  des  Fortsatzes  des  inneren  Halbrohres  (36w}. 
20)  M.  heSeis  superior.  Von  dem  ianeren  Rande  jenes  Einschait» 
tes  ZU'  dem  inneren  um^ewundenen  Bande  des  Ohres.  —  Der 
N.  aoTicolaris  cerTicalis  verbreitet  sich  in  die  Spitze  und  den 
ansseren  Rand  des  Ohres.  Der  N.  oocipitalis  minor  durchbohrt 
den  Imiteren  Theii  des  Scutulum  und  den  Mr  scutulo^auricuJarif 
saperior  posterior,  steigt  dann  gegen  die  Aussenfläche  hinter 
dem  inneren  Rande  des  Ohres  empor  und  versorgt  die  Haut. 
Der  R.  auricolaris  posterior  N.  facialis  geht  an  der  Hiaterscile 
des  Tubus .  empor  und  versorgt  die  M.  M.  occipito-  Tsrtico*»  und 
cervioo-anricularis  und  den  M.  cncnllaris  aiirts,  to  yrie  mit  weot» 
gen  Zweigen  die  M.  M.  scutulo*attriculares  snperiores  anteriiM*  et 
{posterior.  Der  R«  anricnlaris  ezternus  geht  an  der  Aussenseite 
des  Tubus  hinauf  und  versieht  mit  «nem  vorderen  Aste  die 
M.  M.  parotido-auriculares  anterior  und  posterior,  mit  einem 
hinteren  Zweige  den  M.  occipito^tubularis.  Der  R.  aurionlarm 
brevis  e  N.  vago  tritt  unter  der  Spitze  des  äusseren  Randes  des 
Ohres  in  die  Concha  und  verbreitet  sich  zwischen  Haut  und 
Hnorpel  mit  vielen  Zweigen.  Der  R.  auricularis  anterior  wird 
bald  von  dem  M.  tragicus  major  verborgen  und  versorgt  die 
M.  M«  tragici,  so  wie  den  M.  helicis  major.  ^Hinter  dem  Meatus 
euditorius  Hegt  eine  durch  eine  K»orpelmasse  von  dem  Foramen 
stylomastoideum  getrennte  OeflPnung  (37.),  durch  welche  ein 
weisser  Nerv  mit  dem  R.  auricularis  posterior  und  der  graue  R.  aa- 
rienlaris  lon^s  e  N.  vago  hervortreten.  Der  Letztere  schwillt 
bald  etwas  an,  steigt  an  der  Hinterseite  des  Tubus  auditorius 
enlpor ,  geht  durch^  den  tiefen  Einschnitt  zwischen  Heliz  und 
Concha  und  verbreitet  sich  zwischen  Haut  und  Knorpel  der  Letz- 
teren. Ans  dem  mit  dem  Ganglion  N.  glossopharyngei  anaslooio- 
sirenden  G.  jugniare  superius  N.  vaoi  entspringt  ein  Zweig,  wei* 
eher  zwischen  der  Vorderfläche  des  Processus  maatoidens  und 
der  Hinterfläche  der  Bulla  tvmpani  verlauft,  in  den  Falloppischen 
Kanal  dringt  und  mit  einem  Zweige  in  den  R.  auricularis  longus, 
mit  einem  anderen  (R.  auricularis  brevis)  in  die  Scheide  des  N. 
facialis  übergeht  (38.).—  Bei  der  Maus  findet  sich  zwiadien  den, 
bei  dem  Husen  ezistirenden  knorpeligen  Halbkreisen  ein  dritter 
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dickerer  f  der  aas  zwei  Knorpelsliicken  besteht*  —  Das  äussere 
Ohr   der  Fledermunu  nähert  sich  am  meislen  dem  des  Menschen. 
Der  Anthelix  bildet  eine  quere  Heryorragiinn; ,  welclie  die  Concha 
und  Scapha   sondert.    Der   innere  Rand    besitzt   an  seiner  Bssia 
einen  zugespitzten  Forlsatz.    Der  sehr  lange  Tragus  kann  dureh 
einen    zun^eaföraiigen   Forlsatz  einen  Theil   der    Oefinung   am 
Tobus  audilorius  decken.    Ein  knorpeliger  Halbkreis  ist  ebenfalls 
▼orhaoden  (39.)*    Das  rechtwinkelige  conrexe  Scutalnm  ist  an 
seinem  äusseren  Rande  mit  der  äusseren  Fläche  des  Ohrknorpels 
▼erwachsen.    Der  das  Ohr  strahlenförmig  umgebende  Platjsnu^ 
.mjoides  iaserirt  sich   über   der  Emineotia  scaphar«     Von   dem 
Scheitelbeine  entspringen  der  an  das  hintere  Ende  des  Scotulum 
gehende  M.  cucullaris  auris,  der  an  die  Eminentia  scsphae  sich 
ansetzende  IL  rertico-anricularis  und  der  zu  dem  unteren  Theile  der 
Eaiaentia  conchap  gehende  M.  occipito-tobalaria»    Der  M.  fron^ 
jcotolaris   verlauft  von  dem  Sopraorbitalrande  zu  dem  Torderen 
•Ende  dM  Scutolum  und  der  M.  maxillo-aoricolaris  Ton  der  Spitze 
des   hinteren  and  anleren  Winkels  des  Unterkiefers  zur  unteren 
Seite  der  Concha.    Der  N.  auricularis  cervicalis  steigt  zur  äasse^ 
ren  Fläche  des  Ohres  empor.     Der  N.  facialis  geht  um  den  Tu- 
bos  auditorios  heram   und  giebt  ihm  feine  Aeste.     Der  B.  auri- 
calaris  N.  trigemini  wird  hinter  dem  Unterkiefer  sichtbar.  —  Bei 
dem  Maukoyrfe  fehlen   das  äussere  Ohr  und  das  Scutulam.    Die 
innere  Haat  des  Tabus  audilorjus  wird  von  aussen  von  einer  fast 
drei  Windungen  machenden  Hnorpelspirale  bedeckt.    Sie  beginnt 
nach  innen  mit   zwei   ungleich    langen  Fortsätzen  ^    endigt   schief 
und  berGhrt   theils  einen  sehr  Jüeinen  hinzukommenden  Knorpel« 
tbeils  einen  aafliegenden  Ring  (40').    Alle  eigenthümlichen  Ohr- 
muskeln fehlen.    An   der  oberen  Seite  der  Spirale  liegen  einige 
Fasern  9    vielleicht   um   die   Windungen    von   jener   einander  zu 
njibern,.  während  der  Ring  durch  den  Platysmamyoides  ausgedehnt 
und  der  Tubus  darch  den  Sternomastoideus  nach  abwärts  gezogen   • 
wird.    Der  N.  auricularis  cervicalis   geht  mit   einem  Zweige  za 
dem  Sternomastoideus  und  verbreilet  sich  sonst  am  den  hinteren 
Theil  ier  äusseren  Oeffnung  des  Tubus.     Der  N.  facialis  ertheilt 
den   zur   hinteren  Seite   der  Spirale   verlaufenden  R.  auricularis 
e  N«  vago ,  umgiebt  den  Tubus  bogenförmig  und  ertheilt  den  vor 
4er   Vorderseite    der    Spirale    emporsteigenden    R.    temporalis. 
Der    unter   dem   Schläfenmoskel   erscheinende   R.   auricularis   N. 
trigemint  berührt  mit  seinen  beiden  Aesten  den  oberen  Theil  des 
Tabus.     Aus   dem   N.  vagus   entspringt   innerhalb    des  Foramen 
.jugulare  ein  sehr  zarter  Zweig,   welcher  die  Bulla  durchbohrt, 
sich  zu  dem  N.  facialis  begiebt  und  den  R.  auricularis  e  N.  vago 
darstellt  (41.  43.). 

Es  ergiebt  sich  daher,  dass  der  kogelig  an  der  Innenfläche 
ber vorragende  Antheliz  deutlicher  ist,  der  äussere  Suicus,  der 
bei  dem  Pferde  und  hei  Lepus  fast  ganz  verschwindet,  bei  dem* 
Hände,  der  Katze,  der  Fledermaus  und  dem  Menschen  deutlich, 
bei  dem  Schaafe  dagegen  minder  kenntlich  ist.  Eine  crista  helicis 
haben  nur  der  Mensch,  der  Hund,  die  Katze  und  das  Pferd. 
Ein  Läppchen  flndet  sich  nur  bei  deni  Menschen  und  der  Fleder- 
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maas.    Es  wird   yieUeicht-bei  dem  Hunde  ond  der  Katse  durch 
den    ausgehöhlten   Knorpel,   durch    welchen   der   mittlere  Theil 
des   äusseren   Randes    sich   gleichsam   in    zwei   Lamellen    theilt, 
dargestellt«     £in  Antitra^us   findet  sich    nur   bei  deqn  Menschen, 
der   Uatse    and   dem   Hunde.     Alle   mit   längeren    and   beweg- 
licheren  Ohren   versehenen   Thiere   haben   auch   ein   Scutalum, 
'Statt   dessen    sich   bei    dem   nur   eine    kurze  Spina    zeigt  (47.)* 
Der,  dhne  ein  Sphincter  zu  seyd,  die  Mittellinie  überschreitende 
M.  intermedius  nähert  die  Convesiiät  der  Ohren  einander,  richtet 
dadurch  -die  Spitze  auf  (48.)  und  erweitert  die  äussere  Ohr5fiFnung. 
Dieses  geschieht  noch  yermittelst  des  Scutulum  und  des  M.  scu- 
tulo-auricularis   superior   posterior.      Dieselbe   Kraft    hat    auch 
der  M.  yertieo-scutularis,  welcher  das  Scutulum  horizontal  nach 
innen    zieht.     Der   vordere   Theil    des   M.   cucullaris   completirt 
die  Wirkung  des  M.  intermedius.    Rückwärts  wird  die  äussere 
Ohroffnung  durch  die  M.  M.  occipito-auricuiaris,  Tertico-aorica- 
laris  und  occipito-tubalaris  gezogen.     Diese  Wirkung  unterstützen 
die  M.  M.  scutulo-auriouiares   inferiores   posterior    und  anterior, 
welche  jedoch  die  Spitze  mehr  aufrichten.    Um  die  Ohro£Pnang 
nach    vorn   zu    bewegen,   dienen   vorzuglich   die  M.  M.   fronto- 
scutularis,  jugo-scutuTaris  und  jugo-auricularis.     Der  M.  fronto- 
scutularis   agirt,  wenn   das  Seutulum  innen  lixirt  ist,   durch  den 
M.   sctttulo-auricularis   anterior  superior;   der  M.   jugo-scutularis 
durch   das  Scutulum  und  den  M.  scutulo-auricularis  superior  an- 
terior.    Indem   er  auf  den  äusseren  Rand  des  Ohres  wirkt  und 
ihn  nach   vorn,  zieht,  übt  er  gemeinsam  mit  den  M.  M.  cervico- 
auricularis    und    cervico-scutulo-auricularis,   welche   jenen    Theil 
des  Ohres  und  den  inneren  Rand  nach  hinten  ziehen,  die  Wirkung, 
dass  beide  Ohrränder  und  die  äussere  Oeffnung  nach  vorn  sehen. 
Ist    das  Scutulum   fixirt,    so    wird    diese  La^e  durch   die  llff.  M. 
acutttlo-auriculares  medius,  superior  und  inferior,  die  den  inneren 
Rand   nach   innen   ziehen,    unterstutzt  (49.).      Der,    bei  Leput 
doppelte,    M.    parotido-auricularis   zieht   das  Ohr   nach   unten. 
Den  Tubus  anditorius  verkürzen  bei  Lepus  die  M.  M.  maxillo- 
auricularis   und   tempore  -  auricularis ,    indem    das   Ohr   zugleich 
etwas   nach    vorn    gezogen    wird.     Der  M.  transversalis   anterior 
unterstützt  die  Muskeln,  welche  die  Spitze  des  Ohres  aufrichten. 
Die  M.   M.   antitragicns   major   und   minor   nähern   den   unteren 
Theil   des   äusseren  Randes    dem  Antitragus,  die  M.  M.  tragicus 
major  und  minor  den  inneren  Ohrrand  dem  Tragus,  damit  die 
äussere  Oeffnung  enger  werde.    Dieselbe  Wirkung  haben  zum 
THfsil   die  M.'  M.   helicis  superior  und  inferior  und  tragicus  mini- 
mas.    Die  Effecte  der  M.  M.  transversalis  posterior  und  antitra- 
gicns minimus  können  nicht  sehr  gross'  sejn  (50.}. 

Ueber  die  unrichtige  Deutung  der  bei  den  FUchen  mit  der 
Schwimmblase  in  Verbmdung  stenenden  Knochen  als  CMörknö' 
ehekhen  s.  Rathkb  CCIV^.  73. 

Ueber  die  Reziehung  der  ßrötte  und  der  SteUung  dei  Ohres 
und  zum  Theil  des  Auges  zu  den  Geiiteithäiigheiien  s.  Rellin- 
GBBi,  Memorie  della  reale  accademia  delle  scienze  di  Torioo.  Serie 
II.  Tomo  I.    Torino  1839.    4.    103—121. 
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Die  qpecielle  Darstellung  seiner .  Untersuchungen  über  das 
Gehörorgan  der  Cyclostomen  (s.  Rep.  IL  76.)  gibt  J.  Müllbr 
C^l^«  1 — 19.  Bei  Petramyaon  marinus  liegt  das  Labyrinth  in. der 
Geborkapsel  frei,  aber  florartig  von  einem  häutig  -  faserigen  Ge- 
webe umhüllt  Diese  florartige  Hülle  ist  an  einigen  Stellen  dünn- 
häutig, an  anderen  deutlicher  faserig  und  bildet  eine  elliptische 
Kapsel ,  welche  der  inneren  Fläche  der  knorpelartigen  Gehörkapsei 
apgemessen  ist.  Die  häutige  Stelle  ist  an  verschiedenen  Punkten 
angleich  dick,  aussen  glatt,  innen  bald  vertieft,  bald  erhaben, 
den  Formen  des  benachbarten^  Labyrinthes ,  welches  nur  an  we- 
nigen Stelien  von  der  Form  der  äusseren  häutigen  Schicht  ab- 
weicht, angemessen  (10.)«  An  einigen  Stellen,  vorzüglich  wo  die 
beidefi  halbcirkelformigen  Kanäle  liegen,  ist  die  häutige  Schicht 
•o  düna^  dass  sie  ganz  zu  fehlen  scheint.  Hier  legt  sie  sich  an 
den  Rand  der. Kanäle  dicht  an,  scheint  aber  kaum  darüber  hin- 
wegzugehen and  ist  auch  an  der  Oberfläche  der  Ampullen  sehr 
dünn*  Daher  erscheinen  auch  die  halbcirkelformigen  Kanäle,  so- 
bald man  die  knorpelige  Gehörkapsei  aufgeschnitten,  sogleich» 
wiewohl,  so  lange  die  äussere  Schiebt  nicht  hinweggcnomroen 
worden ,  nur  ihre  obere  PUiche  seicht  hervorragt.  Sie  erscheinen 
dann  als  Wülste,  welche  sich  durch  ihr  mehr  durchsichtiges 
Ansehen  auszeichnen  und  von  der  vorderen  und  der  hinteren 
Wand  des  häutigen  Gehororganes  über  die  obere  Wand  des- 
selben convergirend  hhiaufsteigen  und  an  dem  inneren  Theile  dei; 
oberen  Wand ,  d.  h.  gegen  das  Gehirn  hin ,  keilförmig  zusammen« 
gehen.  Wo  der  Geh5rnerve  zu  dem  Labyrinthe  geht,  hängt  die 
äussere  Schicht  mit  der  Haut  zusammen,  welche  die  Eintritts- 
o£Fnung  der  Knorpelkapsel  schliesst  und  umgiebt  den  Hornerven 
ringförmig.  In  der  oberen  und  unteren  Mittellinie  des  Labyrin- 
jthes  ist  sie  besonders  stark,  da  die  eingeschlossene  Schicht  des 
Labyrinthes  sich  furchenartig  nach  innen  Vertieft.  Diese  Furche 
theilt  den  häutigen  Labyrinth  in  eine  vordere  und  eine  hintere 
Zelle  und  geht  von  aussen  nach  innen.  Da,  wo  sie  sich  am  La- 
byrinth benndct,  liegen  in  der  äusseren  Schicht  fibröse  Bündel, 
wie  Reifen ,  die  an  mehreren  Stellen  seitliche  Fortsätze  absenden. 
Vorzüglich  geschieht  dieses  da,  wo  secandäre  Furchen  über  den 
inneren  häutigen  Labyrinth  hinweggehen,  wie  auf  der  äusseren 
vom  Schädel  abgewendeten  Wand  desselben  (10.),  wo  zwischen 
dem  häutigen  Labyrinth  und  dem  sackförmigen  Anbänssel  eine 
auf  die  Hauptfurche  quere  Vertiefung  sich  befindet,  und  an  dem 
inneren  Theile  der  oberen  Wand,  wo  die  Commissur  der  beiden 
halbcirkelförroigen  Kanäle  auf  dem  Vestibulum  membranaceuni 
liegt.  Dieses  bildet  ein,  durch  eine  oben  und  unten  verlaufende 
Furche  in  zwei  symmetrische  Zellen,  eine  vordere  und  eine  hin- 
tere, getheiltes  Säckchen,  an  dessen  Oberfläche  über  jeder  Zelle^ 
ein  halbcirkelformiger  Kanal  angewachsen  ist.  Der  eine  beginnt 
von  dem  äusseren  vorderen,  der  andere  von  dem  äusseren  hin- 
teren Theile  des  häutigen  Vorhofes  und  convergirt  mit  dem  der 
anderen  Seite,  um  sicn  mit  ihm  nach  innen  zu  knieförmig  zu 
rereinigen.  Hier  hängen  die  Kanäle  abermals  mit  der  Höhlung 
des  häutigen  Vorhofes  zusammen.    Ihre  Ursprünge,  die  von  allen 
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Theilen  derselben  am  meisten  von  einander  entfi^rnt  sind,  zeigen 
sich  ampullenartig  ausgedehnt  (12.)*  J^de  diesei*  Ampullen  be- 
steht aus  drei  neben  einander  liegenden  bohlen  Erhabenheiten, 
zwei  seitlichen  gleichen  und  einer  mittleren  ungleichen.  Die  er- 
steren  sind  längliche  ellipsoidische  Ausbuchtungen  des  Labyrinthes, 
äswischen  denen  sich  die  mittlere  erhebt.  Alle  diese  Abtheilungen 
der  Ampulle  sind  hohl  und  hängten  mit  einander  zusammen.  Aus 
der  mittleren  erhebt  sich  zunächst  der  halbcirkclförmige  Kanal, 
welcher  über  den  bä'utigen  Vorhof  hinaufsteigt,  gegen  den  der 
anderen  Seite  convcrgirt  und  sich  endlich  mit  ihm  hniefSrmig^ 
Terhindet.  Das  Knie  sieht  gegen  die  innere  Wand  der  Knorpel- 
hapsel  des  Gehdrorganes.  Von  den  Kanälen  biegt  sich  daher  der 
eine  von  aussen  und  torn  (Canalis  semicircularis  anterior),  der 
andere  yon  aussen  u-nd  hinten  (C.  s.  posterior)  nach  innen  gegen 
ihren  Yereinigungspunht  Tollkommen  symmetrisch.  Die  äussere 
P'urche  erzeugt  im  Innern  des  häutigen  Vorhofes  eine  Falte,  die 
auf  dem  Boden  und  Gewolbtheile  desselben  quer  läuft.  Auch 
ein  in  entgegengesetzter  Richtung  Ter  lauf  ender  Vorsprung  geht 
da,  wo  das  Knie  der  beiden  halbcirhel formigen  Kanäle  auf  dem 
häutigen  Vorhofe  aufliegt,  bogenförmig  ?on  vorn  nach  hinten, 
kreuzt  sich  mit  dem  ersteren  Vorspränge  und  theilt  so  den  häu- 
tigen Vorhof  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Zelle.  Beide  Vor- 
sprunge sind  fester,  als  die  übrigen  Theile  des  Vesttbulum  mem- 
branaceum.  Auf  der  diesen  in  eine  vordere  und  hintere  Abtbei- 
lung  sondernden ,  von  aussen  nach  innen  gehenden  Mittelfalte  der 
unteren  Wand  sitzt  ein  kleines  hnorpelähnliches  Plättchen  senk- 
recht, zu  dessen  beiden  Seiten  vorn  und  hinten  die  weiten,  ovalen 
Eingänge  in  die  Ampullen  der  balbcirkelfSrmigen  Kanäle  liegen, 
auf.  Da  wo  zwischen  den  Seitenabtheitungen  der  Ampulle  aussen 
eine  Vertiefung  vorhanden  ist,  springt  inwendig  eine  ganz  steife 
Falte  in  die  Hohle  des  Vestibulum  membranaceum  vor  und  er- 
zeugt eine  Art  unvollkommener  Scheidewand  auf  dem  Boden  des 
häutigen  Labyrinthes  in  jeder  ^Ampulle.  Diese  Falten  stehen 
gegen  das  Knorpelplättchen  senkrecht  und  laufen  gegen  dasselbe 
zart  aus,  ohne  mit  ihm  in  Verbindung  zu  stehen  (14.).  Ausser 
den  Ampullen  hängen  die  beiden  halbcirkelformigen  Kanäle  durch 
eine  dritte  ihnen  gemeinschaftliche  OefTnnng  an  ihrer  knieformi- 
gen  Gommissur  mit  der  Hdhie  des  häutigen  Vorhofes  zusammen. 
In  der  unteren  Wand  der  Gommissur,  da  wo  sie  auf  dem  Ve« 
Stibulum  membranaceum  haftet,  befindet  sieh  ein  elliptischer 
Aasschnitt,  durch  welchen  die  Communication  beider  Kanäle  mit 
der  H5hle  des  Vorhofes  frei  geschieht.  In  dieser  beiden  Kanälen 
gemeinschaftlichen  Oeifnung  befindet  sich  ein  länglicher,  wulstiger, 
mittlerer  Vorsprung,  dci'  von  der  oberen  Wand  der  knieformi- 
gen  Gommissur  beider  Kanäle  ausgeht  und  in  die  Gommunica» 
tionsSfFnung  hineinspringt.  Der  sackförmige  unpaarige  Anhang 
des  häutigen  Vorhof  es  bildet  die  kleinste  Zelle  des^  Letzteren, 
ist  jedoch  am  meisten  von  der  Haupth5hle  abgeschieden ,  wird 
durch  eine  starke  Einschnürung  von  dem  übrigen  gesondert, 
]iegt  zwischen  den  beiden  Ampullen  und  ist  gegen  den  sich  vor 
dem  Sächcben  in  zwei  symmetrische  Aeste  für  die  Ampullen  thei- 
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leaden  Ii5merven  gerichtet    Seine  Comnunicatioa  mit  der  grotsea 
Hohle  des  häutigen  Vorhofes  h'egt  in  der  Mittellinie  zwischen  der 
▼orderen  und  der  hinteren  Abtheilung  der  Letzteren.     Im  Innern 
des  Ijabyrinthes   finden  sich  bei  -Petromyzon  nie  kalkige  JUasseo 
(15.^^  sondern  eine  trübe,  oft  dickliche  Masse.    Der  Gehoroerve 
entspringt   hinter  dem    N.  facialis  aus  der  Seite  der  Mednlla  ob«. 
\ongata,  geht  mit  dem  Antiitzner? en  zugleich  durch  die  Oeffnang 
der  Gehorkapsel,  theilt  sich  hier  am  Boden  derselben  in  ein  vor- 
deres und  ein  hinteres  Bündel,    welche  divergirend  nach  aussen 
treten,  die  Richtung  der  Ampallen  annehmen  und  von  denen  jede 
sieh  an  der  Ampulle  in  die   zwischen  den  zwei  seitlichen  Erha- 
lienhetten  derselben  befindliche  Mittelfarche   legt  und   sich  bald 
in  zwei  Mneinander  fahrende  Aeste,  welche  die  Seitenerhabenhei- 
ten der  AmpnUe  umfassen ,  theilt.     Aus  dem  N.  facialis  tritt  ein 
B.  acostieus  acceisorias,   welcher   zu  dem  vorderen  Theile   des 
LabfTiBtbes  geht    Bei  Ammoeatei  ist  das  Gehörorgan  ganz  ahn- 
lieb  gebtaU    Nur  zeigt  sich   hier  die  äussere  Schicht  des  häuti*- 
gen  Labyrinthes  weniger  deutlich.     Bei   Myxine  und  BdeUostama 
hegt  der  hantige  Labyrinth    in  einer   knorpeligen  ellipsoidischen 
K^sel,  an  deren  inneren  Wand  ein  durch  eine  Faserhaut  bis  auf 
die  Eintrittsstelle  des  Hornerven   geschlossener    Ausschnitt  sich 
befindet.     Von  der   äussern  Wand   der   knorpeligen  Gehorkapsel  ' 
geht  SU   dem    unteren  knorpeligen  Theil   der   innern  Wand  ein 
knorpeliger  Balken  quer  durch,  so  dass  die  Höhlung  der  Gehor- 
kapsel nngfSrmig  wird.    Die   Innenfläche  der  Gehorkapsel  *wird 
von  einer  zarten ,  von  dem  häutigen  Labyrinthe  zu  onterscheideo- 
deo  Haut  ausgekleidet.     Dieser  entspricht  ganz  der  ringförmigen 
BShIe  der  Geborkapsel  und  besteht  ans  einem  in  sich  selbst  zn- 
rüoklanfendeh  einfachen  häutigen  Kanäle  ohne   besonderes  Vesti- 
bttlvm,  ohne  Sack  und  ohne  Ampulle.    Nur  der  obere  Theil  des  ' 
ringtormigen  Bohres   erscheint  etwas   starker.     Man  sieht   daran 
zwei  zarte  weisse  quere  Streifen  (18.)  v  welche  yon  der  Ausbrei- 
tung des  Geh5rnerven    herzurühren   scheinen.     Der  obere  Theil 
fieses  Rinkes  kann  als  häutiger  Vorhof,  das  übrige  desselben  als 
balbcirkellormiger  Kanal  angesehen  werden.  Im  Inneren  des  Bohres 
zeift  skh  kerne  Spur   von  Concrementen.  .  Der  Gehornerve  ent- 
spnogt  von   dem    seitlichen  Umfange.     Der  Lohns  medullse  ob- 
loagatasj    dicht    hinter   dem   N.  facialis  und   vor  dem   N.  vagos« 
tritt  in  die  Mitte    der  häutigen  inneren  Wand  der   Gehorkapsel 
ein  und  verbreitet  sich  mit  mehreren  Zweigen  (wenigsjtens  zwei) 
an  der  oberen  Wand  des  Binges,  so  dass  er  quer  über  das  Bohr 
hingeht«     Durch    den   vorderen   inneren   Theil    der   Gehorkapsel 
scheint   noch    ein   B.  acusticus  accessorius  N.  facialis  einzutreten. 
So  habiBn  die  Cyclostamen  mit  durchbohrtem  Qaumm   (Myxine   und 
Bdetlostoma)   etnen   Mutigen   Vorhof  mit   einem  halbcirkelförmigen 
Kanäle,  die  mit  undurchbohrtem  Gaumen  (Petromyzon  undAmmo* 
cortes)   einen  häutigen  Vorhof,  einen  saehförmigen  Anhang  und  zwei 
hatbcirhelfthrmige  Kanäle  (19.). 

Ueber  das  Gehör  des  Fluukrebses  s.  Pappbhhbim  CXYII.  50. 

Nach  Hrohn  (XV.  335.)  finden  sich  bei  Pterotrochaea  und  bei 

•      •- medliwrotwa  zwei  kugelrunde,  kleine,  tief  in  der  inneren- 
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KSrpersabstanz  and  hinter  den  Augen  gelagerte  Organe,  toi» 
denen  jedes  mittelst  eines  ziemlich  langen  und  starken  Nerven, 
mit  dem  Kopfknoten  zusammenhangt«  Jedes  besteht  aus  einer 
äusseren  weichen  HuUe,  welche  eme  hrjrstallhelle ,  sphärische, 
steinharte  concentrisch  geschichtete,  aus  kohlensauerem  Kalke 
bestehende  Hügel  enthält. 

Gehörorgan»  Art.  von  Wharton  3oves  XLVIL  529.  — 
Haut.  —  Schuppen.  —  Mandl  (LXXXXIK  Li?r.  Y.  75 
—90.  XIV.  a.  Tome  XL  337— 71.)  giebt  seine  Ideen  über  Sekitp^ 
penorganisaHon.  Die  meisten  Schuppen  bestehen  aus  zwei  über 
einander  gelagerten  Schichten,  von  denen  die  innere  de»  B»n 
des  Faserbnorpeisi  die  äussere  den  des  Knorpels  mit  Knorpelkor- 
perchen  hat  und  'mit  Linien,  welche  durch  Verschmelzung  ur* 
aprünglicher  Zellen  entstehen,,  versehen  ist.  Beide  Schichten 
werden  von  Längslinien  durchsetzt.  Bei  der  Karpfe  z.  B.  sieht 
man  Läneslinien,  die  von  einem  Punkte,  dem  Brennpunkte,  strah- 
lig ausgehen«  Zwischen  ihnen  zeigen  sich  die  durch  die  ursprüng- 
liche Zellenbildung  hervorgerufenen  Linien  |  welche  durch  die 
Längslinien  unterbrochen  sind  oder  mit  ihnen  anaslomosiren ,  oder 
sich  auch  ohne  Unterbrechung  fortsetzen.  Viele  Schuppen  haben 
noch  an  dem  einen  ihrer  Ränder  eine  Anzahl  yon  Stacheln  oder 
Schuppenzähnen.  Um  die  Längs-  und  Querlinien ,  vorzüglich  £|;e* 
gen  den  Brennpunkt  der  ersteren  hin ,  existiren  mehr  oder  minm* 
elliptische,  gelbe  Korperchen,  die  Schuppenkorperchen.  Unter 
der  oberen  Lage  der  Schuppe  endlich  findet  sich  die  untere  fa- 
serige Schicht.  Man  kann  sich  nun  jede  Schuppe  in  vier,  fast 
immer  angedeutete  Felder  getheilt  denken,  nämlich:  1)  Da$  Ba- 
ailarfeld  oder  dasjenige,  welches  gegen  den  Kopf  gerichtet  und 
in  die  Haut  eingefügt  ist.  2)  Das  Endfeld,  welches  diesem  dia- 
metral entgegengesetzt  und  bei  der  dachziegelfSrmigen  Lagerung 
der  Schuppen  frei  ist.  3)  Das  rechte  Seitenfeld  nach  der  Rücken- 
gegend und  4}  das  linke  Seitenfeld  nach  der  Schwanzgegend  hin. 
Die  beiden  letzteren  seitlichen  Felder  stimmen  fast  immer  unter 
einander  überein  (74.)«  Jeder  Längsitreifen  bildet  bald  einen  voll- 
kommenen Kanal,  bald  einen  Halbkanal,  bald  an  der  oberen  Fläche 
der  Schuppe  gelegene  Furchen,  welche  die  untere  Lage  dieses 
Gewebes  zur  Balis  haben,  zeigen  zugleich  alle  Uebergange  von 
einem  offenen  bis  zu  einem  völlig  geschlossenen  Kanaß,  durch- 
laufen die  knochigte  Schuppe  bald  isolirt,  bald  unter  einander 
anastomosirend  und  rufen  bei  andern  Schuppen  die  Form  von 
Stacheln  hervor.  Bei  Acerina  vulgaris  stellen  sie  abwechselnd 
verengte  dichte  und  angeschwollene  Kanäle  dar.  Die  Anschwel- 
lungen zeigen  deutlich ,  dass  hier  die  obei*e  Wand  zum  Theil  bald 
leichter,  bald  mehr  oder  minder  abgeschnitten,  in  die  H5be  ge- 
hoben ist.  Bei  Mullus  barbatus  zeigen  sich  die  Längsstreifen 
noch  an  einzelnen  Stellen  geschlossen.  Oft  fehlt  aber  die  obere 
VV^and.in  nicht  unbedeutender  Ausdehnung,  so  dass  eine  auf  der 
unteren  Schicht  der  Schuppe  gelagerte  und  von  den  Seitenwan- 
dungen der  oberen  Schicht  gebildete  Grube  existirt.  Die  Zellen- 
linien setzen  sich  weder  hier  noch  bei  Acerina  über  die  ge- 
schlossenen Stellen  der  Längsstreifen  fort.    Bei  Serranns  bilc^n 
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diese  bohle  Kaaale  oder  Furchen ,  denen  die  obere  Wand  ginzKch 
fehll  und  deren  vorhandene  Wände  mit  Granulationen  bedeckt  sind. 
Bei  Percarina  Deniidoffii  ist  endlich  nur  eine  Rinne,  die  eigentlicher 
Seitenwandoogen  ermangelt  und  deren  untere  Wand  durch  die  un- 
tere Schicht  gebildet  wiiä,  die  also  nur  durch  den  Mangel  der  oberen 
Schicht  entsteht  (78.)-  I^i^  Schilder  ron  Syn^nathus  haben  roUhom- 
mea  geschlossene  Kanäle,  denen  nirgends  eine  Wandung  mangelt, 
die  gegen  den  Rand  hin  isolirt  sind ,  m  der  Mitte  der  Schuppe  unter 
einander  anastomosiren  und  am  Grande  zwischen  den  Anastomo- 
sen zahlreiche  Inseln  einschliessen.  Bisweilen,  wie  bei  Gadua 
euxinus ,  Ra  ja ,  erheben  sich  diese  Röhren  über  die  Oberfläche . 
der  Schuppe,  bilden  wahre  Stacheln  und  scheinen  dann  aus  einem 
faserigen  Gewebe,  welches  sich  durch  longitudinale,  von  derjBasis 
nach  der  Spitze  verlaufende  Linien  kenntlich  macht,  zu  bestehen 
(79.)*  Der  grosste' Theil  der  gezähnten  Schuppen  hat  nur  in 
dem  Basilarfelde  Längsstreifen.  Die  dem  Schuppenrande  mehr  oder 
minder  parallelen  ZeUetüinien  erbeben  sich  oh,  z.  B.  bei  Gorrina 
nigra,  üoer  die  Oberfläche  der  Schuppe  und  stehen  auf  einer  ei- 
genen ,  von  der  unteren  Schicht  und  den  KÖrpercben  gesonderten 
Basis,  sind  sehr^  kurz  und  in  der  Mitte  der  Schuppe  wie  zer- 
stückelt, durch  die  Längsstreifen  unterbrochen,  fehlen  oft  an  ein- 
zelnen Stellen  bei  Weingeistexemplaren  (80. )•  AUmähliee  Ueber- 
gänge  von  isolirten  zu  yerschmolzenen  Zellen  und  dadurch  lier- 
yorgerufenen  Zellenlinien  zeigen  sich  bei  Opbidium  barbatum, 
Gadus  euxianus,  Anguilla  murasna,  Motella  tricinnata,  Mallus 
barbatus,  Serranus  und  Cyprinus  (81.).  Die  Sehuppenkärperchen 
sind  gelblich,  mehr  oder  minder  dunkel  und  mehr  oder  minder 
elliptisch ,  werden  am  Rande  der  Schuppe  kleiner  und  bilden  zu- 
letzt nur  eine  Art  von  Granulation  (82.),  werden  durch  Säuren 
durchsichtiger  und  verschwinden  nach  längerem  Aufenthalte  in 
Salzsäure  gänzlich.  Sie  liegen  in  einem  eigenen,  über  der  un- 
teren Schicht  der  Schuppe  befindlichen  amorphen  Gewebe.  Jene 
untere  Schicht  besteht  aus  fibrösen  Lamellen,  deren  Fasern  sich 
unter  rechten  Winkeln  kreuzen,  aber  in  [derselben  Richtung  in 
derselben  Lamelle  verlaufen.  Der  ^rennptmJU  liegt  nicht  immer 
in  dem  Centrum  der  Schuppe  und  zeigt  bei  den  meisten  Acan- 
thopterjgiern  sehr  grosse,  olasse  und  wenig  dichte  Korperchen 
und  unterbrochene  Zellenlinien,  während  er  bei  den  Malacopte«* 
rjgiern,  vorzuglich  an  den  häutigen  Schuppen,  concentriscbe 
Zellenlinien  ohne  Korperchen  hat.  (Einfacher  Brennpunkt.)  Bei 
Corvina  nigra  hat  der  Rand  der  Schuppe  Zähne  (84.)«  welche 
aro  wenigsten  in  der  Nahe  des  Brennpunktes,  am  meisten  an  dem 
Endrande  entwickelt  sind,  im  ganz  ausgebildeten  Zustande  wur- 
zeln, einen  inneren  Kerntbeil  und^  eine  umschliessende  Hülle 
haben.  Bei  anderen  Fischen  ((^bius,  Perca,  Solea,  Sargus,) 
zeigen  sich  diese  Theile  mehr  oder  minder  deutlich  (85.).  Bei 
Mugil  cephalns  haben  die  Zähne  in  der  Nähe  des  Brennpunktes 
einen  runden  Sack  und  einen  runden  eingeschlossenen  Keim. 
Weiter  nach  vorn  verlängert  sich  der  Sack  und  die  Basis  des 
Zahnes  erscheint.  Die  Wurzeln  entwickeln  sich  und  der  Zahn 
verschmilzt  nach  und  nach  mit  seinem  Sacke. 
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Atti  diesen'  seinen  Angaben  glanbt  nun  der  Vf.  folgere 
Theorie  der  Bildang  and  des  Waensthums  der  Schuppen  entneh- 
men zu  können.  Die  obere  aus  Zellen  mit  ihren  Grundlagen 
^bestehende  Schuppensc^bicht  und  das  die  Schoppeiikörperchen 
enthaltende  Gewebe  entwickelt  sich  durch  Waebsthum  an  der 
Peripherie  um  die  alten  Zellenlinien  herum.  Hierdurch  wird 
auch  eine  Verlüngerung  der  Liingsstreifen  bedingt.  Wahrscheia- 
Meherweise  entstehen  auf  diesem  Wege  mehrere  Zelleniinien 
gleichzeilig,  wie  z*  B.  die  Schuppen  yon  Cobitis  fossilis  darauf 
hindeuten*  Die  grosse  Dicke  der  Schuppe  in  der  Mitte  erklärt 
sich  durch  die  Formation  der  unteren  Schicht,  die  aus  mehreren 
Lamellen  besteht  und  bei  jeder  Wachsthumsepoche^  eine  neue 
Lamelle  erhält.  Hierzu  fuhren  die  Längsstreifen  die  nSthigeo 
Nahrangssäfte  herbei.  Daher  muss  die  Stärke  in  der  Nähe  des 
Brennpunktes  auch  zunehmen  (86;).  Hiermit  hängt  audi  zaaam- 
men,  dass  die  Zähne  an  der  letzteren  Stelle  am  wenigsten,  SV^^ 
deh  Rand  der  Schuppe  hin  dagegen  «m  stärksten  entwickelt  sind. 
•Für  die  ernährende  Function  der  Längsstreifen ,  welche  bisweilen 
Längsfäden  in  ihrem  Innern  zeigten,  spricht  auch,  dass  das  Ba* 
«iiarleld  fast  ganz  fon  der  Haut  umgeben  ist.  Bei  Abramis 
•scheinen  sogar  die  Längsstreifen  ^in  späterem  Alter  zu  obliteriren. 
Die  Schuppe  wurde  üIso  ein  eigenes  in  ihr  befindliches  Ernährung«- 
System  und  ein  dadurch  bedingtes  Wachsthum  haben  (86.). 

Anhangsweise  bemerkt  der  Yf.,  dass  er  nach  der  Unter* 
suchung  von  ungefähr  60  Fischgattungen,  welche  A.  v.  Nordmahh 
in  dem  schwarzen  Meere  beobachtet  hat,  gefunden,  dass  bei  den 
Acanthopterygiern  im  Allgemeinen  das  Basilarfeld  grosser,  als 
die  übrigen  Felder,  das  Endfeld  sehr  klein,  verlängert  und  mit 
Zähnen  versehen  ist,  dass  der  Brennpunkt  meist  ausserhalb  des 
Centrums  der  Schuppe  liegt,  der  Basilarrand  oft  Lappen  besitzt, 
dass  diesen  die  Zahl  der  Langsstreifen  meistens  entspricht,  dass 
einzelre  von  den  Letzteren  innerhalb  ihres  Verlaufes  von  der 
Peripherie  nach  dem  Brennpunkte  oder  um<i;ekehrt  abbrechen, 
dass  die  dachzie^el formig  über  einander  liegenden  Schuppen  über- 
haupt härter,  die  Schuppenkorperchen  zahlreicher  sind  und  dass 
die  Epidermis  bisweilen  mit  dem  Pigmente  an  dem  Endfelde  an- 
geheftet bleibt.  Bei  den  Malacoptery^'ern  sind  die  Schuppen 
oäutiger  und  biegsamer,  enthalten  weniger  Schuppenkorperenen, 
zeigen  an  ihren  Zellenlinien  die  Zellen,  ermangeln  häufig  der 
Längsstreifen,  haben  einen  vereinigten  dem  (Zentrum  mehr  oder 
minder  nahen  Brennpunkt,  welcher  häufig  von  concentrischen 
Zellenlinien  umgeben  wird,  zeigen  (mit  Ausnahme  von  Solea) 
keine  Zähne  und  liegen  oft  in  Taschen  der  Haut  (89.)* 

Diese  von  Mavdl  geroachten  Angaben  und  die  daraus  her- 
geleitete Theorie  widerlegt  nun  Aoassiz  nach  erneuerten,  mit 
€.  Vogt  angestellten  Untersuchungen.  1)  Was  die  angeblichen 
Langsstreifen  oder  Längshanäle  oder  Ernährungskanäle  betrifft, 
so  sind  sie  bei  Acerina  vulgaris  keine  geschlossenen  Kanäle,  son- 
dern zeigen  sich,  wie  man  auf  Querschnitten  deutlich  sieht,  als 
Vertiefungen,  die  sogar  schwächer  sind,  als  bei  Mullus  barbatus, 
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wo  M.  selbst  keine  Tolktandi^en  Kanäle  gesehen  hat.  Dass  sie 
an  dem  Endfelde  und  dem  Seitenfelde  nar  eiislircn,  wenn  diese 
mit  Haut  bedeckt  sind,  widerlegt  die  Anschauung  einer  Karpfen« 
schuppe«  Wenn-  nun  aber  diese  angeblichen  Langsbanale  fon 
dem  Focus  aas  die  Nahrungssafle  der  Schuppe  leiten  und  das 
l^achsthom  derselben  bedingen  sollen,  so  bleibt  es  gans  nher* 
hlarlich,  wie  riele  Schuppen,  welche  diese  Langsstreifen  gar 
flicht  haben,  oder  bei  denen  sie  nicht  den  Brennpunkt  erreichen, 
bestehen  und  wachsen  k5nnen.  Auch  mussten  dann  vielleicht 
die  bekannten  Furchen  der  Hechtschuppen  als  Emahrungsorgane 
anxusehen  sejn.  Vielleicht  hat  aber  überhaupt  die  yon  M.  gegebene 
Darstellung  in  dem  Irrthum  ihren  Grund,  dass  dieser  die  ron 
den  Schleimbanälen  durchsetzten  Schuppen  der  Seitenlinie  mit 
den  übrigen  Schoppen  Terwechselt  hat.  3)  Die  Zellenlinien. 
Hier  sind  als  Zellen  die  leichten  Ausschnitte  des  Randes  der 
Wachsthumslamellen  der  Schuppe  angesehen  worden.  Das  Yer- 
hahniss  ist  im  TVesentlichen  dasselbe  bei  Cobitis,  wie  bei  Muilus. 
3)  Die  SchuppenhSrperchen  sollen  zwischen  der  oberen  und 
der  unteren  Schicht,  welche  angeblich  die  Schuppe  bilden,  vor«- 
kommen.  Allein  schon  diese  Lagenangabe  ist  unrichtig.  Denn 
sie  liegen  nicht  in  der  Dicke  der  Schuppe,  sondern  in  der  Nähe 
ihrer  oberen  und  ihrer  unteren  Flache.  Hrazt  man  eine  dieser 
Flachen  ein  wenig,  oder  entfernt  durch  Maceration  einige  La- 
mellen yon  derselben,  so  verschwinden  auch  die  angeblichen 
Schuppenkorperchen,  die  oben  nichts  weiter,  als  abgenutste, 
unten  nur  noch  nicht  vollständig  gebildete  Fragmente  der  ver* 
schiedenen  Schuppenlamellen  sind.  4)  Die  angebliche  fibröse 
Schicht  ist  wahncheinlich  nur  kunstlich  durch  das  mechanisdie 
Kratzen  der  unteren  jüngeren  Lagen  hervorgerufen.  Nur  bei 
Corniger,  Mjripristes,  Holocentrum,  denen   sich  die  von  M.  an* 

Seiuhrte  Corvina  am  meisten  nihert,  findet  sich  eine  obere,  sehr 
arte,  zerbrechliche,  dui*ch8ichtige  und  farblose  Substanz  und 
eine  untere  weiche,  hellgelbe,  in  Fasern  sich  zerreiuende  Lage. 
Die  Lamelienlinien  sind  in  beiden  Schichten  erkennbar.  Hieraus 
erhellt  aber,  dass  die  untere  Ls^e  immer  durch  die  jüngsten 
Lamellen  gebildet  wird  und  dass  sie,  wie  man  bei  Corniger  sieht, 
nie  den  Rand  der  Tasche,  in  welcher  die  Schuppe  haftet,  über» 
schreitet.  5)  Der  Brennpimkt  ist  nichts  als  der  älteste  Theil  der 
Schuppe,  dessen  obere  Schiebten  durch  die  Exfoliation  abgenutzt 
sind,  wie  man  vek^gleicbungsweise  bei  der  Untersuchung  jongerer 
and  älterer  Schuppen  der  Forelle  und  des  Barsches  sieht.  6)  Die 
angeblichen  Zähm  sind  nur  einfache  Zacken  an  dem  hinteren 
Bande  der  Schuppe,  die  bei  der  Familie  der  Holocentren  sehr 
stark  ausgebildet  wci*den,  und  die  Beobachtung  des  angeblichen 
Zahnsackchens  beruht  bei  Corvina  nigra  auf  der  Tfiuschung,  dsss 
die  spater  verdunnteren  Seitentheile  für  ein  solches  genommen 
wurden.  Nur  ein  von  M.  angegebenes  Factum ,  dass  die  Mugilarlen 
hammformige  Schuppen  haben,  ist  richtig. 

Nach    den  Erfahrungen    des  Vf.    vielmehr  hat  die  Haut  htA 
den  Cycloiden  und  Ctenoiden  fast  denselben  Bau.    Bei  Core^ 
Palasa  besteht  sie  überall,  wo  sie  von  Schuppen  bedeckt 
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aus  drei  Scbicbtön.  Die  untere  faserige  verbindet  lieh  sebr  ilark 
durch  ZdlgewebiB  mit  den  den  grossen  Seitenmushel  sondernden 
Sehnenblättern,  ist  sehr  glatt,  durchsichtig  and  lost  sich  leicht 
von  der  Mittelschicht  |  haftet  aber  innig  an  dem  U.nterhaatgewebe* 
Ihre  Fasern  gleichen  auf  .den  ersten  Anblich  denen  des  elastischen 
Gewebes,  sind  breit,  gerade,  platt,  sehr  durchsichtig,  spröde 
und  zerbrechlich f  yereinigen  sich  zu  Bundein  und  werden  von 
den  platten  Epithelial  blättchen,  welche  das  Silberpigment  ersen- 
gen,  sehr  reichlich  bedeckt.  Die  mittlere  Schicht  ist  dicker,  als 
die  untere,  erzeugt  die  Consistenz  der  Haut  des  Fisches  und 
besteht  aus  sehnigten  Fasern,  die  denen  des  Menschen  vollkom- 
men gleichen  und  einander  rechtwinkelig  durchkreuzen.  Die 
oberste  öder  die  Epidermidalschicht  ist  sehr  dünn,  durchsichtig 
dnd  bildet  allein  die  Taschen  für  die  Schuppen.  An  diesen  Ta- 
schen zeigen  sich  Pigmentablagemngen  und  Capillargefässe,  so 
wie  concentrische  Linien ,  welche  denen  der  Schuppe  entsprechen 
und  ähnliche  Längsfalten,  aber  keine  Spur  von  Längsfasern  oder 
von  Zellen. 

Die  Schu|)pe  bildet  sich  nnn,  gleich  den  Nägeln  und  anderen 
hornigen  Gebilden  höherer  Thiere,  als  Epidermidalabsonderong 
und  besteht  aus  feinen  hornigen ,  über  einander  gelagerten  Schich- 
ten, ihr  Secretionsorgan  ist  die  Epidermidaltasche,  in  welcher 
ihr  Torderer  Band  haftet,-  deren  oberes  Blatt  einen  gr5sseren 
oder  geringeren  Theil  der  Schuppe,  deren  unteres  Blatt  (mit 
Ausnahme  einiger  Ctenoiden,  wo  die  Unlerfläche  der  Zahnbildung 
frei  ist)  die  ganze  untere  Fläche  bedeckt.  Die  neuen  Lamellen 
sind  am  weichsten,  imUebrigen  aber  wesentlich  so  gebaut,  als 
die  älteren.  Die  Tasche  vergrossert  sich  mit  der  Entwickelung 
der  Schuppe,  so  dass  die  neuen  Lamellen  die  älteren  auch  an 
Grosse  übertreffen.  Die  concentrischen  Streifen  der  Tasche' 
werden  auch  dadurch  hervorgerufen,  dass  jede  neue  Lamelle 
einen  ihrem  Bande  entsprechenden  Eindruck  hervorruft.  Die 
concentrischen  Linien  der  Schoppen  dagegen  sind  der  Effect  der 
Bänder  der  über  einander  liegenden  Lamellen  und  finden  sich 
daher  auch  in  grosserer  Menge  bei  älteren,  als  bei  jüngeren 
Fischen.  Der  Brennpunkt  entsteht  nur  dadurch,  dass  das  Ueorige 
der  älteren  Schichten  losgestossen  wird.  Dieses  erzeugt  auch 
die  angeblichen  Schuppenkorperchen  der  äusseren  Fläche.  Beide - 
fehlen  daher  auch  bei  nicht  geschichteten  Schuppen.  Die  angeb- 
lichen Zähne  sind  nur  die  Zahnausschnitte  der  Hinterränder  *  der 
Lamellen.  Bei  den  Schuppen  mit  einfach  sägefSrmigem  Bande 
correspondirt  jede  Zacke  einer  neuen  Lamelle  einer  solchen 
einer  älteren.  Bei  den  Schuppen  mit  mehrfachen  Zachenreihen 
ist  dieses  nicht  der  Fall.  Wie  die  Lamellen,  so  nutzen  sich 
auch  die  Zacken  von  dem  Brennpunkt  nach  dem  Bande  hin  ab, 
wie  man  bei  jungen  Barschen  sieht. 

Eine  Bectification  seiner  früheren  Abbildung  der  Schuppen 
von  Corvina  nigra  s.  Mamdl  XIY.  a.  Tome  XIL  239. 

Ueber  die  Färlnmgm  der  Haat  der  Fische  s.  AoABfliz  XLIY« 
69.  - 
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Ueber  die  Schoppen  yon  (kBeüia  und  Lepidasayrui  s.  Mi^NM 
XIV.  a.  Tome  XII.   291.  92.  — 


^.    Beweffungsargane. 

» 

Hoechen.  —  Einen  historisch- vergleichenden  Berichl  über 
Gkuit's  Untersochungen  über  den  Baa  der  Knochen  (s.  Rep.  II; 
196.)  giebt  BftEscHET  XIY.  a.  Vol.  XI.  33—45.  —  FaierknorpH. 
Art.  von  ToDD  XL VII.  260—62.  —  Fasergewebe.  Art.  von  Grain- 
«ra  XLVil.  263^67.  — 

Ueber  die  durch  das  Studium  der  indiyiduellen  Entwichelang 
za  gewinnenden  Ansichten  über  die  Wirbelbildung  des  Schädels 
s.  unten  Entwichelungsgeschichte. 

Ueber  die  in  mancher  Besiehang  eigenthumlichen  EsthenscHär 
dsi  nebst  vergleichenden  Ausmessuneen  derselben  und  anderer 
mehr  oder  minder  verwandter  Schädel  (im  Ganzen  von  2^ 
Exemplaren)  s.  Hübck  CXXV.  t  — 15. 

Otto  (CLXXIV.)  liefert  bei  Gelegenheit  einer  Beschreibang 
mehrerer    seltener   Abweichungen    des    menschlichen    Skelettes, 
welcbe  AehnKchkeit   mit   bleibenden    Verhältnissen    von   Thieren 
haben,  eine  Tcrgleichend-aoatomische  Schilderunig  dieser  Theile. 
—    1)    Os  MUerpatiHale.     Findet  sich   unter   den  Quadriimanen 
nach   OwsH  liei   Simia   Troglodyte^;    klein    und    dreieckig    bei 
einem    jungen    Hylobates    leuciscus;     gross    and    rundlich    vier- 
eckig bei  einem  jungen  Cercopithecus ;  gross  und   dreieckig  b^ 
einem  erwachsenen  C.  sjnicus.    Bei  jungen  Eiemplaren  von  Gy* 
nocepbalus    Mormon    und  Lemnr  Mongoz   hat   das  Hinterhaupt* 
bein  einen  langen,   zwischen   die  Scheitelbeine  weit . hervortreten- 
den Anhang,  welcher  das  mit  seiner  Basis  mit  dem  Hinterhaupt- 
beine  yerwacbsene,    dreieektge  Os   interpamtale   darstellt   (5.}. 
Ein    ahnliches   nor   kleineres  Gebilde   findet  sich  bei  Nycticebus^ 
Stenops,  Tarsius   und  Galago.     Unter  den  Fledermäusen  existirt 
der  Zwischenwaiidbeinknochen  bei   den   Galeopithecis  und  spur^ 
weise  bei  anderen  Vespertilionen«    Bei  den  Insectivoren  fehlt  es 
scwar  mebtens,  findet  sich   doch  bei  Erinaceus  und  Centetes  als 
ein  kleiner  spitzer  Anhang  des  Hinterhauptbeines,  der  bei  liygale 
moschata  sehr  entwickelt  ist  und  den  sehr  grossen  Scheitelbeinen 
anliegt.     Unter  den  Fleischfressern  zeigt  sich  ein  Rudiment  diest 
selben  als  eine  kleine ,  am  Rande  des  Hinterhauptbeines  vorstehende 
Spitze  bei  dem  jungen  Bären,   bei  Procyon,   Gulo,   Mydaus  und 
Pftradoxurus.    Bei  Canis,   Lupus   und    etwas   kürzer  bei  VulpcA 
ist  es  als  ein  langes  schmales,  oft  über  die  Hälfte  der  Pfeilnath 
nach  yorn  sich  erstreckendes  und  hier  häufig  in  einen  oder  meh* 
rere   Knochen    gesondertes   Blättchen,    welches    bei   Embryonen 
■nd  Neugeborenen  des  Hundes  durch  eine  quere  Nath  von  dem 
Htnterhauptbeine  geschieden  wird,  da.    Wahrscheinlich   verhält 
ee  sich  auch  bei  der  Hyäne  auf  ähnliche  Art.    Bei  allen  Uatzien 
bleibt  es  lange  Zeit  gesondert  und  verwächst  dann  mit  den  Schei- 
telbeinen ,  ist  m^ftt  mreiediig ,  bildet  bei  dem  jungen  Löwen  zwei 
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längliche  Knochenstfichchen ,  bei  einem  viermonallichen  Löwen 
dagegen  und  bei  zwei  sechsmonatlichen  Leoparden  einen  grossen, 
dreieckigen  Knochen  (6.)*  Bei  neugeborenen  Bobberi  und  bei 
dem  Wallrosse  fehlt  jede  Spur  desselben.  Bei  allen  Didelbhis- 
arten  dagegen  ist  es  Torhanden  und  von  meist  unregelmlssig 
dreieckiger  Gestalt.  Eben  so  ist  es  nach  CcnER  bei  Param^es 
lang  und  quer,  bei  Phalangista  gross ,  bei  dem  Wombat  klein. 
Bei  Petaurus  flavirenter,  so  wie  bei  allen  Macropusarten  zeigt 
es  sich  deutlich.  Am  häufigsten  kommt  es  bei  den  Nagethieren 
vor,  und  rerschmilzt  hier,  wenn  es  zeitiger  verwächst,  mit  den 
Scheilelbeinen,  wie  bei  Castor,  Bathyergus,  Marmotta,  Citillus, 
Hjstrix  und  Lepus.  Bei  den  zahnlosen  scheint  es  im  Allgemei- 
nen zu  fehlen,  wiewohl  es  Wiedemahn,  Mbckkl  und  Bmandt 
bei  einigen  Bradypusarten  (Os  occipitale  superius  Cuv.)  (7.)^ 
M .  J.  Webbm  bei  Dasjpus  novemcinctas  und  der  Vf.  bei  Mjrme-^ 
cophaga  didactjla  beobachteten.  Bei  dem  Letzteren  bildet  es. 
einen  schmalen  queren  Balken.  Unter  den  Dickhäutern  bleibt  et 
bei  Hvrax  das  ganze  Leben  als  ein  dreieckiger  Knochen  und  er- 
hält sich  sehr  lange  bei  allen  Pferden,  existirt  nach  Wbceel  und 
CuviER  bei  dem  Rhinozeros,  bildet  bei  dem  jungen  asiatischen. 
Elephanten  ein  kleines,  schmales,  quer  gelegenes,  mit  den  Schei- 
telbeinen verschmelzendes  Stuckchen ,  fehlt  neugeborenen  Schwei- 
nen schon  gänzlich  oder  ist  in  seiner  Verwachsung  bedeutend 
▼orgeriickt,  bildet  jedoch  bei  dem  jungen  Dicotjles  torqoatas 
eine  an  der  Schuppe  des  Hinterhauptbeines  hervorstehende  Spitzie, 
und  scheint  bei  jungen  Exemplaren  des  Nilpferdes^ und  des  Tapir 
gänzlich  zu  mangeln.  Bei  den  Wiederkäuern  ist  es  immer  da, 
oft  im  Fötus  sehr  gross  und  verwächst  mit  den  Scheitelbeinen, 
existirt  noch  von  derselben  Gestalt,  wie  bei  den  Hirschen,  bei 
neugeborenen  Antilopen  und  Mosch uslhieren,  scheint  aber  schon, 
bei  dem  F5tus  von  Auchenia  Lama  zu  fehlen.  Die  Embryonen 
aller  Cetaceen  haben  dasselbe  nach  Cuvibb.  Bei  den  Delphinen 
bleibt  es  sehr  lange  und  dehnt  sich  nach  vorn  zwischen  den 
Scheitelbeinen  aus  (8.)-  Dasselbe  findet  bei  dem  jungen  Dugong 
und  selbst  bei  dem  erwachsenen  Manati  Statt.  Der  Vf.  halt  nun 
dieses  Os  interparietale  für  einen  eigenthürolichen  Knochen,  der 
wegen  seines  Zusammenhanges  mit  der  Terknocherung  der  klei- 
nen Fontanelle  Os  fontanellas  posterioris  am  füglichsten  genannt 
werden  konnte  (9.).  Denn  auf  die  gleiche  Art  bildet  sich  aoch 
bei  Ossification  der  Casser*schen  Fontanelle  bei  Talpa,  Phoca 
und  Capvbara  ein  besonderer  Zwischenknochen,  wie  bekanntlich 
etwas  Aehnliches  an  der  vorderen  Fontanelle  bei  Gercopitbecusi 
Ateles,  Paniscus,  Galeopithecus,  Mjrmecophaga  didactyla  und 
Erinaceos  ebenfalls  wahrgenommen  wird  (10.)«  Ganz  so  aber, 
wie  sich  bei  den  Thieren  eine  Fontanelle  entweder  durch  gleich- 
massige  Vergrosserung  aller  benachbarten  Hnochenränder  oder 
durch  vorzugsweise  Tergrusserung  einzelner  Stücke,  odtfr  durch 
Bildung  neuer  Zwischenknochenstücke  schliesst,  so«  findet  auch 
bei  dem  Menschen  in  früheren  Zeiten  und  bleibender  hei  Hjdro- 
cephalus  oder  unter  anderen  krankhaften  Verhältnissen  etwas 
Aehnliches  Statt.    Bisweilen  (zwei  Schädel  von  Erwachsenen  der 
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Breslaner  Sammlong)  wird^  wie  bei  mehreren  Nagern,  die  Schuppe 
des  Hinterhauptbeines  etwas  über  der  Prohiberanz  desselben  durch 
eine  Quernath  in  zwei  fast  gleiche  Theile  gesondert.  Hünfig 
bleibt  nur  das  yierte  an  der  Lambdanath  benndh'che  Paar  voii 
Knochenliernen  der  Schuppe  »zurück  und  bildet  ein  einfaches 
oder  paarige^  Stück  (II.)«  Yerhaltnissmassi^  selten  ist  Torn  an 
der  Schuppe  eine  yerlängerte  Spitze«  wie  bei  den  Hunden,  vor- 
handen« Am  seltensten-  bildet  sich  ein  selbstständiger  Interparie- 
lalhnochen  von  rundlicher,  rhomboidaler  oder  dreieckiger  Gestalt 
(mehrere  Schädel  der  genannten  Sammlung).  Bisweilen  füllen 
mehrere  kleinere  Wormiscbe  Knochen  den  früheren  Raum  der 
hinleren  Fontanelle  aus  (12.)-  Aehnliche  Varietäten  finden  sieh 
auch  an  den  Casser*schen  Fontanellen.  Die  rordere  Fontanelle 
wird  bei  dem  Menschen  seltener  durch  blosse  Verlängerung  der 
Stirnbeine  geschlossen  (I3.)*  Bisweilen  verlängern  sich  die  Stirn- 
beine oder  die  Scheitelbeine  zur  Schliessunff  derselben  vorherrr 
sehend^  so  dass  hierdurch  die  spätere  Nath  schief  und  abweichend 
wird.  iyBUibende  Tirenmmg  des  Felsen-  und  des  SchuppeniheUes 
des  Schläfenbeines,  —  Der  Zitzentheil  des  Schläfenbeines,  der 
bekanntlich  bei  vielen  Saugethieren  tehr  reducirt  ist  und  für  feh- 
lend oft  gehalten  wurde,  findet  sich  noch  spur  weise  bei  dem 
neugeborenen  Elephanten,  bei  einigen  Schweinen  und  dem  jun- 
gen Hyraz  (14.).  Bei  den  Embryonen  des  Hundes,  des  Schaafea 
und  des  Rindes  bleibt  seine  Trennung  Yon  den  übrigen  Theilen 
des  Schläfenbeines  etwas  länser ,  schwindet  jedoch  auch  frühzeitig. 
Als  Spur  derselben  erhält  sich  ein  schwacher  Einschnitt  bei  dem 
Mensdien  oft  bis  zur  Geburt.  Am  spätesten  verschmilzt  die 
Pars  petrosa,  welche  früher  schon  mit  der  Pars  mastoidea  ver- 
wachsen ist,  mit  der  Pars  sqnamosa.  Sehr  spät  geschieht  dieses 
bei  den  Fledermäusen  und  vielen  Nugethieren.  Bei  Cetaceen 
hängen  das  Os  petrosum  und  die  Bulla  ossea  nicht  nur  nicht 
fest  zusammen,  sondern  haften  auch  das  ganze  Leben  hindurch 
nur  durch  eine  fibros-knorpelige  Masse  in  einer  halbmondförmigen, 
durch  die  Schuppe  des  Schläfenbeines  und  des  Hinterhauptbeines 
erzeugten  Grube.  Bei  dem  Menschen  findet  die  Verschmelzung 
im  ersten  Lebensjahre,  und  zwar  zuerst  an  der  Aussenseite  Statt. 
An  der  Innenseite  dagegen  erhalt  ^ich  eine  Sutura  petrosquamosa 
aehr  lange,  selbst  bis  in  die  Zeit  des  Erwachsenen.  Bisweilen 
erhält  sich  aber  auch  äusserlich  die  Spur  einer  solcher^  Trennung, 
aey  es  als  Nath,  sey  es  als  Furche  (zwölf  Schädel).  Sehi'  selten 
verharrt  'eine  bleibende  Trennung  zwischen  Pars  petrosa  und 
squamosa.  Einen  vollständigen  Fall  der  Art  fand  der  Vf.  an 
dem  sonst  durchaus  normal  verknfcherten  Schädel  eines  starken 
dreissigjährigen  Mannes,  wo  die  Verbindung  beider  Theile  nur 
durch  fibrös-knorpelige  Masse  zu  Stande  kam.  Die  Scheidungs- 
liAie  erstreckte  sich  fast  von  der  Incisura  parietalis  des  oberen 
Randes  bis  zu  dem  äussersten  Theile  des  Processus  mastoideüs. 
An  dem  hinteren  und  unteren  Ende  der  Schuppe  keilte  sich  ein 
schmaler  und  langer  Fortsatz  zwischen  dem  Processus  mastoideüs 
und  der  äusseren  Oeif  nung  des  knöchernen  Gehörganges  ein  und 
vervollständigte  die  hintere  Wand  des  Letzteren.    Inwendig  ging 
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Trennmig  in  die  Satara  petrosquamosa  über.  Der  bei 
dem  F5tns  durch  den  6eh8rring  gebildete  Theit  des  Schlifenbei- 
aes  war  mit  dem  Felsen'theile  verschmolzen.  Das  gleiche  Veiv 
bahniss  fand-  auf  beiden  Seiten  dieses  Schadeis  Statt.  Nur  war 
Knhs  die  Inoisara  parietalis  ausnehmend  gross,  stieg  weit  hinab 
und  wnrde  durch  einen  dreiefckigen  Zwischenbnochen  aasgefiuHt 
(16.)^  so  dass  der  Angulns  mastoidens  des  Scheitelbeines  sehr 
hnns  ausfiel.  Rechts  waren  diese  Verhältnisse  normal.  Bei  dieser 
Gelegenheit  macht  der  Vf.  die  Bemerkung,  ^  dsss  bei  dem  Menw 
sehen  die  Suiura  nuuMdea  weit  leichter  rarietatenweis  schwinde, 
«  als  die  Sutura  lambdüidea  (18.) ,  was  bei  Thieren  weniger  der 
Fall  ist  und  mit  der  aufrechten  Stellung  des  Menschen  zusammen- 
band. 3)  Die  in  dmn  memöhliehen  Bruitheine  den  wahren  Rippen 
der^  Zahl  nach  entipreehend  abgelagerten  KnoehenOüeke.    Bei  den- 

C*  ttigen  Sfiugetbiereft ,  welche  einen  langen  und  aosseseichnet 
iwegliichen  Thorax  haben,  wie  die  Fers»,  besteht  das  Brost* 
bein  aus  einer  Reihe  von  Stuchen,  welche  zwischen  je  zwei 
Bippenknorpeln  liegen.  Je  kurzer  aber  die  Brust  in  ihrem  Torc- 
deren  oder  unteren  Theiie  wird,  um  so  mehr  nähern  sieb  die 
Knochenstfiche  des  Sternum  und  rerwachsen  allmahlig  mit  einan- 
der •—  einProcess,  der  vorzüglich  an  dem  untern  oder  hinteren 
Theiie  des  Sternum  erfolgt.  Hier  fehlt  entweder  ein  Hnocbeo- 
•tuck  oder  ist  zu  klein,  oder  es  zei^h'sich  zwei  verschmofasen 
(1%).  So  finden  sich  bei  Semnopithecns  statt  der  gewöhnlichen 
sieben  Stücke  nur  sechs,  bei  Cercopithecus  und  andern  Affen 
dagegen  bald  sieben,  bald  acht.  Bei  den  Hunden  und  Wolfen 
sind  bisweilen  statt  acht  nur  sieben  vorhanden.  Je  kürzer  aucb 
das  Sternum  ist,  um  so  weniger  Stucke  scheint  es. zu  enthalten^ 
wie  Simia  Satyrus,  mehrere  Insektenfresser,  die  Na^er,  Elepbas, 
Rbtnoceros  und  vorzüglich  die  Cetaceen  zeigen.  Bei  dem  erwach- 
senen Menschen  nun,  wo  das  Brustbein  sehr  kurz  ist,  finden  sieh 
in  -der  Regel  nur  der  Handgriff,  der  Korper,  der  nur  selten  aas 
zwei  über  einander  liegenden  Stucken  besteht,  und  der  Schwerdt- 
fortsatz.  Bei  Hindern  dagegen  hat  der  Körper  drei  oder  vier 
einfache  oder  mehr  oder  minder  paarige  Knochenstucke.  Den 
sieben  wahren  Rippen  entsprechend  ist  liier  die  Normalzahl  ur- 
sprünglich acht.  Findet  sich  diese,  so  fallen  auf  den  Handgriff 
zwei  Kerne,  zwischen  denen  die  erste  Rippe  ansitzt.  Sein  oberer 
Tbeil  gleicht  dem  längeren  oder  kürzeren  Fortsatze,  welcher  an 
dem  Brustbeine  vieler  Saugethiere  vorkommt,  lange  Zeit  hnor-: 
DeKg  bleibt  (20.)  und  bei  den  Robben,  dem  Schnabelthiere  and 
der  Echidna  immer  als  ein  getrenntes  Knochenstück  ezistirt.  (Di» 
Breschetscben  Ossa  suprastemalia  [s.  Rep.  I^.  112.],  welche  in 
Deutschland  sehr  selten  vorzukommen  scheinen,  halt  der  Vf.  für 
eine  Art  von  Sesambeinchen ,  welche  zur  Sehne  des  Kopfnickers 

8di8ren  und  für  keine  eigene  Knochen.  Er  fand  sie  nur  ein 
al,  und  zwar  fibrSs  knorpelig).  Der  untere  Theil  des  Haod« 
griffes  erhalt  sieb  bisweilen  bei  dem  Menseben  als  gesonderte! 
Knochenstück,  wie  es  bleibend  bei  Robben  und  den  Monotremenr 
end  vorübm^ebeod  bei  den  Fruchten  der  Saogethiere  der  Fall' 
ist,  und  besteht  bisweileit  ans  zwei  seitlichen  Stiicken.    Immer 


aber  setst  «eh  die  iweite  Rippe  zwischen  dem  Hendgriffe  und 

dem  KSrper^  d.  h.  dem  zweiten   und  dem   dritten   Stucke  dee 

Brustbeines  an.    Wiewohl   nun  auf  den  Körper  wegen  der  fünf 

flippen  auch   iunf  Stücke  kommen  sollten ,  so  finden  sich  doch 

wegen  der  Kürze  des  menschlichen  Brustbeines  meist  nur  drei 

Qder  vier.    Der  grSsste  Raum  ist  dem  obersten  Stucke «  welches 

daher  auch  die  hiedeutendste  Grosse  hat  und  oft  vollständig  iso» 

lirt  ist,  gestattet.    Die  drei  folgenden  Stücke,  das  4* — 6.  des 

ganzen  Brustbeines,  sind  nicht  nur  ofk  gespalten  und  desshaib 

Terschoben,  sondern  audi  wegen  der  engeren  Ansätze  der  eot* 

sprechenden  Rippen  aof  einen  engeren  Raum  zosammengedrängl 

^1.).    Yorzugliäi  gilt  dieses  aber  yon  dem  siebenten  Stucke, 

wdches  daher  auch  meistens  fehlt.    Dem  achten  Stücke  entspricht 

der  Processus  ziphoideus,  der  zwar  im  Normalzustande  knorpelig 

bleibt,  an  seinem  oberen  Theile  aber  bisweilen  einen  kleinen  oder 

eJaen  sehr  grossen  Koochenhern  erhält.    Manches  Stück  kann  aber 

such  in  mehrere  zerfallen   (22.)-    Bei  Simia  Satyrus  und  Hylo» 

hates,   wdch^  in  Kürze  des  Sternums  dem  Menschen  am  näd^ 

sten   stehen,    wechselt    es    auch    in  Form   und  Gestalt    seiner 

Stücke.    Zugleich  werden  sie  leichter  paarig,  da  das  Brustbein 

fcrhaltnissmässiff  breiter  ist.    Bei  einem  jungen  Hjlobates  leucia- 

cas  ist  der  Handgriff  durch  eine  Längsspalte  getrennt  —  ein  FaU, 

der  bei  dem  Menschen   äusserst  selten  rorkommt,   ?on  dem  Vf« 

aber  bei  einem  nengebornen  rhachitischen  Rinde  gefunden  wurde 

C33»).    Die  grosste  Lange  erreicht  das  Sternum  bei  einem  junsen 

Hanis   macroura.    Es  ist  ausser  dem  Processus  xiphoideus  9'^' 

inog  und  enthält  ausser  der  Spitze  7  Knochenkerne«    Der  Sekiardi^ 

ifm^pelfarUaiz  misst  3  Zoll,   beginnt    sich    schon   am  Knochen 

zu  hielten,  ist  Anfangs  etwas  verengt,   wird  dann  breiter  und 

theiJt  s¥:h  3'^'  nach  seinem  Ursprünge  in  zwei  cjlindrische  Knor* 

pelfaden,  die  gegen  ihr  Ende  etwaa  dünner  werden,  fast  f '  von 

einander  abstehen,  in  dieser  Distanz  von  einander  und  zwar  nicht 

in  der  Mittellinie ,  sondern  etwas  mehr  nach  rechts  verlaufen  und 

zieh  fast  kreisfurmig   berumbiegen.    So  entspricht   dieser   lange 

Processus  xiphoideus  den  Theilen    der  Wirbelsaule  bis  zu  dem 

zweiten  Schwanzwirbel  hinab.    An  seiner  inneren  oder  hinteren 

Seite  lie^t  ein  starker,  zwischen  den  Knorpelfäden   befindlicher 

iind  in  emer  eigenen  Aponeurose  eingeschlossener  Muskel,  welcher 

an  der  Basis  des  Knorpels  breiter  wird ,  von  einer  Sehnenscheide 

imibülh  längs  der  Innenfläche  des  Sternum  emporsteigt,  am  Halse 

uater   den  M.  M.  sternohyoideus  und  sternothyreoideus    verläuft 

und  sich  an  die  Zunge   ansetzt,  also  als  Retractor  lingum  wirkt« 

Bei  Manis  brachvura  ist  die  Cartilago  xiphoidea  zwar  auch  noch 

sehr  lang,  jedocn  weder  getheilt,  noch  gewunden.  —  4)  Spurm 

4m  CanaU»  mpraeondyMdmu  hmmi  bei  dem  Memchen,  — *  ^  Dieser 

Kanal  scheint 'den  Affen  der  alten  Welt  gänzlich  zu  fehlen,  hingegen 

aber    unter  denen  Amerika's  bei  allen  Gebusarten  vorzukommen« 

CalUthriz  sciureus.hat  ihn,  Ccupreus  dagegen  nk^bt.   Nie  fehlt  er 

hei  Njrcticebtts,  Stenops,  Tarsios  und  Galago  und  ist  hier  stets 

grosi«    Unter  den  Insektenfressern  besitzt  ihn  Erinaceus  oigyptia- 

Ctts,  iiicbl  aber  E.  euroi^us,  ausserdem  Sorex,  Mjgale,  Papa  ja 
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jaranica,  Talpa  und  Chrysochloris  (35.);  unter  den  Fleischfressen- 
den nur  Procyon  lotor  und  cancrivoras,  Nasua  rnfa  und  narica, 
Cercoleptes  caadivolvalus,  Meles  vulgaris,  Mjdaus  nieliceps  und 
Gnlo  borealis;  iron  den  Digitigraden  Mustela  pulorius,  vulgaris, 
Martes  foina,  subpalmata  und  lutreolai  Paraaoxurus,  Viverra, 
Herpestes,  Givetta,  Lutra,  alle  Halsen  and  die  wahren  Phoken, 
nicht  aber  Otaria  und  Trichecas;  ferner  sammtliche  Beutelthiere 
(alle  amerikanischen  Didelphis,  Halmaturus,  Phalangista  und  nach 
Meckel  Phascolomys) ;  unter  den  Nagethieren  Myoxus  glis,  M.  Ni* 
tela,  Cricetiis,  Meriones  brevicaudatus  und  obesbs ,  Heianijs  cafer, 
Arctomys  Marmotta,  Citillus,  Sciurus  europsBUS,  variegatos,  hy- 
poxaiithas  und  Pterrni^s,  nicht  aber  Dipus;  von  den  Zahnlosen 
Bradypus  didactylaSi  nicht  aber  tridactjlas  und  speculiger;  Dasy- 
pus  novemcinctus ,  tricinctus  und  niger,  Myrmecophaga  jubata 
und  didactjla,  Orycteropus  capensis,  Manis  brachyura,  macroora 
und  jayanica,  Ornithorhjnchus  und  Echidna.  Meist,  Torsüfflich 
bei  den  Yierhändern  und  den  Katzen  sehen  durch  diesen  Kanal 
der  ganze  N«  medianus,  die  A.  und  oie  Y.  ulnaris.  Sonst  ver- 
läuft durch  ihn  die  Ellenbogenvene  nicht,  oder  ebenso  wenig  der 
ganze  Stamm  des  Mittelnerven,  sondern  nur  ein  starker  Ast  des- 
selben. Bisweilen  geht  die  ganze  Armarterie  durch  ihn  und  theilt 
sich  erst  unterhalb  desselben  (26.)*  Bei  den  Eichhörnchen  end- 
lich tritt  nur  der  N.  medianus  und  kein  grösserer  Blotgefass- 
stamm  durch  ihn.  Da  nun  bei  dem  Menschen  wegen  der  grosse- 
ren Supination  der  Arme  nicht  sowohl  der  Mittelnerve,  als  der 
Ellenbogennerve  eines  ähnlichen  Schatzes  bedarf,  so  liegt  der 
letztere  Nerve  nicht  bloss  in  einer  tiefen  Furche  zwischen  dem 
Condylus  internus  humeri  und  dem  Olecranon  eingeschlossen, 
sondern  er  befindet  sich  auch  höher  oben  zwischen  dem  Liga- 
mentum intermusculare  internom  und  dem  Oberarmknochen  in 
einer  eigenen  sehnigten  Scheide.  Hier  hat  auch  der  Homerus 
häufig  eine  leichte  rurchc  und  einen  eigenen  Fortsatz,  hinter 
welchem  der  Ellenbogennerve  hinweggeht  und  welcher  der  über- 
tragenen Analogie  nach  Processus  supracondyloideus  genannt  wer- 
den kann  (27.).  Dieser  ist  2 — 3^'  von  dem  unteren  Ende  des 
Oberarmbeines  entfernt,  liegt  fast  in  der  Mitte  zwischen  dem 
vorderen  und  dem  hinteren  Winkel  desselben,  besitzt  meist  an 
seinem  Ende  eine  hackenfSrmige  Krümmung  und  variirt  sehr  in 
seiner  Grösse  (von  V** — !")•  Unter  8  Fallen  seines  Vorkommens 
gehörten  4  Männern,  4  Frauen,  5  der  rechten,  3  der  linken 
Seite  an.  Ein  Mal  fand  er  sich  aof  beiden  Seifen  desselben  Man* 
nes  (28.)- 

F^iumrxeÜmoehen.    Art.  von  Todp  XLYII.  338—46, 

Die  ausfuhrliche  Beschreibung  des  Schidels  eines  männlichen 
Simia  Mario  Owen  aas  Borneo  giebt  Schwamtzb  QCXTI.  6—16. 
Sein  senkrechter  Durchmesser  von  dem  Scheitel  bis  zar  Mitte  des 
Hinterhaaptloches  betragt  3"  6'^'  Pansermass.  Eben  so  viel 
hat  sein  zwischen  beide  Scheitelbeinhöcker  gezogener  Diam«^ 
ter.  Der  schiefe  Durchmesser  von  dem  Hinternaupte  bis  zu  den 
mittleren  oberen  Schneidezähnen  betragt  8'^  V"  und  bis  zur  Kinn- 
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_  jond  8'^  7***.  Der  Gesichtswinliel,  nach  Ccvier  bestimmt,  gleich 
32  V  5.  Uie  Distanz  beider  F'oramtna  auditöria  externa  ist  6"  öV?i"*9 
die  von  der  Mitte  des  Foramen  auditoriom  bis  zur  Mitte  der  obe- 
ren Schneidezahne  6''4''';  von  jenem  Punkte  bis  zur  grössten  Her- 
vorragung des  Stirnbeines  3''  10^'^  und  von  dieser  Hervorra^nf^^ 
bis  zur  Mitte  der  oberen  Schneidezähne  6"  5^'".  Die  Anttitztheile 
sind  daher  hier  viel  kleiner,  als  bei  Simia  Satyrus.  Von  oben 
zci^  sich  der  Schädel  eiförmig  und  hinter  den  Augenhöhlen 
nicht  so  sehr,  als  bei  Simia  Satjrus  zusammengedruckt.  Die  Stirn 
ist  breiler,  weniger -von  vorn  sichtbar,  niedergedrückter  und  wird 
von  den  massig  hervorragenden  Arcus  supraciliares  begrenzt.  Der 
hintere  Theil  des  Schädels  biegt  sich  nach  hinten  ab,  so  dass  der 
höchste  Scheitelpunkt  vor  der  Mitte  liegt  und  hat  nicht  die  py- 
ramidale Gestalt,  wie  bei  Simia  Satyrus  (7.)«  Kine  Satui^a  oo- 
ronalis  ist  vollständig  vorhanden.  Eine  Sutura  sagiltalis  und  eine 
grosso  Parthie  des  unteren  Theiles  der  Sutura  lambdoidea  fehlen. 
Dagegen  ezislirt  die  gegen  das  Hinterhauptloch  verlaufende  und 
bei  jüngeren  Schädeln  die  Pars  condyloidea  von  der  Pars,  squa- 
mosa  trennende  Nath.  Die  Schuppe  des  Schläfenbeines  wird  oben 
durch  eine  vollständige  Sutur  getrennt.  Auch  in  der  Fossa  tem-» 
poralis  sind  alle  Näthe  vorhanden.  Jederseits  ist  das  Stirnbein 
mit  dem  ^Schläfenbeine  unmittelbar  verbunden.  Eine  Crista  sa« 
gittalis  fehlt.  Nur  vorn  findet  sich  eine  Crista  frontalis,  die  aber 
nicht  über  die  Sutura  coronalis  hiriansreicht.  Die  ganz  convexe 
Hinterhaupischuppe  zeigt  nur  kleine  GristsB  occipitales.  Das  eiför- 
mige, an  der  Wurzel  des  Jochbeinfortsatzes  des  Schläfenbeines 
gelegene  Foramen  anditonum  hat  eine  grosste  Länge  von  A*"  und 
eine  grösste  Breite  von  3'"  und  zeigt,  wie  bei  allen  Affenschä* 
dein,  einen  grossen  und  mehr  nach  aussen  gelegenen  Processus 
antiauditorins,  der  bei  Simia  Satyrus  mehr  nach  der  Mittellinie 
des  Hopfes  hin,  hier  zugleich  viel  tiefer  liegt.-  An  der  Schädel- 
grundfniche  sind  die  Processus  pterygoidei  des  Heilbeines  im  AlU 
gemeinen  klein  und  gehen,  vorzüglich  was  die  äusseren  Fliigel 
betriff,  unter  sehr  stumpfem  Winke]  nach  vorn.  Sie  haben  an 
ihrer  Wurzel  meist  sehr  kleine  I^ocher  für  die  N.  N.  palatini  (8.). 
Die  Pars  basilaris  ist  kürzer  i  als  bei  S.  Satyrus,  nicht,  wie  bei 
diesem,  überall  von  gleicher  Breite,  steigt  etwas  von  hinten  nach 
vorn  empor  und  nähert  sich  mehr  der  menschlichen  Gestalt.  Za 
beiden  Seiten  derselben,  hinter  den  Processus  pterygoidei,  zeigen 
sich  grosse  P'oramina  oralia  und  spinosa.  Theils  hinter,  theils 
in  ihm  ist  der  Ausgang  des  knöchernen  Theiles  der  Ohrtrompete. 
Dann  folgt  das  hinter  einer  kleinen  Hervorragung  der  Pars  pe« 
trosa  gelegene  Foramen  caroticum,  welches  viel  kleiner,  als  in 
dem  Menschen  ist.  Vor  ihm  zeigt  sich  jederseits  2"  9''*  von  ein- 
ander entfernt  eine  IT''  lange  Spur  eines  Processus  styloidieus, 
von  dem  etwas  nach  aussen  das  Foramen  stylomastoideum  sich 
befindet.  Auf  das  Foramen  caroticum  folgt  das  verhältnissmässig 
bleine  Foramen  jngulare,  welches  durch  eine  Hnochenlamello 
unvollständig  in  zwei  Höhlungen  abgetheilt  wird.  Das  zerstörte 
Foramen  occipitale  scheint  etwas  grosser  zu  seyn,  als  bei  8.  Sa« 
tyrns,  mehr  n$ch  forn  zu  liegen,  einen  stumpferen  Winkel  mit 
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der  Pars  baalaris  cu  bilden  und  daher  mehr  naeh  unten  zi»  rucbeii, 
sich  so  mehr  dem/des  MentchenachadeU  su  nahem.  Die  aosser- 
sten  Zifzentheile  beider  Sehlafenbeine  stehen  4"  8V2'''  ^^n  einander 
ab.  <—  Die  beide  Aagenhöhlen  trennende  Scheidewand  ist  &y^'* 
breit  nnd  weniger  eingedruckt.  Das  einlache  Nasenbein  (9.)  seigt 
nnten  Spuren  von  DupUcität,  ragt  nicht  über  die  Oberfläche  der 
Nasenfortsa'tze  des  Oberkiefers  hervor,  ist,  nur  2*"  breit  und  vcr* 
gWissert  sich  unten  bis  auf  6'".  Seine  Lange  betragt  1''  6'''^. 
Sein  unterer  freier  halbmondförmiger  Rand  begrenet  den  oberen 
Theil  der  äusseren  NasenofFnnng.  Die  Augenhöhlen  sind  verhält- 
nissmassig grosser,  als-  bei  den  übrigen  Schädeln  nnd  «twas  mehr 
nach  oben  und  aussen,  als  bei  S.  Satjrus  gerichtet,  haben  eiför- 
mige äussere  OefFnungen  und  messen  im  Querdurchmesser  1''  5'"« 
im  Längendurchmesser  V^  9"**  Die  im  Grunde  der  Augenhöhle 
befindlichen  Locher  liegen  wegen  der  etwas  nach  oben  gerichto« 
ten  Stellung  der  Letzteren  und  der  Niederdruck nng  der  Stirn 
ziemlich  weit  nach  unten.  Das  Foramen  opticum  hat  dieselbe 
Gestalt  und  Grösse,  wie  bei  dem  Menschen.  Die  Fissura  orbitalia 
soperior  ist  viereckig  ^it  abgerundeten  Winkeln.  Neben  ihr 
befindet  sich  ein  anderes  Loch,  wahrscheinlich  für  den  N.  lacrj- 
maus.  Das  von  der  Augenhohle  aus  nicht  sichtbare  Foramen 
rotunduro  (10.)  geht  in  die  etwas  nach  innen  liegende  Fissnra 
orbitalis  inferior,  die  in  ihrem  vorderen  Drittheil  in  die  Unter- 
ausenhohlen furche  und  dann  in  den  Unteraugenhdh lenkanal  über* 

££t.  Das  Foramen  ethmoidale  ist  gross.  An  der  äusseren  Wand 
r  Augenhöhle  finden  sieh  Oeffnüngen  der  Foramina  zjgomatica. 
Die  Grube  für  die  Thränendrüse  ist  sehr  weit.  Der  Canalis  lacr?- 
malis  hat  dieselbe  Gestalt,  wie  in  dem  Menschen.  Das  Jochbein 
verbindet  sich  mit  allen  benachbarten  Knochen  durch  Nätbe« 
ist  kleiner,  als  bei  S.  Sstyras.  Seine  Richtung  hält  die  Mitte 
zwischen  der  des  Menschen  und  der  von  S.  Satjros.  Seine 
Joehbeinlöcher  sind  weit.  Die  Breite  des  ganzen  Gesichtes  in 
der  Gegend  der  Augenhöhlen  beträgt  4''*1''S  ist  daher  4—5'" 
kleiner,  als  bei  S.  Satyms.  Der  Jodibeiftbo^|eii  entspringt  mit 
einer  schmäleren  Wurzel  ans  dem  Adiläfenbetne  und  ist  3'^  V^ 
lang  (5-— »8'"  kleiner,  als  bei  ft.  Satyrus)  und  steigt  von  vom 
und  oben  nach  unten  und  hinten  etwas  ab.  Die  beiden  äos- 
aersten  Theile  beider  Bogen  stehen  «V  7***  (V  weniger,  als 
bei  Sb  SatTrus)'von  einander  ab  (110*  In  der  wenig  gerän« 
migen  Jociigrube  sieht  man  die  äussere  Oeffnung  der  Fissura 
infraorbitniia.  Die  sie  in  Gemeinschaft  mit  dem  Oberkiefer  er- 
zeugende Heilbeinlamelle  senkt  sich  so  weit  hinab,  dass  sie  das 
Foramen  sphenopalatinum  seitlich  ganz  deckt.  Die  Oberkiefer« 
beine  werden  zwar  mit  den  Zwisclienkieferknocben  durch  Knochen* 
^ubslanz  verbanden,  zeigen  jedoch  noch  leichte  Spuren  von  Nä* 
then.  Der  Oberkiefertheil  ist  minder  lang  nnd  schmäler,  als  bei 
den  nueisten  Schädeln  von  S.  Satjrns.  Die  den  Eckzähnen  ent- 
spreehenden  Hervorragungen  sind  sehr  bedeutend.  Hinter  ihnen 
liegen  die  £chzahngmiben,  die  mehr  nach  vorn  und  auasen  sehen. 
Hykiter  den  Eckzähnen  fcrengt  sich  der  Oberkiefertheil  1  so  dass 
er  an  seiner  engsten  Stelle  eine  Breite  von  1"  11'^'  hat.    Diese 
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Graben  Kagw  dem  ÜBteraageoliSblenraiid  nXber ,  ala  bei  &  Setyrus 
«od  sind  mebr  bersfSrmig  (12.).    Der  Theil  der  Zwiscbenbiefer- 
knocben,  welcb^r  vor  dem  Gründe   der  Nasenpertnr  berTortritI, 
bildet  hierbei  eine  starke  Convexitiif.    Die  obere  Oeffnnng  des 
Canalis  inciai? os  stfbt  von  dem  mittleren  Tbeile  zwischen  beiden 
SchneidesSbnen  f"  SV]'^,  fefme  entere  Oeffnung  i""  i^**  ab.    Zn 
jeder  Sehe  der  Naaenapertnr  liegt  ein  grosses  nnd  ein  kleines  Fo*> 
ramen  infraorbitale.    Amserdem  eeigen  sich  tiefer  nnten  rechts  ein 
and  linhs  swei  Locher,  welche  in  die  Nasenhohle  fuhren*  (wahr- 
acheinlich   für  die  her?or|fetenden  Endzweige  der  beiden  R.  R. 
ethmoidalesX    An  dem  hinteren  Tbeile  der  CHberkiefer  finden  sich 
mehrere  Foramina  dentalia  für  die  R.  R.  dentalea  posteriores  su» 
periores.    Die  Mittelnath  am  harten  Gaumen,   so  wie  die  Nath 
zwischen  dem  Gaumenbeine  ondl  dem  Oberkieferbeine ,  sind  noch    "^ 
vollständig  vorhanden.     Der  liarif  Gaumen  besitzt  eine  Länfje  von 
3"  3'"  und  eine  Breite  fon  i"  5^^  nnd  zeigt  hinten  jederseits  ein 
grosseres  nnd  mehrere  kleinere  Foramina   pterygopalatina.     Der 
mifssig  grosse  Unterkiefer  ist^  seiner  fTläche  nach  kleiner,  dagegen 
seiner  Dicke  nnd   Dichtigkeit  naeh  grosser   als   bei  8.  Satyrus» 
Die  grossen  Eckzähne  erzeugen  ancfa  hier  dieselben  starken  Her- 
vorragungen, die  an  dem  AUeolarrande  V*  i\"'  von  einander  ab* 
stehen«     vorher   ist   der  Knochen   niedriger,   als  bei  S.  Saljrus 
(13.).    Seine  Seitentheilc  sind  massig  lang.    Seine  ganze  Länge 
betragt  5''  df*\  also  Vt"  weniger,  ala  bei  8.  Satyms.    Zwischen 
dem  dritten  nnd  vierten  Backzahne  beträgt  seine  Hohe  1^'  AVi^U 
also  )^4''  weniger,  als  bei  S.  Satvrus.    Auch  der  aufsteigende  Ast 
ist  niedriger  nnd  schmaler  und  kat   eine  mittlere  Breite  von  2^' 
V".   Seine  Hohe  misst  bis  zn  dem  Processus  eondyloidens  3''  6!4"\ 
bis  zn  dem   Processus  coronoideus   3'^  iVz"*    ^^   Condjius  ist 
von  aussen  nach  innen  am  breitesten,  von  vom  nach  hinten  zii^ 
aammengezogen  nnd   hat  einen   breiten,   dicken  und   etwas  nach 
innen   gekehrten  Hals  (|4.).    Beide  aufsteigenden   Aeste  lanfen 
ziemlich  parallel.     Die  16  Zähne  des  Ober-  und  die  16  des  Un«> 
terkiefers  stehen  nahe  bei   einander. '  Die  Schneidezähne   bilden 
eine  kleine  Krümmung.    Die  Kronen  der  mittlren  oberen  messen 
an  ihrem  freien  Rande  6V^*";  die  äusseren  dagegen  hSchstena  nui* 
4"'.    Ihr  äusserer,  freier  Wjnkel  ist  für  die  Aufnahme  des  Eck- 
zahnes aosgeschnitten.    Die   oberen    vier   Schneidezahne  nehmen 
im  Ganzen  eine  Breite  von  V*  8V2'''  ^^n*    ^®  unteren  sind  kleiner, 
unter  einander  gleich,  haben  jeder  eine  Breite  von  4*"  und  im 
Ganzen  eine  solche  von*!"'  4^''.    Die  sehr  starken  Eckzähne  sind 
etwas  kleiner  als  bei  S.  Satyrus,  sind  mit  ihren  Spitzen  durchaus 
nicht  nach  aussen  gebogen,  haben  oben  eine  Länge  von  V*  ÜY^"'^ 
von  denen  11'"  autdie  Schmetzsubstanz  kommen,  und  eine  grösste 
Breite  von  T'^'"",  nnten  eine  Länge  von  1"  2^2'"'  (von  denen  10"' 
auf  die  Schmelzsubstanz)  und  eine   Breite   von  6"^    Die   fSnf 
oberen  Backuibne  nehmen,  im   Ganzen  2"  Va"'  ein.     Dia  beiden 
vorderen  sind  kleiner,  die  vordersten  die  kleinsten.    Die  fünf  un- 
teren Bachzähne  betragen  im  Ganzen  2"  6"'.    Die  vorderen  sind 
hier  grosser,   als   die  entsprechenden  oberen.    Alle  iSabne  sind 
mehr  oder  minder  abgeschliffen  (15.)- 
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A'nhangsweise  folgen  die  in  Pärisermass  bestimmteh  Dimen- 
sionen des  Londoner  ?on  Owen,  des  Berliner  von  Schwartze 
untersuchten,  so  wie  die  eines  dritten,  in  Zürich  befindlichen 
und  von  Hodbs  verglichenen  Schädels. 


Londoner 
Schädel 

nach 
Owen. 


Qerlincr 

Schädel 

nach 

SCHWARTKK. 


Zfiricher 
Schädel 

nach 
HODES. 


Durchmesser  des  Schädels  vom 
Scheitel  bis  zu  den  Condyli 
occipitales «    • 

Schädeldurchmesser   von   der 
grdssten  Hervorragnng  des 
Hinterhauptes   bis   zu   dem 
,  Bande  der  Schneidezähne  • 

Schädeldarchmesser  von  dem 
Hinterhaupte  bis  zu  der 
Stttura  fronto  -  nasalis  •    •    . 

Durchmesser  von  der  Satura 
fronto- nasalis^  bis  zu  dem 
Rande  der  Schneidezähne  . 

Grusster  ^uerdurchmesser  des 
Schädels  hinter  den  Fora- 
mina  auditoria 

Kleinster  Schädeldurchmesser 
hinter  den  Augenhöhlen.    • 

Distanz  zwischen  den  Lineae 
semicirculares  temporum  • 

Gesichtsdurchmesser  von  einer 
Attssenseite  der  Orbita  zur 
andern *  .    . 

Spatium  interorhitale  .... 

Querdurchmesser   der  Orbita 

Senkrechter  Durchmesser  der- 
selben   .    •    .  , 

Zwischenraum  zwischen  den 
Foramina  infraorbitalia  •    . 

Distanz  des  unteren  Randes 
des  Nasenbeines  von  dem  un- 
teren Rande  des  Zwisch^n- 
kiefers   

I^änge  des  harten  Gaumens  . 

Kronenbreite  des  ersten  Schnei- 
zahnes des  Oberkiefers  .    . 

Kronenbreite  des  zweiten  obe- 
ren Schneidezahnes.    .    .    . 


3"  4 


iU 


3"  6 


tu 


3"  9 


mu 


7"  .4 


tu 


&'  1 


m 


8"  li 


ill 


4"  0''\5     4"  9'" 


ßn 


3"  lO^SS 


/" 


1"  5 


1"  5"',75 


2"  3'" 
—  S"'fi 


4"  5'"^ 


4"  8'"^ 


i4t 


2"  7 


1"  l'",5 


3"  3"' 

4^/    ^lii 

—  3'",75 

—  5'",33 

4H   nm 

l"  5'" 

4"  » 


5"  - 


4"  5 

2"  4 


1"  9 


m 


u    C\itt 


\"  9 


2"  5"',75 
3"  3"' 


—  3"',25  —  4'" 


3" 

3'" 

— . 

Aut 

V 

itii 

V* 

QfU 

\' 

9'" 

3" 

3" 

5"' 

— 

5"' 

— 

4"' 

> 

Schädel  wm  Sfmia  murt». 


Wf 


Totalbrcite    der    vier   oberen 

Schneidezähne 

Lange,  in  welcher  die  Schmelss- 
flächjeit   der   oberen    Back- 
zähne frei  stehen    •    .    .    • 
Länge    der    Schmelzsubstanz 
eines  oberen  Schneidezahnes 

Breite  derselben 

Länge   des   ünferhiefers   von 

-seinen     Condylen    bis    zur 

Oberfläche  der  Alveolen  der 

mittleren  Schneidezähne.    . 

Länge  des  Ramus  maxilldß  in- 

ferioris  ......••• 

Dessen  grosste  Breite    .    .    • 

Zwischenraum   zwischen    den 

Foramina  mentalia  .    •    •    . 

Distanz  zwischen  den  äusseren 

Endpunkten  der  Partes  ma- 

I      stoideae  ossium  temporum  . 

Gesichtsbreite    in    der  Regio 

orbitalis 

Unterer  Rand  der  Orbita  von 
dg:  unteren,  dem  Os  zjgo- 
maticum  und  dem  Processus 
zjgoraaticns  des  Oberkie- 
fers gemeinschaftlichen  Pro- 
minenz   

Derselbe  von  der  Incisur  der 
Innenseite  derselben  Promi- 
nenz     .    /  .    . 

Länge  des  Jochbogens  von 
dem  vorderen  Ende  der 
äusseren  Geh5r5ffnun^  bis 
zu  jener  unteren  Prommenz 

des  Jochbeines 

Durchmesser  des  Foramen 
sphenopalatinum  von  aussen 

nach  innen    

Durchmesser    desselben    vop 

hinten  nach  vorn 

Hohe  des  Oberkiefers  von  dem 
Infraorbitalrande  bis  zu  dem 
Zahnrande  am  vorletzten 
Backzahne 


«    •    •    •    ■ 
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Als  das  Rcfultcit  ein^r  TcrgMcbiiii^  Ton  t9  su  UriiMol  teSiidli« 
eben  OrangscIiSdein  berichret  Dum ortibr  (XIY.  a.  Tome  XL  57 — 
59.)f  da8S^£e  als  Pitbecus  satyros,  Pongo  Abelii  and^ongo  Warmbii 
bezeichnelen  mir  verscbiedene  Altersstufen  einer  ond  derselben  Spe- 
des  sejen.  Zuerst  nämlich  sind  die  vorderen  und  unteren  Tbetle  des 
knöchernen  Kopfes  sehr  wenig  entwickelt.  Der  Schädel  ist  voUboni- 
men  hügelig ,  nur  vorn  etwas  eingezogen,  am  Hinterhaupte  sehr 
entwickelt«    Die  Cristae  sugittalis  and  occipitalis  fehlea  noch  ganz. 
Der  obere  Rand   der  Augenhöhlen  sprinG;t  noch  weoiff  ror.    Di0 
Jodibogen  sind  noch  gerader  und  überschreiten  nicht  den  Umfang 
der   übrigen  Theile   des  Knochenschadeis.     Fangen   die   viertea 
Backzähne   an  sich  zu   zeigen,   so   bemerkt  man  eine  offenbare 
Tendenz  zur  Verlängerung  des  Schädels  und  vorzüglich  der  vor- 
deren Theile   desselben.    Die   ersten   kaum   merklichen    Spurea 
der  genannten  Cristaa   beginnen  zu  erscheinen  (36.).    Die  Joch* 
bogen  krümmen  sich  mehr  nach  aussen»    So  entsteht  der  Schädeli 
welcher  Simia   satyrus  oder  Pitbecus  satyrus   angeboren  sollte. 
Bilden  sich  nun  die  Cristae  mehr  hervor,  so  verlaufen  zwei  Unem 
occipitales  von  der  Gegend  hinter  der  Gehoroffnung  g^en  den 
Scheitel  hin,   um  sich  zuletzt  zu  einer  halbmondiSrmigen  Crista 
zu  verbinden.    Die  zwei  Crist«  fronto-verticales  sind  unter*  einan- 
der fast   parallel,   theilen  daher  die  obere  Parthie  des  Scfaädeb 
in  fast   drei   gleiche  Parthieen,   geben   jede   von   dem   äusaerett 
Augenhohlenrande  aus,  durchsetzen  das  Stirn-  und  das  Scheitel- 
bein   bis   gegen   den  Scheitel   hin,   nähern  sich  hinten  einander 
etwas   und  vereinigen  sich  dann  mit  der  Crista  occipitalis.     Das 
Hinterhaupt   tritt   noch    immer   kog^elig   hervor,   die  Jochbogen 
biegen  sicn  mehr.    Zu  dieser  2^it  smd  im  Ganzen  16  Backzähne 
vorhanden.    Diese  Terhältnisse  passen  nun  auf  Simia  Morio  Oweo. 
Noch  später  verliert  sich  die  kugelige  Hervorragung  des  Hinter- 
hauptes.   Die   beiden  Crist«   fronto-verticales  ragen  sehr  hervor 
und  bilden  auf  dem  Scheitel  einen  bedeutenden  Vorsprung,  sind 
aber  nodi  immer  doppelt.     An  dem  oberen  Bande  der  Aügen- 
hühle   entsteht  eine  Eminentia   supraciliar is,    welche  sich  anssez 
mit  der  Crista   frönto-ciliaris  verbindet.    Zu  dieser  Zeit  hat  das 
Thier  seine  vollständige  Dentition,  ist  also  vollkommen  erwach- 
sen.   Später  rücken  die  beiden  Cristae  fronto-verticales  von  lunten 
nach  vorn  einander  immer   näher,   ohne   jedoch    noch    wahrhaft 
unter  .einander   zu    verschmelzen.    Dieses   bildet  den  Charakter 
des  rothen  Orang  (56.).    Im  Alter  geht  endlich  jene  Verschmel- 
zung der  beiden  Crista;   vor  sich.     Das  Gesicht  verbreitert  sich, 
indem    sich   die  Jochbogen   immer   mehr   ?on  einander  entfernen 
und  erhält  so  mehr  den  thieriscfaen  Ausdruck.    Der  bisher  etisti- 
rende  Nagel   des  Daumens  der  Füsse  verschwindet  immer  mehr. 
Hierher  gehSren  Pongo  Abelii  und  Pongo  WurmbiL     Nur  das 
Häanchen  scheint  diese  letztere  Metamorphose  zu  erleiden. 

OwBH  (XIV.  a.  Tome  XL  122—25.)  vertbeidigt  dagegen  die 
Species-  oder  wenigstens  Varietäteneigentbumlichkeit  von  S.  Morio. 
Dieses  Thier  ist  kein  junges  Individuum.  Es  hat  20  und  nicht 
16  Backzithne,  ohne  dass  sich  die  -  geringste  Spur  einer  vorhan- 
denen Entwichelung  einer  zweiten  Dentition  zeigt,  hat  in  Ver- 
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hMlaiii  za  den  SchnetdeEahnen  kleinere  Eck-  und  BachzXhne, 
besiM  keine  loteraiaxillar«,  Coronal-  und  Sagittainathe ,  hal  ein 
sehr  cMvexes  Hinterhaupl  ond  weil  getrennte  Hinterhauptsleisten, 
und  weiclit  auch  von  dem  Schädel  des  erwachsenen  Weibchens 
fon  Simia  Wwrmhii  ab.  Der  Mangel  des  Nagels  an  der  groisen 
Zehe  findet  sich  «brigens  auch  schon  bei  jüngeren  Orangen. 

Ueber  die  Schädel  von  CereopUheeus  fuUginosus  und  C.  Äethiops 

$.  HAiTiif  XIII.  Toi.  in.  353.  54. 

♦ 

Deber  die  Beschaffenheit  der  beiden  yoräerarmknaehen  der 
fögelf  Tonsugtich  rücksichtlich  ihrar  Verschiebung  bei  der  Flexion 
und  Extension  8.  DnonANN  XY.  296—^00. 

PBTns   (CXXyiL   7-16.   und  XY.  280—89.)   giebt  eine 
apedelle  osteologische  Beschreibunff  der  Eydromedmea  MaximUiaiiH. 
Der  Schädel  ist  langgestreckt  und  sehr  abgeplattet.    An  seinem 
hinteren  Tbeile  ragt  jederseits  das  Os  tympahicnm  trompetenartig 
hervor.    Die  beinahe  V^  der  oberen  Fläche  desselben  einnehmen- 
den SchlÜengruben  sind  ganz  unbedeckt.    Ein  Jocbbogen  fehlt 
ganzlich.    Dagegen  ? erbindet  sich  das  Hinterhaupt  mit  der  Schläfe 
urch  eine  sämale  Hnoehenleiste.    Der  Gesichtstheil  hat  durch 
seine  grossen  Augenhöhlen  und  den  feinen  Bau  der  Kieferknochen 
Aehnlichkeit   mit  einem  Froschschadel   (280.)  und  unterscheidet 
sich  hierdurch  auf  den  ersten  Blick  von  dem  ron  Cheljs.    Seine 
Basis  ist   flach.    Nur  der   äussere  Rand   der   Ossa  pterygoidea 
nebst  dem  Os  occipitale  externnm  ragt  fast  senkrecht,  aus  den»* 
^Iben   hervor.      Die  Choanen   entsprechen   in    ihrer  Lage   und 
Grosse  den  Augenhöhlen.    Das  Oe  baeüare  und  die  Osea  lateralia 
oedpiHs  sind  so  innig  verschmolzen ,  dass  sich  ihre  Grenzen  nicht 
genau   bestimmen   lassen.     Der  Condylus  occipitis  ist   sehr   klein 
und   hat  eine  ziemlich  flache  Gelenkfläche«    Die  Basis  bildet  ein 
Yiereck  mit  abgestumpften  vorderen  Winkeln,  ist  rauh  von  den 
sich  hier  ansetzenden  Muskeln  und  zeigt  an  ihrem  hinteren  Drit» 
theil   nach   unten   gerichtet    die  Foramina    condjioidea«      Yom 
verbindet   sie  sich   mit   dem  Os  sphenoideum,   dem  Os  basilare 
ud  den  Felsenbeinen,  seitlich  mit  den  Ossibos  occipitalibns  late- 
ralibus.     Eine   Yerbindanp;  mit   dem   Os   pterygotdeum   existirt 
dagegen   nicht.     Die  Ossa    occipitalia    lateralia    bilden    jederseits 
neben   dem    Foramen    magnum   einen   sehr  scharfen  Rand    und 
vereinigen   sich    über  ihm   zu  einer  Schuppe,   indem  sie  das  Os 
sqnamosum  nach  vorn  drängen.    So  wird  dae  Foramen  magmm 
Uoee   von   dem  Os   ba^Mare  und  den  Oeeihue  UUeraUime  oce^ie 
gekUdet;   während  bei   allen  anderen  Schildkrolen ,    wie  bei  den 
Eidechaen,   noch   das  Os  squamosum   occipitis   zur  Bildung   des 
Hmt^hauptloches  beiträgt,  so  dass  Hjdromedusa  in  dieser  Be- 
ziehung mit  den  Krokodilen  and  den  Schlangen  übereinstimmt.—- 
Das  Oe  eqwimoeMm  occipHie  hat   seine  Lage   in   der  Mitte   der 
Griihe,  welche  die  Scheidewand  der  Schläfengruben  bildet  (281.) 
und   die   von  ihm   selbst,   den  Scheitelbeinen   ond  den   Ossibua 
oedpitaUbos  lateralibus  dargestellt  wird,  ist  von  den  Seiten  sehr 
zosammengedruckt,   breitet  sich  aber   nach  oben  in  eine  kleine. 
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herdförmige,  jederseits  durch  eine  kleine  Nath  mit  dem  schmalen 
ForUatse   der   Schläfenschuppe    verbundene    Platte    aus.     Jedes 
.der  beiden  Ossa  occipütüia  externa  8,  0$sa  mastoidea  besteht  ffleich- 
sam   aus   zwei  Lamellen ,   die   hinten    zusammenhängen  und  dann 
dirergiren,    indem  die  Eine  zur  Bildung  des  Schädels  nach  oben 
steigt,  die  Untere  dagegen  an  die  Basis  cranii  geht,  sich  hier  an 
das  Os  tympanicum   und   die  SchläFenschuppen   anlegt   und  sich 
zuletzt  in   einen   platten,   langen,   dem  Processus  mastoideus  der 
höheren  Thiere  vergleichbaren  Fortsatz   verliert.     Der  Knochen 
trägt   zur  Bildung   zweier  Hohlen   bei.     Einerseits   umschliessen 
beide  Lamellen    gemeinschaftlich    mit   der  Schläfenschuppe   und 
dem  Quadratbeine  eine  grosse  Hohle,   deren  .Ausgang  durch  das 
Trommelfell  verschlossen  wird,  anderseits  trägt  die  obere  Lamelle 
zur  Bildung  des  Vestibulum  bei.    Auch  scheint  die  Letztere  einen 
Theil    der  Schädelhohle   zu    verschliessen.    Die  Ossa  quadraia  s, 
tympaniea   zeichnen    sich,    wie   b^i  Cheljs  limbriata,   durch   ihre 
Grösse    aus    (282.).     An    dem    unteren  Theile    eines    jeden   liegt 
eine  kleine  zur  Aufnahme  des  Gelenkkopfes  des  Unterkiefers  be- 
stimmte Gelenkfläche,    welche   nach   aussen    fast    unmittelbar   in 
den  zur  AnhefYung  des  Trommelfelles  dienenden  Rand  übergeht 
Zwischen   dem  Os  petrosum    und    der    unteren  Lamelle  des  Os 
occtpitale  externum  ist  eine  Oeffnung  für  den  Durchgang  der  Ca- 
rotis.    Vor  dieser  OefFnung  liegt  eine  Furche,  die  nach  aussen 
in   eine  Incisur  übergeht   und  zur  Aufnahme  des  langen  Gehör- 
knöchelchens dient.     Dieses  liegt  daher  hier,  wie  bei  Chelvs  und 
den   meisten   übrigen  Schildkröten,  unterhalb  des  Qu  ad  rat  Deines, 
während  es  bei  Trionyx  durch  dieses  hindurchgeht.     Vorn  ver? 
bindet  es  sich  mit  dem  Os  pterygoideum ,   nach    innen    mit    dem 
Os   petrosum    und    dem  Os    sphenoideum    basilare,    nach    hinten 
mit     der    Schläfenschuppe     und     dem     Priocessus     mastoideus. 
Von   der  Seite   sieht   man   die  aus  zwei  Blindsäcken  bestehende 
Trommelhöhle,   von  denen  der  vordere  kleine  gänzlich,  der  hin- 
tere grösstcntbeils  in  dem  Os  tympanicum  liegt.     Die  Os$a  iquon 
mosa  temparum  8,  088a  nMStoidea  zeigen  in  Lage  und  Verbindung 
nichts  Abweichendes.     Die  088a  petro8a  treten   durch  die  bedeu- 
tende Abflachung  des  Schädels  mehr  hervor.     Jedes  bildet  einen 
schief   nach   vorn    und    oben    gerichteten  Würfel,    welcher    von 
dem    Scheitelbeine,    den    Hinterhauptbeinen,    dem    Quadratbeine, 
dem  Os  mastoideum,  sphenoideum  und  pterygoidenm  eingeschlos- 
sen wird.     Das  Foramen  ovale  liegt  allein  in  ihm.     Das  Yestibo- 
lum    wird    aber   ausserdem    noch   von  dem  Os  occipitalo  laterale 
und  dem  Os  squamosum  occipitis  gebildet  (234.)*   Ueberdiess  nimmt 
es  noch  nach  aussen  an  der  Formation  der  Oeffnung  för  die  A.  earotit 
externa    und    nach   vorn   in  Gemeinschaft   mit   dem  Os  parietale, 
pterygoidenm   und   sphenoideum    an  der  Darchc^angsöfFnung  für 
den    2len   und  3ten   Ast  des  N.  trigeminus  Theil.    An  der  Basis 
cranii    umgiebt   sein    hinterer  Winkel   mit   dem  Os   mastoideam 
und  dem  Os  occipitale  laterale  das  Foramen  jugulare.    Die  088a 
parietalia   verlieren    sich    grösstentheils   in    die   Schläfengruben* 
Nur    ihr   vorderer  Theil   bildet   mit   den  Stirnbeinen    ein   ebenes 
Dach  fiir  den  vorderen  Theil  der  Schädelhöhle.    Die  088a  fron^ 
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Hdim  MMcItii  et  posterior»  bieten  nichts  besonders 
dar.  Wäbrend  aber  bei  den  übrigen  Sehildhroten  -das  Os  fron« 
Ule  anterius  aus  der  Vereinigung  des  Stirn«,  Tbrjinen-  und  Na- 
senbeines besteht,  wird  hier  das  Naienb$%n  dureh  eine  Natb  ron 
dem  übrigen  Knochen  getrennt«  Die  Ossa  fronlalia  aateriora 
bilden  awischen  den  Augenhöhlen  eine  2 — 2)/a'"  breite  Briieke« 
Jedes  erzeugt  einen  dünnen  Tb^änenfortsata ,  der  an  der  äusseren 
Seite  des  Processus  nasal  is  des  Oberkiefers  in  die  Augenhohle 
hinabsteigt,  so  wie  einen  zweiten,  sehr  feinen  Fortsatz,  welcher 
aa  der  Innenseite  d^s  Ersteren  gerade  nach  vorn  und  zwischen 
die  hieinen,  unregelmässig  dreieckigen  Nasenbeine  ferlänft,  ohne 
sich  jedoch  bis  zur  Torderen  Nasenapertur  auszudehnen.  Das 
0$  hasüare  spjkeneuisiim  schiebt  sich  mit  der  Snitae  seines  Keiles 
zwischen  die  Ossa  pterjgoidea  hinein,  währena  sich  seine  Basis 
hinten  an  das  Os  basilare  occipitis,  seitlich  an  die  Felsenbeine 
anlegt.  Die  Oi$a  pterygoidea  machen  die  Hälfte  der  Basis  cranü 
aus,  sind  jedoch  schon  schmäler,  als  bei  Cbelys,  gehen  zwar 
nicht  so  weit  nach  hinten,  als  bei  den  übrigen  Schildkröten, 
dehnen  sich  aber  daiur  mehr  nach  vom  aua  und  begrenzen  hier  die 
Choanen.  Zwischen  den  Gaumenbeinen  und  dem  vorderen  halb- 
mondfSrmigen  Rande  des  Os  pterjgoideum  tritt  die  A.  palatina 
hervor.  Hier  liegen  zwei  (Gaumen-)  Fortsatze,  ein  äusserer, 
der  sich  zwischen  dem  äusseren  Rande  des  Gaumenbeines  und 
dem  Os  zygomsticom  hineinschiebt,  und  ein  innerer,  der  sich 
mit  dem  entsprechenden  Fortsalze  der  anderen  Seite  vereinigt 
und  nach  vorn  an  den  Tomer  geht.  Seitlich  steigt  der  Knochen 
mit  dem  Papkenbeine  fast  senkrecht  hinab  und  bildet  so  sleich- 
sam  die  Tiefe  der  Schlafengrube.  Vorn  entsteht  durch  aeinen  Seiten- 
theil  ein  nach  oben  zurückgeschlagener  wulstiger  Rand,  der  sich 
ahnlich,  wie  bei  Chelys  iimbriata,  mit  dem  Os  frontale  posterius 
und  dem  Os  zygomaticum  verbindet.  Die  Ossa  palaüna  sind  nur 
sehr  klein,  begrenzen  nur  nach  aussen  die  Choanen  (285.),  sind 
halbmondförmig  und  verbinden  sich  durch  ihren  hinteren  convexen 
Rand  mit  dem  Oberkiefer,  dem  Jochbeine  und  dem  0s  pterygoi- 
deum,  wahrend  ihr  innerer  concaver  Rand  frei  ist.  Der  Vomer 
'ist  ein  sehr  dünnes,  schmales  Knochenblältchen ,  welches  sich 
nach  hinten  bis  zu  den  Pfocessibus  palatinis  der  Ossa  pterygoidea 
ausdehnt  und  vorn  mit  einem  etwas  breiteren  Ende  an  die  Ober- 
kiefer- und  die  Zwischenkieferknochen  anlegt.  Die  Ossa  Jugalia 
s.  xygomatiea  Cuü.  sind  nicht  gross,  liegen  jederseits  an  dem  hin- 
teren äusseren  Theile  der  Orbita  und  ertheilen  einen  I*rocessus 
frontalis  nach  hinten  und  oben  zu  dem  Os  frontale  posterius, 
einen  Processus  temporalis  nach  unten  und  aussen  zom  Os  pterj- 

S;oideum  und  den  Processus  maxillaris  nach  vorn  zu  dem  hinteren 
Snde  des  Oberkiefers.  Die  Ossa  oriieulaH'XygQnuaiea  MtQU.  s. 
Jvigalia  Cuü.  fehlen,  wie  bei  Chelys  fimbriata,  gänzlich.  Die  bei- 
den Ossa  wUermaaiüaria  sind  sehr  klein  und  fast  durchsichtig. 
•Die  Ossa  nuuciüaria  supericra  bilden  zusammen  einen  ziemlich 
convexen  Bogen ,  unterscheiden  sich  so  io  ihrer  Gestalt  von  denen 
von  Chelys,  sind  übrigens  nur  zart,  spalten  sich  in  zwei,  den 
Processus    maxillaris    des  Joebbeiee«  zwisdien    sich    nehmeade 
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Fortsatze  (286.) «  stossen  mit  ihren  beiden  inneren  oder  vorderen 
Enden  wegen  des  kleinen  Zwischenkiefers  fast  zusammen  und 
senden  hier  ihren  Processus  nasalis  nach  oben  zwischen  die  Nasen- 
beine und  die  Processus  lacrjmales  der  Ossa  frontalia  exteriora. 
Der  VfUerMeftr  besteht  jederseits  dus  6  Knochen,  weil,  wie  bei 
Chelys,  nicht  aber  bei  den  übrigen  Schildkröten,  das  Os  dentale 
doppelt  ist.  Das  Os  odontoideum  fehlt.  Der  Atlas  gleicht  den 
übrigen  Halswirbeln,  während  die  übrigen  7  Halswirbel  Tollstlin- 
dig  existiren  (287.),  ond  der  erste  Halswirbel  verbindet  sich  mit 
dem  Condylus  occipitis  und  dem  2ten  Halswirbel  ganz  auf  dieselbe 
Art,  wie  die  übrigen  Halswirbel  unter  einander y  so  dass  keine 
oder  nur  eine  sehr  geringe  Rotation  möglich  wird.  Die  Proces- 
sus ohUquiy  sowohl  der  Hals-,  als  der  Schwanzwirhel,  sind  ganz 
hurz  und  die  hintersten  jedes  Wirbels  verwachsen  zu  einer  Platte, 
welche  die  vorderen  Processus  obliqui  des  folgenden  Wirbels 
deckt.  Die  Bewegung  des  Halses  in  senkrechter  Richtung  ist 
vollkommen  gehemmt.  Hiermit  stimmt  auch  die  Construction 
der  Gelenkköpfe  der  Wirbelkorper  ii herein.  In  BetrefiF  dieser 
und  der  Gelenkgruben  ergaben  sich  folgende  Verhältnisse  (288-): 
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.— 
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_ 

Derselbe  (CXXVII.-  17— 22.  und  XV.  290-95.)  erörtert 
dann  auch  noch  durch  erneuerten  Nachweis  aus  dem  Erwachsenen  die 
durch  Camus  und  Baer  schon  ausgesprochene  und  motivirle  An- 
sicht ,  dass  bei  den  Schildkröten  an  dem  Bücken-  und  Bauchschilde 
inneres  Skelett  und  Hautskelett  mit  einander  verwachsen  und  so 
die  eigenthümlichen  bekannten  Bildungen  hervorrufen. 

Tbeilb  (XV.  136.)  beschreibt  zwei  Eigenthümlichheiten  am 
Skelett  der  Ratte,  An  der  angeschwollenen  Spitze  vom  Dornfortsatze 
des  zweiten  Bücken  wirbeis  sitzt  beweglich  und  horizontal  ein  kleines 
Knochelchen  von  lV2«-2/4"' Länge,  mit  nach  vorn  gerichteter  Spitze. 
Sodann  ruht  das  Tuberpnlum  der  ersten  Bippe  in  einer,  gemein- 
schaftlich von  dep  Querfortsätzen  des  siebenten  Halswirbels  und 
des  ersten  Buckenwirbels  gebildeten  Gelenkböhle. 
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Bänder.  -^   Eine  Reihe   von  Bemerkungen   über   mehrere 

Bander  des  menschlichen  Korpers  giebt  Babeow  XLI.  lOÖ-'lOS« 
Das  Lig^miMUum  inUrcrwraie  z^wiscben  dem  ersten  und  dem  zweiten 
Halswirbel  Terscbliesst  ungefähr  die  hintere  Hälfte  des  Raumes 
swischen  <bn  entsprechenden  V¥irbelbogen,  während  die  yordere 
Hälfte  von  einer  dünnen  Zellhant  eingenommen  wjrd.  Ein  eige« 
nes  Band,  Ligamentum  eetetra^eoeq^sieMm  laterale ^  liegt^  zwischen 
dem  lelzten  Processus  transrersiis  spurius  ossis  sacri  und  dem 
Processus  transrersas  des  ersten  Steissbeinwirbels.  Die  vordere 
Abtheilung  der  sogenannten  Synchondrosis  eacro-ütaca  ist  eine 
Hemiarthrose ,  die  hintere  eine  Synneurose.  Die  Superficies  re- 
niformes  ossis  sacri  und  ossis  ilei  zeigen  sich  bei  Frauen  fiber 
60  Jahre  noch  völlig  getrennt ,  während  sich  bei  Männern  mehK 
Neigung  sur  Verschmelzung  darstellt.  -^  Ausser  dem  Ligamentuni 
colli  Gostae  internum  und  externnm  giebt  es  noch  ein  drittes  aus 
iinrzen  starken  Fasern  bestehendes  Band,  das  Ligamentum  colli 
eoetw  prineipale,  welches  der  ganzen  Länge  nach  vom  Rippen- 
halse zu  dem  Processus  transversus  des  Wirbels,  an  dessen  Su- 
perficies articularis  transversalis  sieb  die  Rippe  anlegt,  verläuft. 
Zwischen  den  M.  M.  intercostalis  internus  und  externus  liegt  ein 
sehnenhäutiges  Band«  Ligamentum  intercoetale  s.  membrana  inter- 
costalis, welches  zwischen  der  J2ten  und  Uten  Rippe  am  stärk- 
sten ist,  weiter  nach  oben  an  Stärke  und  Umfang  allmählig  ab* 
nimmt,  zwischen  der  2ten  und  Isten  Rippe  ganz  fehlt,  und  hier 
durch  eine  dünne  mit  einzelnen  sehnigten  Fasern  vermischte  ZelU 
baut  ersetzt  Mird  und  das  sonst  seine  Insertionsstellen  an  den 
einander  zugewendeten  Rippenrändern  hat  Die  Inlercostalgefasse 
umi  der  Intercostalnerve  liegen  an  seiner  Innenseile  und  werden 
stettenweise  yon  einzelnen  Fasern  desselben  umflochten.  Den 
gani^n  Raum  zwischen  den  beiden  lelzten  Rippen  einnehmend 
erreipht  es  zwischen  den  beiden  yorletzten  Rippen  deren  yotderes 
Ende  als  ein  vollständiges  sehnigtes  Band  nicht  mehr.  Noch 
weiter  pach  oben  füllt  es  nur  die  hintere  Hälfte  der  Zwischen- 
rippenräume aus.  Zwischen  der  dritten  und  zweiten  Rippe  wird 
es  noch  kürzer.  Der  Meniscus  in  dem  inneren  Eapselbande  des 
ScMüsselbmines  geht  an  seinem  inneren  und  oberen  Ende  allmählig 
in  die  dick«  Faserschicht  der  Kapselhaut  über,  wird  an  seinem 
unleren  und  äusseren  Ende  in  der  Mitte  allmählig  sehr  dünn 
und  hängt-  hier  mit  dem  oberen  Rande  des  inneren  Endes  vom 
ersten  Rippenhnorpel  innig  zusammen.  Das  innere  Ende  des 
Schlüsselbeinas  gleitet  nicht  allein  auf  deqi  Meniscus,  sondern 
zum  Theil  noeb  auf  dem  Knorpel  der  ersten  Rippe.  Die  söge- . 
nannte  Chorda  transversalis  antibraehii  ist  nur  der  untere  stärkere 
Rand  eines  nach  oben  noch  weiter  sich  erstreckenden,  allmälilig 
dünner  werdenden  Bandes,  welches  nach  hinten  noch  weiter  im 
Umfange  des  l'ulierculum  radü  sich  ansetzt  und  eine  Art  von  Tasche 
bildet,  in  welcher  sich  bei  Pronation  des  Yorderarmes  die  Sehne 
dea  M.    biceps   brachii   bewegt.    Eben  so   bilden   die  Ltgumentß^ 
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tfloria  im  itonem  4er  IMaftflyMl  ebenfalls  eine  Titdie,  in  welche 
lieh  bei  Beii£iiti||;  des  Dnlersclienkels  die  Hniesdieibe  aurSduuht. 
Muskeln.  —  Ueber  einige  Oesichtsmiukein  des  Menschen 
handelt  l^zer,  als  es  der  säwierige  Gegenstand  erforderte^ 
SrlNeLBH  (CXXI3L  3— 10.>  Die  Ton  dem  Vf.  (4.)  anfge- 
ttellte  Behauplun{9[,  dass  ron  den  Gesicbtsniusheln  eine  Parthie 
an  der  Peripherie  des  Gesichtes  Ton  den  Knochen  entspringt, 
sich  nach  der  Mitte  hin  begiebt  und  in  der  Haat  rerliert  nnd 
dem  Gesichte  ein  freundliches  Aassehen  ertheilt,  während  die 
andere  von  der  Mitte  des  Gesichtes  entsteht^  nach  aussen  geht 
und  dem  Gesichte  ein  mehr  Irubes  Ansehen  rerleiht,  entbehrt 
aller  speeiell  durchgeführten  Beweise« 

Ueber  die  Roiatore$  dar$i  s.  Thbilb  XV.  102—38.  Rep.  IF. 
115.  116. 

Tkbilb  (Xy.  420—30.)  beschreibt  auch  den  Tnceps 
und  den  Flexor  digitomm  sublimis  des  Menschen  genauer. 
eqM  (rodUt.  Der  Anconaeus  longus  entspringt  vom  ohem  Theile 
dte  Yordern  Schulterblattrandes,  der  Anc«  eztemus  und  internus 
sitBen  an  der  hintern  Fläche  des  Oberarms.  Der  externws  ^ht 
aber  nicht,  wie  es  in  den  anatomischen  Handbüchern  heisst,  ron 
der  ganseen  Länge  des  Süssem  Winkels  dieses  Knochens  ana, 
sondern  sein  Ur^rang  reicht  nur  bis  zur  Mitte  seiner  Lan^e. 
Alle  unterhalb  dieser  Stelle  am  äussern  Oberarmwinhel  entspnn* 
genden  und  aum  Triceps  gehüri^n  Musheifasern  eehen  zum  An» 
oonaeus  internus,  derjn  der  ganeen  Länge  des  Knocnens  entspringt^ 
so  Bwar,  dass  er  von  der  Mitte  desselben  an  die  ganae  Breite 
der  hintern  Fläche  einnimmt.  Zwischen  dem  Anconaeus  eBtemns 
und  internus  verläuft,  auf  dem  Knochen  anfliegend,  der  Spei- 
chennerr  und  die  tiefen  Armgefässe«  Gann  ähnlich  rerhalten 
sich  hinsichtlich  des  Ursprünge  die  entsprechenden  Muskeln  der 
«ntern  Extremität,  der  Yastus  esternua  und  internus.  Ein  Ana-* 
logon  des  zwischen  den  beiden  letzten  liegenden  Cruralts  liest 
sich  am  Oberarme  nicht  nachweisen,  wohl  aber  ein  Analogon 
des  Subcruralis.  *-  Ftewor  digUarum  snfrUmif.  Die  vom  innem 
Oberarmhocker,  vom  innern  Seitenbande  des  Ellenbogengetenka 
und  von  der  £ilenbogenrohre  entspringende  Portion  des  Musheb 
(grSsaerer  Hopf)  lässt  sich  immer  m  eine  oberflächliche  und  tiefe 
Schicht  trennen.  Die  oberflächliche  Schicht,  mit  der  sich  die 
von  der  Speiche  entsi^ringende  breite  Portion  des  Muskels  (hlei« 
ner  Kopf)  vereinigt,  giebt  ganz  oben  einen  regelmässigen  Fasci- 
hei  an  den  langen  Danmenbenger,  und  theilt  sich  unten  stets  in 
3  Bäuche  für  den  Mittel-  und  Ringfinger.  Die  tiefe*  Schicht  geht 
in  eine  Sehne  über,  v/>n  der  unten  neue  Muskelfasern  entspringen, 
se  däss  sie  einen  zweibäuchigeo  Muskel  bildet,  dessen  Zwischen» 
sehne  bald  nur  einige  Linien,  bald  einige  Ziolle  lang  ist«  Es 
theilt  sich  aber  die  tiefe  Schicht  immer  in  die  ganz  getrennten 
Bauche  iur  den  Zeigefinger  und  den  kleinen  Finger,  und  ausser« 
dem  giebt  sie  vorher  ein  Fascibel  ab,  das  sich  mit  dem  Muskel- 
hauche  des  Ringfingers  vereinigt.  Während  also  Zeige-,  Mittei- 
uad  Ofarfinger  ihre  Faaern  nur  ans  einer  der  beiden  Schiehten 
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orhallcn  ^  sUmmea  <ii«  FMerti  des  Rbgfingers  aus  beiden  SeBich- 
tan  und  daraus  erklär!  aich,  daas  dieaei*  Enger  bestimmten  Com- 
biniranseii  der  Fingerbeegang  immer  Mmlemd  entgegentritt 
Yersucne  an  der  eigenen  Hand  und  bei  andern  Personen  lehrten 
den  Vf.  über  die  Beugung  der  Finger  im  zweitc;n  Gelenke  Fol- 
gendes i  unter  der  Bedingung,  dass  die  Befreguogen  weder  zu 
rasch I  noch  auch  so  langsam  ausgeführt  worden:  a»  Beugung 
Eines  Fingers.  Sie  lässt  sich  am  Zeige*,  Mittel-  und  Ringfinger 
ausfuhren;  dem  Ohrfinger  folgt  aber  immer  der  Ringfinger, 
b.  Beugung  sweier  Finger.  Mittel-  und  Rinfffinger  combiniren 
sieh  rollkommen;  dem  Z^ige«  und  Ohrfinger  folgt  der  Ringfinger. 
Dem  Zeige-  und  Mittelfinger  folgt  meistens  der  Ringfinger  etweSi 
eben  so  dem  Ring-  und  Ohrfinger  der  Mittelfinger.  Zeige-  und 
Ringfinger  lassen  sich  ziemlich  Tollkommen  combiniren;  dem 
Mittel-  und  Ohrfinger  folgt  der  Ringfinger,  c  Beugung  yon  drei 
Fingern.  Sie  gelingt  rolikommen,  wenn  der  Zeisfefinger  gestrecht 
bleibt;  sie  ist  leicht^  wenn  der  Ohrfinger  gestreckt  bleibt;  schwer 
rer  bei  Streckung  des  Mittelfingers;,  unausführbar  bei  Streckung 
des  Ringfingers.  —  Werden  alle  4  Finger  rasch  in  die  Hohlhand 
geschlagen^  so  erfolgt  zugleich  eine  geringe  Beugung  des  Naget 
gUedes  fom  Daumen;  wabrachcinlich  wegen  des  kleinen  Fascikele, 
welches  vom  Flexor  digitorua  suUimis  an  den  Flesor  pollicis 
longtts  tritt. 

Die^hragma.  Art«  ron  BbNSOH  s.  XLVli.  1 — 6.  —  Muskeln 
des  Vorderarmei.  Art.  yon  Sollt  XLVII.  361—70.  —  Des  Üi^ 
tenehenkeU.    Art.  von  Doro  XLVII.  359—61.  — 

Gegend  des  EUehbogmi  und  Ellenbogengelenks  im  gesunden 
und  kranken  Zustande.  Art.  Ton  Habt  und  Abams  s.  XLVII. 
62—65.  und  65-«0.  —  BOftgeUnk.  Art.  yon  Hancock  XLVII. 
776-780.  ~ 

BxiremUätin.    Art.  yon  Toot»  s.  XLVII.  154—71. 


^    V0rdmmmg$orgtm$. 

Zähnen  —  Owbh  (XIV.  a.  Tome  XIL  309—30.)  Uefert 
Untersuchungen  über  den  Bau  und  die  Entwickelung  der  Zmkub 
der  Maiß9€k0  (Lamna,  Carcharodon,  Scymnns,  Carcharias).  Daa 
Hettptresulut  dieser  Erfahrungen  ist,  dass  die  Zahnsubstans  nicht 
durch  AttssiAwitzung  aus  dem  Zabnsiickchen ,  aondem  durch  un* 
mittelbare  Verkndcfaerun^  der  organischen  Substans  des  LetBteren 
entstehe.  iNor  bei  den  eiweissartigen  oder  hornigten  Zahnen  der 
CTolostomen  findet,  wie  bei  den  Haaren,  ein  Vyachsthum  durch 
JuBtaposition  Statt.  Der  einsige  Unleracbied  swischen  ^ee» 
V!^aclisdiua  der  Zähne  und  dem  der  Knochen  besteht  darin,  dase 
die  Ersteren  centripetsl^  die  Lensteren  centrifagal  rerknfchem» 
Auch  die  Zahne  der  Gymnodonten  (Diodon  und  Tetroden)  wider- 
aufrechen  bei  genauer  Untersacbwig  nicht  mir  dieser  Tbeovie 
Budit,  sondern  untersIfttKen  dieselbe  ebenfalls. 
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lieber  den  Bau  der  Zähne  de^  Basüo$m$ru8  s.  OwBir  X. 
No.  210. 177—82.  —  Deber  die  mOaro^bti^isch^  Sirueiur  der  Thier- 
xahne.  Nichta  wesentlich  Neues  s.  Tomba  IX.  No.  278.  136.  — 
Ueber  Elfenbein  und  Zahnbaa  s.  Dittal  X.  iio.  188.  177—82. — 

Tonsillen.  —  Eine  Monographie  der  'jnMMllen  giebt  Rapp 
XY.  189—199.     Sie  sind  bei  den  reiesenden  Thier09i^  am  stärksten^ 
bei  den  Nagethieren   am    schwächsten   entwichelt.     Bei   den  Affen 
(Cercopithecus  aethiops ,  C.  fttliginosus,  C  sabaMis,  Maoacus  cjno- 
molgus,  nemestrinus,  Inaas  sylvanits,  Cjnocepbalus  sphbut,  Cebua 
capucinus,  Pithecia  rufi?entris^  unterscheidelfi  sie   sich  attJBfallend 
Yon  denen  des  Menschen.     Das  Organ  erscheint  als  halbkugtlför- 
mige  oder  cylindriscfae  Hohle  mit  einer  einfachen ,  ziemlich  we^n, 
nach  hinten  und  oben  gerichteten  Mündung*  Bei  einigen,  z.B.  G^r- 
copithecas  asthiops  findet  sich  in  dem  cyhndriscben  Sache  der  Toiv^ 
silie   eine   coniscne    drüsigte   Hervorragung.    Bei  Arctopithecoa 
jacchus  bilden  die  Mandeln  nur  eine  längliche,  ikiit  dem  Zungen* 
rande  parallel  laufende  Hervorragung,   an  deren  Oberwande  un« 
gePahr  .in   der   Aiitte  eine  kleine  Oeffnung  liegt.    Bei  Jl>mtir 'ni- 
grifrons  und  L.  mongos   sieht  man  jederseits  eine  mit  dem  Zun- 
genrande  fast  parallel  laufende  Spalte,  welche  von  zwei  Lippen, 
von  denen  die  untere  sehr  stark  hervorragt,  gebildet  wird.   Nur 
auf  der  Seite,  wo  die  beiden   Lippen  einander  berühren,  findet 
Secretion  statt ,  während  das  übrige  von  einem  dicken  Epithelium 
bedeckt  wird.    Bei  einem  sehr  grossen  Pteropus  pliacops  aus  Ge- 
lebes  fand  sich  statt   der   Mandeln    zwischen   Gaumensegel    und 
Kehldeckel  eine  kleine,  runde,  durch  flache  Vertiefungen ,  sowie 
durch  ihre  Färbung   sich    von    der    übrigen   Schleimhaut   unter- 
scheidende Stelle.     Bei  VespertUio  pipistrellus  bildet  jede  Tonsille 
einen  schmalen  hervorragenden,  an  beiden  Enden  sich  zuspitzenden 
und  mit  dem  Zungenrande  fast  parallel  laufenden  Streifen  (191.}. 
Bei  dem  Maulwürfe  und  bei  Erinaceus  auritus  steUt  sie  eine  läng- 
liche, dem  Zungenrande  fast  parallele  Hervorragung  dar,  welche 
unter  dem  Mikroskope  auf  der  Oberfläche  viele  flache  Vertiefungen 
zeigt.    Bei  den  Plantigraden  sind  die  Tonsillen  stärker  entwickelt. 
Bei  dem  Eisbären  haben  sie  eine  Länge  von  2'^  und  führen  auf 
ihrer  Obisrfläche  viele  kleine  Locher.    Bei   dem  Bären  bestehen 
sie  aus  4--5  dicken,  ungleich  langen,  dem  Zungenrande  fast  pa- 
rallelen dunkelrothen  Blättern    oder  Falten.     Bei    dem   braunen 
Bären  sind  sie  weniger  voluminös   und   vorzüglich   in   ihren  ein- 
zelnen. Blättern  schmaler    und   werden  an  ihrem   oberen  [Bande 
von  einer  Falte   der   Schleimhaut    theilweiso   bedeckt.     Bei   dem 
amerikanischen    Bären    wurden    bei    dem    Anspannen    durch   die 
Schleimhaut    der    Tonsillen    hindurch    kleine   Knötchen    sichtbar. 
Nahm  man  die  oberflächliche  La^e  der  Mandeln  hinweg,   so  er- 
schienen rundliche,   mit  einer  dicken  Flüssigkeit  gefüllte,   durch 
membranose  Scheidewände   von    einander   getrennte  Zellen^  wie 
bei  den  Pey ersehen  Drüsen.     Denselben  Bau  haben   die  Mandeln 
Ton  Procyoa  lotor ,   wo   sie  als  ein   hervorragender ,   der  Zunge 
paralleler  Streif  verlaufen.     Aehnlfch  gestaltet  sind  sie   bei  dem 
Dachse,  welcher  Oeffnangen  an  dem  oberen  und  unteren  Bande 
besitzt.    Mit  dem  oberen  Rande  parallel  geht  eine  wenig  hervor« 
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ragende  Schleimhaiitfalte.    Bei  einigen  JXpli^peßAtg^^tigßn  sie  eioe 
eigenthümliche  Einrichtung,    ßei  dem  Löwen,  dem  Jaguar,  dem 
Leoparden  bildet  jede  Tonsille  einen  Sack,  in  welchen  sich  die  abge- 
sonderte zähe  Flüssigkeit  ansammelt.   Bei  dem  Löwen  erscheint  sie 
als  eine  fast  cylindrische,  dickwandige  Höhle  von  der  Dicke  einet 
kleinen  Fingers  und  von  2V2''  Länge,  zeigt  durch  das  Mikroskop  auf 
der  inneren  Oberfläche  viele  kleine  Vertiefungen ,  öffnet  sich  oiirch 
eine  etwas  engere  Mündung  in  die  Rachenhohle,  ist  mit  dem  blin- 
den Ende  vorwärts  gegen  die  Mundhohle  gerichtet  und  liegt  an  der 
inneren  Seite  des  Griffelzungenbeinmuskels,  so  dass,  wenn  durch 
die  Wirkung  des  Letzteren  bei  dem  Schlingen  der  hintere  Theil 
der  Zunge  gegen  den  Bissen  gedrückt  wird,  dieses  hohle  Secre- 
tionsorgan  seinen  Inhalt  entleert.     Ueberhaupt    liegt  immer,   wo 
die  Mandeln  so  gebaut  sind,  dass  ihr  Secret  sich  in  ihnen  aufbe- 
wahren kann,  die  Mündung  immer  nach  rückwärts  gerichtet,  so 
dass  es  bei  dem  Drucke   des   Bissens   entleert  und   dieser  schlü- 
pfcrig  gemacht  wird  (192.).    Bei  dem  Leoparden,  wo  ihre  Länge* 
nicht  viel  über  V^  beträgt,    sind  sie  ähnlich  gebaut.     Ihre  Mün- 
dung ist  sehr  eng.    Bei  dem  Jaguar  verhalten  sie  sich,  wie  liei 
dem  Leoparden.     Nur  ist  der    längliche  Eingang  in  den  Sack  so 
geräumig,    dass  man   fast  einen   kleinen  Finger  einbringen  kann. 
Bei  Hycena  striata  sind  sie  über  H^'  lang,  laufen  dem  Zungenrande 
fast  parallel ,  und  bilden  jederseits  eine  stark  hervorragende  Lippe, 
deren  Oberfläche  mit  länglichen  Yertiefungen  bedeck^  ist.   Ihr  vor- 
deres ge^en  die  Mundhohle  gerichtetes  Drittheil  erscheint  als  ein 
aus  drüsigten  Wandungen  gebildeter  Kanal,   der   nur   die  Hälfte 
der  Dicke  einer  Schreibfeder  hat,    dessen   yorderes  Ende   blind 
geschlossen  ist.     Bei  dem  Wolfe  sind  die  Mandeln  V^  lang,    und 
haben  einestheils  die  Gestalt  einer  stark  hervorragenden,  mit  eini- 
gen Langsfurchen  versehenen,   dem   Zungenri^de  fast  parallelen 
Rippe,  über  welcher  eine  andere,  kürzere,  elliptische,  ans  meh- 
reren kleineren  und  regelmässigen,  wenig  hervorragenden  Lappen 
gebildete  Abtheilung  derselben  liegt.     Auf  ihrer  Oberfläche  finden 
sich  kleine  flache  YertieAingen  und  an  dem  oberen  Rande  offnen 
sich  einige  kleine,  kurze  Kanäle.     Ueber  ihnen  bildet  die  Schleim- 
haut eine  sie  zum  Theil  bedeckende  Falte.    Hier  findet  sich  noch 
an  der  Grenze  zwischen  Pharynx  und  Speiserohre  ein  V;^**  breiter 
drüsigter  Ring.  —  Die  Mustelen  zeichnen  sich  durch  die  Einfach- 
heit des  Baues  und  die  Kleinheit   ihrer  Tonsillen  aus.    Ein  Be- 
hälter fehlt.    Bei  Muetela  martes  und  Putariue  Zorilla  bilden  sie 
längliche,  dem  Zungenrande  fast  parallele,  an  beiden  Enden  zu- 
gespitzte  Hervorragungen    (191.)-     I^i^    Schleimhantfalte    fehlt. 
Aehnliches  zeigt  sich  bei  der  Fischotter.    Unter  den  fleischfressen- 
den Wasserlhieren  hat  Cyetophora  borealis  als  Tonsille  jederseita 
eine  fast  kreisförmige  Stelle   von  ungefähr  1^'  Durchmesser,  auf 
welcher  sich  etwa  25  runde  weite  Oeffnungen    vorfinden.    Jede 
der  Letzteren  führt  in  eine  kleine,  mit  ihrem  geschlossenen  Ende 
gegen  die  Mundhohle  gerichtete  Höhlung,    deren  drüsigte  Wan- 
dung sehr    dtinn  ist.    Bei  Phoea  variegata  umgiebt  eine  flache, 
fast  ringfurmige  Hautfalte  eine  mit  3  —  4  Lappen  hervorragende 
drüsigte  Masse,   an  welcher   zahlreiche,  ranae,  kleine,  durch 
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tkock  eine  Vtussigliekl  ergies^ende  L5chep  zu  erkennen  sind.  Bei 
Trid^eew  rosmaros  stellt  jede  Tonsille  eine  längliche  Grobe  dar. 
In  dieser  sind  15«— IBLScoer,  von  denen  efl  2-*J  in  eine  grossere 
Mündong  sich  sichtbar  offnen.  An  der  oberen  Seite  dieser  Reihe  lie- 
gen Yide  kleine  Lochet«  Ecrstreut.  Unter  den  Beatelthieren  findet 
SMk  bei  Bk^maiunu  giganteos  eine  eiföroMge,  ongefahr  A^*  Innge 
Heryorragung,  auf  deren  hinteren  Hälfte  eine  Hautfalte  der  Länge 
nach  TerläuFt.  Unter  dieser  liegen  4--5  weite  OefFnongen  (194). 
Bei  IHdelphis  onossuin  osistirt  eine  kleine  eifSrmige  Her?orragung, 
deren  Oberfläche  einige  kleine  Erhabenbaten  hat.  Bei  den  Na- 
gelhieren sind  die  Tonsillen  am  schwächsten  entwickelt  und  fehlen 
bei  H§9trix  oristata  gänzlich.  Dieses  hat  dagegen  im  Bande  der  Zunge 
an  der  Zangenwurseel  hinler  den  parallelen  Spalten  (welche  auch  bei 
den  A£Pen,  bei  Leronr,  der  Hyäne,  dem  Känguruh,  bei  vielen  Nage- 
tkieren,  dem  Tapir  und  Hjrax  ?orkommen),  nur  von  der  Schleimhaut 
bedeckt,  eine  fast  bohnengrosse,  harte,  kernige  Drüse,  die  sich  awn 
hintersten  Theile  des  Zongenrandes  mit  5 — o  dünnen  AasftUirnnga- 
gängen  öffnet.  Bei  dem  Meersdn/oeinchen  sind  die  Tonsillen  kaum 
angedeutet,  indem  eine  Stelle  der  Sehletmhaut  ein  IVink5rni^s  An- 
aehen ond  flache,  sehr  kleine  Yertiefnngen  zeigt.-  Bei  dem  Biber 
erseheinen  statt  der  Mandeln  einige,  wenig  bemerkliche  yertiefun« 
gen.  Bei  dem  Biehkämchen  bildet  jede  eine  kleine,  halbkugelfSr- 
wige,  weisslicheHerTorragung,  welche  unter  der  Loupe  einige  kleine, 
dorch  Druck  eine  Flüssigkeit  ergiessende  Oeffnuilgen  zeigt.  Bei 
dem  Kammehen  bildet  jede  Mandel  eine  einfache,  eiförmige,  2^" 
tiefe  Grube,  deren  geschlossenes  Ende  nach  vorn  und  unten  ge* 
viditet  ist.  her  untere  Band  der  Oeffnung  ragt  als  eine  dicke  Lippe 
hervor  (105.).  Bei  der  Wanderratie  und  bei  Dipus  fehlen  die  Ton* 
sillen.  «^  Unter  den  Zahnlosen  zeigt  sich  bei  Oryeteropue  capensis  eine 
erbsengrosse  mit  weiter  Mundona;  versehene  und  mit  ihrem  Minden 
Ende  ge^;eo  die  Mundhöhle  gerichtete  Grube.  Bei  Jefii  norem» 
oinetas  sieht  man  eine  eiförmige  H5hle,  welche  durch  eine  iäng* 
liehe  Mündung  sich  5ffnet.  Der  untere  Band  der  Mündung  ragt 
als  dicke  Lippe  hervor.  -—  Unter  den  Pachydermen  erscheint 
jede  bei  dem  Pekari  als  eine  grosse  elliptische,  wenig  hervorra* 
gende  Platte,  deren  gr^sler  Durchmesser  V^*'  beträgt  und  auf 
weicher  viele  Oeffnungen  sich  befinden.  Jede  von  diesen  geht 
in  einice  kurze,  blinde  Gänge  über.  Dasselbe  ist  bei  dem  Setoeine 
der  Fall.  Nur  sind  die  Oeffhunffen  hier  noch  zahlreicher.  Bei 
Hyram  eapeosis  zeigt  sieh  statt  oer  Tonsille  eine  einfache ,  runde, 
kleine  Oeifnong,  die  in  eine  nach  vorn  gegen  die  Mundhöhle  ver- 
laufende cylindrische  Va''  lange  Höhle  fuhrt.  Bei  dem  Pferdä 
bildet  jede  eine  schmale,  nicht  sehr  hervorragende,  2^'  lange,  mit 
verschiedenen  grossen  Oeffnon^n  bedeckte  Stelle.  Jede  Oeff* 
nung  fuhrt  in  eine  kleine  Höhle,  die  sich  1—2'"  nach  vorwärts 
erstreckt  und  noch  einige  kleine  Gänge  nahe  an  ihrer  Mündiinf^ 
aofnimmt  (196.).  -^  Unter  den  Wiederkäuern  zeigt  sich  bei  dem 
EitmeeU  schon  an  dem  Gaumensegel  eine  bedeutende  sexuelle 
Yersefaiedenheit  Bei  dem  erwachsenen  Männchen  hängt  an  der 
vorderen  Seite  des  Gaumensegels  ein  grosser,  breiter,  wie  es 
atheint,  dem  Zäpfchen  entsprechender  Lappen ,  der  als  eine  rolhe 
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Blase  bisweilen  aus  dem  Munde  bervorgetrieben  >ivird.    Sowohl 
an  der  hinteren  Seite  dieses  Anhanges ,  als  an  der  vorderen  Fläche 
des  Gauniensegels  liegen  sehr  grosse  Schleimhohlen,   ron  denen 
einige  V2"  Län^e  haben.     Die  Tonsillen   werden  hier  deulKcb  da- 
durch gebildet,   dass  sich  diese  Schläuche  *  auf  jeder  Seite  gegen 
den  hinteren  Theil  des  Zungenrandes  anhäufen  und  rergrdssern. 
Jederseits  finden   sich   zwei  solcher    Gruppen ,   eine  unmittelbar 
Tor  dem  seitlichen  Theile  des  Kehldeckels  nnd  eine  andere  etwae 
hoher.    Die  Schläuche  liegen  dicht  gedrängt,   berühren  einander 
und  erscheinen  auch  unter  dem  Mikroskope  glatt.    Dadurch,  dase 
bisweilen  2 — ^3  zusammenmünden,   entstehen  einige  zusammenge* 
setzte  Schläuche.   Die  Tonsillen  des  Schaafes  bestehen  aus  zw.ei  bis 
drei  in  vier  bis  (tinf  Nebenhöhlen  auslaufenden  Höhlungen    mit 
ziemlich  dicben  Wandungen.  Hiermit  stimmt  auch  Aniüope  raergens 
übcreio«    Bei  dem  Reh  bessehn  sie  in  einer  länglichen  mit  ungeßhr 
6  weiten  OejSnungen  versehenen  Vertiefung.    Jede  OefiFnung  fuhrt 
in  eine   verästelte  Hohle.     Die  hinterste  ist  Vi'*  tief,  die  übrigen 
sind  kürzer.     Auf  der  Innenfläche  zeigen  sich  einige  feine  Oeff« 
nungen  (197.).      (Bei    der    Giraffe   sind  sie    nach    OwKif   [Xllf. 
Vol.  U.  377.]  sehr  entwickelt   und  o£Fnen  sich  mit  einer  wetten 
Grube  in  den  Schlund.     Ihre  Länge  beträgt  2",  ihre  Breite  1'^)  — 
Unter  den   Cetaceen   hat  Delphinus  delpkie  einige  längliche  boK* 
nengrosse  Drüsen«    von  denen  jede  mehrere  OefFnungen  besitzt. 
Sie  liegen  in  der  Mitte  des  weichen  Gaumens  ror  dem  Kehlkopf. 
Bei  Delphinus  phocsena  zeigen  sich  jederseils^Ä  —  4   trichterför- 
mige kleine  Vertiefungen.     Bei  anderen  Thieren,  als  den  Säuge« 
thieren  zeigt  sich  nichts  den  Tonsillen  Aehnliches.    Für  diese  er- 
geben   sich   daher    folgende  Haupt tjpen:    1)  Ein   emfaeher,  .mi$ 
einer  einfachem  Oeffmmg  mUndenäer,  mehr  oder  weniger  geräumiger 
Sack,   deseen  Mündung  nach  hinien,  dessen  blindes  Ende  gegen  die 
MtundhöhU  oder  nach  unten  gerichtet  ist.    Affen,    Lüwe,  Leopard, 
Jaguar,   Orjcleropus,    Hyrax.     2)  Dicke   horizontale   Blätter   mit 
sehr  kleinen  Oeffnungen*   Bären  und  zum  Theil  Hyäne*    3)  Jederseits 
einfache,  längUche  Hervorragung.    Procyon  lotor,  Marder,  Herpe- 
stes,  einige   Fledermäuse,    Maulwurf,   Igel,    Didelphis.     4)  Viele 
ffsräsielte  Kanäle  öfnen  sieh  in  mehrere  elliptische  Platten  (Delphin), 
oder  mk  zerstreuten  Löchern.  Cjstophora,  Wallross,  Wiederkäuer« 
Schwein,  Dicotyles,  Pferd,  Mensch  (198.  99.). 

Pharynxdrüsen»  —   Ueber  die  Drusen  an  der  hinteren 
Wand  des  Pharynx  s.  Rapp  KV.  191. 

.  Magen.  — *  Nach  Pappeuheiii  (CXXXXiX)  zeif^  die  sebiei- 
mige  Masse,  welche  man  erhält,  wenn  man  über  die  gereinigte 
KällbermagenseUeiimheMt  druckend  hinfährt,  eine  zähflfissige,  eiweiss- 
ähnliehe  Substanz,  unmessbar  kleine  Punktmasse,  Kügelchen  tor 
etwa  Viooo''^  Durebm»,  ähnliehe  mit  einem  donkelen  Punkte  ?erse- 
hene  Kügelchen,  Kegel  ?<hi  etwa  ^^V^a^***  Durchm.,  seitlich  mit 
3—4  Kügelchen  von  ungefähr  ^^^im/"  besetzt,  mehr  orale  Kegel 
ähnlicher  Art  (Epithelialcylinder) ,  ^lyedriscbe  meist  fünfeckige 
Zellen  von  *^^sa/"  mit  einem  kleinen  Centralkerne'^tMi  «twa  !4ds''' 
und   ähnliche,   doch  grossere  Zellen   mit  einem  exoentrisdien, 
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einen  kleinen  dnnheln  Punkt  enthaltenden  Kerne  von  etwa  %ofi*^'* 
Bei  dem  Schweine  nun,  wo  die  Magenschleimhaut  sich  durch  ihre 
Dicke  aaseeichnet,   ist  sie  in  der  Gegend  der  Cardia  dünner  und 
weissi^r,  und  wird  nach  der  Mitte  zu  derber,  dicker  und  rother. 
An  der  Girdia  bestehen  die  Drüsen  aas  senkrechten  Schläuchen, 
welche  in  horizontal  gelagertem  Zellgewebe  eingebettet  sind.    In 
diesem   verläuft    das    fadig   aufgereihte   Epithelium    mit    langen, 
dicken,  an   beiden   Enden   zuges|>itzteB ,  ovalen   Knötchen.     Auf 
einem  senkrechten  Schnitte   zeigt   die   ganze  Wand   des    Drüsen- 
sehlauches   einander    gegenseitig   abplattende    Zellen    (13.),   von 
denen  jede  einen  e:Kcentrischen  Nucleus,  bisweilen  mit  einem  Nu- 
cleolus  nebst  einer  feinkörnigen  Masse  enthält.     Auf  Querschnit- 
ten sieht  man  das  Lumen  als  einen  hellen,  eine  eiweissähnliche,  zähe 
Flüssigkeit  enthaltenden  Raum  von  ungefähr  ^%oo'''  Durchm.  der 
peripherischen  Umgebung  und  Ho'"  Diameter  des   €entrams,   in 
welchem    Zellen    mit    Kernen    in    einem    durchsichtigen   Fluidnm 
schwimmen.     Die   hellere  Stelle  umgeben  abgestumpfte  kegeiftir- 
mige  Körper,    so   dass  die  abgestumpfte  Spitze  einen  Theil  der 
Peripherie  des  hellen  Centrums  ausmacht,  mit  der  Basis  aber  sich 
an  die  Wand  des  Drüsenschlauches  lehnt.     Ein  solcher  Kegel  ist 
^oo'''  '^"K  und  ^soo"'  an    seiner  Basis  breit  und  zeigt  hier  eine 
Menge  punktförmiger  Masse.     Die  Drüse  selbst  wird  von  der  In- 
nern  Fläche   des  Magens  her-  v\)n    einem  Pflasterepithelium ,  4as 
sich  über  die  Zwischenräume  der  einzelnen  -Schläuche   fortsetzt 
und  in  die  hellen  -Räume  der  Letzteren  hinein    verfolgt   werden 
kann,    bedeckt.     Der  Inhalt  eines  solchen,   aussen  (fft  von  einem 
fadigen   Epithelium  umsponnenen  Drüsenschlauches,   besteht  aus 
einer  zähflüssigen  farblosen  Substanz,  aus  ovalen,  ^^5000 "'^i*^*^^» 
und^/go>'''  langen,  mit  einem  excentrischen  Herne,  mit  Nucleolus 
versehenen  K5i**p<rchen,  welche  ausser  ihrem  flüssigen  Inhalte  oft 
noch  eine  sehr  feinkornige  Substanz  führen  (14.),  aus  nierenfor- 
migcn  Korperchen  von  ygoo''^  Länge,  mit  einem  fast  centrischen 
Kerne  und  Zellen,  wahrsclieinlich  Epithelialzellen  von  ^Vsoo"'*  ^^ 
Säckchen  oder  Kapseln  (s.  Rep.  IV.  !%•)    fallen  unter  dem  Mi- 
kroskope durch  ihre  rund  umschriebene  Form ,  ihre  beträchtliche 
Grosse,  ihre  grSssere  Durchsichtigkeit  (f5.)   und   ihre  grauliche 
Farbe  auf,  sind  fast  weicher,    als  die   Drüsenschläuche,   bringen 
schon  bei  gelindem  Drucke  ihr  Secret  hervor  und  zeigen  halbirt 
eine   Menge   kleinere  Zellen   von    sehr   verschiedener  Form  und 
Grosse,    deren  jede  einen  flüssigen   Inhalt   und   fast    vollkommen 
gleichgestaltele  Körper  besitzt.     Epithelium  und  ein  Ausführungs- 
gang wurden  nicht  beobachtet.     Die  enthaltenen  Körper   erschei- 
nen bei  schwacher  Vergrosserung  rund ,  bei  stärkerer  meist  oval, 
nieren-  oder  bohnenformig ,  messen  im  Durchschnitte  ^/^oo"*  und 
sind  wahrscheinlich  regelmässig  in  Kreisen  gruppirt.    Oft  enthal- 
ten sie  einen  Kern.    Ausser  ihnen  schwimmen  noch  in  der  Flüssig- 
keit sehr  kleine  Körnchen  von  Vgooo'''  und  weniger.    In  dem  mitt- 
leren Theile  des  Magens  sind  diese  Kapseln  seltener  und  werden 
nach  dem  Pylorus  zu  häuBger.    Der  mittlere  Theil  der  Schleim- 
haut ist   derber,  »hat  im  Allgemeinen    grössere   Zellen,   welche 
meist  an  der  äusseren  und  der  untereiTFläche  eine  bedeutendere 
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AttsdehnUBgi  als  die  der  Mitte  nnd  der  Oberfläche  haben.  Audi 
befindet  si3i  daselbst  mehr  von  einer  faleiiikornigen ,  frei  herum- 
fliessenden  Masse  ron  Körnern  ?on  ungefähr  Ha»"'-  Ausserdem 
polygonale  ^ — ^soo^'^  grosse  Epithelialzellen  mit  excentrischem 
Herne  und  feinhörni^em  Inhalte ,  o?ale ,  an  beiden  Enden  abgerun- 
dete, ^Aoo"*  breite  und  mit  mehr  nach  einem  Ende  hin  gelagerten 
Kern^  mit  Nucleolus  versehene  Korper ,  nierenförmig^e  und  kegel- 
förmige ,  den  Kapseln  angehörende  Hörperchen  von  ^^H^''-'  Länge 
und  ^~~^'"  Breite,  run&che  K5rper  von  Vaam"*  und  grosse  runde 
oder  kegelförmige,  mit  rundem ,  ovidem  oder  spitzovalero ,  excen- 
trischem Centralkerne  und  punktformigerMasseerfSIlte  Zellen  (17.). 
Das  Epitheliam  des  Pylorusthciles  besteht  aus  Cylinder«.  In  dem 
Secrete  finden  sich  häufig  in  Spindeln  ausgezogene,  leicht  ab- 
brechende Korper,  die  von  den  Sackchen  herrührenden  Gebilde 
and  als  Hauptmasse  verschieden  gestaltete  Korperchen  von  ^V^oq''^. 
]Bei  dem  Mentehen  hat  die  ganze  Fläche  der  Schleimhaut  nach 
innen  ein  Pflasterepithelinm  (18.).  Die  Drüsenscbläuohe  messen 
^%oo'''«  Ib>*  Secret,  welches  an  dem  unteren  Ende  grosser  ist, 
als  an  dem  oberen,  enthält  flüssige  Substanz  und:  gehernte 
mit  punktfSrmiger  Masse  versehene  Körner  von  ^—%oii"\  Im 
Grunde  der  Drüse  liegt  noch  eine  feinkörnige  Masse;  in  dem  Se- 
crete des  oberen  Theues  unvollkommen  runde  Körperchen  von 
%oo'''  u"d  Punktmasse  (19.).  An  dem  Pylornstheile  finden  sich 
Kapseln ,  ähnlich ,  wie  bei  dem  Schweine.  —  Bei  dem  Kalbe  er- 
scheinen nur  einfache  Drüsenschläuche.  In  der  Gegend  der  Cardia 
zeigen  sich  auch  unter  dem  Mikroskope  deutlich  geschlängelte, 
wallartig  erhabene  Stellen,  welche  ein  cylindrisches  oder  Wegel- 
fürmiges  Epitheliom  besitzen  (30.).  •  Zwischen  ihnen  und  weiter- 
hin existirt  ein  Pllasterepithelium  mit  Zellen  von  ^^^^aoo''^  und 
einem  hellen,  birnförmigen  Kerne  und  Punktmasse.  Kapseln  konn- 
ten nicht  mit  Bestimmtheit  beobachtet  werden.  Die  einfachen 
Drusenschläuche  enthalten  meist  ovale  Zellen  von  ^~"^W"  nii^ 
Punktmasse  und  deutlichem  Centralkerne,  welche  der  Form 
nach,  von  sich  in  die  Mündupg  des  Schlauches  einsenkendem  Epi- 
thelium  abweichcr.  Auf  ihnen  ruht  kleine,  dunkel  contourirte, 
bullige  Substanz  von  VW~Hooo'''9  welche  an.  das  auf  den  embryo- 
nalen Ganglienkugeln  abgelagerte  Pigment  erinnert  (2I.), 

Die  lj[ntei*auchungen  von  Wasmann  (CCL.  7-^15.)  behandeln 
den  Magen  des  Schweines.  Um  feine  Sehniiie  zu  erhalten,  be- 
diente sich  der  Vf.  der  Schleidenschen  Methode,  die>»Tkeüe  mit 
Gummi  zu  durchiränken  und  dann  durch  Trocknen  zu  erhärten.  Die 
einfachen  Drüsensäckchen  an  der  Portio  cardiaca  enthalten  regu« 
lär  gestellle  Cylinderepithclien ,  welche  durch  eine  grumöse,  bis- 
weilen faserige  Masse  unter  einander  verbunden  werden.  Eine 
zweite  Art  hier  vorkommender  Follikel  besitzt  deutliche  Aus- 
mündungsÖifnungen  und  zeigt  in  seinem  Contentum  keine  Cylinder, 
sondern  nur  runde  oder  scheibenförmige  Körper  von  0,00024 — 
0,00030  Z.  Selten  sieht  man  eine  breite  Areola ,  welche  mehrere 
derselben  umgiebt,  so  dass  sie  vielleicht  Zcllenkernc  von  schon 
gebildeten  oder  schon  zerstörten  Zellen  darstellen.  An  der  Portio 
pylorica   fehlt   diese    letztere   Art  von    Drüschen,   während  die 
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Buani  genannten  Druienscbläuchc  rorhanden  sind  and  wik  nli 
sogenannte  Lieberkühnsclie .  Drusen    auch    in     dem    Dfintodarme 
Torfinden,     überdiesa     an     der     Pfortnerkiappe     noch     einige 
Bronn'sche    Drüsen    Torkommen.     Der    dickere,    jglattere    und 
gefärbtere f    in    der   Mitte  der    grosseren    Gurvator    befindliche 
Theil   der  Schlambaut   zeigte  die    schon   oben   erwähnten   Bläs- 
chen   oder   Zellen    ron   0,U)I6 — OJOfXiO*'   Dnrchmesserf    welche 
nnten     Kerne,     ala    eine     gromose     Masse     enthalten.     Etwaa 
hoher   werden   dann    solche   Kerne    Ton   Zellen,    die,   je   mehr 
man  sich  der  Oberfläche  nähert,   um  so  häufiger  werden,   um* 
schlössen.    Zwischen  den  Zellen  liegt,  besonders  gegen  das  Gen* 
trum  des  Bläschens  hin,  grnmSse  Masse*    Nahe  an  der  Oberflaehe 
wird  dann  die  Wandung  des  Matterbläschens  so  dünn,    dass  sie 
▼or  den  an  ihr  befindlichen  Zellen   leicht  übersehen  wird   und 
berstet  zuletzt  rerninthlich,  um  die  Zellen  herauszulassen  (9.). 
Im  frischen  Zustande  sind  jene  Zellen   meist   rundlich   bis  oral, 
ongefähr  0,0006-0,0008''  lang,  0,0004—0,0006''   breit,  durch- 
sichtig und  wenig  kornig.     Ihre  Wandung  ist  von   dem  Inhalte 
beistimmt  zu  unterscheiden.    Der  Kern,   welcher  der  Innenwand 
dm*  Zelle  anhaftet,  ist  scheibenförmig ,  misst  0,0002—0,0003"  und 
enthält  mehrere  Kornchen,   von  denen  sich  Eines  durch  Grösse 
auszeichnet.    Nach   Einwirkung   des  Wassers  zeigen   die   2ieUen 
nad)  einiger  Zeit  ein  mehr  körniges  Innere  und  eine  durchsichtige 
Peripherie.    Dann  falten  sie  sich,  scheinen  in  ihren  Wandungen 
sich  aufzulösen  und  zerstreuen  sich  in   eine  bornige  Masse*    Der 
Hern  wird  kleiner  gerunzelt,  und  zerfällt   in  zwei  bis  drei  Kör- 
perchen, von  denen  das  Eine  eine  grossere,  mit  einem  mittleren 
Eindrucke  versehene  Scheibe  darstellt.    Mit   concentrirter  Essig- 
säure behandelt  bleibt  die  Zelle  durchsichtig,   verliert  aber  nach 
und  nach  ihre  äussersten  Begrenzungslinien,    so  dass  eine,   vor« 
BÜglich  4orch  Behandlung  mit  Jodtinctur  wieder  deutlicher  wer- 
dende gallertige  Masse  den  Kern  umgiebt.     Durch  Schütteln  mit 
Essigsäure  verliert  sich  dann  auch  diese  Gallert  hülle,  so  dass  der 
Kern  allein  zurückbleibt.    Durch  concentrirte  Salzsäure  werden 
die  Zellen  gerunzelt  und   trübe,   scheinen    aber   nicht   aufgelöst 
zu  werden,  es  sey  dann,  dass  die  Masse  digeVirt  und  geschüttelt 
wird,  wo  dann  nur  die  Kerne  zurückbleiben.     Ueberhaupt  erfolgt 
die  Auflösung  bi^  auf  die  Nuclei  schneller   durch  schwach  ange- 
säuertes, als  durch  reines  Wasser  und  rascher  bei  gelinder  Wärme, 
Uli  bei  mederer  Temperatur.  Kaustische  und  langsamer  kohlensaure 
Alkalien  lösen  Zelle  und  Kern  auf  (11.  12.).     Die  grumöse  Masse 
dagegen  besteht  aus  Körperchen  und  Stäbchen,   welche  deutliche 
Molecubirbewegung  zeigen  und   sich   in   reinem   und   rascher   in 
aehwach  angesäuertem  Wasser  lösen.     Dieser  MittelihejI  der  Ma- 
genschleimhaut, welcher  ein  durch  die  Magenbewegung  bei  der 
Verdauung  leicht 'abstreifbares  Cjlinderepitkelium  hat,  unterschei- 
det sieh   auch   chemisch  von  den   übrigen  Theilen   der   Magen- 
idileimhattt.    Die  Portio  cardiaca,  pylorica,   die  Valvula  pylori 
imd  sogar  die  linsenförmigen  oder  Brunnschen  Drüsen  schwellen 
durch  verdünnte   Säuren   nur   an   i^ad  erweichen,    wähcend   die 
Zellen   aich  nur  verkleinert  und   sonst   nicht   verändert  zeigen. 
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Der  mit  deo  Btitechen  Teraehene  Tbeil  der  Ha ^[eiitcfaleitnbaut  da- 
gegen wird  durch  gelind  warme  Digestion  mit  sehr  TerdQnntdn 
Säoren  his  aof  die  Nucleoli  aofgelost.  Vergleichende  Versuche 
lehrten  aocb,  dass  jene  glandulosef  mit  Bläschen  rersehene  Schleim- 
hautschicht  die  starke  Yerdauungskraft  besitze  (13.)*  Ein  beson- 
deres Secretionsorgan  der  Saure  dagegen  ist  wahrscheinlich  nicht 
vorhanden.  Die  saure  Reaction  ist  vielmehr  über  die  ganze  Ma- 
genschleimhaut gleich  verbreitet.  Wahrscheinlich  liegt  nach  dem 
yf.  das  Pepsin  m  der  groniosen  Masse,  nicht  aber  in  den  Zellen  . 
und  den  Kernen,  die  verschwinden  h5nnen,  ohne  dass  die  Ver- 
dauungskraft  zu  Grunde  geht  (14.)« 

Ueber  die  Sehieimhaut  des  Magens  und  des  Darmes  a.  Floü« 
nrnm  X.  No.  252«  147---51.  XIV.  a.  Tome  XL  282—87. 

MCYBR  (Xy.  74—79.)  bezweifelt  die  von  Ehrenberß:  bei  den 
A0MoriMi  ansegebenen  vielfachen  JKogan.  Während  er  nie  die  Darm* 
kanale,  welche  sich  zwischen  den  Mägen  befinden  und  diese  vei^ 
binden  sollen ,  sah 9*  nfihm  er  häufig  bei  den  yorticellen  wahr,  dass, 
wenn  bei  ihnen  9—15  Indigoballen  im  Leibe  waren,  diese  mit 
grosser  Schnelligkeit  ganz  ähnlich,  wie  die  Kügelchen  bei  der 
Rotationsstr5mung  der  Charen ,  sich  herumdrehten.  Nach  seinen 
Erfahrungen  sind  die  Infusorien  blasenartige  Thiere,  deren  Innea- 
hohle  mit  einer  schleimigen  etwas  sulzigen  Substanz  gefüllt  ist. 
Die  Dicke  der  die  Blasen  bildenden  Membran  ist  bei  einigen 
Thieren  deutlich  wahrzunehmen  (75.)  und  zeigt  bisweilen  eme 
deutliche*  spiralige  Structur.  Bei  den  grosseren  Infusorien  ver- 
lauft von  der  Mund5ffnung  schräg  durch  die  das  Thier  bildende 
Membran  ein  cjlindrischer  Kanal  als  Speisekanal,  der  sich  bei 
eingenommener  Nahrung  an  seinem  unteren  Ende  zu  den  bekann- 
ten Blasen  ausdehnt  und  vorn  und  hinten  auf  seiner  Innenfläche 
mit  FItmmercilien  bekleidet  ist.  Ob  dieses  auch  längs  des  cjlin- 
drischen  Theiles  der  Fall  sey,  konnte  der  yf.  nicht  wahrnehmen:-  * 
Hat  nun  die  Kugel  durch  die  aufgenommenen  Stoffe  die  Gr5sse 
des  Magens  erlangt,  so  wird  sie  am  anderen  Ende  desselben  aus- 
gestossen  und  in  die  Hohle  des  Thieres  hineingetrieben,  worauf 
sich  dann,  wenn  die  umgebende  Flüssigkeit  feste  Theile  enthält, 
eiVie  neue  Kugel  innerhalb  des  Magens  bildet.  Diese  zweite  Ku- 
gel wird  ebenfalls  in  die  H5hle  des  Thieres  hineingetrieben  und 
schiebt  die  erstere  mit  dem  umgebenden  Schleime  vor  sich  hin 
u.  s.  f.  (76.).  Die  ohne  Fütterung  sichtbaren  Blasen  sind  Höh- 
lungen, wie  sie  auch  im  Pflanzenschleime  oft  vorkommen  (79 ).  — * 
Gegen  diese  Angaben,  wie  gegen  die  von  Btmer  Jones,  welcher 
ebenfalls  die  drehende  Bewegung  der  sogenannten  Magen  wahr-  , 
genommen,  bemerkt  nun  Ehrenberg  (Xy.  80.  81.),  dass  sich 
zuweilen  der  Darmkanal  solcher  Thiere  auf  Kosten  der  anhan- 
genden Magensacke  so  weit  ausdehne,  dass  er'^ie  ganze  Kdrperhühle 
ausfüllt.  Dann  scheinen  aber  die  den  Magensacken  sehr  ähnlichen 
rerschluchten  StofFe  im  ganzen  Korper  zu  circuIiren-OS.)* 

Bymbr  Jowes  Einwürfe  gegen  die  Bichligkeit  der  von  Ehren- 
BBR6  gemachten  Angaben  über  die  Magen  der  loiusorien  s.  XIIL 
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Vol.  Ili.  Id5.  106.  —  EhrbnbbrgV  Replik  dagegen  s.  XIII.  Vol. 
II.  121—24.  XV.  80. 

Einige  Bemerkongen  zu  der  Mittheilung  von  Doy^re  (XIV. 
a.  81—85.)  über  den  Darm  der  Cigälen  (s.  Rep.  IV.  128.  29.) 
giebt  Lbon  Dufour  XiV.  a.  Tome  ^11.  287 — 89.  Gewissermassen 
eine  Vorbereitungsbildun^  zu  der  bei  den  Cigalen  vorkommenden 
Formation  liefert  Asiraca  clavicornia,  ^o  aer  t)afm  ebenfalls, 
sobald  er  in  die  Bauchhohle  gelangt  ist,  eine  Schlinge  bildet  und 
sich  dann  an  seinem  Ausgangspunkte,  ohne  jedoch  eine  Continui- 
tätsunterbrechung  zu  erleiden,  anheftet.  An  dem  von  DoYteis 
für  den  Pylorus  der  Cigalen  gehaltenen  Theile  fand  der  Vf.  nie 
eine  Klappe.  Auch  zeigten  sich  ihm  bei  Gicada  und  anderen 
Homopteren  vier  und  nicht,  wie  D.  glaubt,  zwei  Gallengefasse. 

lieber  den  Darm  von  Seiara  nitidieoUU  in  Yerschiedenen  Me- 
tamorphosenzuständen  s.  Siebold  LXXXXIX.  59.  60.  —  Verdau^ 
ungskanai.    Art.  von. Graut  XLVU*  27—30. 

Leber,  -r-  Ueber  den  Bau  der  Leber  s.  Dujardin  und 
Verger  X.  No.  179.  33—35. 

Eigenthumliche  drüsigte  Nebenorgane  des  Ver- 
dauungsapparates. —  Ueber  ein  eigenes  in  der  Bauchhöhle 
mehrerer  Fische  vorkommendes  Organ  nandelt  Stannius  CXL. 
36— -40.  Bei  Cyclopterus  lüinpus  nämlich  zeigt  sich  unmittelbar 
nach  Eröffnung  der  Bauchhöhle  zunächst  die  lappenlose,  oben 
nod  vorn  convexe,  unten  concave  Leber,  welche  den  Magen 
und  die  Pfortneranhänge  bedeckt  und  etwas  mehr  nach  linus, 
als  nach  rechts  liegt.  Unter  ihr  zunächst  findet  sich  der  weite  von 
links  nach  rechts  gekrümmte  Magen,  der  meist  haufenweise  be- 
iindliche  Follikel  enthält,  dessen  hintere  Gnrvatur  durch  Zell- 
gewebe und  Gefasse  an  den  Dickdarm,  den  Bauchfelluberzug^, 
die  Gescblechtstheile  und  die  Pförtneranhänge  geheftet  hi  und 
der  rechts  in  den  Zwölffingerdarm  übergeht.  An  dieser  Ueber* 
gangsstelle  existiren  zahlreiche  Pfortneranhänge.  Der  Dünndarm 
naftet  mit  einzelnen  Fäden  an  diesen  und  an  einem  zarten  Gekröse 
und  geht  nach  vielen  Biegungen  in  den  Dickdarm,  welcher  nahe 
ddr  Insertion  des  Dünndarmes  in  den  Saccus  coecus  gerade  zur 
Afteröffniing  ausläuft,  über.  Zwischen  Magen  und  Dickdarm 
mehr  rechts,  als  links,  unter  der  Leber  liegt  die  rundliche  sehr 
kleine  Milz  durch  dünnere  Zellgewebefaden  und  Blutgefässe  mit 
dem  Magen,  dem  Dickdarme  und  den  Pfortneranhängen  verbun- 
den (37.).  Ueber  ihr  befindet  sich  ein  rundlicher,  etwas  kleinerer 
Kprper,  der  bei  kleineren  Exemplaren  das  Volumen  einer  grös- 
seren (ohne  erreicht,  ursprünglich  weiss  ist,  durch  seine  zahl- 
reichen Blutgefässe  röthlich  wird  und  eine  eigene  Hülle  und  Pig- 
mentflecken auf  der  Oberfläche  besitzt.  Er  haftet  gerade  da,  wo 
die  A.  coeliaco-mesenterica ,  von  dem  oberen  Theile  der.  rechten 
Niere  herabsteigend,  mit  einem  starken  Intestinalzweige  desN. 
sympathicus  hinübergeht,  erhält  kleinere  Gefässe  aus  der  A. 
coeliaco-mesenterica  und  giebt  seine  4 — ^5  Venen  an  die  V.  liena- 
lis,   welche  noch  Blutadern  aus  den  Pförtneranhängen  aufnimmt 
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und   dann   gerade   zur  Leber  in    einer   eigenen   ah  dem  rechten 
Theile    ihrer  concaven  Fläche  befindlichen  Furche  steigt.    Mehr 
nach    links    ge^en    die    Mittellinie    der    Leber    hat    diese   einen 
grosseren  Einschnitt,  welcher  die  keineswegs  fehlende  Gallenblase 
und  einen  Yenenstamm,   der  aus  den  Blutadern  der  PfSrtneran- 
hänge  und   des  oberen  Theiles  des  Dünndarmes   entsteht  und  in 
den   aas    den   übrigen  Darmvenen   und   den  Venen   der  meisten 
Pförtneranhange  gebildeten  Hauptstamm  der  Y.  portarum  einmün- 
det, enthalt.  In  die  Gallenblase  gehen  mehrere  zu  Einem  Stamme 
rerbiindene   Lebergnnge    zusammen.      Der    Ductus    choledochus 
mündet  hinter  den  Pfortneranha'ngen  in  den  Pjlorüs.  —  Ein  ähnli- 
cher eigenthümltcher  Korper  findet  sich  bei  Scomber  scomber.  Hier 
ist  er   etwas  harter,   und    liegt   hinter  der  Milz  und   unter   der 
langen.  Gallenblase  (38.)* — ^^i  B^l<>  longirostris  liegt  das  Organ 
da,  ymo  der  Ductus  choledochus  in  den  Pjlorus  übergeht.    Hier 
finden    sich  überdiess  noch  an  den  Nieren  zwei  kleinere  Körper^ 
eben.  —  Trigia  Gernardus  hat  zwei  solcher,  jedoch  kleinerer  und 
.  mindear  eefassreicher  Organe ,  von  denen  das  Eine  an  der  (Jeber- 
gangsstelle  des  Ductus  choledochus  und  der  Appendices  pyloricas 
in  den  Magen    liegt,   während   sich    das   Andere   zwischen    der 
Gallenblase  und   dem  oberen  Theile  der  sehr  grossen  Milz  nahe 
an' dem  aus   dem  Magen    und    der  Milz   zur  Leber    verlaufenden 
Yenenstamme  befindet.  —  Bei  Tracbinus  draco  existiren  hinter  den 
kleinen  und  ungetheüten  Pförtneranhängen   zwei  solche  K5rper- 
chen,   von   denen    das  Eine   über   d^r  kleinen  Milz  liegt  und.  die 
sicli  ähnlich,  wie  bei  Trigia,  verhalten.     Alle  diese  Organe  kom- 
men constant  bei  beiden  Geschlechtern   vor,   fehlen  bei  Blennios 
viviparus,  Cyprinus,  Pleuronectes,   Gadus  callarias,  Esox  lucius, 
Silurus   glanis,   Cobitis   fossilis    und  Accipenser   sturio.     Dagegen 
scheint  dieses  Gebilde  bei  Gadus  carbonarius  vorhanden  zu  seyn. 
Immer   besteht   es  aus  einer  äusseren,   bei  Scomber  dicken  Haut 
und    einem    milchigten  Contentum,   welches  bei  Cyclopterus  und 
Scomber  runde  bis  rundliche,  bei  Trigia  meist  längliche  und  zu- 
gespitzte  K5rperchen,   die    kleiner   als   die   Blutkörperchen    sind 
und  bei  Scomber  V3 — %  derselben  ausmachen,  kernlos  sind  und 
bisweilen  Fettkügelchen  zwischen  sich  haben,  führt  (39.).    •Yiel- 
leicht  ist  das- Organ,  wie  wenigstens  von  Cyprinus  aus  geschlos- 
sen   werden   konnte,   ein  Ueberrest  des  in  die  Bauchhöhle  aufge- 
nommenen Dottersackes  (40.). 


&.    Äthmimgsorgane. 

m 

Hehlkopf.  —  Eineivergleichend-anatomisehe  Entwickelungs- 
geachichte  des  Kehlkopfes  giebt  Hknlb  CXXXII.  I.  Unter  allen 
Reptilien  bildet  nach  ihm  Lepidosiren  das  einzige  Tbier,  bei  wel- 
chem zwischen  der  Schleimhaut  und  der  äusseren  Haut  der 
Stimmlade  keine  Knprpelbildung  vorkommt.  Unmittelbar  unter 
dem  Zungenbeine  in  der  Basis  der  Mundhöhle  existirt  hier  ein 
platter  zungenformiger  Knorpel,  an  dessen  unterem  Rande  eine 
feine  Langsspalte,  der  Stimmladeneiogang ,  liegt.     Von  da  gelangt 
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man  in  eine  lange  cylindrisehe  Röhre,  aus  welcher  uhmtttelbar 
die  parenchymatösen  Longen  entstehen.    Die  Rander  der  Spalte 
besitEcn  zwei  Muskeln,  nämlich  einen  Erweiterer  des  Stimmladen* 
einganges,  welcher  wahrscheinlich  von  der  Wirbelsäule  entspringt^ 
sich  gegen  die  Mittellinie  des  Korpers  hin  fachei*formig  aasbreitet, 
tfaeils  an  die  Seitenränder  der  Spalte,  theils  an  den  sungenfSr* 
migen  Knorpel  tritt,   rar  diesea  sich  begiebt,   am  mit  den  enl* 
sprechenden  Fasern  des  gleichen  Muskels  der  anderen .  Seite  za^ 
sammenzustossen ,   ond    einen   Verengerer,   der   mit  Längsfasern 
ron   dem   unteren  Rande   des   zungenförmigen  Knorpels   kommt 
und  nm  die  Stimmladenspalte  herumgeht.    Was  nun  die  übrigen 
Reptilien  betrifft,  so  hat  1)  unter  den  BairaehiemFtotevtB  angoi- 
niis  die  einfachste  Bildung.  Die  Stimmlade  bildet  eine  cylindrisehe 
gegen   die  Stimmritze   in    einen    dünnen  Hals   aaslaufende,   nach 
unten  in  zwei  lange  Schläuche,    an   d^ren  Enden    die   einfachen 
Lnngensäche  sitzen,  ausgehende  Höhlung,     Nor  in  dem  oberen 
engeren  Tbetle  des   ganzen  Apparates  liegt  eine  Knorpelbildang^ 
welche   zunächst   aus   einem  oberen  breiteren  Stücke,   der  Para 
arytssnoidea,    mit  vorderem   geraden,    hinterem  conveiien  Rande 
besteht.     Dieses  begrenzt  den  Eingang  zur  Stimmlade,  tritt  mit 
seinen  beiden  Rändern  nach  oben  m  eine  Feine  Spitze  zusammen 
und    bat   nahe   am    unteren    Ende   eine   ovale,    mit   ibt*em    lan- 
gen Durchmesser  in   der  Längsachse  des  Thieres  liegende  Oeff- 
nnng.     Dann  folgt  ein  ununterbrochener ,  mit  dem  vorigen  zusam« 
menhängender,  schmaler,  allniahlig  nach  aussen  tretender,  nach 
unten  in  3—4  Spitzen  aaslaufender  Hnorpelstreifen ,  Pars'  larvngo- 
trachealis,  welcner  oft  in  der  Mitte  seiner  Länge  einen  harzen 
Fortsatz   nach  innen  schickt.    Bei  Triton  und  Salamandra  bildet 
die  Stimmlade  eine  von  vorn  nach   hintan  platt  gedrückte,   von 
oben  nach  unten  allmählig  breiter  werdende  häutige  Blase,  welche 
durch  die  Knorpel    der  Seitenwände  offen   erhalten  wird,   aus 
deren  unterem  Rande  die  beiden  zelligten  Lungen  entstehen  und 
in  welcher  die  bei  Proteus  schon  vorhandene  Bronchienandeutung 
mangelt.    Die  Knorpel  bestehen  aus  der  oberen  Cartilago  aryt»- 
noidea,  welche  dreieckig  (Triton  marmoratus),  keulenförmig  CT« 
igneus),    stumpfwinklig   dreieckig   (Salamandra    atra),    viereckig 
(8.  maculata)  oder  dreieckig  und  mit  abgerundeter  oberer  Spitze 
versehen  ist  (T.  cristatus) ,  und  der  unteren  Cartilago  laryngo-tra- 
chealis  s.  lateralis,  die   breit   und  platt  (Triton  marmoratus  und 
cristatus),  schmaler  und  länger  (Salamandra  maculata)  oder  lang 
und  mit  Seitenästen   besetzt  (S.  atra  und  T.  igneus)  ist.    Bei  S. 
atra  existiren  noch  in  den  Lungen  einzelne  isolirte  Querstreifen. 
Bei  Siredon. pisciformis,    wo  die  Stimmlade  der  von  S.  maculata 
sdir  ähnlich  ist,  bilden  die  Giessbechenknorpel  fast  gleichsehenk* 
lige ,  spitzwinklige  Dreiecke ,  deren  Basis  einen  Theil  des  Randes 
der  Stimmritze  nnteratfitzt  und  deren  nach  vom  geneiete  Spitzen 
hier  fast  zusammenstossen.    Der  grossere  obere  Theil  der  Stimm* 
ritzenränder  ist  nur  häutig.    Jede  Cartilagq  lateralis  besteht  aus 
zwei  sehmalen ,  in  einen  scharfen  Rand  zusammenstossetiden  Längs* 
atreifisn.    Als  eine  Spur  unterer  Glottis  bilden  die  unteren  Rän* 
der  der  Griesabeckenhnorpel   einen  Vevqmrung   in  die  Hähle  des 
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Hehihopfes  (?.)•  MeuobraiiGkat  Utertb  hat  eiM  c^lfticlriiebe 
Stimnibdkri  aus  deren  iinterem  Theile  die  mit  sehr  feinen  Knor« 
pelstreifeii  Tersehenen  Bronchien  dicht  bei  einander  und  nov 
durch  eine  hkiutige  Scheidewand  getrennt  hervortreten.  Die  Gar* 
til«go  arytanoUek  ist  viereehig  ^^  die  C.  lateralis  platt  nnd  sehmaL 
Bei  allen  bisher  genannten  Thieren  roprSsentirt  die  Stimoilade 
LuftWÜire  ond  KehlhopF  zugleich.  Bei  den  laoggestreehten  und 
geschwänzten  Batrachiern  wird  sie  nun  mehr  einer  Luftrobreii 
bei  den  ungeschwanzten  mehr  einem  Kehlhopf  ähnlich,  wiewohl 
sie  natorlicherweise  auch  hier  ihre  Bedeutung  als  Verschmclzungs* 
bildoBg  beider  Theile  beibehält.  Die  Stimmlade  tob  Amphiuma 
ist  der  von  Siredon  ähnlich,  doch  hat  sie  sich  schon  luftröhren'* 
artig  mehr  in  die  Lance  ausgedehnt.  Während  die  C«  arytapnoi« 
dea  Tollkommen  dieselbe  ist,  so  ist  die  C.  lateralis  länser  und 
verbaltnissmässig  schnuüer  '  und  deutet  schon  eine  Tendenz  zur 
Formation  von  Ringen  an.  Noch  mehr  zeigt  sich  diese  bei  Me* 
nopoma.  Hier  besieht  die  C  lateralis  wiedet*  jederseits  aus  einer 
vorderen  ond  einer  hinteren  Hälfte,  die  unter  einander  ungleich 
sind.  Vorn  sind  die  Knot*pelleisten  schmal,  so  dass  zwischen 
ihnen  die  Hälfte  der  Stimmlade  bloss  membrands  bleibt.  Hinten 
dagegen  haben  sie  kurze  Fottsätze,  während  die  fibröse  Haut, 
welche  den  Raum  zwischen  ihnen  ansfullt,  ebenfalls  dm*ch  ungleiche 
Anhäufung  von  Kreisfasern  dunklere  und  hellere  Qtierstreifen 
besitzt.  Nach  oben  erreichen  nach  und  nach  die  queren  Knorpel* 
leisten  beider  Seiten  einander  und  verwachsen  mit  einander,  so 
dass  rundliche,  von  den  Häuten  der  Stimmlade  ausgefüllte  Oeff- 
nnngen  fibrig  bleiben,  die  nach  oben  immer  kleiner  werden. 
Endlieh  verlängert  sich  der  oberste  Iheil  der  beiden  versehmoU 
xenen  C  C«  laterales  in  eine  zwischen  den  beiden  über  ihnen 
befindlichen  und  von  ihnen  getrennten  Giessbeekenknorpeln  befind* 
liehe  Spitze.  Dadurch,  dass  die  Seitenhnorpel  bei  Gcecilia  ihre 
höchste  Entwickelung  erreichen,  wird  die  Stimmlade,  bei  welcher 
die  Verknorpelung  der  hinteren  Wand  noch  weit  stärker  ist, 
als  die  der  voi*deren,  mehr  tracheaähnlich.  Die  Seitenhnorpel 
beider  Seiten  treten  an  dem  oberen  Theile  der  Hinter  wand,  wie 
bei  Menopoma,  zu  einer  Platte  zusammen,  in  welcher  tiefer  un- 
ten unregelmässige  Lüchen,  hüher  oben  regelmässige  Querspaltas 
vorbanden  sind.  Es  entstehen  hierdurch  halbe  hintere  Luftrühren- 
ringe, welche-  an  den  Seiten  durch  Knorpelstreifen  eontinoirlich 
zusammenhängen  und  über  diese  hinaus  noch  etwas  auf  die  vor- 
dere Wand  der  Stimmlade  und  zwar  auf  der  rechten  Seite  mehr, 
als  auf  der  linken,  herumreichen.  Das  Letztere  hängt  wahrschen»- 
iich  mit  dem  rudimentären  Zustande  der  linken  Lunge  zusammen, 
wiewohl  bei  den  Schlangen  eine  solche  Asymmetrie  det*  Lufiroh* 
renknorpel  mangelt.  Unten  gegen  die  Lunten  hin  werden  die 
Knorpelstreifen  vollständig  von  einander  isolirt  (9.).  Was  die 
Giessbeckenknorpel  betri£R,  so  sind  sie  bei  Menopoma  gi^ss  und 

Sder  von  ihnen  bestriit  ans  einer  vorderen  und  einer  hinteren 
älfte,  welche  aussen  in  einen  scharfen  Band  zusanuaenstossen. 
Die  beiden  Seiten  treten  vorn  und  hinten  contiguirlich  an  einander, 
«o  dass  ein  vollständig  geschlossener  Ringkoorpel  Uctdorch  eat- 
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sieht.  Bei  Coecilia '  tentacolata'  sind  die  Giessbeckenhnorpel  ?iet 
einfacher,  verschmelzen  hinten  iinler  dem  Eingange  der  Stimmlade 
wdirhäft  mit  einander,  bilden  so  eine  breite  balbringförmige, 
mit  ibidem  unteren  Rande  dicht  an  den  oberen  Rand  der  Tracheal- 
platte stossende  ond  in  zwei  die  Stimmritze  begrenzende  Spitzen, 
die  Processus  arjtasnoidei,  aasgehende  Platte.  —  Was  non  di9 
hehlhopfahnliche  Stimmlade  der  schwanzlosen  Batrachier  betrifft, 
so^  hat  bei  ihnen,  mit  Ausnahme  der  zungenlosen  Pipa  und  Dac- 
iylethra,  die  C.  arytashoidea  eine  mehr  oder  minder  dreieckige 
Gestalt,  ist  mit  dem  oberen  Rande  der  G.  lateralis  meistens  arli- 
culirend  yerbunden  und  begrenzt  mit  ihrer  einen,  der  Länge 
nach  freien,  nach  hinten  gerichteten  Seite  den  Eingang  der  Stimm- 
lade. Die  andere  Seite  sieht  nach  vorn  gegen  die  Bauchflache 
des  Thieres.  Diese  letzteren  Seiten  beider  entsprechenden  Caiti- 
iagines  laterales  sind  durch  Zellgewebe  mit  einander  yerbundeo. 
Ueber  die  übrig  bleibende  Spalte  geht  die  Schleimhaut  der  Stimm- 
lade hinweg.  Die  vorderen  und  hinteren  Winkel  des  .rechten 
und  des  linken  Giessbecbenknorpels  berühren  einander  genau  und 
sind  durch  Zellgewebe  fest,  aber  beweglich  mit  einander  verbun- 
den. Nur  bei  einigen  Arten  von  Bufo  stossen  die  hinteren  Win- 
kel nicht  zusammen.  Die  Giessbechenknorpel  sind  nach  aussen 
convex,  nach  innen  cöncav  und  bilden  so  ein  Gewölbe  über  die 
Hohle  der  Stimmlade  (10.).  Ganz  regelmässig  stumpfwinklig 
und  gleiclischenklig  ist  die  C.  aryta^noidea  bei  Mierops  Bonaparti, 
Bombihator  jgnens,  Hyla  venulosa  und  sceleton  und  Ceratophrjs 
granosns;  ziemlich  gleichseitig  bei  Disooglossus  und  Aljtet  obste- 
tricans;  mehr  spitzwinklig,  mit  starker  convexer  Yordei*-  und 
concaver  Hinterseite  bei  Bufo  cinereus  ond  in  letzterer  Beziehuag 
umgekehrt  bei  Pelobates  fuscus.  Bei  Bufo  palmarum  steigt  die 
hintere  Seite  gerade  hinab  und  der  hintere  Winkel  ist  fast  ein 
rechter.  Bei  Hyla  punctata  ist  der  obere  Winkel  fast,  verschwun- 
den. Die  vordere  und  die  hintere  Seite  bilden  eine  Gurve.  Der 
ganze  Knorpel  hat  die  Form  einer  der  Länge  nach  getheiUen 
Eischale  mit  zwei,  dem  vorderen  und  hinteren  Winkel  entspre- 
chenden kleinen  Vorsprüngen.  Bei  Engystoma  gibbosum  fehlen 
diese  beiden  Winkel.  '  Bei  Bufo  palmarum,  Engystoma  gibbosum, 
Bahas  n.  sp.  und  Hyla  punctata  ist  die  innere  Fläche  starker, 
die  ä'ussere  schwächer  convex  bis  plan.  Bei  Hyla  punctata  ist 
die  Innenfläche  durch  einen  Vorsprang,  welchem  eine  Furche 
an  der  Aussenfläche  entspricht,  in  zwei  Felder  getheilt.  Bei 
£ngystoma  theitt  ein  Ausschnitt  die  obere  Spitze  des  Giessbecken- 
knorpels  in  zwei  Zacken.  Einen  grosseren  halbmondförmigen 
mit  einem  platten  Knorpelchen,  dem  Analogen  der  Gartilago 
Santoriniana ,  gefüllten  Ausschnitt  besitzen  Rana  temporaria  und 
esculenta  (llO*  Beide  Gar ti Iagines  laterales  sind  bei  Discoglossus 
hammerlörmig  und  unter  einander  unverbunden.  Bei  Pelobates 
vereinigen  sich  die  vorderen,  bei  Ceratopbrys  nur  die  hinteren 
Queräste  mit  einander,  während  an  den  entgegengesetzten  Seiten 
memhranose  Lücken  bleiben.  Bei  den  übrigen  Batrachiern  ist 
vorn  und  hinten  die  Verbindung  vorhanden,  und  zwar  so,  dass 
der  Knorpeiapparat  der  Athniungsorgane  ausser  den  Giessbecken- 
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hfforpeln  aus  einete  von  einejn  ringförmigen  Theile  und  zwei 
longitodioalen  absteigenden  Seiteiifortsatzen  zusammengesetzten 
Stuche  besteht.     Bei  Microps  und  Bombinaior  bilden  die  in  ihrer 

fanzen  Lange  Tereinigten  Seitenknorpel  einen  breiten  plattcin 
Ling,  an  dem  bei  dem  letzteren  Thiere  zwei  hurze,  spitze,  nach 
unten  gehende  Fortsätze  die  Stelle  der  longitudinalen  Theile  .der 
Cartilago  laryngo-trachealis  vertreten.  Der  ringförmige  Theil  des  La« 
ryngo  trachealknorpels  selbst  ist  bei  den  meisten  Batrachiern  hinten 
hdher  und  reicht  in  Form  einer  drei-  bis  fünfeckigen,  mit  ihrer 
Spitze  nach  unten  gerichteten  Platte  tiefer  hinab.  Diese  Letztere 
ist  bei  Bana  temporaria  schmal  und  etwas  nach  vorn  gekrümmt. 
Im  Wesentlichen  ähnlich  verhält  es  sich  bei  B.  escuienta  und 
Hjla.  Diese  beiden  letzteren  Thiere  und  Pelobates  haben  an 
dem  oberen  Bande  des  ringförmigen  Knorpels  einen  breiten  ab-^ 
gerundeten  Fortsatz  jederseits.  B.  temporaria  hat  ^wei  Fortsätze 
der  Art,  einen  vorderen  und  einen  seitlichen.  Hier  und  bei  Bu(o 
existirt  noch  ein  kurzer  querer  Seiten  Fortsatz,  durch  welchen 
der  ringförmige  Knorpel  mit  der  Columella  des  Zungenbeines 
zusammenhängt.  Die  Seitenthei(^  des  Larjngotrachealknorpels 
sind  bei  Discoglossos ,  Pelobates,  Alytes,  bei  drei  Arten  von 
Hyla,  bei  Banse  n.  sp.  und  R.  teoiporaria  einfach  und  platt  oder 
cyiindrisch  und  gehen  entweder  mt  gerade,  oder  nach  aussen 
oder  nach  innen  geneigt  hinab  und  krummen  sich  in  der  Mitte 
ihres  Verlaufes  unter  einem  stunipfen  Winkel  nach  innen.  Einen 
Anfang  von  Querfortsätzen  an  dem  unteren  Ende,  als  Budiment 
von  Tracheairingen,  haben  Ceratophrvs  und  B«  ekculenta,  deut* 
lieber  Engystoma  und  die  Broten,  bei  welchen  Letzteren  der 
Endtheil  zu  einer  unregelmässig  gestalteten  länglichen  oder  rund* 
liehen  Platte  wird.  Eine  Aehnlichkeit  mit  wahren  Bronchialringen 
findet  sich  indessen  erst  bei  den  zungenlosen  Batrachiern.  Bei 
Pelobates,  Bombinator,  Bana  und  Hyla  reicht  'das  Knorpelgerüst 
nicht  über  den  unpaaren  Theil  des  Athmungsorganes  hinaus  (13.)* 
Bei  Pseodes  und  Bufo  erstrecken  sich  die  seitlichen  absteigenden 
Forlsätze  über  den  oberen  engeren  Theil  der  Lunge;  bei  Engy- 
stoma bis  über  die  Mitte  des  Lnogensaches..  Bei  Engystoma  gib- 
bosum  sind  die  abstei^nden  Aeste  an  dem  unteren  Hände  der 
vorderen  Fläche  der  Stiromlade  durch  eine  einfache  dünne  Knor- 
pelleiste verbunden.  Bei  Bana  escuienta  ist  der. quere  Verbin- 
dungsstreifen in  einem  stumpfen  nacb  unten  offenen  Winkel  ge- 
bogen. Ton  der  Spitze  des  Winkels  entspringt  nach  hinten  und 
oben  eine  kurze,  gabelförmig  gespaltene,  mi^  der  hinteren  abstei- 
genden Spitze  des  ringförmigen  Knorpels  fast  zusammens tossende 
und  mit  inr  durch  ein  kurzes  Band  vereinigte  Platte.  Die  Lun-» 
gen  treten  über  diesem  Querstreifen  seitlich  aus  und  enthalten 
an  ihrem  Ursprünge  einen  nur  nach  unten  nicht  ganz  seschlos- 
senen  Knorpefring.  Bufo  palmarum  hat  als  Budiment  aes  Ter* 
bindungssireifens  ein  Paar  feine,  unregelmässige,  an  dem  Vorder^ 
theile  der  Stiromlade  einander  entgegenkommende  Knorpelfaden, 
ivährend  ein  Paar*  ähnliche  Fäden  von  der  unteren  hinteren  Fläcbo 
des '  ringförmigen  Knorpels  entspringen  und  an  der  Hinterseite 
der  Bronchien  hinablaolen; 
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Wat  d«i  Terhälliiin  %n  dem  EmkgemMne  belriflPt ,  so  liegt  hei 
ien  ^rich warnten  Batrachiern  der  Anfang  desRespirationtkamltes  «i 
dem  Räume  zwischen  den  beiden  hintersten  Bogen  des  Zungenbeines, 
ohne  jedoch  mit  diesem  anders  als  durch  Muskeln  verbunden  an  Meyn. 
Meistens  ist  die  Stimmlade  ron  den  Zungenbetnbogen  bedeetend  ent- 
fernt Nur  bei  Goecilia ,  wo  Ton  den  yorhandenen  4  Paar  Zongen- 
beinhornern  die  beiden  Torderen  durch  einen  longitudinalen  Knoi^ 
pell  die  beiden  hinteren  unmittelbar  in  der  Mittellinie  zusammen^ 
stoiaen ,  und  wo  als  Anhang  des  vierten  Paares  noch  ein  fünftes  klei- 
neres vorhanden  ist,  wird  jedes  Hörn  dieses  letzteren  Paares  ansäen 
an  der  Spitze  des  Torhergehenden  Bogens  befestigt,  endigt  aber 
naoh   innen  noch   TOr   der   Mittellinie.    Dieses   fünfte  Paar  nun 
liegt  vor   dem  Anfange  der  Stimmlade  und  "scheint  einen  llieil 
derselben   auszumachen«     Bei   den   ungeschwanzten   Batrachiern 
dagegen  füllt, die  Stimmlade  den  dreieckigen,  zwischen  den  hin- 
tersten knöchernen  Zungenbeinbornern   befindlichen  Raum  toIU 
hemmen  aus  und  ist  an  dieselben  durch  kurze,  Ton  dem  ringfSi^ 
migen  Theile  der  Gartilago  laryngo-tracheaiis  entspringende  mii*> 
der  wenigstens  befestigt.    Bei  ^lytes  obstetricans,  Büro  cinereua^ 
Rana  ^emporaria  ond    esculenta  dagegen  findet  sogar  eine  conti* 
nnirliebe   Hnorpelige  Verschmelzung   Statt   (14.).     So    begtnoen 
die  Zungenbeinbogen  auf  die  Seite  des  Stimmorganes  ubei*zutre* 
ten,  -*-  eine  Erscheinung,  die  bei  Pips  und  Xenopos  ▼ollendet 
wird.    Bekanntlich  hat  das  Zungenbein  der  ungeschwfinzten  fie- 
trachier  jederseits  vier  Fortsatze,  von  denen  der  obere  (yordere) 
sich  durch  seine  Länge  und  seine  meist  Statt  findende  Articulatinn 
mil  dem  Schädel,  der  untere  (hintere),  die  0>lumella,  sich  durch 
seine  constante  Form  und  Verkn5chemng  auszeichnet.    Zwischen 
beiden  liefen  noch  zwei  andere  Fortsätze,  die  bei  Aljtes  obate- 
tricans  zu  einer  einzigen  breiten  Platte   verschmolzen,  bei  dem 
Frosche  getrennt,  bei  Psendes  einander  nahe  gerückt,  hei  Bofo 
unvollkommen,  bei  Bombinator  gänzlich  verschmolzen  sind.    Bei 
Hvia  venulosa  sitzen  sogar  das  zweite  und  das  dritte  Hern  aU 
schmale  Fortsätze  auf  dem  ersten  auf.     Bei  Xenopns  Bojei  If 
endlich    reducirt   sich   sogar  der  Körper   des  Zungenbeines   auf 
eine  mittlere  Platte,  an  deren  oberem  Rande  die  oberen  HOmer, 
an    deren    unterem    Rande  die  Columella   entspringen.    Nur  ein 
kleiner  ausgeschweifter  Theil  des  Seitenrandes  des  Zungenbein- 
knorpels  bleibt   frei.    Selbst  der   nnUre  Rand   iat   durch   Ver« 
sohmehsung  mit  der  Stimmlade  hinweggefallen.    Die  oberen  Rfin* 
der  steigen  in  eineniL  Bogen  nach  aufwärts,   verschmelzen  in  der 
Mittellinie  zu   einem   unpaaren  Stücke,  schliessen   so  eine  ovale 
Oeffnung,   durch   welche  die  M.  M.  hjoglossi   durchtreten,  ein. 
Von  dem   mittleren   unpaaren  Theile  entfernen  aich   die  oberen 
HKmer  wiederum.    Jedes  seht  dem  Kieferrande  parallel,  erreicht 
mit  aeiner  Spitze  die  Schädelbasis  und  articulirt  mit  derselben  (15.). 
So  entspiieht  also  hier  der  untere  Rand  der  ovalen  Lücke  dem 
oberen  Rande  des  Zuuffenbeines  anderer  Batratihier.    Als  Reprl« 
sentant  des  zweiten  und  dritten  Hornes  entsteht  von  ^em  änsse- 
ten  Rande  der  oben  genannten  H5mer,  da  wo  ihr  innerer  Rand 
die  ovale  Lücke  begrenzt,  ein  platter,  breilWuraeliger  und  regel* 
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dagegen  bis  zur  Gegend  des  untereD  Endes  der  Golumelta  er» 
•trecut.  Die  Verschmelmtng  des  unteren  Theiles  des  Zungenbeii»- 
li6rpers  and  der  ColumelU  mit  dem  Hehlkopfe  ist  bei  Pips  oDck 
deutlicber.  Statt  der  ovalen  Lücke  bei  Xenopus  findet  sich  hier 
eine  runde  9  die  nach  unten  von  dem  oberen  Bande  des  Zungen- 
beinkörperSf  nach  oben  und  den  Seiten  von  den  oberen,  hier 
ebeiifalis  in  einen  mittleren  unpaaren  Theil  zusammenetossendeii 
Jlornern  begreniet  wird.  Die  obere  Spitee  des  Zungenbeines  gleickt 
den  Terechroolzenen  und  yerkümmerten  oberen  Hörnern«  Die  Seite»> 
liste,  welche  mit  dem  Schädel  articoliren  sollten,  sind  ▼erschwundeir. 
Der  Zungenbeinkörper  ist  in  einen  Zungenbein-  und  einen  Stimme 
ladentheil  zerfaUeo.  Der  untere  Band  des  Ersteren  trägt  in  der 
Mitte  eine  Spitze,  welche  mit  der  oberen  Spitze  des  Letzteren 
£Mt  zosammenslosst.  An  diesem  sitzen  auch  die  knöchernen  Co* 
lomeliaD,  welche  so  wieder  integrireode  Tbeile  der  Stimtdkde 
aosmachen  (1&).  Diese  hat  nun  bei  Xenopos  Bojei  f  an  ihrer 
vorderen  Wand  eine  einfache  Platte,  zu  deren  Seiten  die  knSo 
ehernen  Columellas  liegen.  Von  ihrem  unteren  Bande  entspring 
gen  die  Bronchialfortsätze,  welche  sehr  deutliche  Querfortsatze 
abschicken  und  zuletzt  in  einzelne  lose  Qoerstreifen,  Budimente 
von  Knorpelringen,  zerfallen.  Der  hintere  Theil  des  Bingknorpels 
bildet  eine  breite  und  hohe ,  in  dior  Mitte  der  Länge  nadi  gefurchte 
Platte,  welche  jedoch  mir  die  untere  Hälfte  des  HehlkopCas 
achliosst  und  oben  und  unten  in  einem  scharfen  Wiokel,  aber 
Gontiauirlich  mit  der  vorderen  Platte  zosamroenstösst,  wiihrend 
in  der  Mitte  eme  fik  den  Austritt  der  Bronchien  bestimmte  Lfioke 
übrig  bleibt.  Ihre  Seitenränder  sind  grösstentheils  frei.  Nach 
oben  aber  legt  sie  sich  wieder  an  die  ColumeUa,  indem  sie  nach 
vorn  umbiegt,  und  endiget  in  einen  abgerundeten  Fortsatz,  unter* 
halb  dessen  sich  eine  OeflPnnng  für  den  Durchgaiig  der  Sehne 
eines  Muskels  des  Giessbeckenknor|9elt  befindet.  Die  Letzteren  sind 
durchaus  knorpelig;  und  jeder  von  ihnen  besteht  aus  einem  querlie^ 

Senden  cylindrischen  und  einem  aufsieigenden  platten  und  Sehr 
nnnen  Tbeile,  der  auf  den  Ersteren  gedreht  aufgesetzt  ist,  zum 
Theil  in  der  hinteren  und  vorzftglioh  in  der  seitlichen  Wand 
der  Stimmlade  liegt.  Oben  bildet  ihr  Band,  bedecht  von  der 
Schleimhaut,  einen  Theil  des  Aditus  laryngis.  Bei  dem  mänirii* 
oben  Thiere  findet  sich  an  der  vorderen  Fläche  der  Sttmmlade 
eine  knScheme  Platte,  welche  dem  unteren  Theile  des  Zungen* 
beinkdrpers  angehört,  bei  dem  Weibchen  durch  einen  runden 
Hsochenhern  vorgeirildet  ist  und  in  ähnlieber  Art  unter  den 
fifafligcn  Batraehiern  bei  Alytes  obstetrieans  und  nach  Düofis 
bei  Obstetrieans  punctatus  vorkommt  (17.).  Ah  sie  lehnen  sieh 
die  oberen  Enden  der  Columellae.  Ihr  unterer  Rand  länft  in  der 
Mitte  in  eine  lange  Spitze  aus.  Sonst  sind  ihre  Coatouren  ungOi- 
fahr  die  eines  Recbteckes.  Ihre  Conoavität  sieht  gegen  dia 
Hdhiung  der  Stimmlade,  in  ihrer  oberen  Hälfte  existiren  zwei 
Lfieher.  Der  »wischen  der  Zongenbeinplalte  und  den  ColumelKa 
hefindlifheTheii  der  Yerderwand  der  Stimmlade  ist,  wie  bei  dem 
Weibcheu,  knorpelig.    Nur  esistiren  in  ihr  zwei  onregelmäisige 
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iflöllrte  Yerhndcherungen.    Die  Giessbeckenknorpel  oder  richliscr 
Knochen  verhalten  sich  im  Wesentlichen ,  wie  bei  dem  Weibchen 
(18.)*    Noch  grösser  sind  die  Unterschiede  der  Stimmlade  beider 
Geschlechter  bei   Pipa.    Bei    dem   weibFicfaen  Thiere   begrenzen 
die  Columellsß  die  beiden  Seiten  der  vorderen  Fläche  der  Stim  ma- 
lade.   Nach  oben  conrerglren    beide  und   hängen  mit  einer  drei- 
eckigen Hnorpelplatte,  dem  zur  Stimmlade  gezogenen  l'hdle  des 
Zungenbeinhorpers ,   zusammen*     Die   hintere   Knorpel  wand    der 
Stimmlade  wii*d  liach  oben  über  dem  Ringknorpel  durch  ein  quer- 
orales  ,   vermittelst  einer  Schuppennath '  verbundenes  Stuck  ver- 
vollständigt ^  eine   Partbie,    dia  isolirt  bei  keinem  anderen  Ba« 
ti*achier,   wohl    aber  den   höheren  Reptilien   vorkommt  und  ein 
Rudiment  einer  Gartilago  cricoidea  zu  seyn  scheint  (19.)«  da  der 
Ringknorpel  der  übrigen  Batrachier  Gartilago  cricoidea   und  thy- 
refoidea  zugleich  ist.    Die   Gart,  arjtaenoidea  besteht   aus  einem 
breiteren  und  platteren  oberen  Theile,  welcher  über  der  G.  cri- 
coidea frei  hervorsteht,  und  efnem  absteigenden,  schmalen  cylin- 
drischen  Fortsatze,   der  bis  zur  N&th   zwischen  der  G.  cricoidea 
und    dem    ringforofigen   Knorpel   reicht.     Die    Bronchiaihnorpel 
hä'ngen  nicht  mehr   continuirlich   mit  dem  ringförmigen  Knorpel 
zusammen  und  bilden  unregelmassige  schmale  Querleisten,  welche 
nach  oben  noch  verbunden  sind ,  gegen  die  Lunge  aber  sich  mehr 
isoliren.     In  dieser  sind  noch    ähnliche   Knorpel    zerstreut.     Die 
Stimmlade  der  männlichen  Pipa  zeichnet  sich  sowohl    durch  be- 
deutendere Grösse,  als  durch   vorherrschendere    Ossification  aus. 
An  den  Seiten  der  vorderen  Flache  befinden  sich  die  knöchernen 
Golümella;    des  Zungenbeines.     Oben   liegt  zwischen   ihnen  eine 
viereckige,    durch  eine  ringförmige  stärker   ossificirte  Stelle  aus- 
gezeichnete Knochenplatte,  welche  dem  unteren  Theile  des  Znn* 
genbeinkörpers  entspricht.     Der  ringförmige  Knorpel  ist  ebeafalls 
mit  den  Golumellis  verschmolzen  und  gänzlich  ossificirt,  besteht 
aus  zwei  vorderen,  unter  einem  stumpfen  Winkel  vereinigten  und 
zwei  hinteren,  unter  einem  spitzen  Winkel  znsammenstosssenden 
und  die  ganzie  hintere  Wand  der  Stimmlade  bildenden  Schenkeln. 
Die  Schenkel  jeder  Seite  stossen  unter   einander   zusammen   und 
bilden  nach  aussen    einen   zur   Insertion    von   Muskeln    dienenden 
schnabelförmigen    Yorsprung.     Zwischen    den    unteren    Rändern 
der  Schenkel  sind  Membranen  ausgespannt ,  welche  bisweilen  knor- 
pelig werden,   und  jederseits  eine  rundliche,   in  die  Hohle  der 
Bronchien   führende   Oeffnung  übrig   lassen.      Hinten    ragt    der 
ringförmige  Knochen  höher,  als  Golumella  und  Zungenbein  vorn. 
Ueber  die  obere  Apertur  der  Stimmlade    legen   sich  die  oberen 
Theile  der  Ossa  arytaenoidoa ,  welche  vorn  und  hinten  zusammen« 
stossen ,  in  der  Mitte  aber  den  Aditus  laryngis  offen  lassen.    Auch 
diese  Knochen  mit  ihren   Fortsätzen    sind    stärker,    als   bei   dem 
Weibchen.    Die   Bronchial  ringe   sind    bei    beiden   Geschlechtem 
nicht  wesentlich  verschieden. 

Unter  den  Muikeln  der  Stimmlade  erscheint  der  M.  dilatator 
aditus  laryngis,  der  entweder  von  der  Wirbelsäule '  und  dem 
Schädel,  oder  .dem  Zungenbeine  entspringt  und  an  der  Stimmladen- 
spalte oder  an  der  Gartilago  lateralis  sich  befestigt,  am  constan- 
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testen  (21.)»    Bei  Proteus,  Menobranchus,  Siren.  und  Lepidosiren 
bildet  er  nar  einen  Theil  des  Rumpfmaskels.    Bei  Amphinma  and 
Menöpoma  zerfötlt  er   in    mehrere  einzelne   Muskeln.    Bei   dem 
£rsteren  liefen  zwei  platte,   schmale  Muskeln,    von  denen  der 
obere  von  der  Spitze  ues  untersten  Zungenbeinhornes,  der  untere 
▼on  den  Dprnfortsätzen  der  Wirbelsäule  entspringt,  unter  einan- 
der.   Der  gerade  Bauchmuskel  tritt  zugleich  an  den  ganzen  oberen 
Rand  der  StUnmlade,   indem  er  sich  zum  Theil  mit  dem  Er  wei- 
lerer der  Stimmritze  verflicht*    Menöpoma  hat  ebenfalls  einerseits 
einen  von  dem  untersten  Zungenbeinhorne  kommenden  Erweiterer, 
dessen   untere  Fasern   von    beiden  Seiten  zu   einem  Quermuskei 
zusammentreten.    Der  von  der  Wirbelsäule  kommende  Erweiterer 
ist  doppelt.     Der  grossere  breitet  sich  ge^en    die  Luftrohre  hin 
fächerförmig  ans.     Der  kleinere  inserirt  sich  an  die  obere  Spitze 
der  Stimmlade.    Bei  Salamandra  entspringt  der  Dilatator  mit  einer 
breiten  Aponeurose  von   dem  zweiten  Wirbel  und  befestigt  sich 
am   Rande  .des    Aditus   larjngis.     Aehnlich   ist  sein    Verlauf  bei 
Triton  (22.)-    Nur  entspringt,  er  hier  ^on  dem   Os  temporo*ma- 
stoideum   Duges.  .Bei  der  Larve  von  Triton  und  wahrscheinlich 
auch  bei  Salamandra  findet  sich  noch ,  wie  bei  Proteus,  ein  breiter, 
vom    letzten  Zungenbeinbogen   entspringender   Dilatator  glottidis. 
Bei  Proteus,  Menobranchus ,  Siredon,   allen  ungeschwänzten  Ba« 
trachiern  und  hei  Ccecilia  entsteht   der   Dilatator    aditua  larjrngis 
von  dem  Zungenbeine  allein   und  zwar  von  dem  untersten  Hörn 
oder  der  Columella.    Bei  Proteus  inserirt   er  sich  an  die  ganze 
vordere  Fläche  des  Knorpels  der  Stimmlade  und  geht  vor  der  ova- 
len OefFnung  in  dessen  oberen'Theile  weg  zu  dem  inneren  Rande 
desselben«   Bei  Siredon  und  Coecilia  kommt  er  breit  von  dem  iunern 
Rande  des  Zungenbeinhornes  und  verschmilzt  theilweise  mit  dem 
Consirictor.    Eigene  Hr.eisfasern  an  dem  oberen  Theile  der  Stimm- 
Itiie  verengern  und  verschliessen  den  Eingang  zu  derselben.    Bei 
Ccecilia  geht  nur  an  der  hinteren  Fläche  der  Giessbeckenhnorpel 
ein  Quermnskel  von  dem  äusseren  Rande  des  einen  dieser  Knorpel 
zu  dem  äusseren  Rande  des  anderen,    nähert  beide  Knorpel  ein- 
ander und  verschliesst  nach  unten  die  Spalte  zwischen  denselben. 
Cnler  den  geschwänzten  Batrachiern  haben  nur  Triton  und  Sala- 
mandra   solche  eigenthümliche   Stimmladenrouskeln,   welche   ron 
der  Insertion  des. Erweiterers  zum  Theil   bedeckt  die  C.  C.  ary- 
taenoideae  von  aussen  kreisförmig  umgeben.     Bei  den  schwanzlosen 
Batrachiern   erhält   die  Stimmlade   ihre  Muskeln   nur    von   dem 
2«ungenbeine.    Bei  einigen  existiren  aber  noch    eigene,   zwischen 
dem  ringförmigen  Knorpel  und   den  Giessbeckenknorpeln  befind- 
liche Muskeln,   welche  dem  Constrictor  der  ungeschwänzten  Ba* 
trachier  entsprachen.   Meist  existiren  iederseits  drei  Muskeln.    Von 
der  Rückseite  aus  präparii*t  liegt  zuoberst  der  Oeffner  des  Stimm- 
ladeneinganges, welcher  von  der  Spitze  der  Columella  zu  dem  mitt- 
leren,Theile  des  oberen  Randes  des  Gicssbechenknorpels  geht,  bei 
Rana  ein  von  dem  hinteren  oberen  Fortsatz  des  ringfSrmigen  Knor- 

Sela  kommendes  Bündel  aufnimmt  und  einerseits  dadurch ,  dass  er 
en  oberen  Rand  der  C*  arytaenoidea  nach  aussen  zieht,  den  Eingang 
zur  Stimmlade  öffnet,  anderseits  den  unteren  Rand  des  Knorpels, 
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ftber  den  das  StinuniKind  gespannt  ist,  nach  innen  gegen  dieHShle 
der  Stimmlffde  bewegt  nnd  so  die  Glottis  zwischen  den  Stimme 
Mndern  bewegt  (33.)«    Vor  diesem  Muskel  entsteht  bei  Bofo  Ton 
dem  inneren  Raqde,   bei  Rana  von  dem  ganzen  Süsseren  Rande 
der  hinteren   Fläche  der  Columella   ein  Verengerer  des  Aditue 
laryngis,   welcher  vor  den   vorderen  Winkeln  der  C.  C  arjtm- 
noideae  mit  dem  gleichnamigen  Muskel  der  anderen  Seite  in  einer 
Art  linea  alba  sasammentrttt,   nur  lose  an  die  Stimmlade  befe» 
stigt  ist  and  den  Giessbechenknorpel  der  entgegengesetzten  Seite 
anzieht.    Beide  Mashein    zusammen   schnüren  den  Eingang  der 
Stimmlade   kräftig   zusammen.    Sie   fehlen    bei   Bombinator   ond 
kommen  bei  Hyla  nur  von  der  unseren  Spitze  des  inneren  Randes 
der  Colomella  jederseits.     Der  dritte  Muskel  endlich,   der  Com- 
presBor  der  Stimmlade,  welcher  zugleich  das  Stimmband  spannt« 
gebt  bei  Bufo,  Pelobates,   Discoglossus,  fingystoms  und  Cerato- 
pbrys  von  dem  inneren  Rande  des  knöchernen  Theiles  der  Colu*« 
nella   zur  hinteren    Spitze    des   Giessbeckenknorpeis.    Bei  Hjla 
kommt  er  theils  von  dem  oberen  Rande  des  ringlormigen  Knor- 
pels semer  Seite  bis  zur  Mittellinie,   theils  voq  nler  den  rtngfSr- 
arigen  Knorpel  ond  den  Giessbeckenknorpel  verbindenden  fibrSse» 
Haut  und  geht  in  mehrere  Bündel   getheilt  ail  die  untere  Spitze 
der  C  arjtaenoidee.    Bei  Rana  existiren  zwei  Compressores ,  von 
denen  der  eine   von  dem  inneren  Rande  des  Zungenbeink5rperi 
dieht  neben  der  Colomella  znr  hinteren  Spitze   des  Giessbecuen- 
bnorpels  geht,   der  andere   von  dem  vorderen  oberen  Fortsatze 
des^  ringförmigen  Knoqteis  entspringt.    Bei  Bombinator  entsteht 
er  von  dem  Zungenbeine  und  inserirt  sich  sowohl  an   den  Giess- 
beckenknorpel,   als  an  den  hinteren  Rand   des  Anssehnittes  dct 
ringförmigen  Knorpels.    Bei  Pipa  und  Dactjlethra  werden   die 
Zungenbem^-Stimmiadenmnskeln    zu    eigenthumlichen    Hehlkapf^ 
muskeln,   so  wie  bei  anderen  Reptilien   an   das  Zangenbein   ge- 
hende RompPmuskeln  auch  hier  zum  Theil  der  Stimmlade  ange- 
hören (24.).    MeckePs  Ruckwartszieher  der  Zunge  oder  Mayers  ~ 
larvngo-glossus,    welcher   dem  M.  hvoglossns  der  übrigen   Ba- 
Irachier  entspricht,  entsteht  jederseits  mit  einem  Bündel  an  dem 
onteren,  äusseren  11)eile  der  Stimmlade,  also  eigentlich  von  der 
Columella  des  Zongenbeines.     Beide   Bündel    vereinigen  sich  za 
einem  gemeinschaftlichen  Bauche,  welcher  durch  die   mndliche 
Oeffnung  des  Zungenbeines  zu  dem  Boden  der  Mundhöhle  gebt. 
Unter  dem  Sternonroideus  liegt  ein  Theil   des  inneren   schiefen 
Banchmnskels,   welcher  sich  in  drei  Bündel  spaltet.     Von  diesen 
geht  das  äussere  breiteste  bis  zu  dem  oberen  Rande  des  Zongen- 
beinhornes,  das  mittlere  zu  dem  unteren  Rande  des  Zongenimn* 
kdrpers  und  das  innerste  zur  Spitze  der  Stimmlade.     Unter  dieaem 
Muskel  folgt  dann  noch   einer,   welcher   ebenfalls  dem  inneren 
schiefen  Bauchmuskel  angehört,  sich  grüsstentfaeils  an  den  onteren 
Rand  des  grossen  Zongenbeinhornes  ansetzt  und  mit  einer  kleinen 
Parthie  znr  Epiphvse  der  Colomella  oder  dem  ä'ossersten  unteren 
Bande^der  Stimmlade   geht.    Von   den   eigenthfimlichen   Stimm« 
ladeamoskebi  fehlt  der  Constrictor  der  Pipa  gänzlich.    Dagegen 
hat  sie  «ioea  Dilatator,  welcher  von  dem  ganzen  unteren  äasee- 
ren  Fortsatze  der  Columella  entspringt  und  sich  an  die  €•  ary- 
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l%noidea,  bei  dem  Männchen  an  den  Atuskellortsatx  des  Os  arj- 
t^enoideam  ansetzt,  und  einen  Compressor,  der  von  dem  Seiten- 
iheil  des  vorderen  Verbindungsstückes  der  Colamellae  um  die 
Stimmlade  sur  hinteren  SpitTse  des  Körpers  des  Giessbecbenknor- 
pels  geht.  Bä  dem  weiblichen  Xenopus  verhalten  sieh  die  Mus- 
Hein  ähnlich,  wie  bei  Pipa  (26.)«  Hier  'entspringt  ein  oberer 
Erweiterer  von  dem  äusseren  Rande  der  Columellap,  von  deren 
unteren  Spitze  an  bis  zur  Gegend  des  oberen  Randes  des  ring- 
förmigen Knorpels.  Seine  unteren  Fasern  steigen  empor,  seine 
oberen  gehen  quer  und  alle  verbinden  sich  zu  einer  starken- rund- 
lichen ^hne,  die  über  den  Ausschnitt  am  hinteren  Ende  des 
oberen  Fortsatzes  des  ringförmigen  Knorpels  hinweg  zu  dem  un- 
teren äusseren  Winkel  des  Korpers  des  Giessbeckenknorpels  geht. 
Ein  oberer  Erweiterer  verlä'ufl  von  dem  oberen  Theile  des  äusse- 
ren Randes  der  Coluraellae  zu  dem  aufsteigenden  Fortsatze  de» 
Ringknorpels  und  zur  Haut  der  Glottis.  ' 

DieOeffnung,  durch  welche  die  Stimmlade  mit  dem  Schlünde 
communicirt,  ist  bei  den  geschwänzten  Batrachiern  eine  feine  mit 
scharfen  Rändern  versehene  Längsspalte.  Bei  Siredon  und  Am- 
phiuma  finden  sich  an  ihr  die  Ligamenta  ary-glottica ,  ein  Analo- 
gon  der  Lig.  ary-epiglottica  der  mit  einer  Epiglottis  versehenen 
Thiere.  Bei  Siredon  entsteht  noch  durcli  den  oberen  Rand  der 
C*  arytaenotdea  eine  einem  Stimmbande  ähnliche  Hervorragung. 
Bei  den  schwanzlosen  Batrachiern  ist,  wie  die  Stimmlade  selbst 
geräumiger,  so  auch  der  Eingang  derselben  weiter  und  liegt  nahe 
hinter  der  Zungen wurzel.  Ihre  Ränder  sind  knorpelig,  springen 
mehr  oder  minder  nach  hinten  vor  und  werden  meistens  nur  von 
dem  oberen  Theile  des  hinteren  Randes  des  GiesAechenknorpela 
.  onterstützt.  Bei  Engystoraa  trägt  noch  ein  Theil  seines  vorderen 
Randes  zum  Aditus  laryngis  bei.  Ueberall,  mit  Ausnabme  von 
pipa  und  Dactylethra,  existiren  den  Ligamentis  vocalibns  inferio- 
rtbus  der  Säugethtere  analoge  Gebilde,  welche  immer  vorn  .und 
hinten  an  den  Giessbechenknorpel  befestigt  sind  und  nur  selten 
mit  ihrem  Rande  den  ringförmigen  Knorpel  erreichen  (28.)  In 
ruhigem  Zustande  ist  die  eine  Fläche  des  Stimmbandes  gegen  die 
Aushöhlung  des  Giessbeckenknorpels,  die  andere  gegen  die  Glottis, 
der  eine  Rand  nach  oben,  der  andere  nach  unten  gerichtet. 
Beide  Ränder  beschreiben  Bogen,  Seren  Convexität  gegen  einan- 
der gerichtet  ist.  Die  Mitte  des  Stimm  Bandes  ist  schmal,  die 
Enden  sind  breiter.  Der  untere  Rand  ist  immer  frei.  An  den 
oberen  befestigt  sich  vielleicht  allgemein  eine  Schleimhautfalte, 
welche  von  dem  ganzen  unteren  Rande  der  C.  arytaenoidea  ent- 
springt. Hierdurch  entstehen  hinter  dem  Stimmbande  zwei  Ta- 
schen, eine  oberhalb  and  eine  unterhalb  der  Schleimhautfalte, 
über  deren  Mitte  als  eine  Art  von  Frenulum  des  Stimmbandes 
ein  schmales  Bündel  sehnigter  Fasern  gegen  das  Stimm  band  hin 
yerläufY.  In  ihm  liegt  bei  Microps  Bonaparti  und  nach  Mater 
bei  Bofo  Lazarus  ein  Knorpelstückchen.  Bläst  man  in  di6  untere 
Tasche  und  gegen  die  äussere  Fläche  des  Stimmbandes,  so  wird 
besonders  in  dem  mittleren  Theile  die  äussere  Fläche  zur  unte- 
ren s  die  innere  zur  oberen.    Der  scharfe  obere  Rand  verschwin- 
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äet  und  das  Sttmroband  stellt  mit  der  Schleimhautfalte  eine  halb- 
mortdfSrmige  Membran  dar.  Es  stellt  sich  transversal  gegen  den 
Luftstrom  und  richtet  den  früheren  unteren  scharfen  Rand,  jetzt 
gegen  die  Glottis.  Wähncheinlich  ikafiii  daher  auch  bei  diesen 
Th^en  ohne  Spanmmg  des  SHmmbandes  ilureh  blosse  veränderie  Lage 
des  Oiessbeckenknorpels  eine  Stimme  erzeugt  u>erden,  wenn  die  aue 
den  Bronchien  empartrstende  Luft  von  der  unteren  Tasche  aufgefangen 
wird  (29.).  *—  Meistens  finden  sich  noch  ein  Paar  Ligamenta  to- 
calia  infima,  durch  eine  Doplicatur  der  Schleimhaut  erzeugt.  Sie 
sind  in  der  Regel  schmaler,  als  die  eigentlichen  Stimmhiinder , 
entspringen  nahe  an  dem  unteren  Rande  von  der  seitlichen  HaIfVe 
des  ringförmigen  Knorpels  und  zum  Theil  der  vorderen  und  der 
hinteren  Spitze  des  Giessbechenknorpels  und  enden  in  scharfb, 
nach  oben  gekehrte  Runder.  Durch  Anziehen  des  Giessbecken- 
knoi^cls  werden  sie  gespannt  und  können  besonders  bei  Bufo  durch 
Schwingen  tönen,  Sie  fehleo  nur  bei  Pseudes.  .Bei  Xenopus  sind 
die  Rander  des  Einganges  der  Stim'mlade  theiJs  häutig,  theila 
knorpelig.  Statt  des  Stimmbandes  findet  sich  bei  dem  Weibchen 
eine  scharfe  Hervormgung  des  Giessbechenknorpels.  Bei  Pipa  f 
ist  der  hintere  Theil  des  Aditos  laryngis  ebenfalls  knorpelig,  der 
vordere  hüatig.  im  Inneren  der  Stimm Iadenh5hle  existiren  zwei 
wulstige  Hervorragungen ,  von  denen  die  obere  dem  oberen  Rande 
des  Giessbeckenhnorpels,  die  untere  dem  Yoi*sprunge  seines  ab- 
steigenden Fortsatzes  entspricht  Bei  dem  Männchen  hingt  dieser 
Fortsats  frei  in  die  Stimmhöhle,  doch  nicht  so,  dass  er  in  Masse 
hin  und  her  schwingen  und  durch  Anschlagen  einen  Ton  erzeugen 
k&mUe.  Die  Stimme  wird  wahrscheinlich  nur  durch  Molecutarschwin- 
gung  der- absteigenden  Fortsätze  der Giessbeckenknorpel  erzeugt  (30.). 
2)  Besehsppte  ReptHien.  —  Die  Lufhröhrenringe  gehen,  wie 
die  Batrachier  lehren,  aus  zerfaUenen  Kehlkopfringen  hervor  und 
Ccecilia  ist  unter  jenen  Thieren  das  einzige  Geschlecht,  welches 
Solche  und  zwar  hinten  geschlossen,  ooni  offen  besitzt.  Bei  den 
höheren  Reptilien  and  den  über  ihnen  stehenden  Thieren ,  werden 
die  Laftröbrenringe  allgemein.  Die  Luftrohre  wird  in  Yerhalt«- 
niss  zum  Kehlkopf  Ifinger.  Kommen  geschlossene  und  offene  Ringe 
bei  einem  Tkiere  vor,  so  liegen  die  ersteren  meist  gleich  unier  dem 
Kehlkopfe.  Bei  Elaps  reichen  sie  bis  über  Y^  der  Luftrohi^  nach 
unten,  bei  Python  bis  zu  %;  bei  Crotalos  durissus  existiren 
deren  17,  bei  den  Golubern  nur  ein  Paar.  Unter  den  Sauriern 
ist  der  erste  Luftrdhrenring  bei  den  Geckonen,  bei  Phrynosoma, 
Sceloporus,  Trapeios,  Anolis,  Cyclura,  Ophryoessa,  Lacerta  und 
Ameiva  geschlossen,  bei  Ophalopeltis ,  Angois,  Pseudopus,  Zo- 
nurua,  Tropidurus,  Phr jnocephalus ,  Polycnrus,  Ignana  und  Cha* 
maßleo  offen.  Auch  bei  den  Krokodilen  und  Schildkröten  sind 
mit  Ausnahme  von  Testudo,  Sphai^is  und  Chelonia  die  ersten 
.Laftröbrenringe  offen.    Bei  den  Krokodilen  erscheinen  aber  unten 

Seschlossene  Ringe.  Ptyodactyius  fimbrialus  hat  zunächst  unter 
em  Kehlkopf  geschlossene,  dann  an  dner  erweiterten  SteHe  der 
Trachea  hinten  offene  (31.)  and  zuletzt  ganz  geschlossene  Ringe. 
Aach  andere  (ieckonen  haben  oben  geschlossene,  unten  offene  Hinge. 
Nur  bei  den  Vögeln  finden  sich  unten  an  erweiterten  Stelten  vom  und 
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hmim  offene  Ringe.  Auch  die  Bnmekt  der  h&heren  Reptüien,  Yögei  nnd 
Säugethiere  sind  yon  den  Lunten  deutlich  abgesetzt,  bestehen  aus  gan- 
sen  oder  hinten  offenen  Bingen,  welche  sich  in  den  Lungen  zu  Knorpol- 
•treifen  reduciren*  Bei  Alligator  palpebrosjus  büden  die  wUeretenBran- 
diMtringe  einen  antfitiekelbaren  epiralßrmig  eingeroüien  KnorpeUtre^en. 
Der  Kehlbopfknorpel  der  hdberen  Beptilien  beg;innt  mit  ahn« 
liehen  Bildungen«   wie  der  des  Proteus,   bildet  aber  ein  Stuck, 
dessen  Basis  eine  C,  thyreocricoidea  ist,  dessen  beide  anderen  Theile 
den  C.  C.  arvtarnoideis  entsprechen  (32«).     Denkt  man  sich,  data 
die  C.  lateralis  des  Proteus  nach  beiden  Seiten  hin  Qutriite  aus» 
aeUekt  und  daas  diese  hinten  and  Tom  sich  verbinden,   so  ent- 
steht eine  Form,  wie  man  sie  z.  B.  unter  den  Schlangen  bei  Cj^ 
lindrophis  findet.     Die   Binge   sind    hier   noch  eben   so  unregel- 
masaig,  wie  bei  Salamandra  atra  die  queren  Fortsätze.    Die  ober- 
sten Querfortsätze    verschmelzen    hierbei   in   eine   zwischen  die 
vorderen    Bänder   der   Processus  arjtsenoidei  sich   hineinlegende 
Spitze.     Meist  verschmelzen  auch  die  hinteren  Qneräste  zu  einer 
Spitze.     Doch  sind  sie  bei  Typhlops  noch  gerade  und  getrennt  und 
bei  Laehesia  Yararaka  und  Dipsaa  bucephalus  steigen  sie  zwar  in 
eine  Sjpitze  auf,   sind  aber  noch   unverbunden.    Unter  den  Sau- 
riern findet  sich  eine  solche  Trennung  der  hinteren  Wand  noch 
bei^Jguana.    Die Giessbecbenbnorpel  bilden,  so  lange  sie  mrt  dem 
übrigen    Kehlkopfknorpel    continuirlich    verbunden    sind ,     lange 
schmale  Knorpelstreilen.    Die  oberen  Spitzen  erreichen  oft,  z.  B. 
beiHydrophis  und  Drjophis,  einander  fast  vor  dem  Kehlkopfeinf- 
gange.     Häufiger    tritt   die    Spitze   des   Bing-Schildkopfknorpels 
dazwischen«    Bei    Cylindrophis,    Coluber  flavescens,    Ophuaurus 
und  einigermassen  bei  Hjdrophis  und  Tvphlops  befindet  sich  die 
Basis  des  Fortsatzes  dicht  hinter  der  vorderen  Spitze,  also  gerade 
über  dem  absteigenden,  die  Binge  verbindenden  Knorpelstreifen. 
Am  häufigsten  entspringt  er   von   der  Mitte  des   oberen   Seiten» 
randes  der  hinteren  Spitze.     Bei  Crotalus  und  Dipsas  bucephalus 
kommt  er  fast  von  der  Spitze  selbst,   und  sitzt  auf  einem  quer 
nach  aussen  gebenden  Stiele  (33.).     Allmählig  trennt  sich  dieser 
Giessbechenknorpeifcirtsatz  und  wird   zum  selbstständigen   Giess- 
beckenbnorpel.    Dieselben  Familien  unti  dieselben  Gattungen  haben 
ihn  bald  noch  verwachsen,   bald  isolirt.     So  finden  wir  ihn  ver- 
wachsen*  bei   Cylindrophis ,   getrennt  bei   lijsia,    verwachsen   bei 
Eryx ,  getrennt  bei  Python  und  Boa.    So  bei  verschiedenen  Cola- 
berarten  (C.  flavescens  und  pholidostictus)  verschieden.    Bei  Am- 
phisbfena,    Dipsas,   Bungarus  scheint  beides   zugleich,   bei  Naja 
tripudians  auf  beiden  Seiten  verschieden  vorzukommen.    Was  die 
C.  thyreocricoidea  betrifft,  so  bildet  sie  sich   dadurch,   dass  von 
den  absteigenden  Seitenknorpeln  quere  Aeste  abgehen ,  zusammen- 
treten und  mehr  oder  minder  geschiedene  Binge  bilden.    Crota» 
Ins  hat  ungefähr  16,   Hydrophis  und  Dryophis  t4,   Dipsas  und 
Coluber  pullatos  11,   Cylindrophis  und  Python  10,  Psammopbis 
und  Coluber  Tufiventris  9,    Boa  und   Podinema  8f   Homalopnis, 
Soinous,  Trionyx  und  Testudo  6,  Zjgnis  und  Ophryoe'ssa  5,  Co^ 
luber  pholidostictus  und  Ophisaurns  4,   Anguis,  Tropidurus  tor- 
quatas,  Pbrynocephalus,  Cak>tes  and  Emys  3,  Cephalopeltis,  Zo- 
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narus,  Gecko  ond  Draco  2  soleher  Ringe  (34.)'  Ihren  Förroen 
nach  lassen  sich  folgende  Gri'uppen  feststellen :  A.  Die  vordere 
Wand  besteht  aus  deutlich  und  gleich  massig  gesonderten  Ringen, 
Abgesehen  von  den  seitlichen  Verbindungen  der  Ringe  findet 
liaum  ein  Unterschied  von  der  Luftrohre  statt.  Nur  dadurch^ 
dass  die  obersten  Querfortsatze  in  einem  Winhel  od^r  einem  Bo- 
gen zusammentreten  y  ist  der  Zwischenraum  zwischen  den  beiden 
obersten  Ringstreifen  dreieckig  oder  gleicht  einem  Bogenab- 
^schnitte.  Alle  Schlangen ,  mit  Ausnahme  von  Python  und  Boa, 
und  unter  den  Sauriern  C^phalopeltis,  Amphisbaena,  Anguis, 
Zygnis    und  Euprepis.     Bei    dieser    Form    ist  die  hintere,  Wand 

a)  ganz  wie  die  fordere  gebildet.  Hydropbis,  Zygnis.  b)  Die  hin- 
teren Querfortsätze  bilden  sich  nur  am  oberen  Rande  des  KehW 
hopfes  aus  und  treten  zu  emem  Ringe  zusammen«  verschmelzen 
hierbei  zuweilen  durch  eine  Nath ;  der  übrige  Theil  der  hinteren 
Wand  ist  häutig.  Vipera  berus,  Elaps,  C«elopeltis,  Coronella^ 
Goluber    flavescens,    pholidostictus,    Cylindrophis,    Amphi8baena.K 

c)  Der  oberste  Ring  ist  einfach    und    geschlossen.    Weiter  nach 
unten  erreichen   die   mehr   oder   minder   ausgebildeten  Querfort- 
sätze  einander    nicht.    Naja   tripudians,    Dryophis^    Psammophis, 
Dipsas  annulatus,    D.  bucephelus,   DendropÜiis   und   am  vollKomh- 
mensten    Typhlops.    d)   Der .  oberste  und   unterste   Ring  ist  ge- 
schlossen.    Euprepes   Telfairü.     e)  Die  oberen  Ringe   verbinden 
sich  zu   einer  Unorpelplatte.    Der  übrige  Theil    der  Hinterwand 
ist  häutig  r   mit    glatten   oder   wenig   ausgezackten   Seitenränden» 
Homalophis  aer   und    Trepidonotus.     f)    In   der  ganzen   hinteren 
Wand  und  zwar  von  unten   beginnend,    bilden   sich  die  hinleren 
Querfortsätze  zu  einer  Knorpelplatte  um  (36).     Diese  zeigt  ent- 
weder   getrennte  Oeffnungen    (Crotalus  und  Herpetodryas)  oder 
hat  unten  eine  Längstheilang   mit  untej^el massigen  Rändern  CCo» 
luber  pullatus,  Erix  turcicus^,  oder  ist  ganz  solid  (Cephaiopelii& 
und  Anguis).     B.    Die  Ringe  der  vorderen  Wand  verschmelzen^ 
doch  so,  dass  Spuren  der  Interstitien  iibrig  bleiben.    Bei  Python 
und  Boa  sind  die  unteren  Ringe  vorn  noch  ganz  getrennt,  wäh^ 
rend   oben   die  Verschmelzung   beginnt.     Auch   bei    den    anderen 
Reptilien   obliteriren   die  Interstitien   von    unten  nach  oben.    Die 
hintere   Wand    ist    a)   wi^   die   vordere   aas   unvollkommen    ver- 
schmolzenen   Ringen    gebildet.     Tropidurus    torquatus,    Calotes. 

b)  Die  hinteren  Fortsätze  verbinden   sich   zu    einer    in  der  Mitte 

feöfFneten  Knorpelplatte.  Python,  Boa^  Phrynocephalus,  Hy- 
rosaurus  und  Cinosternon.  c)  Die  hintere  Wand  ist  oben  und 
unten  vollständig  geschlossen.  In  der  Mitte  bleibt  eine  mit  einer 
Haut    ausgefüllte    Lücke.      Gyclodus,    Ophisaurus,    Ophryoessa. 

d)  Die  hintere  Wand  ist  ganz  solid.*  Zonurus,  Gecko  und  Draco 
(36.).  C.  Die  Kehlkopfringe  sind  an  der  Vorderwand  theilweise 
zu  einer  einfachen  Platte  verschmolzen.  Die  untersten  werden 
noch  durch  Interstitien  oder  Reste  derselben  getrennt»  Pseudo^ 
pus,  Sceloporus,  Tropidurus  microlophus,  Trapelus,  Gyclura, 
Iguana,  Chamaeleopsis,  Lacerta,  Ameiva,  Podinema,  Alligator 
lucius  und  alle  Schildkröten,  mit  Ausnahme  von  Cinosternon.  Die 
hintere  Wand  ist   a)   ganz  offen.     Iguana  tuberculata.    b)  Oben 
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geschlossen,  unten  weit  offen.  Pseudopus  und  Cyciura«  c)  Oben 
and  unten  geschlossen,  in  der  Mitte  offen.  Sceloporus,  Tropi* 
durus,  Trapelus,  Podincma  und  Chamasieopsis.  d}  Der  ^Schild« 
rlnghnorpel  ist  hinten  und  vorn  aus  unToUkomroen  verschrool- 
zenen  Knorpelringen  gebildet.  Lacerta,  Ameifa,  Trion^x,  Sphargis. 
e)  Ihre  hintere  Wanud  ist  ganz  solid.  Alligator  lucius,  Testiido 
und  zum  Theil  bei  Cbeionia.  D.  Jede  Spur  Ton  häutigen  Zwi- 
schenräumen der  Yorderwand  ist  verschwunden.  Der  untere 
Rand  ist  bei  Phrynosoma  und  Anolis  gerade;  bei  Alligator  pal pe- 
brosus  und  Crocodilns  biporcatus  in  der  Mitte  eingebogen.  Bei 
Poljchrns  und  Rhamphostoma  erhält  die  vordere  Fläche  der  C. 
cricoihyreoidea  die  Gestalt  des  Schildhnorpels  sder  Säugethiere 
and  des  Menschen«  Die  Galtung  Chamaeleo  hat  unter  allen  Rep- 
tilien allein  zwischen  dem  Kehlkopfe  und  dem  ersten  Luftrohren- 
ringe einen  aufblasbaren  Kehlsack  (38.).  Die  hintere  Wand  ist 
ai)  oben  knorpelig,  unten  häutig.  Anolis.  b)  Oder  fast  ganz 
solid  und  nur  unten  mit. einem  kleinen  rundlichen  Ausschnitte 
▼ersehen.  Polychrus,  Chamaeleo.  c)  Oder  ganz  vollständig,  nur 
etwas  niedriger,  als  die  Yorderwand.  Phrjnosoma  und  die  Kro- 
kodile (39.). 

Die  vordere  obere  Spitze  des  Schildringknorpels  entsteht  da- 
durch ,  dass  die  obersten  vorderen  Querfortsätze  in  einen  Winkel 
zusammentreten,  welches  überall  da,  wo  die  einzelnen  Keblkopf- 
ringe  noch  an  der  Yorderwand  deutlich  getrennt  sind,  geschieht. 
Bisweilen  werden  sie  durch  einfache  oder  mehrfache  Querfort- 
sätze  noch  verbunden.  Der  obere  Winkel  ist  meist  spitz,  bis« 
weilen  abgerundet  und  verlängert  sich  bisweilen  in  einen  Fort- 
satz, Processus  epiglotlicus,  dessen  Anwesenheit  aber  noch  nicht 
die  des  Kehldeckels  voraussetzt.  Er  ist  zuerst  kurz,  zugespitzt 
oder  abgerundet.  Yipera  berus,  Naja  tripudians,  Elaps  lemnia- 
catns,  Typhlops  und  Eriz  turcicos,  fehlt  aber  bei  Naja  ha  je  und 
Elaps  lacteus  (40.) ,  ezistirt  bei  Trepidonotus  natrix  und  mangelt 
bei  zwei  andern  Arten  von  T.;  findet  sich  bei  Liophis  pceci- 
logyrns  und  L.  reginse  und  wird  bei  L.  cebella  vermisst» 
Unter  den  Golnberarten  hat  ihn  nur  G.  Nattereri  und  pholido- 
stictus.  Eine  Spur  von  Yerbreiterung  an  der  Spitze  hat  Crota- 
lus  und  Tropidoinotus  natrix.  Yon  heil  förmiger  Gestalt  und  die 
Glottis  versch liessend  ist  er  Lei  C.  pfaolidostictus.  Sind  die  Kehl- 
hopfringe vorn  zo  einer  durchbrochenen  oder  soliden  Knorpel- 
masse verwachsen,  so  bildet  der  obere  Rand  derselben  in  seiner 
einfachsten  Form  einen  mehr  oder  minder  stark  gewölbten  Bogen. 
Dann  zeigt  er  in  der  Mitte  entweder  eine  Einkerbung,  wie  schon 
schwach  bei  Anguis,  deutlicher  bei  Gecko,  Pseudopus,  Lacerta, 
Ameiva,  Emys,  oder  er  ist  zugespitzt,  wie  bei  Python,  Podincma, 
Sphargis.  Bei  Chelonia  erhebt  sich  der  mittlere  Theil  des  oberen 
Randes  ebenfalls  in  eine  sich  nach  hinten  krümmende  Spitz 
von  welcher  an  der  Innenfläche  des  Knorpels  eine  Längsiir 
welche  sich  dann  bei  d^n  Yogeln  zur  longitudinalen  Scheide? 
des  Kehlhopfes  und  selbst  der  Luftröhre  entwickelt,  hinabsl 
Bei  allen  Krokodilen  ist  der  obere  Rand  des  Schildringknöi 
tief  ausgeschnitten  und  in  der  Mitte  des  Ausschnittes  erbebt 
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ern  Processus  epiglotticas,  welcbeivaber  niedriger,  als  die  Seiten- 
theile  des  Kehlkopfes  ist.     Bei  Seeloporus ,  Tropiduras  torquatus, 
Trapelus,  Iguana  und  Chanifeleo  überragt  der  Processus  epiglof- 
ticus  dieselben   (43.).    Unter  den  Sauriern  fehlt  er  constant  bei 
Monitor,  Ameiva,  Lacerta,  Gecko ^  Scincos  und  Arophisbasna  and 
findet  sich  constant  bei  den  Agamen  (nicht  hei  Phrynosoma)  und 
bei  Chamvleo.     Sehr  breit  and  platt  ist  er  bei  Boa;  kurz,  breit 
und  platt  bei  Tropidttros  microlophas;  cylindriscb  und  etwa«  zu- 
gespitzt  bei  Tropidurus    tortpiatus;   an  der  Spitze   ausgebreitet 
und  abgeplattet  bei  einigen  Schlangen  und   bei  Ghaisirteo;  iiater 
mancherlei  Gestalten  am  Ende  verbreitert  bei  Trapelus,  Polychrus^ 
Anolis,  Calotes;  analog  geformt,  wie  die  Epiglottis  der  b5bereii 
Thiere,  bei  Phrvnocephalus,  Iguana,   Gyclura.     Der  Stiel  ist  bei 
Sceloporus   sehr   kurz   und    bei   Ophryoessa    ganz   geschwunden. 
Bei  Iguana  hat  der  Processus  epiglotticus^  einen  kurzen ,  ?oo  den 
Seiten  comprimirten ,  nach  hinten  schneidenden  Fortsatz,  der  sich 
zwischen  die  Giessbeckenknorpel  le^t.  —    Auch  aus  der  hinteren 
oberen  Spitze  des  Kehlkopfes   wachst   bisweilen   ein  dem  Kebl- 
deehelfortsatze   ähnliches    Gebilde    hervor;    am   d^eutlichsten    bei 
Coelopeltis  lacertina,    wo  es  die  Gestalt  eines  Fünfeckes  mit  con* 
caven  Seiten   kat,   bei  Goluber  pullatus   und    unter  den  Sauriern 
bei  Sceloporus  torquatus,  Tropidurus  microlophus,   Anolis  velifer 
u.  dgl.     Bei  Gyclura  .  ist    die    hintere  Spitze   schmal    und   durch 
einen  Einschnitt  von  dem  übrigen  abgerundeten  Rande  des  Schild- 
ringknorpels getrennt.     Die  beiden  dünnen  die  Spitze  bildenden 
Schenkel    scheinen   sich    bei   Goluber   rufiventris   abzulösen.    Bei 
Emys   und  Ghelonia   ist   dieses  Regel   (43.).  —    Der  obere,  bei 
Cinosternon    die   Giessbeckenknorpel    tragende    Halbring  ist  bei 
Emys    durch    zwei  Näthe    jederseits    von    den  Seitenwanden   des 
'Schildringknorpeis  getrennt  und  zu  einem  selbst  stand  igen   Kehl- 
kopfstücke,  welches  die  Bedeutung  der  G.  cricoidea  hat,  gewor- 
*den.     Bei  den  Geckonen  existirt  tein  kurzer,  cylindrischer,  querer 
ti*ortsatz,    welcher    von   der   Seiten  wand   des   SchildringknorDels 
entspringt  und  dem   Oeffner  des  Kehlkopfei(igAnges  zur  Annef- 
tung  dient. 

So  lange  die  G.  aryta?noidea  noch  unzertrennlich  mit  dem 
Schildringknorpel  zusammenhängt,  oder  so  lange  ihre  Trennung 
nicht  constant  geworden,  wie  bei  den  Schlangen  und  den  schlan- 
genartigen Saui4ern,  ist  sie  gänzlich  oder  an  der  Basis  schmal 
(43.)»  Wenn  aber  die  Trennung  fest  begründet  ist,  erhält  sie 
die  Form  eines  Dreieckes,  welches  mit  seiner  Basis  auf  dem 
oberen  Rande  des  Schildringknorpels  ruht,  mit  der  einen  Seite  nach 
hinten  sieht  und  den  Kehlhopfseingang  begrenzt ,  mit  der  dritten 
nach  aussen  gerichtet  ist  und  entweder  mit  dem  vorderen  oberen 
Rande  des  Schildringknorpels  oder  dem  Seitenrande  des  Processus 
epiglotticus  verbunden  oder  von  ihm  entfernt  ist.  In  dem  letz- 
teren Falle  befindet  sich  in  dem  Zwischenräume  eine  häutige 
Falte,  entsprechend  dem  Ligamentum  arf-epiglotticum  der  Säoge- 
thiere«  Der  Giessbeckenknorpel  ist  bald  stumpfwinkelig  (Zonurus 
cordylus),  bald  spitzwinkelig  (Iguana  tuberculata) ,  bald  viereckig 
(Phiyoocephaltts  auritus).    Seine  obere  Spitze  ist  bei  Phrynosoma 
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und  Cyclura  nach  innen  f^bogen,  bei  Em js  und  Chelonia  in 
einem  Winkel  nach  oussen  gekrümmt.  Bei  dem  Gavial  ist  er 
niedrig  und  an  der  Basis  so  lang,  dass  nur  ein  kleiner  Theii  des 
oberen  Randes  des  Schildringknorpels  nicht  bedeckt  wird.  Bei 
Crocodilus  und  Trionyx  und  noch  mehr  bei  Alligatoi^  wird  der 
untere  Rand  concav  (44.)-  Bei  Cinosternon  und  Testudo  wird 
der  Giessbeckenknorpel  schmal ,  bogen-  oder  stielförmig.  Bei 
den  Geckonen  bildet  er  eine  biscuitformige  Platte,  welche  mit 
ihrem  inneren  Ende  durch  eine  Art  von  Schuppennath  auf  der 
inneren  Seite  des  Schildringknorpels  befestigt,  mit  dem  anderen  " 
Ende  dem  Knorpel  der  anderen  Seite  entgegengeneigt  ist.  Bei 
Platjdactylus  ist  er  kürzer  und  steht  mit  seiner  Basis  auf  einem 
Fortsatze  des  Schildringknorpels.  Mit  diesem  verbindet  sich  die 
C.  arytSBnoidea  durch  eine  Nath,  bei  Python,  Boa  and  den  nie- 
deren Formen  der  Saurier  durch  fibröses  Gewebe ,  und  vielleicht 
bei  den  Krokodilen  und  Schildkröten  durch  ein  wahres  Gelenk. 
Was  die  Hefalkopfmnskeln  der  beschuppten  Amphibien  be- 
trifft, so  haben  die  Schlangen  allgemein  einen  Aufheber  oder 
Yorstrecker  und  einen  Niederzieher  oder  Zurückzieher  des  KehU 
hopfes.  Der  Aufheber  entspringt  von  dem  Unterkieferast  seiner 
Seite,  bald  mehr  in  der  Mitte  desselben  (G>luber  Korros),  bald 
mehr  gegen  die  vordere  Spitze  iiin  (Coluber  pallatus,  Crotalus, 
Naja)  dicht  neben  dem  Vorwä'rtszieher  des  Zungenbeines,  geht 
anter  der  Zunge  neben  dem  Kehlkopfe  nach  unten  (45.)  und 
setzt  sich  bei  Python  in  mehrere  Bündel  gespalten  an  die  Hinter* 
flache  des  Kehlkopfes,  bisweilen  auch  an  den  ersten  Luftrdhren- 
ring.  Der  Herabzieher  entspringt  bei  Grotalus,  Lachesis,  Colu- 
ber angulatus  und  pallatus  von  den  Rippen  gemeinschaftlich  mit 
einem  von  den  Rippen  zu  dem  Unterkiefer  gehenden  Miiskel  und 
trennt  sich  dann  von  diesem.  Bei  den  übrigen  Schlangen  ent- 
springt er  isolirt  vom  Zungenbein.  Nur  bei  Vipera  berus  hangt 
noch  ein  Fascikel  mit  dem  Rippenkiefermiiskel  zusammen.  So 
ioiederholt  iich,  wie  bei  den  Batrachiernf  das  Gesetz,  dass  der 
Ursprung  der  Eehikopfmuskeln  von  den  SkeletttheUen  des  Stammes 
OMf  das  Zungenbein  übergeht.  Der  Herab/ieher  des  Kehlkopfes 
kreuzt  sich  init  dem  Aufheber,  geht  hinter  ihm  hinweg,  gelangt 
zur  Spitze  des  Kehlhopfes  und  verschmilzt  hier  mit  dem  eigent- 
lichen Erweiterer.  Er  ist  so  mit  dem  Dilatator  glottidis  der 
Batrachier  identisch.  Doch  lasst  sich  dieser  auch  als  gesonderter 
Maskeltheil,  als  Distaler  aditus-  laryngis  darstellen.  Bei  den 
meisten  Schlangen  ist  dieser,  wie  bei  Python,  einfach  und  ent- 
springt ?on  den  Seitentheilen  der  vorderen  und  von  dem  unteren 
Theile  der  hinteren  Wand  (46.),  bei  Boa  auch  von  dem  Pro- 
cessus epiglotticus ,  ^eht  um  den  Giessbeckenknorpel  seiner  Seite 
herum  und  schief  von  unten  nach  oben  und  setzt  sich  an  den 
inneren,  den  Eingang  in  den  Kehlkopf  begrenzenden  Rand  des 
Giessbeckenknorpels,  oder  geht,  wie  bei  Dipsas  annul«tus,  fiber 
diesen  hinweg,  zur  Schleimhaut  des  Kehlkopfeinganges.  Bei 
Liophis  Gobella,  Homalopsis  aer  zerfallen  seine  Fasern  in  zwei 
Portionen,  eine  für  die  C.  arytaenoidea  und  eine  für  den  Rand 
des  Stimmladeneinganges.     Bei  Yipera  berus  ezistirt  ein   Längs- 
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mashel   mit  zwei  Portionen,    von   denen    die   grossere  von  dem 
unteren  Rande  der  vorderen  und  der  Seitenilacne  des  Schildring« 
hnorpels  entspringt  und   nach  aufwärts  sum  äusseren  Rande  des 
Uehluopfeinganges ,  nur  die  vordere  Spitze  frei  lassend,  verlauft, 
die   Kleinere   Portion    von    der   hinteren    Wand    des   Kehlkopfes 
kommt,  schief  nach  oben  und  vorn  geht  und  sich  mit  den  Fasern 
der  grosseren  Portion    verflicht.     Höher  hinauf  liegt  ein  zweiter 
Muskel,  der  vom  oberen  Rande  der  hinteren  Spitze  zur  G.  aryta*« 
noidea  geht  und   diese  nach  hinten  hinabzieht.     Denkt  man  sich 
nun   diese  Portion   des  Dilatator  mit  dem  Constrictor  verbunden 
und  beide  mit  einander  unter  der  grosseren  Portion  des  Dilatator 
weiter  nach  der  vorderen  Wand  verlaufend,  so   erhalt  man  die 
beiden   eigenthümlichen   Kehlkopfmushelny    wie   sie  constant  bei 
allen   höheren   Reptilien  und  emigen  Schlangen,  wie  Rungarus, 
Elaps    lemniscatus,   Coronella    laevis,  Coluber   philodtstictus   und 
rafescens   vorkommen.     Der*  Dilatator  ist  hier   als   Seitenmushel 
des  Kehlkopfes  übrig  und  geht  bald  gerade  von  unten  nach  oben 
(Coronella),   bald   schief  von  vorn  nach  hinten  (Coluber  philodi- 
stictus)  und  setzt  sidi  immer  an  .den  inneren  Rand  der  C.  arytae- 
noidea    oder   des    Processus   arylaenoideus.    An   den   Seiten   von 
ihm  bedeckt,  vorn  und  hinten  frei,  verläuft  quer  um  den  Larvnx 
der   dem  Compressor  der  Ratrachier  analoge  Muskel ,    geht  bei 
Rungarus  von  der  vorderen  zur  hinteren  Spitze  des  Scbtldring- 
knorpels,  bei  Coluber  pholidistictus  von  der  Wurzel  des  Processus 
epiglottictts   zur   Rasis  der   C.  arvtas noidea,  indem  sich   zugleich 
die  Fasern  der  gleiehnamigen  Muskeln  beider  Seiten  unter  einan- 
der vermischen  (47.).    Wahrend  nun  der  Auf-  und  der  Nieder- 
zieher bei   den  höheren  Reptilien  fehlen,  sind  die  beiden  eigen* 
thumlichen  Kehlkopfmuskeln    vorhanden.     Der  Compressor  ent- 
springt oft  von  dem  Körper  des  Zungenbeines,  doch  unnaittelbar 
und  allein  nur  bei  den  Geckonen,  bei  Amphisbaena,  Testudo  und 
Chelonia.     Bei  dem  Gecko  entsteht  er   von   dem  ganzen  Seiten- 
rande des  Zungenbeines,  geht  unter  dem  Dilatator  über  den  Sei- 
tenfortsatz der  äusseren  Wand  des  Kehlkopfes  herum  und  inserirt 
sich   an   der  hinteren  Wand  des  Schild ringknorpels»    Rei  Hemi- 
dactylus    triedrus   zerfällt  er  in   zwei  Portionen,    von  denen  die 
obere   schief  nach   unten,    die.  untere   schief  nach  oben  vor  der 
Ersteren  geht.     Diese  Muskeln  verengen  den  Eingang  der  Kehl- 
kopfbohle.    Aehnliches   ist   bei  Testudo    und   Chelonia   der  Fall. 
Die  Fasern  des  Compressor  kommen  .von  dem   durcbbrocheqen 
Theile  des  Zungenbeinkörpers,  entspringen  rings  vom  Rande  der 
Grube,  in  welcher  der  Larynx  ruht,  treten  convergirend  zusam- 
men unter  dem  Dilatator  durch  und  vereinigen  sich  mit  einander 
hinten  auf  dem  Ringknorpel.     Bei  Testudo  gelangen  noch  einige 
Fasern  an  die  Rasis  der  Giessbeckenknorpel  und  m  die  Haut  der 
Speiseröhre;  bei  Chelonia  heftet  sich  ein  Theil  derselben  an  die 
C.  cricoidea.    Rei  Pseudopus  entspi*ingt  der  Compressor  von  dem 
hautigen  dünnen  Fortsalze  des  vorderen  Endes  des  Korpers  des 
Zungenbeines.    Rei  den  meisten  Sauriern  (die  Raumagamen ,  Scin- 
cus,  Zjgnis,  Ophisaurus)  kommen  die  kreisförmigen  Fasern  des 
Hehlkoptes  von  dem  existirenden  Ligamentum  hyo-tbyreoideum  (46.)* 
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Bei  Emys  und  Chelonia  entsteht  der  G>ni]ire886r  vom  Zuogeobeitt 
und  mit  einigen  Büodelo  vom  Schild knorjpeJ  und  setzt  sich  hinten 
an  den  Binghnorpel  fest;  bei  den  ameribunischen  Erdagamen 
(Phrynosoma,  Sccloperus,  Tropidarus),  bei  den  Ameiyen,  La- 
certen  and  Monitoren  vom  Ligamentum  hTO*thyreoideam  und 
xum  Theil  vom  SchildUnorpeL  Aehnliches  ist'  bei  den  Krobodilen 
der  Fall,  nur  zerfällt  der  Muskel  (wie  auch  unter  den  Batrachiern 
bei  Hyla  and  Bana)  in  zMrei  Portionen,  von  denen  die  grossere 
von  dem  Ligamentum  hjo-thyreoideum  und  dem  SchiidHnorpel, 
die  kleinere  von  dem  seitlichen  Theile  des  hinteren  unteren  Ban- 
des entspringt.  Auf  den  Kehlkopf  allein  beschränkt  ist  der  Comp 
pressor  bei  den  Erdagamen  der  alten  Welt,  bei  Anguis,  Zonurus 
und  Chamaeleo.  Die  Compressoren  sind  entweder  vorn  durch 
Verschmelzung  ihrer  Fasern  oder  durch  eine  Sehne  verbunden 
und  befestigen  sich  jeder  hinten  an  den  Scbildringknorpel  und 
die  C. -arytaenoidea  seiner  Seite  (Ophryoessa,  Trapelus,  Chamasleo), 
oder  ihre  Fasern  bleiben  vorn  gesondert  und  verflechten  sich 
an  der  Hinterwand  (Phrynocepbalus).  —  Der  Dilatalor  aditus 
laryngis  nimmt  bei  dem  Alligator  noch  ein  paar  Fasern  von  dem 
Zungenbeinkorper  auf,  gehört  aber  bei  den  übrigen  höheren 
Reptilien  allein  dem  Kehlkopf  (50.)  oder  höchstens  noch,  wie 
bei  Zonaroa,  Alligator,  Crocodilus,  dem  ersten  Luft  röhrenringe 
an,  entspringt  von  dem  Seitentheile  des  unteren  Bandes  des 
Sehildringknorpels,  bei  den  Geckonen  von  dem  seitlichen  Fort- 
satze des  Letzteren ,  geht  den  Compressor  bedeckend  ziemlich 
gerade  nach  aufwärts,  breitet  sich  aus  oder  verwandelt  sich  in 
eine  Sehne  und  inserirt  sich  an  den  inneren  Band  der  C.  arytss- 
noidea  und  an  die  Haut  des  Stimmladeneinganges,  und  bei  den 
Krokodilen  und  Schildkröten  an  die  obere  Spitze  des  Giessbecken- 
knorpels. 

Der  Eingang  zur  AthmungshÖhle  liegt  bei  den  Schlangen 
auf  der  Scheide  der  Zunge,  bei  den  übrigen  beschuppten  Repti- 
lien dicht  hinter  der  Zungenwurzel  und  bei  Phr?nosoma  in  der 
Substanz  der  Zange  selbst,  •*-<•  eine  weitere  Fortbildung  dessen, 
was  bei  Polyohrus  marmoratns  theilweisc  schon  angedeutet  ist, 
wo  die  Ziinge  sich  hinten  um  den  Eingang  der  AthmungshÖhle 
in  zwei  Fortsütze  verlängei^t.  Bücksichtlich  der  Umgebung  der 
Stimmladenspalte  lassen  sich-  drei  Klassen  festsetzen«  1)  Hinter 
der  Zunge,  bei  den  Sehlangea  an  dem  hinteren  Theile  der  Zun- 
genscheide, weichen  die  Bänder  des  Kehlkopfeinganges  sogleich 
ans  einander  und  bilden  eine  einfache  Längsspalte  in  der  Vorder- 
wand  des  Schlundes  und  ohne  Falte.  Elaps,  Hydrophis,  Psam- 
mophis,  Dipsas,  Homalopsis,  alle  Colubrmi  mit  Aosnahme  von 
Coluber  pholidostictus  und  ilavescens,  Dendrophis,  Herpetodryas, 
Python,  die  Ilysiae  und  Typhlops;  die  Geckonen  (mit  Ausnahme 
von  Platydactylus  fascicularis,  wo  eine  dünne  und  kurze  Quer- 
-falte  existirt),  Lacerta,  Ameiva,  Hydrosaurus  .und  Testudo. 
2)  An  der  Wurzel  der  Zunge ,  bei  den  Krokodilen  auf  der  Fläche 
dea  Zungenbemes,  erhebt  sich  eine  mittlere  unpaare  Längsfalte, 
welche  sich  dann  erst  in  die  beiden  den  Eingang  in  den  Hehlhopl 
begrenzenden   Falten   theilt.     (Bei   den   Säugethieren   bildet   das 
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Ligamentum  glosso-epiglotticaiu  den  Rest  dieser  einfachen  Falte.^ 
Krokodile,    c.  Die  Schieimhaitt  erhebt  sich  an  der  Zungen wurzel 
in   eine   quere   kJappenartige   Falte,   einen    wahren   Kehldeckel. 
Dieser  ist  dann  entweder  bloss  häutig  oder  hautig-koorpelig  (510- 
Eine    hautige    nicht   aufrichtbare   Falte    haben    die   Schiidkrotea« 
mit  Ausnahme  von  Testudo;  ein  kurzes  zungenförmiges  Blattchen 
Ophisaurus,  Pseudopus,   Coluber  flavescens;   einen  in  drei  Blät- 
ter getheäten  Kehldeckel  Zonnrns  cordylus.     Eine  kurze  warzen- 
förmige, seitlich   etwas  comprimirte  Epiglottis  besitzen  Crotalus, 
Lachesis,   Vipera,    Bungarus,   Naja    und  Eryz.     Breit  und  stark 
mit   wulstigem,   in   der   Mitte   eingebogenem  Rande   ist   sie   bei 
Boa,  kurz  und  quer  abgestnzt  hei  Tropidurus  microlophus;  zun* 
^enfSrmig,  breit,  con vexrandig ,   aber   verschieden   lang   hei  den 
übrigen  Sauriern,  am"  stärksten  entwickelt  bei  Gyclora.     Bei  allen 
Reptilien  bedeckt  sich  aber  nur  der  oberste  oder  vorderste  Theil 
des  Kehlkopfeinganges,    welcher   im    erschlafften   Zustande   bei 
den  Schlangen  offen,  sonst  geschlossen  ist  (52.)«     Die  mit  einem 
ordentlichen    Kehldeckel    versehenen    Saurier    besitzen  ein    gan« 
kurzes  und  straffes  Ligamentum  arv-epiglotticum«    Bei  den  KroV&o- 
dilen   und  Schildkröten   ezistiren  dafür  Ligamenta-  arjhyoidea.  — 
Die   Stimmbänder    fehlen    den    Schlangen    durchaus.   '  Bei    den 
schlanffenarligen  Sauriern .  bei  Scincus,  sämmtlichen  Agamen  und 
Schildkrüten    ist   dre   innere   Wand    des  Kehlkapfes   ganz   glatt. 
Nur  steht,   vorzüglich  bei  Chelonia,   der  untere  Rand  des  Gieas- 
heckenknorpels    gegeii^  die   Kehlkopfhohle   etwas   vor.     Diesem 
entsprechend  findet  sich  jederseits  bei  Lacerta  eine  schmale,  dünne 
Falle,   welche  der  I^ge  nach    das  Stimmband  vorstellt.     Etwas 
Aehnliches  findet  sich  bei  Cjctura.     Bei  Ameiva,  Podinema.und 
Hjdrosaurus  dagegen  findet  sich  nur  ein  durch  den  unteren  Band 
des  Giessbeckenknorpels  veranlasster  Vorsprung.     Bei  den  Krolio- 
dilen   findet    dieses   auch  Statt.     Unten   aber   befindet  sich   eine 
tiefe  Tasche.    Werden  die  Giessbeckenhnorpel  einander  genähert, 
so   entsteht  dadurch   eine  <licke,   ziemlich  freie  Fatte.    Bei  dem 
Alligator   liegt  die  Schleimhaut  dem  Giessbeckcnknorpel  dicht  an. 
Bei   dem  Krokodil   scheint   sie   noch   einen   schmalen  Saum,    ein 
wahres   Stimmband    zu    bilden.      Bei    den    Geckonen    bilden    die 
Stimmbänder   in  der  Gegend   der  Basis  des  Giessbeckenknorpeis 
ziemlich  breite,    von  dem   vorderen  zu  dem  hinteren  Rande  des 
Ringschildknorpels  verlaufende  Falten.     Bei  Chamaeleo  bildet  die 
Kehlkopfschleimhaut  eine  sehr  ansehnliche,  mit  freiem,  schai'fem 
Rande    versehene   Duplicatur,  welche    von   der  Articulation    des 
Gicssbecken-  und  des  Schildringknorpels  an  der  hinteren  Kehlkopf- 
wand^  zu   det*  senkrecht  an  der  Innenfläche  der  Vorderwand  her- 
absteigenden knorpeligen  Leiste  geht.    Aehnliehe  leistenartige  Vor* 
Sprünge  haben  die  männliche  Pipa,  Chelonia,  Testudo,  Iguana 
und  vorzuglich  die  Vogel  (54.). 

n.  VögeL  —  Der  Hauptknorpel  oder  Hauptknochen  des 
Kehlkopfes  nimmt  hier  die  ganze  vordere  Fläche  des  Kehlkopfes 
ein,  endet  oben  spitz  oder  mit  einem  abgerundeten  freien  Rande, 
-sitzt  mit  dem  unteren  meist  geraden  Rande  dicht  auf  dem  ober- 
sten Laftrührenringe  und  hat  häufig  auf  seiner  inneren  coneaven 
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Flache  einen  longttudinalen  Vorsprung  oder  Sockel,  mit  dessen 
ttttsserem  Rande  der  äussere  -Raiid  des  viereckigen  Knorpels  ?er* 
künden  ist.  I>er  innere  Rand  des  Letzteren  liegt  dem  inneren 
müda  des  entsprechenden  Knorpels  der  entgegengesetzten  Seite 
mehr  oder  minder  nahe.  Sein  oherer  Rand  ist  zum  Theil  frei, 
zum  Theil .  von  dem  unpaaren  Knorpel  bedeckt  und  erscheint  als 
eine  Fortsetzung  des  oberen  Randes  des  Sockels  auf  die  hintere 
HehlkopfOiche*  Sein  unterer  Rand  setzt  den  unteren  Rand  des 
Sockels  fori  und  ruht,  wie  dieser,  auf  dem  ersten  Luftrohrenringe. 
So  bilden  die  viereckigen  Knorpel  fast  i>ur  die  nach  hinten  um* 
gebogenen,  niedrigeren  Seitentbeile  des  Sockels  und  sind  in 
der  That  mit  diesem  auch  oft  verwachsen.  In  der  hinteren  Hehl« 
kopfwand,  zvrisohen  den  inneren  Randern  der  beiden  viereckigen 
Knorpel,  meist  etwas  vor  denselben  in  die  Kehlkopfhöhle  hinein- 
ragend^ liegt  der  nnpaare  Knorpel,  welcher  mit  seinem  oberen 
Rande  die  viereckigen  Knorpel  überragt,  mit  seinenL  unteren 
Rande  oft  nicht  so  tief  hinabreicht,  in  der  Regel  viel  schmaler 
ala  hoch  ist  und  an  aeinera  oberen  Rande  jederseits  eine  Gelenk- 
flache für  zwei  die  Stimmritze  zunächst  begrenzende  schmale, 
meist  dreiseitige  finorpel  hat  (55.).  Bei  allen  Vögeln ,  wo.  der 
Hehlkopf  noch  vollkommen  knorpelig  ist,  entspricht  der  Sockel 
mit  dem  viereckigen  Knorpel  dem  ringähnlichen  Schildkoorpel 
der  Schildkröten.  Bei  den  straussartigen  Vögeln  bilden  alle  drei 
Theite  ein  einziges  und  zwar,  bei  den  Ersteren  £in  knorpeliges, 
bei  den  Letzteren  Ein  knöchernes  Stück.  Eben  so  fehlt  die 
Trennung  bei  dem  Schwane  in  der  Jugend  sowobU.  als  in  dem 
Alter.  Bei  dem  Pelikan  sind  die  Seitentheile  knorpelig,  die  Mitte 
knöchern  und  beide  Theile  continuirtich  verbunden.  Bei  Sterna, 
Ciconia,  Ardea,  Cjpselus  sind  der  Mitteltheil  lind  die  beiden 
Enden  des  Schildknorpels  verknöchert,  der  zwischen  ihnen  befind- 
liche Theil  jederseits  Knorpelig.  Eben  so  bildet  der  Schildknorpel 
derjenigen  Vögel,  bei  welchen  im  Alter  eine  Trennung  vorkommt, 
in  der  Jugend  ein  Stück.  E»  entstehen  Ossificationen  in  dem 
Mitteltheile  und  den  seitlichen  Enden,  wahrend  ein  Knorpelstück, 
welches  diese  von  dem  Ersteren  trennt,  in  der  Folge  schwindet 
und  so  die  Absonderung  in  drei  Stücke  hervorruft  (58.)«  Eine 
Nath  haben  zwischen  dem  Mitteltheile  und  den  Seitentheilen  die 
erwachsenen  Raubvögel  und  die  meisten  Passerini,  namentlich 
Muscicapa,  die  Sjrlvien,  Alauda,  Emberiza,  FringiUa,  Ijoxia, 
Crotophaga  n.  dgl.  Mit  Ausnahme  der  Papageien  mahnt  die 
Gestalt  des  Schildunorpels  an  seine  Entstehung  aus  Ringen,  indem 
nach  unten  hin  eine  Theilung  in  solche  noch  vorhanden  ist.  In 
dieser  Wand  findet  sieh  nur  eine  schmale  Querspalie-  bei  Strix 
asio,  Sterna  stolida  und  Muscicapa;  2  bei  Rhea  und  Cygnus; 
2 — 3  bei  den  Hühnern ,  4  bei  Grjptnrus,  4  und  die  beiden  oberen 
sehr  schmal  bei  Fal'co  albicilla.  Bei  Pelecanns  zeigen  sieh  Spu- 
ren der  Trennung  unten  in  den  Seitentheilen,  nicht  aber  in  der 
Mitte.  Der  Storch  hat  drei  von  unten  nach  oben  an  Lange  ab- 
nehmende Querspalten,  während  auch  der  solide  Theil  seines 
Schildknorpels  quer  gestreift  ist.  —  Bei  keinem  Vogel  ist  die 
C.  thjreoioea  hinten  wahrhaft  gescbbssen,  wiewohl  sie^  bisweiten 
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contioairKch  verbunden  au  seyn  scheinen,  wie  nenientlich  be?  ien 
Raubvögeln  und  den  Papageien,  uro  der  Knorpel  gegdn  die  Mitte 
der  Hinterwand  sehr  schmal  ist  und  da,  wo  beide  Endi&n  xmam- 
nteilichliessen,  gegen  die  Hohle  des  Kehlkopfes  vorspringt  (59. )• 
'Der  longitudinale  Yorsprung  an  der  Innenfläche  der  Vorderwand 
des  Schildknorpels  findet  sich  ausser  den  von  MECKEi.^(vgl.  Anat. 
Bd.  VI.  S.  458.)  versseichneten  Tbieren   bei  Alca,  Cy&nus   alor« 
Cr'otophaga,  Pterocies  und  Crypturns  haben  statt  desselben,  wie 
Meleagris    und    Phasianus,    ein    unbedeutendes   Tuberculum.    •«— 
Die   obere  Spitze  der  C.  thyreoidpa   ist  bei  Meleasris  tief  ausge- 
schnitten ,   bei   den  Papageien  etwas   eingebogen ,   bei  Pelecanua 
quer   abgestutzt,  bei  den  Straussen  und  den  meisten  Sing?8gein 
atumpfspitK,  bei  den  Raubvögeln  spitz.    Bei  Cypselns   bildet  der 
ganze    obere  Rand   einen   ziemlich  flachen  Bogen,   aus   weichem 
die  Spitze   nicht   vorspringt.     Bei  dem  Storche  und  dem  Beiher 
existirt   ein    blattförmiger,    breiter   und   gleich  der  Yorderfliiche 
des  Schildhnorpels  völlig  ossificirter  Processus  epi^Iotticns,  dessen 
Gestalt  der  des  gleichen  Fortsatzes  der  Agamen  sehr  ähnlich  ist. 
Bei  den  meisten  Hühnern   und  Enten,  bei  Larus,'  Alca,  H«ema* 
topus,  Mascicapa  wird  er  weicher  und  dünner,  nähert  sich  hier- 
durch noch  mehr  dejr  Epiglottis  der  Säugethiere,  sitzt  mit  breiter 
Basis. auf  dem  oberen  Rande  der  C.  thyreoidca  oder  bildet  viel* 
inehr  den  obersten   nicht' verknÜcherten  Tbeil  derselben  und  hat 
einen   freien  quer  abgestutzten   oder  convexen  oder  zugespitzten 
Rand  (60.).     Als   eine   eigenthümliche  C.  epiglottica   existn*t  sie 
bei  dem  Schwane,    wo    sie    durch   eine  f^ezacKte  Nath    von  dem 
übrigen  Schildknorpel  getrennt  und  nur  ungefähr  in  ihrem  oberen 
Drittheil    frei    ist,    wahrend    ihr    übriger  Theil  zur  Bildung  der 
Kehlhopfhohle    beitragt.     Sterna,    Rallus,   vielleicht   auch   Larus, 
haben  den  kurzen ,  breiten  und  knorpeligen  Processus  epiglotticus 
der  Hühnervögel  und  als  Fortsetzung  desselben ,  durch  eine  Nath 
von  ihm  getrennt,   einen   langen,    zongenfürmigen ,   weichen,   in 
dem  Bodqn   der   Mundhöhle   hinter    der  Zunge .  die  Schleimhaut 
in  einen  schwachen,  warzenartigen  HSc&er   erhebenden  .Knorpel. 
(Ueber  Scoiopus   gallinula    s.  Nitzsgb  in  1Ibckel*s  Arch.    1836« 
8.  616.) 

Der  in  der  Mitte  der  hinteren  Wand  meist  verknöchert  vor« 
kommende  Ringknorpel  der  VSgel  ist  meist  verschoben  rhombisch, 
viereckig  oder  dreieckig  oder  auch  herzförmig  mit  der  SpHze 
nach  unten  gerichtet.  Viereckig  ist  er  bei  den  Straussen  und 
den  Papageien  (6l.).  Meistens  kann  er  von  aussen  gar  nicht 
gesehen  werden,  da  er,  abgesehen  von  seiner  Kleinheit,  von  der 
G.  thyreoidea  and  den  G.  C.  arjtccDoideis  bedeckt  wird.  Oft 
springt  er  dafür  in  die  H5hle  des  Larjnx  vor.  Bei  dem  Huhne 
ist  er  ebeiifalls  viereckig,  ruht  mit  seinem  oberen  breiten  und 
etwas  wulstigen  Rande  auf  dem  oberen  Rande  des  Schildhnorpels, 
trfigt  an  beiden  Seiten  des  oberen  Randes  Gelenhflächen  für  die 
baden  Giessbeckeohnorpel  mid  bleibt  in  seiner  Mitte  frei»  Et 
mtUpHehi  ^dem  häheren  MiäHttücke  de$  fmnsehHehm  Ringknarpeit, 
wo  noch  SeÜmUMie  vom  SehUdhwrpel  w^  nidU  vom  er$$m  Luft^ 
rmirmrkiiie  stu  4km  Atnsiilreleii»  iris  iieh  Sehriti  für  SehrUt  verfol- 
gm  lata  (62.). 
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Die  GieubecheDltDorpel  der  V5^el  sind  dreieckig,  sehr  sebnial, 
aBieinlich  gleichachenklig  und  spitzwinklig.  Eine  der  langen  Seiten 
begrenzt  die  Stimmritze;  die  andere  sieht  g^gen  den  Sehildknor* 
peü  Die  schmale  Basis  bildet*  die  Getenliuache  mit  dem  Ring« 
knorpel.  Nicht  ossificirt  sind  sie  bei  dem  Casuar  und  der  llhea$ 
sonst  aber  grosstentheils  knöchern.  Oft  geht  von  der  Mitte  des 
inneren  freien  Randes,  ein  platter  oder  cylindrischer,  meut  knor- 
pelig bleibender  Fortsatz,  der  bei  den  Papageien  kurz,  bei  den 
Baabrögeln,  den  Hühnern  und  den  Gänsen  sehr  lang  ist,  ans  (63>)'« 

Alle  V5gel  haben  drei  Paar  Kehlkopfmuskeln:  1)  Die  Auf- 
heber des  Kehlhopfes  und  der  Luftrohre.  An  der  Yorderfläishe 
liegt  eine  Muskel masse,  die  jederseits  von  dem  Hurper  des  Zoa^ 
genbetnes  entspringt ,  an  der  Trachea  sich  ausbreitend  mehr  oder 
minder  weit  hmabl^uft  und  aus  einer  inneren  und  einer  äusseren 
Portion  besteht.  Die  Letztere  ist  schmaler  und  gebt  ohne  Unter* 
brecbung  über  den  Kehlhopf  weg  an  der  Trachea  herab  und 
▼erschmilzt  dann  mit  der  inneren  Portion.  Diese  wird  dadarch 
unterbrochen,  dass  die  von  dem  Zungenbeine  koihmenden  Fasern 
sich  an  den  unteren  Rand  des  Schildknorpeb  befestigen  und.  dins 
unmittelbar  unter  dieser  Insertion  neue,  an  der  Trachea  herab« 
laufende  Faset*n  entspringen.  So  bildet  sich  aus  der  inneren 
Portion,  dem  M.  hyo-lrachealis,  ein  H.  hyo^thyreoideos  und  ein 
M.  thyrcotrachealis,  als  dessen  Rudiment  bei  den  Saugethieren 
der  M.  cricothyreoideus  ezistirt.  Diese  Muskeln  sind  bei  den 
RaabT^geln  sehr  stark«,  kleiner  bei  den  Hühnern  und  Gänäeri 
dnd  sehr  schwach  bei  den  Straussen.  2)  Oben  auf  der  Ydrder* 
flflfiche  des  Hehlkopfes  liegt  ein  platter ^  breiter,  beinahe  rhombi* 
scher  Muskel,  welcher  dem  £rweiterer  des  Kehlkopfeinganges 
der  Reptilien  entspricht,  von  dem  unteren  Rande  des  Seitenthei- 
les  der  C.  thjreoidea  oder  wenn  diese  in  drei  Stitcke  getrennt 
ist,  Ton  dem  unteren  Seitenstücke  zur  oberen  Spitze  und  zum 
Theil  dem  hinteren  Rande,  besonders"  dem  knorpeligen  Fortsatze 
des  Giessbeckehknorpels,  geht.  3)  Der  Compressor  der  bdhereä 
ReptBien  ist  hier  breiter,  aber  dünner,  als  der  yorige,  entsteht 
Ton  dem  oberen.  Rande  der  C.  arrtaBnoidea  von  der  vorderen 
bis  zur  hinteren  Spitze  derselben  und  inserirt  sich  an  Jen  hinteren 
inneren  Winkel  -  derftelben , .  indem  zugleich  die  entsprechenden 
Fasern  beider  Seiten  hinter  *  der  Basis  der  Giessbeekenknorpel 
and  dem  Ringknorpel  unter  einander  communiciren '  (^.')«     ' 

Allen  Vögeln  mangeln  die  Stimmbänder  und  daher  auch 
die  Stimmritze.  Die  Ränder  des  Kefalkopfeinganges  werden  alleiii 
durch  die  hinteren  Ränder  der  C.  C.  arjtaenoideae,  deren  obere 
Spitzen  sich  dicht  an  die  C.  thjreoidea '  anlegen,  gebAdet.  Der 
Stimmiadeneingang  steht  meist  offen  und  bildet  ein  lanegezogenea 
Oral.  Die  Schleimhaut  der  Zungenwurzel  oder  vielmehr  dea 
Bodens  der  Mundhöhle  geht  meiat  ohne  Onterbrechung  in  die 
Höhlung  des  Kehlkopfes  über,  erbebt  sich  aber  vor  dem  Eingang 
in  diese  bei  Pterocies,  Otis  in  eine  stumpfe  Warze.  Bei  Stoma 
und  Rallos  dagegen  wird  die  knorpelige  Epiglottis  als  stumpfe 
Spitze  sichtbar.  Bei  dem  Strausse  scheint  die  obere  Spitze  des 
SciriMhnorpels   die  Schleimhaut  in  eine  kehldeckelartige  Falle  «o 
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erheben.  Eine  qoere  halbmondförmige,  also  eigentlich  haatige 
Epiglottis  ist  bei  Eniberiza,  Crypturus,  Litros  angedentet,  bei 
Palica  atra  deutlich  and  bei  Crex  in  der  Mitte  mit  einem 
nicht  knorpeligen  Knotehen  Tcrsehen.  Eine  Longitudinal falte, 
welche  zwischen  den  Spitzen  der  C.  C.  arvtasnoidea?  hindurch  in 
die  Kehlkopishdble  tritt  und  sich  an  die  Innenwand  der  C.  thjr- 
reoidea  befestigt,  hat  Rhea  und  rorzüglichder  Schwan  (66.). 

III.    Säugethiere.    Der    Schildhnorpel    bedeckt  hier>  nur    die 
Yorderfläche  und  die  SeitenfliKchen  des  Stimmorganes ,  steht  hin- 
ten weit  aas  einander,   articulirt  mit  seiner  (den  LocKs  und  das 
Schnabelthier  ausgenommen)    zu    einem    stielfBrmigen    Fortsatze 
aasgezogenen  unteren  Spitze  des  hinteren  Randes  mit  dem  Ring- 
knorpei  und  meist  durch   ein   diesem    unteren  Fortsatze  gegen- 
über stehendes   oberes  Hörn,   welches   dem   Schweine  und  den 
Getaceen  fehlt,    mit  dem  Zungenbeine.    Seine  Yorderfläche  ist 
bald  ^latt,  gewölbt,  bald  mit  einer  Firste  yersehen«     Eine  Thei- 
lung  m   einzelne  Luftrohrenringe  ist  allein   noch    durch  die  für 
die  untere  Kehlkopfarterie  bestimmte  OefFnung  angedeutet*    Nar 
bei  den  Getaceen  (Delphinus  delphis  und  phocasna)  ist  die  Epiglottis 
ein  Fortsatz  des  Schildknorpels.  Bei  Lutra  vulgaris  besitzt  der  Lets- 
tere  zwar  nocb  einen  kehldechelartigen  Fortsatz,  doch  ist  schon  eine 
gesonderte  Epiglottis  abgelöst.  Das  Letztere  ist  sonst  meistens  allein 
der  Fall.  Der  Rmglmorpel  entsteht  wahrscheinlich  durch  Yerschmel- 
sung  des  arsprünglichen  hinteren  Ringknorpelkdrpers  der&hild* 
hröten  und  Vogel  mit  den  abgelösten  Seitentheiten  des  Schildknor- 
pels  der  Letzteren ,  indem  diese  nach  vorn  herumwachsen  und  sich 
in  der  Mittellinie  erreichen.     Hierfür  scheint  die  C  cricoidea  der 
Getaceen,  einiger  Digitigraden ,    des  Mustdas  und  des  Baren  be- 
sonders zu  sprechen ,  da  er  hier  Torn  nicht  ganz  geschlosaen  ist, 
sondern  jederseits  in  eine  Spitze  auslauft  (67.).     S&  Lutra   Ter- 
einigt  ihn  rorn  nor  eine  schmale  Knorpel  brücke.    Fast  allgemein 
ist  er   hinten  bedeutend   hüher  als  vorn.    Kämen  nun  aber  dKe 
Yerschmelzungsstücke    von    dem    obersten    LuftrShrenringe ,    so 
liesse  sich  die  Lücke  eher  hinten,  als  vorn  erwarten.    Doch  fin- 
det sich  anch  bei  Balasna  und  Mjsticetus   eine  vordere  Lücke  bis 
zar  Theilung  in  die  Bronchien,   bei    dem  Delphine  an   den  drei 
ersten  Tracheairingen  und  l^i  dem  Löwen  bisweilen  an  dem  3 — &• 
LuftrShrenringe.    Die  Brandt^sche  G.  interarticularis ,  welche  laC 
dem  'obef  en  Rande  des  Scbildknorpels  zwischen  diesem  und  den 
Gelenkflachen    der   Giessbeckenknorpel   vorkommt,    ist   bei  dem 
Luchse,    dem   Schweine,    dem  Tajassu,    dem    Hunde    und    dem 
Wolfe  rundlich  and  gross,    bei   dem  Wampyr   querianglich   and 
bei   dem  Igel   dreieckig  und    am   grossten.    Bei   dem  Letzteren 
erinnert  er  an  den  Ringknorpel  der  Voeel.    Wahrscheinlich  spielt 
er  die  Rolle  einer  Art  von  Sesambeinchen.    Die  Giessbeckenknor- 
pel sind  meist  dreieckig  und  weniger  langgezogen,    als  bei   den 
V5geln.    Ihre  oberen  Spitze  erhält  bei  den  Wiederkäuern,   dem 
Pferde  einen  hackenfSrmigen  Fortsatz ,  der  sich  endlich  ablöst  und 
zoro  Santorinischen  Knorpel  wird  (68.). 

Die  Hehlkopfmuskeln  theilen  sich  ebenfalls  in  drei  Grupj^n. 
An  der  vorderen  Fläche  liegen  die  M,  M.  hyolhyreoideus ,  Crico- 
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tbyreoidcos  und  Sternothyreoideus,. welche  beiden  letsteren  dem 
Thyreotradiefilit  der  Yogel  entsprechen.  Da  die  Epiglottis  die 
vordere  Spitze  des  Scbildhnorpels  darsteUt,  so  kann  man  den 
M.  glosso-  epiglptticiu  als  ein  losgetrenntes  Bündel  des  M.  hyo-  • 
thyreoideus  ansehen.  Der  M.  cricoarytsenoideus  posticus  entspricht 
seiner  Lage  und  Fanctioo  nach  dem  Erweiterer  des  Kefaikopfein- 
ganges  und  entspringt  vom  Ringknorpel,  weil  die  Seitentheile  des 
Letzteren  abgelöste  Theile  des  Schildknorpels  sind.  Wie  die  Epi- 
glottis  vollkommen  getrennt  ist,  so  hat  sich  auch  der  M.  ary-epi- 
glotticus  von  dem  Compressor  des' Kehlkopfes  losgelöst.  Eine 
zweite  Parthie  desselben  ist  mit  den  Seitentheilen  des  Schildknor- 
pels  an  den  Ringhnorpel  übergegangen  und  zum  M.  crico-ary- 
taenoideus  lateralis  geworden.  Der  übrige  Compressor  theilt  sich 
in  die  M.  M.  arytaenoideus  transversus  und  obliquus  und  ein  Bün* 
del,  welches  vom  Thyreo  -  arytaenoideos  über  die  Epiglottis  ver- 
läuft, in  dieser  endigt  und  mit  dem  Ary-epiglotticus  zum  Depressor 
des  Kehldeckels  zusammentritt  (690- 

In  den  Ligamentis  aryepiglotticis  entsteht  bisweilen  besondere 
Knorpel bildung.  Die  .  unteren  Stiounbänder  fehlen  nur  den  Ce- 
taceen  und  vielleicht  auch  dem  Nilpferde.  Ueber  ihnen  liegen  oft 
die  Ligamenta  vocalia  superiora  und  zwischen  beiden  die  Morgag- 
niscben  Taschen  (70.). 

Aus  diesen  Untersuchungen  ergiebt  sich  nun  folgender  Ent- 
wickelungsgang  der  Kehlkopfknorpel.  In  dem  häuiigen  unpaaren 
Ausßikrungigange  der  LungenULepidoeiren)  enhokkeU  eich  jiderseUe 
ein  longitudinaler  KnorpeUtreif  (Froteue).  Dieeer  xerfäUt  in  einen 
oberen  die  Sümmritze  begrenzenden  Theü,  die  C.  aryteenoidea,  und 
in  eine  absteigende  Parthie.  Van  der  Spitze  der  ersteren  löst  eich  die 
C  Sanioriniana  ab  (Frosch,  Säugethiere).  Der,  absteigende  llieü  sen" 
det  vom  oder  hinten  oder  an  beiden  Seiten  sich  verbindende  Queräste 
ab,  welche  hierdurch  zu  mehr  oder  minder  vollständigen  Ringen  wer- 
den. Die  unteren  Queräste  sondern  sich  durch  Resorbtion  des  ur- 
sprüngliehen  absteigenden  TheHes  zu  isolirten  Ringen,  Hierdurch  zer- 
fälU  der  uinpaare  Äthmungskanal  in  Kehlkopf  und  Luftröhre.  Die 
Kehlkopfringe  verschmelzen,  indem  die  Inierstitien  vorn  und  hinten 
ausgefmt  werden,  zu  einem  breiten  Ringe,  dem  Schildringknorpel.  Die 
vordere  Spitze  des  Letzteren  entwickelt  sich  zu  dem  blattförmigen 
Processus  epiglotticus  und  wird  endlich  selbstständig  als  Epiglottis. 
Aus  dem  hinteren  oberen  IheUe  dee  Schildringknorpels  wird  durch 
eine  Naih  ein  plattes  Stück,  die  hintere  Spitze,  abgegrenzt  (Pipa  f, 
Chehnia)  und  gestaltet  sich  zum  Körper  eines  eigenen,  die  Oiessbecken-' 
knorpH  tragenden  Knorpels.  So  zerfälU  der  Sehildris^knorpel  in 
SchUdknorpel  und  Ringknorpel.  Der  erstere  theilt  sieh  in  der  Mitte 
der  hinteren  Fläche  durch  eine  longitudinale  Nath.  Die  dieee  Nath 
begrenzenden  Seitenstücke  Wsen  sich  vom  Schildknorpel  ab  und  treten 
als  Bogenstüeke  an  den  Ringknorpel  (Singvögel).  EndUeh  verschmilzt 
der  Körper  des  Letzteren  mit  diesen  Bogenstücken,  wächst  unter  dem 
SchUdknorpel  nach  vom  herum  und  bleibt  entweder  vom  noch  offen 
(Cetaeeen  und  einige  Raubthiere)  oder  echUesst  sieh  vollständig  (die 
meisten  Säugethiere  und  der  Mensch)  (71.).  (Auch  dürfte  vielleicht 
das  frühe  Auftreten  der  Knorpelbildnng  in   der   Hinterwand  des 
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unpaaren  Athmungskanales  mit  dem  Ge$etze  übereinstimmen,  wie 
überhaupt  die  Luf^lithmungsorgane  [Schwimmblase  der  Fische] 
Ton  der  Rückenflfiche  gegen  die  Baacbfläche  hinüber! relen.   Ref.) 

Lungen«  —  Bericht  über  die  von  Bazin  über  die  Lungen 
gemachten  Untersuchangen  s.  Blainyille  XIV.  a.  Tome  XlL 
148^56.  Gegen  die  tabyrirUhkanäle  der  Lungen  (Rep.  II.  97.) 
erklärt  sich  auch  noch  Mator  aas  Genf  XLI v.  160.  — 

Nach   Bahkow  (XLT.  93.  93)   zeigen   Wimersehlafer  (Igel, 

Ziesel  und  Hamster)  verhalt  nissmassig  *weilere  Bronchi  und  BroQ. 

chia,  als  andere  Thiet*e,    welche  keiner  Hibernation  unterworfen 

sind;  was  natüt'4ich  mit  der  grosseren  Leichtigkeit,  die  Athmang 

'  stille  stehen  zu  lassen,  iq  Beziehung  p;eda€ht  werden  kann. 

Kleinen.  — .Ueber  die  zwischen  je  zwei  Kiem.enblättern 
der  l^scAe  existirenden  Muskelfasern  s.  Bazin  IX.  No/383.  179. 
Diese  Fasern  sind  schon  früher  von  Duvkrnoy,  Alessandrini 
und  Lereboullbt  beschrieben  worden.  —  Eine  spezielle  in  keinem 
gedrängten  Au'szuge  wieder  zu  gebende  Darstellung  der  hei  dem 
Athmen  der  Fische  in  Betracht  konimendert  Muskeln  und  des  Dta- 
phragma  hranchiale  s.  Duvernoy  XIV.  a.  Tome  XIL  65—91.  •— 
Ueber  die  von  G.  R.  Treviranus  mitgetheilten  Erfahrungen  über 
die  Athmungswerkzeuge  der  Fische  und  der  höheren  Wirbel- 
losen s.  oben  S.  130.  fg^. 

Ueber  die  Athmungswerkzeuge  der  hopoden  s.  Ddvbritot 
und  Lereboullbt  IX.  No.  312.  448. —  Ueber  die  Athmungsorgane 
▼on  Ciaporta  und  7V(os  s.  Milbe  Edwards  IX.  No.  279.  1^.  — 

i,    Hamorgane, 

Harn.  —  Ueber  die  perlichnwrartig  aufgereihten  ßigelchen, 
welche  vorzuglich  in  ^em  gestandenen  Diabet6sharn  vorkommen 
s.  Mater  X.  No.  ?28,  113—16.  — 

Nieren.-^  Ueber  die  Nierenkelche  des  grauen  Reihers  und 
die  Hamgänge  des  Braeeem  s.  G.  R.  Treviranus  LXXXXFI. 
127.  28.         ' 

X.    GetcMechttofCfiane, 

QeseUeehteorgane.  Art.  vohRy^ier  Jones  XLVü.  406—424. — 

Die  männlichen  Oenitalim  von  JHdeJphie  vwginiaina  beschreibt 
G.  B.  Trbtiranus  LXXXXYI.  109—114.  Dms  miinnliche  Glied 
liegt  mit  dem  Ausgange  'des  Mastdarmes  in  einer  Cloake,  hinter 
dem  nach  aussen  hervorstehenden  Hodensack,  iki  an  keinen  Bechen* 
knoeben  befestigt,  besteht  aus  einem  an  seinem  inneren  dickei*en 
Ende  in  zwei  zugespitzte  Seitenfortsätxe  austaufenden,,  c^lin* 
drischen*  Corpus  cavernosum,  welches  fast  gerade  bis  zur 
Cl'oake  fortgeht  und  nach  dem  Eintritte  in  diese  sich  nach  vorn 
krümmt,  mit  einer  Vorhaut  bedeckt  wird  und  sich  in  «wei  äussere 
Glieder,  Ton  denen  jedes  eine  lange  oonisohe  Eichel  trügt,  spaltet. 
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AnfanffS  sind  diese  beiden  Glieder  cjlindrisch.     Vor  dem  Anfange 
der  Eichel  aber  bildet  jedes  eine  kagelfSrmige  Wulst.     Der  07- 
lindrische  Theil  ist  mit  einem   ranseeligen    bräunlichen  Fortsatze 
der  Vorhaut,    der  auf    dem  Wulste   dünner   wird   und   für   die 
Eichel  einen  weichen  zarten  Ceberzug  bildet,  bedeckt    Am  ror- 
deren  Rande  des  Wulstes  liegt  jederseits  eine  Mündung  der  Harn- 
rohre.    Die  Eichel  ist   undurchbohrt.     Von    der  äusseren  Seite 
der  Wurzel  jedes  Gliedes  entsteht  ein  Retractor  penis,   welcher 
mit  dem  Hautmuskel  zusammenhängt.    Zum  Hervordrücken  beider 
Glieder  dient  ein  den  Mastdarm  und  den   schwammigen   Korper 
der  Ruthe  umgebender   Muskelapparat.     Hinter   dem    Mastdarme 
liegt  eine   muskulöse  Qoerbinde,   mit  welcher  sich  ein    kurzer, 
Ton    dem   äusseren    Ende   der   hinteren   Wand   der    Cloake   auf- 
steigender Muskel  vereinigt,   die  sich  beiderseits  an  dem  unteren 
Rande   der  beiden  Fortsätze  des  schwammigen  Korpers  anheftet, 
sich  aber  dann  noch  weiter  in    eine  auf  der  vorderen  Seile   des 
schwammigen  Korpers  liegende  und  mit  dem  häutigen  Ueberzuge 
derselben  verbundene  sehnigte  Haut  ausbreitet..   Ausserdem  ver- 
laufen  von   dem   oberen  Ende  eines  jeden  der  beiden  Forts«ntze 
des  schwammigen  Körpers   über  diesen    nach   alfen    Richtungen 
kurze  flache  Muskeln,   dei^n  Fasern  zum  Theil   in  die  äussere 
Haut  zweier,  neben  den  Fortsätzen  liegender  Absonderungsorgane 
und  die  beiden  Enden    der   muskulösen    Querbindc    übergehen, 
meist  aber  bloss  auf  die  Fortsätze   beschränkt  bleiben.     Wahr- 
scheinlich drücken  sie  bei  der  Erection  die  Venen  der  schwammi- 
gen Korper  zusammen.  —  Zwischen    beiden  Fortsätzen    tritt  die 
Harnröhre   in  den  schwammigen  Körper  und  nimmt  die  Mündun- 
gen   von  drei  Ausführungsgängen    von  drei  jederseits   neben  ihr 
liegenden    birnfSrmigen   Absonderungsorganen  auf  (110.).     Von 
diesen  ist  das  erste  Paar  das  grosste  und   besteht   aus  einer  häu- 
tigen Blase,  Ton  deren  innerer  Wand  elastische,  dicht  an  einan- 
der  liegende  Rohren    convergirend   nach  dem  Ausführungsgaxige 
laufen,     in  der  Nähe  des  Letzteren  vereinigen  sie  sich  mit  einander 
und  in  ihm  treten  sie  zu  einer  gemeinschaftlichen  Rohre  zasanmen. 
Der  Ausfuhrungsgang  ist  muskulös.    Die  Ruhren  dagegen  haben  et- 
was Knorpelartiges  in  ihrer  Textur.     Das  Nämliche  findet  sich  in 
dem   zweiten    oder  mittleren   Paare.     Nur  sind  hier  die  Rohren 
enger  und  länger,  während  sich  übet*  die  Oberfläche  der  Organe 
Fasern   des  schwammigen  Körpers  verbreiten.     Die  Organe   des 
dritten  Paares  bestehen   aus   einer  dicken   muskulösen  Substanz, 
in  deren  Mitte  ein  Zellen  enthaltendes  Gewebe  liegt.     Die  beiden 
ersten  Paare  entsprechen  den  accessorischen  Samenbläschen  des 
Igels.     Das    dritte   Paar   scheint    mit    den  Cowper*sclien    Drüsen 
überein  zu  kommen.  —  Die  Harnröhre  bildet  eineu   engen,   von 
einer  sehr  dicken  schwammigen  Substanz   umgebenen  Kanal,  er- 
reicht ihren  grössten,  dem  des  Mastdarmes  gleichen  Umfang  bald 
naeh  ihrem  Austritte  aus  der  Harnblase,  nimmt  weiterhin  an  Ca- 
liber  allmählig   ab   und   macht  zugleich  eine  starke  Biegung,  an 
deren  Anfange  sich  gleich  unter  dem  Blasenhalse  die  Ausfuhr ungs- 
gänge  des  Samens  mit  zwei  sehr  kleinen  kegelförmigen  Hervor- 
ragungen   öffnen.    Oberhalb    des    Blasenhalscs   liegen   die   M80- 
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darben  der  Harnleiter  als  zwei  (HrSssere  auf  Papillen  befindliche 
Oemianeen.  Vorsteherdrüse  und  Samenbläschen  fehlen  (tll.). 
Die  Hoaen  besitzen  eine  Haat  des  Hodensaches,  eine  schwarze 
Fleischhaot,  in  welcher  sich  der  Hodeomusbel  verliert,  eine 
Scheidenhaut  und  eine  Faserhaut.  Jeder  Nebenhoden  bildet  ein 
plattes,  breites,  mehrfach  gekrümmtes  Baii^  (112.). 

Ueher  die  männlichen  Genitalien  des  JgHs  s.  G.  R.  Teevi- 
RANüS  LXXXXVI.  120-24. 

lieber 'die  Verbindung  der  Hoden  und  Nebenhoden  der  Jto- 
ehen  und  Haien  s.  R.  Wagnbr  X.  No.  249.  37.  38.  Die  Ver- 
hältnisse der  Samenkanälchen  zu  dem  Vas  deferens  bielen.  nicht, 
wie  man  bisher  glaubte,  etwas  Y^esentlich  Abweichendf«  dar, 
sondern  Tcrhalten  sich  fast  analog,  wie  bei  dem  Menschen*  Wir 
werden  auf  die  verwandten  Erfahrungen  ?on  J.  Davy  und  SvAH- 
NiDS  in  dem  nächsten  Bande  des  Repertoriums  zurücbkonunen. 

Die  bisher  vorzüglich  von  Deutschland  ausgegangenen  An- 
sichten über  den  Hodmbau  der  Rochen  und  Haifische,  dass  nämlich 
die  Testikel  in  keiner  unmittelbaren  Verbindung  mit  dem  Samen- 
leiter stehen,  wurden  von  J.  Davy,  R.  Wagner  und  von  Stan- 
Nius  berichtigt.  J.  Davy  (Philosophical  transactions.  For  the 
year  1839.  London.  1839.  4.  Part.  I.  p.  149.),  welcher  seine 
frühere  an  Torpedo  angestellten  Untersuchungen  erneuerte,  be- 
handelt die  männlichen  Genitalien  von  Raja  clavata,  R.  batis, 
Scyllium  Edwardsu  und  begleitet  seine  Untersuchungen  mit  eini- 
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besassen   jedoeh  keine    weiteren  Nebenorgane.    Die   so^nannten 
Nebenhoden    waren   verhältnissmässig  breit   und  deutlich  rohrig, 
endigten  jederseits  unten  in  ein  starkes  gewundenes  Vas  deferens, 
welches    zur    Papille   oder   dem    Penisrudimente  überging    und 
oben  sich  mit  den  Hoden  durch   eine   geringe  Menge  von  Vasa 
e£Ferenlia  verband.    Bei  einer  während  der  Geschlechtsentwicke- 
lung   begriffenen     Baja    elavaia    zeigten    das     Nebenorgan    und 
die  Hoden   keinen    r5brigen  Bau,   der   dage^jen   in    dem  Neben- 
hoden  sehr    deutlich    zu    erkennen   war.     Epididymis   und  Testis 
verbanden  sich  auch  hier  durch  Vasa  efferentia ,  wie  bei  Torpedo. 
In  den  als  Harn-  und  Samenblasen   zugleich   functionirenden  Ge- 
bilden zeigten  sich  fadenförmige,  sich  lebhaft  bewegende  Samen- 
thierchen.     Diese  fanden  sich  auch  in  den  bekannten  Bündeln  im 
Vas  deferens  und  Nebenhoden  und  in  geringerer  Menge  und  mit 
Samenkugeln  vermischt  in  den  kornigen  Hoden    (14 1.  42.).     Bei 
einer  ebenfalls  in  der  Geschlechtsentwichelang  begriffenen  Raja 
batie  erschienen  in  der  in  der  Bauchhohle  befindlichen  Flüssigkeit 
rundliche  bis  länglich- runde  Horperchen  von  verschiedener  Grosse, 
aber   keine    Saroenthiei*chen.     Diese    befanden    sich    in    geringer 
Men^e  in  der  Harnblase,  dagegen  in  reichlicher  Anzahl  und  mit 
wenigen   Kugeln   vermischt   im  Vas   deferens  und  in  geringerer 

Suantität,  verbunden  mit  vielen  verschiedenartigen  Kugeln,  in  dem 
öden  (142.)«    Die   Flüssigkeit    des   Nebenorgaocs    besass   eine 
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bedeutende  Zahl  von  Hüselcben,  welche  den  EilerbOgelchen  ähn- 
lich waren  and  wenige  Sperma lozoen.  Die  Vasa  efierentia  zwi- 
schen Hoden  und  Nebenhoden  wurden  auch  hier  bestimmt  nach- 
geweien.  Ein  zweitei  zur  Unteriachune  gleich  sünstigei  Exem- 
plar enthielt  ear  heine  Rüssigheit  in  der  Baachbühle.  In  der 
Hnrnblase  nnd  dem  Nebenorgsne  fehlren  die  S amenihi ereben , 
'«reiche  in  dem  Hoden  und  dem  Vai  deferens  vorhanden  waren. 
Die  VasB  e£[erentia  fehlten  auch  hier  nicht  (1430-  Bei  einem 
in  Weingeist  aufbewahrten  Scyüivm  Bdwardtii  zeigten  sich  deutliche 
Spermalozoen  im  Vaa  deferens,  wie  aolcbe  aich  auch  in  diesem 
and  dem  Hoden  von  Torpedo  fanden  (144.)-  — '  Hie  üusaeren 
Afttranhänge  der  männlicben  Torpedo  und  Raja  heateben  aus  ge- 
gliederten Knochen,  Huiheln,  SchreimtlrSsen,  Schleimgängen  u.  dgl. 
und  betitzen  eine  eroue,  eigenthümliche  Hebendrüt».  Bei  zwei 
Bxeinplaren  von  Raja  batii  war  die  Letztere  fast  to  gros*,  wie 
&ine  Kastanie,  eiförmig,  durch  eine  Lä'ngenfurrhe  eewieilt,  mit 
UrSaengangen  Tersehen,  von  einer  Musheihülle  und  bierauf  einer 
GefäsahüIIe  umgeben.  Sie  selbst  wurde  ron  einer  Faserschicht, 
einer  Muihelfaserscbicbt  und  einer  Ze  I  ige  weheich  ich  t  umgeben  und 
besitzt  überdiess  um  sich  ihren  Flesor  und  Extensor.  Ausserdem 
zeigte  sich  an  dem  unteren  Ende  des  Sackes  eine  deutliche,  durch 
einen  MuskelwiU  gebildete  und  von  Sehnenfasern  durchsetzte  Hühle. 
Dieser  Theil  pulsirte  bei  reizbaren  Thieren  und  enihielt  Blut, 
bildet  daher  wahrscheinlich  ein  Nebenhers  für  die  äusseren  Af>ef- 
aobänge  und  findet  sich  in  gleicher  Weise  bei  Torpedo  und  Raja 
clavala.  Der  Sack  der  Nebendrüse  enthielt  eine  Flüssigheit, 
welche  sich  such  leicht  aus  der  Letzteren  berauidrüchen  liesa  und 
unter  dem  Mikroskope  Hügelcben  zeigte.  Das  in  der  Höhte  ent- 
haltene Blut  gerann  wie  gewShnlich,  hatte  aber  eine  geringere 
Conaistenz  und  zeigte  hlemere  und  sröistentheils  runde  Blulbör- 
perchen  (145.).     Jene  Nebendrüse  fehlt  tn  manchen  Scrilien. 

STANimis  (XV.  1840.  41—44.)  beobachtete  bei  Raja  a^ila 
und  Squabu  acanthioM  Samen Ihierchen  aowohl  im  Hoden «  :,\s  im 
Nebenboden.  R.  Wagubb,  dessen  Untersuchungen  in  Nizza  ich  bei- 
zuwohnen Gelegenheit  hatte,  fand  bei  Squataa  acanthias,  Scymnus 
nic^ensis,  Scyllium  canicula,  unter  den  Rochen  bei  Haj^i  ozj- 
rhfnchui  Rissö  (hier  aber  durch  Fett  etwas  verstecht)  ein  durch 
Vasa  ciTerentia  vermitteltes  Verhaltniss  zwischen  Hoden  und  Ne- 
benhoden, welches  den  ron  Lactb  bei  dem  Menschen  gefundenen 
Zuständen  nicht  unähnlich  ist.  Die  Röhrchen  des  Hodens  und  des 
Nehenhodens  und  das  Vas  deferens  enthielten  Spermatozoen.  Das 
drüitgte  Nebenorgan  dagegen  ist  nach  diesen  Erfahrungen  ent- 
weder ein  Änalogon  eines  FettbÖrpers ,  oder  eine  sogenannte  Blut- 
drüse nnd  zeigte  uns  wenigstens,  so  weit  sein  Contentum  mihro- 
shopisch  betrachtet  wurde,  keine  Spermalozoen. 

Ueber  die  weiblichen  Genitalien  des  ManOanrfei  s.  G.  R.Ths- 
viEAHcs  LXXXXVI.  124.  25.  — 

Cahtkainb  (XL.  No.  7.  65—67.)  bestätigt  die  von  Pailab. 
gemachte  Erfahrung,  doss  jede  der  beiden  Mamma  von  Giileopi-' 
ibecus  xwei  Brustwarzen  habe. 
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iL    Nebennieren. 

Ueber  die  Nebennieren  der   Knochenfische  bandelt  Stahmiu» 
XY.  97—101.    Bei  dem  Schlei  finden  sich  zwei  rothlich -weisse, 
iinregelmassig  runde  Korper   hinter  den  Nieren  an  der  Wirbet- 
säule, da,   wo  der  Kanal  för   die   {gössen  Gefässstämme  in  den 
unteren  Wirbeidornen  beginnt.     Sie  liegen  in  der  Regel  8jmn»e- 
irisch^  aber  getrennt.    Bisweilen  findet  sich  das  Eine  höher,  als 
das    Andere;    eben    so    ist    das   Eine    manchmal    grosser.     Ihre 
mittlere  Grösse    ist   die    einer    Itl^isen    gelben    Erbse.     Mit    der 
Nierensubslanz   stehen   sie   in    keiner  Verbindung.     Jedes    hängt 
aber    durch    kleine   Geiassstämmchen    bald    mit    den    Nierenge- 
lassen,   bald   mit   der    Aorta   zusammen,   ist  weich  und  besteht 
aus    einer    anscheinend    serös-fibrosen    Kapsel    und    einem    fein- 
hornigen weisslichen,  durchaus  soliden,  von   nicht  sehr  yerästel- 
ten  Blutgefässen  durchzogenen  Parenchyroe,  dessen  Körner  rund- 
lich und  ?iel  kleiner  als  die  Blutkörperchen  sind  (97.).    Bei  dem 
Bracheen  haben  sie  dieselbe  Lage,  sind  nur  etwas  grösser,  röth- 
licher    und    mit    reichlicheren    Blutgefässen    versehen.     Ein   Mal 
fanden  sich  hier  drei,   ein  anderes  Mai   sogar  vier  solcher  Hor- 
percben ,  von  denen  je  zwei  mit  einander  verbunden  waren.    Bis- 
weilen zeigte  sieh  nur  ein  solches  Körperchen  hinter  den  Nieren, 
während  aber  ein  anderes  in  der  Nierensubstanz  lag.    Ein   Mal 
zeigte  sich  das  Eine  hinter  der  Nierensubstanz   an   der  Wirbel- 
säule, das  Andere  vor  der  Niere,    in  ihrem  Baue  verhielten  sie 
sich,  wie  bei  der  Schleie.     Ganz  ähnlich  zeigten  sie  sich  bei  C^ 
prinus  erjfthrophihdlmus  und  Caroisiue.    Nur  waren  sie  hier  kleiner, 
als  bei  dem  Brachsen.    Bei  dem  Barsch  verhalten  sie  sich  nacb  La^e 
und  Structur ,  wie  bei  dem  Schleien.     Bei  dem  Dorsch  liegen  sie 
auch  hinter  dei>  Nieren  an  den  Gelassen,   wo  diese  in  den  Kanal 
der  unteren  Wirbeldornen  eintreten  wollen ,  fallen  vor  den  Nieren 
durch  ihre  weissliehe  Farbe  sogleich   auf  und  liegen  am  häufig- 
sten paarig,  einander  seitlich  gegenüber.    Ein  Mal  fanden  sie  sieb 
Knks  hinter  einander.    Bisweilen   existirt  ausser   ihnen  noch   ein 
drittes  oder  ein  viertes  Körperchen.    Sie  sind  rundlich,  bisweilen 
an  der  einen  Seite  concav ,  an  der  anderen  convex ,  niercnformig, 
sitzen  an  kleinen  Gelassen,  durch  welche  sie   mit  den  Nierenge- 
fässen  in  V'erbindung  stehen,    haben    vorzuglich   in   ihrer  Mitte 
eine  zahlreiche  Gefässverbreitung  und  bestehen  aas  einer  äusseren 
jpigmentirten  Haut  und  einem  breiigten,  weissen,  unter  dem  Mi- 
kroskope  sehr   feinkörnigen    Contentum,    dessen   Körnchen  rund 
und  ebenfalls  viel  kleiner  als  die  Blutkörperchen  sind  (98.).    Cydo^ 
jfierus  lumpus    gleicht  durchaus   dem  Dorsch.     Oefker  liegen  sie 
hier  in  der  Nierensubstanz ,  bisweilen  hinter  einander ,  selten  ein- 
fach.    Bei  PUuroneetes  pkUessa  befinden  sie  sich  hinter  den  Nieren 
an  der  Wirbelsäule,  etwas  in  die  Nierensubstanz  eingesenkt,  da 
wo  diese  nach  oben  und  unten  im  Durchmesser  am  dicksten  ist. 
Selten  sind   sie   hier   seitlich   und   symmetrisch,   meist   links   und 
fast  verschmolzen,  nur  durch  eine  Furche  getrennt  und  bestehen 
ebenfalls  aus  einer  ätisseren   pigmentirten  Haut    und  einem   sehr 
fisinkörnigeo   Inhalte.     Bei   Fimroneetes  fiesns   sind    sie  kleinei*. 
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kaum  amfansreicher ,  als  8teclinadelkii5pfe.  Bei  Pleyroneeiei  ma* 
anmus  verhalten  sie  sich  eben  so.  Ein  Mal  zeigte  sich  nur  ein 
Körper.  Bei  Trigla  gumardus  liegen  beide  ebenfalls  hinter  den 
Nieren  an  der  Wirbelsaule,  sind  unter  einander  gleich  grosa^ 
-wie  Stechnadelknopfe,  wetsslich*grau  und  in  der  Mittellinie  durch 
Gefassstamme  p;etrennt.  Bei  Sconiber  scamln'us  sind  aae  grosser, 
liegen  an  der  Rückseite  der  Nieren,  fanden  sich  in  dem  Einen 
Ton  dem  Yf.  nur  untersuchten  Exemplare  hinter  einander,  wobei 
öas  hinterste  iinregel massig  rund,  mehr  platt  und  ?iel  grosser  war, 
als  das  vordere,  ganz  in  die  Nierensubstanz  eingesenkte  und  ovale 
(990-  Noch  grosser  sind  sie  bei  Änarrhichat  kipiMy  wo  s\e  in  dem 
einen  nur  untersuchten  Exemplare  hinten  an  der  Rückseite  der 
Terschmolzenen  Nieren  seitlich  neben  einander  lagen,  aasserlich 
durch  Gefasse  und  Nierensubstanz  von  einander  getrennt  waren 
und  innen  an  einander  stiessen,  ohne  sich  mit  einander  zu  ver- 
binden. Jedes  war  grosser  als  eine  Erbse  und  verhielt  sich  sonst 
wie  ge  wohn  lieh.  Bei  dem  Aaie  liefen  sie  weiter  nach  vorn  und 
zwar  da,  wo  die  Schenkel  der  bfiere/i  sich  verbinden,  mehr  an 
der  Bauchseite,  als  an  der  Rückseite  der  Nieren,  meist  in  deren 
Substanz  mehr  oder  minder  eingesenkt ,  selten  ganz  an  der  Bauch- 
seite und  auf  der  Nierensubstanz,  sind  paarig,  symmetrisch,  ge- 
trennt, klein ,  rund ,  etwas  platt,  graulichweiss  und  derb  und  zeigen 
die  gewöhnliche  Gefassanheftnng ,  die  äussere  faserige  Haut  und 
den  ieinkSrnigen  Inhalt ,  in  welchem  bisweilen  einzelne  Oeltropfen 
vorkommen.  Bei  dem  Hechte  finden  sie  sich  noch  weiter  nach  vorn, 
ungefähr  in  der  Mitte  der  Korperlänge,  der  Brustflosse  näher  als 
der  Bauchflosse,  sind  in  die  dünne  Nierensubstanz  seitlich  einge- 
senkt, von  einander  durch  die  Wirbelsäule  und  die  Gefassstamme 
weit  getrennt,  mehrfach  eingeschnitten  und  gleichsam  lappig, 
weisslich-grau  und  derb  und  haben  neben  der  gewohnlichen  Getass- 
Verbindung  die  äusserst  faserige  Haut  und^  ein  spärliches,  fein- 
hJSrniges  Contentam.  Bei  der  Prieke  und  'dem  Stör  wurden  sie 
vergeblich  gesucht  (100.).   Wahracheirlich  sind  es  Nebennieren.  — 

.    ju.    EtgewtMMiche  AhsonderungtorgaM. 

Das  eigenthümliche  Organ  am  Schwänze  des  Hirsches  be- 
schreibt Rapp  XV.  363—64.  Es  umhüllt  überall  die  Schwanz- 
wirbel, ist  V2''  dick,  vnrd  nach  vorn  dünner  und  theilt  sich  in 
zwei  abgerundete  Lappen,  umgiebt  die  8  letzten  der  16  Schwanz- 
wirbel, hat  eine  Länge  von  5'',  empfangt  von  der  Haut  des 
Schwanzes  viele  innig  mit  ihm  verbundene  Zellgewebefortsetzan- 
gen ,  besteht  aus  vielen  Läppchen  oder  Kornern,  von  denen  jedes 
eine  kleine  Arterie  erhält,  sendet  sein  Venenblut. durch  eine  mit 
der  Hauptartcrie  verlaufende  Blutader  wieder  zurück  und  lässt 
eine  dicke,  gelbbraune,  wässrigte,  nicht  bittere  und  nicht  auffal- 
lend riechende  Flüsai^keit  auspressen,  welche  unter  dem  Mikroskope 
viele  hellgelbe  kugelförmige,  kernlose  Körper  zeigt,  die  kleiner,  als 
die  Blatk5rperchen  sind.  Es  entbehrt  eines  Ausführungsganges,  U'ast 
aber  einige«  bisweilen  mit  gelbbrauner  Flüssigkeit  gefüllte  Lymph- 
gePasae  hervortreten  (364.).    Nach  dem  Aasreissen  der  Schwans^ 
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aetfie  Läoge  eu  der  Aes  ganzen  Leibes,  bei  JetiemcsO  ^17^  bei 
diesen,  wenn  es  ausgewachsen  ist,  =;=  5  :  17  verhält  (128.)- 
Der  Thorax  wird  von  dem  Kopfe  diircb  eine  £insehAÜmag  stark 
abgegrenzt^  bildet  den  längsten  und  grössten  Abschnitt  des  Lei- 
bes^ laaft  von  vorn  nach  hinten  scbiaaler  aus  und  besteht  aas 
fünf  Ringeln.  Bei  dem  Weibchen  verhält  sich  seine  Lange  za 
der  des  ganzen  Leibes  =  4:6.  Alle  seine  Glieder  sind  stark 
abgegrenzt;  das  hinterste  beinahe  so  lang,  als  alle  übrigen  zusam* 
niengenoramen.  Jedes  der  beiden  vordersten  Glieder  geht  jeder* 
seits  in  einen  zitzenfQi*migen\,  am  Ende  stumpf  abgerunder^n, 
etwas  -nach  hinten  gewendeten  und  ziemlich  grossen  Fortsatz  aus. 
Das  vorderste  von  ihnen  wird  nur  nm  sehr. wenig  iq  setner  Breite 
.von  der  breitesten  Stelle  des  Hopfes  übertrofifen.  .  Jedes  der 
beiden  folgenden  Glieder  ist  ungefähr  noch  ein  Mal  so  lang,  ab 
jedes  der  vorderen^  seitlich  etwas  eingebogen,  oben  und  unten 
stark  gewölbt  und  fast  eben  so  dick,  als  breit.  Das  hinterste 
Glied  zeigt  beinahe  die  Form  einer  Walze.  Bei  dem  Mänochea 
verhält  sich  die' Länge  des  Thorax  zu  der  des  Leibes  =:  17  l  33. 
Seine  drei  hinteren  Glieder  sind  nur  schwach  Von  einander  abge- 
grenzt (129.)«  f)as  hinterste  ist  bald  nicht  langer,  bald  sogar 
kürzer,  als  das  zweite  nach  vorn.  Das  dritte  sowohl,  als  das 
vierte  GUed  ist  etwas  kürzer,  als  dieses.  Der  ganze  Thorax 
plattet  sich,  vorzüglich  in  seiner  hinteren  Hälfte,  stark  ab  (und 
sein  letztes  Glied  bildet  eine  nur  müssig  dicke  Tafel)  und  ist  im 
Ganzen  viel  breiter,  als  bei  dem  Weibchen.  Doch  ist  sein  vor- 
derstes Glied  in  Yerhaltniss  zur  Breite  des  grossien  Kopfes  schma- 
ler. Die  Fortsatze  der  beiden  vordersten  Glieder  sind  kürzer, 
hireiter  und  stumpfer.  Die  seitlichen  Einbuehtungen  des  dritten 
und  vierten  Gliedes  fehlen«  Das  Abdom^  ist  kJeioer,  als  der 
Hopf,  und  bildet  überhaupt  nur  einen  kleinen  Leibesabschnitt* 
Seine  Längn>  verhält  sich  zu  der  des  ganzen  Leibes  bei  dem 
Weibchen  =  1  :  12;  bei  dem  Männchen  =  1  :  10.  Es  stellt 
als  eine  einfache ,  massig  dicke  Tafel ,  bei  dem  Weibchen 
ein  'unregelmässiges  Sechseck,  bei  dem  Männchen  ein  unregel- 
missiges  Oblong  dar  und  hängt  hei  beiden  Geschlechtem  mittelst 
einer  ihrer  Seiten  mit  dem  Thorax  zusammen.  An  der  hinteren 
Seite  haften  zwei  kleine,  fast  olivenformige  Anhänge,  zwischen 
denen  sich  der  After  als  eine  breite,  kurze  und  senkrecht  gestellte 
Spalte  befindet  (130.}*  Bei  dem  Weibchen  zeigen  sich  Thorax 
und  Abdomen  immer  gerade  gestreckt,  bei  dem  Männchen  mehr 
oder  minder  nach  unten  gekrümmt.  An  dem  vorderen  Ende 
des  Kopfes  haften  zwei  Paare  an  Form  und  Grosse  sehr  unglei- 
cher Gliedmassen  (131. )•  Das  eine  Paar  entspringt  nahe  bei  ein- 
ander«, etwas  hinter  dem  vorderen  Rande  und  an  der  unteren  Seite 
des  Hopfes,  ist  bogenförmig  gekrümmt  und  gegen  einander  eon» 
vergirend.  Jede  dieser  Glied  messen  besteht,  aus  vier  dicken  Glie- 
dern, von  denen  das  äusserste  das  längste  und  gr8sste  ist  und 
in  zwei  einander  gegenüberstehende  kurze  Zehen  ausläuft,  von 
denen  die  nach  innen  gekehrte,  schaufelformige  in  einem  Gelmke 
beweglich,  die  andere  grossere^  mit  einer  hakenförmigen  Klaiie 
iknd    iFor   derselben   mit   einem   sehr    kleinen   Zahne   veriehene. 
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uaheweglich  i«t.  Diese  Glied  massen  sind  bei  '  dem  M^'nneheta 
etwas  dicker  und  ein  wenig  langer,  als  bei  dem  Weibchen. 
Mittelst  ihrer  heftet  sich  das  Thier  an  die  Hiemen  des  Störes 
(132.)*  Ihrer  Bedeutung  nach  gleichen  sie  den  inneren  oief 
hinteren  Fühlhoruern  höherer  Crustaceen.  Das  andere  Paar  ron 
Gliedmassen,  zwei  andere  Fühlhörner,  hängt  mit  dem  vorderen 
Rande  des  Kop/es  susammen,  verläuft  neben  den  beiden  Seiten- 
rändern   des  Kopfes   und   ist    kürzer   als  dieser.     Jedes   ist   von 

K 'sei formiger  Gestalt  und  hat  sieben  Glieder.  Augen  fehlen  bei 
den  Geschlechtern.  In  einiger  Entfernung  hinter  den  beiden 
dickeren  Fühlhörnern  liegt  der  dicke,  ziemlich  lange  Säugrüssel, 
der  von  seiner  Grundflache  gegen  sein  anderes  Ende  nur  wenig 
verjüngt  ausläuft,  ein  kleines  Segment  eines  Bogens  darstellt, 
mit  dem  dünneren  Ende  stark  nach  hinten,  mit  seiner  Wölbung 
oach  unten  und  yorn  gerichtet  ist  (I34.)f  an  seinem  dünneren 
JEnde  schief  abgeschnitten  zu  seyn  scheint  und  an  dem  ganzen 
Rande  seiner  Mündung  Wimpern  träst.  Zu  äusserst  besteht  er 
aus  einer  hornigen  Röhre,  in  welcher  eine  häutig -ileischißie«, 
mttskulöse,  eine  unmittelbare  Fortsetzung  der  Speiseröhre  bif» 
deode  Röhre  steckt.  Die  hornige  Scheide  hat  eine  hintere  und 
eine  vordere  Platte  (Ober-  und  Unterlippe),  Die  Unterlippen» 
platte  bildet  eine  grössere  Rinne,  als  die  der  Oberlippe,  und 
ist  an  ihrem  hinteren  gewimperten  Rande  sehr  dünn,  onge^ 
fähr  in  der  Mitte,  vorzüglich  an  ihren  Seitenrändern,  an  einer 
Stelle  stark  verdickt.  Die  Oberlippen  platte  hat  an  den  Sei* 
tenrändern,  vorzüglich  in  ihrer  hintet^en  Hälfte,  die  grÖsste 
Dünne,  verdickt  sich  an  ihrem  oberen  Ende  ziemlich  -stark 
and  zeigt  zu  beiden  Seiten  der  Mittellinie  zwei  verdickte 
Streifen.  Beide  Platten  sind  seitlich  ihrer  ganzen  Länge  nach 
mit  einander  verwachsen.  Das  Gleiche  gilt  von  dem  inneren  flei« 
schigen  Theile,  der  eine  vollständige  Rohre  bildet  (135.)-  Ein 
Paar  Muskeln  geht  von  der  Oberlippe  nach  vorn,  divergirt  etwa« 
and  set^t  sich  nahe  dem  vorderen  Ende  des  Kopfes  an  die  untere 
Wand  desselben  an,  schiebt  die  Oberfläche  etwas  hervor  und 
verengert  den  Rüssel.  Ein  anderes  Paar  geht  divergirend  nach 
oben  und  hinten,  inserirt  sich  an  die  obere  Wand  des  Kopfes, 
zieht  die  ganze  Oberlippe  etwas  in  die  Höhe  und  erweitert  den 
Rüssel  (136.).  Innerhalb  des  Rüssels  liegen  zwei  hornige,  bor- 
stenformige,  braune,  den  Oberkiefern  dier  höheren  Crustaceen 
entsprechende  Organe,  von  denen  jedes  drei  Glieder  hat.  Das 
unterste  i^lied  bildet  eine  Säge  mit  9—11  Zähnen  (137.).  Dicht 
neben  dem  Rüssel  stehen  jedewäits  die  beiden,  wahrscheinlich 
^  an   der  Basis   verwachsenen  Taster   (138.)*     Das   vorderste   Bein 

^  läuft  in  zwei  mit  ihm  gelenkig   verbundene  kleine  Fortsätze  aus« 

^  I}er  dickere  und  grössere  von  diesen  trägt  an  seiner  dem  anderen 

^  Portsatze  zugekehrten  Seite  11,  seltener  13  Zähne,    In  der  Nähe 

^  des   anderen  Fortsatzes  ist   an    die   innere  Seite   des  Beines    ein 

^  grosses  Büschel  Borsten  befestigt.     Das  zweite  Bein  ist  das  grösste 

^  von  allen  und  besteht  auch    aus   zwei  Gliedern,   von    denen   dae 

Wurzelglied  sehr  kurz  ist  (139.)«  Diese  beiden  Beinpaare  gehö* 
ren   dem  Hopfstiicke,'  die   übrigen    drei    dem- Thoraz   an.'CMl* 
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dritte  und  vierte  heftet  sidi  ah  den  votderste«  Ittionifanel, 
das  fünfte  an  den  zweiten.  Die  v\pr  Terdentea  BeinjMtere  h«beii 
bei  beiden  Geschlechtern  die  gleiche  Gestalt  und  eine  relaiiv 
gleiche  Grösse.  Das  fünfte  ist  bei  dem  Männdien  ▼erhültnise» 
massig  bedeutend  grosser ,  als  bei  dem  Weibchen  und  bildet  bei 
d|(Bsera  zwei  unregetmässig  ovare,  «ntehnilefa  dicke  Tafeln  ^  wah* 
rend  sie  bei  )enein  last  Scheiben Connig,  rund  und  platter  sind 
(140.)-  Die  Haut  des  ganzen  Korpers  besteht  nach  ausstn  aus 
einer  biegsamen  ^  hornigen  Schicht^  die  mit  Ausnahme  der  Gelenke 
überall  ziemlich  dick  ist  und  unter  welcher  ein  weiches  Goriom 
liegt«  An  der  Innenseite  des  Letzteren  hal'te»  die  zur  Diegofig 
^s  Leibes  dienenden  Miuskeln  und  bilden  sechs  von  dem  Hopf 
bis  an  das  Ende  des  Hinterleibes  sich  erstreckende  Streifen,  ron 
denen  ein  Paar  an  der  Rückenwand,  eines  an  den  Soilewwiinden 
und  eines  an  den  Bauchwa'nden  lauft.  Jeder  Streifen  besteht 
eigentlich  aus  sechs  hinter  einander  liegenden  Studien,  ?on  denen 
immer  je  eines  ans  einejn  Leibesrtngel  in  einen  benachbarten 
hineingeht.  In  dem  Thorax  liegen  ausserdem  Sunt  Paare  f€Mi 
Muskelsträngen^  deren  je  £ines  einem  Bingel  desselben  angehört 
und  die  sieh  alle  einerseits  an  die  Bauchwandt  anderseils  an  die 
Büchenwand  heften«  Sie  umfassen  den  zwischen  ihnen  verlaufen« 
den  Darm  paarwebe  und  dirergiren  ton  .iinteo  nach  pben  ein 
wenig  Yon  einander.  Ausserdem  exisliren  zahlreiche  für- die  Be- 
wegui^  der  Es.treroitäten,  des  Russeis  und  der  beiden  in  diesem 
eingesäilossenen  Kiefer  bestimmte  Musbeibündel ,  von  denen  die 
meisten  in  dem  Kepfstücke  liegen  und  unter  denen  sich  zwei 
för  die  zangenf<Srniigen  Haftorgane  des  Ynrderhopfes ,  als  die 
dicksten  -  Muäeln  des  Korpers,  besonders  auszeichnen  (I4L)* 
Yon  dem  Säugrüssel  geht  der  Anfang  des  Darmes  als  eine  enge, 
der  unteren  Wand  des  Kopfes  dicht  anliegende  Rohre  gerade 
nach  Torn,  biegt  sich  an  dem  Torderen  Ende  des  Kopfes  nach 
eben  und  hinten  um,  läuft,  nur  wenig  ao  Weite  zunehmend, 
bis  weit  über  die  Mitte  des  Kopfes  hinaus,  erweitert  sich  dann 
mehr,  ist  an  dem  vordersten  l'heile  des  Thorax  am  weitesten, 
wird  hinten  n/^ch  und  nach  dünner,  durchsetzt  so  den  Körper 
gerade  und  lässt  keine  weiteren  Abtheilungen  in  sich,  an  seiner 
Innenfläche  aber  Längsfalten  erkennen  (142.)»  Leber  und  anhef- 
tende Musbein  sind  an  dem  Darme  nicht  rorhanden.  Dagegen 
wird  dieser  durch  ein  oberes  und  ein  unteres  Band  an  die  Rücken- 
wand und  die  Banchwand  geheftet.  Kietnen  fehlen  ebenfalls. 
Die  weibKchen  G$$chleehUtheÜe.  sind  paarig  und  symmetrisch. 
Zwei  grosse  gelbe  Rohren  erstrecken  sich  s^u  beiden  Seiten  des 
Darmes  von  dem  vordersten  Gürtel  des  Thorax  bis  zu  dem  Ende 
desselben  $  verlaufen,  vorzuglidi  hinten,  etwas  geschläogelt  und 
münden  massig  entfernt  von  einander  dicht  yor  dem  Abdomen 
an  der  Rücbenseite  des  Leibes  nahe  an  den  Seitenwänden,  nach 
eiissen«  ^  Sie  enthalten  in  einfacher  Reihe  dicht  liegende  und  sich 
gegenseitig  abplattende  Eier  ( i  45.)«  Nach  vorn  Seti6t  sich  jede 
Rühre  ifi  eine  meist  viel  engere,  sehr  kurze ^  nicht  mit  Eiern 
angefülite  Rohre  fort«  Dieie  geht  etwa*  gesohlängell  durch  den 
erslen .  ThorengBrtei  hindi^h « i  drangt  etwas   its   das,  Kopfstuck 
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bioein,  und   l>iegt  sich  dann  alark  veiTflngl  nach  oben  oimI  kinten 

«M,  ma   kl   die  untere  und  vordere  Seite  einer  ovalen,  schnee* 

weissen,   ziemlich   dickwandi{|;e«4  auf  ihrer  Oberfläche  etwas  ui»* 

ebenen   Blase,    welche  mit  einer  brumlif^en  Substanz  gefüllt  isKi 

überzuf;ehen*      Diese    beiden    Blasen    sind    rermalhlich    Ovarien 

U4I6.).     Zwei     häutige,    ziemlich    dickwandige   und    fast   gerade 

Bohren,   die    unterhalb    der  Eirohren   liegen    und    etwas  OLinAer 

iiU  diese,  sind ,   erstrecken   sich  nin*  durch  den  hintersten  Thorax» 

gürtelf  fliesaen  gans  hinten  mit  den  Eirohren  suSammen,  munden 

mit  ihnen    ^emeinschaftlieh   und   sondern    die  die  Eier  l>ef  dem 

Legen    verbindende   Masse    ab   (Hitthehalter,    wie   sie    auch    hei 

Ad^vherespercawm,  Lernsopoda  stellata,  Lernseocera  cyprinocea 

und  C^dops  «^aadricomis  rorkommen)  (1470«     Die  männlichen 

Genitalien  haben  keine  Hittorgane,  fjrleichen  aber  sonst  den  Eiei^ 

stocken  Ofid  Eirühren.     Von  zwei  mndlichen,   weissen,  dickwan« 

dijgeo,   mir  euer   kleinen  Höhle  versehenen  Hoden   gehen  dureh 

den  gansen  Thorax  neben  den  Seiienwa'ndeo  desselb^  zwei  niüs« 

sag  dickwandige  Samenleiter,  die  einige  starke  Windungen  machen, 

ab  (150.).     Vor  ihrer  Ansmfindnng,  die   nahe  der  unteren  Seite 

der  Leibeewand  Hegt,  hat  jede  eine  samenblasenartige  AnsdiweU 

lang.    Aenssere   Genitalien    fehlen   gänzlich.     Dicht    hinter   dem 

Aaungie    der   Speiseröhre    liegt   ant   der   Bauch  wand,    zwischen 

den  von  den  Tartern  and  den  dahinter  befindlichen  HIammerbeinen 

abgehenden  Mmkeln  versteckt,   eine  platte,  kleine,  beinahe  fiiinf* 

seitige  Nenrnrntu^e^  die  ein  ans  mehreren  Ganglienpaaren  sosani- 

aefljgeflosfenes  Stuck  des  Bauchmarkes  darstellt,  rorn  am  breite* 

steni$t(ISO.)  und  liir  die  benachbarte  Speiseröhre  einen  ziemlich  tiefen 

Anueboitt  hat.    Neben  diesem  entspringen  jederseits  zwei  ziemlich 

starke  Nerven,  die  beide  auf  der  unteren  Wandung  des  Hopfes 

nsck  vorn    bis  xn   dem    vorderen  Ende  desselben  gehen.    Der 

innere  dringt  in  zwei  Aeste  gespalten  in  das  innere  zangenfÖrmig 

gespaltene,   der  äussere  in   das  äussere  Fühlhorn.    Nahe  seinem 

luAtereo  Ende  g;iebt  der  Knoten  dicht    bei  einander  zwei  für  die 

beidan  Tordersten  Beinpaare  bestimmte  Nerrenpaare.     Die  vor* 

derea  sind  sehr  kurz  und  dünn  und  rerlanfen  mahr  nach  aussen, 

sh  aach    hinten.     Die   hinteren,   welche   den    beiden   grosseren 

Beinen  an^hören,  sind  stärker  und  länger  und  nach  hinten  und 

aasten  gerichtet.     Aus  dem  hinteren  Ende  des  Knotens  entsteht 

das  BancJkmark    und   aua   dieaem   kommen   zwei   ziemlich  starke, 

nach   hinten    divergirende  Nerven^   die   sich    bis   in   den  zvveiten 

Thoraxgürtel   htneinerstrecken    und    in    die  auf  der  Bauchwand 

der  vordersten  Brustgürtel  verlaufenden  Längsmuskeln  einzutreterf 

aebeiiien,  vielleicht  aber  auch  einen  Zweig  in  daa  dritte  Beinpaar 

abgeben  (151.)*     Von  dem  Ganglion  tritt  das  Bauchmark  als  ein 

danner,   einfach  bis  zum  vierten  Gürtel  des  Thorax  verlaufender 

Faden  ab  und  spaltet  sieb  hier  in  swei  zarte  Aeste  (152.)  i  vvelche 

Beben    einander,    ohne    zu    anastomosiren ,   bis    in   das  Abdomen 

bioeinreichen.    In   dem  Thorax  gehen   von  ihm  zo  den  von  det^ 

Banch«*-   siir   Hücbenwand   sich   erstreckenden  Muskeln   so   viefe 

Fadenpaave,  ala  solche  Moskdn  vorhanden  sind,  nämlich  5  Paare. 

AuaaerdcflB   entateht   in   dem   vierten  ThoriitegSrtel  jederseits '  ein 
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zarter  aber  langer  Nervenfiiden  nach  rorn  und  aussen  itnd  scheint 
für  einen  TheiT  der  Läng8mosl«eln  des*  Thorax  bestimmt  2tt  sejn« 
Das  Herz  scheint  ein  spindelförmiger ,  dünnwandiger  Sehlaiieh  zu 
aeyn ,  dicht  unter  der  Rückenwand  des  Leibes  zu  Jiegen  und  bin-»  I 
ten  bis  zu  dem  zweiten  Thoraxgurtel  zu  reichen.  ! 

Rathke  liefert  auch  Untersocfaangen  über  Lemmopoda  steüata  ! 
XXVni.  154—165.     Die  nur  von  dem   Vf.  beschriebenen  Weib- 
chen wer()en  10'"  lang.     Ihre  Eiertrauben   erreichen   eine  Lange 
Yon  12'".     Die  beiden  hintersten  und  unter  einander  verwachse* 
nen  Gliedmassen  des  Cephalothorax  werden  fast  so  lang,  als  der 
Leib«  sind  drehrand,  an  ihrem  Ursprünge  am  dicksten,  von  dem 
Kopfstücke  selbst  durch  eine   massig  aturke  Einachmirung  abge- 
grenzt, verdünnen  sich  allronhlig  gegen  ihr  Ende  hin  und  gehen 
zuletzt   in    einen    beiden  Gliedmassen   gemeinschaftlichen    dünnen 
und  weni^  langen  stabförmigen  Theil  über,  auf  dem,  wie  auf  einem 
Stiele,  ein  mit  fünf  Strahlen   versehenes/ sternförmiges ,   ziemlich 
dickes  und  grosses,    auf  der  Oberfläche  ganz  gUttes,   mit  dem 
Mittelpunkte  seiner  einen  Seite  befestigtes  Organ  aufsitzt.     Jeder 
dieser  beiden  kvme  hat  einen  allmählig  sich  verengernden  und  sich 
durch   den   Stiel   des   Sternes  fortsetzenden   Kanal.     Der  Stern, 
der  Stiel  und  der  angrenzende  Theil    der   Arme    sind    knorpelig. 
Die  übrigen  drei  Yiertheile  der  Arme  haben  unter  ihrer  knorpel- 
artigen  dicken  Epidermis  und  der  darauf  folgenden  viel  dünneren 
Hautschicht  eine  dicke  Schicht  von  äusseren  Längs-  und  inneren 
Quermushelfasern  (155.).     Der  Thorax  besieht  ans  fünf  Gliedern, 
von  denen  die  beiden   vordeirsten    verhältnissmassig   sehr   schmal 
und  kurz,   die  drei  übrigen,  besonders   das   Letzte,   ansehnlich 
lang  und  breit  sind.     Das  Abdomen  bildet  ein   kleines  rundliches 
Knoteken    und    hat   an    seiner  nach   hinten    gekehrten    Seite    die 
senkrechte,  ziemlich  weite  Afterspalte.    Der  Darm  geht  gerade 
durch   die  ganze  Iiänge   des   Leibes,   ist  im   Kopfstücke   schmal 
und  überall  ziemlich  gleich  weit,  erweitert  sich  bei  seinem  Ein* 
tritte  in  den  Thorax  bedeutend  und  bleibt   bis    zum   After,    vor 
dem  er  sich  allmählig  verengert^  ansehnlich  weit. .  Vor  der  Blitfe 
des  hintersten  Segmentes  des  Thorax  zeigt  er  eine  massig  starke 
Einschnürung,  welche  ihn  so  in  eine  vordere  und  hintere  Bälfte 
sondert.    Beide  Hälften  sind  von  rechts  nach  links  etwas  zusam- 
mengedrückt (156.)b    Seine  Wandungen  sind  dünn  und  halbdurch- 
sichtig,  haben    aber    deutliche    Muskelfasern.      Die   Sohleimhaul 
bildet  in  der  vorderen  Hälfte  viele  Längsfalten,    in   der  hinteren 
Quer-  bis  Ringfalten.     (Bei  Lernaeocera   cyprinacea  hat  'die  hin- 
tere Hälfte  drüsigte  Bläschen.)     Innerhalb  des  Thorax  wird    der 
Darm    durch    zwei    senkrechte    Bänder   an   die   Mittellinien     der 
Bauch-  und  der  Ruckenwand  befestigt  (157.).     Da,  wo  das  vierte 
Glied    des  Thorax   in  das    fünfte   übergeht,   liegt  jederseita    ein 
Bündel  von    ungefähr   20   fadenförmigen,    sehr   dünnen   MaslieU 
Stränden,   die  sich  divergirend  in    zwei  Parthiecn   an  die  obere 
und  die  untere  Fläche  des  Darmhanales,  der  an  seinen  ätisaeren 
Wänden  sonst  ganz  glatt  ist,  in  der  Nähe  der  Einschnürung  des- 
selben- anheften  (158.)-     Wo   die    beiden   zusammengewacbseaen 
Arme  mit  dem  Kopfstücke  zosaromenhängen  /  liegt  ftdem  gegen  > 
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über  in  einer  hleinen  HerTArti-Mbung  der  Leibeswand  ein  ^Joim, 
undtirchsichtiges,  gelbliches  und  etwas  lappiges  Oi'gan,  dai  durch 
I  einen  dünnen  karten  Gang  mK  dem  Darme  zusammenhüngt  und 
irahrKheinlich  die  Lebtr  ist.  Ton  den  weibliehen  Ge»chhehti1heUen 
bilden  die  beiden  EirShren  zwei  RSbren,  die  getrennt  von  einander 
KU  beiden  Seilen  des  Abdomen  münden,  bis  beinahe  zu  dem  vorderen 
Elnile  des  Thorax  reichen  and  zwischen  dem  Darme  und  den  Uiis- 
kelwinden  rerlaufen  (159.  60).  Die  Kittorgane  bilden  auch  hier 
swei  häutige  HShren ,  welche  in  dem  Thorax  liegen,  mit  den  Ei- 
r5hren  gemeinschatUieh  munden,  nach  vorn,  bis  etwai  über  die 
Hilte  des  vierten  Gliedes  des  Thorax  reichen,  ziemlich  weit  und 
überall  von  gleicher  Weite  sind.  Zwischen  ihnen  und  den  Et* 
röbrea  verlaufen  iederseits  von  der  Bauchwand  zu  der  Rückeo- 
wand  des  Lieibes,  wahrscheinlich  zur  Austreibung  der  Eier  die^ 
nende  Musheifasern  (161.).  Die  Eiertraoben  sind  crlindrisoh  nnd 
schmal  und  enthalten  ihre  Eier  in  6  —  7  spirelig  gewundenen 
Reihen.  Wurdsn  an  frischeren,  erst  kürzere  Zeit  in  Weingeist 
aufbewahrten  Exemplaren  die  beiden  zusammengewachsenen  Arme 
durchgeschnitten,  liess  man  die  Thiere  dann  etwas  in  dem  Soo- 
neniehtinfl  liegen  und  tAucble  das  mit  dem  Sterne  zusammen- 
hängende Ende  des  Armes  in  eine  FarbestofiTauflSsung,  so  bildete 
sich  in  dem  Sterne  ein  reguläres,  bis  an  die  aussersten  Enden' 
der  Strahlen  reichendes  Netzwerk  (163.).  Durch  die  Länge  der 
beiden  verwachsenen  Arme  geht  jederseits  ein  Kanal  und  beide 
Kanäle,  die  auch  in  dem  Stiele  des  Sternes  getrennt  bleiben,, 
setzen  sich  in  das  Netzwerk  des  Letzteren  fort  und  gehen  hinten 
in  d;i8  dünnwandige,  in  dem  Kopfstücke  liegende  Herz  über  (163.). 
Da  das  HaAorgan  der  Lernxaden  so  reichlich  mit  Blut  versehen 
wird,  so  steht  zu  vermutheri,  dass  dieser  Theil  auch  als  Kiema 
wirkt,  um  das  Blut  auf  Hosten  des  übrigen  Thieres  zu  oxy- 
diren  (165.). 

Ueber  die  Helaiinthengatlung  Gregarma  bandelt  Siebold 
LXXXXIX.  56—71.  Sie  bilden  kleine  milchweisse.  ovaleKSrper, 
mit  abgeachiiürteni  Kopfende,  bestehen  aus  einer  festen,  glatten, 
Cbei'ail  geschlossenen,  elastischen,  eine  feinkörnige  und  milchweisse 
Masse  einschliessenden  Hülle.  In  dieser  Masse  steckt  ein  klares 
Bläschen,  welches  kleinere  Bläschen  in  grosserer  oder  kleinerer 
Menge  etoschliesst.  Sehr  selten  zeigen  sie  eine  trage,  wurm- 
(ormige  Zusammenziehung  des  Körpers.  Oft  bleiben  bei  einzelnen 
Species  zwei  Individuen  an  einander.  Alle  leben  in  dem  Darme 
von  Insekten.  Die  S])ecies  sind  G.  caudata  aus  der  Larve  von 
Sciara  nilidicollis  (wo  auch  Navicellen  als  Schnarotzer  sich  vor- 
finden), G.  oligacanlha  in  Agrion  forcipula,  G.  psoeorMOi  in 
Psocus  quadripunctstus  Fabr.  und  G.  bbttarum  aus  Blatt.t  inien. 
lalis,  welche  nlle  spceiell  beschrieben  werden. 

Sehr  merkwüralge,  leider  keines  gedrängten  Auszuges   Inhige 
Beobachtungen  über  die  in  Ammophila  sabulosa  Lion.  miil  Miscuf 
campestris  lebende  Larve  von  Xenot  tpheoidarvm,    welche    wiei 
Schmarotzer  in  sich  enthält,  s.  SiBBOLD  LXXXXiX.  72—87- 

Insehlen.  —   Deber  die  Kiefer   von  XopAyms  s.   {•'■ 
mxvK  XXXVUI.  246-8a  —  Ueber  die  Anatonüe  roo  Cer 
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s.  LftöK  Dci^OOR  XIV..  a.  Tome  %L  209—13*  -*-  Einen  sebr  au«. 
fdhritchen  monographischen,  anatoihischen  und  phTaioio^isclien 
Artikel  Aber  die  Insekten  giebt  NbwpOkt  XLVil.  8S3— 994.  — 

Anneliden.  ^^ .  Die  Beschreibunff   von  4  neuen  Annelidei 
gtebt   DujARDiic  XIV.  a.   Tome  XI.  3&--94.     1)  Chior<»na  E4r 
i9ariEtit%     Auf   der  Rhede   von   Toulon    und.  den  Gewässern    det 
Kanales  an   Meerespflanzen   beobaehtel.     Hat  grünu,    im   Bauch* 
and    im    Bückengefasse   circulit^endes  BM  (s.  Rpp.  iV.),  obwohl 
der  Darm  braunrot h  gefaVbt  ist.    Zeigt  übrigens  einlB  aus  hohlen, 
biegsamen )  am  Ende  keulenförmig  angeschwollenen  und  mit  einer 
durchsichtigen,    fleischigten   Masse   pi^efüHten    Füden     bestehende 
wollartige  Hautbedeckung.     Durch  dtese  letztere  Organieatian  wird 
dann  ein  das  ganze  Jhier  einhüiüender  ScMeim  abgesondert .    Ausser* 
dem  besitzt  das  Thier  noch   andere  drOmgte    Fäden  ^    mit    etwas 
festerem  Stiele ,  welche  die  mit  Scheidswänden  reraebenen  faden- 
artigen Organe  des  Kopfes   und   die   Hackenfäden    der  Rucken* 
borsten  begleiten >  and    mit  einer  bouteiUenar4igen   Anschwei/irjig 
enden.  •  Das  Genus  steht  Liphonostoriia   Otto   am   näei»ten,    hat 
rora  flimmernde' Kiemen ,   rorn   am    Darm   zwei  Speicheldrüsen, 
dann  *eine  Leber  und  ein  zweites  drusigtes  Organ ,   vieUetcht   ein 
Or^rium.     Die    LXnge   des  Thieres   beträgt  h&bstens    I",   meist 
mir  6^-8"'   (388-90.).    2)  Sabettina  ienuis  und  hrachgeera.    Dir  I 
E^stere  hat  28  Rittge,    von    denen   jeder   zw^   mit    lancettför- 
migen,    etwas  gekrümmten    SeitenfÜden    besetzte   Rtickenborsten 
bat.    Gegen  die  Bauchseite  hin  findet  sich  eine  Reihe  von  7—8 
eweispitzigen ,    mit  kurzer   Seide  besetzten   Hacken.    Der  Darsi 
schwillt  in  jedem  Binge  an   und  wird   jederseiU  tor  einem   von 
hinten  nach  vorn  sich  contrahirenden  Blutgefässe  begleitet.     Der 
Hopf  tragt  zehn  mit  Flimmerhaaren   besetzte   fadenantige  Tenta- 
keln von  der  halben  Länge  des  Körpers.     Vom  sowohl  nie  hintea 
finden  sich  vier  schwarze  Punkte  (291.).     Die   S.  br^Acbvcera    iit 
^^T"  lang,   seichspst  sich   durch  die  Erweiterung  ihres   Kopfes 
aas,  hat  hie^  ied^rseits  12—15  schwarze  Punkte^  unter  der  Hopf* 
kappe  8  verbal tnissmässig    karze   flimmernde    Tentakeln,     einen 
grossen  Mund,  zwei  Anschwellungen  am  Darme,  30-^36  fast  mit 
ähnlichem    Besetze,    als    die  vorige  Art  versehene  Kirperrin^e, 
uttd   zeigt   am    hinteren   K5rperende    Flimmerbewegung.  .  Beii\e 
Arten  finden    sich    im    Mittelmeere  bei   Toulon.    3)  Näis  pida. 
Bietet  nur  zoologisches  Interesse  dar. 

Arachniden.—  Sehr  schone  Mittheilungen  ubev  die  giftigen 
Eigenschaften  der  in  Toscana  und  auf  Corsiksr  vorkommenden 
n^srtdfoii  marmignatta  giebt  Raivem  XIY.  a.  Vo).  XI.  5—27. 
Die  Giftblaee  ist  hier  nach  Lambotts  grosser ,  als  bei  den  andern 
Spinnen  und  ergiesst  ihren  Inhalt  durch  einen  Kanal,  der  *<ch  a« 
dem  Ende  des  beweglichen  Kieferhackens  öffnet.  Das  Oifi  wirkt 
sAr  rasch,  erzeogt  paralytische  Symptome,  vorzuglich  der  un- 
teren Extremitäten,  lebhafte  Schmerzen  und  gresse  Unruhe « 
scheint  jedoch  nicht  bei  dem  Menschen,  wohl  aber  auf  kleinere 
Vogel  und  Snugethiere  todtliche  Effecte  aaszuüben. 

Cr  u  s  t  »e e en,  -«^  Ueber  die '  rothgefärbien  Crustaceee  der  salzi- 
gen Noräkte  (Vgl.  Rep,  IV.  200.)  s.  Paybh  X.  No.  M2. 17—1».  — 
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Kchi  nnilcrmen.  —  -Heber  das  Äeussere  der  Ailerien  und 
vnrKÜglicIi  die  Verhältniise  der  Ambulacren  zo  den  dahftttnr 
liegenden  BlÜschen  s.  Rtmei  Jones  X.  248.  81—83.  —  Ueber 
die  Anatomie  der  Echinodermen  a.  Shakpet  XLVH.  30 — 46. 

Mnllushen.  —  Einige  BemerhungeR  über  die  Anatomie 
von  Pholoi  s.  Desbats  XIV.  a.  Tome  XI.  369—72.  —  Bemü- 
hungen über  die  Anatomie  von  PImia  und  Amphtpeplea  a.  Tbo- 
SCaSL  XII.  177  — 84.  —  Naturgeschichlliche  Bemerkungen  über 
manche  Punlitfl  der  Lebensweise  der  Schnecken  s.  BorcBARO- 
Chadtbaux  XIV.  a.  Tome  XI.  295—307.  —  Die  TorlauGge  aum- 
marische  Hitthellung  des  Inhaltea^er  Exercices  zootomiques  - 
(Anatomie  iev Pteropodengatlimgen  CjtfihaWa ,  Tiedemannia,  Hyale, 
Cleodora  und  Ciivieria)  s.  XL.  It0~112.  —  Gaileropoda.  Art. 
Ton  Btbei  Johes  XLVll.  377— 4ft4.  —  Üeber  viele  durch  innere 
und  äussere  schädliche  Einflüsse  erzeugten  Variationen  der  Schaalen 
von  Untwüven  s.  Pobbo,  Meraorie  della  reale  Acca dem ia  delle  seiende 
di  Torino.     Seria  11,     To.ino.     183^     4.     219—256.  - 

Cephalopoden.  —  Deber  eine  neue  Art,  Sepiotamterototna, 
welche  mit  einem  unteren  Augenitede  veraehen  ist,  a.  Gebvais 
und  ran  Bbredbi«  XIII.  Vvl.  111.  367.  68.  —  Owen  (X.  No.  196i 
305 — 12.)  entscheidet  sich  auch  für  die  kaum  zu  bezweifelnde 
Ansicht  der  Mad.  Powbb  und  Rang's,  dass  das  in  der  Argonau- 
temckale  lebende  Thier  kein  Parasit  desselben  ist.  — 

Fische.  —  In  seiner  Art  aelir  merkwürdig  ist  der  an  den 
Hüalen  Englands,  Schwedena  und  Norwegens  vorkommende, 
schon  von  Pallas  als  Limas  lanceolaria  beschriebene,  von  Yarhbl 
mit  Recht  zu  den  Cjclostomen  gestellte  Anqthioccu»  lanceolatM, 
welcher  von  Neuem  von  Retziiis  und  J.  Hülleb  (Bericht  über 
die  Verbandiungen  der  BeHiner  Akademie  1839.  S.  197—200.) 
unlersucbt  worden  ist.  Die  seitlichen  Hundrander  des  Thierei 
lind,  wie  Yaikel  schon  angiebt,  mit  zahlreichen  dünnen  Fühl- 
ßiden  besetzt.  Ueber  den  ganzen  Rüchen  erstreckt  sich  eine  sehr 
niedrige,  von  weichen  Strahlen  geslütztc  Flesse,  welche  Selbst 
vorn  bis  über  den  Knpf  und  atrahlenlos  über  dai  vorderste  spitze 
Ende  des  Hörpcrs  geht,  während  an  der  unteren  Seite  nur  das 
hintere  Drittheil  eine  unpaare,  mit  der  RückeDflotse  am  spitzen 
Schwanzende  ziisammenhüngende  Flosse  hat.  Ton  der  Gegend 
des  Haules  bis  zum  letzten  Drittbeil  dagef(cn  zeigt  der  Bauch 
zwei  parallele,  etwas  von  einander  entfernte  Halasaume.  Nach 
Sdndewall  und  Bstzidh  reicht  die  Wirbelsaite  bia  in  die  Üusaerale 
Spitze  des  Kopfes.  Nach  Bbtzius  gehl  das  Rückenmark  eine 
geraume  Strecke  vor  dem  vorderen  Ende  der  Chorda  dorsali* 
in  ein  kaum  einige  Anschwel  langen  zeigendes  (^ehirn  übei-.  Vor 
diesem  liegt  ein  schwarzer  Hürper,  vielleicht  ein  Budimcnt  einet 
Anges.  Die  Zunge  fehlt  Die  Kiemen  sitzen  im  Schlünde, 
welcher  «ehr  lang  und  mit  zahlreichen  Kiemenrippchen  versehen 
ist.  Die  Riemen  üifnen  sich  hinten  mit  einer  grossen  Uiemetl'' 
mündung.  Innen  setzt  sich  die  KiemenhÜhle  in  dt-n  nicht  gr 
vmndeaen  Darm  fort,  um  an  der  linken  Seite  der  uulti^n  Plov 
gleich  weit  von  der  Hiemenüffnung   als   von  der  Scliwanzspif 
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giebt  vor  ihrer  Vereinigung  am  Mundwinhel  (ur  den  Unterkiefer 
einen  Zweig,  welcher  diesen  unsäumt,  sich  von  der  Spiliee  des- 
selben gegeti  di& Kehle  wendet,  an»  dasUnterbinn  geht,  ron  da  die 
Kehle  durehzieht,  diese  in  mehrere  Felder  theilt,  sich  dann  aber 
gana  gerade  xa  beiden  Seiten  des  Baoefaes  dicht  über  die  Hinterftisse 
hinweg  längs  der  Basis  der  unteren  Schwanzflosse  bis  an  das  Schwanz- 
ende erstreckt.  Die  obere  liinie  giebt  einen  Zweig  wellenförmig  qaer 
«ber  den  Schatel.  Das  Thier  soll  einen  Laut,  ahnlich  dem  einer 
Katze  von  sich  geben  (3.).  Von  den  beiden  vorliegenden  Exem- 
plaren mass  das  Eine  3'  9'^';  das  Andere  1'  10''  (!.)• 

•     Skelette  —  Der  Büchgrath  besteht  aus  einer  runden,  in  keine 
Wirbel  getheilten,  continuirltch  und  aUmahüg  sich  Terdiinpenden , 
von  dem  Schädel  bis  zur  Schwanzspttze  reichende» Knorpelgerte, 
welche  sich  in  die  Basis  cranii  keilförmig  fortsetzt  und  von  einer 
dicht  anliegenden  ßbrosen  Scheide   umgeben  wird.     In  ihr  Hegen 
die  Knorpelhorperchcn    innet*halb   eines    faserigen    Gewebes,    /o 
ihrem  Centrum    liegt  ein   kernartiger  Theil,    welcher  aas  einer 
bröckeligen,    in  den   Weingeistexemplaren   gelblich  aussehenden 
Substanz  besteht,    unter   dem   Mikroskope  unregelroässig  faserig 
erscheint   und  so  der  Centraisubstanz  der  Wirbel  ?on  Haifischen 
gleicht  (4.) ,  und  dalier  auch  wahrscheinlich  im  frischen  Zustande 
ebenfalls  aus  langgestreckten  Zellen  besteht.     Die  äussere  Schicht 
der  Knorpelgerte  ist  etwas  dichter  und  lässt  die  Knoi^elkorper- 
chen  weniger  deutlich  erkennen.     An  der  fibrösen  Scheide,   ohne 
dass  Querfortsätze  oder  Wirbelkorper   existirteh,   sitzen   seillich 
die  53  Bippen   mit  breiterer   Basis   an.     Sie  sind  unregelmässig 
rundlich,  ungefähr  V*  lang  und,  fast  alle  gleich  gross»    Nur  die 
hintersten  werden  allnuihlig  etwas  kleiner  und  conirergiren  etwas 
mehr  unter  der  Knorpelgerte.    Hinter  der  55.  Rippe  und   dem 
hier  gelegenen  After   ei*scheinen  die  knöchernei^  unteren    Dora- 
fortsätze  des  Schwanzes,   von  denen  sieh  etwa  35  gesondert  un- 
terscheiden lassen  ^  während  die  letzten  an  der  änssersten  Schwanz- 
spitze    knorpelig    und    vielfach   unter   einander    verwachsen    sind. 
Sie   entspringen    von  der  Hnorpelgerte   mit    doppelter   WurzeL 
lu  dem  dadurch  gebildeten  Zwischenräume  verlaufen  die  A.  und 
y.  caudalis.     Sie  nehmen    von    vorn   nach  hinten   an  Grosse  ab. 
Die  vorderen  31   bestehen  aus  drei,    die  übrigen   nur  aus  zwei 
wirbelkorperartigen ,    durch  Gelenke  unter  einander  verliandenen 
Stücken.  —  Mach    oben  und   von  den   Seiten   legen  sich  an  die 
Knorpelgerte  die  über  ihr  convergirenden  knöchernen  Bogentheile 
an.    In  dem  dadurch  entstehenden  Zwisclienraume  liegt  das  Rücken- 
mark.    Sämmtliche  Bogenstücke  sind   schief  nach  rückwärts  ge^ 
richtet   und   werden  durch   Bandmasse    unter  einander  vereinigt. 
Die  TOrderen  sind  länglich  und  nur  wenig  gebogen.     Bald  jedoch 
erhalten  sie  an  ihrem  unteren  Ende  einen  allmählig  immer  mehr 
ausgebildeten  vorderen  und  hinteren  Fortsatz.    Mit  dem  Erateren 
ragen  sie  über  die  Knorpelgerte  hinaus  und  bilden  hierdurch  das 
Dach  für  das  Rückenmark.     Mit  dem  Letzteren  sitzen  sie  auf  der 
Knorpelgerte  auf  und  gehen  beinahe   bis   zu   den  Rippen   hinab, 
ohne   jedoch    mit  diesen   in  Verbindung    zu   stehen.     Wo    beide 
Bogentheile  oben  in  der  Mitte  zusammenstossen^   sind  sie   durch 
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Bandmaise  fest  vereinigt  und  auf  dieser  Stelle  sitzen  dann  die 
oberen  Dorniortsätze  —  eine  Bildung,  welche  sich  "bis  zu  dem 
59«  Dornfortsatze' erstreckt.  Yon  hier  an  boren  die  getrennten 
Bogenstücke  auf.  Die  folgenden  24  oberen  Dornen  entspringen 
dann  mit  doppelter  Wurzel  ihres  unteren  Gliedes  Ton  der  Knor- 
pelgerte (50«  In  dem  Zwischenräume  geht  das  Buckenmarh 
weiter  nach  abwärts.  Bis  zum  48-  oberen  Dornfortsatze  besteben 
sie  aus  zwei,  Tom  48.  bis  zum  78.  aus  drei,  beweglich  unter 
einander  verbundenen,  wirbelhorperartigen  Stücken.  Sie  werden 
bis  zum  5S*  allniählig  grosser  und  von  da  wiederum  kleiner.  Die 
letzten  an  der  Schwanzspitze  sind  nicht  knorpelig  und  häufig 
unter  einander  verwachsen.  Der  erste  Bogen  und  der  erste 
Dornfortsatz  tragen  keine  Rippe,  und  der  letzten  55.  Rippe  ent- 
spricht der  57.  Bogen  und  Dornfortsatz.  Von  da  an  correapon- 
diren  obere  und  untere  Dornfortsätze  einander  genau.  —  Die  den 
Schlüsselbeinen  entsprechenden  Gürtel  oder  die  SchuUergürtel 
bilden  zwei  platt  rundliche,  mit  schaufeliSrmigem ,  etwas  ausge- 
rundetem, zum  Theil  knorpeligem  Ende  versehene  Knochen, 
weiche  dicht  hinter  d<;m  Kopfe  in  der  Muskulatur  der  Bauchfläche 
liegen  und  unter  einem  nach  vorn  gerichteten  Winkel  vor  der  Brust 
mit  einander  vereinigt  sind;  in  welchem  Winkel  dann  das  Herz  mit 
dem  Herzbeutel  Hegt.  Vor  diesem  Knochen  liegt  der  Kiemenapparat, 
welcher  von  ihm  einerseits  drei  Paar  Muskelbündel  für  den  3.,  o.  und 
4.  Kiemenbogen  erhält,  während  anderseits  das  äussere  schaufei- 
formige  Ende  des  Knochens  die  hintere  untere  Wand  der  Kiemen- 
hShle  selbst  bildet  und  mit  der  Schleimhaut  überzogen  ist.  An 
dem  convexen  Rande  des  äusseren  Endes  sitzt  der  die  Extre- 
mität repräsentirende  Knorpelfaden  mit  etwas  angeschwollener, 
schwach  schwerdtformiger  Basis  an.  An  die  ganze  hintere  Fläche 
setzen  sich  Muskelbündel  der  Seitenmusbeln  des  Körpers  und 
gehen  auch  wiederum  von  da  weiter  nach  Zungenbein  und 
Unterkieier  (60*  Durch  Muskeln  mit  den  Schlüsselbeinen  ver- 
bunden finden  sich  zwei  eigenthümliche  stabförmiffc  Knochen^ 
welche  durch  ein  Gelenk  mit  den  seitlichen  Hinterhauptbeinen^ 
dem  Felsenbeinknorpel  und  dem  Kürper  des  Keilbeines  verbunden 
sind  und  wahrscheinlich  ein  Analogon  der  Suspensorien  des 
Scbultergürtels  der  Fische  darstellen.  Als  Beckenrudiment  findet 
sich  vor  dem  After  ein  dem  •  vereinigton  Schaam  -  und  Sitzbeine 
der  Salamander  und  der  Sirenen  ähnlicher  nach  vorn  und  hinten 
in  eine  Spitze  auslaufender  Knorpel,  der  jederseits  zwei  Fort- 
sätze bat.  Der  vordere  von  diesen  ist  ziemlich  lang  und  h'iuft 
spitz  zu;  der  hintere  ist  kürzer  und  trägt,  durch  Bandmasse  be- 
featigt  und  beweglich,  die  die  hintere  Extremität  darstellenden 
KnorpelQMen.  An  der  Basis  desselben  sitzen  noch  drei  andere 
Knorpelstückehen  auf.  Der  ganze  Unorpel  steckt  nur  in  den 
Muskeln  und  ist  durch  kein  Suspensoriumstück  an  die  Wirbelsäule 
befestigt.  —  Der  ganze  unbeweglich  mit  der  Knorpelgerte  ver- 
bundene Schädel  hat  eine  knorpelige  Grundlage,  deren  Gewebe 
dem  der  Knorpelgerte  gleich  kommt  und  auf  welchem  die  theib 
cartilaginosen ,  theils  knöchernen  Kopfknocben  aufsitzen.  Am 
Hinterkopfe  erscheinen  zwei   seitliche,,  auf  der   in  die  Schädel- 
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basis  sioh  fortsetzenden  Knorpelgerte  aufUtzende  und  in  dor  Mitt« 
aaf  ihr  zusammenstossende  Hinterhauptbeine ,  die  sich  oben  nicht 
ganz   berühren,   sondern    einen   gewisserroassen  der  Schuppe  des 
Hinterhauptbeines  entsprechenden  Knorpel  zwischen  sich   fassen. 
Zwischen   sich   lassen   sie   das    dreieckige  Hinterhauptsloch    (7.^ 
Die   ganze   obere  Decke    des  Schädels    bis   zur  Schnauze   bildet 
ein  einziger,   dachförmiger,  mit  zwei  seiflichen  PortaStzen  verse- 
bener  Knochen,  der  hinten  mit  scharfem  Rande  die  Hinterhaupt^ 
beine  Aberragt,  in  der  Mitte  eine,  besonders  hinten,  scharf  her* 
Torstehende,  in  die  hintere  Spitze  des  Schädeldaches  auslaufende 
Gräihe  hat,  und  den  ?ereinigten  Scheitel«  und  Stirnbeinen  entspricht« 
Ihm  entspricht  an  der  Basis  des  Schadeis  ein  wie  eine  Pflugschaare 
gestalteter,  an  seiner  unteren  Fleche  convex  aossebogener  Kno- 
chen,  der   fast   eben    so  weit  unter  die  ganze  Schädelbasis,    wie 
oben  der  ?orige  l(nochen  die  Schädeldecke  bildet,  hinten  in  einen 
sich    ?on  unten  an   die  Fortsetzung  der  Knorpelgerte  des  Rück" 
grathes  anlegenden  Fortsatz  ausläuft,  sich  nach  oben  an  di^  Ton 
ihm    durch    eine   Nath    getrennten   Hinterhauptbeine   ansetzt,    an 
seinem  vorderen  Ende  rundlich  zugespitzt  ist  und  dem  Keilbein^- 
h5rper    entspricht.      Zwischen    die    beiden    genannten   Knochen 
schieben  sich  an  den  Seiten  zwei  mit  ihrem  convexen  Rande  nach 
unten  gerichtete  starke,  bogenförmige,  nach  voi'n  zu  dem  seitli* 
eben  Schlüsse  des  Schädels  beitragende  Knochen,  deren  hinteres^ 
breiteres  und  flacheres  Ende  den  inneren  Rand  des  Gelenkhopfes 
des  Unterkiefers  bilden  hilft  und  sich  hier  an  den  Quadratknorpel- 
streifen  anschliesst,  und  dessen  vorderes  Ende  den  sebr  starken  obe- 
ren Kiefer  bildet.   Jeder  dieser  Knochen  verlängert  sichvorn  in  drei 
starke  Zacken,   in  welchen  die  Knocbensubstanz   unmittelbar  in 
Zahnsubstanz  übergeht.    Mit  dem  vordersten  Zacken  stossen  beide 
Knochen  in   der  Mittellinie  an  einander   und    bilden  so  gewisser- 
massen  zwei  Schneidezähne.    ^Der  hintere  Zacken  ist  etwas  io 
einem  Bogen   nach   aussen  und  hinten  gerichtet  und  bildet  eben- 
falls eine  Zahnparthie  mit  scharfem ,  schneidendem  Rande.     Nicht 
minder  hat  die  mittlere  Zacke  einen   scharfen  Zahnrand.    Wahr- 
scheinlich  entsprechen  diese  beiden   merkwürdigen  Knochen  den 
Gaumenbeinen ,  während  die  Oberkiefer  fehlen.     Hinten  und  setN 
Itch  schliessen   sich   an   alle  bisher  genannten  Gebilde  auf  berden 
Seiten  zwei  flügelartig  abstehende,  halb  knorpelige,  halb  knöcherne 
Theile   an,    welche   die  Schädelb^hle   hinten    an   den  Seiten  mit 
schliessen    helfen    und    nach    unten    den    Gelenkkopf    für    den 
Unterkiefer    bilden.      Der    knorpelige   Theil    schiebt    sich    naeh 
oben  zwischen  Scheitel-,   Stirn-  und  Keilbein,   sohliesst  hier  die 
Schädelhühle    und    entspricht    so,    wiewohl    er    äusserlich    keine 
Geboröffnung^  kein  eirundes  Fenster  und  keine  Gehurhn5chelchen 
zeigt,  dem  Felsenbeine.     Der  untere  Theil  ist  an  seiner  Vorder- 
fläche    knöchern,    bildet    nach    unten    den   Gelenkkopf  für   den 
Unterkiefer  und  gleicht  Gestalt  und  Lage  nach  dem  Quadratbeine. 
An   der   Hinterfläche   bildet  der   Knorpel    oder   Knochen    einen 
Torsprung  oder  Absatz,  a»  den  sich  das  Zungenbein  durch  Band- 
masse    befestigt   (8.).     An  ^  dem    Gelenkende    des   Quadratbeines 
Hegen,   nach   hinten  und   aussen  gerichtet  und  durcn  Bandmasse 
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beweglich,  doch  ohne  Geienh?erbindung  yereinigt,  2W9i  stab^ 
fSrmige  Knochen,  hinter  welchen  die  KiemenofFnung  ezistirt 
und  welche  die  Bedeutung  von  Kiemendockelstücken  haben.  Der 
oberate  von  ihnen  ist  griftelfÖrmig  und  mehr  aufwärts  gerichtet) 
der  swcite  stabfSri^i^,  in  einer  KnorpelphiUe  eingeschlossen^ 
mehr  gerade  nach  hinten  und  etwas  nach  aussen  ^wendet.  Ganz 
hinten  am  Hinterhaapte ,  wo  die  Hinterhauptbeine  i  das  Keilbein 
und  der  Felsenknorpel  zusammenstossen ,  bilden  alle  drei  eine 
kleine  Gelenkh5hie,  in  welcher  der  stabfSrmige,  dem  Suspensorium 
des  Schul ter^[ürtels  entsprechende  Knochen  mit  doppeltem  Gelenk- 
köpfe  eingelenkt  ist.  Dieser  Knochen  ist  rundlich,  steckt  gans 
isolirt  in  der  Musculatur  des  Leibes,  steht  mit  dem  Schaltergurtel 
weder  durch  ein  Gelenk,  noch  durch  Bandmasse,  sondern  durch 
Muskclbündel ,  welche  den  beiden  grossen  Seitenmuskeln  des 
Körpers  angeboren ,  in 'Verbindung,  An  seinen  ganzen  hintermi 
Rand  setzt  sich  überdiess  ein  starker  Muskel ,  der  von  dem  grossen 
Seitenmuskel  des  Korpers  gesondert,  innerhalb  der  Rippen  von 
der  Hnorpelgerte  entspringt  und  den  Knochen  nach  hinten  and 
oben,  den  Schultergiirtel  aber  dadurch  nach  rückwärts  zieht.  *— *• 
An  das  Scheitelstirnbein  setzt  sich  vorn  ein  fast  dreieckiger  und 
beinahe  in  einem  rechten  Winkel  mit  seiner  einen  Spitze  naöh 
Torn  und  unten  •  umgebogener,  oben  etwas  gewölbter  Knochen 
durch  Bandmasse  beweglich  yerbunden  an,  greift  so  haken- 
förmig über  den  unter  ihm  f^elegenen  Zahnrand  der  Gaumen- 
beine hinüber  und  tragt  «n  seiner  nach  vorn  umgebogenen 
Spitze  zwei  kleinere,  rundlich  dreiecki|(e,  den  Eckzahnen  einiger- 
massen  ahnliche  und  etwras  von  einander  abstehende  Zahne,  wel- 
chen im  Unterkiefer  keine  entsprechen.  Gerade  über  seiner 
Umbiegung  nach  vorn  verläuft  eine,  wie  es  scheint,  zufiilligt 
Natb.  Er  entspricht  wahrscheinlich  dem  Zwischenkiefer  (9.). 
Zu  beiden  Seiten  trägt  er  ein  Knorpelgeriist,  in  welchem  die 
über  und  vor  dem  Zahnrande  der  Gaumenbeine  befindliche 
Nase  liegt  und  welches  aus  einem  durch  4  längliche  Fenster 
vnterbrochefien,  nach  aussen,  und  unten  gewölbten,  in  seiner 
oonvexen  Ausliöklung  mit  der  echwärzlichen ,  in  Falten  gelegten 
and  dje  Fenster  von  aussen  schliessenden  Nasenschleimhaut  beklei- 
deten Knorpel  bestdit.  Die  hintere  innere  Wand  des  Nasenkanales 
ist  bis  auf  ein  mit  dem  Knorpel  der  vorderen  Wand  zusammen- 
hängendes, sich  oben  wieder  an  den  ZMrischenkiefer  ansetzendes 
und  so  die  häutige  hintere  Wand  des  Nasenkanales  stützendes 
Knorpelstückchen  hautig.  Diese  Knorpel  entsprechen  den  Nasen- 
knorpeln, yorzüglich  der.  Rochen  und  Haien.  Ein  an  der  Basis 
des  Schädels  zwischen  der  vorderen  Spitze  des  Keilbeinkorpers 
fiad  dem  Zahnrande  der  Gaumenbeine  übrig  bleibender  Zwischen- 
raum wird  durch  einen  dem  Vomer  analogen  Knorpel  ausgefüllt« 
Wo  sich  oben  der  Zwischenkiefer  an  di^s  Stirnacheitelbein  ansetzt, 
liegen  zwei  rippenartige  sich  etwas  gewölbt  über  den  Schädel 
erbebende  Knochen,  welche  wie  zwei  Hörner  bis  über  das  Hin« 
terhaupt  hinüberragen.  Ihr  vorderes  Ende  ist  breiter,  platt,  mit 
höckeriger  Oberflacne  und  an  dem  inneren  Rande  etwas  eusgezackt. 
Das  hintere  ist  rund,  spitz.     An  ihrer  Basis  liegen  nsdi  aaasen 
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Knie  kaninifSnnig  nach  beiden  Seilen  rerlaufen.    Die  Riechnerven 
treten  wahrscheinlich   durch  zwfi  an  der  Spitze  des  Keilbeinkor- 
pers  befindliche  Oeffnangen.  —  Die  Augen  sind  ?erhaltnissmäwig 
sehr  klein,   haben   haara   1"'  im  Durchmesser,  zeigen  sich  von 
vorn   nach   hinten   etwas  abgeplattet  und  nehmen  die  Sehnerven 
ausserhalb   ihrer    Axe    auf.       Augenlieder   fehlen,    während    die 
Epidermis  durchsichtig  über  die  Hornhaut  hinweggeht.    Aogen- 
muskeln   und^  deren  Nerven  waren   nicht  zu  unterscheiden.     I>ie 
Sclerotica    ist  ziemlich   dick,    die  Cornea   sehr    klein,    die  Linse 
kkin  und  ganz  rund.     Die  Choroidea  scheint  bis  znm  Rande  der 
Hernhaut   zu    reichen.   —    Aeussere   Gehoroffnunjv,    eiförmiges 
Fenster  und  Gehörknöchelchen  mangeln.     GehörsacH  und  halbctr- 
kelformige  Kanäle  liefen  wahrscheinlich  in  dem  Felsen beinknorpel 
(14.)«    —    Eiemen  und  Lungen.  —    Hinter   dem  Kopfe  und    vor 
der   vorderen    Extremität    lie^    jederseits   die   einzige   senkrecht 
stehende  Kiemen»palte,    durch   welche    man   in   die  Kiemen    und 
die   Mundhöhle   gelangt.     Die    Kiemenhiihle   befindet  sich   gleich. 
hinter  der  Kiemenspalte ,  wird  von  der  fertgesetzten  Mundhöhlen* 
Schleimhaut,  welche  allein  ihre  vordere  Wand  aosmacht,  beklei- 
det  und   wild    in  ihrem  Boden  und  ihrer  hinteren  Wand  darch 
das  breitere  concav  ausgehöhlte,  mit  einer  cryptenreichen  Schleim- 
haut überzogene,  äussere  £nde  der  Schlüsselbeine   und  in  ihrer 
Decke  durch  die  Kiemeiibogen  und  die  an   ihnen  befestigten  Ue- 
berreste  der  Kiemenblätter  gebildet.     Zwischen  den  Kiemenbogeo 
hindurch   gelangt   man   in   die  Mund-  und  die  Racfaenhöhle.     Die 
fünf  Kiemenbogen   nehmen   von    vorn  nach  hinten  an  Grosse  ah, 
so  dass  der  hinterste  kaum    mehr    als  2'^    lang   ist,    nnd  bilden 
in  der  Schleimhaut  des  Bodens  der  Mund-  und  der  Rachenhohle 
isolirt  liegende  Knorpelstreifen.     An  ihrer  nach  dieser  hingewen- 
deten Seite  ist  ihre  Schleimhaut  in  kleine  Zacken  erhoben.     Diese 
sind  daher  an  dem  vordersten  und  (iem  hintersten  Bogen  in  ein- 
facher  Reihe,  an  den  drei  mittleren  zu  beiden  Seiten  vorbandeo. 
An  ihrer  unteren  nach  der  Kiemenhöhle  gewendeten  Seite  tragen 
die  drei  hintersten  Bogen  die  Ceberreste  uleiner  buscheiförmiger 
Kiemen,  welche  an  dem  ersten  und  zweiten  Bogen  nicht  vorhan- 
den sind.     Vor  dem  ersten  Bogen  liegt  aber  in  der  Kiemenhöhle 
eine  häutige  Nebenkieme ,  welche  noch  die  am  meisten  entwicfre/- 
ten  Kienienbüschel  besitzt.     Diese  bestehen  aus  einer  Reihe  Vi — 
IV2'"  langer,  zu  mehreren  auf  einem  Stiele  gestellter-,  vonCapU- 
largefässen  durchzogener  Bla'ttchen.    Die  vier  vorderen  Kiemen- 
bogen  haben  ihre  eigenen  Muskeln ,  welche  hinter  der  Schleimhaut 
der  Mund-  und  der  Rachenhöhle   liegen  und  sich  beinahe  sammt- 
lich   an    das   innere  Ende   der  Kiemenbogen    ansetzen.    Zu   dem 
ersten  Bogen    geht   ein  Muskel,    der   von    dem   oberen   hinteren 
Rande  der  Zungenbeine  entspringt   nnd  sich  an  das  innere  Ende 
des  l^iemenbogens   ansetzt.     Ein   zweiter  kleinerer   geht  von  der 
inneren  Fläche  des  Quadratbeines  an  das  äussere  Ende  des  Bogens. 
Die   für   den  2ten   bis  4ten  Bogen  bestimmten  Muskeln  kommen 
sämmtlich  von  dem  vorderen  Rande,  des  Schlüsselbeines  mit  anta- 
gonistisch gestellten  Köpfen^,  von  denen  der  eine  mehr  nach  aussen 
entspringt,   mit  seinen   bald  in   drei   Bfindei   getheilten   Fasern 
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nach  WH  und  aufwärts  iatifk  und  sich  an  das  innere  Ende  des 
ifiemenbngens  ansetzt,  der  andere  ron  dem  inneren  Ende  und 
der  Spilxe  des  Scbiüsselbeines  entsteht  ^  nach  aussen  und  vorwärts 
geht  und  sieh  an  dasselbe  innere  Ende  inserirt  (15.)-  "^  Neben 
diesen  unrollkommenen  Kiemen  finden  sich   noch  Lungen.     Un- 

Sefihr  1'^  hinter  dem  letzten  Hiemenbogen  liegt  in  dem  Boden 
er  Schleimhaut  der  Speiser5hre  eine  1 V2'"  Isnge  schmale  Spalte 
als  Eingang  der  Stiaunlade.  Vor  ihr  befindet  sich  in  der  Schleim- 
haut ein  la'ttglicfa-o^aler,  weisser,  von  einem  Faserknorpel  gebil^ 
deter  Streifen,  der  einem  Kehldeckel  gliche,  wenn  nicht  an  der 
oberen  Wand  der  SpeiserShre  ein  ähnliches  nur  schwächeres 
Gebilde  existirte.  Hinter  der  Spalte  beginnt  sogleich  die  kurze, 
xiemKch  weite  und  ganz  häutige  Luftröhre,  die  sich,  ohne  sich 
in  Bronchien  zu  theiien,  zur  gemeinschaftlichen  Anfangshohle 
der  beiden  Lungen,  welche  bis  zu  dem  After  hinab  reichen,  er- 
weitert. Die  Lungen  selbst  sind  ziemlich  dickwandig  und  zeigen 
inwendig  ein  ziemlich  dichtes  Maschengewebe.  Ihm  gehören 
sswet  Lungenarterien  und  eine  Lungenvene  an.  —  Herz,  — 
Es  liegt  weit  nach  vorn  in  dem  durch  die  beiden  Schlüsselbeine 
gebildeten  Winkel,  ist  dem  Ton  Siren  lacertina  sehr  ahnlich  und 
wird  an  der  Vorderfläche  durch  einen  Faden  mit  dem  Herzbeutel 
verbunden  (16-)*  Has  Korpervenenblut  gelangt  durch  zwei  obere 
Hohlvenen,  eine  rechte  und  eine  linke,  und  eine  bei  weitem  grös- 
sere iintere  Hohlrene  in  einen  hautigen  venösen  Sinus,  welcher 
durch  einen  Faden  an  die  Herzkammer  zwischen  ihr  und  dei* 
Yorkammer  befestigt  ist  und  aus  welcher  man  in  die  Letztere 
ohne  eine  dazwischen  liegende  Klappe  p^elangt.  Die  Vorkammer 
ist  länglich,  liegt,  halbmondförmig  gestaltet,  längs  der  ganzen 
rechten  Seite  des  Herzens,  hat  nur  dünne  Wandungen,  wird 
aber  im  Innern  ganz  von  Muskelbündelchen  durchzogen  und 
mündet  mit  einer  fast  senkrecht  gestellten,  halbmondlormigeu 
Oe£Fnung  klappenlos  in  die  einfache  Herzkammer.  Das  Lungen- 
venenblut  kommt  aus  den  beiden  Lungen  venen  in  einen  gemein- 
schaftlichen Stamm,  der  sich  rechts  an  den  Vorsinus  anlegt,  in 
dessen  hinterer  Wand  und  der  der  rechten  Vorkammer  nach 
der  linken  Vorhammer ,  welche  an  der  linken  Seite  des  Herzens 
und  etwas  nach  hinten  liegt,  hinläuft  und  in  diese  mündet. 
Nach  oben  und  unten  sind  beide  Vorkammern  auch  äusserlich 
getrennt,  indem  jede  von  ihnen  in  eine  obere  und  eine  untere 
Spitze  ausläuft.  An  der  Hinterwand  des  Herzens  aber  gehen 
beide  Vorkammern  äusserlich  in  einander  über.  Die  im  Innern 
sie  trennende  Scheidewand  ist  netzfSrmig  durchbrochen  und  ragt 
zwischen  beiden  in  die  einfache  Herzkammer  hinein.  Auch  an 
dem  linken  Ostiom  atrio-ventriculare  fehlt  jede  Klappe.  Die  ein- 
fache  stark  muskulöse  Herzkammer  ,wird  durch  eine  stai*k  von 
unten  und  links  vorspringende  Muskelleiste  in  einen  rechten  vor* 
deren  und  einen  linken  hinteren  Tbeil  gesondert,  lieber  den 
oberen  Rand  der  rechten  Atrioventriculafofinung  geht  eine  Mus- 
kelklappe, über  welcher  sich  der  Einganc  in  den  suf  der  Herz- 
hammer aufsitzenden  Bulbus  arteriosus  befindet  (170*  Die  Höhle 
des  Letzteren  wird  durch  zwei  der  Länge  nach  in  ihm  befindliche 
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Klappen  in  eine  vordere  und  eine  hintere  Abtheilung  gesondert. 
Die  eine   ron  dem  ganzen  conrex  gebogenen  Rande  des  Bulbus 
entspringende  Klappe  ist  die  grossere  und  dickere  und  macht  im 
Innern   eine   spiralförmige  Windung.     Die  andere  schmalere  ent- 
springt  ihr  gegenüber  vom  geraden  Rande.     Beide  berühren  ein- 
ander in   der  Mitte  und   theiien   so  den  Bulbus  in  zwei  Hälften^ 
ron  denen  die  vordere  obere  in  die  beiden   oberen  Aortenbogen, 
die   hintere    untere   in    den    dritten  Bogen,    die    wahrscheinliche 
Lungenarterie  fuhrt,  wie  etwas  Aehnliches   bei  Siren   und   dem 
Frosche,   nicht  aber   bei  Proteus,   Menopoma,   Salamandra    und 
nach  Owen  bei  Amphiuma  vorkommt.     Aas  der  Spitze  des  Bul- 
bus treten  jederseits  drei  Bogen ,  die  beiden  vordersten  mit  einem 
gemeinschaitlichen  Stamme,   der   hintere   für  sich    hervor.     Die 
beiden   vorderen  Bogen   waren  wahrscheinlich  die  früheren  Kie- 
menschlagadern,    geben   aber   jetzt   den    verkümmerten   Kiemen 
nur  kleine  Aeste,    kommen   dann    vor   der  Knorpelgerte  wieder 
BUSammen    und    bilden    die  Unterleibsaorta.      Der   dritte   Bogen 
anastomosirt  mit  dem  zweiten  und  verläuft  alsdann  wahrscheinlich 
als  Lnnfienarterie.     An  dem  äusseren  Rande  der  Nieren  tritt  von 
dem  Schwänze    her    ein   starker  Venenstamm   empor.    —     Ver-' 
dawungsorgane.  —   Der  Zahnbsiu  scheint  weniger  (wie  Nattbeem 
glaubt)  aufpflanzen-,  denn  auf  Fisch  nahrung  zu  deuten.  Eine  von 
dem  Boden  der  Mundhöhle  losgelöste  Zunge  ist  nicht  rorhanden 
(IB.)*     Das  aus  zwei  randlichen ^  keulenförmigen,  gebogenen  und 
vorn  in  der  Mitte  durch  Bandmasse  verbundenen  Knochen  beste» 
hende Zungenbein  liegt  ganz  vorn  hinter  dem  Unterkiefer,  mit  wel- 
chem die  beiden  Stücke  desselben  parallel  nach  rückwärts  laufen 
und  sich  mit  einer  festen  Bandmasse  an  einen  besonderen  Fortsatz 
der     hinteren    knorpeligen    Fläche    des   Quadratbeines    anseizen. 
Ein  Korper   des  Zungenbeines,   w;elches   auch   aller  Verbindung 
mit  dem  Kiemenapparate  ermangelt,  fehlt.    Vorn  auf  den  kolbigen 
Enden  der  Zungenbeinknpchen  lie^t  eine  aus  dichtem  Zellgewebe 
bestehende^  von  der  Schleimhaut  überzogene,  an  ihrem  vorderen 
Rande   einigermassen    freie    und    etwas   ausgezackte,   der  Zunge 
entsprechende    Masse.     Auf  dem    hinteren   Rande   des    vorderen 
Endes  der  ZungenbeinhÜrner  liegen   zwei   längliche,   drüsenarfige 
Hürper,   vielleicht  Speicheldrüsen,   die  jedoch  unter  dem  Mikro- 
skope  keinen  wahren  Drüsenbau  nachweisen  liessen,   da  sie  aus 
einer   durch  Zellgewebe   zusammengehaltenen   gallertigea  Masse 
bestehen  und  eines  Ausfuhrungsganges  wahrschemlich  ermangeln. 
Die  Speiserühre  ist  nicht  weit.     Der  Darm  bildet  nach  NATTBasm 
keine  deutliche  Magenerweiterung,   geht  gerade  durch  das  Thier 
and   besitzt  im  Innern   eine  Spiralklappe.     Die  Schleimhaut    des 
Afters   ist   faltig    und   schwarz  gefärbt  und   geht    am  After  mit 
sternförmigen  Falten  in  die  äussere  Haut  über.     Dicht  über  dem 
After  liegt  in  der  hinteren  Wand  die  runde  für  die  Harn*  and 
die  Geschlechtsorgane  gemeinschaftliche  Oeffnung  (190-  — *    ^^ 
iefUechiS' und  HamorgaiM,  —  Die  Eier  bilden  sich  in  Zellen  eines  von 
dem  Bauchfelle  überzogenen  Schlauches.    Ein  Theil  des  Eileiters 
Kegt  an  der  äusseren  Seile  des  EÜerstoches.    Jener  ist  oben*  dtina- 
vMBdig,  erweitert  sieh  unten  und  wird  dann  dtohwandig,   bildet 


'0 


.    Änaiomie  van  JApidomrm  oimeHmM.  369 

mil  «einer  Schleimhaul  Iiangsfalten  und  iat  in  dieser  sehwarzlioli 
gefnrbt.  Beide  Eileiter  kommen  dann  in  der  gemeinsehaftlichen 
Ausmundung  aof  einer  Papille  zuiammen',  welche  in  einer  hinter 
dem  Mastdärme  gelegenen  und  dann  in  diesen  aasmürtdendea 
Höhle  liegt.  Die  Vieren  liegen  an  der  hinteren  und  äusseren 
Seite  der  Eierstoche  und  Eileiter;  die  Ureteren  an  deren 
vorderer  und  äusserer  Seite.  Die  Letzteren  münden  unten  in 
der  hinter  dem  Mastdarme  gelegenen  Höhle  neben  der  genann- 
ten Papille.  In  sie  mundet  zugleich,  die  zwbchen  Mastdarm 
und  Genitalien  liegende  Blase  (20.)- 

Aus  allen  diesen  Ergebnissen  schliesst  nun  Bischoff ,  dass 
das  Thier  zu  den  Amphibien  zu  rechnen  sej  und  in  vielen  Punk- 
ten   einen  Uebergang    zn   den  Fischen   darstelle.    Die  Schuppen 
der  Haut  entfernen  es  nicht  ron  den  sogenannten  nackten  Bepti- 
lieo  f  da  schon  CoBcilia  lumbricoidea  solche  besitzt.    Die  Knorpel* 
gerte    mit   den   an   sie    sich  anlegenden  knöchernen  Bogentheilen 
scheint  es  auf  den   ersten  Blich   zwischen   die  Cjclostomen    und 
Sturionen   zn   stellen«      Allein    entweder    bildet   die   Erstere   im 
Ganzen   eine  Chorda  dorsalis,   welche  dann,  wie  bei  keinem  bis 
jetzt  bekannten  Thiere,  aus  achtem  Knorpel  bestünde,  oder  die 
in    ihrem   Centrum   enthaltene  Masse  bildet  die  zeiligte -Rücken- 
aaite,  die  übrige  Knorpelgerte  entspräche  der  Wirbelsäule ,   die 
dann,  wie  ebenfalls  bei  keinem  bis  jetzt  bekannten  Thiere,  nickt 
in  discrete  Wirbel  gesondert  wäre,  sondern  continnirlich  Terltefe. 
Wie  dem  aber  sey ,  so  nähert  sie  sich  doch  mehr  der  Wirbelsäule 
der  Fische«  als  der  der  Reptilien.   Sie  setzt  sich  zwar  unmittelbar 
in  den  Schädel  hinein  fort,  wie  bei  Fischen;    allein  im  Uebrieen 
schliesst  sich  der  Schädel  keiner  der  Grundformen  des  Fischscnä» 
dels  an,  wiewohl  die  Anwesenheit  von  oberen  und  unteren  Lip» 
penhnorpeln  und  ron  Nasenknorpeln,  die  eigenthfimlichen.  Kiemen» 
dechektucke,  das  Fehlen  jeder  Spur  von  äusserem  Geh5rgan^ 
ond   von    Gehörknöchelchen    an    manche   Knorpelfische   erinnern. 
Die  hinteren  Nasenoff nangen  dui*chbohren  zwar  nicht  den  knö- 
chernen Gaumen ,  allein  die  Nasengänge  verhalten  sich  ihrer  ^ai^ 
zen  Lage  in  den  Lippen  nach ,  wie  bei  Proteus  und  Siren.     Auch 
in  dieser  Beziehung  finden  sich  schon  unter  den  Fischen  Ueber- 
gangsformen  bei  den  Myxinoiden  und  bei  Conger.     Die  Extrem^ 
tstenbildun^  entfernt  sich    eher    von  denen  der  Fische,   als  der 
der  Reptilien.      Zu   den   Letzteren    aber   stellen    die   doppelten^ 
stark  entwickelten  Lungen  Lepidosiren  auf  verschiedene  Weise. 
Sie  übertrifft  die  Formationen  von  Proteus,   Siren,  Menopona, 
den  Salamandern  und  Fröschen  an  Ausbildung,  und  das  Gleiche  gilt 
auch    von    dem    Herzen   und   wahrscheinlich    von    den   Ovarien. 
Im  Ganzen   genommen   musste  Lepidosiren    an   den  Anfang   der 
Reptilien   gestellt  und   nicht  zu   den  Fischen  gerechnet  werden 

Zu  einem  anderen  Resultate  gelangte  Owbh  (XIII.  VoLIU. 
265---70*)  durch  Untersuchung  von  Xsptdodrsn  adiMetmi.  Diese 
Species  ist  kleiner,  zeichnet  sich  durch  die  relativ  grössere  Länge 
des  Kopfes  und  der  rudimentären  Extremitäten  ans,  und  Hibrt  aus 
dorn  Ganbiaflusse  her  (1.).    Seine  Hnooheo  werden,  wie  die  des 
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fech  aus  einem  Posimandibular-  und  einem  Zahnstücke  zusammen- 
gesetzt ist,   ans  der  oberen   und   unteren  Reibe    ron  Dornfort- 
sätzen ,  der  grünen  Farbe  der  Knochen ,  dem  geraden  Darme  mit 
seiner  SpiraJklappe  (5.),    dem   Mangel    von   Pancreas    und    Milx, 
dem  einfachen  Peritonealaus^ange,  der  Stellung  des  Afters,  dem 
einfachen  Vorhofe  des  Herzens ,  der  Zahl  der  Hiemenbogen ,  der 
inneren   Lage   der   Hiemenspalten,    dem    Seitennerven    und    den 
grossen  Gehorsteinen  schliesst   nun  Owen,   dass  Lepidostren    ein 
Fisch  und  kein  Reptil  sey,  dass  dieses  Thier  den  Uebergang  von 
den  Knorpelfischen  zu  den  Malacopterygiern ,    vorzüglich   zu  Po- 
lypteriis   und  Lepidosteus  vermittele,   zu  gleicher  Zeit   aber  die 
Fische  den  Reptilien  mit   bleibenden  Kiemen  annähere  (6.}«     Bi- 
SCHOPF  (L  c.  29.)   hebt  dagegen  wiederum   hervor,    dass  bei  L. 
paradoxa  die  Nasenbanäle  hinten  durchbohrt  sind,  die  Yorkani- 
mer  nicht  ganz  einfach  und  die  Athmungssäcke  entschieden  Lun- 
gen sind,    dass    daher  Lepidosiren   als  das  fischäbnlichste  Aeptil 
angesehen    werden   müsse.     Wollte    man   es   dennoch   unter  die 
Fische  stellen,    so  musste  es  zwischen  die  Gyclostomen  und  die 
Sturionen   gebracht  werden.    Auch  Agassiz  erklärte   das  Genus 
Lepidosiren    für   einen    Fisch,    ein    franzosiseher   Forsdier  (IX. 
IHo.  284.  196.)  dagegen  nach  einem  in  Paris  angelangten  Ezem- 
iplare  und  Hbnlb*  nach  Beobachtung  der  Athmongsorgane  für  ein 
Reptil.    Leuckart  (X.  No.  266.  18.),  welcher  sich  darauf  stützt, 
dass  nach  Nattbrbr  und  Bischoff  hei  L.  paradoxa  die  Geruchs- 
organe mit  der  Mundhohle  commuaiciren ,    dass  dieses  aber  nacli 
Owen  bei  L.  adnectens  nicht  der  Fall  sey,  glaubt,  dass  das  Er- 
stere  zu  den  Reptilien  gehöre,   das  Letztere  dagegen  als  eigenes 
Genus  zu   den  Fischen  gestellt   werden  müsse.    Ref.  muss  aber 
offen  bekennen,  dass  ihm  die  zoologische  und  anatomische  Ueber- 
einstimmung   beider   Thiere   zu  ^ross  ist,    als  dass   eine    solche 
Trennung  auf  einen  einzelnen  Charakter  gebaut  werden    konnte 
und  dass  es  i|im  scheint,  dass  nach  den  gegenwartig  vorliegend« 
Daten  Lepidosiren  weit  eher  zu  den  Reptilien,  als  zu  den  Fisch« 
gebracht  werden  müsse. 

Vermuthung,  dass  der  TWfon  jopomcus  Temminch  zu  Crjplo- 
branchus  Leuck.  gehöre  s.  van  der  Hoeven  XIV.  a.     Tome  XL 
63«  64.  —  Ueber  Menopoma   und    den   grossen   javanischen  Sala^ 
mander  s.  XIII.    Vol.  II.  230.  31.  —  Ceber  die  Stellung  der  Co- 
cilien  s.  Dumeril  IX.  No.  307.  397. 

Veber  Chammleo  carinaius  Merrem  s.  G.  R.  Trbtiranüs  XCV1. 
85 — 101.  In  Betreff  des  Hervorstreckens  der  Zunge  tritt  der 
yf.  der  Houston'schen  Ansicht  bei,  dass  diese  durch  Erection  dei 
Organes  geschehen  müsse,  weil  alle  Muskeln  desselben  nur  als 
Betractoren  wirhen  kpnnen  (85.  86.)  —  Der  Hehlhopf  bildet  einen 
einfachen,  knorpeligen,  inwendig  jederseits  mit  einer  Grube  ver- 
sehenen Behalter.  Zu  jeder  .Seite  der  Stimmritze  befindet 
sich  ein  Muskel,  der  sicn  hinten  mit  einem  ähnlichen  an  der 
Luftröhre  liegenden  Muskeipaare  (M.  M.  sternotracheales)  verbio- 
det  und  die  otimmrilze  öffnet.  Die  Trachea  bildet  einen  kurzen, 
ziemlich  weiten  Kanal,  dessen  Ringe  auf  der  oberen  Seile    ange- 
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schlössen  sind.    Zwischen   dem   hinteren   Rande   des  Kehlhopfes 
and  dem  ersten  Luftrohrenringe  befindet  sieh  -die  bekannte  Blase. 
Die  Ränder  ihrer  Eingaogsspalte  haben  jede  einen  langen   knor- 
peligen Fortsatz  (86.).    Beide  Fortsätze  passen  mit  ihren  einan- 
der zugekehrten- Flächen  genau  aufeinander  und  yerschliessen  die 
Spalte 9  wenn  der  Larynz  nach  vorn  gezogen  ist,   begeben  sich 
aber  im  entgegengesetzten    Falle  auseinander,   um  Luft   in  die 
Blase  eintreten  zu  lassen.    Sie  entfernen  sich   am  weitesten  ¥oo 
einander,  wenn  der  Kehlkopf  nach  vorn  und  zugleich  am  vorder» 
sten  Ende  in  die  Hohe  gezogen  wird.    Das  Erstere  geschieht, 
so  oft  das  Thier  die  Zunge  ausstreckt,  das  Letztere,  sobald  der 
Mund  zur  Einnahme  der  Speisen  geöffnet  wird.    Hierbei  schiebt 
aber  das  vordere  Ende  der  zurückgeschlagenen  Zunge  den  Bissen 
in  den  Schlund ,  wobei  die  Stimmritze  verschlossen  und  das  Ath- 
men  durch  dieselbe  unterbrochen  wird.     Während  dieser  ZeU  aih- 
met  das  Ihier  daher  durch  die  Blase,    Gleich   hinter  dieser  liegen 
zwei  halbmondförmig  gebogene,  länglich  runde,  durch  ein  schma- 
leres Mittelstüch  zusammenhängende,    der  Schilddruse  vergleich- 
bare Theile.    Die  Luftröhre  öffnet  sich  ohne  Verzweigung  un- 
mittelbar in  die  Lung;en,   welche   an   ihren    vorderen  Enden   mit 
einander  zusammepfliessen ,  wahrend  ihre  hinteren  Enden  in  lange 
cylindrische  Fortsätze  übergehen.    Ihr  Inneres  ist  fächerig  und 
mit  commnnicirenden  Maschenräumen  versehen.    Ihren  Anhangen 
fehlen,  wie  diese  Netze,  so  die  reichlicheren  Gefässverzweigungen 
(87.).    Das  vorderste  Fach  der  rechten  Longe  geht  in  die  Luft- 
röhre über.     Die  linke  Lunge  empfangt  die  Luft  aus  jenem  durch 
eine  grosse  Oeffnung  der  zwischen    ihr  und  der  rechten  Lunge 
befindlichen  Scheidewand.    Die  Lungen  sind  ihrer  Länge  nach  auf 
ihrer,  unteren   Fläche  durch   Fortsätze  des  Bauchfelles  mit  der 
Speiserohre,  der  Leber  und  dem  Herzbeutel  und  durch  die  co- 
nischen Enden  ihrer  Anhänge   mit   der   inwendigen   Flache   des 
Bauchfelles  verbunden.     Ob  sich  von  ihnen,  wie  Yallisnkai  be- 
hauptet ,  luftfuhrende  Kanäle  an  dem  Bauchfelle  fortsetzen ,  bleibt 
dahingestellt  (88.).     Ausser  den  sehr   dünnen  Intercostalransheln 
hat  jede  Rippe  einen  Muskel,  der   von  dem  Gelenkfortsalze  der 
Wirbelsäule  ausgeht  und  an  der  ganzen  inneren  Fläche  des  obe- 
ren Stuckes  der  Rippe  befestigt  ist.    Ein  zweiter  Muskel  erstreckt 
sich  von  der  ganzen   inneren   Seile   jedes  Wirbelknochens  nach 
dem  hinteren  Rande  jenes  oberen  Slückes.     Beide  verengern ,  mit 
den  Intercostalmuskeln  gleichzeitig  wirkend,  Brust-  und  Bauchhohle. 
Zugleich  sind  die  Schlüsselbeine  und  die  Beckenknochen  ebenfalls 
sehr  beweglich.    Ueberdiess  finden  sich  zwei   lange  Muskeln  auf 
der  inneren  Fläche  der  Wirbelsäule  zu   beiden  Seiten  derselben 
in  der  Brusthöhle,   welche   vorn   zu    beiden   Seilen  des  Hinter- 
hauptloches an  dem  Grundbeine,  hinten  an  der  Wirbelsäule  be- 
festigt sind  und  den  Kopf  niederwärts  ziehen,  zugleich  aber  auch 
den  Rückgrath  nach  aussen  convexer  machen  und  so  zur  Erweiterang 
von  Brust-  und  Bauchhohle  beizutragen  scheinen  (89.).     Das  Hers 
hat  eine  Kammer   und  zwei  Vorkammern.    Die  erstere  gleicht 
einer  Flasche  mit  langem  Halse,  aus  welchem  die  Arterien   ent- 
springen.   Die  Aorta  entsteht  unmittelbar  aus  dem  Heriventriüef 
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maeht  einen  Bogen,  legt  sieb  an  die  WirbeleSale  und  geht  an 
dieaer  bis  am  dem  Schwänze  fort.    Neben  ibr  Haft  vom  hinteren 
Ende  des  Bauches  bis  ungefähr  zu  der  Mitte  desselben  aewischen 
den  Nieren  eine  grosse  Vene,  welcbf  dann  die  Wirbelsaule  ver- 
lasst,   um   sich   in    das   hinterste   Ende   der   Leber   einzusenlien. 
£ine«  andere   grosse   EingeweideTCne   entspringt  mit   »ihlreieheB 
Zweigen  aus  dem  Becken  und  geht   an  der   onteren  Wand    des 
Bauches  ebenfalls  nach  der  Leber ,  in  welcher  sich  alle  Yenen  der 
Eingeweide  des  Bauches  und  der  hinteren  Gliedmasaen  zu  der  am 
diBm  oberen  Ende  der   Leber    hervortretenden    und   sieh    in    das 
hintere    Ende    eines    weiten    Blutbehälters    ofiPnenden    Pfortader 
(?  Ref.)  vereinigen.     Dieser  Behälter  nimmt  an  seinem  Forderen 
Ende  die  innere  Jugulanrene  auf  und  leert  sich  in  das  linke  Hers- 
ohr  aus.     An  dem   rechten   Herzohre  befindet   sich  ebenfalls  ein 
Sinus,  8U  dessen  oberem  Ende  die  beiden  Jugviarvenen  der  rech- 
ten Seite   gehen«     Die   äusseren  Drosselvenen  sind   so  weit,    als 
die  Haoptvene   des  Unterleibes;  die  inneren,   welche  au  heiden 
Seiten  der  Luftröhre  verlaufen,  sind  weit  enger.  —  Der  Nahrunga- 
kanal    bildet  •  eine    weite    cylindrische    Rohre,    an    welcher    sich 
finsserlich    kein  Unterschied  zwischen  Schlund,  Speiseröhre  und 
Magen  kund  giebt,   bis  ungefähr  zur  Mitte  des  Leibes  und  geht 
dann;  nachdem  er  sich  gebogen  und  verengert  hat,  in  einen  Darm, 
welcher  ungefähr  die  L^'nge  jener  Röhre  bat ,  über.     In  das  vor- 
dere Ende  dieses  ersteren  Darmes  ergiesst  sieb  die  Galle  und  der 
Bauchspeicheldrusensafr.     Ihm  folgt  ein  zweiter,   längKehrunder , 
beinahe  eben  so  Weiter   und   nng^efähr   nur  V3  so   langer   Darra. 
Beide  zusammen  machen  drei  Biegongen ,  haben  äusserlich  schwar- 
zes Pigment  (90)  und  haften  an  einem  Mesenterium.  Das  angeb- 
liche Rudiment   des  Blinddarmes    ist   nur   eine  seitwärts  liegende 
geringe   Erweiterung  der  Darmhaut.     Der   zweite   Darm   5ffnet 
sich  in  einen  geraden  Mastdarm ,   dessen  Länge  etwas  geringer, 
dessen  Weite  dagegen  in  der  Mitte  etwas  gi^össer,  als   die  (kr 
ersten.  Abtheilang   des  Nahrongskanales   ist,    und  welcher   nacV 
dem  After  hin  allmählig  enger  wit*d.     Die  erste   Abtbeilung   des 
Nahrnngskanales  besteht  aus  einer  fleischigten  Haut,  die  in  dem 
vorderen    Drittheil    ihrer    Länge    mehrere   längslaufende   Fallen 
bei  einer  glatten  inneren  Fläche ,  später  nur  drei ,  jedoch  sIMrkere 
Falten  und  eine  sammetartige  durch  Längs-  und  Quereiasohoitle 
in  Quadrate  getheilte  Fläche  hat.     Das  vordere  glatte  Stück  ist 
der  iSchiund ,  das  hintere  der  Magen ,  an  dessen  Uebergang  in  den 
Darm  eine  starke  ringfSrmige  Klappe  existirt.     Der  erste  Darm 
hat  keine  Musheihaut  (?  Ref.),  sondern  auf  den  Bauchfettfibersag 
folgt  sogleich  die  Gefässhaot,  welche  inwendig  ein  Netzwerk   be- 
sitzt. Denselben  Bau  zeigt  der  zweite  Darm,  dessen  Netzwerk  jedodi 
engere  Haschen  hat,  während  seine  innere  Haut  dicker  ist.     Die 
Innenhaut  des  Mastdarmes   hat   eine  spiralfSrmige  Klappe«     Die 
Leber  zerf«>llt  durch  eine  Längsspalte  in  einen  rechten  und  einen 
linken  Lappen  und  jede  von  diesen  durch  eine  Querspalte  in  einen 
vorderen  unä  einen  hinteren  Theil.    Zwischen  den  planen  einander 
zugewendeten  Flächen  der  Lapoen  liegt  eine  Pforte,  in  welcher 
die  Gallenblase,  der  geroeinachaftliche  Gallengang  und  das  Tordere 
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'      Ende  der   Cingewttdearterie  «ich   befinden.    Die  Bauchtpcidhel* 
^     druse   bildet  einen   Idhnglieben,  gebogenen,    vorn   verschmälerten 
^      Cylinder ,  dessen  Ausfuhrungsgang  steh  gemeinsqhafllich  mit  dem 
'      der  Leber  in  den  diinndh  Darm  öffnet.     Viel  leicht  als  Budioient 
'      der  Milz  liegt  neben  dem  äusseren  Ende  d^s  Pankreas  ein  schwära- 
-      lieber  langlichmnder  K6rper,  von  der  GrSsse  ein^  Mohnsamens, 
vreldier  mit   einem   Zweige   der   Darm?ene  s&asammenhing.     Im 
Becken  ezistiren  neben  der  Eingeweidearterie  und  mit  dieser  ver* 
blinden  zwei   dreieckige    platte,   kornige    Drüsen   (92.).     In  der 
Cloake  findet  sich*iii  der  Mitte  eine   Oeffnung   för  die   Samen« 
leiter   und   ^ederseits    eine    andere ,    die   zu   einer   länglich  •  run- 
den   rouskulSsen    Harnbbse,    in  welche   d^r  Harnleiter  mündet, 
fubrt.     Die  länglichen  Nieren  bestehen  aus  einem  breiten  vorderen 
and  einem  schmalen  hinteren,  durch  ein  dünnes  Stück  mit  jenem 
verbundenen    Theile     An    ihrem    vorderen    Ende    liegen    zwei 
langltebrunde  Nebenniere;n,  und  ihnen  zur  Seite  befinden  sich  die 
randeo,    auf  der  Rücken-  oder  Bauchseite  etwas  zusammenge- 
druditen,    mic  schwarzem  Pigmente  überzn^enen  Hoden.  —  Am 
Gehirn  zeichneten  sich  vorzüglich  die  starken  Sehnerven  tor  den 
duwien,  fadenförmigen^   zu  einem   kleinen  länglichen  Knoten  an- 
schwellenden Gemchisnerven  aus.     Dem  entsprechend  ist  die  hin- 
tere Hemis^hiii*e  starker,   aU  bei  anderen  Reptilien  ausgebildet. 
Während  z.  B.  das  Yerhältniss  ihrer  liänge  zu  ^er  der  vorderen 
bei  Testudo  mydas  wi6  10:18  und  beim  jungen  CrooodiUis  lucius 
wie  10:49  ist/  so  ist  es  bei  dem  Chamauleon  wie  10:15.     Bei  dem 
Lietzteren  sind  auch  die  hinteren  Hemisphären  eben  so  breit;  bei 
der  MjdasschiJdkrote   und   dem  Crocodile  dagegen  schmäler,   als 
die  roi'deren.     Das  kleine  Gekirn  ist  dem  des  Crocodiles  ähnlich 
(93.) 9   bildet  eine  ?ierseitige  nach  aussen  gewölbte  Platle,   deren 
nach  beiden  Seiten   gerichteten  Ecken  kurze  conische  Fortsätze 
haben.     Der  Hirnanhang  hdftet  ün  einer  grossen  runden  Hervor- 
mgnng ,  welche  einen  Uebergang  zu  den  beiden  auf  der  Bhsis  des 
Gehirnes  der  Fische  liegenden  grossen  Hügeln  zu  machen  sclieint. 
Za  jeder  Seite  dieser  Hervorragung  findet  sich  eine  Anschwellung 
des  verlängerten  Markes  und   noch  weiter   nach  aussen  auf  jeder 
Seite  der  IjCtzteren  neben   dem  Ursprünge   des  Hörnerven  noch 
eine   grossere  Anschwellung.     Die   Zirbel    bildet  einen   kleineren 
dünnen    Faden.     Das    vei*längerte   Mark    hat,    wie    bei    den   Vö- 
geln, dem  Crocodile  and  den  SchUngeo,  eine  starke  Krümmung. 
Seine  Breite  verhält  sich  zu  der  des  grossen  Gehirnes  =10:  25; 
bei  Grocodilus  lucius  =10:17  und  bei  Testudo  mydas  =10:  13. 
Nimmt  man  die  grosste  Breite  des  verlängerten  Markes  des  Cha- 
-  mäleon  zur  Einheit,  so  ergiebt  sich  für  die  Ijänge  desselben  I^Oä; 
die  Hohe  0,90;   die   Breite  der  vorderen  Hemisphären  2,55;  die 
Lange  derselben  2,00;  die  Hohe  derselben  1^1  (94.),  die  griisale 
Breite  der  hinteren   Hemisphären  2,55;   ihre   Länge    1^36;  }^^ 
Whe  ifiA;  die  Breite  des  kleinen  Gehirnes  mit  den  «««^"»*>J?- 
salzen  1,45;   die  Breite  desselben  ohne  diese  ForUntzc  0,90;   dr 
Lange  desselben  1,36  und  dessen  Hohe  1,63.     Das  fünfte  Ner?* 
paar    ist  sehr  düun.     Der   STUipathische   Nerve   verläuit   «u 
Seile   der   Wirbelsäule   als  «in   feiner   knotiger   Streng.  - 


276  /.    Die  FarHOir.  d.  Fh^sM.  i.  J.  1839. 

^mfanff  des  Sberall  in  einer  knöchernen  Orbita   eingeschlossenen 
Aueapfels  ist  an  der  Innenfläche  eines  beweglichen  Aa^enliedes 
so  befestigt ,  dass  er  den  Bewe^ngen  des  Letzteren  aberall  folgen 
miiss.    Unter  dem  Aagenh'ede  befindet  sich  eine  Nichhaat,  welche 
durch  ihren  an   der  Wand   der  Augenhohle  befestigten   Muskel 
zurückgezogen    wird    (95.)    und   deren   äussere   Flüche  mit    der 
Innenflache   des   Augenliedes   verwachsen   ist.    Ihr   Muskel  zieht 
daher  .zugleich  das  innere  Augenlied   und    hiermit  den  Angapfel 
nach  dem  inneren  Augenwinkel.     Der  Bulbus  hat  uberdiess  vier 
gerade  und  zwei  schiefe  Augenmuskeln.    Durch  den  Muskel  der 
Nickhaut  jedoch  können  beide  Augen  in  ganz  yerschiedene  Bich- 
tungen  gebracht  werden.    Das  Augenlied  hat  vorn  eine  von  einem 
ringförmigen  Schliessmnskel  umgebene  Oe£Pnung.     Unter  der  Nick- 
haut liegt  die  Harder*sche  Drüse.    Der  Bulbus   zeigt  vorn   die 
Gestall   eines  an  der  Spitze  abgerundeten  Kegels    und  ist  hinten 
halbkugel  förmig.      Die    Hornhaut   ist   klein    und  dünn,    die    Iris 
mit  einer  runden  Pupille  rersehen.     An  den  Seiten  des  conischen 
Yordertheiles    befindet    sich    eine    knorpeliee    Substanz,    deren 
Spatium    die    vorn    und    hinten    abgerundete    Linse    nmfasst. 
Die  vordere  Augenkammer    ist  sehr  eng.    In   der   linse   mehr 
nach    hinten,    ab    nach    vorn     liegt    em    kugelförmiger    Hern. 
Den  hinteren  Theil   des  Auges  umschliesst  eine  sehr  dünne  und 
sehr   biegsame   Sklerotica,    welche   auf    ihrer    Innenflache    eine 
noch  dünnere  Choroidea  hat.    Diese  bildet  keine  Ciliarfortsatze, 
statt  welcher  nur  ein  Gefassnetz,   an   welchem  die  Linsenhapsel 
ohne  Strahlenkranz  befestigt  wird,  ezi^tirt  (96.).    Der  eine  dop- 
pelte Biegung  beschreibende  Sehnerve  tritt  in  bedeutender  Ent- 
ferndng  von  dem  hinteren  Ende  der  Angenachse  in  den  Bulbus 
ein.     Die  ziemlich  dicke   und   feste  Netzhaut  reidit  nicht  bis  zo 
dem  hinteren  Bande  der  Linse  und  hat  neben  dem  hinteren  Ende 
der  Augenachse,  V"  von  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven    ent- 
fernt,   ein  breitrundes,    betnahe    V2'''  ini  Durchmesser   haltendes 
CeniraUochf  hinter  welchem  das  schwarze  Pigment  der  Choroidea 
ganz   unbedeckt   liegt  (97.)*    Die  Achse  des    Augapfels    des  in 
Weingeist   aufbewahrten   'f'hieres   betragt    in   Zehntheilen   einer 
Pariser  IJnie  30;  der  Durchmesser  desselben  30;    die  Sehne  des 
grossten  Bogens  der  Hornhaut  8,3;  der  Sinus  versus  dieses  Bo- 
gen^ 33;  der  Radius  desselben  4,2;  die  Entfernung  der  Hornhaut 
von  der  Linse  in  der  Augenadise  O18;  die  Achse  der  Linse  1^,5; 
der  Durchmesser  derselben  14,2 ;  die  Sehne  des  grossten  Bogens 
der  vorderen  Fläche  derselben  10,4;  der  Sinus  versus  dieses  Bo- 
gens 23;  die  Sehne  des  grossten  Bogens  der  hinteren  Flache  der- 
selben 15;   der  Sinus   versus  dieses  Bogens  4,2;   der  Radius  der 
vorderen '  Krümmung  der  Linse  6,2;   der  der  hinteren  83;    die 
Achse  des  Kernes  der  Linse  4,2;  der  Durchmesser  derselben  6,6; 
die  Entfernung  desselben  von  der  vorderen  Flache  der  Linse  5; 
von  der  hinteren  0,8;  der  Durchmesser  des  hinteren  Randes   dei 
Ciliarkorpers   18,7;   die  grosste  Breite  dieses  Kürpers  SiSy    ^^ 
kleinste  Breite  desselben  5,3;  der  Abstand  der  Linse  von  der  inne- 
ren Fläche  der   Netzhaut  in  der  Augenachse  15  (96.)»   ^^''  Ab- 
stand des  Durchmessers  des  Augapfels  von  der  inneren  Flache 
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der  Noteliaut  in  der  Aug«nMhse  16,7 ,  der  Abstand  de*  Miltel- 
punktes  der  Siebplatte  ron  der  hinteren  Fläche  der  Angenacbse 
83;  der  grSsste  Abaiand  des  Hiltetpunktes  der  Siebplatte  ron 
der  hinteren  Flüche  der  Linienacbie  8,3;  der  ^ÖMte  Abstand 
des  Mittelpunktes  der  Siebplatte  von  dem  hinteren  Rande  des 
CtliÄrkSrpers  35;  der  kleinste  Abstand  jenes  Punktes  von  diesem 
Bande  16.7  and  der Badins  der  hinteren  Kiümmung  des GiaskSr^rs 
10,4.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  Chamäleon  zn  den  nic^t 
ganz  h urzs ich I igen  Tbiercn  gehSre.  Als  Geschmachssiao  ^rirken 
vielleicht  zwei  wulstige  mit  Papillen  besetzte  LefsKn,  von  denen 
sich  eine -jede  an  jeder  Seite  der  unteren  Kinnlade  befindet  (99.)- 
VSgel.  —  Ueber  Stvmut  rotau  s.  Nobdhahk  IX.  No.  305. 
368.  —  Ueber  die  Anatomie  von  Apieryx  oustrolis  s.  Oweh  Xlll. 
Vol.  II.  377.  78.    Vol.  in.  130.  131.  344—48.    XII.  85—90.  — 

Sängethiere.  —  Ueber  da«  Skektl  und  einige  Wetchlheile 
des  DelpMnorhjfnehiu  microptentt  handelt  Dcmobtier  ,  Memoire  sur 
le  Deipbinorhynque  microptere  ^bou^  k  Ostende.  Brnielles.  4. 
Die  Beschreibung  ist  nach  dem  Sb^Iette  eines  wahrscheinlich  iün- 
fjeren  E^empltres  dieses  seltenen  Thieres,  welches  sich  in  dem 
Cabinetle  des  Herrn  Parbt*)  in  Sljkens  bei  Ostende  befindet, 
entnommen.  Das  Thier  verliert  wahr  seh  einlicfa  nicht,  wie  CUTIBK 
glaubte,  frühzeitig  seine  Zähne,  londern  sowohl  der  in  Paris 
uufbewahtte  Schüdel,  als  das  in  Sijkens  vorhandene  Skelett 
gehören  vermuthlich  jangen  Individuen,  welche  noch  nicht  ihr 
vollständigei  Zahnsjstem  besitzen,  an.  Das  bnScherne  Ohr  haftet 
hier  durch  eine  Apophyse  an  der  Basis  cranii.  Im  Ganzen  finden 
sich  38  Wirbel,  von  denen  6  ab  Hals-,  10  als  Brust-,  U  als 
Lenden-  und  11  als  SchwaUzwii'bel  ericheineh.  Von  den  Hals* 
wirbeln  sind  nur  Atlas  und  Epistropbeas  verschmolzen.  Es  ezi- 
stiren  6  wahre  and  4  falsche  Hippen.  Das  Sternum  und  die 
Sternalrippen  sind   in   dem   vorliegenden  Exemplare    nodi    nicht 


*)  Bei  dieser  Gelegenheit  erlaubt  sich  Ref.  reisende  Naturforscher, 
ToraOglich  Deutichlands,  auf  diese  Sammlung  aufmerlisam  eu  ma- 
cfaen.  Herr  Pabit  ist  KafFewirth  in  dem  eine  lileine  halbe  Stunde 
landeinwlrts  Ton  Ostende  gel^enen  Dürfe  Sinkens  und  verdient, 
da  er  aller  wissenscbaftlichen  Bildung  entbehrt  und  als  Dilettant 
uad  Autodidaet  eine  in  vieler  BeBiehong  iuloresssnlc  Sammlung 
nuammeuebrarbt  und  manche  phyaüulische  Apparate  durch  ebe- 
nes Nachsinnen  verfertigt  bat,  die  Achtung  aller  Gebildeten.  Das 
neueste  Verseichniss  seiner  Suimlung  (Cot.ilo^nc'  du  c.iliii»!  iVlii 
Bioire  naturelle  de  L.  F.  Pabet,  »itui  au  s.i«  ilc  Slykeus  arAa 
d'Oatcnde.  Oncieme  Edition.  Oilende.  1840.  K.)  fütirt  neb- 
Hineralien ,    den    Curiositäten  und    den   lnsi^l<l( 


Obiecte  und  50  Skelette  an.  Dnter  den  LetniiTcn  sind 
Delphin orhjnch US  micropterus,  einet  Stunnfisi'lii'K,  olnf 
Wallfiacbes  und  eines  Meerschweines  die   inlcroiaHnlnstq 


auch    manche,    TorEÜglich    getrocknete   Prä, 
nicht  brauchbar  sind,   so  verdienen  doch  iliv  fnst  nn  dMl 
liehe    gehenden,    durch    eisernen    Willen    gcsrli.ilfenea 
rincB  einfachen  DorfkafTcvrirthes,   wie  man  ohne  Scheu 
kau«,  die  Bewunderung  jedes  Gebildelen,  der  für  r 
er  es  findet,  gleicb  empfänglich  ist. 
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verkirfcliert.  Eben  so  aeigt  sich  noch  keine  Spur  eines  hnocbernen 
Beckens  nnd  kein  ossificirter  Metacarpns  (11.).     Der  Zangenbein- 
apparat    besteht   aus  einem   centralen  sechsseitigen  Stucke,    Ton 
dem   nach  oben  zwei  verlängerte  Knochen  und  nach  unten  aswei 
Knorpel  ausziehen.     Die  Letzteren  tragen  zwei  andere i  den  Er- 
steren  parallele  Knochen,  vrelche  an  diese  durch  Knorpel  befestigt 
sind.    Der  Magen  besteht  aus  drei ,  ai|f  einander  folgenden  taachen* 
artigen  Ablheilnngen.    Der  die  Länge  des  Thieres  fünf  Mal   aa 
Ausdehnung  übertre£Fende  Dann  ist  überall  gleich  weit,  so  daas 
Coecum  und  Coton  in  dieser  Beziehung  fehlen.   Der  After  mundet 
^fünfzehn  Centimeter  von  der  Vulra.    Diese  ist  funfaehn  Centi- 
'mefer  lang  und  lieigt  zwischen  den  beiden  Brüsten»     Die  längliche 
Hartiblase  nisst   ungefähr  25  Centimeter.    Die  JSarnleiter  biegen 
sich  um  sich  selbst  herum   und  commoniciren  mit  einer  breiten 
Druse  (12.). 

Zur  Anatomie  des  Di^on^  s.  Owen  XIII.  Vol.  11.  300—307.  — 

üeber  die  tmbiseh$  Giraffe  s.  Oweh  Xlil.  Vol.  II.  148—52. 
Vengleichende  Bemerkungen  über  Nerven  • ,  Blutgefiss-  nnd  Ver- 
danungssystem.  Statt  der  Jf.  JK.  ttemoiihyroidmt  und  slaniofcyotiieM 
findet  sich  ein  Muskel )  welcher  fleisch^  von  dem  vorderen  Ende 
des  Brustbeines  beginnt,  in  eine  runde  Sehne  übergeht,  sich  dann 
^beti^  theilt  und  von  Neuem  muscutSs  wird.  Jeder  dieser  beideo 
Mnsk^n  Mrird  hierauf  afbermals  sehnig  und  zuletzt  wieder  fleischig. 
Der  Erster«  heftet  sich  an  die  Seite  der  C.  thyreoidea  und  setzt 
sich  als  Fascie  flber  das  Zungenbein  fort.  Das  Ligamentom  mi- 
cbae  ist  ungemein  stark  entwickelt.  Die  vergleichende  Beschrei- 
bung des  Skelettes  s.  XII.  Vol.  IL  227.  28.  376.  77.  —  Ueber 
ÄueKefda  kima  s.  Beanut  IJi.  No.  300.  304. 

EdentiUa.    Art.  von  Tb.  Bell  s.  XLYIL  46—55. 

Mc/br  zoologische  Bemerkungen  über  Phaoochoeros,  Hjrstrii, 
Procyon  und  Nasua  giebt  van  dee  Hoevbn  XXXVIIL  169 — 86.  — 
Ueber  CkBlogenus  mi^iger  s.  Maetin  XIII.  Vol.  n.  380.  81.  -- 
Ueber  die  Classification  der  Beutelthiere  s.  Owen  XIII.  Vol.  Uf. 
446-'53.  —  Ueber  das  Skelett  derselben  s.  Denslb.  XIII.  Vol.  IV. 
.  118—35.  - 

insMwora,    Art.  von  Th.  Bell  XL VII.  995—1006.  — 


L    jinaiomie  des  an  acquirirten  Krankheiten  leidenden 

Organismus. 

Sp<mUme  Coagktaikm  des  BluUs  in  den  Gefassen  einer  Frau 
s.  Akdeal,  Gssette  des  hepitavz.37«-^.  Vg^.  Bocullavb  TCi- 
öeriencc.  Mai  115—31.  131—41  und  X.  No.  198.  849—52.  — 
Spoiftane  Coagulation  des  Blutes  in  der  lirtken  Schenkelarf erie ; 
Brend  der  EjUremiiät;  Amputation  in  der  Mitte  des  Ober  schenkeis; 
Versehwinden  der  in  der  rechten  Fusssohle  hefindlichea  Brand- 
flecken;  Genesung;  bei   einer  26jahrigen  Frau  s.  Scbbück  XVI. 


Bd.  XXIV.  171.  73  —  ßamgram  tpotiUmea  beider  anteren  Exbre- 
iniiäten  eioei-  35jührig«n  Frau  a.  Wksscbbibek  XVU.  Bd.  XI. 
153—61.  — 

Section  eine«  an  JÜpoiit  leidenden  Hannea  l.  Albxandek 
XVI.  Bd.  XXI.  309.  10.— 

Bffitophthalnmt  beider  Auf(iipfel  in  Folge  aJlfjemeiner  tMtur- 
tüehtifftr  ZuTe'lle  a.  Pavli  XVI.  Bd.  XXL  83.  —  Allgemeinee 
über  die  BrigkUclu  iVmUeä  s.  Gutbs  X.  No.  187. 176-  —  Ueber 
Albaninnrie  s.  Todlhoucbb  XXIX.  No.  g.  113 — 17.  — 

lo  dem  Blute  von  SiropkiUöttn  Fand  Ocbois  d'Amiena  (l'Ex- 
pei'ience.  Mars.. 67 — 76.)  eine  bedeutende  Verringerung  der  Coa- 
gulabilitüt,  einen  kleinen  zerflieMeoden  Bliitliachen  und  ausgespro- 
chene Böthe  des  Serum.  Der  Farbestoff  selbst  schien  meist  die 
Blutkörperchen,  welche  cjlindrisch  oder  anderweitig  i^rSndert 
waren,  nicht  zu  durchdringen. 

Deber  die  Krätze  und  die  HrätzinÜbe  s.  Ek,e  XXXVH.  April. 
169.  Gegen  den  Parariten  als  Ursache  der  Krankheit.  —  Vgl. 
aBch  BiTTBB  XXXI.  Bd.  XXnU-  1—64.  —  Deber  Condylome 
s.  unten  Hant.  — 

Acuter  Jtofz  bei  dem  Menschen  s.  Becooewh.  XVU.  Bd.  XII. 
86;-88.  —  Section  «nes  von  acutem  Rotze  befallenen  Menschen 
8.  UucBAin  X.  No.  363-  313-15.  — 

Ceber  die  fn  Folge  mancher  attgemetner  ErtuüAeiteH  tieh  ein- 
tteüettde  BOmmuag  der  Nägel  s.  Vbikon  X.  No.  364.  351.  Ausser 
bei  Phthisis  tahercnlosa,  Skropheln  und  chronischen  Affectionen 
trifit  man  häufig  Verä'nderungen  der  Nagel  bei  vielen  anderen 
Kranken.  Sie  zeigen  steh  meist  bei  Leuten  mit  feiner  weisser 
Haut,  blonden  Haaren,  blauen  oder  braunen  Augen,  sehr  langen 
Augenwimpern,  blanlichter  Sklerotica  and  schwachen  Muskeln, 
finden  sich  hüufiger  bei  Frauen,  als  bei  Männern  and  erscheinen 
bei  Kindern  bis  zu  dem  lOten  Jahre  eben  lo  oft ,  als  }eder  andere 
Znstand  der  Nfigel. 

EntsSndung.  und  Eiterung.—  Gkd«y  (GLVl.  14—64.) 
liefert  eint  Reibe    von  Erfahrungen    über  Schleim    im    gesunden 
nnd  kranken  Znalande,  Lochia 1 11  usa ,   Sputa,   Eiter,  Ljmpbe  der 
Blattern,   Ezandat,  Geachwürsjaucbe  u.  dgl.    Wiewohl  die  mei- 
sten hier  erwähnten  Theile  schon  mikroikopisch  sludirt  aind  und 
der  Tf.  seine  Erfahrung  nicht  durch   die  Vergleichung   mit  den 
Beaoltaten  anderer  Forscher  erläutert  hat,   so  hiilt  es  Ri'f.  docli 
lÜr  Pflicht,  ans   den   zahlreichen   nnd  fleissigen   l'nlL'rsuchiinuF 
des  Vf.  einen  voHständigen  Auszug  zd  liefern.     In  iIl-ui  noiin.i 
JWumMMaMW  der  Nase  liodet   der  Vf.  eine   amorj>!ii.'    ({'"u^'*'' 
mit  achwarsgraaen  irregulMren  Punkten  (welchi;  vielleicht  d 
die   eingeathnwle  LuFt   hinzukommen    und   sich   ilun-h  **  ' 
mit  deetillirlem  Wasser  auflSsen)   durchzogene  Ma»c 
etfSrmige   weiasgel bliche  Schleinkfirptrcben ,   welchr 
■o  groM,  alt  die  Blstli6r|Mrchen  lind,   ans  dem  \o 
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der  Nase  keine,  ous  dem   hinteren  dagegen  kleine  Molecule  auf 
sich   hatten    und    durch    destillirtes  Wasser   weder   ihre  HSIIen 
verlieren,  n'och  sonst  verändert  werden ,  so  wie  Epithelialblättchen 
und  E^pithelialzellen  von  V40 — V8o'"I-änge  und  Vio — Vioo'"B«'«"^t 
welche  durch  Wasser,  verdünnte  Sauren,  wie  Essigsäure,  Klee- 
saure,   $alpetersäare,  Salzsäure,  Chlor,  Salmiak,   Chlorbarjum, 
neutrales  essigsaures  Ammoniak   und  schwefelsaures  Kupferoxyd 
nicht  verändert,  durch  salpetersaures  Stlberoxyd  gebräunt  werden. 
Concentrirte  Salzsäure,  Salpetersäure,  Schwetel^ure,  Oleum  tar- 
tari   per   deliquium,    Antimonbutter    machen    die  Zelle   äusserst 
schnell   durchsichtig.     Bei  Reizung  der  Nasenschleimhaui  enthieit 
das   sehr  flussige  Secret   ausser   wenigen  Epithelialzellen  runde 
helle,  kleine  Molecule  einschliessende,  die  Blutkörperchen  4-^5 
Mal  an  Grösse  übertreffende  Zellen  (16.).   Bei  leichteren  katarrha- 
lischen Affectionen   der  Schleimhäute,   wo    die   Grundroasse   des 
Secretes  durch  Wasser   nicht  verändert  wird,  finden  sich  weisa- 
gelbliche  Korper   in    um    so '  grösserer  Zahl ,    je  gelblicher   der 
Schleim  ist.    Bei  Kehlkopfskatarrh  sind  sie  8  Mal  so  gross,  als 
die  Blutkörperchen,  hängen  auf  das  Innigste  mit  der  Grundmaase 
zusammen  und  bestehen  aus  einer  dünnen  durchsichtigen  Hülle, 
die  leicht  berstet,  wenn  der  Schleim  mit  Wasser  gut  geschüttelt 
worden,  sonst  aber  sich  erhält,  einen  oder  zwei  helle  centrische 
bis  excentrische  Kerne  und   einen  körnigen  Inhalt  hat.    Bei  dem 
Eintrocknen  werden  diese  Zellen  polyedrisch  (17.).     Der  Schleim 
bei  Ophihalmohleonarrhöe ,  acuter  ürethrtübleonorrhöe  und  Vaginalble(h 
narrhöe  der  Wöchnerinnen  besteht  aua  einer  geringen  Menge  einer 
weisslichen,  in  Wasser  unlöslichen  Grund&ubstanz,  sehr  zahlreicbea 
kernlosen  oder  kernhaltigen -Zellen  (18.),   welche  in   destillirtem 
Wasser  aufschwellen  und  weiss  werden  und  ihren  körnigen  Inhalt 
ergiessen,  und  seltenen  Epithelialzellen.     In  dem  Schleime  von 
chronieeher  Bleanorrhöe  der  Scheide  und  der  Harnblase  zeigen  sieb 
in  der  geringen  Menge  der  zähen  Grundsubstanz  sehr  zahlreiche, 
theils   mit  Kernen,   theils   nur   mit   körnigem  Inhalte   yersehene 
Zellen  (19.).    Der  Lochialflute  führt  frisch,  ausser  dem  sich  nieder- 
schlagenden Faserstoffe,  in  der  dehnbaren  Grundsubstanz  Blut- 
körperchen,   Schleimkörperchen    und    Epithelialzellen.      In   dem 
während  des  Geburtsactes  abgesonderten  Vaginalschleime  erscbei- 
nen  kleine  Molecule  enthaltende  und  andere,  zwei  g;rössere  Mo- 
lecule enthaltende  Kugeln.    Am   zweiten  Tage  nach   der  Geburt 
erscheinen  mit  Nucleis  versehene  Kuseln  (Exsudatkörperchen.  Ref.) 
in  um  so  grösserer  Zahl ,  je  mehr  der  Uterus  verwundet  worden. 
Während  die  Menge  dieser  Körperchen  zunimmt,  nimmt  die  der 
Blutkörperchen   ab   (30.).     Am   drittep  Tage    nach    der   Geburt 
finden  sich  viele  gelbliche  mit  Molecülen  und  hellen  Centralhernen 
▼ersehene  Kugeln.  .  Zugleich  vermehrt  sich  die  Menge  der  amor- 
phen Grundmasse.     Am  vierten  Tage  sieht  man  weisse  Flocken 
der    schleimigten    Grundmasse    und    in    ihr    zusammengerunzelte 
Epithelialblättchen ,  mit  Nucleis  versehene  Kugejn  und  Blutkörper- 
chen; am   fünften  Tage  innerhalb  des  Schleimes  weisse  Kugeln, 
welche  die  Blutkörperchen  acht  bis  zehn  Mal  an  Grösse  übertreffen, 
wenige  oder  gar  Heine  kleine  Molecule  in  sich  einschliessen,  gar 
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kleine  Kerne  einschliessen ,  aber  eine  grössere  Menge  gr^serer 
Körnchen   fuhren.     Von  dem  6ten  bis  zum  I3ten  Tage  nach  der 
Gebart  erscheinen  weisse,   vollkommen  runde  mit  kleinen,   nicht 
aber  mit  grosseren  Molecülen  oder  ^lit  Kernen  versehene  Kugeln. 
Bei  dem  Puerperalfieber  existiren  in  dem  Lochialflusse  ganz  helle 
Zellen  mit  p;ekornten  Nucleis    (2J^).     Bei  der  Dyeenierie  unter- 
scheidet sich  der  entleerte  Schleim  anfiangs  kaum  von  dem  einer 
gewdlinlichen  Diarrhö.     Wird  er  später  rotblich,  so  bietet  das 
Secret  neben  Blutkörperchen  das  Ansehen  wder'  Absonderung  ent- 
zündeter Schleimhäute  dar.     Wird  er  dann  grau,   to  fehlen  die 
Blutkörperchen   und  es  erscheinen  mit  JlAolecülen  gefüllte 'Zellen 
mit  kornigten  Nucleis.     Auch  sieht  man  grüne,  aus  regulär  an 
einander  gelagerten  Molecülen  bestehende  Körper  (2t.)-     Im  An- 
fang! der  Juüatrhalisehen  Affection  der  Luftwege  enthält  der  Schleim 
mit  feinen  Molecülen  gefüllte  Zellen,  Epithelialzellen  und  graue 
aus  runden,  mit  Molecülen  gefüllten,  durch  Schleim  verbundenen 
Korperchen  gefüllte  Flocken.     Nimmt  der  Katarrh   zu,   werden 
die  Flocken  gelblich,  so  führen  diese  mit  Molecülen  und  Kernen 
versehene  Zellen ,  während  in  dem  Schleime  £pithelialzellen  und 
weissgelbliche  mit  kleinen  3l6lecülen  und  einem  bl8schenl5rmigen 
Nucleus    ausgestattete   Zellen    vorkommen    (23.).     Jene    ersteren 
Zellen   des   gelben   Schleimes    bersten   in  Wasser,    verlieren    in 
Essigsäure  ihre  Hülle  und  die  Molecüle  ihres  Inhaltes,  während 
der  Kern  in  mehrere  Fragmente  zerfallt,  werden  durch  Kleesäure 
auf  ähnliche  Weise    verändert,   verlieren   durch  Weinsteinsäure 
ihre  Hülfe,  behalten   aber  ihre  Kerne   in    unveränderter  Lage, 
runzeln   und  färben  sich  gelb  durch  Salpetersäure,  runzeln  sich 
durch  verdünnte  Salzsäure  (24.),  erleiden  durch  salpetersaueres 
Silberozjd  in   verdunnterer  Solution   dieselbe  Metamorphoso  und 
werden    gelb ,     verlieren    durch    eine    stiTrkere    Lösung    diese» 
Salzes  zuerst  ihre  Hülle  und  ihre  Molecfile  und  später  auch  ihre 
Kerne,    losen   sich   in    kaustischem  Kali,    bleiben   in  kaustischem 
Ammoniak  und  Kalk  unverändert,   und  ziehen  sich  in  Weingeist 
zusammen  (25.).  In  den  kleinen,  in  dem  Auswurfe  bei  erweichten 
MiUariuberkeln  vorhandenen  Partikeln  zeigen  sich  unter  dem  Mi- 
kroskope linsenförmige  Korperchen,  welche  die  Eiterkorperchen 
1 — 10  Mal  an  Grösse  übertreffen,  tiefer  gelb^  an  der  Oberfläche 
glatt  und  fast  stets  mit   concentrischen  Streifen   versehen,   häufig 
von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  strahlenförmig  gespalten 
sind,  leicht   brachen   und   aus   concentrischen  Lamellen   oestehen 
(37.).     Durch  Wasser,  in   welchem  sie  zu  Boden  sinken,   durch 
Essigsäure,    Weinsteinsäure,    Kleesnure    und    durch    Ammoniak 
werden  sie  nicht   verändert,  durch  kaustisches  Kali  dagegen  auf- 
gelöst.   In  Salpetersäure  schwellen  sie  auf,   verlieren   ihre  con- 
centrischen Streifen ,  werden  durchsichtig,  biegen  sich  mannigfach 
4ind  schwinden    endlich  ganz.    Salzsäure,    kohlensaueres  Natroni 
essigsaueres  Bleioxjd,  blausaueres  Eisenkali,  schwefelsaueres  Ma« 
pfer-Ammoniah ,    Galläpfeltinctur   und   reiner   Alkohol   rerändero 
sie  nicht.    Salpetersaueres  Silberox^d  hat  auf  sie  dieselbe,   nur 
etwas     langsamere    Wirkung,     wie     die    Salpetersäure    (28t)« 
Die  in  dem  Auswurfe  enthaltenen  grieslichten  Floeken  entbalteo 
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▼ier  bi»  funfeqkige  Zellen  (nach  dem  Vf.  Longenzellen)  nit  dunklen 
oder  ungleichen  Contoren  und  gestreiften  Rändern  (nach  dem  Vf. 
Capiilargefatse),  so  wie  gelbe  cylindrische  mit  donhe&eo  Qaerttrei- 
fen  versehene  Easern  (Muskelfasern).  (Ref.  roass  frei  bekennen, 
dass  ihm  diese  Angaben  irrthümlich  zu  sejn  sdieineo  und  dass 
der  Vf.  sich  vielieicht  durch  /fremde  Beimischungen  läascheo 
liess.  Wie  in  den  Auswarf  quergestreifte  Muskelfasern  kommen 
•ollen  9  ist  nicht  einzasehen,  da  solcher  weder  an  den  Bronchis 
noch,  an  den  Bronchus  bis  jetzt  nachgewiesen  worden*  Was  der 
yf.  Fig.  87.  88.  abbildet,  sieht  Pflanzenzellen  von  Kohlblattern 
sehr  ahnlich.  Sollte  nicht  der  Kranke  früher  Gemüse  und  etwas 
Fleisch  gegessen  nnd  kleine  Fragmente  desselben  mit  in  den 
Sputis  wieder  herausgebracht  haben?).  Bei  Hamrökremkaiwrrh 
enthält  das  Secret  anfangs  runde,  mit  hleinefa  Molekaien  gefüllte 
Kugeln,  welche  4  Mal  so  gross,  als  die  Blntkdrpercheo  sind  (39.), 
di^  sich  spater  vermehren,  daDn  oft  Kerne  zeigen  und  zuletzt 
wieder  abnehmen  (30.).  Bei  den  Eiterkörperehen  schwellen  die 
Hüllen  in  dcstillirtem  W<isser  langsam  an,  bersten  endlich  und 
hinterlassen  den  Kern  mit  Mplecülen  umgeben  oder  die  Letzteren 
an  einander  haftend  allein.  Die  durch  Einwirkung  von  Els&igsaure 
entstehenden  mehrfachen  Kerne  haben  jeder  noch  einen  Central- 
punkt  im  Innern  (3'i.).  Chlorsäure  und  Weinsteinsäare  wirken 
auf  die  Eliterkorperchen ,  wie  Essigsäure.  Kaustisches  Kali  I5st 
sie ,  kaustisches  Ammoniak  dagegen  nicht  auf.  Verdünnte  Salpeter* 
säure  oder  Salzsäure  runzelt  sie  und  lässt  einen  Kern  deutlicher 
werden.  Aehnlich  wirkt  salpetersaueres  Silberozyd.  Alkohol 
runzelt  sie  und  erzeugt  einfache  bis  mehrfache  Herne  (33.).  In 
den  Papeln  der  modificirten  BkUtem  finden  sich  lebhaft  sich  bewe- 
gende  mit  einem  Halse  und  einem  Haken  versehene  längliche 
Thierchen  (36.).  NeBen  den  Thierchen  zeigen  sich  später  mit 
Moleculen  gefüllte  Hügeln,  zwei  bis  drei  Mal  so  gross,  als  die 
Blutkürperchen.  Wird  später  das  Secret  mehr  dem  Milcbseraai 
ähnlich,  so  vermehren  sich  die  mit  grosseren  Moleculen  gefüllten 
Kugeln,  während  die  Thierchen  noch  oft  vorhanden  sind  (37.). 
Später,  wo  die  Flüssigkeit  ihre  alkalische  Reaction  yerliert, 
werden  die  Hüllen  der  Eiterkörperehen  sehr  leicht  zerreissbar 
oder  fehlen  oft  schon  von  selbst.  Aber  auch  hier  noch  scheinen 
die  Thierchen  erkannt  werden  zu  können  (38.).  Das  Contentum 
bei  Fortoto  f>$ra  vom  siebenten  Tage  enthielt  aus  kleinen  HoVecülen 
bestehende,  nicht  ganz  runde,  sondern  an  einer  Steile  wie  gewim- 

EBrte,  die  Blutkörperchen  4 — 5  Mal  an  Grosse  übertreffende 
ürperchen  (39.).  In  BetrefiF  der  Ex$udaie  liefert  der  Vf.  kaum 
eine  neue  zu  referirende  Erfahrung.  Die  infiltrirten  Plaques 
von  Darmgeschwüren  enthalten  weisse  mit  einer  elatten  Hülle 
and  kleinen  Moleculen  versehene ,  runde  oder  längliche  Kügelchen, 
weiche  die  Blutkörperchen  ein  bis  zwei  Mal  an  Grosse  übertre£Fen. 
Ist  Geschwürsbildung  da,  so  stossen  sich  neben  veränderten  Ex- 
aitdat*  oder  Eiterkürperchen  Epithelialcvlinder  los.  In  den  gereia- 
len  Gekrüsdrusen  zeigen  sich  einfach  oder  doppelt  gekernte, 
•kleine  Molecfile  enthaltende  ZeHen;  in  der  Milz,  wie  es  scheint, 
veränderte  oder  weiter  fortgeschrittene  Ezaudathorperchen  (47.)* 
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gösaere  Molecflie  und  mit  Körnchen  gefüllte  Horper  roo  der 
rSMe  der  Blutkörperchen  (4&)  —  Schliesalidi  fogt  der  Vf.  nodi 
eine  Reihe  von  theoretischen  Reflexionen  über  Entsundong  hinsa, 
die  Aelteres  und  Neoeree  in  Haraonie  sn  bringen  soeben. 


Da   auch   nach   des  Yf.  Untersudiangen  hei  allen  Arten  der 
normalen  Entzündungen  und  Eiterung  die  Exsudat-  und  die  Eli- 
terhorperchen  ursprung;fidi  dieselben  sind ,  so  setzt  er  den  Unter- 
schied zwischen  Eiter   und  Schleim  in  die  Differenzen  der  diese 
Horperchen  enthaltenden  Flussiglieit  (SO).     Das  Secret  wird  Tor- 
zuglieh  dann  ein  allgemeines,' überall  gleich  vorkommendes,  wenn 
die  Substanz  des  Substrates,   auf  welchem   die  Entzündung  ent- 
standen,  aufgezehrt   ist   oder    nicht  mehr    rerindemd  einwirkt. 
Bei  spedfischen   Entzündungen   dagegen  erscheinen  auch  in  den 
ersteren  Bestandtheilen  mehr  spedfisdie  Eigenlhümlichheiten,  wie 
z.  B.  die  eoncentrisch  gestreiften    linsenförmigen  Horperchen  hei 
tiibercnloser   Lungenentzündung   (welche  auch  auf  der  hiesigen 
Anatomie  beobachtet  worden.  Bef.X  die  Infiisorien  in  dem  Yariola- 
eiter.    Im  AllgenMinen  haben  aocb  die  durch  Reizung  oder  Ent- 
zündung der  Schleimhante  und  serösen  Haute  erscheinenden  Hor- 
perchen einen  grosseren  Durchmesser,   als  die,  welche  in  Ab- 
scessen  und  trtioten  gehaltenen  Wunden  vorkommen  —  eine  Diffe- 
renz, welche  der  Vf.  davon  herleitet,   dass   die  Ersteren  durch 
die  grossere  Menge  des  vorhandenen  Serum  aufschwellen  (50.  52). 
(Sollte  nicht  dieser  Cntersdiied    mehr   scheinbar  sejn  und  durch 
die  z.  Tbl.  grosseren  freien  pathologisdien  Kerne  der  Epithelialbil- 
dungen  hervorgerufen  werden?    Ref.)     Ein    Hern  fehlt  manchen 
dieser  Horperchen  (?  Ref.).     Die   Fliissigkeit  des  Eiters,   welche 
sehr  verschiedene  Mengen  und  Otnsistenzgrade  darbietet,  verwan- 
delt sich  häufig  durch  Salzsaure   und  salpetersaneres  Silberozjd 
in  weisse   gelblicbte   Faden.     Uebrigofis    sind   häufig  wahre  Ent- 
znndnngsproducte  Yon  den  Producten  mancher  vermehrten  Schleim- 
absonderung  z.  R.  der  Opbthalmoblennorrbo  und  Phalloblennorrho 
nicht  zu  unterscheiden. 


Ueber  das  häufige  Yorhommen  von  Xüer  im  BkAe  bei  aus- 
gedehnten Eiterungen  %.  Güllitea  \S\.  Bd.  XXIII.  145.  XYH. 
Bd«  XI.  243. 

Ausgedehnte  EiUrablagenmgen  in  den  Qelenken  nach  Variola 
hei  einem  kleinen  Mädchen  s.  Ahcbll  XVII.  Bd.  X.  83.  S4.  — 
Vier  Falle  yon  bedeutenden  Eilerablagerungen  in  der  Unterleibs- 
h5hle,  welche  durch  Hrisen  mehr  oder  minder  gründlich  gehoben 
wurden  s.  Heeisig  XXV.  Jcl.  7—50. 

Geschwulste.  —  In  einem  Ohrpoiifpin^  welcher  aus  einer 
äusseren,  dünnen  und  sdir  festen  Hülle  und  halbflüssigera,  Zelleu 
mit  Flüssigkeit  enthaltendem  Inhalte  bestand,  fjind  Pappuniikiii 
(XXIV.  215.  1&)  an  der  äusseren  Flache  der  Hülle,  Epiderteia- 
Zellen,  welche  auf  einer  durchsichtigen  kleinhürnigen  Membran 
siilsassen.  Dann  folgte  die  Coriumbildung  mit  ziemlich  starken 
Fasern,  welche  den  Muskelfasern  der  Gebärmotter  am 
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Aehnliohsten  erschienen.  Zwischendurch  zogen  sich  einzelne  Blut- 
gefässe. Das  Ckintentum  bestand  aus  einer  zähen,  farblosen,  ei- 
weissartigen  Flüssigkeit,  sehr  vielen  Cholestearinhr3f8tallen ,  welche 
mit  einer  sehr  kleinkörnigen  Masse  bedeckt  waren,  Epithelitim- 
blnschen  von  verschiedener  Form  und  eiförmigen  sehr  verschie«> 
den  grossen  Bläschen  mit  f\fissigeni ,  sehr  feinkornigem  Inhalte. 

Derselbe  (XXIV.  216.  17.)  fand  in  einer  Balggesehwulst  des 
äusseren  Gchorganges  *  Epidermidal  -  und  Coriumbildung  nebst 
Haaren  und  einem  Ueberzuge  von  Ohrenschmalz.  Das  weisse , 
mehlartige,  mattglänzende  Contentum  zeigte  Cholestearinkrystalle, 
Fettkugeln  von  ^v^  W.  L.,  Epitheliumbtäschen  mit  Kornern  und 
ohne  Centralhern,  Rosetten  von  Hrystalien  von  phosphorsauerem 
Kalk,  Fasern  und  eine  kleinhurnige  Masse.  —  Ceber  Balg^e- 
schwülste  s«  Busse  XXY.  Oct.  3 — 29.  —  Bildung  ei^enthümlicher 
Balggeschwülsle  in  dem  Becken  einer  35jährigen  Frau  s.  R.  Fbo- 
miEP  X.  No.  177.  7 — 11.  —  lieber  Balggeschwülste  der  Knochen 
s.  Hawkins  X.  No,  202.  215—22.  - 

Eine  sehr  ^osse  steatomaiös  fibröse  Entartung  des  Oberschen- 
kels eines  IVajähri^en  Kindes  s.  Jusbfowitsch  CLVIIl.  21 — 27. 
Bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  zeigten  sich  Fasern,  ge- 
körnte Kugeln,  Fettkugeln  und  z.  Tbl.  Eiterhorperchen. 

Ueber  phlegmonöse  Geschwülste  in  den  Fossis  iliacis  s.  Grisollb 
XVII.  Bd.  XI.  255—58.  — 

Zahlreiche  melanaüsche  Geschwülste  unter  der  Haut,  in  den 
Muskeln,  dem  Peritoneum«  den  Lungen  und  anderen  inneren 
Theilen  einer  jungen  Frau  s.  Cruvbilhier  CXLYIII.  Livr.  XXli. 
1.2.  —  Zahlreich  verbreitete  melanotische  Geschwulste  bei  einem 
28jährigen,  sehr  kräftigen  Manne  s.  Behier  XXIX.  No.  10.  154. 
55.  XVI.    Bd.  XXII.  173.  74.    XVII.    Bd.  XI.  374.  75.  — 

Ueber  erectile  GeschwUlste  s.  Boughacovrt  XVII.  Bd.  X. 
274 — 76.  —  Ueber  solche  der  Schädelknochen  s.  Cruveilhibi 
CXLVIU.  Livr.XXlII.  1.  2.  — 

In  einem  Scirrhus  mammas  fand  Pappenhbim  (XXIV.  217.) 
Zellgewebe,  Sehnengewebe  und  eine  in  Huhlongen  abgesetzte 
Masse,  welche  Purkinje  als  'Fuberkelmasse  bezeichnet,  so  wie 
elastische  Fasern,  Fettkugeln  und  Epithelium.  —  In  allen  drei 
Korperhohlen  vorhandene  ausgebreitete  Scirrhusbildung  einer 
4ljälirigen  Frau  s.  Hauff  XVI.  Bd.  XXII.  181.  82.  —  Ueber 
Keloide  s.  Colbt  X.  No.  204.  83—93.  —  Grosses  Sarcom  am 
Hinterhauple  s.  XXXI.  Bd.  XXVIH.  313-15.  —  Ueber  Krebs- 
geschwülste s.  Hawkins  XVH.  Bd.  X.  79.  —  Ueber  eine  solche 
der  Leber  s.  Pappenhbiii  XXIV.  218.  19.  — 

In  einem  Mtsrksehwamme  aus  der  Parotis  eines  Mannes  fand 
Stahnius  (GLXX.  91.  92.)  Zellen  von  0,0004—0,0011  P.  Z.  im 
Durchmesser ,  welche  aus  einem  äusseren  und  einem  inneren  Hofe 
and  einem  Kernpunkte  bestanden,  sich  aber  am  seltensten  vor- 
fanden. Häufiger  existirten  runde  Zellen  mit  zwei  gesonderten 
Kernen,  von  denen  jeder  seinen  eigenen  Kernpunkt  hatte,  und 
BMhr  oder    minder  deutlichem  Uebergange  in  Faserzellen.     Die 
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^rSsste  Masse  der  Geschwülste  aber  bestand  aos  Mutterzellen  mit 
Nucleis  und  Nucleolis  von  sehr  Ferschiedener  Grosse.  Diese  letz- 
tere Art  von  Zellen  existirle  auch  in  den  seit  wenip;en  Tagen  aufge« 
triebenen  und  dann  exstirpirten  Cerricaldrüsen  jenes  Kranken.  — 
Ueber  einen  Markschwamm  der  Gebärmutter  s.  Pappbhhbih 
XXIV.  317.  18*  —  Markschwamm  der  Schilddrüse  bei  einer 
82iahrigen  Frau  s.  Wbha  XXV.  Mai.  98— 10Ü.  —  Fälle  von  sehr 
grossen  Markschwämmen  in  der  Unterleibshohle  s.  AmiiOLD  XXXVII. 
Miirz  62-^  und  Wehr  XXV.  Mai.  100—105.  XXXVIL  No- 
verober.   92.  93.  — 

Ueber  Grrhose  s.  unten  Leber  und  Niere. 

Ueber  eigenthümliche  an  Gasteroüeui  aculeahu  beobaektete 
Ge$ehiiMite  s.  Glugb,  Notice  sur  quelques  points  d^anatomie  pa- 
thologique  compar^e ,  suivie  de  quelques  observations  sur  la  struc- 
ture  des  branchies  dans  les  epinocnes.  Bruxelles.  8.  I>ie  mit 
einer  eigenen  Haut  versehenen  Geschwülste  enthielten  eine  Flüssig- 
keit,  welche  durch  Weingeist  gerann ,  bei  Zusatz  von  Sauren 
Gas  entwickelte  und  unter  dem  Mikroskope  viele  längliche,  fast 
cylindrische ,  halb  durchsichtige,  Vsoo  ^^'  lange  und  Y^q  Mm. 
breite  Horperchen  zeig^te.  Diese  letzteren  veränderten  sich  weder 
in  Essigsäure,  noch  in  kaustischem  Kali.  Durch  das  Letztere 
aggregirten  sie  sich  häufig  geldrollenartig,  ähnlich  wie  die  Blut- 
körperchen. Schwefelsäure  entband  aus  ihnen  viel  Gas,  ohne  dass 
sie  jedoch  sich  gänzlich  auflösten  (1 — 6.). 

Entozoen  und  Parasiten. —  iicspAolo^ysCen  in  den  Becken- 
hnochen  eines  60jährigen  Mannes  s.  Faickb  XVI.  Bd.  XXI.  305. 
306.  —  Hjdatiden  im  Herzen  s.  Shith  XVII.  Bd.  XI.  250.  — 
CytÜeercus  telap  cellu  loste  zwischen  der  Conjunctiva  und  der  Scle- 
rotica  eines  6jährigen  Mädchens  s.  Estlik  XVII.  Bd.  X.  561.  62. — 
Ueber  einen  in  Simi«i  inuus  vorkommenden  Echinococcui  9  E.  simiap 
s.  Geayais  XIV.  a.  Vol.  II.  172—74.  —  Ueber  Äicariden  und 
die  durch  dieselben  an  den  Genitalien  hervorgebrachte  Reizung 
8.  Raspail  X.  No.  189.  199  —  204.  —  Ueber  Schmarotzerthiere. 
Bekanntes  s.  Vbttbe  XXXV.   Novemb.  77-^82.  — 

Nervensystem  und  Hüllen  von  Gehirn  und  Rüche n- 
m  a  r  h.  —  Fungus  dura  fnatris  bei  einem  70jährigen  Manne  s.  Miller 
XVI.  Bd.  XXI.  41.  —  Ossification  in  dem  Processus  faiciformis 
8.  ebendsib.  39 — 41. 

Hirnverletzung  s.  Rittka  XXXI.  Bd.  XXVIII.  257—72.  — 
Acquirirter  Himhnuh  s.  Höflihs  XVI.    Bd.  XXIL  223—25.  — 

Ueber  CapiUarapoj^exie  und  verwandte  Hirnleiden  s.  Gau- 
vBiLHiEE  CXLVHL  Livr.  XXIIII.  I— a  X.  No.  250.  121—28.— 
Capillarapoplexie  des  Gehirnes  nebst  Erweichung  s.  Rösch  XXX. 
"  arz  87-93.  — 


Die  Ergebnisse,  welche  Glugb  (Recherches  microscopiques 
et  experimentales  sur  le  ramollissement  du  cerveau.  Brnz.  8.) 
bei  seinen  Untersuchungen  über  die  GehirnetTweichung  erhalten  hat, 
stimmen  im  Wesentlichen  mit  den  von  Ref.  (GGXXXVIII.  2.)  gefun- 
denen Resultaten  überein.     Bei  der  seltener  vorkommenden  färb- 
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loten  Erweichong  sind  die  Nerreoprimitiyfaiern  zerfallen  und  ent-> 
halten  bisweilen  kleii.e  Eiterquantitüten  and  geringe  Mengen  der 
bei  der  rothen  Erweichung  beobachteten  K5rperchen  zwischen 
sich.  Diese  Letzteren  parallelisirt  der  Yf.  mit  seinen  Entznndungs- 
hageln,  Ref.  mit  Pigmentkorperchen  und  Pigmentzelien,  welche 
jedoch  Ton  den  gewohnlichen  Pigment  Formationen  des  Korpers 
wesentlich  abweichen,  ofiFenbar  neue  and  eigenthumliche  Pro- 
ducte  sind  nnd  bei  denen  die  Erzeugung  der  rothen  Färbung 
ofiFenbar  nur  ein  Nebenumstand  ist.  Nach  Gldgb  kann  man  diese 
Gebilde  schon  innerhalb  der  Capillargefasse  der  Gehirnsubstanz 
wahrnehmen.  Blutergiessungen  bedingen  z.  ThI.  mech9nisch, 
z.  ThI.  durch  Imbibition  des  gefärbten  Blutserum  eine  Erweichung 
der  umgebenden  Hirnmasse. 

Ueber  Hirnerweichung  s.  auch  Faabbl  XXIX«  No.  5.  65«  — 
lieber  angebliche  Identität  der  rothen  und  der  weissen  Gehirn- 
erweichung s.  Saussier  X.  No.  238.  281 — 86.  -—  Ueber  Erwei- 
chung der  oberflächlichen  grauen  Substanz  der  Grosshirnhemi- 
Sphären  s.  Fardbl  XVI.  Bd.  XXlü.  163.  69.  —  Angebliche  Er- 
weichung der  grauen  Substanz  des  Gehirnes  bei  einem  SOjährigen 
Manne  s.  Mbebold  XYI.  Bd.  XXL  36.  —  Erweichung  und  Btut- 
erguss  im  Gehirn  bei  einem  34jährigen  Manne  s.  Nicolai  GliXYII. 
6*  7.  —  Hirnerweichung  und  Hirnexsudate  bei  gleichzeitigem 
Aneurysma  der  Aorta  des  Yiolinspielers  Mori  s»  Duffin  X.  No. 
252.  157 — 59.  —  Erweichung  des  gestreiften  Korpers  und  des 
Grosshirnschenkels  der  rechten  Seite  bei  einem  64jährigen  Manne 
s.  MiJNCHMETER  XXV.  Jan.  84—90. 

TSdtliche  Himo$rletz»ing  durch  einen  durch  den  Orbitalfort- 
Satz  des  Stirnbeines  dringenden  Trommelschlägel  bei  .einem  4jäh- 
rigen  Knaben  s.  Martini  XVII.  Bd.  X.  301 — 305.  —  Yerwnn- 
dong  des  inneren  Theiles  der  Pars  orbitalis  des  Stirnbeines  und 
des  Siebbeines  durch  einen  Regenschirmstiel ;  Verlust  des  Geruchi- 
sinnes;  Amblyopie;  Extravasat  auf  dem  Sehnerven;  Abscess  in 
dem  vorderen  Grosshirnlappen  s.  Fabrigios  CLXVI.  t — 4.  — 
LosgelSste  Knochensplitter  der  inneren  Schädel  wand  ^  Tod  durch 
Birnabscess  26  Jahre  nach  der  Kopfverletzung,  bei  einem  45JAh- 
rigen  Manne  s.  H^erlin  X.  No.  244.  23.  24.  —  Gehirnabscess 
und  Caries  des  rechten  Felsenbeines  eines  32jährigen  Mannes 
s.  RÖMHILD  XXXV.  Jul.  45.  —  Cysten-  und  Eitei*bitdung  am 
Gehirn  eines  62jährigen,  seit  26  Jahren  erblindeten  Mannes 
s.  Maunourt  XVn.  ßd.  XII.  378.  —  Induration  mit  theilweiser 
innerer  Vereiterung  der  ZirbMrütt  eines  22jährigen  Mädchens 
«.  Baikbm  XVL  Bd.  XXI.  25«  26.  — 

Tuberkeln  auf  der  Pia  mater  des  Gehirnes ;  Hypertrophie  des 
Rückenmarkes  nebst  einer  localen  hypertrophischen  Hervorragung 
des  rechten  vorderen  Stranges  desselben  zwischen  dem  fünften 
ond  sechsten  Racken wirbel  s.  Maüthkrr  XXV.  Mars  37—55. 
XXXV.  Sept.  66—71.  —  Ueber  Gehirnluberkeln  s.  H.  Grsbh 
Jun.  104— tO&  XVL  Bd.  XXiV.  323—25.  —  Harte  GeschrnM 
in  dem  vorderen  Grosshirnlappen;  ausgedehnte,  stellenweise  Er- 
weichungi  Cystenfaildung  ins  Gehirn  einer  30jährtgen  Frao  s.  Holtx 


X.  No.  211.  208.  —   Balggeschwulst   im  Gehirn;   Affection  der 
N.  N.  optici    s.  Lahoue  XXIX.   No.  2.  26.  —   Haare  emhaUende 
Cffite  an   dem   kleinen  Gehirn   einer  30jährigen  Frau  s.  Claieat 
XVI.  Dd.  XXIIL   164.  65.  —    Geschwulst  des  rechten  Schenkels 
des  Üleiuen  Gehirnes  eines  Epileptischen  s.  Hofbe  XXXV.   Nov. 
17ä.  74.  —  Drehkrankheit  einer  55jährigen  Person,    verbunden 
mit  eigenthünilichem   bnndeahnlichem   Schreien;    zwei  die  Gro$$'> 
himuehmkel  drückende  Knochenauswuchsei   Erweichung  des  Ur- 
sprunges des  N.  trigeminns  s»  Belhommr  X.  No«  187«  175.  76.  — 

Ueber  papulose,  maschenartige  und  fadenartige  Auswüchse 
an  dem  EpUheUhm  der  HirnhöMen  s.  Bbeghaiin  XV.  Bd.  XXH. 
19.  20.  — 

Zu  unvollständig  beschriebener  Fall  einer  Geschwulst  an  dem 
Cervicaltheile  des  Rückenmarkes  einer  36jährigen  Frau  s.  Liberali, 
Bulletin  m^dical  du  midi.  Mars  23.  24.  —  Vgl.  unten  path.  Phys. 
Zwei  Sectionen  von  Teüstan»  s.  tl.  Feoeibp  X.  No.  224.  57-^61.  — 

Ueber  Nervenenden  in  einem  Amputationsstumpfe  des  Frosches 
s.  Glv6S«  Notice  sur  quelques  points  d'anatomie  pathologiqae  com- 
par^e  p.  8.  9.  Dieseloen  Resultate ,  welche  die  früheren  Unter- 
suchungen bei  dem  Menschen  ergaben  (Rcp.  IV«  235.).^  — 

Gelässsystem.    —    Herz»    Pathologische   Anatomie.     Art- 
?on  ToDB  XLVII.  631—48.  —   VerwachMmg  des  HerzbenUels  mit 
dem  Herzen   und    Verhnocherung   der    Mitralklappen   s.   Hopee 
XXXV.  Oct.  153.  —  Ueber  durchdringende  Herzwwnden  s.  Jobbet 
X.  No.  261.  298—304.  —  Fälle  von  Herzxerreissung  $.  Thuenah 
und  CcRLiNG  XVI.    Bd.  XXIII.  304.    5.  und   Dezeimeeis,    L*ez- 
p^nence  76—92.  —    Dislocation  des  Herzens  durch  Gegenschlag; 
Pneumothorax  in   der   linken   Brusthälfte   s.  Raikem    XVI.   Bd. 
XXIII.  86—88.  —    Eine  sehr    klare  Zusammenstellung  der  Ver- 
hältnisse der  Herzh^fpertrophie  mit  einigen  neCien  speziellen  Belegen 
giebt  N.  Klees,  Diss.  physiologico-pathologica    de   hvpertrophia 
cordis.     Amstelodami  8.  1  — 144.  —  Hypertrophie  des  linken  Ven- 
trikels   des  Herzens;    Verkndcherung  einer   Valvula    semilunaris 
aortap;   Erweiterung  des  rechten  Ventrikels  und  des  rechten  Herz- 
ohret  bei  einem  71jährigen  Manne  s.  RÖSGH  XXV.  März*  107 — 
1 13.  —  Ueber  Herzanettrysmen  s.  Thuekam  XXIX.  No.  4«  49— '5& 
X.  No.  185.  136—44.  —  Ueber  Concretionen  in  dem  Herzen  und 
den   grossen   Gelassen   s.  Bouillaud  X.   No.  218.  313  — 18.  — 
Ueber  Faserstoffconcretionen  des  Herzens  s.  Hughes  X.  No.  235. 
217—24.  No.  236.  235—36.  — 

Verengerung  und  knorpelige  Verhärtung  im  Äartehlfogen  eines 
30jährigen  Mannes  s.  Malin  XXXV.  Jun.  123—24.  -^  Mehrere 
Fälle  ?on  Aneurysmen  s.  XVII.  Bd.  X.  265  —  72.  —  Aneurysma 
aorlse  bald  nach  ihrem  Durchtritte  durch  das  Zwerchfell  s.  Mitt- 
CHSLI.  XVI.  Bd.  XXI.  220.—  Ein  nicht  ganz  klarer,  aber  sehr 
merkwürdig  scheinender  Fall  von  anomalem  Aneurysma  aortae 
durch  Bluterguss  in  die  mittlere  Haut  des  Gefasses  s«  Pbunock 
XXiX.  No.  3.  38.  39.  XVIL  Bd.  X.  263.  64.  Ein  ähnlicher, 
weniger  aasgedehntar  Fall  s.  Goddaeb  XVil.   Bd.  X.  26Sl  — 
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«Sehr  grosses  Aneurysma  der  Aorta  abdominalis  s.  DicssoN  XVII. 
Bd.  X.  93.  94.  —  Falsches  Aneurysma  am  Duodenum  eines 
43jährigen  Mannes  s.  X.  No.  196.  316 — 18.  —  Aneurysmatische* 
Dysphagie  bei  einem  43jahrigen  Manne  s.  Ch.  Bbll  X.  No.  178. 
28 — ^31.  —  Aneurysma  A.  subclavia,  angeheftet  an  eine  grosse 
durch  Eiterzerstorung  gebildete  Höhle  der  linken  Lunge  eines 
38jährigen  Mannes  s.  N£ret  XVI.  Bd.  XXI.  220.  21..— r  Angeb- 
licher Varix  aneurysmaticus  der  A.  ischiadica  eines  25jährigen 
Mannes  s.  Riberi  XVII.  Bd^  X.  276.  —  Section  eines  Mannes, 
dem  zwei  Jahre  vorher  die  A..  iliaca  communis  unterbanden  wor- 
den war  8.  Sa^ohon  XVII.  Bd.  JCXII.  360—68.  — 

Fall  von  Versehlieisung  der  aufiteigSnden  HoMoene  dicht  unter 
dem  Eintritte  der  Nierenvenen ,  der  V.  V.  crurales ,  hypo^astricap, 
ileo-lumbdres,  sacrales  laterales,  obturatoriae ,  iliacae  posteriores« 
ischiadiac,  mehrerer  Zweige  der  podendae  und  vesicales,  der  sa- 
cralis  media,  der  V.  V.  crurales  und  saphenae  magnae,  so  wie 
aller  grosseren  Venen  der  unteren  Extremitäten  s.  Stavhuj» 
CLXX.  19—25.  —  Fall  von  Verse  hliessung  der  oberen  und  der 
unteren  Hohlvene  and  der  grosseren  Zweige  von  beiden  s.  ebends. 
54—65.  —  Entzündung  und  theilweise  Verschliessung  der  meisten 
Venen  des  Unterleibes  nach  Entzündungsaffectionen  in  allen  drei 
Korperhohlen  bei  einem  chlorotischen  Mädchen  von  20  Jahren 
s.  Wolf  CCLXXV.  17.  18.  — 

Auge.  —  Ueber  Blutergiessungen,  BlutfarbestofTausschwitaun- 
gen  im  Auge  s.  Carron  du  Villars  X.  No.  264.  349.  50.  — 
Zwei  Fälle  von  behaarten  Hamhautauswüchsen  in  Ochsenaugen 
s.  Ryba  XXXII.  95.  96.  —  Haarbüdung  \n  der  hinteren  Au^en- 
kammer  an  einem  durch  ein  glühendes  Stuck  Blech  verletzten 
und  erblindeten  Au^e  s.  Rcete  XXXII.  81 — 84.  — Verknocherung 
der-  Linsenkapsei  einer  60jährigen  Frau  s.  Middlemorb  XV//. 
Bd.  X.  557.  . —  Ueber  eine  eigenthümliche  Art  von  Cataracta 
s.  Pasquet  X.  No.  183.  108 — 11. —  Knochenblatt  zwischen  G)0- 
roidea  und  Retina  eines  65jährigen  Mannes  s.  Manoury  XVll* 
Bd.  XII.  370. 

Ohr.  —  Ueber  mehrere  krankhafte  Verhältnisse  desseiben 
s.  Pappbhheim  CXVII.  140-57.  — 

Haut.  —  G. Simon  (XV.  17— 26)  fand  in  breiten  Condylomen 
eine   äussere    überziehende    dünne    und    eine    innere   gleichartige 
Substanz,    welche   beide   sich    nach    der    Maceration    oder   dem 
Kochen  leichter  von  einander  trennten.     Die  erstere  bestand  aus 
Pfflasterepithelialschichten   (19.),   unter  welchen  sich  eine  Schicht 
kleinerer,    theils   rundlicher,   theils   polyedrischer  bellen   befand. 
Die  innere   Substanz    enthielt  Fasern,  ähnlich    denen    des   Zell- 
gewebes, deren  Bündel  sich  unregelmässig  durchkreuzten.     Zwi- 
schen  ihnen    lagen   kleine    rundliche  Kürperchen   mit   1    oder    2 
punktfürmigen  Nucleis.     Gegen  die  Peripherie  hin  existirten  noch 
rundliche   Zellen    und  Faserzellen.'    Bisweilen    zeigten    sich    noch 
einzelne  den  elastischen  Fasern  ähnliche  Fasern  (20.).   So  erscheint 
die  Inoensubstanz   als  Zellgewebe  auf  verschiedeoen   Stafen    der 
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Entwiekekiiig,  während  an  der  Oberflacbe  ein  reger  H8lltal^f)|« 
prozess  der  Epiderrais  iror  sich  geht  (33.).  ^Die  spitzen -Condyloine 
Hommen  in  ihrer  Struetvr  ganz^  mit  den  breiten  überein.  Sie 
haben  überall^  ebenfalls  die  Epidermidalschicht,  unter  weldier 
kleinere  rundliche  2«eUen  mit  Faserzellen  ?ermischt  sich  befinden. 

Die  übrige  Masse   besteht   aus  Zellgewebefasern   and  2ieUenker- 

nen  (24.)« 

Bei  Jehihyosii  beobachtete  Glüge  (Norice  sur  qoelqoes  points 
d*anatoniie  pathologique  compaNe.  BrUxelles.  8.  p.  7.  &)  ao^er 
zahlreichen  Epidermislamellen  eine  slnicturlese,  in  sehr  re^mis- 
sigen  Schichten  abgelagerte  Masse. 

Vier  Falle  von  EUpkantiasis  mit  zwei  Sectionsresultaten  s. 
Nahkk  CLlV.  30—41.  —  Zwei  Falle  von  Elephantiasis  der  Ex- 
tremitäten und  einer  des  Scrotum  und  der  Nacbbartbeile  s.  Wh 
Bd.  XXII.  306.  308, 

Knochen  ond  Gelenke.  —  Untiersnchnngen  über  krank- 
hafte Ossificationen  giebt  Gluob  (Quelipies  recherches  sur  la 
structore  anormale  des  os.  Bruxelles.  8.  6 — 11.).  —  In  einem 
oisifieinen  EeJUkapßnorpel  eines  Phthisischen  sah  der  Vf.  einerseits 
Knorpelkorperchen  ossifich-en,  anderseits  neue  Knoohenkorper- 
eben ,  welche  nach  Anwendung  von  Säure  gänzlich  verschwinden, 
entstehen.  Die  Ablagerung  der  Ralkerde  geht  wahrscheinlich  in 
der  ersteren  von  der  Peripherie  nach  dem  Centrum  hin  fort 
(6.  7.).  (Beide  Erfahrungen  stimmen  auch  mit  den  Beobachtun- 
gen des  Bef.  überein.  Vgl.  Bep.  1. 237.)  ^  In  dem  CaUus  erschie- 
nen die  Hnöchenkorperchen  nnregelmässiger  und  mit  weniger 
deutlichen  Seitenästchen  versehen  (8.).  —  In  einem  Falle,  wo 
knoehenluarte  LameUen  auf  der  Haui  des  Knies  einer  50jährigen 
Frau  aofsassen,  zeigten  sich  mit  Kalkmasse  saturirte  Epidermidal- 
Jamellen.  Bei  Enochenerweiehimg  schwindet  die  Kalkmasse  zuerst 
in  den  von  den  Knochenhorperchen  ausgehenden  Strahlen,  dann 
in  dem  Centmm  und  hierauf  in  der  Peripherie  der  Knochenhor- 
perchen und  endlich  in  der  Grundsubstanz  des  Knochens  selbst 
(10.  11«)«  Vgl.  Bep..III.  286.  —  Verknocherungen  in  der  Thyreoidea 
und  der  Arachnoidea  s.  Prikgbk  XXXV.  Juli.  51.  52.  —  Ueber 
steinige  Concremente  der  Mesenterialdrfisen  s.  Wallach  XXXV. 
Mai.  65w 

BogenfSrmige  Spaltung  des  Schädels  nach  äusserer  Verletzung 
8.  WoLFF  XXXV.  Juli.  44.  45.  —  Bruch  des  Bogens  des  fünften 
Halswirbels  s.  PmouT  XVII.  Bd.  X.  117.  —  Doppelbrnch  des 
sechsten  Halswirbels ,  mit  Zerstörung  des  verlängerten  Markes 
s.  BusSB  XXV.  Harz.  3—9.  —  Durch  das 'Pfannengelenk  gehen- 
der Bruch  s.  Cava  XVII.  Bd.  XII.  500—502.  — 

Anatomie  einer  SOjahrigen  BuehsUgen  s.  B.  HeNm  X. 
No.  252.  151—57.  —  Ueber  den  Stand  des  ^Foramen  spinale  bei 
Bückenwirbelsauleverkrümmungen  s.  Chailly  XVII.  Bd.  X. 
405.  406.  — 

ExcenfriseKe  Atrophie  der  Knochen  eines  19}ährigen  Mfidcfaens 

Valtntin's  R«p«H.  4.  Phyiiol.  37 
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s.  Tmms^  X.  No.  104.  28S.  8&  —  Veber  »ifimg^  trümmumg 
der  BShrenkoocben  Yon  Hindern  ••  MoNlNteB  X.  No.  220.  340. 
50.  —  Em)chmlo$$r  (aoquirirter)  Obermrm  eioea  SOjahrigen  Men- 
ichen  «.  XVII.  Bd.  X.  546.  — 

Ueber  EopfUutgeschwuUi  s.  Hftvbldbr  GCLVIU.  218.  fgg.  — 
Veber  die  angebliche  ans  Mangel  des  ünsseren  Blattet  der  &ha- 
delknochen  herforgehende  Natur  der  Kopfblatgeaehwnbt  s.  X. 
No.  198.  352.  —  SGirrhdse  Carie$  des  KeBbeineSi  des  Gaumen- 
beines und  des  Gaumentheiles  des  OberfcieflE^rs,  Seirrhoa  des  N. 
trigeminus  nnd  Verlust  der  Tastempfindlichkeit  und  nicht  der 
Geschmacksempfindlichkeit  der  entsprechenden  Zungenbülfte,  bei 
einem  50)«ihrigen  Manne  s.  Stamm  XVIII.  April«  —  Caries  des 
Hinterhauptbeines  und  der  beiden  ersten  Halsifirbel  s.  Elsholz 
XXXV.  Jtiii.  70.  71.  —  Caries  des  Epistropheus  mit  Bruch  des 
Processus  odontoideus:  Luxation  des  Atlas  nach  vorn;  Co.mpres- 
sion  des  Rückenmarkes;  plötzlicher  Tod  s.  SoüDah  XVII.  Bd.  XII. 
504.  505»  — *  Spondylarlbrocace  dentis  epistrophei  eines  7jifhrigen 
Knaben  s.  Bbtzius  XVL  Bd.  XXII.  331.  - 

l^ingui   erawii   eines  2)ithrigen   MKdchens   s.  Osics  XXXY.* 
Deeemb.  81 — 89.  —   BcUggeseh^it  des  Oberkiefers  einer  31  jäh- 
rigen Frau  s.  St«  X.  No.  228.  126.  27.  — 

Hüftgelenk.  Pathologische  ;Anatomie.  Art.  von  B.  Abahs  ^ 
XLVII.  780.  -^  Pathologische  A:natomie  der  nach  oben  und  aussen 
fallenden  Schenkelluzntionen  s.  SpmLLOT«  l*Exp4(rienoe«  F^vr.  95. 
—  Luxation  der  6T-8ten  Bipp^  s.  Alcoce  X.  No.  256.  224.  — 
Ueber  falsche  Gelenke  nach  Fracturen  s.  Sbkbio  CLXXIX.  6—11. 

An^late  zwischen  dem  dritten  und  vierten  Halswirbel  nebst 
grosserer  Beweglichkeit  zwischen  dem  zweiten  und  dritten  s. 
Baikow  XIjI.  106.  —  Anchylose  der  fünf  oberen  Balswirbd; 
Luxation  des  fünften  vom  sechsten  bei  einem  37jahrigen  Manne 
8.  X.  No.  220.  345— 4&  — 

Ueber  TuSberkdakla^ef^mgen  an  den  Getenhen  s.  GDai.OT, 
FExp^rience.  Acut.  171—79.  —  Ueber  ^fefsufconarem^s  s.  Haucss 
XXXI.  Bd.  XXVni.  174—95.— 

Muskeln  and  Sehnen.  —  Buptur  des  Zwerdfelles  s. 
Taylor  X.  No.  230.  160.  —  Ueber  numpfüeie  s.  J.  Giitsm, 
TExp^rience.  Ao&t.  29.  30.  XVU.  Bd..X.  396—402«  und  Doval 
ebenda.  403—405.  — 

Aüsgedelinte  MiUMnerhiUkkerwikg  bei  einem  39)ahrigen  Hanne 
8.  l'saTBLiN  und  Dakbsbmi  XXIX.  No.  10.  171.  X.  No.  202. 
61—64.  XYII.  Bd.  XI.  10t.  Die  Analjse  der  Ossificatitfnsmasse 
ergab  42%  organische  und  58%  nnomniscbe  StofiPe  und  unter 
ienXieteleren  32^09  phosphorsaueren  Kalk,  3,25  pbosphorsaaere 
MpignesiB  und  8«66  kohlensaueren  Kalk. 

Drei  Pille  von  Ahtrenmmg  der  Sehne  des' langen  Kopfes  des 
Bieeps  ? on  setner  normalen  Draprnngsstelle  von  der  Caritas  gle- 
noidälis'  un^  Anbeftosg  an  den  ooeren  Theil  der  Birnie  des  Bieeps 


s.  BmiBUi  Baaboh  XVI.  Bd.  XXI.  14&  —  'IVennong  der  Sehne 
des  Quadriceps  femoris  von  der  Kniescbeibe  und  Yernarbong  der 
Wunde  bei  einem  74jiAirig^n  Manne  $•  Maktiit  XXXY.  Novemb. 
169.  70.  — 

Yerdauongsorgane.  -^  Ueber  Hypertrophie  deä  ZoM- 
fletfcfcef  a.  Mbhliss  XXXV.  Jali.  56.  —      ' 

Verengerttiig  d0r  Sfi9i$$irßlir9  eines  60jibrr^en  Tmokenboldea 
a.  XXX?.  Jult  124  -"  Strictor  derselben  un4  Fistel  Verbindung 
mit  der  Luftröhre   a.  Lihpbsat  XVU.   Bd.  Xli  215.  —   Krebs- 

Schwur  an  der  Yorderwand   des  Oesophagus,  3^2  ZoH  über 
Cardia  s.  Paqli  XXXY.  Noveinb.  28.  — 

Veber  einfache  1}Iceration  des  Magern  s.  PAtEBE  XYI. 
Bd.  XXII.  33.  —  Seciion  eines  LUhophag^n.  (Am  Magen  ausser 
£oCzuni/unff  und  Yerschwurung  nichts  Besonderes.)  k  Nerjbt, 
Revue  la^icale.  Juillet.  101.  1U2.  —  Zerreissung  des  Magens  in 
Folge  von  Eiterung  der  hinteren  Wand  desselben  s.  Keeissi« 
XXY.  Auff»  78 — 88.  —  Yerschwarun^  und  Durchlöcherung  der 
hinteren  Wand  des  Magens  einet  18jährigen  Mädchena  a.  Landcieen 
XXXY*  März.  49.  —  Perforation  der  Yorderwand  des  Magens 
eines  18jährigen  Mädchens  s.  Fischee  XXXY.  Decemb.  92.  93. 
Dsgl.  in  der  Nähe  des  Pförtners  a.  Bauhofee  ebenda.  94.  — 
Loch  des  Magena  mit  einer  durch  die  Bauchdechen  gehenden 
Perforation*communicirend ,  bei  einer  Söjährigen  Frau  s.  Geavbs 
XYL  BIXXIII.  40.  XYII.  Bd.  XI.  107.  108  —  f^h  im  Pylorus 
mit  einer  Abscesshohle  in  der  Leber  comrounicirend ,  bei  einem 
25iährigen  Manne  s.  Geaves  XYII.  Bd.  XI.  106.  107.  -^  Gallert- 
artige Erweichung  des  Magens  eines  23jährigen  Mannes  s.  Ben- 
EEwrrz  XXY.  Jul.  84—96.  —  .  Zwei  Fälle  von  Magenkreba  s. 
ScBLESiBE  und  Mevee  XXXY.  April.  136.  37.  — 

Ueber  das  hAitfige  Yorkommen  vomflaoraii  auf  der  Seh  lehn- 
haut,  vorsfitflich  des  PfiSrtnertheilea  igM  Magens  der  Pferde  s. 
Maillw  XYI.  Bd.  XXL  385.  — 

Ruptur  des  IHiodeiium  s.  Dicsson  X.  No.  243.  16.  —  Durch- 
bohrung desselben  on  der  Stelje  einer  alten  Narbe  s.  Rayee, 
Gazette  des  hdpitaux.  Mai^s.  75.  76.  —  Geschwulst  an  dem  Duo- 
denum s.  J.  M  Laughlan  XYIL  Bd.  X.  273.  74.  —  Yoivulus 
mit  angeblichem  Abgange  eines  Theiles  des  Dünndarmei  bei  einem 
26ja^en  Manne  s.  Gast£  XYII.  Bd.  Xll.  255.  Ygl.  Fox  ebds. 
525.  —  Brand  des  unteren  l'heiles  des  Dilnndarmes,  des  Dick- 
darones,  des  Blinddarmes  und  vorzuglich  des  Wurmfortsatzes 
eines  7jä'hrigen  Knaben  s.  Arnold  XXXI.  70 — ^73.  —  Hernia. 
Art.  von  W.  H.  Poetee  XLYII.  738—64.  — 

Ausgedehnter  Prolapsus  üUettM  erani  inversi  eines  50jahri- 
gen  Mannea  s.  Mbhliss  XXXY.  Jul.  57.  58.  —  Ulceratioi^Jßes 
Colon  descendens  und  Dnrchbruch  in  das  Cavum  peritonel  bei 
einer  53jährigen  Frau  s.  Becehaus  XXXY.  April.  137.  —  An- 
geblicher AwBng  eines  25'^  langen  Stückes  vom  Dickdarm  a. 
Beowe  XYII:  Bd.  XII.  524.  X.   No.  230.  160.  —   Degeneration 
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der  dicken  Gedärme  eines  23jlihrigen  Mannes  s.  Feanti  ILXILV. 
April.  138.  — 

Verschiedene*  Falle  von  Krankheiten  des  Rectum  (Entzündung, 
Fistelbildung  und  Cancer  gelatiniformis)  s.  Cruveilhibr  Lirr. 
XXXIIL  1 — 10.  —  X^arcinoma  recti  eines  25 jährigen  Mannes  s. 
Lbhmann  XXlV.  April.  138.  — 

Ein  Fragment  eines  Zahnstochers  in  dem  AusftUirungsgange 
der  ünterkUferdrüie  s.  XVII.  Bd.  XI.  116.  —  Grosser  St^in  der 
TonHRen  (?)  s.  BodbnmIjller  XXXV.  März.  62.  — 

Hallmanh  (CLX.),  welcher  ebenfaUs  in  dem  Parenchjm 
der  gesunden  Leber  Zellen  ron  0,00055''  bis  0,00139''  Ourchm. 
mit  eineni  Kern  yon  0,00033"  mittlerer  Grosse  und  einfachem 
Nucleolus  und  dunkele  zellenarti^e  KSrpcr  fand  (22.),  von  wel- 
chen die  Erstcrcn  in  Wasser  nach  24  Stunden  sich  niöht  reran- 
dert^n,.  spater  ihre  Kerne  verloren  und  sich  nach  12  Tagten  in 
H5rnchenbaufen  auflosten,  durch  Essigsaure  selbst  nach  vier 
Wochen  nur  blasser  wurden,  in  concentrirtem  kaustischem  Kali 
'sich  allmä'hlig  lösten,  von  verdünntem  aber  nur  langsam  und 
unter  LuOent Wickelung  angegriffen  wurden,  durch  Alkohol  und 
Aether  sich  zusammenzogen  und  etwas  undurchsichtiger,  in  ver- 
dünnter Schwefel  -  und  Salpetersäure  scharf  erhalten  (23.) 
and  nur  in  ihren  Kernen  kleiner  und  zum  Theil  unhenntlich 
wurden,  durch  ISstündiges  Kochen  sich  nicht  auflösten.,  sondern 
nur  verdunkelten  (24.),  untersuchte  zwei  Falle  von  Lebercirrhose. 
Bei  einem  4ljahrigen  Manne  mass  die  Leber  von  ihrem  rechten 
bis  zo  ihrem  linken  Bande  9^^  5'";  die  Breite  des  rechten  Lap- 
pens von  dem  stumpfen  bis  zu  dem  scharfen  Bande  7**}  die 
Dicke  desselben  an  seinem  convexesten  Theile  2"  6^".  ihr  Ge- 
wicht betrug  3^2  tt  Medicinalge wicht  (25.).  Ihre  Farbe  war 
blässgelb,  mit  einzelnen  idarchschimmernden  schwarzen  Punkten. 
Die  Oberfläche  bildete»  kleine  Erhabenheiten,  zwischen  deoen 
das  Bauchfell  schwach  gerunxelt  und  trüb  war,  wahrencf  ^  sieh 
gegen  das  Aufhängeband  etwas  verdickt  zeigte.  Das  Leberparen- 
chym  erschien  graurothlich  und  hatte  sehr  zahlreiche  runde,  po- 
meranzenfarbige kleine  Inseln,  die  bei  dem  Umbiegen  des  Leber- 
stucbes  leicht  hervortraten.  Das  Gewebe  war  dicht  and  wenig 
nachgiebig.  In  dem  zweiten  bei  einem  42jährigen  Manne  beob- 
achteten Falle  war  die  Leber  9"  lanc,  8"  5'"  breit,  3"  dick, 
wog  4  &  und  zeigte  dieselben  Verhältnisse  der  Cirrhose  C26.). 
Die  gelben  Kornchen  bestanden  aus  Zellen,  von  denen  die  meisten 

frossere  oder  kleinere  Fetttropfchen  mehr  oder  minder  enthielten, 
rei  vorhandenes  Fett  war  wahrscheinlich  früher  in  Zellen,  diö 
später  geborsten,  eingeschlossen.  (Ganz  dieselbe  Erfahrung  machte 
Ref.  an  einem  ausgezeichneten  Falle,  wo  die  Leber  ungefähr 
das .  Zwei*  bis  Dreifache  ihres  Volumens  erreicht  hatte.)  Der 
mittlere  Durchmesser  der  Fettzellen  betrug  0,000106''.  In  einer 
0,00140''  langen  Zelle  hatte  ein  grösserer  Fetttropfen  einen  Dia- 
meler  von  0,00097".  Die  eigenth  um  liehen  Leberze|len  und  die 
dunkeln  Stückchen  fanden  sich ,  wie  in  der  gesunden  L^ber^,   vpr. 
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RaotliicAes  KaK  HhC  alies  Feil  ohne  Udleraobied  aitf  £270-  Um 
die  gelbe  Ablagemiig  waren  die  Zellgewebefalern  Termehrt  Dann 
mit  Wasser  anhaltend  gekocht  zeigten  sich  in  3  Unzen  66  Gran 
Leim,  nährend  ans  einer  gleichen  Menge  gesander  Leber  nur 
13  Grati  Ijeim  er'hallen  wurden  (38').- 

Hydatiden  im  linken  Leberlappen  einer  29jährigen  Frao  8. 
Allvatt  Xyi.  Bd.  XXI.  305.  —  Grosse  Cystenbildung  im  rech- 
ten Leherlappen  s.  Lehkahh  XXXY.  Jnl.  45.  46i  —  Mark- 
schwamm in  dem  Ductus  cysttctts  einer  40jahrigen  Frao  s«  RöscB 
XXV.  100—106.    XXXV.  'Sept.  79.  80. 

Ueher  Krankheiten  der  Bauehtpeicheldrüte  s.  Bürger  XXV. 
Aug.  104 — ^23.  —  Carcinom  des  Pancreas  eines  45jährigen  Mannes 
8.  Hessb  CLXXXVI.  26-28.  — 

Ueber  Rrankheittn  der  MHU  s.  Bricht,  Medico-chirurgical 
rewiew,  Jan.  119 — ^22.  —  Hypertrophie  derselben  s.  Hobeing 
XXXV.  Jan.  167.  — ^  Hypertrophie  und  Tuberkeln  derselben  bei 
einem  47jährigen  Manne  s.  Palm  XXXV.  Jan.  138— 41. 

Atfaniun^sorgane.  —  Glücklich  geheilter  Bruch  in  den 
HnornelB  des  KehXkapfei  s.  Smith  XVII.  Bd.  X.  116.  —  Ueber 
Peridiondritis  laryngis  s.  Albbrs  XXXV.  Oct.  98.  99.  — 

Verschluckter  Stein  in  der  Luftröhre  eines  7jährigen  Knaben. 
Gliickliche  Entfernung  desselben  durch  die  Tracheotomie  s.  Lvkb 
XVII.  Bd.  X«  114.  15.  —  Entfernung  einer  Glasscheibe  aus  dei* 
Trachea  eines  5jährigen  Mädchens  ebds.  115.  —  Pflaumenkern 
in  der  IVachea  eines  10jährigen  Mädchens  s.  Harbord  XVII- 
Bd.  XI.  117.  — 

Angebliche  krankhafte  Abflachung  des  Bronehui  durch  Er- 
weiteraog  des  linken  Herzohres  s.  Kine  XVII.  Bd.  XI.  234w  — 

Ueber  eine  mit  Lnngenkrankheiten  verbandene  Formreräta-. 
derung  der  Bruti  Ton  Kindern  (Eindrücke  zwischen  den  knochi- 
gen und  knorpeligen  Rippen)  s.  Rebs  X.  No.  245.  48. 

'  Ein  eigenthümliches ,  mit  Blot  gefülltes,  unter  der  PUnra 
befindliches  Gefässnetz  beschreibt  Bazin  (Annales  d'anatomie  et 
de  Physiologie.  Vol.  II.  241.  42.)  bei  einem  an  Lungenhepatisation 
SU  Grunde  gegangenen  Aguti.  *  Einen  sehr  merkwi&rdigen  Fall 
Ton^  Pleuraverknocherung  s.  Possblt  CLXXXVII.  1—18.  Die 
Ossification  hatte  die  bekannte  knochenähnliche  Bildung.  —  Ver- 
knocherung  der  Pleura  einea  42jährigen  Mannes  s.  RösGH  XVII. 
XXIII.  309.  XXXV.  Jan.  143.  -  Hydatide  im  rechten  Pleurasäcke 
mit  eiteriger  Zerstörung  der  Lunge  eines  27jäbrigen  Mannes  a. 
Baillt  XVI.  Bd.  XXn.  31.  — 

Ueber  Erweiterung  der  iMngen  s.  Blum  XVII.  Bd.  X.  312 
^-19.  —  Erweiterung  der  Langenzellen  bei  dem  Menschen  und 
bei  Phalangista  ursina  s.  ANnBRMAifH  GXC.  16.  17.  *-  Emphysema 
pulmonum  interlobulare  bei  einem  45jährigen  Manne,  s.  Majbb 
XXXV.  Oct.  137.  38.  —  Zwei  Fälle  von  Lungenfisteln  s.  Cru- 
TBILHIBR  CXLVIII.  Liyr.  XXXII.   2—4.  -    FanrMMuf^  in  einer 
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durch  Vereiterong  Ton  LaiiMokfi6teii  aaigdbildelien  HSUuog  der 
linhen  Lunge  ••MasW  XVC  Bd,  XXII.  31.  32.  und  Mon  XVI. 
Bd.  XXIli.  33.  34.  Im  Leben  wurden  Haare  mit  den  Sfiutis  aus- 
geworfen. **  Vier  Pfilie  von  Gangraen«  pulmonwu  s.  Fominrr 
XVI.  Bd.  XXII.  165—70.  —  Einen  fönften  FaU  t.  Latcoge 
ebds.  170*  —  Ptendomelanofe  der  Lungen  bei  einem  39jahrigen 
Knpfermodelierer  s.  Rillibt  XVI.  Bd.  XXI.  174 — ^77. 

Harnorgane.  —  Ueber  blutige ,  milchigte  und  Sligte  Con* 
forroationen  dem  Jffome«  s.  Raybr  XVL  Bd.  XXI.  49 — ^5&  — 
Blauer  Urin  in  einem  Falle  ron  Icterus  bei  etpem 
Blbichbr  XVI.  Bd.  XXI.  48.  — 

Hbcht  U.  No.  233.  206.)  fand  la  Wierm  bei  der  Br^ftocken 
NierenkrahkheU  ovale  vielseitige  Korperchen ,  dochK>hne  bestinnte 
Kanten  und  Winhel,  welche  angefüllt,  gelblich  und  undurchsichtig 
waren.  Druck,  wie  E^igsaure  I5sten  die  Hülle,  worauf  eine 
feüiiliSrnige  Masse  austrat,  und  die  ieefe  Zelle  zurüchblieb.  £nt- 
znndutigs-  und  Eiterkugeln  erschienen  nur  selten  und  an  beslfnun- 
ten  Stellen.  Einiß  directe  Veränderung  der  Harnhanalchen  war 
nicht  wahrnehmbar«  Die  BJa^f^lRisae  lassen  nur  schwer.  Injjections- 
masse  durch»  AlbuminSser  cruenter  Urin  zeigte  Blutkörperchen 
in  sehr  bedeutender  Menge«  Mit  dem  Fehlen  aer  rothen  Färbung 
schwenden  sie  auch  wieder.  Constant  erschienen  dagegen  das 
theifw^ise  in  seine  einzelnen  Zellen  auf]gel5ste  Eptthelium  der 
Bhrnhanilchen  und  eine  nicht  unbedeutende  Menge  von  Hrystailen, 
Gelten  EntzSodungs-  und  Eiterkugeln. 

Ueber  Cvrrhoie  der  Nieren  s«  Glüab,  recherches  microscopi- 
ques  sur  une  nourelle  alt^ration  du  tissu  des  reins.  Bruzelles.  8. 
Der  Vf.  beobachtete  in  den  Nieren  eine  ähnliche^  das  wahre 
Nierengewebe  atrophisch  machende  Fettablagerung,  wie  diese 
in  der  Leber  vorkommt.  Vgl.Bep.  IV.  233.  und  oben  S.392.— 
Markschwamm  der  Niere  eines  4}abri^en  Kindes  s.  WkhM  XIF. 
Mat«  93-f-96.  «^  Vergrfissemng  der  Niere  mit  Mangel  der  Neben- 
nieren bei  Diabefea  mellitus  s«  Fjsblbr  XXXII.  5/-— 60. — 

Verstopfnaff  des  OoniMfars  durch  coagulable  Ljmphe/bei 
einem  30jährigen  Mani^e  a.  iL  ähhAn  XVU  Bd.  XXL  63.  — 

Uleeration  in  der  Hinterwand  der  HafnbUue  und  Hbderniss 
der   Urinehtleerung  *  durch   eine  grosse   Uterusgeschwalst  einer 
40(ährfgen  Fnnr  s.  ThOUOM  Ht:  No.  222.  32.  —   ScirrhBse  Ver- 
dickung der  HarnUase;  eingesackter  Stein  in  derselben;  porSse 
schwamittigte  Aufk>ckerang  dei^  Sehleimhaut  nebst   teichten   In- 
emstazionon  an  einzelnen  Stellen  und  Verhärtung  der  Prostata 
bei  einem  31iahrigen  Manne  s.  Baue  CLXXXXIV.  21.  —  Ueber 
Harmiembiidmg  bei  Kindern  s.  Hbtfbldbe  GCLVIII.  209.  fgg.  — 
Urethralstein  s.  Steauss  XXXV.  Juli.  64.  — 

•         •  «  * 

Geschlechtstfaeile.  —  Ausführliche  Beschreibung  einer 
scheinbar  gutartigen  Entartung'  des  flMens  eines  25JährigeB  Man* 
aes  s.  Funk  CLXIIL  12-^20.  —  Eigenthumliche  entfernt  hypospa- 
dMeiMÜMJdbs  Bildung  nach  äusaerer  Verletzung  s.  TovLtfOOCHE 
XVn.  B4i  Xn.  380-«2.  — 
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Eine  eigenthumliche,  mizamigt  Eniwrtmg  dar  (hßrim  be- 
achreibl  FvCHS  XYI.  Bd.  XXL  197—199.—.  Hydatid&e  Entartimg 
des  Eierstockes  s*  BoBCE  ebends.  199«  200.  —  Ausgedehnte  Hj- 
datidenbildung  des  rechten  Ovariums  einer  dÖjährigen  Fran  s. 
HauvvXVI,  Bd.  XXII.  182.  —  Yergrossening  ond  Verhn5cherunff 
der  Ovarien  eber  60)Shrigen  Fraa  s.  Geddinos  XVIL  Bd.  XJ. 
1(6.  104. —  Haare,  Knochenfragmente  und  2iähne  in  dem  Eier- 
stodie*  eines  9iabrigen  Madchens  s.  Kloss  CLXI.  10—19.  —  Ab- 
soessos  ennii  s.  Pauli  XXXIII.  Bd.  VII.  269—72.  — 

Hemia  liito  FaUeppUma  einer  45jä'hrigen  Frau  s.  BteAMD 
X.  No.  231.  t7&  XYU.  Bd.  XII.  102. 

Spontane  Bisse  der  GebärrniOter  s.  Dbzeimeris,  FExperience. 
A?nl.  101-110.  Jaillet.  1^—57.  —  Merkwürdige  Gebärmutter. 
wassersachl  mit  Schwinden  des  eigenthümlichen  Gewebes  der 
Wandungen  s.  Dumas  X.  No.  2I&  3ia  2a  —  Ueber  fibt&e 
Gesehwiiiste  des  Uterus  s.  IroleKt  XVIh'  Bd.  XI.  380—82.  — 
Bedeutend  grosse,  mehrere  Dystocieen  herTorrnfende  Geschwulst 
am  Uterus  s.  Thirioh,  Bulletin  midital  beige.  Mai.  107 — 111.  — 
Fistula  utern-vesicalis  s.  Michaelis  XVI.  Bd.  XXIY.  61.  XXXY. 
Jnl.  125—27.  —  Ueber  Apoplexia  utero-placeiitäris  s.  Jacqübiüer, 
Archi?es  g^Mrales  de  med^cine.  Mai.  113 — 120.— 

Bedeutende  Geschwoht  der  (74arjs  einer.  28^'faijgco  Frau 
s.  ScBöiirpLn  XVU  Bd.  XXIV.  53»  —  Atresia  vagma  einH  16jäh* 
rigen  Madebens  s.  Bidaet  XVIL  Bd.  XIL  529.  30.  —  Ueber 
Versdbliessong  der  Scheide  durch  Verwachsung  äer  .Nymphen 
s.  ^uicvABD  XLl.  93.  — »  LipomatQS-fa$erige  GeschwSlste  der 
äusseren  eemiaüm  einer  34jährigen  Frau  s.  XXXV.  Maras.  43.  — 

0«    Zeugungs-  und  Entwickelimgsgeschichte. 

d.    Normale. 

a.    ZmgwmimaUT%$  und  Zmigungsaei. 

Wahrend  die  in  den  vorhergehenden  Jahren  mitgetheilten 
Erfahinirigen  in  Betreff  des  Menschen  und  der  hSheren  Thiere 
zam  Tbml  wiederholt  und  zum  Tbeil,  im  Einzelnen  erweitert 
wurden,  erschienen  in  Betreff  yerschieäener  Klassen  und  Abth^i* 
Inngen  wirbelloser  Thiere  neue  Thatsachen,  welehe  den  Satz, 
dass  männliche  und  weibliche  Zeugungsstoffe  in  gesonderten  Oiv 
ganen  durch  die  gesammte  Thjerwelt  hbdurchgehen,  von  l^enem 
bekräftigten. 

.Samenilusjigheit  des  Henschen^nnd  der  h5hereci 
i  Thiere.. —  Eiee  aobr.  gute  und  aus  viellacben  .eigene»  Unteiv 
i  suchnngein  geschöpfte  Zusammenstellung  ftbef  denf  Samea  'ün4 
,»  desaeo  Bestandtheile  giebt  B.  Waoner  CXCVI.  6'^29.  —  Ubbei» 
H  den  mensohlichen  Samen.  Nichu  wesentlich  Neues  s.  Labat  X^ 
No.  213.  233—37.  —  Ueber  das  Erkennen   der  Spermatozoon 
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an  dem  an  Wäsche  aufgetrockneten  Samen.  'Nichts  Neueär  ent- 
hakeod  s.  BikTARD  X.  No.  243.  9 — 12.  —  üebcr  das  conslante 
Vorkominen  von  Spcrmatoeoen  in^  der  Harnröhre  Yon  Erhängten 
s.  Dbvbroib  XVII.  Bd.  XI.  398. 

Uebcr  die  Organisation  der  Samenthiere  des  Baren  s.  Yajlbh- 
tiN  XXXVIll.  237—44.  —  Analoge  Erfahrangeii  über  die  Saman- 
thierchen  des  Meerschweinchen  s.  Gerber  LXXVT.  S.  LY.  — 

Samenflüssigheit  wirbelloser  Thiere.  —  Hier  be- 
treffen die  neuen  Erfahrungen  einestheils  die  Existenz  Yon  Sper- 
matossoen  in  niederen  Thiernlass^ ,  ^nder/ieirS' dje  merkwürdigen 
Apparate ,  in  welchen  bisweilen  der  Samen  enthalten  ist  and  aas 
welchen  er  durch  eigenthümliche  Mechanismen  entleert  .wird. 

Zu  den  Letzteren  gehören  die  sogenannten  Neeähamschm 
Röhren  der  Cephalopoden ,  welche  .sich  .  der  Untersuchungen  von 
Carus,  Sibbold,  Philippi,  Krohn,  .R.  Wagnbe  mid  Pbtbes 
erfreoten,  ohne  dass  jedoch  die  Haaptpunkle  zu  einem  befri^ 
digenden  Abschlüsse  gelangten.  .     % 

Carus  ^XXXyni.  l— ISOf^nd  an  Weingeistexemplaren  von 
Sepia  officinalis  eine  einfache,   durchsichtige,  structürlose  Hülle, 
welche  im  frischen  Zustande  bei  Befeuchtanff  mit  Wasser  berstet 
(5.)f  innerhalb  welcher  eine  zweite  Hülfe  liegt.    Von  der  Letz- 
teren wird  dann  die  eigenthümliche  Organisation  eingesoMossen. 
Sie  zerfällt  in  zwei,  durch   einen  dünnen  Faden   gesonderte  Ab* 
tlietlongen,  Ton  denen  die  eine,  die  hintere,  einen  ziemlich  dichea, 
fast  die  ganze  Weite  der  äusseren  Hüllen  einnehmenden,   unten 
blind  geendigten,  über  den  grSssten  Theil  der  Länge  des  Gebil- 
des sich  erstrechenden,  mit  einem  körnigen  weisslichen  Contentum 
erfüllten  Schlauch,  auf  dessen  Oberfläche  sich  quer  und  9pira% 
yierUufende   Falten, -gleich  dem    Diolidai*me    mänchei*    Würmer 
und  Insehten  zeigen ,  darstellt.    Zu  jeder  Seite  dieses  Dickdarmes 
erscheint  eine  Reihe  durchsichtiger  eiförmiger  Blasen,   welche  io 
einer  besonderen  Haut   dieses  Dickdarmes  eingesehlossen  zu  seja 
scheinen  (6).     Nach   vorn  steht  er  durch  den  genannten  dünnen 
Faden    mit   dem   vorderen  Tb  eile,    welcher   vorläufig  Dünndarm 
zu  nennen  wäre,  zusammen.     An  diesen  schliessen  sich  berosfein- 
gelbe,  leere  Organe,  welche  der  Consequenz  nach  Magen,  Vor- 
mae;en   und  Schlund  genannt  werden  könnten,   an.    Der' Magen 
ist  länglich,  zeigt  meist  gegen  den  hinteren  Theil  mehrere  Quer- 
falten und  hier  und  da  ein  kürniges,  fast  drüsiges  Wesen,   ver- 
schmälert sich   ^egen   den  Vormagen   und   ^eht  in  diesen  durch 
eine  sehr  merkliche  Einschnürung  über.     Der  Letztere  ist  deut- 
lich  birnfürmig,    hat    mit   dem  Magen    den   gleichen  Bau,    zeigt 
hinten   schärfere    und    stärker  gebrochene  Querfalteli    und    geht 
vorn  in  den  sehr  langen,  spiralig   zusammengewundenen,   immer 
z  rter  werdenden  und,  wie  es  scheint ,  mit  einer  hornigen  Masse 
gefüllten  Schland  über  (7.).    Innerhalb  der  doppelten  alleoineinen 
Hüllen  wird   der  Vormagen   noch  von  zwei  eigenen  Hüllen  am- 

Seben.    Die  äussere,   etwas   stärkere,  lost   sich   gleichsam    von 
er  Aossenfiäche  des«  Magens   k>s  und   legt  sich   an   die    innere 
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allceiMB«  HÜÜ9  ^leielMni  «n.   Die  innere  entipinügl  wtfilnr  obi^ii 

an  dem  Uebergaose  des  Magens  in  den  Vormagen ,  ist  glasartig 

dnrcbsicfatig   und  hat  Ouerfaltehen  ^  welche  dureb  feine  Qaer«» 

fasern  zu   entstehen   scneinea   und   dorch   welche  jedertieiu   ein 

Lingsstrtifen   (rielleicht   ein  Merve)   hindorchgeht.     Die  Hüllen 

Tcrengern   sieh  mit  dem  Scblonde,   Terlanfen   mit  ihm   spiralig 

fort  mid  werden,  oben  aohenntUch  (8.).    Der  Vf.  entscheidet  sich 

nun^  daaa  diese  Organisationen,  so  wie  die  Spermatozoen  überhaupt» 

wahre  thierisehe  GeschSpfe  sind«  deren  Lebensbedingung  an  die 

eines  anderen  bestimmten  Thieres,  wie  die  der  Pflanzen  und  der 

Tbiere  an  die  der  Erdet  gebunden  ist,  und  nennt  daher  die  Or- 

ganisation  selbst  fileedfaamia  eipukoria  (15.)«  —   Als  Entozoen- 
ehälter  eigener  Art  erkennt  diese  Samenmaschinen  auch  B*  W^e- 
hbr  X.  No.  249.  50.  — 

SiBBOLD  (LXXXIX.  51  —  55.)^  untersuchte  die  Gebilde 
eines  Weingeistexemj)tare8  von  Loligo  vulgaris.  Die  Spirale 
besteht  nicht  aus  einem  BCndel  .von  Samenthiercben ,  sondern 
aus  einem  festen  Bande,  welches  auf  der  Fläche  spiralförmiff 
zusammengedreht  ist.  Der  Needhamsche  Sauger  und  Stempel 
fand  sich  auch  vor  (53.).  Die  Schläuche  scheinen  aus  einer 
ähnlichen .  farblosen  und  festen  Masse,  wie  die  Samenschlauche 
von  Cydops  castor  (s.unt.S.300.)>  zu  bestehen.  Schläuche,  Spiralen, 
Sauger  und  Stempel  werden  von  einer  zähen  Masse,  wahrschein- 
lich Nbbdham's  spongioser  Substanz,  eingehüllt.  Diese  besteht 
fast  nur .  aus  Gebilden ,  welche  als  Spermatozoen  angesprochen 
werden  hSnnen,  alle  dieselbe  Gr5sse  und  an  der  einen  Seite  eines 
länglich  ronden  Körpers  von  0,0032 — 0,0040  engl.  Linien  einen 
dünnen  tanggezogenen  haarformigen  Schwanz  haben. 

Philifpi  (XV.  301  —  10.)  beobachtete  an  einem  frischen 
Octoptts  Aldrovandi.  Er  sah  in  dem  das  Thier  omgebenden  'Wasser 
KSrperohen,  die  sich  bald  bei  genauer  Prüfung  als  die  Needham- 
sehen  SamenrShren  oder  SadteiMnascbinen  zu  erkemien  gaben  (305.). 
Da$  eine  bildete  einen  26'"  langen ,  vorn  beinahe  ^4'"  dicken, 
C7lindrischen4  hinten  allmählig  Terdünoten  KSrper,  dessen  vorderes 
'  abgerundetes  Ende  und  dessen  hinterer  Drittheil  rollkommen 
durchnichtig  wiren,  während  der  mittlere  Theil  einen  milchweissen, 
vielfadh^  aber  nnregelmässig,  jedoch  nicht  spiralig  gewundenen 
Faden  oder  Sdilaneb  enthielt*  In  dem  hinteren  Thäle  lag  die 
Samenmasehine,  welche  sich  ebenfalls  mehrfach  frei  in  dem 
Waaner  vorfand.  Sie  hatte  hinten  einen  platten ,  atruetorlosen 
Faden,  der  sieb  zuweilen  gabehe  und  mit  welchem  drei  Stiiche 
XU  einem  Knoten  verschlangen  waren.  Dieser  bestand  zum  Theil 
ans  einem  flockigen  Gewebe,  welches  dem  Anscheioe  nach  Sperma, 
mit  etwas  Tinte  befleckt,  war  (306b).  An  diesen. Fäden  hing  eb 
dicker  Körper,  der  einen  Bussef,  einen  httgelfSrmigen  Kopf,  einen 
Leib  nnd  einen  Sebwanz  unterscheiden  liesa.  Der  ^nne  Biissel 
endigte  vorn  in  einer  Spitze  nnd  ^ing  hinten  in  den  vollkommen 
luifetfSrmignn  Kopf  über.  Auf  dmsen  folgte  ean  massig  dicker 
cyhndriacher  Theil «  der  hinten  wieder  mit  einer  mehr  oder  we- 
niger starken  Anscb^eeilung  endete.  Die  Anschwellung  ^urde  durcJi 
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eine  starke   Einschnürung    ?on   dem  anfangs   eiivas   we\ 
dann    sich    verdünnenden    und   zuletzt  mit  einer  angeschwollenen 
Spitze   scbliessenden  Schwänze    gesondert.     Diese    war    in    einer 
durchsichtigen f  gallertartigen,  cylindrischeni  nach  vorn  allfliahlig 
weiter   werdenden    Hülse    befestigt.     Die   gesammte   Lange    der 
Organisation    betrug  17'";  die  des  Seh wänzes  8'" ;  die  des  Korpers 
und   des  Kopfes  IVa*';  des  Rüssels  W^"*;  die  Dicke  des  Kopfes 
IVV";    des  Leibes   1'";   des   Schwanzes    Vs—Va".     Der  Rüssel 
und   der   ganze  Korper  zeigt  ^eine  spiralförmige  Reihe  schwach 
gebogener,   langer,  schmaler,  nach  hinten  gerichteter  Khnchen, 
die  w — 12  am  Rüssel,  8 — lÜ  am  Kopfe,   13  ziemlich   weit  von 
einander  entfernt  stehende  Windungen  am  Leibe  bis  zur  hinteren 
Anschwellung  machen.    In  der  hintei*en  Anschwellung  stehen  die 
Zahne  weit  dichter  und  scheinen  hier  ganz  breit,  kurz  und  viel- 
zackig zu  seyn.     Im  Schwänze  haben  sie  das  Ansehen  eines  spiral- 
förmigen,   sich    mit    den   Rändern    berührenden    Bandes    (o07.). 
Bei   grosseren  Exemplaren   waren   die  Zähnchen   am  Rande   und 
dem  Rüssel  frei  stehend,  bei  kleineren  von  einer  dünnen,  durch- 
sichtigen Haut  überzogen.     Der  Schwanz   zeigte    bei  einigen  ^in 
spiraliges,  sich   mit  den  Randern  berührendes  Band,  welches  in 
der  Mitte   gezähnt   war,    und   hatte  bei  anderen  ao  dem  inneren 
'l'lieile   lauter   unre^elmässige  Zähne  und  Zacken.    Oft   schienen 
die   spiralförmigen  Streifen   an   der  inneren  Wand   der  äusseren 
Haut  festzusitzen.     Der   milchweisse  Saft  enthielt  wahrscheinlich 
Samenthierchen  (308*)*     Der  Ausführungsgang   des  Sperma    war 
ein   feiner,  gewundener,   die  Spitze   des  Rüssels  durchbohrender 
Kanal.     Diese  Samenmaschinen   sind  keine  selbstständigen  Thiere. 
Krohn  (X.  No.  244. 17 — 23.)  untersuchte  diese  Gebilde  frisch 
unter  stärkeren  Vergrosser ungen   und   vermochte  daher  die  aus- 
führlichsten   Nachweise   zu    liefern.     Nach    ihm    bieten   die    den 
spiralförmig  gewundenen  Samenbehälter  von  Sepia  officinalis  in 
regulären,  dicht  gedrängten  Reihen  ausfallenden  Körper  ungefähr 
10"'  lange,  leicht  bogenförmig  gekrümmte   hohle  Gylinder  oder 
Schläuche,  durch  deren  helle  Wandung  der  Inhalt  hindurchschim- 
mert, dar.    Das  eine  Schlauchende  ist  frei  und  abgerundet.  Das 
andere  dannei*e  bildet  eine  Verknäuelung,  aus  welcher  ein  langer 
feiner  dehnbarer,  elastischei*,  Faden  hervortritt.     Dieser  legt  sich 
dann  an  die  Wandung  des  Saraenbeutels  und  scheint  zur  Befesti- 
gung des  Schlauches  zu  dienen.     Im  Innern  des  Schlauches  unter- 
scheidet  man   zwei  Massen.,    Die    eine   füllt   den   grSssten  Theil 
desselben  aas,   erstreckt  sich  di^^an  sein'tibgerundetes  Ende  und 
beutzt   eine   milchweisse  Farlie.     Die   andere    füllt   den    übrigen 
Theil   des  Schlauches  aus  und  zerfallt  in  mehrere  Abtheilungen, 
die  man  der  Anschaulichkeit  wegen  mit  dem  Namen  der  Haupt- 
. abschnitte  eines  Gliederthieres  belegen  kann,   voH  denen  daher 
die  grossere,  länglich-ovale,  de»^ weissen  Masse  zunächst  liegende 
das  Bauchstück,   eine  darauf  folgende  kürzere  der  Thorax,   eine 
dritte  diesem  aufsitzende  den  Kopf  darstellt.     Das  letztere  Stück 
ist  quer  gekerbt  und  entlässt. einen  Strang,  der  anfangs  gerade 
gestreckt  gegen  das  verknäuelte  Ende  des  Schlauches  sich  bepebt, 
in  diesem  genau  den  Verwickelungen  zu  folgen  scheint,  zuletzt 
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frei  som  Vorschein  konrot  und  den  oben  erwähnten  sich  imnier 
mehr  Terdunneiiden  Befestigongsfaden  darslelll.  Das  Baochstuch 
hingt  mit  der  ^nreissen  Masse  mittelst  eines  kurzen  dünnen  Ver-> 
bindangitadens  xusamnen.  Beide  Massen  werden  Ton  einerffeinen 
H&lle,  dfie  am  den  ruaselartigen  Strang  sehr  sierlich  qucs^efaltct 
ist  nnd  auch  über  die  Terknauelungen  forteugefaen  ackeint,  .ein- 
geknllt  (tS.).  Wenn  nnn  durch  Beraten  des  Schlauches  die 
weisie  Masse  herrortritt^  so  dehnt  sidi  die  innere  Wand  dea 
Ersteren  aUmahlig  so  sehr  ans«  dass  zuletzt  das  Lumen  des  Schlau- 
dies  gSnzlich  Torschwindet«  Sie  wirkt  also  als  hervorstoasende 
Kraft.  Die  weisse  Masse  selbst  besteht  nun  aus  den  zahlreichsten 
^ermatosoen.  Entozoen,  wie  aehon  zuerst  Della  Ghiajb  glaubte, 
sind  die  Samenschläoche  entschiedener  Massen  nicht  (22«).  Bei 
Loligo  zeigt  sich  ^as  Eigenthümliche,  dass  um,  den  russelartigen 
Strang  eine  Spiralfalte,  die  ihm  die  Gestalt  eines  Korkziehers 
ertheilt,  verUuft.  Die  von  Eledone  sind  grosser,  als  die  übrigen^ 
Die  spinlformigen  Windongen  der  Samenmasse  sind  hier  mehr 
ausgezogen.  Bei  Octopus  macropus  scheinen  sie  eine  sehr  faedeu« 
tendo  Grösse  zu  besitzen« 

Wahrend  die  oben  angeführten  Angaben  TOn  Kiohh  über 
das  Sprengen  der  Samenkapsel  durch  Aasdehnung  der  Innenkaut 
in  gewisser  Beziehung  an  fUe  Ton  Siebold  bei  Cyclops  castor 
gemachten  Erfahrtineen  (s.  unten  S.  300.)  erinnern,  weichen  die 
von  Petees  (XT.  1840.  98  — 100.)  an  Sepien   angestellten  Be* 
obaolitungen  in  BetrefiF  des  Mechanismus  etwas  ab.    Nach  ihm 
nanlich  werden  die  2— T Membranen,  welche  sowohl  die  spiralige 
Bohre  als  das  birnförmige  (mit  einem  Wurme  von  KmoHK  vei**. 
^lichene)  Organ  umgeben,  indem  die  in  Spiralen  gelegte  R5hre 
sich  ansdehnt,  zersprengt.    Diese  letztere  Rohre  schliesst  blind- 
sachartig  und  bleibt  entweder  in  weiten  Spiralen  zusammen  liegen, 
oder  legt  sich  ganz  frei  und  enthalt  in  sich  eine  andere  Spirale, 
weiche  sich  gegen^das  blindsachartige  Ende  der  äusseren  Spirale 
anhäuft^  am  Ende  die  Wandung  der  Letzteren  sprengt  und  her- 
vortritt.    Dadurch  wird  der  birnfSrmige  Theil  und  doroh  diesen 
der  Samenthiersack  hervorgezogen.     Der  erstere  stülpt  sich  nun 
entweder  um  und  macht  dadurch  den  Samenthiei'Sack  frei  oder 
dieser  reisst  an  einer.  Stelle  und  jener  tritt  in  seiner  urspt*ung- 
liehen  Gestalt  hervor.    Doch  acheint  das  Letztere  kein  natürlicher 
Zustand  zu  seyn« 

iJeberblicken  wir  alle  diese  Angaben ,  ao  unterliegt  es ,  wenn 
ich  dasjenige,  welches  ich  t#i  Sepia  und  Sepiola  zu  sehen  Gele- 
genheit hatte,  hinzufüge,  mir  individuell  keinem  Zweifel,  dass 
mati  es  hier  mit  keinen  Entozoen,  sondern  mit  Samenmaschinen 
eigener  Art  zu  thun  habe. 

Die  von  Geay  (X.  No.  212.  211.)  ohne  Untersuchung  dea 
Sperma  vermuthete  G^schlechtsduplicitiit  der  PaieUen  wurde,  so 
wie  die  von  ChUon,  von  R.  Wa'^nbi  (X.  No.  249.  9&  99.)  nach- 
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differenz  nahm  auch  Ehul  (X.  No.  249.  99.)  bei  HaliotU  wahr. 
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8ehr  inteMssante  Resultate,  ?CM*&(lgiidi  den  Ifecbaciisnius  des 
Aostrittes  des  Samens  betreflPend,  erbieit  Tä.  ▼.  Sibbold  (XCIX« 
36-^50.)  bei  der  Untersochong  der  ^egattnngsrerhUtnisse  Ton 
Cydop»  eoitor*  Sobald  das  hastip;e  MäonolMn,  welobes  sieb  bei 
serner  beftigen  Liebe  bisweilen  aucb  anderen  Männoben  ode# 
schon  befroehfeten  Weibeben  anbä'rigi:,  die  Dmarmunff  be^nnen 
hut)  entsehlfipft  aus  seinen  Geseblecbtstbeilen  ein  cylinderfönnigcr« 
mit  Sam^nfeucbtigbeit  gefüllter  SoblsBcb,  weioben  das  MüriBcneR 
sogleich  wabrsdieinlieb  mittelst  des  Stummels  seines  letzten  Fos^ 
paares  ergreift  und  dem  Weibeben  an  die  Blochseite  des  Schwan* 
zes  dieht  unter  der  Vnira  anhiebt  (38»).  Der  Maimn$Mm$^ 
(fbllteulus  seminalis)  besteht  aus  Inner  farblosen  und  festen,  ao 
ihrem  unteren  freien  Ende  stumpf  abgerundeten  und  freien  HSUe, 
welche  oben  in  einen  mit  enger  M&ndung  versehenen  Hals  aus- 
läuft (400.  Ein  Theil  seines  Inhaltes,  der  JSedMU^f  (Materia 
glutinoss),  ist  dickflüssig,  weisslich,  ▼evwandelt  sieh  bi  Wasser 
m  eine  aiihe  feste  Masse  und  füllt  die  ^fMse  Hepsei  i^o  oben 
bis  uiitea  aus.  Ein  zweiter  Theil  besteht  aus  einer  Menge  aebr 
kleiner,  o?aler^  scharf  begrenzter  und,  wie  es^acheint,  etwae 
abgöpUttetör  Hörper  ron  0,00066—0,00070  engl.  Zoll  Lange 
(Samenthierchen).  Eine  dntte  Masse,  der  Auiiräbmi§niof  (Ma* 
teria  expuUm),  enthält  ovale,  weni^r  acbarf  begrenzte  H5rper« 
oben,  die  kaum  gr&ser,  als  die  vorigen  sind  und  wie  ausKöra- 
cben  amsammengesetzt  erscheinen«  ote  liegen  in  der  unteren, 
jene  in  der  oberen  Hälfte,  beide  aber  zwischen  der  diekftilsaig^ 
Hasse  und  der  Wandung  des  Schlauches  (4t.).  Sobald  nun  dieser 
mit  Wasser  in  Berührung  kommt,  schwellen  die  K6rperchen  der 
Materia  expultrix  an  und  drangen  den  RIebeilpflP,  indem  sie  dessen 
Platz  einnehmen,  zur  Mfindung  des  Haisee  heraus  (43.).  Die 
Spermatozoon  werden  hierbei  immer  mebr  rorgetrieben  und  folgea 
sammtlich  dem  Klebestoffe  auf  dem  Fusse  nach,  während  dann 
der  entleerte  Schlaoch  ein  helles  grosszelllgtes  Ansehen  tiAgu 
Der  Kiebestoff  bläht  sieb  bei  seinem  Hervortreten  etwas  auf, 
gerinnt  dann  sogleich  und  bleibt  an  der  Mündung  des  Schlauches 
kleben.  D^  nachstromende  Theil  des  Hlebestoffes  hilt  in  dev 
Mitte  des  geronnenen  Tbeiles  einen  Gang  offen,  der  sieb  meist 
wellenförmig  Terlangert,  durch  den  daUn  die  Sameothierdken 
bis  an  %ein  äusserates  Ende  hindurchstüraen  und  hier  sich  zu 
einer  birnfSrmigen  Masse  anhäufen  (43.).  •—  Was  die  männVichea 
Geschlecbtst heile  des  Tbieres  betrifft,  so  sind  sie  einlach,  nicht 
epeart.  Der  Uode  besfebt  aus  einem  verbältnissmässig  weiten 
irnforraijgen  Saeke,  welcher  in  der  Ruchengegend  onternalb  des 
Herzens  verborgen  liegt.  Von  ihm  verläuft  ein,  weiter  langer 
Banal  in  die  untere  Hälfte  der  Leibeshöfale,  steigt  von  da  atcsl 
Aach  vorn  in  die  Hohe,   biegt  dann  plötzlich   um   und  lauf!  in 

{[erader  Richtung  nach  der  einfachen  Geachlecbtsoffnung  >hinab. 
II  oiesem  Ausfothrungskanale  liegen  i  oder  2  SamenacMäuche, 
von  denen  der  obere  der  minder  entwickelte  ist  und  welche  noch 
nitht  die  3  erwähnten  Stoffe  enthalten  (47.  48.). 

Eine  nicht   minder  interessante  Erfehrung  Sibbold's    (XIL 
107.  106.)  besteht  darin,  dass  die  in  dem  Receptaculum  Seminis 
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der  Weibchen   der   Wapm  entlialteiieti  fiemenlhierchea -flfonate 
lang  sieh  lebendig  verhallen   und  tfo  gleichsam  die  Gelegenheit, 
'  bei  dem  Vorbeilritte  der  Eier  (s.  RefK  OL  122.)  beftmchtend  sa 
wirken  t  abwarten. 

In  Beireff  der  ire^tnedereien  werden  geeon4ene  lilmndm 
mit  unnweifeihaAen  Saoienlbierchen  suersi  bei  den  Eolotkmim 
(X.  No.  248.  9».)  und  dann  von  Pnnis  (XY.  t84a  143.)  hei  den 
Se^igeU^  beobachtet,  ao  daases  hierdnrch  achon  aehr  wahrscheinlich 
iat,  dMa  Oupiicilat  des  Gesehleehlea  hier  Regel  ist.  Aach  Rathkb 
(X.  No«  209.  65^-67.)  lieferte  nnabhingig  an  der  norw^schen 
Huste  gemachte  Erfahmngen,  die,  wenn  sie  aadi  nicht  ßfimtiT 
eine  Geachlechlsverschiedenheil  anderer  E^diinodermen  darlbunt 
dteaelbe  dodi  sehr  wahrscheiniioh  machen.  Bei  ^n  Opkkmm 
bilden  die  Gdchlechtswerhaettge  mehr  oder  minder  eingefaltele 
SiichcJien,  welche  iür  diesell^  ^pecies  sn  derselben  järesatdt 
von  derselben  Form  und  Grosse  sind ,  nicht  aber  dieselbe  Farbe 
and  denselben  Inhalt  haben.  Bei  einigen  sind  sie  gelbbraan  mit 
mehr  oder  minder  herforsteohendem  Braun,  waa  durch  kleine, 
meist  freie  Eier  mit  Keimbläschen  erzengt  wird.  Bei  anderen 
Individuen  zeigten  sich  die  Genitalien  bisweilen  noch  mehr  ang»* 
sehwollen  und  mitchweim  mit  einem  Stich  ins  RSthlichf  und 
enthielten  eine  dickliche  nulch weisse,  der  Fischmilch  ähnliche 
FHissigheit,  weiche  aus  einem  formlosen  Bindemittel  und  KngeU 
chen,  die  kleiner,  als  die  Eier  waren,  und  sich  nicht  selbstständie 
bewqi^en,  bestand.  Bei  AüeriOB  robens,  BdUims  saxatilis  und 
Spakmgui  flarescens  zeigten  sich  Eier  mit  Keimbläschen  und  Reim* 
deck,  während  andere  Genitalien  einen  weissen  Brei  enthielten, 
der  hauptsichlich  aus  rundlichen,  scharf  begrenzten  RSrperchen, 
deren  jedes  sich  als  ein  Haufen  farbloser  Körnchen  darstellte, 
bestand.  —  Ein  MÜnnchen  ron  I^ai(mgu$  riolaceus ,  welches  Mitte 
A^ril  m  Nizza  eingefangen  worden  war,  hatte  Ref.  im  Vereine 
mit  MuBCHBa  in  neuester  Zeit  zu  beobachten  Gelegenheit.  INe 
f€nf,  an  denselben  Stellen,  wie  bei  den  Weibchen  die  EierstScke, 
belodlicben  Hoden  enthielten  Samentfaierchen  mit  einem  länglichen, 
▼om  spitz  zugehenden  K5rper  und  dünnem,  sehr  fein  auslaufendem 
Schwante.  Vebrigens  mnss  in  Betreff  der  Seeigel  noch  em  eigen- 
tkümliches  Verhältniss  Statt  finden.  Da  nämlich  nach  den  im 
Winter  zur  Zeit  der  Turgesoenz  der  Geschlechtst heile  von  Pstbes 
gemachten  Erfahrungen  die  Zahl  der  Männchen  der  der  Weib* 
chen  ungefähr  gleicn  kommt,  so  bleibt  es  auffallend,  dass  alle 
von  MIB9CHXE  im  Frühjahre  und  ?on  mir  im  Herbste  in  Nizza 
erhaltenen  Seeigel  Weibchen  waren.  Sollten  daher  Tielleicht  die 
Mnnnchen  ausser  der  Begatrunssneit  in  solcher  Meerestiefe  Ter* 
weilen,  da^  ihr  Fang  unmOglich  gemacht  oder  wenigstens  sehr 
erschwert  würde? 

In  Betreff  der  Medium  hat  Sibbold  (CXCIX.  1— *35.)  seine 
flraheren  Untersuchungen  (s.  Rep.  II.  130.  148.)  fortgesetzt.  Um 
den  Zusammenhang  nicht  zu  unterbrechen,  geben  wir  hier  zueleidi 
die  Yon  dem  Vf.  auch  über  die  Embryonen  dieser  Thiere  oeob- 
achteten  Thatsachen.  Die  Männekm  unterscheiden  sich  in  ihrer 
Grüsse  durchaus  nicht  von  den  Weibchen.     Nur   bilden  sich  bei 
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ihnen  zor  Branfttoeil  an  den  Wer  Fangarmen  keine  Taschen.    Die 
Tier  Ton  einander  iaolirten  Hoden   sitzen  in  dem  vl>n  vier  Bogen 

gebildeten  rosenfiirbigem  Kranze.  Ihre  Zahl  bann  sich,  wie  bei 
en  Ovarien,  darch  Monstrosität  vermehren  oder  vermindern. 
Ihre  Farbanff  variirt  zwischen  schmutziggelh ,  branngelb  und  rosa 
in  den  verscniedensten  Nuancen.  Jeder  Hode  besteht  aus  einem 
einfachen,  an  beiden  Enden  abgerundeten,  in  vieta  Querfallen  oe- 
legten  und  in  einem  Bogen  zwischen  Magen  und  Reipirationsh5hie 
eingefügten  Bande,  dessen  concaver  Rand  sich  an  eme  Membrara 
anachliesst,  während  sich  der  conveze  Rand  im  Grunde  der  Re- 
8piralionsh5hle  mit  dem  äusseren  concaven  Rande  derselben  fer- 
bindet  (9.).  An  der^nvezitat  finden  sich  zahlreiche,  blassrothe 
Tentakeln ,  die  gleich  den  Tentaheln  an  den  vier  grossen  Armen 
gebaut  sind,  auf  ihrer  Oberfläche  flimmern  und  dicht  unter  der- 
selben glashelle,  rundliche,  vorzüglich  an  dem  stumpfen  freien 
Ende  angehäufte  K5rperchen,  die  tfaeils  einfach  sind,  iheils  einen 
einseitigen,  vielleicht  hervorragenden  Kern  (Analoga  der  Organe 
von  Hjdra  fusca  s.  Report.  II.  105.)  haben,  besitzen  (100*  IKeae 
Tentakeln  dienen*  vielleicht,  die  Strömung  des  Wassers  und  die  Ent- 
leerung des  Samens  zu  befSrdern.  Die  obere  Fläche  des  Hodens 
bat  ein  lebhaOes  Flimmerepttheliam,  während  dieses  an  der  un* 
teren  Fläche  nicht  wahrgenommen  wurde  (11.).  In  dem  Hoden 
liegen  sehr  zahlreiche  Bhndsäcke,  von  denen  jeder  mit  einer  be- 
sonderen Oeffnung  nach  aussen  in  die  RespirationshShIe  öffnet 
(12.).  In  ihnen  entstehen  die  Spermatozoen  in  Bläschen,  ähn- 
lich, wie  bei  den  Yogeln.  Die  Länge  des  Korpers  des  Samen- 
thierchens  beträgt  0,00020  —  0,0029  engl.  Zoll,  die  des  Haaran- 
hanges 0,00153— 0«00163".  Die  Spermatozoen  verlieren,  wenn 
sie  ihre  vollkommene  Ausbildung  erlangt  haben,  die  bläschenför- 
mige Hülle,  in  welcher  sie  entstanden  (13.),  bleiben  aber  Bündel- 
weise beisammen.  In  einem  und  demselben  Samensächchen  aisd 
diese  Bündel  nicht  alle  gleich  weit  entwickelt.  Die  in  der  Nahe 
des  Halses  sind  meist  igreiter  fortgeschritten,  als  die  am  Grunde. 
Die  Haarenden  stehen  nach  dem  Halse  und  der  Mundung  des 
Säckchens  gerichtet  Bei  Entfernung  des  Samens  treten  die  dicht 
auf  einander  folgenden  Samenthierbündel  reihenweise  hervor  and 
losen  sich  erst  später  in  einzelne  Spermatozoen  (14.)  auf,  welche 
in  Seewasser  nur  noch  lebhafter  werden,  und  hier  nur  selten  Oe- 
scn  bilden»  Schon  bei  1"  grossen  Mednsenmännchen  zeigten  aidi 
bisweilen  Spermatozoen.  —  Bei  dem  Weibd^en  besteht  der  dem 
Hoden  gleich  gefärbte  Eierstock  auch  aus  einem  quergestreiften 
Bande,  dessen  obere,  dem  Magen  zugekehrte  Fläche  eine  starke 
Flimmercpitheliumschicht  besitzt,  während  die  untere  Fläche  nur 
hier  und  da  ein  undeutliches  Flimroerepithelium  zeigt.  Es  ist 
kaum  dicker,  aber  lockerer,  als  bei  dem  Männchen,  und  enthält 
die  Eikeime  näher  der  unteren,  der  Bespirationshühle  zugekehr- 
ten Fläche,  welche  die  reiferen  Eier  hügelartig  erheben  (160*  Hie 
aber  bilden  die  Ovarien  in  einem  Kranze  gebogene,  quergefaltete 
Schläuche.  Das  Ei  hat  ein  Kein^bläschen  mit  einem  einfachen 
Heimflecke,  welches  schon  bei  den.  jüngsten  Eiern,  wenn  noch 
kaum   eine  Spur   von    denselben  existirt,   zu  erkennen  ist.     Die 
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feinkornige  Dottermasse  hat  eine  blaas-yiolette  Farbe  (17.)-  Die  Ta- 
schen an  den  vier  grossen  Fangarmen  scheinen  nur  bei  den  erwach- 
senern brünstigen  Weibchen  vorhanden  ku  seyn ,  bilden  von  innen 
nach  aussen  entstehende  Ausstülpungen  der   die  yier  nach  dem 
Maule  fuhrenden  Rinnen  der  Arme  zu  beiden  Seiten  einfassenden 
Membran  (19..) ^  entstehen,  noch  ehe  die  Eäer  sich  von  den  Ova- 
rien abgelost . haben  und  sind,   wenn  sie  Brut  enthalten,  in  dem 
oberen  nnd  dem  mittleren  Theile  der  Arme  am  stärksten  ausge- 
bildet.   Der  Saum  der  Arme  scheint  hier  sparsamere  und  kürzere 
rahlfaden^   als  das   Miinnchen  zu  besitzen  (30.)*    Diese  Organe 
erscheinen  aber    bei    beiden   Geschlechtern   vor  der  specifischen 
Entwickelung  der  Genitalien.    Sobald  die  Eier  in  die  Taschen  ge- 
langt sind,  lassen  sie  kein  Keimbläschen  mehr  wahrnehmen,  bil- 
den vor  ihrer  Durchfnrchung  ganz  runde,  blasa- violette  Kup;eln 
von  ongefihr  ^3''^  Dchm.,  welche  eine  ^leichmässige ,  feinkornige 
Dottermasse  enthalten,  deren  Oberflache  ganz  glatt  ist  nnd  nur- 
gcnds  Eihäute  zeigt  (21. )•    Zuerst   wird   nun   der  Dotter   durch 
eine  an  einer  Stelle   beginnende  und  allmählig  sich    vollendende 
Querfnrche  in  zwei  Hälften  abgeschnürt  und  auf  abortive  Weise 
bisweilen  fast  getrennt  (22.).    Später  vermehren  sich  die  Durch- 
furchungen und   nehmen  immer  mehr  eine  radiale  Stellung  an, 
wobei  das  £i  selbst  sich   etwas   vergrossert.     Zuletzt  werden  sie 
so  zahlreich ,  dass  die  Oberfläche  des  Eies  ein  fein  gekörntes  Aus- 
sehen erhalt.    Der  Dotter  verliert  airma'hlig  seine  frühere  Durch- 
sichtigkeit, wird  dunkelgelb  und  überzieht  aich  auf  seiner  Ober- 
flache mit  einem  hier  und  da  gewimperten   Epithelium,   welches 
sich  nach   und    nach   immer   vermehrt.     So    geht  das  Ei  in  den 
Embryo  über.    In   dem    Centrum    desselben    entsteht  indess  eine 
allmählig  sich  vergrSssernde  Höhlung   (24.).     Diese  wird,   wann 
flie   runde   Gestalt    des    Embryo    in   die    ovale    übergeht,    eben- 
falls eißrmig.     Der  Fötus  schwimmt  dann  mit  dem  dickem  Ende 
voran.     Hierauf  wird  er  noch  länger,  plattet  sich  etwas  ab,  er- 
reicht eine  Grüsse  von  V^ — y^**'  und  erhält  so  eine  Form,   ähn- 
lich der  yon  Leucophrjs.    ^r  hat  dann  an  dem  oberen ,  stärkeren, 
abgerundeten  oder  mit  zwei  stumpfen  Ecken  versehenen  Leibes- 
ende  eine  seichte  Grube,  welche  mit  der  Innenhohle  communicirt. 
Die  Thiere  schwimmen  dann  sehr  lebhaft,  mit  dem  oberen  Ende 
voran,    indem  aich    ihr  Korper.  sehr    schnell    um    seine    ganze 
Längenachse    dreht    (27.).      Um    diese    Zeit    verlassen    sie    die 
Brultaschen,   um  frei  im  Seewasser  herum  zu  schwimmen.    Bald 
saugen  sie  sich  mit   der  erwähnten  Grube  fest,   um  ihre   neae 
Metamorphose  abzuwarten  (28.).    Ihr  KSrper  verkürzt  sich.    Ihr 
unt^rfls   freies  Leibesende   wird    dicker;   ihr    festsitzendes   Ende 
schmächtiger.     Das  Erstere  erhält  bald  eine  Vertiefung  als  Rudi- 
ment des  Maules,  welches  mit  der  Leibeshohle  communicirt  und 
sich  mit  einem  ringfSrmigen  Wulste  umgiebt.     An  diesem  wach- 
sen zuerst  zwei  einander  gegenüber  stehende,    dann   noch    zwei 
Portsätze  hervor,  so  dass  das  Junge  das  Ansehen  eines  yierarmigen 
Polypen  erhalt.     Es  wird  indess  farblos  nnd  glashell ,  erhält  Con- 
tractiona-   und    Expansionsfähigkeit    des   ganzen    KSrpers    (29.), 
kaiAi  so  bald  eine  kurze  gedrungene,   bald   eine  lange  schlanke 
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GtsMt  auh^hflnen,  erhitt  dano  zwiscliea  dem  vier  ersteren  arm* 
artigen  Fortifttzen  vier  neue,  iie  mit  jenen  bald  gleiche  Grösse 
erbngen^  «nd  erreidit  so  die  Form  eines  sohtanm^en  Polypen, 
«Ol  in  dieser  Gestalt  längere  Zeit  zu  verbleiben,  ihre  Oberflache 
flimmert  so  lebhaft  and  in  derselben  Richtuna,  wie  in  dem 
tr&teren  Zustande.  Die  acht  Arme  flimmern  ebenraUs,  doch  nicht 
in  zwei  Reihen ,  wie  bei  den  Poljpen  (30.)  und  enthalten  die  er- 
wähnten giasheilen  HGrper,  die  an  dem  übrigen  Korper  nur  zer» 
streut  vorkommea.  Das  sehr  beweglicbe  lHaul  wird  von  einem 
eontraetilen  Halse  umgeben.  Von  den  Worzeln  der  vier  zuerst 
enteandeoen  Arme  .erstrecken  sieh  Tier  Langswülste  an  der  Wand 
der  Leiheshofale  senkrecht  hinab  und  rertiereit  sich  in  der  Tiefe 
aUmiiUig«  Die  Leibes^  oder  Magenhöhle  richtet  sich  in  ihrer 
Form  ganz  nach  der  des  Korpers»  je  neckdem  sich  dieser  con- 
Iridiirt  oder  espaadirt.  Das  Thier  nänrt  sich  ron  Infusorien  oder 
seinen  jüngeren  infusorienartiged  Geschwistern  (31.}  und  ver- 
harrte im  Zimmer  beinahe  ranP  MonaJte  in  diesem  2kistande. 
Einige  Individuen  zeigten  12  Arme  (32.).  Bei  anderen  entstan- 
den an  verscfaiedenmi  Stellen  des  Leibes  1*^3  NebeniMte^  welche 
Aasatfilptinffen  der  Leibesh5hl#  bildeten  und  sich  ebenfalls  con- 
trahirten  mid  expandirten  (33#). 

Auch  die  Geschlechtsduplicität  der  Polypen  erhielt  durch 
MOROMANN  (m.  unten  Entwickelung  dieser  Thiere),  Eedl,  Ehrbh- 
BBEtf  und  OIBBOL0  ihren  Nachweis.  Erdl  (X.  No.  249.  101. 
103*)  fand  bei  Alcjonium  und  Veretillum  männliche  Poljpenstocke« 
welche  jedoch  den  weiblichen  an  Zahl  bedeutend  nachzustehen 
scheinen  ^  mit  Hoden  und  Samenthierchen.  Nach  Ehrbhbbeo  zei- 
gen sich  in  den  periodiaeh'  entstehenden  Knollen  der  Armpolypen 
S)schwanzte,  bewegliche  Samenthierchen.  Die  Hydren  sind  nach 
m  tbeiU  mannlich,  thells  weiblich ,  theils  hermaphroditisch.  Bsi 
Plnmetella  campanuiata  Lam.  fand  endlich  Siebold  (XCIX.  7*  &)• 
Eier  mit  Heimbläschen  und  doppeltem  Keimflecke,  von  Samen* 

tbierchen  umwimmelu 

« 

0eber  Spermatozoen«    Meist  ron  Yf«  schon  früher  publicirte 
Etttdedimigen  betreffend  s.  R.  WaOiCBk  Xlf.  41-46.  — 

Unbefruchtetes    Ei.*^    üeber    daaseUbe  nberhmipt 
a.  R.  WamBR  CXCVI.  29—39.  —  Biscboff  ( XV.  S.  CLXX— 
CLXXn.)  findet  an  der  Innenseite  der  Haut  des  GrSaCSMheii  Bläs- 
chens eine  HSmerscbicht  ^  wilfrend  der  übrige  Inhalt  waaserhell 
iü    Der  Diseus  proUgerds  bildet  keine  eigene  Kör nermembran , 
aoAdem  geht  in   die  Membrana  granulöse  über.    Die  Zone    peU 
luoida  ist  kerne  Eiweisssehiefat ,  sondern  eine   dicke,   foste  Hülle 
des  Ovnhim,  dessen  DotterkSrner  keine  besondere  Haut  haben.  -^ 
Eine  Reihe  von  AbfasUongen   verschiedener   Eier   und  HeimblS»- 
ehen  ron  Wirbelthieren  giebt  Coars«  Anneles  d'anatomie  et  de 
Physiologie.     Fol.  IL  324—27,    —    Deber  die  Sckaalenhaut  der 
VögH,    der    8ek4likriHen   und  der  Eideeheen    s.  Bathsb   CCIV. 
3-^  «-4  Ueber  den  Dotter  der  Lymneen  s.  FoucnTf    Annales 
d'ansfomie  et  de  pkysiologie.  Vol.  II.  353—56.  —  ^ 
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Befruchtung.  —  Ueber  das  bei  diesem  Acte  statt  findende 
Vordringen  des  Samens  zum  Exe  der  Saugethiere  haben  Bischoff, 
R.  Waonbr  und  Bakry  Erfahrungen   mitsetheilt.     Der   Erstere 
(CXCVI.  49.)    fand  V2— IQVj  Stunden  nach  der  Begattung  einer 
Hündinn  Samenthierehen    auf   dem  Eierstocke   und   an  der  Peri- 
tonealhöhle cLesselben.    Bei  einer  anderen  Hündinn  sah  R.  Wag- 
Kern  (ib.  49.)    48   Standen    nach    der    Begattung    die    Scheide 
etwas  blutig  f   sonst  trocken.    Zwischen  den  grossen   Epithelial- 
bläirchen  lagen   überall  einzelne,   aber   sä'romllich  todte   Samens 
thierchen.     Am  Uterus  nahm  die  Menge  der  Letzteren  zu,  und 
alle  waren  lebendig*     Die  Zahl  und  Beweglichkeit  derselben  ver- 
mehrte sich   noch  in  den  Gebarmutterhornern   und  den  Tuben. 
Am    Abdominalende   der    Letzteren    fanden    sie  sich   in  gross ter 
Menge,   lullten  alle  Vertiefungen  der  Schleimhaut  in   bündclfür- 
migen  Massen  aus,  und  .zeigten,  in  Eiweiss  aufbewahrt,  noch  nach 
3  Stundew  Bewegung.     In  der  Tasche  um  das  Ovarium  feblaen 
sie,   dagegen  waren  sie  rechts  zwischen  den  Fimbrien  dicht  an 
dem  Eierstocke  lebenskräftig  vorhandon.     Hier  waren  drei. Fol- 
likel sehr  aufgetrieben,^  einer  geborsten.    Links  zeigten  sich  die 
Spermatozoen  nicht  zwischen  den  Fimbrien,    wohl  aber  an  dem 
Ostium  abdominale.    Hier  erschienen  zwei  Follikel  dem  Platzen 
nahe.    Die  Schleimhaut  der  Fimbrien  flimmerte  lebhaft,  dagegen 
existirte  in  Uterus    und   Tuben    ein    blosses   Cylinderepithelium. 
Die  Scheide  hatte  ein  Pflasterepithelium.     Die  milchigte  Flüssig- 
keit um   das   Ovariura    enthielt  keine  Samenthierehen,   sondern 
Oeltropfen.    Barry  (X.   No.  238.   117.)  sah  die  Spermatozoen 
der  Kaninchen  ebenfalls  bis  zur  Oberfläche  des  Eies  vordringen, 
so  dass  vorzüg^lich  durch  die  von  ihm  und  Bisghofv  mitgctbeilten 
Thatsachen    em  Umspulen    des  Eierstockes    mit  Samen tbjerchen 
und  Samenflüssigkeit  auch  bei  den  Sa'iigethieren  thatsächlich  er- 
wiesen ist. 

Zeugung.  Art.  von  Allen  Thomson  XLVIl.  424  —  80.  — 
Ueber  die  Frucktbarkeü  der  Saugethiere  s.  Bellingeki  X.  No.  339. 
239—89.  Vgl.  Floübens  XIV.  a.  Tome  XII.  173—75.  uml  Js. 
Geoffeoy  St.  Hilaire  ib.  173—75.  — 

Ueber  die  Verschiedenheiten  der  inneren  Geschlechtstheite 
der  empören  und  der  mmparen  BlatUäuse  s.  Siebold  X.  No.  263. 
305. — 306.  — '  Ueber  Befruchtung  der  Insekten  s.  Addodin,  Atti 
dellalsocieta  di  Pisa.  192.  — 


ßß.    Befruchtetes  Ei. 

In  den  beiden  Lehrbüchern  Fon  R.  Waqneb  (CXCVI.)  und 
JOH.  MiJLLBR  (CCXIX.)  wurden  die  sur  Entwickelungsgeschichle 
gehörenden  Theile  behandelt.  Die  in  dem  Ersteren  enthaltenen 
wichtigen  neueren  Punkte  sind  an  einzelnen  Orten  eingeschaltet 
worden,  tu  dem  Letzteren  finden  sich  ausser  manigfachen  eigenen 
Mittheilungen  auch  die  iteoeren  Erfahrungen  Ton  Reichbbt,  auf 
dessen  ausführliches  Werh  wir  im  nächsten  Jahre  zurück  kommen. 
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Duicb  die  Arbeiten  von  Bisghofp  und  eine  zweite  Heike  von 
Untersuchungen  von  Barry,  über  deren  ausführliche  Mitlbeilung 
in  dem  nächsten  Bande  berichtet  werden  soll,  sind  viele  Verhalt- 
nisse der  frühesten  Zustände  des  hefruchteten  Säugethiereies  wesent- 
lich aufgeklart  worden. 

BiflCMOFF  (CXCIX.  95.)  fand  bei  einer  Spitzhündinn  36  Stun- 
den nach  der  Begattung   die  Eier  schon    mitten  in   den  Tuben, 
während   sie   bei   einer    andern  Hündinn    19  Stunden   nach  dem 
Coitus  aus  3en  Graf  sehen  Folliheln  noch  nicht  ausgetreten  waren. 
Bei  einer  dritten  Hündinn  lagen  sie  14  Tage  nach  der  Befruchtung 
^rst  in  der  Mitte  der  Tuben.     Wahrscheinlich    verlassen   sie   bei 
erstgescbwängerten    Hündinnen    das  Ovarium   später   und   gehen 
auch  langsamer  durch  die  Tuben»     Ausserdem  scheint  auch  noch 
die    Brunst    einen    Einfluss  su   haben.   —    Die   jüngsten  Eichen 
werden  durch  Flüssigheiten  leicht,  am  wenigsten  noch  durch  den 
Speichel  verändert.    Sie  gleichen,   so  lange  sie  im  Eileiter  sind, 
auffallend  den  Eierstockeiern  und  haben  noch  immer  einen  Kür- 
nerdiscus   und  einen  dunkelen  und  undurchsichtigen  Dotter.    Die 
frühesten  zeigten    noch  gar   keine  Veränderung.     Nur  mangelte 
ihnen  das  'Keimbläschen.    Dieses  fand  sich  aber  noch  19  Stunden 
,  nach  der  Befruchtung  bei  den  noch    im  Eierstocke   enthaltenen 
Eiern.     Im  Eileiter  vergrossert  sich  dann  das  Ei  allmählig,  doch 
nicht  bedeutend.     Der  Dotter   nimmt   an  Consistenz   und  Cohä- 
renz  seiner  Korner  zu,  weicht  von  der  Zona  pellucida  zurück, 
und  erhält  eine   unHchliessende    Membran.    Ein    neues  Chorion 
bildet  sieh  nicht,  sondern  die  äussere  Eihülle  (Zk>na  pellucida) 
bleibt  als   solche  «(95.  96.)«     Im    Anfange  des  Icterus   la^en  die 
Eichen  noch  dicht  beisammen,  erschienen  als  kleine  weisse  Punkte, 
hatten  den  Discus  verloren  (98.),  wurden  noch  von  Zona  pellucida, 
welche  Letztere  mehr  noch,  als  das  Ei^  an  Dicke  zugenommen, 
umgeben,    roaassen    im    Durchmesser   der    Zona    0,0ü80  Pariser 
Zoll,  in  dem  Dotter  0,0055-0,0063^'  und  in  der  Dicke  der  Zona 
0,0009^'',  während  der  Durchmesser  von  einem  der  vollkommenen 
Eierstockseier  in  seiner  Zona  0,0072^',  in  seinem  Dotter  0,0056'', 
in  der  Dicke  der  Zona  0,0005"  betrug.     Die  Sonderung  des  Dot- 
ters von  der  inneren  Fläche   der  Zona  war  noch   deutlicher,  ah 
früher   und   eine  feine  Dotterhaut    kenntlich.    Der   Dotter  war 
immer  gleichförmig  und   undurchsichtig,   so   wie    unrege/oi/iss/i^, 
fast  achteckig  oder  mit  einem  abgeschnürten  Theile  versehen*    Das 
Ei  zeigte  sich  sehr  consistent  und  elastisch.     Bei  einer  Hündinn, 
die  wenigstens  11  Ta^e  vorher  den  Coitus  nicht  ausgeübt,  zeig- 
ten die  Eier  auf  beiden   Seiten   der  Gebärmutter   verschiedene 
Grade  der  Ausbildung.    Links   existirten   zwei,   welche  sich  ge- 
nauer an  die  erwähnten  früheren  Entwichelungsstadien  anschlössen, 
nur  dass  sie  beide  etwas  oval  waren  und  dass  in  dem  einen  sich 
der  Dotter  ganz  an  die  eine  Seile  der  Zona  angelegt  hatte.     Sie 
lagen  ungefähr  in  der  Mitte  des   Uterus   dicht  bei  einander.     Im 
rechten  Hörne  war  ein  Ei  offenbar  weiter,  lag  im  unteren  Drit- 
theile    desselben,    zeigte  sich   ganz   undurchsichtig,    vollkomnien 
rund  und   Y^*"  gross.     Mit  blossem  Auge  erkannte  man  an  einer 
Stelle  ein  weisses  Pünktchen.     Unter   der  Lupe    bemerkte   man. 
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^  dass  rieh  alle  Rolterliörner ,  wie  es  schien,  »n  der  inneren  Ober- 

flache  der  äusseren,  sehr  dünnen  Hülfe  sii  dtscreten  Kreisen  for- 
mirt  halten.  xVn  einer  Stelle  fand  sich  ein  Meines  KSrnerhsuf- 
chen.  Bei  genauerer  Untersachiing  zeigte  sich ,  dass  an  der  äusse- 
ren Hülle  eine  zweite  innere ,  in  oder  an  welcher  die  HSmerringe 
Sassen,  die  sich  jedoch  weniger,  als  bei  spatern  £iern  trennte,  anbgv. 
Eine  Mittclform  zwischen  diesen  Eiern  der  H5rner  beider  Sehen 
zeigte  rieh  bei  denen  einer  andern  Hündinn.  Hier  schien  die  Sende- 
rang  und  Stellang  der  Dotterkorner  in  Ringe  von  der  Mitte  gegen  die- 
Oberflache  hin  eben  Tor  sich  gegangen  zu  sern.  Die  Ringe  stan- 
den sehr  dicht  und  waren  breit.  Eine  innere  Hülle  war  hier 
wieder  nicht  zu  unterscheiden.  —  Bei  zwei  Hundinnen  erschienen, 
die  Eier,  welche  eben  aus  den  Tuben  in  den  Uterus  gelang 
waren,  als  wasserhelle  Bläschen  Ton  0,0135  bis  0,0150''  Oehni. 
und  zeigten  unter  dem  Microscope  eine  schon  ziemlich  dünne 
Zona.  Die  innere  Oberfläche  war  mit  Kornerringen  besetzt, 
darunter  ein  grosserer  dunheler  Kornerflech  und  mehrere  klei- 
nere. Die  Korner  worden  oft  von  heilem  Zellen  umgeben.  Die 
schon  gesonderte  innere  Hülle  bestand  aus  Zellen  mit  regulärem, 
kdrnigtem  Inhalte;  zwischen  diesen  befanden  sich  auch  einige  klei- 
nere dunkele  Kugeln,  die  aus  einem  fest  an  einander  haltenden 
Häutchen  von  Dotterkornern  bestanden,  aber  von  keiner  Hutlc 
umgeben  waren.  Indem  nun  spater  das  Eichen  immer  wächst, 
treten  die  Komerringe  der  immer  deutlicher  werdenden*|zweiten 
Hülle  immer  mehr  aus  einander.  Das  Kornerhäofchen  liegt  be- 
stimmt in  dieser,  besteht  aus  einer  Aggregation  von  Körnern, 
die  an  der  Mitte  eine  Vertiefung  lassen ,  um  welche  sich  dann  die 
übrigen  wallartig  gruppiren.  Il^e  äussere  Hülle  ist  sehr  zart  und 
entsteht  durch  stärkere  Ausdehnung  der  Zona  pelludda,  loetci^  so 
zwm  Charion  wird  (Vgl.  XV.  S.  CLXXII  -  CLXXIIL),  während 
die  innere  Hiille  oder  die  Keimblasc  (Nafoelblase)  ein  Product  der 
Entwickelong^  welches  nicht  durch  Aneinanderhäufung  von  Dot- 
terkornern entsteht,  ist.  Aus  allen  seinen  Erfahrungen  schliesst  nun 
der  Vfr,  dass  der  Vorgang  der  Zellenbildung  folgender  sey.  Die 
MMierköirmer  grvppiren  eich  zuerst  ss»  kleineren  htgeligen  Maiien 
(Kernen),  die  sieh  sodann  mU  ZeUen  umgeben.  Mit  dem  WaehMfitme 
der  Zelle  sondern  sieh  die  Körner  von  einander,  gruppiren  sieh  xu 
coneenirischen  Mngen  und  u>erden  SBuUtxi  gu  Kernen  neuer  ZeUen, 
tis  zuletzt  jedes  DoUerkffrperehen  f)on  einer  ZeUe  umgeben  und^  so 
die  Keimhaia  gebildet  ist  (100.).  Vielleicht  werden  die  Formver- 
änderungen des  Dotters  in  der  That  dadurch  bedingt,  dass  zuerst 
alle  DotterhSmer  in  zwei,  dann  in  vier,  dann  in  acht  Zellen 
u.  s.  f.  eingeschlossen  sind,  bis  jedes  Dotterhomchen  seine  Zelle 
hat  uii<l  damit  die  Heimhaut  bis  zum  Auftreten  des  Embrjo  ge- 
bildet ist.  Die  Zelten  maassen  meist  0,0014  —  0^18'%  einige 
0,0008"  (101-)^ 

Eine  vorläufige  Alittheilung  der  Hauptresnltate^  einer  zweiten 
Reibe  seiner  embryologischen   Forschungen   (Rep.  IV.  244.  45.) 
^      giebt  Barey  X.  No.  228.  11—20.     Während  der  Begattungszeit 
acheinen  mehr  Eier  zum  Austritt  vorbereitet  zu  werden,  als  wahr- 
haft austreten.    Der  Ausgang   aus  dem  Ovarium  fällt  bei  Kanin- 
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chen,  an  welchen  überhaupt  alte  Untersuchungen  angestellt  wur- 
den, S— 10  Stunden  nachr  der  Begattung.  Das  reife  Ei  entbehrt 
hier  der  olartigen  Hügelchen,  welche  das  unbefruchtete  Ei  hat. 
Vor  dem  AuttrUi  geht  der  Keimßeck  in  die  MUte  des  Eeimbläed^ens 
über  (116.).  Das  Leiziere  ziehi  sich  in  die  MxUe  des  Dotten  zn- 
rOdk^  Die  Dottermembran  wird  plötzlich  dicker.  Mit  dem  Eie 
werden  dann  Retinacula  i^nd  Tunica  ^landulosa  ausgetrieben, 
massigen ^die  Geschwindigkeit  seines  Entweicbens,  erleichtern  wahr- 
scheinlich seinen  Uebergang  in  die  falloppische  R5hre  and  scheinen 
eine  für  die  unmittelbare  Absorption  des  Eies  bestimmte  Flüssig- 
heit  zu  enthalten.  Im  Eierstocke  verwandelt  sich  dann  der  ge- 
fassreiche  Eisark  in  das  Corpus  luteum.  Um  diese  Zeit  verschwin- 
den zugleich  viele  Eier,  reife  wie  unreife ,  durch  Absorption» — 
Das  aus  dem  Orarium  heraustretende  Ei  des  Kaninchens  misst 
seifen  mehr  nia  Vi 35'',  bisweilen  wenigen  Während^des  Durch- 
ganges durch  die  Tuben  wird  die  äussere  Membran,  das  Chorion, 
sichtbar.  Die  Dotierhaut,  welche  sich,  wie  benierkt  wurde,  ver* 
ditikt  hatte,  verschwindet,  so  dass  der  Dotter  unmittelbar  von 
der  dicken  durchsichtigen  Haut,  welche  das  Ei  schon  im  Eierstocke 
besiass,  umgeben  ist.  Im  Mittelpunkte  des  Dotters,  wohin  das 
Keimbläschen  sich  begeben  .hatte,  entstehen  mehrere  grosse  und 
ausserordentlich  durchsichtige  Bläschen  (117.),  welche  wieder  ver- 
schwinden und  kleinere  zahlreichere  zu  Nachfolgern  haben.  Dieser 
Process* wiederholt  sich  so  lange,  bis  die  Mitte  des  Eies  eine 
maulbeerartige  Structur  darbietet.  Jedes  Bläschen  hat  dann  Nu- 
cleas  und  Nucleolus,  im  Uterus  entsteht  an  der  ganzen  inneren 
Oberflache,  welche  petzt  den  Dotter  überzieht,  eine  Schicht 
von  Bläschen  oder  Zellen  derselben  Art,  wie  die  des  maulbeer- 
artigen Tbeiles.  Beide  verbinden  sich  nach  und  nach  zu  einer 
Membran.  Ja  dein  Inneren  des  früheren  manlbeerartigen  Theiles 
erscheint  i^ber  ein  grosses,  Flüssigkeit  und  Hörnchen  enthaltendes 
Bläschen,  in  dessen  Mittelpunkte  ein  sphärischer,  ein  korniges  Ans- 
sehen  darbietendet*,  eine  mit  einer  hellen  Flüssigkeit  gcfüllle 
H5hle  enthaltender  Korper  existirt.  Dieser  hohle  sphärische  Körper 
bildet,  me  es  seheint,  den  wahren  Etim.  Da«  in  ihm  enthaltene 
Bläschen  vei*schwindet  dann.  An  dessen  Stelle  tritt  eine  elliptische« 
mit  einer  hellen  Flüssigkeit  gefüllte  Versenkung.  Die  Keimhaut 
IheiU  sich  in  einen  centralen  und  einen  peripherischeo  Tbeil.  In 
dem  erateren  sollen  die  Centraltheile  des  Nervensyslemes  nicht 
als  eine  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Bohre,  sondern  in  fesler  Form 
zuerst  sich  zagen  (??  Bef.)  (118.).  Ein  Gebilde,  welches  den  Na-- 
men  einer  Keimhaut  wahrhaft  verdiene,  existirt  nicla  (119.). 

Ueber  ein  sehr  junges,  eben  im  Eintritt -in  dte  Gebärmutter 
begriffenes  menschliches  Ei,  dessen  Inneres-  nicht  sicher  zu  er- 
kennen, war  und  welches  nicht  für  die.  Einstülpungstheorie  der 
Beflexa  zu  sprechen  schien  s.  Yolkmaiin  XT.  248«  49« 

Ueber  die  Ded^ka  s.  -XIV.  a.  Tome  XI.  325--37.  ~ 

Ueber  die  angeblich  von  der  der  Vogel  abweichende  Entwiche- 
lung  des  Amnion  des  Menschen  und  der  Sä'ugethiere  s*  Sskebs 
XIV.  a.  Tome  XI.  234--39. 

Placenta.  —  E.  H.  Wsbbr  vertbeidigt  gegen  Esgheicht 
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(Bep.  IV.  246.  47,)   seine  frühere    Darstellung  der  YerhältntMe 
der  Blatgefasse    des   menschlichen  Fruchthiicbens  zu  denen   des 
MuUcrkochens  CXCVf.  124— 27.—  Nach  Caeuchabl  (X.  No.  195. 
3(Q.  203.)  sitzt  die  Placenia  nur  in  der  ersten  Zeit  nach  der  Em- 
pfängmss  gewohnlich  im  Grnnde  des  Uterus.  In  den  letzten  Mofnalen 
der  Schwangerschaft  dagegen  befindet  sie  skfa  am  unteren  Theilc 
der  hinteren  Wand  des  Uterus.  —  Ueber  die  Stellung  des  Nabel- 
stranges und  der  Placenta   s.  H.  F.  Naegblb  CCX.  t3-^27*  — 
Ueber  den  Abfall   der  Nabelschnur   s.  Ambluk0   CClll.   68.  — 
Ueber  die  Placenta  des  Meerschweinchens  s.  G.  R.  Trb¥1Kanu8 
XCVL  125-27.  ^      .      . 

y.    MorfhöU>gi$ehe  Emtryonaleniwiekelimg. 

In  einer  etwas  naturphilosophischen  Darstellung  handelt  liber 
die  Grund rerhaltnisse  des  unbefruchteten  Eies  und  der  Embryonal- 
enlwicbelungschemen  L.  Bühl  ,  die  Meimhaut ,  ihre  Voranlage , 
Entstehung;  und  erste  Metamorphose,  ihre  Bedeutung  und  innere 
Wesenheit.    München.    8. 

Skelett.  —  Allgemeine  Resultate  über  Schädelbildüng  giebt 
Rathrb  X.  No.  296.  104..  -Wir  werden  einen  Auszug  dieser  Ab- 
handlung im  nächsten  Bande  des  Rep.  liefern.  —  Ueber  Wirbel* 
bUdong  8.  Rathkb  CCIV.  188—190.  — 

Entreroitä'tcnbildung. -^  Ueber  dieselbe  s.  Rath^e  CCI V. 
65.  66.  Die  Extremitäten  entstehen  nicht  zwischen  Bauch-  und 
Ruchenplatten ,  sondern  aus  den  Ersteren.  —  Ueber  die  Visceral- 
platfen  im  Allgemeinen  s.  Rathkb  CCIV.  61 — 65. 

Kiemenspalten.  —  Ueber  die  Kiemenspalten  des  mensch- 
lichen Embryo  (mit  gelegentlicher  Erwähnung  eines  sehr  jungen 
Embryo)  s.  Sbbbbs  XIV.  a.  Tome  XII.  129—38. 

Gehörorgan.  -—  Eine  in  ihren  Details  nicht  ausziehbare 
Darstellung  der  Entwichelungsyerhältnisse,  vorzuglich  der  histio- 
genetischen  des  Ohres  giebt  Pappbmhbim  CXVII.  76-*137.  -^ 

Gefässsystem.  —  DoiVNi  (IX.  No.  300,  332.)  will  die  an- 
fKnglfch  rnnde  Form  der  BMkifrperehen  des  Yogelembryo  von 
der  Einwirkung  des  Wassers  herleiten.  Eine  Behauptung  der 
Art  bedaH*  keiner  Widerlegung.  —  Bemerkungen  über  die  Ent- 
wickelung  der  BM  -  '  und  der  Lymphgefäise  s.  Pappb^ihbiii 
CCXLIX.  146.  — 

Yerdauungsorgane.  —  Ueber  die  Entwickelung  der  Zähne 
8.  GooDsiR  X.  No.  198.  1—8.  No.  199.  20—25.  No.  202.  249 
—56.    No.  203.  65—74.    Vgl.  XIII.  Vol.  IV.  135.  — 

Getchlechtstheile.  —  Ueber  die  Entwickelang  der 
äuMseren  OenUaUen  der  Säoffethiere  und  des  Menschen  s»  Costb, 
Annales  d*anatomie  et  de  physiologie.  Vol.  IL  69—80.  —  Ueber 
die  Duplicität  der  Eicrstoche  bei  den  Vögeln  (Rep.  II.  101.  102.) 
s.  H,  Wagnbb  CXCVI.  87.  — 

Entfrichelung  wirbelloser  Thiere.  —  Nach  Nöed- 
«Aim  (IX.  No.  309.  417.)  löst  sich  bei  CampantUaria  der  Polyp 
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von  dem  Polypenstocke  in  späterer  Zeit  los,  schwimmt  frei  am* 
her  und  gleicht  dann  sehr  einer  jungen  Meduse.  An  der  Wund- 
fläche  des  Polypenstockes  entsteht  dann  anderseits  ein  neuer  Po- 
lyp. —  Ueber  die  Entwickelung  der  BothriocepKdUn  s.  Mibscher 
XLiy.  67.  —  Bestäti^ng  des  früheren  crustazeenähnlichen  Zu- 
Standes  der  Cirr^ipeätn,  s.  Etdocx,  Annales  danatoraie  et  de 
Physiologie.  Vol.  II.  65 — 67.  —  Ueber  die  Entwickelung  yon 
"  M^sis  fndgaris  s.  XII.  195^210.  —  Ueber  die  Entwickelung  yon 
Odynerus  s.  LiftOH  Dufoe  XiV.  a.  Tome  XI.  85—103.  und  Au- 
DOUiH  ebends.  104 — 113.  —  Ueber  die  Metamorphosen^  mehrerer 
Zwei/lüglerlarven  s.  L£on  Dufour  XIV.  a.  Tome  Xll.  5—59.  — 

Entwickelans  der  Fische.  —  Fortgesetzte  Untersuchan- 
gen  über  die  Enlwicuelung  des  Lachses  (Rep.  IV.  263.)  s.  Shaw 
XIII.  Vol.  IV.  353. 

Vorläufijge  Mittheilung  über  die  Fötus  der  HayUche,  vorzüg- 
lich Carchanas  und  Scoliodon  s.  JoH.  M€ller  X.  No.  305.  374. 
—  Derselbe  beschreibt  die  interessante  Dottersackplacenfa .  von 
Mustelus  lapvis  and   vorzuglich    von   Carcharias  CCXIX*  720—25. 

Entwickelung  der  Reptilien.  —  Rathkb  (CCIV.  1 — 
218.)  giebt  eine  ausführliche  Entwickelongsgeschichte  der  Natter. 
Der  Embryo  der  Natter  bildet  sich  schon,  wenn  das  Ei  noeh  in 
dem  Leibe  der  Mutter  enthalten  ist  und  dieses  wird  ungeßhr 
gelegt,  wenn  jener  schon  4  Paar  Kiemenoifnungen  besitzt,  wie- 
wohl die  Ablage  der  Eier  nach  Temperatur  und  Boden  variirt. 
Die  Dauer  der  Entwickelung  im  Eie  ausserhalb  des  mütterlichen 
Korpers  betragt  ungefähr  2  Monate..  In  dem  Eileiter  &ind  die 
Eier  länglich-oval  und  liegen  in  der  Achse  des  Ersteren  in  einer 
fortlaufenden  Reihe  (1.).  Meist  enthalten  beide  Oviducte ,  seltener 
nur  einer  Eier.  Das  Ei  hat,  wenn  es  sich  schon  im  Eileiter 
befindet,  die  Bildung  der  Frucht  jedoch  noch  nicht  begonnen 
hat,  eine  hantartige  äussere  Hölle,  Chorion  oder  Schalenhaut. 
Wenn  jedoch  die  Entstehung  des  Embryo  ihren  Anbog  nimmt, 
lagert  sich  die  Kalhschale  ab.  Bei  noch  nicht  gelegten  Eiern 
besteht  das  Chorion  aus  8^-10  Schichten  (3.),  von  denen  nur 
die  äusserste  kohlensaueren  Kalk  enthält  (3.).  Die  dicke  Dotter- 
haut enthält  Zellen  mit  Kernen  und  um  diese  gelagerte  Körnchen. 
Zwischen  ihr  und  der  Schalenhaut  fehlt  alles  Albumen  (5.). 
Der  Dotter  ist  weiss,  mit  einer  starken  Beimischung  von  Ocker- 
gelb und  vor  der  Bildung  des  Embryo  gleichmässig  (&).  Wenn 
dieser  aber  gebildet  ist,  so  erscheint  unmittelbar  unter  ihm  ein 
dickliches,  zähes,  schwach  weingelbes  Eiweiss,  welches  anfangs 
zunimmt ,  später  aber  verschwindet.  Die  Entstehung  der  Schalen- 
haut fällt  ganz  und  gar  erst  während  des  Durchganges  durch 
den  Eileiter.  Schon  hinten  in  demselben,  bald  nach  der  Formation 
des  Chorion,  scheidet  sich  der  Kalk  aus.  Nach  dem  Legen  bleibt 
die  Form  der  Schalenhaut  entweder,  wie  früher,  languch,  oder 
wird  noch  länglicher,  oder  kugelrund  (7.). 

Jüngite  beohaehieie  Embryimen,  Das  Ei  hatte  eipe  sehr  dünne, 
breiartige  Halkschicht.  Der  mit  zwei  Paar  Kiemenspalten  ver- 
sehene   Wi"  lange  Embryo    war   an  seinen   beiden  Enden  nach 
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der  Bäuchseite   zasammengekrummt.     Der  nicht  zur  Bildung  des 
Darnikanales    und    des   Herzens    verwendete  Theil    des  Schleim- 
und   des   GefassblaUes    erschien    «Is   ein    umgebender  Hof,    und 
stellte    eine    dem   einen  Ende   des  Eies    viel   nähere  Scheibe  von 
V/'i'*  Dchm.,    welche   dem  Dotter    beinahe    noch    überall  recht 
fest  anklebte  und  nur  im  Centrum  durch  etwas  Eiweiss  von  ihm 
abgehoben  wurde  und  in  eine  Area  pellucida  und  eine  Area  vas- 
culosa  zerfiel,  dar  (9.)-     ^n  der  Letzteren  zeigten  sich  Blutinseln 
noch  ohne  deutliche  Blutbahnen ,  vorzüglich  gegen  die  Peripherie 
hin.  Spuren  von  Blutbahnen  erschienen  nur  in  der  Area  pellucida 
und  dem   unmittelbar   daran   grenzenden  Theile  des  Gefasshofes. 
Der   durchsichtige  Hof  hatte    eine    schwache  Einsenkung   ge^en 
den  Dotter,  ein  Fruchtbett.     Das  schon  yollständtge  Amnion  lag 
dem  Embryo    dicht   an.     Die  AUantois    bildete   ein   sehr   kleines, 
durchsichtiges  Bläschen  won  ungefähr  Vi  des  in  die  Länge  ausge- 
streckten Embrjo.     Ihr   dCinneres   Ende   ging   mit   einem   Stiele 
hinter  der  Mitte  der  Länge  der  Frucht   in   die  Leibeshohle  der 
Letzteren   über.    Der  Embrjo   lag   mit  seiner   linken  Seite   auf 
dem  Fruchtbette,  während   das  dickere  Ende  der  etwas  schief- 
gestellteo  AUantois  der  Peripherie  des  Eies  zugekehrt  war  und 
nicht  die  Dotterhaut,  sondern  das  falsche  Amnion  berührte.   Dieses 
reichte  bis  über   den  äusseren  Rand   des  Gefasshofes  ^  war    mit 
diesem  verklebt,   stand    aber   von   dem   durchsichtigen  Hofe  ab, 
war  jedoch  hier  auch  mit  dem  Ende  der  AUantois  vereinigt,  sonst 
hingegen  durch   eine   durchsichtige  Flüssigkeit   geschieden  (10.). 
An  der  Dotierhaut  haftete  sie  schwächer,  hing  jedoch  durchaus 
nicht  mit  dem   wahren  Amnion  zusammen.     Der  längste  Durch- 
messer des  Embrjo   entsprach    dem  (^uerdurchmesser   des  Eies; 
das  Kopfende  ein  wenig  gegen  die  Achse  geneigt;  das  Rümpfende 
der  Peripherie  des  Eies  zugewendet.    Muskeln  und  Nerven  konn- 
ten  an    der   von    den  Seiten   zusammengedrückten  Frucht  noch 
nicht   unterschieden   werden.     Von   Geruchswerkzeugen   existirte 
noch   keine  Spur.     Die  Augen   ragten    sehr    wenig   hervor    und 
die  Gehorwerkzeuge  bestanden  aus  zwei  kleinen,  in  die  Substanz 
des  Kopfes  versenkten  häufigen  Bläschen.  Die  Oberkieferfortsätze 
waren  sehr  klein.     Das  Rudiment  des  Unterkiefers  bildete  einen 
geringen  Bogen  (11.).   Das  Antlitz  mangelte  noch  gänzlich*  Doch 
zeigte  die  untere  Gehirnwandnng  eine  erhebliche  Dicke  und  war 
breiter,  als  oben  am  Scheitel.     An  der  Qfittellinie  des  ersten  Vis- 
ceralbogens  befand  sich  ein  tiefer  Einschnitt  und  vorn  ein  massig 
breiter  Ausschnitt.    Hinter  ihm  lag  die  ziemlich  breite  und  wenig 
lange  erste  Kiemenspalte  auf  jeder  Seite.    Kürzer  und  schmäler 
und    mit   ihr   etwas   convergirend   war  die  zweite  Kiemenspalte. 
Der   zweite  Yisceralfortsatz  war   noch   fast  hautartig  dünn,  vor- 
züglich in  seinem  dem  serösen  Blatte  gehörenden  Antneile.    Dicht 
über  seinem  oberen  Ende  lagen  die  Gehör bläschen.    Hinter  dem 
schon   beträchtlichen  Nackennocker   senkte   sich    der  Rücken   ein 
und   erzeugte  zugleich  nach   links  durch  die  AUantois  eine  Aus- 
buchtung.    Der  hinterste  Theil  des  Korpers  bildete  bei  den  mei- 
sten Erobrjonen   eine,    bei    manchen   1 /2.  Sp^'*^^w>i)^ungen  (12.).' 
Das  Herz  lag  in  einem  sehr  zarthäutigen,  beinahe  eine  Halbkugel 
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bUdeaden  Sacke,  dessen  vorderster  Theil  gleich  hinter  dem  hiinf- 
tigen  Unterkiefer  angeheftet  war,  weit  vor.  Gleich  hinter  ihm  be- 
ganTi  eine  sehr  breite  Spalte  der  Baachwandung,  welche  die  ganze 
Breite  des  Bauefaea  einnahm  nnd  bis  zu  dem  anfange  der  Spiral- 
windung reidite,  von  deren  Randern  das  Amnion  abging  und  in 
deren  hinterem  Ende  das  dünne  Ende  der  AUantois  ruhte.  Die 
Seilenwände  des  Rumpfes  waren  überall  hautartig  dünn ,  zeigten^ 
wo  sich  die  Leibeshdhle  schon  geschlossen  hatte ,  fast  gar  keine 
Wölbung,  waren  aber,  wo  die  Spalte  sich  befand,  weit  ron 
einander  getrieben. 

'  Die  WirbeUaUe  erschien  als  die  Achse  des  ganzen  Körpers 
und  bestand  deutlich  aus  einem  sehr  dünnen  Kerne  und  einer 
dicken  Scheide.  Zu  ihrqn  beiden  Seiten  lagen  oblonge  schmale 
einfache,  weder  das  Rückenmark,  noch  die  Eingeweide  der  Lei- 
beshohle verdeckende  Platten.  Die  vordersten  befanden  sich  in 
einiger  Entfernung  hinter  der  Mitte  des  NatkenhSckers ,  die  hin- 
tasten  und  kleinsten  am  Anfange  der  Spiralwindung  des  Rumpfes. 
Nicht  diflf  vordersten,  sondern  erst  einige  hinter  ihnen  waren  die 
grSssten  (13.).  Die  Chorda  dorsalis  reichte  jedoch  nur  bis  7jwu 
sehen  die  Gehörknöchelchen  (14.).  Um  den  Scheitel  der  Kopf- 
biegnng  und  des  Kopfes:  überhaupt  lag  die  mittlere  HtmzeUa  oder 
das  Mittelhirn,  hinter  diesem  die  hintere,  vor  ihm  die  vordere 
Hirnzelle.'  Die  Letztere  war  die  grSsste  von  allen,  befand  sich 
zwischea  deii  Augen  und  zeigte  drei  httiter  einander  in  einer 
Reihe  liegende  und  eine  über  diesen  liegende  Abtheilung.  Die 
vorderste  bildete  das  Vorderhim  oder  die  Andeutung  der  Hemi- 
sphären des  grossen  Gehirnes,  war  sehr  klein  und  grenzte  sich 
durch  eine  schwache  Einbuchtung  oben  und  von  den  Seiten  von 
dem  Zwischenhirn  ab.  Dicht  hinter  dieser  Abtheilung  lag  eine 
viel  kleinere,  doch  etwas  mehr -in  die  Breite  gezogene  Abtheilung, 
dtoen  HShle  gegen  die  gemeinsame  H5hle  des  ganzen  Gehima 
weit  geöffnet  war  und  ans  deren  rechter  und  linker  Seite  die 
Sehnerven  hervorgingen.  Dicht  hinter  ihr  war  der  mit  einer 
grossen  Hohle  und  eifter  dünnen  Wandung  versehene  Triditer 
von  verhaltnissmfissig  bedeutendem  Umfange.  Die  letzte  oder 
obere  Abtheilung  der  vorderen  Hirnzelle  oder  das  Zwischenhirn, 
als  deren  Aussackung  der  Trichter  erschien,  war  die  grSsste  (15.). 
Dat  Mittelhirn  zdgte  eine  von  seiner  oberen  Wandung  gebildete, 
das  Rudiment  der  Vierhügel  darstellende  Ausweitung.  Die  hinterste, 
lange  Hirnblase  besass  in  einiger  Entfernung  von  den  Gehorwerk- 
zeugen  eine  müssig  starke  seitliche  Ausbuchtung  als  Sondemng 
in  Hinter-  und  Nachhirn,  wurde  weiter  nach  hinten  schmaler 
und  "enger  und  erschien  von  der  Seite  jgesehen  mit  dem  Anfanse 
des  Rückenmarkes,  in  welches  sie  unmittelbar  überging,  beinahe 
SfSrmig  gebogen.    Glandula  pituitaria  und  pinealis  fehlten  noch 

Sahziich;  eben  so  der  JPIexus  choroideus  und  eine  Oeffnung  für 
enselben  an  der  oberen  Seite  des  Zwischenhirnes.  Dib  Hirnhäute 
Hessen  sich  getrennt  noch  nicht  unterscheiden,  waren  aber  wahr- 
scheinlich mit  dem  noch  einen  Schlauch  gleichsam  darstellenden 
Gehirn  verwachsen.  Am  dicksten  war  die  Wandung  des  Letzteren 
an  der  Basis  oranii,  am  dünnsten  an  der  entgegengesetzten  W^iv 
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dang,  welche   ein«  sieb  über  die  mhtiere  und  ?opdere  Hirnzelle 

erstrecliencle ,  seht*  schmale,  etwas  weissiiehe  uncl.undorchsichtB^ 

Leisle  (wahrscheinlich   eine  Narbe  oder  eine  Nath)  besass.     Das 

bis   an  -  das  Ende   des  Schwanzes  sich  erstrechende  Rnckennoark 

verjungte  sich  von  vorn   nach    hiAten   ganz    gleichniässig,    zeigte  . 

nch    von   den  Seiten   stark   zusammengedrückt,    der  Länge   nach 

hohl,  hatte  mässtg  dicke  Wandnngen,  die  unten  tind  mehr  noch 

oben  in   der  Mittellinie  sehr  dünn   waren,  so   dass  es   kicKt  in 

zwei  SeitenhalAen  aus  einander  riss.  Von  Geruehs*  und  GesekmaekB* 

Organen  existirte   noch    nicht  die  geringste  Spoi*  (I&)«     Die  kn* 

deotangen  der  GMirorgane  bildeten  zwei  sehr, kleine,  ganz  einfache, 

linseniormige  Bläschen,  wekhe  sieh  dicht  über  de«  betden  */ werten 

Visceral  fortsätzen   befanden   und   durch  einen  hohlen  Stiel  in  die 

dritte  Hirnzelle  übergingen.  Das  Änge  erschien  als  ein  dünnwandiges^ 

dnrchsichtiges  Bläschen ,  welches  von  aussen  betrachtet  eine  bit'n- 

förmige  Gestalt  hatte.    In  der  Mitte  seiner  oberen  Hälfte  exislirte 

als  Andeutung  der  Linse  ein  kleiner  scheibenförmig  runder  und 

etwas  weissKcher  Fleck.     In  der  nach  unten  gehehrten  Wandung 

der  anteren  Hälfte  ging  eine  dai*ch  die  ^anze  Hohe  dieser  Hälfte 

reichende  ellipsoidische  Oeffnnng,  welche  in  die  mittlere  4er  drei 

nnleren  Abtbeiliingen  der  vordersten  Hirnzelle  führte.  Der  ifund- 

4arm  war  sehr  kurz,  i*eichte  nur  bis  zu  dem  das  Herz  umhüllen 

den  Sacke,   besass  aber  eine    bedeetende,   fast   überall    gleiche 

Weile,   schwoll   nur  ganz  hinten  etwas  an,   wurde  dann  wieder 

etwas  enger  und  ging  ohne  Abgren^sung  in  den  Mitteldarm  über. 

Dieser  zeigte  an  der  Bauchoffnung  eine  breite  und  lange  Spalte, 

den  ikprmkaiud^   und    bildete  in   seiner   hinteren  Abcheilung    ein 

voNfaenimen  geschlossenes  Rohr  von  geringerer  Dicke.     Das  sehr 

schmale  and  avfiallend   dicke  Gekröse  zeigte  sich  an  der  Mitte 

des  vorderen  Theiles  des  Darmes   etwas  breiter  (17.).     Ganz  an 

dem  varderen  Ende  des  offenen  Theiles  des  Darmes  lag  rechts 

neben    dem  GekroSe    und    innig   mit    ihm    verbunden    ein  roitsstg 

grosses,  fast   kugelrundes,   dnrch  Ausstülpung   aus   dem    Darme 

entstandenes,  stielloses  Bläschen,  welches^ wahrscheinlich  aus  der 

hinteren   oder  oberen  Wand  des   Darmes   hervorgegangen   war. 

als  Hudimenl  des  Panerwis.  Die  im  Verhältniss  zu  diesem  iiussersi 

hleine  Leh§r  zeigte   sich  etwas   vor  ihm,   aber   an  der  anteren 

Seite  des  Darmes  und  bestand  a«s  zwei  ovalen  DLnschen,  die  im 

Ganzen  die  Form  eines  Hufeisens  bildeten.    Von  AthmtmgMrganen 

oder   von  Nieren   und  OeschUekiswerkzengen   war    noch   nichts  zu 

sehen.    Die  Wolffid^en  Eärper  bespannen   über   dem   Herzen   und 

reichten   beinahe  bis  an  das  hintere  Ende  der  Leibcshohic  (tS.), 

lagen    jederstits    dicht    neben  Aorta    and   Gekröse   und    verloren 

sieh  anmerklieh  in  den  hintersten  Theil  des  Körpers.  Vorn  zeigle 

sich    eine   Reihe   ziemlich    nahe    bei    einamler    liegender,  ovaler, 

sehr  kleiner  Bläschen,   welche  um   so  kagelöhnlicker  waren,  je 

näher  -sie  der  Mitte  des  Gebildes  lagen,  alle  mit  dem  über  dieses 

hinlaafenden  Faden    zusammenhingen    und   durch   ein    formloses 

Blastem    unter  einandei*  zusammengehalten  wurden.     Die  hintere 

Hälfte  dea  CN*ganes   erschien   noch   ganz  einfach.     Der  Stiel  der 

ÄUantoie  nahm  hii^ten  an  der  spiralf5rmigen  Krümmung  des  Kor- 
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Schlundoffiiiiiig  «nUtaiiden  ist.  Der  Vierte  Bo^en  daacgea  scheint 
keine  solche  Verdichung  zu  erleiden.  Die  yordersle  Sehinndschienc 
heftet  sich  hier,  wie  bei  den  hdheren  Thieren,  an  den  die  vor- 
derste Hirn^iellc  enthaltenden  Theil  des  Kopfes;  die  beiden  ande- 
ren an  die  Pavthief  welche  die  zweite  imd  die  dritte  Hirneelle 
einsohliessen«  Von  dem  vordersten  Schlundbo^n ,  da  wo  er 
•oben  on  den  übri§(en  Theil  des  Kopfes  befestigt  ist,  wächst  auch 
hier  der  OherUtftrfortBotz  aus  (30.).  —  Die  WirheUMe  ninoit 
weniger,  als  die  Scheide  an  Diebe  aiu.  Die  tarclförmigen  Biidi> 
monte  der  WwhtXkörpir  vermehren  sich  nach  hinten  an  Zahl  be- 
deutend, während  vorn  zwischen  den  Geborbläschen  und  der  Ge- 
gend des  Machenhockers  keine  neue  gebildet  zu  werden  scheinen, 
und  wachsen  paarweise  oben  und  unten  einander  entgegen  (ät.X 
iimfassen  hierbei  unten  die  Wirbelsaite  und  verlängern  sich  mit 
einem  Aste  jederseit^  nach  dem  Rucken  hin  zu  den  WitMbogen. 
Ein  anderer  unterer  in  der  Bauchplatte  verlaufender  Ast  wird 
zur  Rippe,  welche  sich  später,  als  die  Ersteren,  bildet.  Am 
.Sdfwanze  kommen  Rippenandeulungen  nie  zum  Vorschein.  A.n 
der  Aussenfläehe  der  Scheide  der  Wirbelsaite  sondert  sich  abes* 
eine  dichtere,  mit  den  Tafeln  der  W^irhellio^per  in  innigem  Zu- 
sammenhange stehende  Masse.  Bei  Embryonen,  wo  die  hinterste 
ScMundoffnung  angedeulet,  aber  noch  .nicht  vollständig  gebildet 
war,  sonderte  die  den  hinteren  A.bsohnitt  der  SekädelgnmiHäche 
ausmachende  Tafel  nach  vorn  drei  ungleich  lange  Fortsätze  (33-), 
i\\e  BaXk€n  de$  Schädeh,  einen  mittleren^  kleineren  Ond  zwei  seit- 
liche sjmnietiische  aus.  Der  Erstere,  welcher  auch  bei  den 
Sauriern,  Vögeln  und  Säugethieren ,  nicht  aber  bei  den  Fischen 
und  Oatrachiern  sich  findet,  bildete  eine  Verlängerung  des  mitt- 
leren Achseniheiles  der  Tafel,  lag  zwischen  der  vorderen  Hirn- 
zelle und  der  oberen  Hälfte  der  hinteren  Hirnzelle  und  füllte 
die.  länge  zwischen  diesen  beiden  Hirjitheilen  befindliche  Lücke 
aus.  Die  beiden  seillichen  Fortsätze  whren  dunner  und  schmäler, 
gini;en  erst^  indem  nie  den  Trickler  umEassten,  massig  stark  aus 
einander  und  näherten  sich  vorn  wiedet*  einander  (34.)*  —  ^^ 
zu  den  Hewiisphären  des  §ros$enOehime$.si£h  umwandelnde  vorderste 
Ablheilong  der  ersten  Hirnzelle  wirtl  vorzi^glieh  breiter  und  er- 
hält an  ihrer  oberen  luid  vorderen  Seite  in  der  Mitleliinie  eincf 
Furche.  Die  hintere  AbtheiUing  der  erstön  Hirnzelle  ändert 
aber  ihre  Form  nicht.  A.iich  die  mittlere  Hirnzelle  oder  die 
Vierhögel  verbreitert  sich  etwas  und  bildet  zuletzt  den  dritten 
Theil  einer  Hohikugel  (36.).  Dek*  Hirnlrichter  und  das  Zwischen- 
hirn bleiben  noch  sehr  gros«.  J>ie  Einschnürung  zwischen  der 
«littleren  und  der  hinteren  Hirnzelle  tvird  etwas  tiefer.  Die 
Letztere  geht  ohne  Abgrenzung  in  das  Riiokenmark  über,  (Die 
lieiden  von  Rxigbekt  angegebenen,  mit  den  Geruchswerkzeu^en 
in  Beziehunjg^  stellenden  Bläschen  konnte  der  Vf.  weder  hier, 
noch  bei  höheren  Thieren  auffinden,  sondern  glaubt,  dass  die 
eraten  Anlagen  der  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  daiur  ^- 
halten  worden.)  Um  das  Gehirn  bildet  sich  eine  zarle  anbafitcnde 
Haut,  als  Rudiment  von  Pia  mater  und  Arachnoidea,  nicht  aber 
von  Dura  mater.    An  der  oberen  Wandun«;  der  dritten  Hirnzelle 
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enUlehl  eine  die  ganze  Lange  und  Breite  dei*selben  einnehmende 
Oeffnung,  welche  nur  von  der  membraiiosen  Hirnbekleidung  rer- 
schlossen  wird  (37.).—  Die  Form  des  Gehörbläschmu  gleicht  allmiihlig 
einem  beinahe  gleichseitigen  Dreiecke.    Früher  sackt  es  sich  nach 
oben  etwas  aus  und  bildet  hier  eine  kleine ,  auerst  warzenförmige, 
dann  kolbei.artige  Ausstülpung.     Die  CommunicationsofiPnung  mit 
dem  Gehirn  verengert  sicn  bedeutend  (38.).     Ehe  die  keulenför- 
mige Aussackung  noch  entsteht,  sieht  man  einen  halbmondiSrmi- 
gen,   sehr  schmalen   und   durch  einen  ihn  rings  -hegi*enaenden 
Schalten   erkenohareu   Theil,   welcher   den  Rand   des  Bläschens 
von  unten  dicht  umfasst  und  mit  seiner  Miue  über  der  Beleguiigs- 
masse  des  Uop&tüches   der   Wirbelsaite  ruht,   nicht   aber   sich 
eigentlich  zur  Seite  derselben  befindet.    Nach  und  nach  wird  er 
breiter  und  langer,  wachst  immer  mehr  über  das  Bläschen  hin- 
über und  verwandelt  sich   in  eine  uhrglasahnUche  Platte,  über 
deren  Rand  die  keulenförmige  Aussackung  'vorspringt  und  etwa 
2ur  Hälfie   ausserhalb  derselben   liegt.    Btwas  später   wird  die 
Platte  zur  Kapsel,  umfasst  das  Bläsäen.bis  da,  wo  es  mit  dem 
Gehirne  zusammenhängt,  erhalt  frühzeitig  und  nebst  den  Anlagen 
der  Wirbelkorper  am  fi*ühesten  eine  knorpelige  Besohaffenheit 
und  verwandelt  sich  in  das  Felsenbein,  welches  so  in  der  Sub- 
stanz d«r  Rückenpiatten  unabhängig  >v«n  der  Wirbelsaite  entstdit. 
Das  beträchtlich  soumfi  Auge  verliert  bald  seine  ^lattgiddrüchte 
biralürfaige  Gestalt.    Beide   hohl  bleibenden   Sehnerven   rücken 
weiter  aus  einander  und   kommen  heinahe  seakredit  zu  stehen. 
Shlerotica  nnd  Cornea  bilden  zusammen  beide  eine  Fortsetzung 
der  an  der  Wandung  der  Hirnschale  noch  .unzertrennbar  vorhan- 
denen  harten    Hairt     Die  Retina   wird   zur  dicksten  Haut   des 
Auges,  erscheint  gegen  den  Rand  der  Linsenkapsel  verdünnt  (40.) 
und   setzt  sich  an  dem   hinteren   Rande   der  Letzteren  fort,  so 
dass  sie  ein  vorn  geschlossenes  Bläschen,  welches  eine  durchsich- 
tige etwas  dicklk£e  Flüssi^eit,  den  künftigen  Glaskürper,  ent- 
hält, bildet.    An  der  äusseren  ;gegebi  die  Choroidea  gerichteten 
Fläche. erkiilt  sie  eincbiszur  Linaenkapael  reichende  Sinfurithnog. 
Die  Aderhaut  erlangt  nur  tfitie  geringe  Dicke  .>und  eine  schwache 
graue  Färbung,  remht  bis  zur  Linseakapsel ,  schien  eine  kleine 
in  der  Furche  der  Nelzhaot  liegende  Falte  zu  schlafen  und  bildet, 
da  die  Iris  noch  fehlt,  die  rutlde  Pupille.    Sklerotica  und  Cornea 
haben   noch  das  gieiohe  Gefüge  und  sind  ungefähr  y^  so  stark, 
ais  der  dwkere  ThetI  der  Retina.    Die  kleine  Hornha«t  hat  eine 
schwache  Einseidinng  gegen  .die  Achse  des  Augapfeb,  ohne  dass 
jedoch  eine  Oeffnung  bemerklich  wäre.    Linse  und  Linsetihapsel 
lassen  sieh  immer  deutlicher  von  einander  unterscheiden.    Diese 
bUdet  eine  sehr  dünne  .Haut  und  haftet  innig  an  der  Hornhaut, 
wie  bei  Eidechsen   und  Vögeln.,   ao  dass*  sie   wahrscheinlich   als 
Eidsackung   von  der  äusseren-  Haut  ans  enCsteht    Die  GeruehB^ 
iüerkzetige  erscheinen  schon  im  ersten  Anfangt  der  Zweiten  Hälfte 
dieser  Periode  (41.),  liegen  massig  von  den  Augen  entfernt  ganz 
vorn  am  Ropfc  zu  beiden  Seiten  und  nahe  an  der  Grun.dfläche 
desselben,  und  stehen  unter  einander  weit  ab.     Jedes  bildet  eine 
kleine,   von   einem  schwachen  Walle  umgebene  Verliefung,  wie 
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bei.  Blennius,  den  Eidechsen,  dem  Huhnchen  und  den  Saugethieren. 
Diese  wird  nach  und  nach  von  den  stf(rhcr  wuchernden  Gesichts* 
theilen    umschlossen    und   verwandelt   sich  in    die  Schneider^sche 
Haut.    Das  schon  schwach  in  zweiSeitenhalften  gesonderte  Vor- 
derbirn  hangt  an  seiner  breitesten  Stelle  jederseits  mit  der  nach 
innen   gehehrten  Flache  des  Gerachsorganes  fest  zusBmmen  und 
bildet  einen  kleinen  Vorsprung  als  Andeutung  des  Geruchsnerren 
(42.)*     Bald  darauf  entsteht  das   Nasendach    Cder  seitliche  Stirn- 
fortsatz)  jederseits    durch   eine   Wucherung   der   Substanz    des 
Kopfes  über  der  Nasengrabe.    Beide   Dächer  werden  dardi  den 
Nasenfortsatz    der    Stirnwand,    wo    sich    künftig  der   Zwiscben- 
hiefer    entwickelt ,    getrennt.      Von    der    Zunge   erscheint   noch 
keine  Spur  (43.)*    Die   kurze  Speiseröhre  geht  mit   ihrem    wet- 
teren   vorderen    Ende     in    den    sehr     viel     engeren    Scblund- 
kopf  f   mit  dem  engeren  Ende  in  den  Magen  über.     Dieser  wird 
drei  Mal  länger  und  weiter  und    hat    eine   stärkere  vordere  und 
eine  dünnere  hintere  Kammer ,  welche  letztere  jedoch  schon  zum 
Darme  zu   rechnen  ist,   da  mit  ihr  Pankreas  und  Leber  zaaavn- 
menhängen.     An  dem  längeren  Theiie  des  Dünndarmes  verkleiiiert 
sich  die  Darmrinne  immer   mehr   (44.)«      Et*   bildet  eine  kleine 
Schlinge,   die  aber  nie  zum  Hauptnabel  hervortritt»    Der  After 
stellt  eine  kleine,  runde  Oe£Fnung  dar.    Das  breiter  werdende  Ge- 
kröse des  Magens  und  des  Dünndarmes  behält  an  dem  vorderen 
Theiie  des  Letzteren  seine  grosste  Braite  und  wtichst  wahrschein- 
lich auch  hier  mit  seinen  beiden  anfangs  getrennten  Blüttern  al(- 
mahlig  zosaromen.    Die  Bauchspeicheldrüse  nimmt  fast  nur  gleich- . 
massig  mit  dem   Darme  an  Weite  zu.     Die  Lebm*  wichst  etwas 
mehr,  wird  noch  ein  Mal  so  eross,  als  das  Panoreas  C45.).    Ihre, 
beiden   Höhlungen    werden    beinahe    keulenförmig,    hürnerartig 
schwach  gekrümmt,  gehen  hinten  in  einander  über  und  comma» 
niciren  durch  ein  kurzes  Mittelslück  mit  dem  vorderen  Ende  des 
Darmes.    Zwischen  Leber  und  Magen  verläuft  in  der  einen  Rione 
der  Leber  der  Stamm  der  Y.  omphalo-mesaraica  und  in  der  ande- 
ren das  vordere  Ende  der  (rechten)  Nabelvene.    Die  Limgen  ent- 
stehen zuerst  als  zwei  kleine,  kegelförmig  abgestumpftci  deuttich 
hohle,  unter  einander  symmetrische   Sackdien,    welche  vemikh 
entfernt  von  einander  dicht  vor   der  Speiserohre,   halb  aus  der 
unteren,  halb  aus  den  Seiten  Wandungen   des  Schlimdkopfes  her- 
vorgehen ,  der  unteren  Seite  des  Magens  anliegen ,  seitwärts  über 
ihn  hinüberreichen   und   sich   beinahe  bis  zur  Leber  erstrecken. 
Vor  ihnen  zeigte  sich  jederseits  unten  am  Schlundhopfe  ein  dich- 
teret*  Streifen  (Anlage  zur  Hehikopfsbildung?)  (46.).     Am  Ende 
der  Periode  hat  sich  die  linke  Lunge  weniger  verlängert,  als  die 
rechte.  —    Die    ümieren  verlängern   sich    gleichmiissig   mit  der 
Leibeshohle,  laufen   zuletzt   spitz  aus  und  zeigen  an  ihrer  con* 
vexen   Seite  ihren   in    dib  Seite  der  Gloake   mündenden  Ausfuh- 
rungsgang.     Ihr   Blastem,   wie  ihre  Beutelchen  vermehren  sich; 
die  letzteren  von  vorn  nach  hinten.     Sie  werden  zuerst  retorten- 
(Srmig,  dann  keulenförmig,  zuletzt  cyiindrisch  (47.).   Malpighische 
K5rperchen  hSnnen   in    den    Urniei*en  noch  eben   so  wenig,  als 
wahre  Nieren  neben  ihnen    wahrgenommen    werden.     Gegen  die 
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letzte  Zeit  derselben  "zeigen  sich  die  Anlagen  der  Hoden  oder  der 
Eierstöcke  als  zarte  und^  lange  Streifen  an  der  inneren  Seite. der 
Urnieren,    während   an   deren  äusserer  Seite  die  Rudimente  ?on 
Samen-   oder   Eileiter   entstehen    (48.).     Das  Herz   bleibt   dicht 
hinter  dem  Unterkiefer  und  erhalt  die  Form  einer  Schlinge,  welche 
mit  ihrem  am  meisten  herrorspringenden  Theile  nach  hinten  dnd 
unten  and  etwas  nach  rechts  gekehrt  ist.    Seine  am  meisten  nach 
links  liegende  Ablheilung,    welche  zunächst   aus  den  Venen  das 
Blut  autnimmt,    gewinnt    Terhaltnissmässig   weit   mehr,   als  die 
mittlere  an  Lange«   zeigt  zwei  kürze  weite  Taschen,  von  denen 
die  linke  doppelt  so  gross,  als  die  rechte  ist,  und  wird  hör  durch 
eine  starke  Einschnürung,  nicht  aber  durch  einen  Obrkanal  von 
der   mittleren   Abtbeilung   des    Herzens  geschieden.     Diese   liegt 
beinahe  ganz  in  der  recoten  Seitenhälfte  des  Körpers,  macht  den 
Bogen  der   jetzt   von  dem  Herzen   gebildeten  Schlinge  aus   und 
wird  an  ihrem  nach  rechts  ?orn  nnd  oben  gehehrten  Ende  durch 
eine  starke  Einschnürung,  die  aber  bei  Füllung  mit  Blut  schwin- 
det,  von   der   dritten  Abtheilung  des  Hei*zens  geschieden  (49.). 
Diese  hat  am  meisten  an  Länge  gewonnen,  enthält  eine  einfache 
Hohle  und  bildet  einen  Kanal,  welcher  beinahe  eine  ganze,  rechts 
gewendete  Spiralwindung  beschreibt  und  deni  Fretum  Halleri  der 
Vogel  entspricht  and  geht  ohne  Bulbus  aortae  in  die  Kiemengefass- 
bogen  über.    Wahrend  die   mittlere  Abtheilung  sich  zusammen- 
zieht, sind   die   beiden   übrigen   erweitert    und  umgehehrt.     Ein 
gesonderter    Herzbeutel,  fehlt    noch   (50.).     Am    Anfange    d^r 
Periode    verbinden    sich    die    Schlundgefassbogen    oder   ÄarUt^ 
bogen  jederseits  zu   einer  Aortenwurzel ,    fuhren   in  ihren   beiden 
vordersten  Paaren   Blut  zu  dem  Kopfe,   in    dem   hintersten  zur 
korta-    Später  vermehrt  sich   die  Zahl   der  Schlundgefassbogen 
bis  auf  fünf,    von   denen    das   vierte  Paar  schon  sehr  früh,    das 
fünfte  um  Vieles  später  entsteht.     W^ährend  sich  der  vierte  Bo- 
gen entwickelt,   beginnt  der  erste  zu  schwinden  und  existirt  gar 
nicht  mehr,  wenn   der   fünfte  zu   erscheinen  anfangt.     Nur   die 
vier  hinteren  Paare  kommen   in  der   letzten  Hälfte  der  Periode 
gleichzeitig  vor.    Nach    und   nach   wird  das  zweite  Paar  immer 
dünner,    mdem   die  beiden   folgenden  Paare  die  grüsste   Weite 
erlangen    (51.).     Der    ursprüngliche   erste    Bogen    sendet    vor- 
seinem    Verschwinden   gegen   das    untere  Ende    seines  Schlund- 
bogens    einen    Zweig,    welcher   später   theils   dem  Unterkiefer, 
theils  der   Zunge   angehürt,    und   rückt    nach    dem    Schwinden 
des    ersten    an    das   Ende    des    zweiten    Bogens.     Der    obere 
Theil  des  Fretum  begiebt  sich  gegen    den   Scbluss  der  Periode 
etwas  weiter  nach  hinten  and  kommt  so  hinter  dem  zweiten  Paare 
der  Schlundbogen  zu  liegen.    (Die  angebliehe  Wandenmg  der  blei-» 
benden  tner  Oeßsebogen  nach  kinien  findet  u>eder  hier^  noch  bei  den 
Vögeln  und  SäMgetMeren  itait.)     Zuletzt   ei*zeagt   der    vorderste 
(ursprünglich  der  zweite)   der    vier    vorhandenen  Kiemengefäfs- 
bogen  nach  unten  und  vorn (52.)  einen  Zweig,  welcher  unte-^"'^ 
der  vordersten  Schlundoffnung  zu  dem  vordersten  Schlund' 
geht  (A.  lingualis).     Alle  vier   verbinden  sich  jederseits  zi* 
Aorten  Wurzel,    welche   beide  sich  oberhalb  der  beiden  Di 
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gWch  hinter  dem  Nackenhoeker  zur  Aorte  vereinigen.  Vorn  ^eht 
als  eine  Yeritfngerung  der  seillicben  Anastomose  der  Kicmenbo- 
^n^efJHSse  die  Carotis  cerebralis  ab,  nähert  sich  (jler  Mittellinie  der 
JBasis  oranii^  dringt  nach  aussen  von  dem  paarigen  Balken  des 
SchMels  in  die  SäiadelhShle,  steigt  zur  Seite  des  Trichters  und 
der  zweiten  Hirnzelle  in  die  H5he  und  theilt  sieh  in  viele  zarte, 
zur  Seite  der  sweiten  Zeile  steh  Verbreitende  Zweige.  Dicht 
hinter  dem  Auge  giebt  sie  für  die  vordere  Hirnzelle  einen  ,Ast, 
welcher  die    A.  ophthalmica  absendet:     Ein  anderer  Carotidenast 

Seht  zar  Hemisphäre  und  ein  dritter  an  die  dritte  Hirnzelle*  Die 
kOrta  setzt  sich  bis  an  das  Ende  des  Schwanzes  fort,  giebt  in  die 
Urnieren  zahlreiche,  sehr  kurze  und  in  zwei  Reihen  geordnete  Aeste, 
ertheilt  weit  vor  der  WitXe  des  Rumpfes  die  A.  omphalomesaraica 
(54.)  und  erzeugt  ganz  am  Ende  der  Rumpfh5hle  die  beiden  A.  A. 
umbilicales.  Andere  Aeste  ier  Aorta  begeben  sich ,  paarweise  die 
Wirbelsaite  amfassend,  gegen  den  Rücken  hinauf,  and  verlaufen 
je  ein  Paar  zwischen  zwei  Wirbeln.  Gegen  Ende  der  Periode 
entsteht  jede  der  beiden  äusseren  Dro$$eladePn  aus  zwei  Aesten, 
vov»  denen  der  eine  (V.  facialis)  in  der  Seitenwand  des  Kopfes , 
der  andere  (Y.  cerebralis)  in  den  HirnhSuten  lieget.  Um  den  uf>- 
tet^n  Randxdes  Auges  existirte  ein  Bogenast,  der  ein  kleines ,  in 
der  Falle  der  Choroidea  versenktes  und  zweites  grösseres  ziem- 
lich tief  in  dem  Oberkiefer  Fortsätze  befindliches  Gefass  aufhaKm 
und  mit  der  entsjprechenden  Yene  der  anderen  Seite  dtirch  eine 
unter  der  Grundfläche  der  Hirnschale  befindliche  AnastesMse  zu- 
sammenhing. Ein  kürzerer  Zweig  lief  bogi^nfSrmig  um  den  obe- 
ren Rand  des  Auges.  Beide  Zweige  verbanden  sich  dicht  hinter 
dem  Auge  zu  der  Y*  facialis.  Die  Y.  cerebralis  vereinigt  sick 
mit  ihr  dicht  vor  der  Ohrhapsel  (55.).  Nicht  eigentKehe  Sinus , 
sondern  gew5hnliche  Yenen  sind  in  dem  Schädel  vorhanden.  Sie 
mflnd^n  in  die  Y.  cerebralis ,  wetehe  mit  der  Y.  facialis  zur  Y.  ;V 
golaris  anastomosirt.  Diese  Letztere  nimmt  selbst  noch  Schädd- 
venen  auf,  bildet  unter  der  Ohrha{>6eI  eine  Anschwellung  (56.)  i 
erreiebt  bald  den  Diietiis  Cavieri,  empfangt  aber  vorher  noch 
eine  Y^ne  des  Unterhiefers  und  der  Zunge.  —  In  der  Nühe  des 
kurzen  Schwanzes  geht  die  Aorta  in  einem  nach  unten  und  vorn 
gerichteten  Bogen  unmittelbar  oder  durch  zwei  Schlingen  in  die 
V.  oaudalis,  welche  in  der  Nahe  des  unteren  Randes  des  Schwan* 
^  2M,  also  von  der  Aorta  oder  A.  eaudaUs  ziemlieh  weit  entfernl 
verläuft  und  nach  vorn  unmittelbar  in  die  beiden  Cardinalvenen 
sieht  fortsetzt,  über.  Diese  laufen  dicht  unter  der  Riichenwand 
des  T^eibea  zwischen  dieser  und  den  Urnseren  bis  zur  Gegend 
des  Herzens  nach  vorn,  haben  die  Aorta  zwischen  sieb,  erwei- 
-feHi  sieh  nach  vorn,  bilden  die  grSssten  Yenen  des  KSrpers,  wenn 
auch  nicht  der  ganzen  Frucht  und  nehmen  viele,  theils  ans  den 
Ui*nieren ,  theils  symmetrisch  ^  den  Wirbeln  entsprechend  ans  den 
Rfickenplatten  und  wahrscheinlich  auch  dem  Rückenmarhe  kom- 
mende Zweige  auf  (57.)#  Yon  den  Intercestalvenen  ist  noch  keine 
Spar  vorhanden.  An  dem  vorderen  Ende  der  Urniero  biegt  sich 
jede  Y- cardinalis  etwas  nach  unten,  vereinigt  sich  mit  der  Y.  |o- 
gularis   derselben   Seite   und   bildet   den    massig    langen    Ductus 
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Cuvieri,  der  zuerst  sehmaler,  als  die  Cardinal vene,  sieb  nach  uilten 
erweitert  und  dann   wieder  schnell  ^  Teren^t.     Beide  Ductas  Ca- 
Vieri  Urümnien  sich  nach  innen  in  einem  Bogen  uro,   und   rerei« 
nigen  sich  zu  dem  kurzen  forderen  Theile  der  Nabel^krSsrene , 
welche  steh  in  den  hinteren  Theil  der  noch  einfachen  Yorkamroer 
deaUerzens  einsenkt«   Die  noch  sehr  unbedeuleedet  rorn  ähnliche 
Geläasschlingeo,  wie  hintan  die  CardinalTene,  aufnehmende  V.  rer« 
tebralis  des  Halses  erscheint  zuerst  an  der  inneren  Fliehe  der 
Rüchen  wand  f  rerlauft  neben  den  Andentongen  der  3  oder  4  Tor« 
dersten  Halswirbel  und   sohliesst  sich    gleich  hinter  diesen   der 
Jagolarrene  an  (58.)«    J^^  ^^^  beiden  Nabel  ?enen  geht  in  einen 
DiictoA    Carieri   an   dem    onterea  Ende    desselben   über.    Beide 
kommen  schon  getrennt  von  der  Allantois,    haben  die   Gefasse 
des  Dottersaches  und  den  in  dem  Nabel  liegenden  Theil  des  Letz- 
teren zwischen  sich,   und  gehen  vom  Nabel  zwischen  der  Lebei^ 
und  der  unteren  Watfid  der  Bumpf höhle,  an  welcher  sie  haften^ 
oaeh  vorn  hin«  .  An  jede  schliesst  Aioh  am  Nabd  ein  lange  Zwei((e 
«US  der  Yereinignngshaut   aufnehmender  Ast.    Die  V.  omphalo- 
mesaraica   ist  die  weiteste  Vene  der  Frucht  and  mundet  in  den 
linken  Diictua  Cuvieri  (59.)*     Die  sehr  zarte  eigentliche  Gehros* 
vene  senkt  sich  in  die  Nabelgehrosrene.    Die  sehr  kurze  und  enge 
hintere  Hohlvene  entsteht  ans  zwei  an  der  Innenseite  der  Urnie* 
ren  hinlaufenden  Aesten  und  geht  in  die  rechte  Nabelvene  über 
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iL  Von  der  Bxiümx  der  vier  Seklundipaiien  hU  xur  Ver*^ 
ichHeisung  derselben,  -~  Das  Amnion  umschliesst  den  Embryo 'nur 
knapp ,  wie  es  äberfaaupt  nur  bei  den  Säugelhieren  wegen  Mangel 
einer  harten  Schalenhaut  sehr  gross,  bei  Y^eln  schon  viel  kleiner« 
bei  Ophidiem  und  Sauriern  noch  kleiner  wird  (66. )•  Die  Am* 
niosflussigheit  wird  dafür  um  so  consistenter.  Das  Fruchlbelt 
fSr  den  Embryo  und  das  Amnion  wird  sehr  tief  in  den  Dotter- 
sack  eingegraben,  nimmt  am  Ende  der  Periode  fast  das  ganze 
Amnion  auf  und  wird  zuletzt  beinahe  ganz  von  dem  Doitersacke 
umfasst.  Die  frQhere,  dem  Amnion  gegenober  sxistirende  OefiV 
nong  des  Dottersaekee ^  der  ein  äusseres  farbloses  und  ein  iimereai 
durch  eigenthumliche,  grosse  Homer  gefärbtes  Blatt  zeigt, 
schliesst  sich  bald  gänzlicD.  Seine  grosseren  Arterienzweige  er> 
helnen  sich  hier^  wie  bei  den  Eidechsen  und  dem  Hühnchen,  zu*^ 
erst  Ober  die  innere  Flache  des  äusseren  Blattes,  in  und  an  wel« 
chem  sie  sich  bildeten  ^  15sen  sich  dann  von  ihm  los  und  treten 
man  weiter  gegen  die  Hohle  des  Dottersackes  hervor.  An  diesen 
sich  ablösenden  Tbeilen  entstehen  Anastomosen  mit  benachbarten 
Zweigen  der  Yene ,  deren  sämmtliche  Aesle  immer  an  dem  äusse- 
ren Blatte  des  Dottersackes  verbleiben.  Jeder  sich  ablosende 
Theil  der  Arterie  treibt  einen  Theil  des  weicheren  und  stärker 
wuchernden  inneren  Blattes  des  Dottersackes  (68.)  als  eine  Falle, 
die  in  vieler  Beziehung  einer  Darmfalte  gleicht,  vor  sich.  Die  Aus» 
Scheidung  von  Eiweiss  aus  der  übrigen  Substanz  des  Frachtbettes 
nimmt  einige  Zeit  noch  zu.  Der  Inhalt  des  Dottersackes  wird  alU 
mahlig  gennger.  Die  aus  zwei  Blättern  bestehende,  blutgefäss« 
reichere  AUamioie  gewinnt  schnell  und  bedeutend  an  Umfang  und 
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hiillt  am  Ende  der  Period«  Amnion  und  Dottersack  gcinzlich  ein. 
Die  SehaienhmU  schmiegt  sich  indess  dicht  an  ,  indem  die  Ursprung« 
Jiche  Dotterhaut  ganz   schwindet.     I>er   flüssige    Inhalt  der  Er- 
stellen wird  klebrig   und   in  Fäden   ztehbar  (69.)-     I^^i*  Körper 
ies  19^2 1^'^  langen  EMfryo  bildet  7 — 8,  die  gr^te  erreichbare 
Zahl  Ton  Spiralwindongen,  rollt  sich  aber  spater  etwas  aus  ein- 
ander, so  dass  er  zuletzt   nur  6  Gange   beschreibt  (70.)«     Der 
Hopf  rundet  und  verbreitert  sich.  .  Der  Schwanz  Terla'ngert   sich 
so  bedeutend,   dass   er  V5  der   K5rperlänge  erreicht.    Die  obere 
Hälfte  des  Rumpfes  verdickt  sich,  der  Nabel  rückt  etwas  weiter 
nach  hinten  (71.).     Schuppen  mangeln  noch.     Die  SchiundspaJten 
schliessen  sich  von  ?orn  nach  hinten.     Die  streifenartigen  Andeu- 
tungen  der   Wirbdkörper  -■  kommen  an   der .  oberen   und    unteren 
Seite  der  Chorda  dorsalis  zur  Berührung  und  Verwachsung  und 
setzen  dadurch  lauter  Ringe  zusammen  (73.).     Neue  bilden  sieb 
in  dem  Schwänze.     Aus  jedem  Ringe  strahlt  nun   nach  oben  ein 
Paar  Streifen  als  Anlage  von  Wirbelbogen   aus.    Mit  Ausnahioe 
der  ?ier  ?orders<en  Halswirbel  bilden  alle  übrigen  Wirbel  ähn- 
liche sich  langsamer  entwickelnde  Strahlen  nach  unten  als  Andeu- 
tungen der  Hippen  (74.).     Die  beiden  paarigen  BaUsm  der  Rasis 
cranii    bilden  in   der  Belegungsmasse  der  Wirbelsaite  gelegene, 
nach  vorn  sich  fortsetzende   und  zuletzt   convergirende  Horner, 
welche  sich  vorn  aufbiegend  in  die  Stirnwand  des  Kopfes  etwas 
hineinragen.     Jedes   von  ihnen  giebt  kui*z    vor  seinem  vorderen 
Ende  nach  aussen  einen  seitlichen  Fortsatz,  als  Kern  des  Nasen- 
fortsatzea  der  Stirnwand.     Der  mittlere   Balken   wächst  mit  der 
Vergrosserung  des  Gehirnes   immer   tiefer   in  die   Schadelhohle 
hinein,   hebt  eine  quere  Falte  der  sich  jmmer  mehr  tndividnali* 
sirenden    harten  Hirnhaut   empor,    und^^Kird   zuletzt,   wie  auch 
bei  den  Embryonen  höherer  Thiere,  bl.ali|nptig  (75.).    Die  beiden 
seitlichen,  fadenförmig  und  vorn  dicker  werdenden  Balken  ver- 
wachsen  hier  mit   einander  und   umfassen  so  das  ßeruchiorgan» 
Am  Ende  des  HtnUrichiert  schwindet  das  Bildunfjsgewebe ,  so  dass 
hier  die   harte  Hirnhaut   mit  der  nach  oben  sich  ausstülpenden 
Mundhaut  in   Berührung  kommt.     Die  Seitentheile  des  Schädels 
bleiben  mit  Ausnahme  der  Ohrkapseln    häutig.    In   dem  serösen 
Antheile    der  Oberkieferfortsätze,    und  des  vordersten  ScJbiand- 
bogenpaares  entstehen  rippenartig  zwei  Gabelzinken,  von  denen 
die  vordere  später  zu  dem  Gaumenbeine ,  die  hintere  zum  Mecfcei- 
$ehen  FoHeatze  wird.    Als  Rudiment  des  Oberkieferbeinei  erscheint 
in  der  vorderen  Zinke  und  hinten  mit  ihr  zusammenhängend  ein 
dünner  Fortsatz  (78.).     In  dem  zweiten  Schlund bogenpaare  zeigt 
sich  ebenfalls  eine  von  der  Belegungsmasse  des  Kopfstückes  der 
Wirbelsaite  anstehende,    vorn  in   der  Mittellinie  verschmolzene 
Gabel,  welche  dicht  unter  der  Ohrhapsel,    nicht  abec  von  dieser 
entspringt  und  an  jeder  Seitenhälfte  in  drei  Stucke  zerfällt.   Das 
unterste  und  längste  von  diesen  stellt  die  Seitenhä'lfte  des  Zungen^ 
beinet,   das  zweite  ein   Hängeband  des  Zungenbeines,  das  dritte, 
welches  in  einer  Vertiefung  der  Ohrhapsel  ruht,   CohtmeUa  und 
Operevlmn  dar.    Ein  Fenster  der  Gehorkapsel  fehlt  noch.     In  dem 
dritten  Schlundbogen  entsteht  ein  wieder  verschwindender,  hinter 
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der  Ohrkaptel  enlspriageiuler ,  kerniger  Streifen  (79.).  *  Die  f orw 
tierste    HkmxdU  theih   sich  immer  mehr    in   lewei  SeitenhalOen, 
Die   durch   den  Trichter  etwas   zusammengedrückte   Region    der 
Drsprunesstelle  der  Sehnerven  wird  breiter.     Der  8cheitelh5cher 
des  Gehirnes  (der  Vierhugel)  wölbt  sich  mehr  herror.    Das  ver- 
Uagerle  Mark  verkünit  ond  rerschmälerl  sich.    Die  dritte  Hirn- 
zelle verbreitert  sich  etwas  und  buchtet  sich  etwas  stärker  ans 
(80.).     Die  harte  Hirnhaut  schliigt  gegenüber  der  vorderen  und 
oberen  Seite  des  grossen  Gehirnes  eine  sehr  kleine  Falte,   der 
Hirnaichei  der  Sau^ethiere  entsprechend.     Pia  mater  und  Arach* 
noidea    verdicken  sich  sehr,    vorzuglich   über  der  vierten  Hirn- 
hohle.     Die  kleine   an  der  oberen  Wand  der  Mundhöhle   eegen 
die  Basis  cranii  geriditete  Grube  wird  tiefer,  dringt  endlich  durch 
und    erzeugt  spater   die   Glandula   pituitaria.     Das    Rüchenmark 
verdickt  sich  in  seinen  beiden  Seitennälben  und  erscheint  weniger 
von  den  Seiten  zusammengedrückt.    Eine  Sonderung  von  grauer 
und  weisser  Substanz  kommt  in   den  Centraltheilen  des  Nerven- 
systemes  noch  nicht  vor.     Das  Amge  nimmt  an  Umfang  bedeutend 
zu   (81.).     Die   Insertion   des   Sehnerven   ruckt    scheinbar    nach 
innen.     Die  Cornea  wird  conves.     Der  Glaskörper  erhalt  über  die 
Linse  das  Uebergewicht.     Die  Linsenkapsel  wird  drei  Mal  so  dick, 
als  die  Hornhaut  und  fest,  haftet  aber  noch  innig  an  der  Hern- 
haut.    Die  Netzhaut  reicht  beinahe  bis  zur  Pupille  und  übertrifft 
Sklerotiea  und  Choroidea  um  das  Vierfache  an  Dicke.     Die  von 
dem  Sehnerven  bis  zur  Pupille   reichende    Falte  derselben   und 
früher  noch  die  der  Aderfaaut  verstreichen  (82.).    Eine  schwache 
Andeutung  von  Iris  findet  sich  in  dieser  Periode  nur  selten^    Ute 
scfcon  früher  vorhandene  A.  centralis  rctinss  entsteht  zoerat  nicbt 
tm  Glaskürper,  sondern  an  der  inneren  Flache  der  Netzhaut,  I5st 
sich  dann  von  dieser  ab  und  wird  entweder  von  dem  Glaskörper 
umfasst  oder  dringt  in  diesen   ein.     Zur  hinteren,  schon  vorhan* 
denen  längeren  GiEararterie  gesellt  sich  bald  eine  vordere.    Wahr- 
scheinlich entstehen  auch  schon  A.  A.  ciliares  breves.     Die  weite 
F.  ciliaris  antica  (vielleicht  der  Anfang  der  V.  ophthalmica)  lie(tt 
an  der  äusseren  Flache  der  Aderhaut  da,   wo  deren    Falte  sieh 
befindet.    Ein  Augenlied    fehlt  noch.    Dagegen  entsteht  in   der 
Augenhöhle  die  secernirende  Drüse  ganz   unten  an  der  vorderen 
Wand  der  Orbita,  als  ein  kleines  Wärzchen,  wahrscheinlich  durch 
Ausstülpung  der  Mundhaut  (83.)  und  bildet  am  Ende  der  Periode 
ein   iängli<!bes ,   vorn   zogespitztes   Blatt   von    halbdurchsichtigem 
Blastem,  in  welchem  ein  Kanal   mit  angehängten^olbeniSrmigen 
Blischen  verlauft.  —  Die  Ohrkapsel  yergrossert  sich ,  bleibt  jedoch 
im  Ganzen  dreieckig.    Zu  der  häutigen  Blase  im  Innern  gesellen 
sich  bald  die^drei  halbzirkeKormigen    Kanäle  (84.),  wekke  teoAr- 
ediekUieh  niehi  dmreh  ÄueeHUpimgf  somdem  daditreh  enietehem,  daee 
fir  jeden  Bogengang  der  häaüge  Vorhof  an  einer  SieUe  eine  mit  ihrer 
Coneeaniäi  nad^  aueeen  gekehrte  Ptdie  eehtä0f  dose  aUdann  die  beiden 
Blätter  dieser  Falte  an  ihrer  Baets  einander  näher  homenen  und  esr* 
wachsen  und  dass  zuletzt,  wo  sie  verwachsen  sind,  ihre  Subetanz  eo 
resorbirt  wird,  dass.der  neue  entstandene  Gang  in  seiner  thtte  von 
der  Stelle ,  wo  er  entstand ,  getrennt ,  also  von  dem  Vorho/e  gleieheam 
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abgeipaUm  mrd.  Das  von  dem  häutigen  Vorhofe  abgehende 
keolentörmige  Siickchen  ist  dunner,  als  dieser,  liegt  gr6sstenlheils 
ausserbalb  des  knorpeligen.  Labyrinthes  und  führt  eine  durch- 
•ichlige,  wassrige,  etwas  Ei  weiss  enthaltende  Flüssigkeit.  Ihm 
gegenüber  entsteht  in  der  letzten  Hälfte  der  Periode  aus  der  nach 
unleh  gekehrten  Seite  des  Vorhofes  eine  für  jetKt  nur  klein  blei- 
bende Aussackung  (85.),  welche  durch  eine  weite  Oeffnung  mit 
dem  Vorfaofe  communicirt.  Die  Nasenfu^e  scMiesst  sich  allmäblig, 
indem  sich  die  Oberkieferfortsiitze  und  die  Flügel  des  Stimfort- 
sätzes  rerlängern  (86.)*  T}le  früher  «süßhüss^lformige  Riecbhaot 
wird  indess  muldenförmig,  und  bildet  endlich  einen  länglichen 
iSaeki  der*  an  beiden  Enden  mit  einer  kleinen  Oeffnung  rerseheD 
•ist,  und  oben  die  Verzweigungen  des  Gei'uchsnerven  aohiimait 
(87.^.  Ehe  noch  die  Bildung  der  Nasenhohle  bewerkstelliget  ist, 
entsteht  schon  die  Nasenärüse  ungefähr  um  die  Mitte  der  Periode 
imter   den   künftigen   unteren    Nasenloche   als  Ausstülpung   der 

Siegen  die  Mittiillinie  des  Kopfes  zugekehrten  Hälfte  der  molden* 
ormigen  Riechhaut,  vergrossert  sich  rasch  nnd' stellt  am  Ende  der 
Periode  ein  fut  kugelrundes  Bläschen  dar,  dessen  einfache  BoUe 
durch  .eine  enge  OefiFnui^  mit  der  Hohle  der  Riechhaut .  eomi- 
,municirt.     Die    äussere   Schicht    des    Bläschens  wird  spater  zu 
den  Boden  d^   die  Nasendruse  einschliessenden   Knochenhapaeh 
Das  Nasendach  oder  der  seitliche  Stirnfortsatz  wird  noch  immer 
an- der  Oberfläche  des  Kopfes  durch  eine  schwache  Forche  von 
fiem  Oberkieferfortsatze  abgegrenzt.    Zuletzt  entsteht  durch  An- 
schwellung der  zwischen  den   Unterkieferästen   gelegenen  Masse 
die  erste  leiseste  Andeutung  der  Zunge  (88.).    Gegen  Ende  des 
Zeitraumes  sind  erst  die  ganze  hintere  Hälfte  und-die  Seitenwande 
und  die   obere  Wand   der  vorderen    Hälfte    der   Mundhöhle  ge* 
bildet  (89.).     Der  unregelmässig  dreiseitige  Unterkiefer  verschliesst 
allmählig  die  hintere .  Hälfte  der  Mundhohle.    Die  Raehenbohle 
wird  absolut  und  relativ  kürzer,   ist   nach  hinten    trichterförmig 
verengt  und   von   oben    nach  unten  stark  zusammengedrückt  und 
zeigt  an  thret*  dicken  Schleimhaut  noch  geraume  Zeit  zwei  ror- 
dere  Faare  von  Schlundgruben,    wenn  sich  die  SehlnndofiPnungen 
schon  ausser  lieh  geschlossen  haben.    Als  Repräsentant  des  hei  den 
höheren  Thieren  zur  -  Pauhenhühle  und  Eustaebischen  Trompete 
sich  entwickelnden    Gebildes  entsteht  eine    von   der  Gegend  der 
irordefsten  Schinndüfftiung  gegen  die  Verbindung  des  Ober-  und 
Unterkiefers  laiifende  Furche.  Der  Darm  verlängert  sich  mehr,  als 
die  Speiseröhre  nnd  der  sich  mehr,  als  diese  sich  vergrossemde 
Magen  (9(i).     Der  rorderste  früher  dickere  Darmtheil  geht  mehr 
in   die    Dünne  des   übrigen    Darmes,    dessen,  dünnere    Schleim» 
4uid  dickere  Muskelhaut  sich    leicht  trennen  lassen,    über  C91.). 
Dtis  aehr^  zarte  Darmgekrüse   wird   breiter.    Magen  und  Spetae* 
röhre  bleiben  ganz  nahe   der    Ruckenwand.    Ihr  Grehrose   wird 
dKfur  dieker.     Der  DotUrsaek  giebt  sehen  früh  seine  Verbind  ong 
nit  dem  Dotter  auf,  so  dass  er,  wenn  das  Ei  gel^t  wii*d  oder 
früher,   nur- durch  Blutgefässe  mit  dem  Darme  zusammenhängt. 
Die  «ieh  sehr  vergrossemde,  aber  kaum  das  Herz  an  Masse  über- 
treffende  Leker  ist  zuerst  hufeisenförmig  und  erhält  zuletzt  e^ne 
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untere  convexe  und  eine  obere  concave,   an  den  Magen  sich  an- 
legende Fläche.    Die  bKnden  £nden  der  Gallengefiiste  bilden  bu- 
erat  Holben,    die  aich  apäter  rerlangern,   schlangeln  und  winden 
und    ein    gelbea  Contentum   fuhren.    Eine   Gallenblase   erseheint 
noch  m<!ht.     Das  Bläschen  der  Bauchspdcheldruse  förbt  sich  an 
seiner    Oberflache    lebhaft    roth,    erhalt    einen    hurssen    dicken, 
weissen  Stiel,  "^vird  an  seiner  Oberfläche   hocheng,   plattet  sich 
ab  und  wächst   in   die  Breite.     Sein  Stiel  wird  dünner  und  rer- 
birgt  sich   hinter  der  Druse.     Beide  rucben   dem    Ausfühmngs- 
gange  der  Leber  immer  näher  nach  rechts  (93.)*    Die  lAiftrökre 
rerlangert  sich  anfangs  rascher,  als  die  Lungen ,  und  bleibt  platt. 
Die  nach  hinten  auseinanderfahrenden  Lung&n  legen  sich   an  die 
Seitenwände  des  Magens  dicht  an  und  werden  etwas  entfernt  von 
der  Luftröhre  etwas  breiter,  als   hinten.    Die   linke  verlängert 
sich  anfan^  mehr,   verkürzt  sich  aber  später  wieder,    während 
die  rechte  die  Dicke  des  Magens  erreicht  (92.).    LuflröhrenringB 
erseheinen  noch  nicht.    Die  Glottis  bildet  eine  enge  Längsspalte, 
welche  in  der  Mitte  einer  kleinen,  sehr  niedrigen,  ellips6idischen 
Erhöhung  liegt.    Die  Umiefen  behalten  trotz  ihrer  YergrSsseruog 
ziemlich  ihre  früheren  f)imensionsverhältnisse,  entfernen  sich  aber 
ein  wenig   von  der   vorderen  Wand  der  Runjpfhohle.    Der  sich 
immer  mehr  schläteehide  Ausfühmngsgang  derselben  bildet  ein  sehr 
zartes  Gefass,  welches  von  der  Nähe  des  oberen  Randes  der  Urniere 
Unigs  des  snnzen   Organes   verläuft.     Die   sich  .  windenden  Drü- 
aemanäle  der  Drnieren  gehen  zuerst  abwärts  und  nicht,   wie  bei 
den  Säogethieren,  aufwärts,  biegen  dann  am  unteren  Rande  der 
Uimere  nach  innen  und  oben  um  und  verknäueln  sich  in  der  Tief^ 
Ma/pighisehe  Kßrperchen  erscheinen    zuletzt,    anfangs  vorn  und 
dann  auch  hinten.    Kurz  vor  dem  Schlüsse  des  Zeitraumes  bilden 
sich  die  ergentlichen  NUren  dicht  neben  der  Aorta  zwischen  den 
Umieren  und  der  Ruckenwand  als  dünne  H5rpenchen,  welche  V^j 
der  Ltänge  der  Urnieren  haben,  anfangs  blosses  Blastem,    später 
kolbenförmige,   unter  rechtem  Winkel   mit  einem  zarten  Gange 
zusammenhängende    Kanäle   enthalten.    Dieser  Gang  verläuft  am 
der  äusseren  Seite  der  Niere  und  ist  dicht  neben  dem  Ausföhrungs- 

Enge  der  Urnieren  an  den  Darm  befestiet.  Ei^rMeke  und  Hodm 
halten  ihre  frühere  Beschaffenheit  nnd  bleiben  dfinn  und  dicht 
an  den  Urnieren  angeheftet.  Eileiter  und*  Samenleiter  werden 
r&sch  dicker,  besitzen  eine  Hohle  und  dicke  Wandungen  (96.), 
sind  vorn  zugespitzt  und  selbst  am  Ende  der  Periode  hier  nodi 
blind  und  gehen  neben  den  Ausführungsgängen  der  Nieren  und 
dev  urnieren  in  den  Darm  über.  Als  Anlage  zu  dem  äusseren 
Geschlechtsgliede  entsteht  rechts  und  liohs  von  der  rundlichen 
Afterüffhunpf  gegen  das  Ende  der  Periode  eine  sehr  kleine  war- 
zenförmige Erhöhung,  welche  anfangs  nur  eine  Verdickung  der 
Hantbedeckung  zu  seyn  scheint. '^  Das  Herjr  bleibt  in  dem  grossen^ 
von  der  unteren  Vereinigungshaiit  gebildeten  Sacke,  wird  immer 
mehr  naeh  links  gedrängt  und  verändert  sieh  vorzüglich  in  seinem 
venösen  Antheile.  Die  beiden  sich  ausweitenden  Seitenan^'nge 
des  Letzteren  bekommen  über  den  mittleren  Theil ,  weicher  setMt 
zu  ihrer  Yergrdsserung  verwendet  wird ,  das  Uebergewicht.   Die 
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aadi  Tom  und  oben  geriehlete  Waodung  des  venösen  Anll 
nnmiidi  bildet  zwischen  dem  mittleren  Hanale  und  seiner  In 
Taacbe  eine  kleine  haibmondlormige   Falte,    indem  zugleich 
4uaweitang  ron  der.  rechten  Tasche   so  in    den  Kanal  überg« 
dasa  die  Abgrenzung  zwischen  ihnen  rersohwindet  und  beide 
letzt  nur  eine  einfache  Zelle  oder  Kammer  ausmachen t  der  Ri 
also  nicht  mehr  als  ein  besonderer  Theil  des  Herzens  nntersdiail 
bar  ist  (9&).    Zuletzt  zeiet  der  renose  Antheil  zwei  xendunohm 
Blasen,  als  Andeutung  der  Kammern,  von  denen  dutttdie  Imbe 
.fcst  nodi  ein  Mal  so  gross,  als  die  rechtb  ist.    Alk  Venen  der 
Fracht,  mit  Ausnahme  der  Lungenvenen,    gehen  am  Eade  der 
Periode  in  die  obere  Seite  der  rechten  Vorhammer  mbe  dem 
linken  Atrium  ober.    Mit  der  yergrosseroog  des  Tcoosea  hxüd^ 
les  des  Herzens  verffrossert  sich  auch  die  halbmondfSrmise  Falte, 
deren  Enden  am  Scblnsse  der  Periode  bis  zur  renosen  Mondoog  des 
Ventrikels  hinabwachsen ,  während  in  der  Mitte  eine  rcdit  ireitc 
Oeffnung  ulmg  bleibt  (96.).  Der  Ventrikel  nimmt  bedeutend  sdUid- 
fang  zu.  Spater  entstehen  neben  der  renosen  llfindan^  zweiKU^ni 
weiche  zuletzt  zwei  gleich  hinter  dem  Ohrkanale  befindliche,  elAan- 
der  gegenüber  liegende  Erhöhungen  bilden  (99.)-  Das  Fretom  vvAl 
spater  dichter  an  den  Ventrih^,  und  verdidit  sich  nahe  an  Ber 
Theilung  in  die  Scfalundgefassbogen  bedeutend.     Alle  jederseid 
befindliäen  Schhmdgefasihogen  nehmen  an  L£nge ,  die  drei  bjotem 
auch  an  Weite  zu.     Die  beiden  mittleren  bleiben  die  weitetfe^ 
Das   vorderste  Geföss   wird    zwischen    der  Stelle,   wo  der  soa 
Unterkiefer  sich  erstredcende  Zweie  von  ihm  abgeht,  und  ^^^ 
Anastomose  mit  den  hinter  ihm  beifindlichen  Bogen  soerst  inaaer 
enger  und  verschwindet  dann  zuletzt.    Die  zum  VnXietUe^^ 
laufende,  zum  Theil  auch  für  die  Zunge  bestimmte  Aff«rr^8™^ 
dann  von   dem  zweiten  Gefässbogen  aus  (100.).     V^ihreai  v^ 
zugleich  die  Kiemenofipnungen  sdh Hessen,   rucken   die  hciten,°^^ 
tersten  Bogen  ^lativ  einander  näher  und  gehen  zuletst  is  ^^ 
sich  immer  Melw^  nach  hinten   umwendenden  Bogen  ie  einander 
über.    Durch   sie   dringt   das  Blut    nur   zur  Aorta   Moaua»*^ 
Das  zweite  Kiemengefass  dagegen,  welches  sein  Blut  Uoii  na^ 
dem  Kopfe  sendet,   entfernt  sich  mit  seinem  oberen  Ende  ^^^^ 
weiter  von  dem  dritten,  verlängert,  indem  es  sich  scfarsg^^  l'?^' 
Yorn  stellt,  seine  Anastomose  mit  diesem  und  buchtet  nA  zugietco 
mit   dieser   bogenförmig   e;egen   den  Rücken    aus.    Gegen  Eorf« 
der  Periode  erhalt  der  hinterste  Gefässbogen  der  recnten  ^^ 
in  seiner  Mitte  eine  leichte  Ausbiegung  nach  hinten,  von  ^^^^? 
eine   zi|r  Lunge   gehende  A.   pulmonalis   entspringt«     Ob  >^^ 
eine  linke  Lungenschlagader  entstehe,  ist  nicht  erwiesen,  ]^^ 
wahrscheinlich.     Die  beiden  Wurzeln  der  Aorta  behalten  u*^^ 
noch  eine  ziemlich  gleiche  Weite.    Von  den  beiden  Nabelarteneo 
nimmt  die  linke  weniger,  als  die  rechte,  an  Weite  2a  (lOf^/* 
Die  Vena  facialis  profunda  ninmit  das  in  dem  Flügel  des  S^^ 
forUatzes  sich  bildende  Rudiment  des  R.  superficialis  V-  f^<?"' 
anterioris    auf.     Ein    oberflächlicher   aus   der   Nähe   des  sweit^ 
Schlundbogens   kommender  Zweig  senkt  sich  in  die  V.  ]^!^^*'^ 
ein  (102.)*     An  dem  äusseren  Rande  auf  der  Decke  und  in  einigt' 
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« 

0f<c^<>Ag  Ton  der  Seitenvanii  der  nerlea  Hirnhöhle  bildet  sieh 
dftr  Lin^  nach  gehendes  Gefass ,  welches  alles  Blat  aufnimmt, 
r  sich  dieses  in  die  Zweige  der  Y.  jugularis  ergiesst.     Mit 
Yergrosserun^   des  Schwanzes   entsteht   in   ihm   anter   der 
l^iflMsaite  und  der  A.  caodalis  ein  in  der  Mitte  senkrecht  ge- 
i^kcft  Yenennetzwerh.    Vorn  an   der  Wurzel   des  Schwanzes 
|A  &y.  candalis  unmittelbar  in  die'  beiden  Cardinal venen  über 
^MB»),  Diese  fuhren  das  Blut  der  Urnieren,  der  inneren  Geni- 
leies,  der  hbter  den  Cniierschen  Gängen  befindlichen  Hals-  und 
BvpAheile  der  Rückenplatten  und  des  Rückenmarkes,*  so  wie 
da  ganzen  Schwanzes  zurück ,  wahrend  aus  den  Unterleibseinge- 
veideft,  lorriiglich  den  Urnieren  und  den  inneren  Geschlechts- 
Ihcn^cnurnjo  mehr  Blut  zur  unteren  Hohlrene  strümt,  je  ilter 
der  liudirto  wbA.    An  jeder  Ürniere  bildet  sich  ausserdem  noch 
eiae  nw  ßrae  bestimmte,  minder  bedeutende,  an  der  äusseren 
Seite  lie^e  und  in  die  Cardiaalyene  mündende  Blutader.    In 
der  Nakstider  Corierschen  Gange  also  werden  dann  die  Cardinal- 
renAi  /er  euer  grSsseren  Strecke  resorbirt  und  yerlieren  schon 
am  Ende  (fer  Periode  ihre  Verbindung  mit  den  Cnyierschen  Gan- 
ge», weicbe  dann  als  die  Enden  der  Jugnlar venen  oder  zwei  vor- 
dere  HoftJrenen  erscheinen ,   schliessen  blind  und  etwas  ver junst 
9Mi  deo  Urnieren  in  einiger  Entfernung  von  dem  vorderen  Ende 
«Wnelhen  und  werden  so  zu  den  V.  V.  renales  advehentes  Ton 
Jacoüoi.    Ursprünglich  sind  die  vorderen  Intercostalvenen  mit 
der  Tcrtebralrene  des  Halses,  die  hinteren  mit  der  Cardinalvene 
▼erbtndfik   Spater  entsteht  aber  hinter  den  CuTierschen  Gangen 
neto  des  Cardinalvenen  (105.)  i  jederseits  zwischen  je  zwei  Ye- 
nearvefeo,  so  wie  zwischen  dem  vordersten  derselben  und  dem 
hunttrtn  Ende  der  Yertebralvene  derselben  Seite  eine  longitndinale 
kleiAe  Anastomose.    Diese  Anastomosen  verwandeln  sich  dann  in 
3^«  mit  den  vorderen  Yertebralvenen  zusammenhangende  hintere 
^'ebralveoen,  von  denen  die  rechte  der  V.  azygea,  die  linke 
^  V.  hemiazygea  der  Säugethiere  entspricht,  um.    Die  Intier- 
^•iTeoen  losen  sich  dafür  von  den  Cardinalyenen  ab  und  ver- 
°"J^  >eh  durch  Qoeranastomosen,  welche  zwischen  der  Wir- 
^^1^^  ttd  der  Aorta  durchgehen ,  von  beiden  Seiten  unter  ein- 
'^.  Bk  Yertebralvenen  führen  ihr  Blut  theils  in  die  Jngular- 
^^t  ebeib  in  die  Spinal  venen  der  Rückgriitshöhle,  vorzüglich 
1^'^"  KorperhälFte  (107.).     Die  linke  Nabelvene  schwindet 
^  ud  nach,  wahrend  ihre  Hanptzweiffe  in  die  rechte  einmün- 
.  '  \'  y.  epigastricsB  verlängern  sich  bis  in  den  Schwanz  hin- 
^  %  hintere  Hohlvene  vergrüssert  sich  zwar,  bleibt  jedoch 


""^ibren  Zweigen  auf  die  Urnieren,  die  Geschlechtswerkzeuge 
^&  Leber  beschränkt.  Der  zu  dem  linken  Cnvierschen  Gange 
i  r^gebende  Stamm  der  Nabelgekrösvene  wird  von  der  Leber 
•^^überwachsen  und  eingeschlossen  (109.)  t  und  (;iebt  einige 
^  ^  Leber  gehende  Zweige ,  welche  ihr  Blut  in  die  Hohvene 
,**«^(1I0.). 

.   'n.   Fon  4em  Vinehwindm  der  Kiemenöffnmgen  hi$  zur  F&r- 
79  in  Bantdeeken.  —  Der  Inhalt  des  sich  immer  vergrüssernden 
wird  dicker  und  klebriger.    Der  kurze  trichterfSrmige 
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rA  l>M  VOM  -Aem  Unii^n  Vorbote  abgrhesdr 
iMleolÖrMige  Sidufaen  ml  dÜBner,  als  dtcser,  liegt  grSnfcnlkili 
MUMrUb  lies  bnorpdigm  L^byrtnÜies  nnd  führl  eiiie  <lureh- 
«ritti^4  wterige,  etwu  Eiweiu  ealhaltende  Flünif^r.  Ibn 
fl^cnabfi-  enUlebt  m  der  leisten  Hälfte  dn-  Periode  au  der  luch 
«■len  gchcbrlCB  Seile  da  Vorhofet  eine  fnr  jeut  nur  kkin  blei- 
bende AnasaduMg  (85.).  welche  dorcb  eine  weile  Oeffnung  nil 
dCB  Torhofe  cDOiniaBkirl.  Die  JVoMdUaU«  tcbliewt  tick  tlliuLllg. 
tMlrm  sich  die  Oberkiererroriaitw  aöd  die  Flügel  da  Slinfort- 
sBizet  reriäogem  (86.).  Die  froher  'iicfaÜMeli5nni|;e  Bie^hmt 
wird  iadess  muldeafömig,  und  bildet  endlich  cina  IJBglich«) 
SKh,  der  an  beiden  Enden  mit  einer  kleinen  Oefinssg  icnehen 
nt,  und  efaee  die  Terzweignngen  dea  GeracbsoetTCs  Mbinnt 
(87.>>  Ehe  omA  die  Bildeng  der  Nuenhöhle  beweritfUUiget  iu, 
entsteht  seboa  die  Jlfasm*«M  iii^ühr  nm  die  Hitte  derPeno^ 
unter  dem  känftif^  anteren  Nasenhvch«  eis  jlusilGIpang  itr 
«gen  die  llitiellinie  det  Kepfes  xofjekehrieB  Hilfte  der  milile«- 
foraigen  niechhavt,  rergrössert  sich  rasch  nnd  stellt  sh  Eak  ^k 
Periode  ein  fast  ko^rnndes  BiÜscben  dar,  dessen  eiofickeBüUt 
dnrch  eine  enge  Orannog  mit  der  HÖUe  der  Biecbkaut  coo- 
municirt.  Die  iussare  Schicht  des  Bläschens  -mri  tpitff  n 
des  Boden  der  die  Nasendrfise  eipechliessenden  KnocbenkipM^. 
Oh  Naiemlaeh  oder  der  seitliche  StimAwtsats  wird  nodi  ia«r 
an  der  Oberflüche  des  Kopfes  durch  cina  schwache  Fsrcke  roa 
dem  OberkieferfortsalM  abgegrenet.  ZulMzt  ntMeht  durth  An- 
Schwellung  der  zwiicben  den  Dnterhieferislai  gelegeMa  Vhk 
die  erste  leiseste  Andeutung  der  Zmge  (68.)-  G^'o  .^^ 
Zeiirsumes  sind  erst  die  ganze  hintere  Half  le  und  die  Seiten''» 
und  die  obere  Wand  der  vorderen  Hälfte  der  HandWUe  £<- 
bildet  (89.).  Der  nnreßelaiäsiig  di«iseilige  Unterlüefer  m^^*^ 
allmählig  die  bintere  Hälfte  der  Humllöhle.  Die  Raebenhohl' 
wird  absolut  und  relativ  hSrzer,  ist  nach  hinten  IridUCTWniie 
reranst  und  von  oben  nach  nnien  starli  xuumaienpedrüu'  on 
,  „..  lliict  dicken  Schleimhaut  noch  geraame  Zeit  «wb  '<"■ 
s  Paare  ^>yn  Schlund  gruben,  wenn  nO,  die  ScblBDdöffn»|<* 
tu  üuMeilich  geschlossen  haben.  AU  Hntrisentant  de)«""" 
,tren  Ihkrcn  aur  -  Paukenhölile  und  Eostacbiseken  '^'^P^ 
^■nt  entwiclii'IiKlen  Gebildes  entsteht  eine  von  der  G^<"  "^ 
«milerslen  SrlilnndSffnung  gegen  die  Verbindung  'lo^'"'^ 
V»Urkie/er»  laufende  Furche.  Der  i>arm  «rMngert sieb ««»'ir 
4(t  .Speiseröhre  nnd  der  sich  mehr,  als  diese  sich  fergröwe"« 
^tesn  iW).  Der  vorderste  früher  dicherc  Darmlbeil  e«"'  ?:' 
■^^e  Diinna  des  Übrigen  tturmei,  dessen  dünnere  ScIi'Mi^ 
||».diiilici'e  Mulhelhaut  sich  leiidit  trennen  lassen,  "''''' J^^ 
ihr  isarle  DarmgahrSse  wird  breiler.  Hagen  and  vp^^ 
bleiben  ^snz  nah«  der  Rückenwand.  Ihr  GeliroM  .  ^ 
"Eher.  Her  IMUriaek  giebt  schon  früh  sein«  ^"^^ 
n  Dt>ller  auf,  lo  dsss  er,  wenn  das  Ei  «el^t  »^J^ 
mir  .liiroh  Blutgefässe  mit  dem  Darme  niMB««"^^ 
'  >  vergrfisscrnde,  aber  haum  das  Herz  an  Mwe 
brr  ist  Euerat  huleisenffirmig  und  erhalt  tutetti  t 
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ooKre  contexe  und  eine  obere  concave,   an  den  Magen  sich  an- 
legende Fläche.    Die  btinden  £nden  der  Gallengiefiisse  bilden  bu- 
erat  Holben,   die  aich  spater  verlängern,   schlängeln  und  winden 
und  ein  gelbea  Contentom   föbren.    Eine   Gallenblase   erscheint 
nocb  nicht    Das  Bläschen  der  Bauchspacheldruse  iärbt  sich  an 
seiner  Oberflache    lebhaft    rotb,    erhält    einen    kurzen    dicken, 
veiiaefi  Stiel ,  "^vird  an  seiner  Oberfläche   hocheng,   plattet  sich 
ab  und  wachst  in   die   Breite.     Sein  Stiel  wird  diinner  und  rer- 
birgt  lieh  hinter  der   Drüse.     Beide  rucken   dem    Ausfuhmngs- 
pnge  der  Leber  immer  näher  nach  rechts  (93.).    Die  lAi/träkre 
verlang  seh  anfangs  rascher,  als  die  Lungen ,  und  bleibt  platt. 
Die  nwb  bintea  anseinanderfahrenden  Lungen  legen  sich   an  die 
SÄtemindft  des  Magens  dicht  an  and  werden  etwas  entfernt  von 
der  Lnhrl^HTt  etwas   breiter ,   als   hinten.    Die   linke  verlängert 
sich  nfaagi  mehr,   verkürzt  sich  aber  später  wieder,    während 
die  reehte  die  Dicke  des  Magens  erreicht  (92.).    LuftröhrenringB 
ersehnun  noch  iiichk.     Die  Glottis  bildet  eine  enge  Länesspalfe, 
«relefe  11  der  Mitte  einer  kleinen,  sehr  niedrigen,  ellipsöidischen 
firbaos^  liegt.    Die  Vmieren  behalten  trotz  ihrer  YergH^sseruog 
ntmlici  ibre  früheren  Dimensionaverhaltnisse,  entfernen  sich  aber 
cn  wenig  Ton  der    vorderen  Wand  der  Bunjpfhdhle.    Der  sieh 
iiMncr  «ehr  MhläAgehide  Ausiühmngsgang  derselben  bildet  ein  sehr 
i^TUsGe&s,  welches  von  der  Nähe  des  oberen  Randes  der  Urniere 
^^üf  ^  p">^n  Organes   verläuft.     Die   sich    windenden  Drit- 
^«aoileder  Drnieren  gehen  zuerst  abwärts  und  nicht,   wie  bei 
^ä^bieren,  aufwärts,  biegen  dann  am  unteren  Rande  der 
Vniire  Bieb  innen  und  oben  um  und  verhnäneln  sich  in  der  Tieft. 
^^iiiehe  K5rperchen  erscheinen   zuletzt,   anfangs  vorn  und 
dAQfl  nch  hinten.    Kurz  vor  dem  Schlüsse  des  Zeitraumes  bilden 
*ich  die  eigentlichen  Nieren  dicht  neben  der  Aorta  zwischen  ^ften 
^rnttren  und  der  Rückenwand  als  dünne  HSrpeitchen,  welche  ^5 
^  Lenge  der  Urnieren  haben,  anfangs  blosses  Blastem,    später 
wibeBförmige,   unter  rechten  Winkel   mit  einem  z^ten  Gange 
^^Menhängende    Kanäle   enthalten.    Dieser  Gang  verläuft  an 
^  «meren  Seite  der  Niere  und  ist  dicht  neben  dem  Ausführung 

Sl'  itr  urnieren  an  den  Darm  befestigt.  Eiere^he  und  Hoden 
'lei  ihre  frühere  Beschaffenheit  und  bleiben  dünn  und  dicht 
<o  den  Urnieren  angeheftet.  Eileiter  uucr  Samenleiter  werden 
^k  dicker,  besitzen  eine  Hohle  und  dicke  Wandungen  (96.), 
1*^  rem  zugespitzt  und  selbst  am  Ende  der  Periode  hier  nodi 
^'■ndood  gehen  neben  den  Ausführungsgängen  der  Nieren  und 
^  Drnieren  in  den  Dsrm  über.  Als  Anlage  zu  dem  äusseren 
^lechtsgliede  entsteht  rechts  und  links  von  der  rundlichen 
^^teroffmin^  gegen  das  Ende  der  Periode  eine  sehr  kleine  war^ 
^''^ige  Eriiohung,  welche  anfangs  nur  eine  Verdickung  der 
^Btbedeckung  zu  seyn  scheint.  **-  Das  Ben  bleibt  in  dem  ffressen, 
^^  der  unteren  Vereinigungshaat  gebildeten  Sacke ,  wird  immer 
^^J  naeh  linka  gedrängt  und  verändert  sieh  vorzüglich  in  seinem 
ll^i^n  Antheile.  Die  beiden  sich  ausweitenden  Seitenandange 
^Letzteren  bekommen  über  den  mittleren  Theil ,  welcher  selbst 
^v  iiirer  Vergrüsserung  verwendet  wird ,  das  Uebergewicht.  Die 
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nach  Tora  und  oben  gericbtefe  Wandung  des  venösen  Anthetles 
nämlich  bildet  zwischen  dem  mittleren  Hanale  und   seiner   linhen 
Tasche  eine  kleine   halbmondförmige   Falte,   indem   zugleich    die 
A.u8weitung  yon  der.  rechten  Tasche   so  in   den  Kanal   übergeht, 
dass  die  Abgrenzung  zwischen  ihnen  Terschwindel  und  beide  zu> 
letzt  nur  eine  einfache  Zelle  oder  Kammer  ausmachen,  der  Kanal 
also  nicht  mehr  als  ein  besonderer  Theil  des  Herzens  unterscheid- 
bar ist  (98.).    Zuletzt  zeigt  der  ? en5se  Antheil  zwei  tersdimolzene 
Blasen,^  als  Andeutung  der  Kammern,  von  denen  dann  die  linbe 
.i^st  noch  ein  Mal  So  gross,  als  die  rechte  ist.    Alle  Venen  der 
JFrucht,  mit  Ausnahme  der  Lungenvenen,   gehen  am   Ende   der 
Periode  in  die  obere  Seite  der  rechten  Vorkammer    nahe   dem 
linken  Atrium  ober.    Mit  der  Vergrosseriing  des  venösen  Anthei- 
les  des  Herzens  vergrossert  sich  auch  die  halbmondförmige  Falte, 
det*en  Enden  am  Schlosse  der  Periode  bis  zur  venösen  Mundiing  des 
Ventrikels  hinabwachsen,  während  in  der  Mitte  eine  recht  weite 
Oefinnng  übrig  bleibt  (98.).  Oer  Ventrikel  nimmt  bedeutend  an  Um- 
fang  zu.  Spater  entstehen  neben  der  venösen  Mfindunfi;  zwei  Klappen, 
welche  zuletzt  zwei  gleich  hinter  dem  Ohrhanale  benndKche,  einan- 
der gegenüber  liegende  Erhöhungen  bilden  (99.).  Das  Fretnm  rucdit 
spater  dichter  an  den  Ventrikd,  und  verdicht  sich  nahe  an  der 
Theilung  in  die  Schlundgefässbogen  bedeutend.     Alle  jederseits 
befindliäen  Sehkmdgefästhagen  nehmen  an  Länge,  die  drei  hinteren 
auch  an, Weite  zu.     Die  beiden  mittleren  bleiben  die  weitesten. 
Das   vorderste  Gefass  wird    zwischen   der  Stelle,    wo    der   com 
Unterkiefer  sich  erstreckende  Zweig  von  ihm  abgeht,  und  seiner 
Anastomose  mit  den  hinter  ihm  benndlichen  Bogen  zuerst  immer 
enger  und  verschwindet  dann  zuletzt.    Die  zum  Unterkiefer  ver- 
laufende, zam  Theil  auch  für  die  Zunge  bestimmte  Arterie  geht 
dann  von   dem  zweiten  Gefassbogen  aus  (100.)^^    Wahrend  sicJ^ 
zugleich  die  Kiemeno£Pnungen  seh  Hessen,   rücken  die  beiden  bin- 
tersten  Bogen  uslativ  einander  näher  und  gehen  zuletzt  in  einem 
aich  immei;'  M^^  nach  hinten  umwendenden  Bogen  in  einander 
über.    Durch   sie   dringt   das  Blut   nur   zur  Aorta   abdominalis. 
Das  zweite  Kiemengefass  dagegen,  welches  sein  Blut  bloss  nach 
dem  Kopfe  sendet,  entfernt  sich  mit  seinem  oberen  Ende  immer 
weiter  von  dem  dritten ,  verlängert,  indem  es  sich  schräger  nach 
vorn  stellt,  seine  Anastomose  mit  diesem  und  buchtet  sich  zugleich 
mit  dieser   bogenfSrmig   g|egen   den  Rücken   ans.    Gegen  Ende 
der  Periode  erhält  der  hinterste  Gefassbogen  der  rechten  Seite 
in  seiner  Mitte  eine  leichte  Ausbiegun^  nach  hinten,  von  welcher 
einer   ziir  Lunge   gehende  A.    pulmonalis   entspringt.     Ob    auch 
eine  linke  Lungenschlagader  entstehe,  ist  nicht  erwiesen,  jedocli 
wahrscheinlich.     Die  beiden  Wurzeln  der  Aorta  behalten  immer 
noch  eine  ziemlich  gleiche  Weite.    Von  den  beiden  Nabelarterieo 
nimmt  die  linke  weniger,  als  die  rechte,  an  Weite  zu  (108.). 
Die  Vena  facialis  profunda  nimmt  das  in  dem  Flügel  des  S^rn^ 
fortsatzes  sich  bildende  Rudiment  des  R.  superficialis  V«  facialis 
anterioris   auf.    Ein   oberflächlicher   aus   der   Nahe  des  zweitcto 
Scfalundbogens   kommender  Zweig  senkt  sich  in  die  V.  juji^ularis. 
ein  (103.).    An  dem  äusseren  Rande  auf  der  Decke  und  in  einiger 
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Entfernung  von  der  Seitenwanii  der  vierten  Hirnhöhle  bildet  sieh 
ein  der  Lünfi^e  nach  gehendes  Gefass  •  welches  alles  Blut  aoFniinnit, 
bevor   sich   dieses  in  die  Zweige  der  Y.  jugularis  ergiesst.     Mit 
der   Yergrösserung   des  Schwanzes   entsteht  in   ihm   anter   der 
Wirbelsaiie  und  der  A.  caadalis  ein  in  der  Mitte  senkrecht  ga^ 
steVVtea  Yenennetzwerh.    Yorn   an   der  Wurzel   des  Schwanzes 
geht  die  Y-  caadalis  unmittelbar  in  die'  beiden  Cardinalvenen  über 
(103.).     Diese  fuhren  das  Blut  der  Urnieren,  der  inneren  Geni- 
talien, der  hinter  den  Cuvierschen  Gangen  befindlichen  Hals-  und 
Bumf^ftheiie  der  Büchenplatten  und  des  Rückenmarkes,*  so  wie 
des  ganzen  Schwanzes  zurück,  wahrend  aus  den  Unterleibseinge- 
weiden,  vorzüglich  den   ümieren  und  den  inneren  Geschlechts- 
theilen  um  .so  mehr  Blut  zur  unteren  Hohlvene  strömt,  je  älter 
der  Embrvo  wird.    An  jeder  Drniere  bildet  sich  ausserdem  noch 
eine  nur  riir  sie  bestimmte,  minder  bedeutende,  an  der  äusseren 
Seite  lie(Spnde  und  in  die  Cardiaalvene  mündende  Blutader.    In 
der  NalMHbder  Cuvierschen  Gä'nge  also  werden  dann  die  Cardinal- 
venen iir 'einer  grosseren  Strecke  resorhirt  und  verlieren  schon 
am  Ende  der  Periode  ihre  Yerbindung  mit  den  Cuvierschen  Gan- 
gen, welche  dann  als  die  Enden  der  Jugularvenen  oder  zwei  vor- 
dere Hohlvenen   erscheinen,   schliessen  blind  und  etwas  verjunst 
auf  den  Urnteren  in  einiger  Entfernung  von  dem  vorderen  Ende 
derselben  und  werden  so  zu  den  Y.  Y.  renales   advehentes  von 
Jacobsoh.    Ursprünglich  sind  die  vorderen  Intercostalvenen  mit 
der  Yertebralveoe  des  Halses,  die  hinteren  mit  der  Cardinalvene 
verbunden.    Spater  entsteht  aber  hinter  den  Cuvierschen  Gängen 
neben  den  Cardinalvenen  (105.)  i  jederseits  zwischen  je  zwei  Ye- 
nensweigen,  so  wie  zwischen  dem  vordersten  derselben  und  dem 
hinteren  Ende  der  Yertebralvene  derselben  Seite  eine  longitudinale 
kleine  Anastomose.    Diese  Anastomosen  verwandeln  sich  dann  in 
zwei  mit  den  vorderen  Yertehralvenen  zusammenhangende  hintere 
Yertebralveoen ,  von  denen  die  rechte  der  Y.  azygea,  die  linke 
der  Y.  hemiazygea  der  Sä'ugethiere  entspricht,  um.    Die  Inter- 
costalvenen  I5sen  sich  dafür  von  den  Cardinalvenen  ab  und  ver- 
binden sich  durch  Qneranastomosen ,  welche  zwischen  der  Wir- 
belsaite und  der  Aorta  durchgehen,  von  beiden  Seiten  unter  ein- 
ander.   Die  Yertehralvenen  führen  ihr  Blut  tbeils  in  die  Jngnlar- 
rene,   theils  in   die  Spinal venen  der  Bückgriitshöhle,  vorzüglich 
der  hinteren  Korperhälfte  (107.)*     Die  linke  Nabelvene  schwindet 
nach  und  nach,  während  ihre  Hauptzweige  in  die  rechte  einmün- 
den.    Y.  Y.  epigastricsB  verlängern  sich  bis  in  den  Schwanz  hin- 
ein.   Die  hintere  Hohlvene  ver^rüssert  sich  zwar,  bleibt  jedoch 
mit  ihren  Zweigen   auf  die  Urnieren,  die  Geschleehtswerkzeuge 
und  die  Leber  beschränkt.    Der  zu  dem  linken  Cuvierschen  Gange 
si<sh  begebende  Stamm  der  Nabelgekr5svene  wird  von  der  Leber 
allmählig  überwachsen  und  eingesdilossen  (109.)i  und  {;iebt  einige 
in  die  Leber  gehende  Zweige,  welche  ihr  Blut  in  die  Hohvene 
ergiessen  (HO.). 

ill.  Ton  dem  Verschwinden  der  Kiemeni^mmgen  hi$  zur  F&r^ 
Imng  der  HmUdecken,  —  Der  Inhalt  des  sieh  immer  vergrüssernden 
Amnion  wird  dicker  und  klebriger.    Der  kurze  trichtei*f5rmige 
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Tkeil  ans  Ajtittton,  der  Stiel  der  AHantois,  die  Nabelgefasse  und 
Nabelgekr5äf$e£toe  bilden  einen  mSssig  grossen  Nab4Uirang ,     in 
welchem   sieb    nach    der  Mitte   der  Periode   besonders    die    sit^ 
verlängernden  Nabelgefässe  .  spiralig  drehen«     Bald   nach    Beg^an 
der  Periode  hüllt  der  Dottenaci  das  Amnion  schon  ein.     Seine 
fuui9ere  Bsat  nimmt  wenig,  seine  innere  mehr  eu.    Die  von  der 
Letzteren  gebildeten  Falten  werden  meist  breit  and  minchetten- 
artig  gefaltet.    Zwischen  dea  Blatgef&sen  derselben,  welche  mit 
der  Nabelgelirosarterie  und  der  Nabelgehr5svene  ausammenhangen, 
entstehen  Anastomosen,   zwischen   deren  Nefsen   dann   hier   ond 
da   die  Substanz   der  Falte   selbst   resorbirt   wird*     Daher    dann 
am  Ende  der  Periode  nur  ein  dickes  Netzwerk  von  Blutgefaaaen, 
weidie  von  einer  dicken  weichen  und  körnigen  Scheide  omgeben 
werden,  existirt.    Der  Dotter,   welcher  seine.  Homer  verloren, 
bildet  efaie  gleichartige,  gelbliche  Flüssigkeit.  Die  ÄüanMs  kleidet 
bald  das  gatize  Chonön  ans,   lässt  jedoch  zwischen  ihren  beiden 
Wandtti^en   keinen  sehr   grossen  Zwischetiraum   für  die  immer 
dicklicher  werdende  Hamsackflüssigheit  (113.).   Der  Hopf  des  4f/2 
-^if*  Ungen  Embryo  liegt  sich  ganas  aiif.    Die  Schuppen  and  die  aoa 
«wei  Seitenhälften  sich  bildenden  Schienen  entstehen  zuerst  disbt 
hin^  t^  dem  Kopfe,  2uletzt  am  finde  des  Schwanzes,  pie  Ertteren 
erscheinen   zuerst  slIb  Erhöhungen 9   ähnUeh  denen-  der  Hont  der 
Bideeheen^   so  dass   diese   als   rudimentäre  Schuppen   betrachtet 
werden  k5nnen.    Sie  zeigen  sieb  zuerst  an  den  Seiten  und  epeter 
am  Rfioken.    Die  Baodiplatten  treten,   während  die  untere  Ter« 
eiaigongshaut    ganz    schwindet,    einander    mehr    entgegen    and 
verwacbseii  dann   mit   einander  (1140*     Die   Spirale   der  Win» 
dtmgen  des  Embrvo  wird  weiter   und   niedriger  und  später  ent« 
steht  eine  Oeffnung,  in  welche  sich  der  Schwanz,  eine  Schlinge 
bildend,  hineinschlägt.  Der  JSäbei  ruckt  weif  er  nach  hinten  (115.)' 
*^  Die  Andeutnogen  der  Wirbelkärper  verknorpeln  und  verdickea 
sieh  und  beginnen,  mit  Ausnahme  der  beiden  ersten,  ijbre  Ve^ 
hnSobbrutig    von   vorn  nach   hinten.     Diese  erfolgt  zuerst  dicht 
unter  dem  Perichondrium  an  der  oberen  und  der  unteren  Seite 
des  Korpers,  setzt  sich  sn  einem  geschlossenen  Ringe  fort  und 
ergreift   hernäoh  gleichzeitig   die   Qbrige  Substan«  des  Wirbeis 
(117.)*    Vorn  bleibt  dann  eme  mit  Ueberresten  der  Rficbenseic^ 
ausgefüllte  triohter$Srn^ge  Hoble.    Hinten  dagegen  entsieht  selbst* 
atändig  ein  Gelenbkopf,  der  hier  eine  Apophysis  darsleHt  (118.). 
Eben  so  bilden  sich  die  Stachelfortsätze  am  Halse  und  Hompfe 
mit  Ausnahme  des  vordersten«  als  Apophjsen.     In  den  Wirbeln^ 
mit  Ausnahme  der  beiden  ersteh,  entstehen  Gruben,  welche  all- 
mählig  durchbredien  ond  OeflFnungen  bilden.     Atlas  und  Epistro- 
pheus   bilden   sich   2War   anfangs   gleich   den    übrigen    Wirbeln, 
opätet-  aber   rundet   sidi  der  RSrper  des  Atlas  vorn  ab.    Sein 
unterer  Dornfbrtsatz   wächst   gegen'  die   beiden  Flügel   und  die 
mit  ihden   susammenhängenden  Schenkel  des  Wirbelbogens  und 
verdickt  sich.    Sein  Korper  Wet  eich  von  den  FUigeln  und  dem  un- 
teren Demforteaixe,  terwäehet  mit  dem  dee  EpiOropheue  und  steüt 
io  den  ftoeeeeus  odtmtoident  dar.    Der  iogenannie  Körper  de»  MUa 
Ml  oM*  mr  ein  modüfeiner  Domforieaiz.     Zwischen   dem  ftörper 
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der  Wirbel   eineraetts  und  dem  Wirbelbogen  und  der  Hippe  an- 
flei'seits  schieben  sich  quadratische  Stucke  ein.     Die  Bogen  ossifi- 
ciren  von  der  Mitte  nach  den  beiden  Enden  hin  (120.  21.)*     IHe 
Rippen  zeigen  üMgens  ureprünglieh  zu  den  Wirbelkörpem  nach  imien 
doMselbe  VerhäUMsif  une  die  Wirbelbogen  nach  oben.    Die  an  den 
Schwanzwirbeln  sich  büdenden  Querfortsätze  verhalten  eich  hier  wie 
die  Rippen  (12t.).    Um  die   Scheide  des  Kopftheites  der  Chorda 
lagert  sich  ein  dichtes  Blastem  y  die  Belegungsplätie  der  Wtrbelsaite, 
welche  ihren   unpaarigen    und    ihren   paangen  Forlsatz  absendet. 
Sie   fcrhnorpelt  gi'osstentheils.     kus  ihr  wachsen  dicht  vor  dem 
Hinterhauptloche  zwei  schenlielartige  Fortsätze ,  die  oben' einander 
fast  berühren,  die  Seiteniheiie  des  Hinterhauptbeines  (12?.)*    Hie 
paarigen   Fortsatze  schieben   sich    mit  Ver^rosserung   der  Augen 
mehr  gegen   einander,   verschmelzen  vorn  mit  einander  und  wei- 
chen  ganz   voün   wieder  Aus   einander.     Ein  Fortsatz   von  ihnen 
umgiebt  die  Durch Irittsstelle  der  Carotis^     Der  unpaare  Fortsatz 
versehwindet  allmShIig.     A.n  der  Stelle   des  Hirnanhanges   bleibt 
eine  nur  von  der  Mundhaut  und  der  harten  Hirnhaut  verschlossene 
Lücke.     Vor  ihr  entsteht  ein   bald  verknorpelndes  Blastem,   der 
Körper  des  vorderen  Heitbeines  (123.).     Die  Flügel  beider  Keil- 
lieine  bilde»  sich  isolirt.     Die  Ohrkapse(n  verknorpeln  unter  allen 
Scbadelgebilden  am  frühesten.     In  der  Mitte  der  Periode  entsteht 
tn  ihnen  durch  Resorption  eine  Fenestra  ovalis.     Die  Ossißcation 
erscheint  am  frühesten  in  dem  Uorper  des  Hinterhauptbeines  (125.). 
Auch  die  Seitentheile  desselben   verknöchern   noch  in  dieser  Pe- 
riode.    Der  Korper  des  hinteren  Heilbeines  hat  ursprunglich  zwei 
symmetrische  Kerne.     Die  Flügel  desselben  ossificiren  schon  jetzt 
beinahe  vollständig,  wahrend  die  des  vorderen  Keilbeines  un voll- 
standig,  der  Körper  desselben  gar  nicht  verhn5chert.     Der  selbst- 
standig  entstehende  ^Zwischenkiefer  ossificirt  früher,  als  irgend  ein 
Theil    des  Schadeis    und   zwar  ur^aarig.    Gleichzeftig  entstehen 
die    die   beiden  Nasendrusen    umgebenden  Kapseln.     In   dem   das 
Auge  umringenden  Blastem   bildet  sich  selbs (ständig  vorn  ein  Os 
lacrfmale  und   hinten   ein  Os  supraorbitale-  mit  einem  Processus 
orbfftalia    posterior.      Jetzt   entsteht    auch    das   Quadralbein   (der 
Stellvertreter  des  Ambosses  der  Säugethiere),  der  die  Stelle  des 
Paabenbeines  versehende  Knochen  und  der  Meckdsche  Fortsatz, 
welcher   hier   nicht   mit  dem  der  anderen  Seite  verwachst.     Der 
tvir  das  Gaumen-  und   das  Flugelbein   bestimmte  Knorpel    bleibt 
noch  ungesondert.     Die  Anlage   des  Oberkiefers  nimmt  vom  zu, 
wahrend  sie  nach  hinten  sich  vcrkleinett.     Der  zweite  Schlund- 
bogen  Irftt  an  die  Ohrkapsel  nnd  verwandelt  sich  in  setner  oberen 
Hälfte  in  die  Columella«  in  seiner  unteren  in  die  seitliche  Hitifte 
des  Zunp;enbeines  (128>).    Tor  Beendigung  der  Periode  beginnen 
dann   Ouadratbein,    Gaumenbein,    FIflgelbein    and    Meckdscher 
Knorpel   zu    ossifieti^n.     Der  Letztere    verhndchert   nieht   selbst, 
sondern  um  ibn  entsteht  und  zwar,   wie  es  scheint,  anmittelbar 
Rnoehenmasse.     Sehr  rasch   ossificirt  das   Pauhenbein,  während 
das  (^adratbetn  noch  knorpelig  bleibt.    Kopf-  und  Nackenbeoge 
achwmden  jetzt  (130.).    Das  Vorderhim  wird  breilei^  und  sondert 
steh  bis  auf  hinten  in  die  beiden  Hemisphären,  in  deren  Höhlung 
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eine  Erhöhung,  das  Corpus  slrtatum,   und  eine   zweite,  an    der 
Innenwand,  in  der  Nähe  der  Riechnervenkolben  befindhche  Wulst 
entsteht.     Das  Zwisehenhirn   wird   kurzer  und  breiter  und  bildet 
an  sich  die  Sehhügel  (133.)  und  vor  seiner  Oeffruing  die  Zirbel. 
Die  von  der  Mundhöhle  ausgehende  Ausstülpung  des  Hirnanbamzes 
achliesst  sich.    An  den  Sehnerven  entsteht  das  Chiasma   (läS*). 
Die  Yierhiigelmasse    theilt   sich   in   zwei  seitliche  Hälften.     Der 
Aquaeductus  Sylvii    wird    enger.     Die   dritte   Hirnroasse   streckt 
sich.     Das  kleine  Gehirn  wird  breiter  und  dicker  und  bildet  eine 
halbmond förmige  Platte.     Die   vierte   Hirnhöhle  wird   durch   ein 
eigenes,  geripptes  Gefassblatt,  welches  später  srosstentbeils  schwin- 
det,   gedeckt   (134.).    Für   die   vordere   und  mittlei'e  Hirnmaftse 
entsteht  ein  Plexus  choroidous.     Der   mehr  nach  unten  liegende 
Rückenroarkskanal   wird  immer   enger;  jede   der  Längenfurchen 
und   die  Ruckenmarksstränge   erscheinen    deutlicher.      Das  Äuge 
wird  kugelig;   die  Insertion  des  Sehnerven  centraler  (136.)-     Die 
Choroidea   ßirbt  sich.     Die  Iris   bildet  sich  als  eine  gerade  Fort- 
setzung der  Choroidea.     Die  Pupille  ist  erst  länglich  und  spater 
rund    und    gegen    Licht    unempfandlich    (137.);   die   Retina    sehr 
dick;  ihr   vorderster  Theil  dünner.     Die  runde  Linse  verkleinert 
sich.    Ihre  Kapsel    haftet    vorn   an  der  Cornea.     Der  Glaskörper 
vergrossert  sich  (1380«    ^^  OefTnung  des  anfangs  ringförmigen 
Augenliedes   verkleinert   sich   und   schliesst   sich,   so  dass  9o  die 
Aoeenkapsel   entsteht  (139.).     Die  Ohrkapsel  ossificirt  gegen  das 
Ende'   der  Periode.     Der    häutige   Vorhof  wird   relativ    kleiner. 
Die  halbcirkelfSrmigen  Kanäle  werden   länger  und  schmäler  und 
von  der  Knorpelmalse  umschlossen.    An  dem  Yorhofe  sackt  sich 
ein  sich  etwas  Krümmender  Blindsack  als  das  Rudiment  der  Schnecke 
.aus(l4l.).  Das  andere  Yorhoflbläschen  (s.obenS.3l7.u  325.)  wächst 
dem  der  anderen  Seite  entgegen.     Es  und  das  Yestibulum  erhalten 
ihre  krystallinischen   Kreidemassen  (142.).    Die  Oeffnungen  der 
unteren  Nasenläeher  werden  ailmähiig  frei.    Später  deckt  sie  wie- 
der eine  Falte  der  Mundhaut   (144.).    Jedes  Nasensäckchen  ver- 
längert, krümmt  sich  und  erhält  eine  Einbuchtung  als  Andeutung  der 
Muschel.    Um   die  Nasendrüse  bilden  sich  zwei  dreieckige  Koo- 
chentafeln.    Die  Ztmge  verlängert  sich  und  theilt  sich  vorn  durch 
einen  Einschnitt.     Die  Bildung  der  Zungenschcide  beruht  theila 
auf  der  Formation  einer  sich  verlängernden  Hautfalte,  theiis  auf 
der  bedeutenden  Yerläcgerung  der  Luftrohre,  welche  sich  über 
die  Zungenwurzel   vorschiebt  (146.).     Das  Qehrön  wird  achnui* 
ler.  Der  sich  vergrossernde  Munddarm  wird  weiter  und  hat  innen 
f Jingsfalten ,    während   der    Magen   ein    Netzwerk    besitzt.     Der 
Darm  bildet  in  seiner  Mitte  eine  Schlinge,   welche  aber  nie  aus 
der  Bauchhohle  hervortritt  (147.).     Das  Pancreas  wird  ringförmig 
und  erhält  dann  noch  einen  Stiel,  an  welchem  ein  rothes  Korper- 
eben   (die  Milz)    entsteht  (149.).    An   der  Leber   verlängert  sich 
später  der  rechte  Lappen  mehr,  als  der  linke.    Sie  weicht  nach 
hinten,  umwuchert  die  hintere  Hohl vene  und  besitzt  geschlängelte 
Galleng^fässe- (150.).     Gallenblase    und    Galleogang    bilden    eine 
bogeniormige  Schlinge.     Die  £Mftröhr$  verlängert  sich  nach  hinten, 
wird  enger  und  erzeugt  ihre  Ringe  zuerst  an  der  Mitte  der  unteren 
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Wand  (t52.)-    Nur  die  rcclire  iMnge  ent wiekell  sich  weiter,  er«- 
weiten  sich,  ist  vorn  am  dicksten  und  erhalt  rorn  zuerst  Qtier- 
falten   und  dann  Maschen.     Die  linke  Lun^e  wird  zu  einem  An^ 
bange  der  rechten.    Sie  enthalten  eine  wahrscheinlich  yon  ihnen 
secernirte  Flüssigkeit.     Ab  Thymui  erscheinen  je  zwei  K^rperchen 
nach  aussen  un((  eines  zwischen  beiden  Caroirderf.    Die  ümiereh 
werden  asymmetrisch  und  der  Ausßihrungsgang  der  rechten  mehr 
ausgesponnen,  als  der  der  linken.    Die  Malpighiscben Korperche» 
erhalten  das  Ansehen   von  Trmibchen  (155.).    Das  Blastem   dev 
Nieren  und  der  HamieUer  wird  wahrschcinKch  nicht  aus  den  "Wolff- 
sehen  Körpern,    sondern   aus   der  Aoi*ta   und    den  CardinalreneQ 
ausgeschieden.     Die  rechte  Niere  wird  schon  früher  grdsser,  als 
die  linke.     Die  Nebenmeren  entstehen  erst  nach  Beginn  der  dritten 
Periode   und  bleiben  mit  der  Aorta  in  innigstem  Zusammenhange 
(158.).     Die  Eiereiöehe  werden  la'nger  uhd  etwas  dicker  und  buh- 
ten sich  im  Innern  aus.     Die  Hoden  bleiben  efwas  abgeplatlet  und 
bilden  ihr  einfaches  gewundenes  Samengefass  (159.).     Der  EUeUer 
wird  langer,  dicher  und  abgeplatteter  und  bricht  vorq  mit  seiner 
Hohle   durch.      Die  weibHehen  äusseren  GeechlechitstheUe   werden 
zuerst   fotmformig   uncL  verkümmern   dann.     Bei   den    Mannchen 
werden  sie  zuerst  auch  birnförmig,   dann  zweitheili;;  und  schnü- 
ren steh  i*ingfdi*mig  ein  (16Q.).    In  der  Muskelmasse  des  Schwan- 
zes neben    der    A.    tmd    V.   caudalis   finden    sich   zwei   Drüsen- 
sddäwehe,  iveMs  ein  widerlieh  riechendes  Seer^  absondern  (161.). 
Das  Herz  zieht  sich  in  die  Lange.    Zwischen  beiden  Vorkammern 
entsteht  die  Seheidewand  als  eine  Falte,  welche  das  zuletzt  ziem- 
lich grosse  Foramen   oyale  übrig  lasst.     Die  Kkippe  desselben 
beginnt  sich  auch  schon  um  die  Mitte  der  Periode  zu  entwickein 
(Ib3.).     Das  Fretum  verkürzt  sich  immer  mehr.    In  ihm  scheiden 
sich  drei  etwas  spiralig  gedrehte  Arterien ,  welche  auch  ausserlich 
kenntliche   Aoschwellongen   hervorrufen  (165.),   dann    noch   eine 
Strecke  vereinigt  verlaufen  und  den  Anfang  der  kCinftigen  linken  Aor- 
tenwurzel, der  A.  pulmonalis,  und  der  rechten  Aorten wurzcl  dar- 
stellen. Der  Herzbeutel  entstehet  wahrscheinlich  aus  einem  Blastem 
an  der  .vorderen  Seite  der  Leber  und  nicht  aus  der  unteren  Ver- 
, einigungshaut   (Rep.  IV.  248.)    und    ist   schon    vorhanden,    wenn 
das  Herz  nach  hinten  zu  wandern  beginnt^     In  den  drei  ScfUund- 
fefässbogen  schwindet  beinahe  um  die  !l£tle  des  Frucht lebens  ztierst 
rechts   und   dann   links  das  Verbindungsstück  zwischen  dem  vor- 
deren und  dem  mittleren  Bogen;  so  dass  jener  den  Anfangstheil 
der  Carotis   jederseits   darstellt.     Der  Ast,   welcher   sich    m   die 
mittleren  Bfigen  dann  fortsetzt,  bildet  den  AnfangsthetI  der  ^rech- 
ten Aortenwurzel.     An   dem  hintersten  rechten  Bogen,  welcher 
ilie  A.  pulmonalis  absendet ,  verwandelt  sich  die  untere  Hälfte  zum 
I>uctiis  arteriosus.  Der  linke  hinterste  Bogen  wird  als  Verbindungs- 
glied zwischen  der  A.  pulmonalis   und    der   linken  Aortenwurzel* 
zu    einem    zweiten    Ductus   arteriosus.      Die   linke  Aortenwurzel 
wird  das  weiteste  der  drei  aus  dem  Herzen  kommenden  Gefasse. 
Die  A.  basilaris   entsteht   durch.  Verschmelzung   zweier  sich    an 
einander   legender  Arterienstämme ,   deren  Scheidewand  resorbirt 
wird.     Von    den   beiden  Carotiden   schwindet   der  Stamm   (nicht 
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Eben  so  das  Ärteriemffiiem.  Der  Sinui  tranwenm  thcill  sieb 
jederseits  in  eine  obere  und  eine  untere  Hilfte.  Die  der  BaucK- 
wand  angehörenden  Aesle  der  Nahelvene  werden  unpaarig  (21 4b). 
Die  hinteren  Vertehräk>enen  rerkürzen  sich.  Der  zwischen  Haut 
und  Wirbeibogen  befindliche  Sinus  dehnt  sich  längs  des  ganzen 
Schwanzes  aus  (2I6.)- 

Säusethiere.  —  Ueber  Fötus  der  BeuieUhiere  s.  Laurbht 
Annales  d^anatomie  et  de  physiologie.  Vol.  III.  231  —  40.  Die 
mänfUichen  Fötus  haben  ausser  dem  Scrotum  einen  spater  schwin- 
denden rudimentären  Beutel ,  der  auch  einmal  bei  emem  erwach- 
senen Thiere  beobachtet  wurde.  Bei  einem  älteren  Säugungs- 
exemplare  ron  Parameles  hatte  der  Beutel  seine  Mündung  nach 
hinten  und  seinen  Blindsack  nach  vorn.  —  Die  ausfuhrliche  Ab- 
handlung über  die  auch  hier  ezistirende  Allantois  s.  Costb  ebdsib. 
VoK  II.  12-32.  90-101. 

d.    SniwieMimg  der  Oeweibe. 

Ueber  diese  s.  Valbntin  CXCVI.  132—139  und  Schwahii 
ebdsib.  139-r42.  In  der  ron  Ref.  gelieferten  Mitthettong  haben 
sich  folgende  Druckfehler  eingeschliäen :  Seite  135 ,  Zeile  10  von 
unten,  statt  ganzen  lies  jungen.  S.  136,  Z.  20  ▼.  oben,  st.  an 
I.  von.  S.  137,  Z.  14,  St.  Nieren  I.  Nerven.  —  Ueber  den  Ver- 
knöchenrngeprozesi  s.  Bathkb  CCIV.  197 — ^99.  —  Ueber  Entwiche- 
Inng  der  Magendrüeen  s.  Pappbhhbiii -CCXLIIL  144 — 47. — Ueber 
die  metaboHecken  Ereehtmungen  der  SieUen  s.  ebdsib.  144 — 166. 


e.    6eh»Uäb$an4enmgeH, 

Lochien.  —  Bei  Verfolgung  des  Ijochialflusses  fand  Stm- 
NIDS  (CLXX.  70.  71.)  in  den  ersten  zwei  Tagen  fast  blosses  Blot 
mit  ganz,  normalea  Blutkörpereben.     Am  dritten  Tage  erschienen 
ausser  diesen   veränderte    und    unvera'nderle   BxiudaikärperdkeH , 
zwischen  denen  sich  einzelne  Epilhelialzellen  mit  Nucleis  und  Nu- 
eleolis  befanden.   Die  blassen  Exsudatkorperclien  hatten  eine  aarie 
graottlirte  Oberflache,  waren  von  runder  oder  rundlicher  Gestalt, 
zeigten  innerlich  ein  undeutlich  korniges  Wesen  und  wurden  durch 
Zusatz  von  Essigsaure  blasser,  in  ihrer  Schaale  hell  und  farblos,, 
wahrend,  im  Inneren   bald   ein  grösserer,   bald   in  3 — 4  kleinere 
allmählig   zerfallender  erschien,    bald    von    vorn  herein  mehrere 
Kerne  sich  zeigten  (70.)-    Die  äusserlich  wahrnehmbaren  Farben- 
w  Veränderungen  des  Lochialflnsses  rühren  nur  von  der  verschiedenen 
Menge  der  in   der  Flüssigheit  enthaltenen   Blutkörperchen   her. 
Ihre  grösste  Consistenz  wird  durch  die  grössere  Zahl    von  Exsu- 
datkörperchen    hervorgerufen.      Später    dagegen    überwiegt    die 
Flüssigkeit  sehr.     Die  Epithelialzellen   zeigen  ihrer    Menge  nach 
keine   bestimmte   zeitliche   Reihenfolge.      Ausser   den    genannten 
Theilen  finden  sich  noch  sehr  kleine,   den  Kernen  der  Eiterkör« 
perchen  ähnliche  Molecüle. 
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Milch.  —  Dte  über  die  eigenthÜEnlichen  Körpercheo  dieser 
Flüssigkeit  früher  gemachten  Angaben  (s.Rep.  III.  196.  IV.  286.316.) 
führten  zu  einer  zwischen  Simon  ,  Donn6,  GGtebbock,  Mandl 
und  Hbiilb  enislandenen  Discassion.  Fbanz  Simon  (XV.  11.  12.) 
erVilarte  die  Corps  granuleoz  des  Coloshvm  für  eine  Täuschung. 
Er  fand  in  dem  ganz  frischen  Colostram  bloss  gewohnliche  But- 
terkugelchen der  spateren  Frauenmilch,  nur  dass  dieselben  in 
dieser  letzteren  in  geringerer  Anzahl  und  von  ziemlich  gleicher 
Grosse  sind  und  selten  zu  mehreren  zosammenhangen.  Beginnt 
dagegen  der  roikroscopisch  untersuchte  Golostrumtropfen  auf  der 
Glasplatte  zu  vertrocknen,  so  werden  die  Kügelchen,  indem  die  But- 
ter erstarrt,  dunkeler  und  sollen  sich  bis  tief  Indigoblau  färben. 
Wiewohl  bei  fortschreitendem  Austi*ochenen  die  Menge  der  sich 
so  verändernden  Korperchen  zunimmt,  so  bleiben  die  meisten 
unverändert,  weil  sich  bald  der  Tropfen  mit  einer  trockenen 
Haut  des  gelosten  KäsestofTes  und  der  Butter  bedeckt.  Durch 
den  Farbencontrast  der  blauen  Korperchen  sehe  man  die  anderen 
gelblich,  was  wahrscheinlich  die  Täuschung  der  DoNN£*schen 
Corps  granuleux  verursacht  habe.  Gegen  diese  Erfahrungen 
remonstrirt  nun  Donn^  selbst  XV.  182.  83.  Er  und  Gi^TEBBOGK 
fanden  in  der  Milch  einer  Schwangern  wenige  Wochen  vor  deren 
Niederkunft  die  Corps  granuleux,  eben  so  in  der  Milch  Yon 
4  Wuchnerinnen,2 — 5  Tage  nach  der  Entbindung,  von  denen 
jedoch  Eine  schon  am  dritten  Tage  eine  an  jenen  Korperchen 
auffallend  arme  Milch  gab.  In  der  Milch  von  drei  Ammen,  von 
denen  zwei  vor  2  Wochen  und  eine  vor  9  Monaten  entbunden 
worden  war,  zeigten  sich^  nur  Fettkugelchen,  während  jene  Kor- 
perchen fehlten.  Diese  Letzteren  sind  von  verschiedener  Grosse, 
selten  von  der  eines  Eiterhügelchens,  bald  zwei  bald  drei  bis 
vier  Mal  so  gross,  bald  kugelrund ,  bald  oval,  selten  unregelmässig 
etwas  gelblich  und  bilden  Zellen,  welche  mit  kleinen,  den  Kernen 
der  Eiterkügelchen  nicht  unähnlichen  Kugelchen  gefüllt  sind  und 
selten  in  ihrem  Innern  einige  grossere  Kügelchen  enthalten,  gei- 
gen sich  sehr  gut  noch  vor  dem  Verdampfen  der  Fliissigkeit , 
zerfallen  nicht  durch  Druck,  wie  die  Fettkngelchen,  färben  sich 
durch  wässrige  Jodtinctur  intensiv  gelb  una  scheinen  eine  feine 
einschliessende  Hülle  tax  besitzen  (184 — 86.).  Simon  bemerkte 
nun  nach  späteren  Untersuchungen,  dass  er  in  dem  Colostrum 
zweier  Erstgebarenden  6  und  12  Stunden  nach  der  Entbindung 
Jene  Rorperäen  in  sehr  reichlicher  Menge,  18  Stunden  nach  der 
Geburt  bei  einer  anderen  Person  in  viel  geringerer  Menge,  noch 
seltener  aber  bei  einer  Frau ,  die  vor  drei  Tagen  und  am  selten- 
sten bei  einer  solchen  f  die  vor  8  Tagen  entbunden  wordeit  war, 
gefunden.  Bei  einer  anderen  Frau,  die  vor  8  Tagen,  so  wie  bei 
solchen,  die  vor  8 — 14  Tagen  geboren  hatte,  fehlten  sie  gänz- 
lich, während  sich  membranose  Stücke  zeigten.  Das  6  Stunden 
nach  der  Geburt  erhaltene  Colostrum  wurde  durch  Ammoniak 
zähe,  das  drei  Tage  nach  der  Entbindung  aufgefangene  dagegen 
nicht  (187.  8&).    Nach  Manpl  (XV.  250.  51.)  erscheinen  in  dem 
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Colostrum  ausser  den  gewöhnlichen  Milch kiigelchen  viele  sehr 
kleine  Kügelchen,  die  bisweilen  an  einander  Ideben  und  die  so- 
genannten Corps  granuleux  erzeugen ,  welche  durch  ihre  Unregel- 
mässigkeit schon  ihre  künstliche  Entstehung  verrathen,  wiew^obl 
sie  nicht  ortft  durch  Eintt^cknen  des  Milchtropfens  sich  bilden. 
IIenlb  ca.  No.  23a  Si—SSO  fand  die  ColostnimkSrperchen 
immer  von  dem  l4.T»ge  vorder  Entbindung  bis  zum  8.  Tage  nach 
derselben,  i^ch  ihm  sind  sie  ipeist  vollkommen  rund,  bisweilen 
scheibenförmig  platt,  oiler  oval ,   nierenförmig  u.  dgl. «   variiren  io 

.  ihrem  Durchmesser  von  0,0063'''  bis  0,232"'  und  hallen  im  Aficrd 
von  18  Messungen  0,0MI"\  sind  bei  durchfallendem  Lfehfe  dun- 
kel,  gelblich,  bei  auffallendem  weiss,  haben  eine  weichere, 
hellere  schwaohkSrnige  Grundmassc  und  kleine  scharfbe^prenzfe 
runde  Kttgelchen,  wie  Fettkugelchen,  welche  innerhalb  derGrund- 
msisse  mehr  oder  minder  dicht  gedrfingt  liegen,  oft  auch,  gegen 
den  Rand  hin  vorzüglich,  gänzlich  fehlen.  Ihr  Rand  ist  bisweilen 
scharf,   bisweilen   eneben,     Sie  erhalten  sich  in  verdünnter  SaJs- 

%  säure,  in  kaustischem  Ammoniak  und  sogar  in  Essigsiture  unver- 
ändert ,  \Saen  sich  aber  in  Aether  (34.)-     Ihre  Grundsubstanz  Uisi 
sich    in    Essigsaure,    worauf    sich    die   runden    eingeschlossenen 
Kdcpei'cben    zerstreuen.     Sie  geben  Mh   UnterHh/Mtmggmerkmei 
9on  MtUeh  und  Colostrwn,    Schlcimkorperehen  konnte'  der  Vf.  in 
normaler' Milch    nicht  beobachten*     Die  im   naturlichen  Zustande 
runden  Milchkü^elchen  werden   durch  Essigsäure  oval  oder  his- 
GuitfSrmig.    Bei  anderen  erscheint  ein  kleineres,  aiil  Rande  auf- 
sitzendes und  nach  und  nach  sich  vergrSsserndes  Hugelchen  (35.), 
welches   sich   in    eineti   einfachen  oder  perlschnurartigen  Zapfen 
nach  und  nach  verlängert,    so   dass   die  grSsste  AehnKchhett  mit 
der  in  Gährungsflüssigkeiten    vorhandenen-  Torula   cerevime  ent- 
steht.   Setzt  man  noch  mehr  Essi^*iure  hinzu ,  so  erscheinen  die 
Milchkügelchen   mit   ihren  neu   gebildeten   Fortsätzen    wie.  ^e^ 
flössen  und  mit  glatten,  aber  unregelmifssigen  Rändern  versehen. 
Man  sieht  sie  aneinander  stossen  und  sich  zu  einem  grossen  fett* 
ähnlichen  Flechen  verbinden.    Hieraus  erklärt  sich  die  von  TüRm 
{s.  Rep.  IV.  286.)   angegebene  Umwandlung  der  Milchkugelchen 
in  Schtmincl,  da  dieselben  Veränderungen  in  der  stehenden  Mileh, 
die  anfangs  neutral  ist ,  später  San  er  wird ,  Vorgehen  und  neben- 
bei  die  Gährungsschimmelvegetalion  erfolgt  (36.).    Dm  Verhaf- 
ten gegen  Essigsäure  zeigt  aber,  dass  die  Milehkiigetektn  eine  telbtU 
Händige  Membran  haben,    welche  durch  die  Essigsäure  atlmablig 
«ttfgeKfst  wird.     Nacfi  Entfet*nung  dieser.  Haut  I5st  sich  daim  der 
öligte-  Inhalt   der   Mikshhugelchen  in  Aether  voHstffndis  aof.    In 
kochendem  Alkohol  verändern  sich  die  MilchhUgetchen  nicht  leicht 
Setzt  man  aber  etwas  Essigsäure  hinzu,  io  wird  die  FlSssigkeit 
klar.     Die  Milchkügelchen   sind    verschwunden.    Wahrscheinfich 
besteht  ihre  Hülle  aus  Käsestoff  (38). 

Endlich  giebt  Dom«  GX.  No.  239.  321.  22.)  noch  eine  Reihe 
von  Endresultaten  seiner  Untersuchungen  über  die  Milch.  Der 
Vf^  sieht  die  Milch  als  eine  Art  Emulsion  an,  in  welcher  die  aus 
Püt  bestehenden  Milchkügelchen,  welche  nach  dem  Vf.  keine 
Hülle  haben  sollen  (s.  oben  S.  335  und  vgl.  Fr.  Simok  X.  No.  249. 


Emiut  tu  FiBiu.  337 

104.)  saspendirt  und,  während  die  MHcMlussigheiC  den  KäfestolF 
aufgelost  enthalt.  Die  stillstehende  Milch  scheidet  den  Rahm  ab, 
(I.  h.  die  specifisch  leichteren  Milch  kugele  hen  treten  ^n  die  Ober- 
fläche. Die  Fiuisiglieit  wird  dann  leicht  saaen  Der  Kasestoff 
setzt  sich  ab.  Es  entsteht  Faolniss  und  Entwichelong  von  Infu- 
sorien und  von  Schimmel.  Aas  der  Mi)ch  kann  man  Butter  in 
dem  luftleeren  Baume  und  den  Terschiedensten  Medien  erhal- 
ten. In  Betreff  der  Colustrumbildung  sondern  sich  die  Frauen 
in  drei  Blassen.  1}  Diejenigen,  welche  bis  an  das  ^nde  der 
«Schwangerschaft  fast  gar  keine  Milch  absondern,  und  dann  eine 
zähe,  kaum  einige  Milchkugelchen  und  seltene  Corps  granuleaz 
darbietende  Flüssigkeit  liefern,  haben  nach  der  Niederkunft  eine 
arme  und  wenig  reichliche  Milch*  3)  ist  das  Colostrum  mehr 
oder  minder  reichlich ,  aber  ai*m  an  Milchkugelchen ,  die  überdiess 
klein  und  schlecht  gebildet  sind  und  vermischt  mit  Corps  granuleux 
Schleimkügelchen  zeigen,  so  lasst  sich  eine  mehr  oder  minder 
reichliche,  aber  stoffarme  und  seröse  Milch  erwarten.  3)  l^ne 
afk  regulären  Milchkorperchen  reiche  und  ausserdem  nur  Corps 
granuleux  enthaltende  Milch  zeigt  eine  in  jeder  Beziehung  ^[ute 
Milch  an.  Von  Ammen,  die  aus  Paris  selbst  kommen  ist  eine, 
welche  das  30.  Jahr  überschritten,  selten  tauglich.  Auch  findet 
Steh  unter  den  Hindern  die  geringste  Sterblichkeit  in  denjenigen 
Ländern,  welche,  wie  die  Normandie,  reich  an  guten  Kuben  sind. 
Brünetten  und  Blondinen  scheinen  keinen  Unterschied  zu  bedingen.  * 
Dagegen  fanden  sich  unter  9  rothhaarigen  Frauen  nur  5  taugliche 
Ammen.  Die  Entvrickelung  der  oberflächlichen  Venen  der  Mam- 
ma?, die  rerschiedenen  Empfindungen,  welche  die.  Frauen  in  den 
Alammis  wahrend  der  Schwangerschaft  haben,  sind  ohne  pro- 
gnostische Bedeutimg,  während  die  Entwickelung  der  Brust- 
warze, die  braune  Färbung  der  sie  umgebenden  Area  und  eine 
gewisse   Festigkeit   der   Mamma    mit    Beichhaltigkeit   und    guter 

gttalität  der  Milch  besser  stimmen.  Hiefiir  zeugen  auch  ein 
inbonpoint  und  eine  reguläre  nicht  übergrosse  Entwickelung 
der  Mammae. 

Ueber  die  Milch  ygl.  noch  d^AacBT  und  Pbtit  X.  No.  196. 
311—16.  XVI.  Bd.  XXlll.  145.  46.  Die  Vf.  sehen  die  alkaH9ek€ 
Mtüd^  allein  bei  Menschen  und  Thieren  als  die  normale  an  und 
rathen  alle  ■  sauer  reagirende  Milch  alkalisch  zu  machen ,  um  sie 
nahrhafter  zu  machen  und  vor  Gährung  zu  schützen. 

Ueber  den  Einfluss  der  Fütterung  auf  die  Quantität  der 
Milch  der  Kühe  s.  Boussingaclt  X.  No.  183.  101—11)3.  —  lieber 
die  Milch  der  von  der  KUmensämeke  befallenen  Thiere  s.  DonnIe. 
XXIX.  259. 

Ueber  die  lasirende  Eigenschaft  der  Milch  während  der  Men- 
stniationsperiode  s.  Wilkihbon  X.  No.  238.  266—88.  —  Milch- 
absonderung ohne  vorhergegangene  Schwangerschaft  s.  RwBftt 
X.  No.  28£  48. 

b.    Pathologische  Entwickdung. . 

Monstra.  —  Einen  Fall  von  Fixiui  t»  Faltu  beschreibt 
ScHAUBfAHii  CCXIll.  6—61.   Ausser  den  in  der  Beckenbühle 
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lichei»  und  von  dem  Vf.  sehr  dotaillirt  bMchriebenen  Cysten  und 
Unocbenstucken,  welche  in.  einem  Hauptbal^e  tlieils  miltelbar, 
theils  aamittelbar  enthüllen  waren,  fanden  sich  noch  zwei  Darm- 
stücket  von  denen  das  eine  mit  einem  Gehrfise  fersehen  war  und 
innerhalb  einer  eigenen  Membran  zwei  verwachsene ,  z.  Tbl.  ver- 
krüppelte obere  Exiremitftlen  und  zwei  sehr  verkrüppelte  untere 
Eztremitäten  nebst  einem  Rudimente  von  Darmbein*  ^  Acht  Mo- 
nate alter  Fötus  mit  einer  zwischen  den  Oberschenkeln  und  dem 
Becken  vorhandenen  Geschwulst,  welche  eine  linke  Hand,  ein 
Schulterblatt,  Theile  vom  Becken  und  knorpelige  Fragmente  eiil- 
hielt  s.  Chaevst  XVL  Bd.  XXU.  203. 

'    Ueber  eine  lebende  aus  zwei  verwachsenen  Mädchen  beste- 
hende Doppeknisigelmrt  s.  Robuktoü  X.  No«  177»  i — 4.  —  Zwei 
fon  dem  Sternum  bis  zum  Nabel  verwachsene  Fötus  s,  Goadkhb 
XVIK  Bd.  ».-224.  25.  —  Zweiköpfige  Missgebnrt  s.  Baku  X¥1L 
Bd.  XU.  519.  —  KuÜbädel  mit  überzähligem  Hörne  s.  G.  JjseBK 
XV..  13—16.    Der  Yf.  sieht  hierin  den  Anbng   eines  Monstrum 
duplex.  —  Ueber   Entstehung   von   Doppelmissgeburten  aus  zwei 
Keimen  s.  Laurent,  Annales  d'anatomie  et  de  physiologie.   VoL  Ul. 
210 — 2L  —  Ueber  Yerschmelzungsbildungen,  vorzüglich -Sirsiiafi- 
küämg  und  Cyclapie  s.  CauvEimiBa  CXLVIII.  Livr.  XXXIU.  1— 8.  — 
Uebei*  einen  weiblichen  Hemieephalus   handelt  Switzbe  XV. 
35 — 38.     Oje  Frucht  mass  von  dem  Scheitel    bis  zu  dem  Steisse 
'^V^^y   vom  Scheitel  bis  zum  Fusse  9^'.    Der  oberste  Theil  des 
Scheitels  ist  mit  Haut,  welche  mU  schwarzen  kurzen  Haaren  be« 
setzt  ist^  überzogen*    Diese  dehnten  sich  eine  Strecke  weit  längs 
des  Rückens  (a,st  bis  zur  Mitte  des  geöffneten  WirbeUianales  aus. 
Unter  diesem  Theile  liegt  ein  2V4''  breiter,  mit  eieer  neck  iiaten 
gerichteten   länglichen  Oeffnung   versehener  Sack«   welcher   eine 
seröse  purulente  Flüssigkeit  entnielt  und  iooerlidi  mit  einer  pla> 
stischen  Membran  überzogen  zu  seyn  schien  (35.)«    Unter  diesem 
Sacke  befand  sich  ein  hnücherner,   mit  einer  fibHteen  Haut  über- 
zogener Theil,  wahrscheinlich  die  Basis  CraaiL   Etwas  tiefer  unter 
der  Letzteren  zeigte  sich  eine  ländliche  1  V4''  breite  zwischen  ihr 
und  dem  Rückgrate  befindliche  Oefftmng,   4itrch  wdehe  ei»  0ine 
iHmt  Dmmüchüige  ^nihaUmder  Sack  iurcJ^dhietfSf»  teor.   Wetter 
nach  unten  stand  der  Rückenmarkskanal  offen  ^   weil  die  ßo§cm 
der  Hals-)  Lenden-  und  Rüchenwirbel  und  des  HreiMBbsines  Huie« 
gelten  und  eiUhiell  nur  eine  fibiotfe  Haut  und  deutliche  Nerven- 
warzeln.     Das  Aeussere  der  übrigen  TheUe  trug  die  behannten 
Charaktere  aller  Hemicephalen  (36«).    Die  GeschleohtatheilewareB 
bis  auf  das  nach  aussen  sehr  hervorragende  Hymen  normal.    Das 
Hei*z   lag  mehr,    als  .gewohnlich ,   nach   links.     Der  linke  etwas 
kleinere  BrustfeUsack  schloss  fh'e  etwas  susanmengedrucktO«  sonst 
Qorflsale  Lunge  ein.    Der  rechte  Brustfellsaek  enthielt  dem  Herzen 
■imaobst  die  normale  rechte  Lunge,  einen  Theil  des  Dünndamiee  in 
einem   eigenen  Sacke,   aus  welchem  eine  Oeffnung  in  den  eben 
erwähnten  Sack  fiihrte,   eingeschlossen   und  die  ziemlich   grosse 
Thymus  (37.).    Das  Zwerchfell  zeigte  ein  durch  die  Leber  be- 
decktes grosses  Loch,  durch    welches  Jejunam^  Jleum^  Colon 
adseende^  und  descendens  mit  ihren  Gekrösen  und  dem  Bascfa- 
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feile  darchgelrel»!!  waren.  In  dem  Unterteibo  fanden  sich  sonst 
alte  Organe  yollstaiidi^.  Die  Milz  Kalte  eine  kleine  Ncbenmila. 
Die  llaiiptstaninie  der  Geffiise  und  Nerven  sin^  normal  (38.)- 

I3eber  einen  Natene^^haien  s.  Guillot,  rEzperience.  Ao&t. 
21—38.  VgU  WAAHecLL  XVII.  Bd.  XI.  95.  —  Ueber  einen 
Acephaku  %.  Boultoh  XVIL  Bd.  Xll.  369—70. 

Ein  sonst  wohi^biidetes  reifes  Mädchen  mit  mehreren  Miss- 
tMMnngen  der  Eoj^irgane  beschreibt  Kbrh  XXXVII.  Not.  167. 
Gtit  ansgebildelen  Scbfidel  mit  hoch  gewölbtem  Stirnbeine;  Au- 
genhWen  sehr  fclein  und  sehr  vertieft ;  kleine ,  etwas  bewegliche. 
Kaum  einige  Linien  lan^  gespaltene  Angenlieder;  statt  der  Aug- 
apfel etwa»  dunhel  gefärbte,  o?ale,  häutige,  unbewegliche  und 
unempfindliche  Kügelchen,  deren  vordere  Segmente  kaum  3'^' im 
Dchm.  halten.  Nasenknocben  und  Nasen fortsätze  des  Oberkiefers 
gänaBlich  mangelnd;  an  der  Stelle ^  wo  sich  sonst  das  Stirnbein 
mit  dem  Nasenbeine  verbindet,  zwei  durch  eine  Scheidewand  ge- 
trennte hautige  Oeffiiungen^  von  denen  die  eine  aussen  einen 
trichterförmigen  Wulst  bildete,  die  andere  länglich  geformt  war. 
Geliororgane,  Mundhöhle^  Zunge  nornkal.  —  Mangel  der  Schüdel- 
dechen  mit  Wolfsrachen,  sehr  Kurzer  Nabeisohnur  and  VinMch' 
SMMf  itr  karim  Himhma  mU  ChorUm  und  Amnion  s.  Hetfbldbk 
CX:LV111.  259—62.  — 

Eine  Missgeburt  mit  theil weisem  Mangel   der  Bauchdecken, 
wassersüchtigem.  Sacke  am  Bücken,  Mangel  der  äusseren  Genitir- 
lien  und  des  Afters  und   Bück  war  tsdrehung  der   unteren   Eztre- 
mitätea    beicbreibt    Spkzsa    XVI.  ;Bd.   XXIII.  211.     Das   sehr 
erweichte  Hirn  und  Bückenmark   schwammen   gletdisam    in  der 
Fiuss^keit   des   erwähnten   Sackes.    Sternum   und    Knorpel    der 
wahren  und  der  falschen  Bippen  fiehlten  ganz.    Mangel  des  Pe- 
«ricardium.    Statt  der  Langen  nur  zwei  einfache  Biidimenle  (was 
bei  diesen   Monstris  constant  zu  seyn  scheint.    Wenigstens  kam 
eine  aussei^rdentiiche  Verkümmerung  der  Lungen  auch   bei  drei 
Kalbsmissgeburten,   die   in  Aarau   und  Bern  beobachtet  wurden, 
vor.    Bef.).    Defect  des  Zwerchfelles,  der  Milz,  des  Netzes  und 
des  Magens,  während  der  Oesophagus  schnell  in  den  Darm  über- 
^iog  und  dieser  als  Ueum  blind  endete.   Pancreas  sehr  klein ,  Bei 
Existenz  von  Nieren  und  Nebennieren  fehlten  Nierenbecken,  Harn- 
leiter und  Harnblase.     Innere  Genitalien  existirten  ebenfalls  nicht. 
T>aa  Becken  bildete  ein  Convolut  von  Knochen  ohne  wahre  Becken- 
höiile.    Die  Vena   und   ArterisB   umbilicalcs  geschlossen  und  liga- 

Ausgedehnte  Missbildungen  in  dem  Unterleibe  eines  nenge« 
hörnen  Mädchens  s.  A.  Bbtzics  XVL  Bd.  XXII.  272.  Der  ge- 
wohnliche Nabel  fehlt«.  Schwache  Spur  einer  Insertion  der  Na- 
hclfseiusse  an  dem  oberen  Bande  einer  schwach  hemisphirischen, 
ntsr  von  dem  Bauchfelle 'bedeckten,  in  einen  Zapfen  auslaufenden 
O^schwulst ,  welche  eine  Ausstülpung  der  dünnen  Gedärme  dar- 
stellte. Diese  endigten  am  Nabel  blind,  ohne  mit  Blind-  und 
S^m  defecten  Dickdarm  in  Verbindung  zu  stehen.  Das  SBomanum 
begann  blind.  Das  Mesenterium  sass  nach  unten  und  links  über  der 
■-echten  Niere.     Die  Ureteren  der  normalen  Nieren  öffneten  steh 
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mit  kleinen  Papillen  an  den  Seiten  der  Gotehwulst.  l>ie  Harn- 
blase  fehlte,  Ovarien  normal;  Tuben  grosser;  Uterus,  duplex 
ohne  YerbindungsoflPnungen  mit  der  Scheide ,  deren  Spur  vor  dem 
After  lag.     Die  Schaambeine  mangelten. 

Einen  Fall  des  selteneren  yoikonmmens  der  Spaltnng  des  IM- 
ierkieferi  bei  einem  KMe  beschreibt  Berthold  XXXVüI.  317—35. 
Trotz  der   bedeutenden  Spaltung    konnte   das    Thier   scliluchen, 
nicht. aber  saugen  oder  saufen.   .In  dem  Momente  des  Schluckens 
'niiherten  sich  die  beiden  Hieferhalften  einander.     Vorzüglich  be- 
wegte sich   die  rechte   nach    links  hinüber.    Nase,   Oberfciefer« 
Gaumen   und   Oberlippe   nahmen   an    der  Spaltung  nicht  Tfieii. 
Man  sah  hier  nur  eine  stärkere  Entwickelung  des  Zahnfortsalzes 
des  Oberjkiefers  der  rechten  Seite ,  wie  sich  überhaupt  die  rechte 
Gesichtshälfte  ausgebildeter  zeigre.     Auch,  war  .die  rechte  Maul- 
spalte ungefähr  V*  länger,   als  die  linke*.    Die  Unterkieferhälften 
waren  S  förmig  gebogen  und  Torziigiich  ihr  vorderes  Ende  nach 
innen   gedreht.     Im   rechten   Kiefer   standen  -die   Schneidezahne 
schiefer ,  statt  nach  oben ,  mehr  nach  unten  gerichtet.    Im  iinhen 
Unterkiefer  existvten  vier,  im  rechten  drei  Schneidezähne,   von 
welchen  letzteren  der  innerste   eine  dreizackige  Form  hatte   und 
nur  durch  einen  fleischigen  Stiel  an  den  rechten  Kiefer  befestigt 
war.   'Gegen  das  rechte  Ohr  hin   erstrechte  sich  gar  keine  Spd- 
tung.    Aber  von  der  Zonge  aus  lief  ein  unbehaarter,  blutrother, 
vertiefter   Streif  nach  oben  und  hinten  übefden  Kiefer  und  die 
Backe  bis  dem  rechten   hinteren  Augenwinkel   gegenüber.     Hier 
bildete  sich  eine,  das  äussere  Ohr  andeutende  Hautfalte,  die  sich 
aber  allmählig  in  eine  den  oberen  Theii  der  Hinterhauptsschuppe 
und  den  daran   stossenden   Theil    des   Scheitelbeines    bedeckende 
haarlose,   blutrothe,  häutige  Falte  von  2"  Länge  und  3''  Breite 
verlor  (320.).  Seitlich  unter  dieser  blutrotben  Stelle  lag  der  Eiogan^^ 
in  das  rechte  Ohr,  welches  keine  Ohrmusdiel,  aber  einen  ganz 
kleinen  Tragus  hatte.    Links,  ungefähr  V*  über  der  Stelle,  wo 
der  äussere  GehSrgang  sejn  müsste,   fand  sich  ein  kleines,   aus 
einein  behaarten  Hantlappen   bestehendes,    ungefähr^  i  ^2''  langes 
Ohr,  in  dem  eine  Ohromiung  von  der  Grosse  eines  Stecknadel* 
hopfes  existirt.     Die  M.  M.  orbicularis  oris  und  auadratua  menti 
waren  gespalten.     Links  fehlte    die  an   den  UnterHiefer  sich   be- 
festigende  Portion  des  M.  sternocostalis ,    die   M.  M.  digastrtcas, 
mjlohyoideus  und  geniohyoideus.     Ein   vom  Kinn  herkommender 
Muskelstreifen  bildete  in  der  linken  Zungenabtheilung  den  M.  e;e-> 
nioglossus  und  die  linke  Hälfte  des  M.  myloglossus.    Links  war  dip 
Ohrspeicheldrüse« klein,   während   die  Glaodulas   subungualis  und 
sobmaxillans  ganz  fehlten.    Das  linke  obere    Hörn  des  Zungen* 
beines  war    klein   und   nach   innen    gebogen;    der  Kehlkopf  an 
dieser  Seite  schwächer  ausgebildet.    Eben  so   waren   die  Ciefäsae 
der    linken  Kopf-   und    Gesichtshälfte    bedeutender.      Besonders 
klein  erschien  die  V.  cerebralis   superior   an  ihrer  Austrittsstellc 
aus  dem  Schläfengange,  der  auch  links  sehr  eng  war.     Das  Hin- 
terhauptsbein war  an  der  oberen  Hälfte  dcrPai«  souaroosa  (321.) 
und  das  Scheitelbein  an  seinem  unteren  mittleren  Tncile ,  iU^  wo 
diese  Knochen  von   der  blutrothen,   haarlosen    Haut    überzogen 
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wurden,   sehr   <iünn,    an  einzelnen  Stellen   vertieft,   an  anderen 
durchbohrt.  I>er  obere  Tfaeil  der  Pars  occifiilalis  des  Hinterhaupt- 
beines baue  ein  nindes,   etwas  zerrissenes/  von  einem  wulstigen 
Rapde   umgebenes  Locb   von    der  Weite  eines   kleinen   Fingers. 
Die  Sutura  santtalis  war   deotlicfa.     In  der  Sutura  lambdoidea 
la^en  mehrere  Kleine  Worrosche  Knochen.     Die  linke  Bulla  ossea 
urar    nur  in  ihrer  äusseren  Wand   vorhanden   und  als  lang  vor- 
springendes  Knocbenstück    nach    aussen   gegen    den    Unterkiefer 
f^edrSngt,  so  dass  zwischen  ihm  und  der  Pars  basilaris  des  Hin- 
terhauptbeines eine  grosse  Lücke  übrig  blieb.     Die  Trommelhohle 
war  iinks  nach  unten  nicht  geschlossen,  während  die  Eustachische 
Trompete  fehlte.  In  der  Ersteren  sah  man  deutlich  Promontorium, 
Foramen  ovale    und   rotundom,   so   wie   die  Gehörknöchelchen, 
von  denen  der  Hammer  mit  dem  Amboss  verwachsen  waic.    Das 
Trommelfell   fehlte.     Der   Stiel   des  Hammers   lag   tief  in   dei^ 
oberen  Abtheilung  der  Trommelspalte  verborgen.     An  dem  skelet- 
tirten  Unterkiefer  steUte  sich  die  S  formige  Verdrehunp^  deutlicher 
heraus  (322.}« 

Deber  einen  Sehaaffohu  mU  Mangel  der  kmUren  ExtremUäi, 
dessen  andere  Hintereztremiiät  aus  einem  F^or  und  einem  den  Un- 
terschenkel,  Tarsus,  Metatarsus  und  die  Zehenglieder  vertretenden 
Knochen ,  dessen  Becken  nur  aus  einem  Os  ischii  und  dem  linken 
'Vbeile  des  Os  pubis  bestand  s.  Pappbnhbim  XLI.  83.  83.  — 

lieber  den  Hirn-  und  Schädelban  der  HoUenhühner  (s.  Bep. 
ly.  211.)  handelt  Hagbhbagh  XV.  311—31.  Die  Eigenthüm- 
liebkeit  des  Phasianus  cristatus  rührt  nicht  von  einer  AuHreibang 
der  Scheitelbeine,  sondern  der  Stirnbeine  her.  Die  Letzteren 
ragen  faat  senkrecht  empor  und  bilden,  wie  es  scheint,  mehr  bei 
der  Henne,  als  dem  Hahne,  eine  grossere  oder  geringere  blasen- 
artige Hervorragung  (318.)*  Das  Dach  der  Augenhöhle  und  der 
ganze  Gesicht|l|iey  werden  breiter.  Die  Thränenbeine  zeigen  sich 
meist  Starher  «ausgebildet  und  stehen  mehr  seitwärts  ab.  Die 
nach  hinten  verlaufenden  schmalen  Fortsätze  der  ZwischenkieFer* 
hnochen  bleiben  knorpelig,  wahrend  sie  schon  bei  dem  nieogebo- 
reoen  normalen  Hohne  verknöchert  sind.  Die  Oberhieferbeine  sind 
meist  unebener  und  minder  fein  ausgewirkt.  Ueberhaupt  ist  der 
ganze  vordere  Theil  des  Schädels  massiver.  Der  hintere  dage^n 
erscheint  viel  stärker  von  den  Seiten  comprimirt  und  vorzuglich 
die  hinter  der  Grube  für  den  Schläfenmuskel  befindliche  Gegend 
mehr  eingedruckt.  Auch  die  ganze  Oberfläche  zeigt  sich  unebe- 
ner. (319.).  Das  GeMm  ist  länglicher  und  schmaler.  Seine  ein-' 
zelnen  Theile  sind  mehr  aus  einaiider  geruckt.  Die  HeihisphäVen 
haben  eine  grossere  Schmalheit  und  nehmen  statt  nach  hinten, 
nach  vorn  an  Masse,  jedoch  mehr  in  die  H8he,  als  in  die  Breite, 
zu,  und  werden  weniger  symmetrisch.  Oft  ist  die  linke,  bisweilen 
aber  auch  die  rechte  Hemisphäre  gi*5sser  und  gewöhnlich  die 
eine  mehr  nach  vorn  gerückt,  als  die  andere.  Die  zu  dem  Bal- 
lten fuhrende  Mittellinie  geht  mehr  im  Zickzack  (319.).  Die 
Corpora  quadrigemina  werden  kaum  von  den  hinteren,  schmal 
zulaufenden  Enden  der  Hemisphären  berührt,  sind  rundlicher  undi 
wie  es  scheint ,   verhultnissmässig  kleiner.    Das  kleine  Gehirn  ist 
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etwas  platlgedruchtf  schmaler  und  kleiner.     An  der  Basis 
phali  werden  die  Corpora  qoadrigeniina  darch  einen  scfamalei^n 
Zwischenraum  von   einander  gel  rennt.    Das  Chiasma  M.  N»  opti- 
corum  ragt  mehr  hervor.     Die  Sehnerven  scheinen  etwas  starker 
entwickelt  za  seyn   (330.).    Wahrend   das  mittlere  Gewicht  des 
Gehirnes  des  gewöhnlichen  Hohnes  36  Gr.  beträgt,  macht    das 
des  Gehirnes  des  Hoilenhuhnes  42  Gr.  aus.     Der  Innenraum   des 
Schädels    entspricht    den   Verhältnissen    der   Hirntheile    (322.)- 
.Was  die  FStalverhaltnisse  betrifft ,   so  zeigt  sieh  schon  bei  dero 
(Btagigen  Embi70  der  ganze  K5rper  des  Hoilenhuhnes,  vorstrich 
der  Kopf,  grosser.    Der  Letztere  trat  mehr  nach  oben  und  rom 
vor.    Das  Auge  war  stärker  entwickelt.     Am  13ten  Tage  ytai* 
die  stärkere  Enfwickeluil^  deutlich.     Die  Ansätze   der   Federn 
waren,  namentlich  am  Rucken,  an  der  Wurzel  der  Flügel  und 
da 9  wo  sich  später  die  Holle  befindet,  in  einem  grosseren  umfange 
vorhanden.    Die  Hervorragung  oben  am  Kopfe  zeigte  sich  beson- 
ders deutlich.    Die  beiden  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  exi- 
stirten  als  zwei  schmale,  parallel  neben  einander  liegende,  nach 
hinten  etwas  zugespitzte  Blasen.     Von  ihnen  waren  die  b'ngtich- 
runden  Corpora   quadrigeroina    deutlich   getrennt.    Durch  diese 
mehr  aus  einander  gerückte  Lage  der  genannten  Theile  wurde 
der  zwischenlieeende  Raum  viel   beträchtlicher,  als  bei  dem  ge- 
wöhnlichen Hühnchen,  und  stellt  gleichsam  eine  besondere,  niit 
Wasser  angefüllte  Hohle,  deren  Spuren   noch' nach  der  Geburt 
sichtbar  sind,   dar.     Am   2l8ten  Tage  hat  das  Gehirn  schon  fast 
dieselbe  Gestalt,  wie  bei  dem  Erwachsenen.     Nur  war  der  Raam 
zwisdien    den   Hemisphären   und   den   G>rporibus    quadrigeminis 
Kom  Theil  noch  mit  Wasser  angefüllt   (3*i3.).    Im  Fütus,   wie 
einige  Zeit    nach   der   Geburt,   lassen    die  Stirnbeine   nach   oben 
und  vorn  eine  grössere  oder  kleinere,  einerseits  dnrch  die  Dura 
mater,  anderseits  durch  das  Periosteum  ausgefüllte^  Lücke  übrig. 
Erst  nach  und  nach  erscheinen  hier  einige  Verknücherangspunkle, 
bis  endlich   die  ganze  Hervor  treibung  ossificirt  ist  (317.).    Am 
Allem  folgt,  dass  der  abweichende  Zustand  eine  der  Hemicephahe 
sich  annähernde  Hemmungsbildung  ist,  wie  der  Vf.  ein  Hollen- 
hühnchen,  bei  welchem  das  Gehirn  ganz  frei  lag,  auch  beobach- 
tete (334 — 36.)  und  wie  auch  andere  MonstrosisMten  bei  rnnzelneo 
Hollenhühnern  nicht  selten  beobachtet  werden. 

Yerkürzung  und  abnorme  Richtung  des  ersten  Fusses  der 
rechten  Seite  eines  Platicerus  parallelipipedus  und  über  einen 
gynandromorplien  Ichneumon  s.  Wbsmael  XL.  448 — 50.  — 

Lagen  Veränderungen.  —  Umkehrung  des  Herzens  und 
der  grossen  Geffisse  der  Brust  s.  Falcon  XVI.  Bd.  XXII.  33.— 
Vmhehrung  der  Brust-  und  Baucheingeweide  s.  Parisbt  XVIL 
Bd.  XIL  519.  —  Iwisge  des  zweisackigen  Magens  in  der  Brusthohle 
und  Durchtritt  des  Ehiodenom  durch  das  Foramen  quadrilateram 
bei  einem  19ja'hrigen  Mädchen  s.  Brtgbt  XVI.  Bd.  XXIV.  3fö. 
—  Hepatocele  diaphragmatica  einer  77}ährigen  Frau  s.  Lambboü 
XXIX.  177-83.  XVII.  Bd..  XII.  100.  —  Hernia  diaphragmatica 
congenita  s.  Gjbdbcubns  XXXYII.  Sept.  136—38.  — 
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AUgemeiae  Rrankheiten.  —  FotiMkrankheileii.  Art. 
von  MoBTGOMMBtY  XLYIf.  316.  —  Angeborene«  Scbarlacbfieber 
s.  GoLDftCHmDT  XLl.  tlO.  —  Hydrops  des  Fdlas  s.  Wbst  XVII. 
Bd.  XI.  370.  - 

T^erventystem.  —  Mangel  eines  Theiles  der  Hemisphären; 
Wassersucht;  reguläre  Schadelbildnng  eines  Neugeborenen  s. 
GmATiOLBT,  AnnaTes  d'anatoroie  et  de  phjsiologie  Vot.  in.  181— 
86.  —  üeber  wassersüchtige  Htrnsersfomng  s,  X.  No.  220.  352. 

—  Ueber  angeborene  Encephalocele  s.  Niybt  XYII.  Bd.  X.  544 

—  46.  ~ 

Gefasssystem.  —  Angebitcher  angeborener  Mangel  des 
Herzbeutels  s.  CcmLiHO  XVIL  Bd.  XI!.  370.  — 

Eine   Reihe   von   anormalen    Commanicationen   der  Yorhöfe 
beschreibt  nach  Exemplaren  des  Wiener  Museums  Ecker  CCXYI. 
1—21.      1)   Bei    einem    12   Tage  alten,  gelbsfichtigen    und   mit 
Gaumenspalte  yersehenen  Kinde  zeigten  sich  die  Yentrihel  etwas 
geranmiffer.    Communication  der. Atrien  durch  eine  1"  im  Durch- 
messer   ballende  OeflFnung.     Von   dem  Rudimente   des   Septum 
atriorara  hängt  eine  florahnliche  Klappenhaut  hinab.     Die  Yalyuto 
tricuspidalis  und  mttralis  gehen  über  dem  Septum  Tentriculorum 
in  einander  über.     Die  Lungenarterie  etwas  weiter ,  als  die  Aorta, 
steigt  TOT  dieser  in  die  Hohe,  giebt  die  dünnen  Lungenaste  ab 
und  verlauft  dann  als  Aorta  descendens.     Die  Aorta  steigt  hinter 
und  über  dem  Stamme  der  Lungenarterie  fast  gerade  nach  auf- 
Werts,  zerfafit  in  ihre  drei  Aeite  und  mündet  dann  als  ein  sehr 
liorzes  und  haum  T"  weites,   etwas  aufsteigendes  Geßfss  in  den 
Bogen  der  Lnrigenarterie   (1-4.).    2)  Bei  einer  20iährigen  an 
Puerperalfieber    verstorbenen  Person    bildete   das  Rudiment   des 
Septum  atriorum  eine  3'"  hohe  Leiste  (6-8.).    3)  Bedeuteode 
Yergrüsserung  des  Herzens.    In  dem  Septum  atriorum  eine  1  Vi" 
^sse  Oeffnung.     Mundung  der  Vena   coronaria  cordis  in  die 
hnke  Vorkammer.    Sehr  bedeutende  Erweiterung  der  Lungenar- 
terie.    Bei  einer  50jährigen,  gracilenFran  (8—11.).    4)  Leisten- 
ahnlicfaes  in  die  Eustachische  Kbppe  übergehendes  Rudiment  des 
Septum  atriorum  bei  einem  35jahrigen  Manne  (12.  13.).    5)  1" 
grosse  Oeffiiung  des  Septum  atriorum.    Geräumigkeit  des  Conus 
«rteriosua  und  der  Lungenarterie.    Aorta  dickhäutig  und  an  ihrer 
lonentMiche    uneben.     Bei   einem   55jahrigen   Manne   (14— 14.). 
6)  In  dem  Septum  atriorum  eines  19)fihrigen  Junglings  eine  ellipl 
tische,  10"'  breite   und  7"'  hohe  Oeffnung,  weiche  nach   unten 
an  die  Kammerscheidewaod  stiess  und  ron  dem  norinalen  Endo» 
enrdium  des  Herzens,   welches  ununterbrochen  die  Tricnspidal- 
and  die  MitraUilajppe  überzog,  begrennt,  nach  oben  dagegen  ron 
einem  platten  Fleiscbbogen,  Ober  welchem  die  4"'  oninm  Fossa 
ovalis  sieh  befand ,  begrenzt  yrurde.   Aorta  verengt.   Lungenarterie 
ausgedehnt  (16— 1&).    7)  In  dem  Septum  atriorum  eine  stauräf 
dreieckige,  mit  dem  stumpfen  Winkel  gegen  das  Septum  yentri- 
cniorum   sdiende  8 Vi'"  lange   und    13'"   breite  Oeffnung,  über 
deren  Scheitel  sich  die  Valvula  tricuspidalis  ununterbrochen  in  die 
mitralis  fortsetzte.    Ueber  der  Oeffnung  noch  eine  sehr  rerdunnle 
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Stelle  der   Vorkammerscheidewand.     Aorta   verengt.     Bei    einem 
25jahrtgen  Manne  (18 — 20.^.    8)  Bei  einem  4  Tage  alten,   blau- 
süchtigen Knaben  der  linke  Ventrikel  sehr  erweitert;  der  rechte 
kaum   linsengross;  die  Klappe  des  Letzleren   von  dieser    kleinen 
H5blung  aus  zu  einem  kratzen  Saume  aufgerollt.     Der   Conus 
arteriosus  verläuft  fast  gerade  längs  der  Basis  des  Herzens  nach 
der  Insertionsstelie  der  Lungenarterie,  wo  er  blind  endet.     Die 
Atrien,  vorzüglich  das  linke,  sehr  geräumig.    Die  Yalvul«  fora- 
roinis  ovalis  sehr  gross ,  dünn ,  nach  oben  und  rückwärts  mebrfiich 
durchbohrt,    nach   vorn   frei.     Aorta    descendens   erweitert.      A. 
pulmonalis  verengt  und  nach  unten  mit  einem  zusamroeneefalteten, 
spitzen,  von  dem  Herzfleische  umfassten  Blindsacke  in  den  Conus 
arteriosns   hineinragend.     Ductus  Botalli   gedehnt,   in   der    Milte 
verengt,  mit  sehr  leicht  zerreisslichen  Wandungen  (20.  21.). 

Deber  ein  10 wöchentliches  Mädchen  mit  Bildungsfehlern  des 
Herzens  handelt  Martin  W.  222 — 25.  Das  Herz  sehr  gross. 
Die  rechte  Vorkammer  verhiiltnissmässig  klein ,  die  linhe  geräumig. 
Die  Yenenmündungen  an  betden  normal.  Foramen  ovale  ofien. 
Neben  diesem  auf  der  rechten  Seite  des  Septum  atriqram  eine 
zweite  weitere  Oeffnung,  der  Eingang  zu  der  hinter  der  Aorta 
adscendens  und  dem  Anfange  der  A.  pulmonalis  verlaufenden, 
unmittelbar  neben  dem  rechten  Herzohre  gelegenen  Auricula  dcz- 
tra.  Der  linke  Yentrihel  sta'rher,  als  der  mit  dickeren  Wandungen 
versehene  rechte.  In  dem  Septum  ventriculorum  findet  sich  eioe 
von  einem  sehnigten  Ringe  umgebene,  mehr  als  2'"  im  Durch- 
messer haltende  Stelle ,  welche  in  dem^  rechten  Ventrikel  neben 
dem  Ostium  venoisum  liegt ,  hier  jedoch  von  einem  Theile  der  Val- 
vula  tricuspidalis  im  erschlafften  Zustande  zu  ^3  ihres  Umfanges 
gedeckt,  im  linken  dagegen  nächst  dem  Ostium  arteriosum  gese- 
hen wurde  (224.).  Die  sogleich  ungewöhnlich  weite  und  eiasB 
festen  Baibus  bildende  A.  pulmonalis  entsprang  aus  dem  inneren 
hinteren  Winkel  des  linken  Ventrikels,  da,  wo  die  oben  beschrie- 
bene  OefiFnung  in  dem  Septum  ventriculorum  sich  befindet,  £e 
Aorta  dagegen  aus  dem  vorderen  inneren  Winkel  der  rechten 
Herzkammer  (225.). 

Bei  einem  MousüeJ^en-neugeborenen  Knaben  fand  Th.  v.  Snr- 
BOLD  (XVI.  Bd.  XXIII.  82.)  das  Herz  mehr  in  der  rechten 
Seite  der  Brusthöhle  und  den  linken  Ventrikel  n»ch  vom  und 
rechts  gekehrt.  Dieser  Letztere  war  geräumiger,  als  der  rechte, 
und  stand  durch  eine  weite,  mit  Klappen  versehene  Oeffnung 
mit  dem  Vorhofe  in  Verbindung,  während  der  Cebergang  von 
dem  Vorhofe  zu  dem  rechten  Ventrikel  zie;nlich  eng  war.  Das 
Septum  ventriculorum  yrar  nur  durch  einen  schwachen  Rand 
angedeutet.  Die  A.  pulmonalis  entsprang  hinter  der  Aorta,  welche 
sicn  unmittelbar  unter  dem  Bogen  in  zwei  sich  bald  wieder  an 
einem  Stamme  vereinigende  Aeste  theilte.  Die  Aorta  descendem 
s'etzte  dann  ihren  Lauf  hinter  dem  rechten  Hauptbroncbus  fort. 
Ein  Truncus  anonjmus  fehlte  gänzlich,  indem  Carotis  und  Sub- 
clavia gesondert  aus  der  Aorta  entsprangen.  Dem  Ursprünge 
dieser  Gefasse  der  rechten  Seite  gegenüber  ging  aus  dem  rechten 
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stlrkcren  Ast«  des  Aorlenrinf^es  d«r  Ductus  BolaHi  ton  unten 
herrm*  «nd  senkte  sich  in  den  rechten  Stamm  det^  A.  pnlmonaiis 
ein.  Durch  den  Aortenring  drängten  sich  Lnftrukre  Und  Spdse- 
r^hre.  —  Ursprung  der  Aöfta  aus  beiden  Ventrikeln  bei  einem 
bUusoehligini  Hnabert  s.  Dt  Oaaviiia  XVI.  Bd.  XXIIL  209. 

Ectopia  cordjs  s.  Pegchioli  XXIX.  13.  XVlI.  Bd.  X.  546. 
und  0*BftYEN  XVIL  Bd.  Xf.  91.  —  Zwei  Fälle  von  Offenseyn 
des  Poramen  ovale  s.  XVII.  Bd.  XI.  360.  — 

Deber  einige  ArierimuOmarmitäien  bandelt  H.  Labatt  XVI* 
Bi.  XXU.  6.  7.    I)  Links  fdilte  die  Thyreoidea',  wÜhrend  rwhtt 
die  A*  ihyreoidea  superior  von   der  Bifurcalion  der  Carotis,  die 
A.  thjremdee  inferior  von  dem  ersten  Abschnitte  der  A.  subclavia 
entsprang.    Die  Memmaria  dettra  kam  von  dem  dritten  Abschnitte 
der  SttbclaTsa,  die  Verlebralii  sinistra    von   dem   Arcus   aorfse 
swisohen  S«bdavi»  sinistra   und  CarotiSti    2)  Die  Thyreoidea  su- 
perior fehlte  auf  der  reehlen ,  die  inferior  auf  der  linken  Seite. 
3)  In  swei  Ffltk^n  entsprang  die  Carotis  sinisira  aus  der  Innomi- 
nata  md  stieg  <}uer  über  die  Luftrdhre,  um  Eor  linken  Seite  zu 
griangc«*    4)   An   dem  -untren  Rande  des  Peetoralls  minor,  ent- 
sprang; eine  Arterie  von  der  Starke  deft*  Ulnaris,  gab  die  Subsca« 
pulans  und  die  Ciroomflexa  zwisefaen  den  Wurzeln  des  Median- 
ntrven,  ^psnf  naoh  innen  vor  dem  Banptstamme  am  Arme  hinab, 
und  eadif^  nach  Erzeugung  der  Profunda  in  die  Anastomotica. 
Der   Braäialplesus    lag    hier   v5llig   hinter    der   Axillararterie. 
5)  In  awei  Fallen  theilte  sich  die  Brachialis  zwei  Zoll  über  dem 
Ellenbogcngelenhe,  lief  sehr  oberflächlich,  das  eine  Mal  von  dem 
Pafanarts,  das  andere  Mai  nur  von  der  Faseie  bedeckt,  und  er- 
tbeJIle  keine  Interossea,  welche  dafür  aus  der  Radialis  entsprang. 
In  einem  dritten  Falle  iand  die  Bifurcation   sogleich  unter  dem 
ütttftWMf^  der  Profunda   superior  Statt   und  der  Brachialplexus 
lag  iuncer  der  Axillaris.    In  einem  vierten  Falle  theille  sich  die 
Braobiaiia  bei  ihrem  Ursprünge.    Zwischen  Radiatis  und  Ulnaris 
eubtirte  eine  über  die  Senne  des  Biceps  fortlaufende  Anastomose. 
I  Vi  Zoll  tiefer  gingen  die  A.  A.  interosseo!  getrennt  von  der  Ulnarts 
alk    Die   onteee   oder    vordere   durchbolHte  den  Mediannerven, 
wertief  dann  an   dem  Vorderarme,   wurde  an  der  Handwurzel 
0berflacblicb.y  trat  unter  das  Ligamentum  annolare  und  endigte 
in  swci  Muskelzweige   für   den   Daumen.      Der   Arcus  palmaris 
superficialis  fehlte.    Die  Arterien  des  Zeigefingers  uhd  der  Süsse- 
rem Seite  des  Mittelfingers  kamen  da  von   der  Radialis,   wo  sie 
tin   Begri£Fe  stand,    den   Arcus   palmaris   profundus   zu    bilden. 
Die   übrigen   Fingerarterien    entsprangen    von    der   Ulnaris.     In 
einen  Anderen  Falle  fehlte  der  Arcus  palroaris-soperficialis.    Die 
Ulnaris  gab  die  Fingerarterien  mit  Ausnahme  der  der  äusseren 
'Seile  dea  Zeigefingers,  welche  von  der  Radialis  kam.    6)  1  Zoll 
unter  der  CoSiac«  entsprang   aus  der  Aorta  eine  zweite  Hepatica, 
weiithe  unter  der  Pfortader  weg  zu  dem  rechten  Ende  der  <^aer- 
epelte  der  Leber  verlief  und  hier  eine  Gallenblasenschlagader  er- 
«engte«  7)  Die  Obtoratoria  entsprang  links  aus  der  lliaca  externa 
rr  dem  Povpartischen  Bande,  verlief  längs  des  vorderen  Randes 
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dcflSchenhelriogei,  in  de&en  Mitlc  sie  in  rccblem  Wiohel  dt 
kleinere  Epigastrica  abgab,  stieg  in  das  Becken  hinab,  ertheike 
V4  Zoll  vor  ihrem  Austritte  aus  dem  Becken  die  A.  dorsalis 
penis,  welche  längs  der  Seite  der  Prostata  verlaufend  das  L*iga- 
mentum  irianguhre  etwas  über  der  Harnroh4*e  durchbohrte  und 
die  A.  cruralis  absendete.  Die  A.  pudenda  endigte  in  der  A. 
bulbi.  In  einem  Falle,  wo  die  A.  obturatoria  aus  der  A.  epiga- 
strica entsprang,  ging  die  V.  epigastrica  nach  unten  und  aussen 
und  tbeilte  die  Oeffnung  des  Schenhelringes  gleichsam  in  4Kwei 
Hälften,  um  'die  innere  Seite  der  Y«  iliaca  externa  su  gewinnen. 
In  einem  Falle  entsprangen  Epigastrica  und  Obturatoria  von  der 
•Femoralis,  V2  Zoll  unter  dem  Poupartischen  Bande.  8)  Die  Cir- 
cumllesa  externa  entstand  von  der  Femoraiis  noch  unter  dem 
pQupartischen  Bande,  ging  nach  unten  und  gab,  eine  Bifnrcatioo 
bildend,  z.wei  Muskelzweige,  wähi'end  die  eigentlichen  Circon- 
ilexae  aus  ihrtr  Mitte  kamen.  In  einem  Falle  entsprangen  aus 
der  Cruralis  neben  der  Profunda  noch  5  Hanptäste. 

Sinnesorgane.  -^  Ueber  mehrere  Falle  von  angeborener 
Tauhiiummheü  s.  Coge  X.  No.  230.  455—58.    1)  Bei  einem  12^ 
jährigen  Knaben   war   links  die  Trommelhöhle  mit  schwammigen, 
selir \^e(a$sreiohen  Granulationen,  welche  Ton   der  Schleimbaat 
auszugehen  schienen,  vollkommen  ausgefüllt.    Dieselben  Wtiche- 
run^^  fanden  sioh  auch  in  den  Cellulis  mastoideis  und  der  Tnba 
Eustachi!.     Das  Felsenbein  war  von  hinten  nach  vorn  sehr  schmal; 
die  Fossa  jugularis  dagegen  weit  ausgehöhlt;  der  Cahalis  Falloppü 
gegen  «liese  nur  durch  Beinhaot  verschlossen  (155.).     Die  Furche 
für  den  Sinus  petrosus  superior  zeigte  sich  sehr  tief.    Der  Meatos 
auditorius  internus  bildete  einen  schmalen  Spalt  und  der  N»  aco« 
Sticus   wurde  pulpos   ^d   durchsichtig,  sobald  er  in  ihn  eintrat. 
Der  Canalis  auditorius  öffnete  sich  auf  Ein  Mal  in  eine  oonische 
Hohle,  welche  mit  dem  Vesttbulum  durch  eine  sehr  grosse  Oeff- 
nung, mit  dem  Tympannm  durch  die  Fenestra  rotanda  commasi- 
cirte.     Der  Modiolus  und   die  Scala  fehlten.    Der  N.  aaditorint 
schien  sich  an  den  Wandungen  der  Hohle  zu   verbreiten.     Das 
unregel  massige  Vestibulum  dehnte  sich  anderseits  nach  aussen  90 
aus,  dass  es  den  Knochentheil ,  welcher  gewohnlich  innerhalb  der 
Concavität  des  horizontalen  Bogenganges  liegt,  mit  einnahm.  Nur 
die  vordere  Oeffnung  des  verticalen  Bogenganges  war  vorhanden. 
Dieser  selbst  horte  aber  plötzlich  in  der  Hälfte  sänes  normaleii 
Verlaufes  auf.     Der  Aqua^uctus  ^«tastibuli    fehlte.  —  Redita  war 
die  Paukenhöhle  auch  mit  Granuletienen.  gefüllt.     Das  Felsenbein 
ei*schien  von  aussen  etwas  regelmässiger  gwildet.   Der  Aquasductos 
vestibuli  bestand  aus  einem  sehr    weiten,  trichterförmigen  Kanal, 
der   sich   in  dem  Vestibulum   durch  eine  ovale  grosse  Oeffnung 
endigte.  Die  Bogengänge  waren  vollständig.  Das  Vestibulnm  war  in 
Form  und  Grosse  regulär,    verband  sich  aber  durch  eine  grosse 
Oeffnung  mit  einer  Hohle,   welche   nur  ein  Budiment  des  Modi- 
olus  und   einen  häutigen   halben  Gang  der  Spiralplatte  entbiete. 
Eine  Fenestra  rotunda   war.  kaum   zu   bemerken.     2)  Bei  eine« 
13jährigen  an  Epilepsie  leidenden  Knaben  waren  die  Schläfeobekie 
4enr  breit,  massiv   und   schwer.    Die  zellige  Textur  des  Felsen- 


Gthärorgam  der  Taubüummen.  347 

boBes   fehlte  saozlich.    Den  JHealus   auditorios   eiternus   füllle 
beiderseits  trocKenes  verdicktes  Cerumen.    Das  Trommelfell  stand 
fast  horizonlaU    Rechts  zeigten  sich  in  der  Trommelhohle  dichte, 
fieischige,  an  den  'Wanden  fest  anhangende  Granulationen,  welche 
sich  in  die  Cellulse  mastoideae  und  die  Tuba  Eastachii  fortsetzten«. 
Die  Membrana  tympani  urar  so  stark   nach  innen   gezogen,  dass. 
nie  fkal  an  das  Promontoriam  reiehte.    Deshalb  waren  auch  die 
GeborlmScbelchen  so  ?errtickt,   dass   das  Manubrium   maUei  an. 
dasCroa  longom  incndis  stiess.    Der  Stapes  war  nicht  zu  finden. 
Statt  der  Gpehlea  zeigte  sich  feste  Knochenmasse ,  obgleich  der 
Eingang  zu  ihr  normal  wAr,  aber  plötzlich  nach  einem  Verkufe 
von  1"'  blind  tsdigte.  £Ke  Fenestra  rotunda  führte  in  eine  kleine, 
Ton  Granulatiofian  ausgefüllte  HShle,  das  Rudiment  der  Scala  tym- 
pani. Der  sehr  harte  and  kleine  N.  acusticus  ging  nur  zu  dem  Vesti- 
bulum,  wahrend  der  für  die  Cochlea  bestimmte  Theil  felüte.  Links 
zeigte  die  TH»mmelh8Ue  dasselbe  Verhalten,  wie  rechts,  nur  dass 
die  Membrana  tjmpani  genau  mit  dem  Promontorium  zusadlmen- 
hing.   Der  Amboss  war  mit  einer  kleinen,  von  der  Innenwand  der 
Paukenhöhle  ausgehenden  Knochenapitze  anchjrlosirt.  Das  Labjrindi 
Mgle  uichta  Normwidriges,  aur  dass  der  Mediolus  Cochleae  kleiner  als 
0ew$hnlich  war  und  dass  die  Granulation  aus  der  Trommelhöhle 
durch   die  Fenestra  rotunda   in    den  Anfang   der  Scala    tympani 
hineinragte.    Der  N.   acusticna   war    klein    und    hart.    Sein    bei  * 
weitem  grosster  TheB  ging  in  den  Vorhof  (156.).    3)  Ein  13jäh- 
riges,  an  Phthisis  verstorbenes  Miidchen  zeigte  rechts  die  Trom- 
meIhSUe  mit  weichen  gefüssreichen  Granulationen  und  schleimig 
eiteriger  Flüssigkeit  eetulit.    Die  sehr  weite  Eustachische  Trom- 
pete eulhieU  «inen  halb   verdickton  Schleim.     Die  Cochlea .  sah 
iiusserlich  normal  ans.    Die  Scala  tympani  machte  aber  nur  eine 
halbe  Windung  uro  die  Raais  des  Modiolus  und  endigte  dann  blind. 
Die  Scala  vestibuli  bildete  migiefShr  eine  Drittheil-Windung  und 
öffnete  sich  in  den  übrigen,  nur  durch  die  äussere  Schale  gebil- 
deten Theil  der  Cochlea.     Das  Felsenbein    war  vorzuglich  in  der 
NShe  der  Paukenhöhle  sehr  locker  und  zellig  und  zeigte  unrcgol- 
mastige  mit  der  Paukenhohle  in  Verbindung  stehende  Höhlungen. 
Links  hatte  es  eine  onregelmassige  Form   und  einen  sehr  engen 
Geh5rgan^.     Der  Aquaeductus  vestibuli   fehlte.     Das  Paukenfell 
war   verduskt.     Die  Cellulae  mastoideae   und  die  Tuba  Eastachii 
enthielten  einen  eiterigen  Schleim.    Die  dem  verticalen  und  dem 
oberen  Elnde  des  schielen  Bogenganges  gemeinschaftliche  Oeffnung 
fehlte.    Der  verticale  Bogengang  mündete  in  den  schiefen  und 
die    Aemeinschaftlicbc  Rohre  zog   sich   dann   durch   den   oberen 
und   hinteren  Theil  des  Felsenbeines  hin.    Die  Cochlea  verhielt 
sich  ähnlich,  wie  rechts.    4)  Ein  11  jahriger  an  Phtlibis  verstor- 
bener Knabe  hatte  äusserst  gi*osse  Felsenbeine.    Die  beiden  äus- 
seren Gehorgange   und   die  Eustachischen  Trompeten  waren  sehr 
klein.     Der  H.  stapedins   fehlte   rechts.    Sonst  keine  Abnormität, 
5)  Eben  eo  zeigte  ein  16jahriger  phthisischer  Unabe  sehr  massive 
Felaenbeine,   unr^elmässige ,   in  ihren  Wandungen  rauhe  Trom- 
nielhdhlen  und  kleine  und  unregelmässig  conträhirte  Eustachische 
Trompeten.    6)  Ein  Fall  bot  durchaus  keine  Abnormität  dar. 
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MA{ia»l.PT  (X.  No.  2S6b  27a  24.)  evikhtri  die  lÜNbildiMicefi, 
^elchß   4n  iüCQ  SprachorgmHm  f   yereugUek  lim^«fiimm  CMareHer, 
vQrbonuo^n»    Dio  Lu9gen   9ind  meist  unvolMionimen  eBl^ifckelt, 
im  itrustkasteo  «uruokgedrangt.    Der  ThoMv  ist  flachi    Bei  au- 
saiiiim»hwi^(9nri«rr  Rede  triu  die  Notb wendigheil »  uo^w^alich 
häufig  iu»  respipiren ,  ein^    Daher  auch  die  Htfafigheit  der  Phtlii- 
$19   «a^h    ehm  zuriichgelegler   Pubertätsseit«.    Der  Kehlh^pf  ist 
immer  nn  «pToUkemmeitfteii  entwieheltf  hei  taubshmunMii  MSd- 
.eben  wenig  oder  gar  nicht  zu   f üblen*;  bei  ta«hitu9inien  Koaben 
wie  bei  ireUsinnigen  Mädchen  gleichen  Alters.    Das  Xäpb^em  ut 
selige  oovmal,  entweder  unverbältnissmassi^  greas,  oder  onr  sehr 
Mein«  waraieeäbnlich.    Bei  norfnaler  Grtee  aeigt  es  sieh  entweder 
utnbewegtioh   oder  naob   der  Seite»  oder  nneh  UaUb  geriehtet. 
J)as  <iAuniensegeI  ist  meist  sehr  klein«  ae  den  harten  Gaonen 
straff  .angeaio($en.,     Die  Tonsillen   werden  leieht  hjrpertro|ihisch. 
Die  Zunge  ist  z^  lang,  zu  dick«  oder  zu  breit.    Die  Zahne  sind 
ungleich  ocWr  in  »a  grossen  ZwieebenriJomen  gestellt.    Der  harte 
Gaamen  neigt  sieh  entweder  ganz  flseb  oder  USblenartag  aoage» 
dehnt,  oder  lütenertig  zugespitzt. 

Bewegungsorgane«  ^-  RhaehUis  congenita  s.  BescH  1L.V1. 
Bd.  XXIll.  o4.  —  Angeborene  JfJHp^rlropMe  and  anderseits  ange- 
borener Mangel  de$  Bruitheinee  bei  zwei  Geschwistern  a.  Wrrr- 
STOCK  XXX11.  78—81.  —  ^"S^^^'*'^^  Mangel  äer  fIMIis  und 
Verkürzung  der  Tibia  nebst  schwacher  Entwiehelung  der  Muskeln 
s.  DoBLHOFF  XXXVII.  April.  132.  —  Angeborene  iMaNOUm  des 
numerus  s.  Smith  X.  No.  234. 111.  ff.  —  Biegsamkeit  des  Hnie- 
gelenkes  eines  Neugeborenen  nach  vorn  s.  Böge  XXXVIL  Jun. 
124.  25.  —  Änchylöie  der  Extremitäten  eines  Neugeborenen  & 
Bosch  XXXVII.  Api-il.  99.  —  Ueber  AmpuiaHo  sponianea  foetos 
s.  CoMfACK  XVII.  Bd.  XI.  369.  Solehe  des  Fusses  eines  dret- 
monatliehen  Fotas  s.  Schwam  XXXVII.  MSrz.  32—34. 

Dreiköpfiger  Gastroenemiue  s.  Labatt  XVI.  Bd.  XXIL  & 

Verdauungsorgane.— üeber  Entstehung  der  JltoanscJWyCi. 
Nichts  wesentlich  Neues  s.  Gratiolbt,  Anaales  d'anatonie  es  de 
phjsiologie  Vol.  |II.  193 — 209.  -^  Angeborene  Vergrossenmg  der 
Zunge  s.  Harris  XVI.  Bd.  XXIII.  331.  -^  Ueber  Imfierforation 
der  Speiseröhre  s,  Nevrrmamn  XXXII.  297-^99.  -  Fall  von  F$» 
Hüte  eoUi  eongemia,,  wo  der  Fiatei^ng  in  ein  filindsiekdieB  £&krte 
s.  Zw  X.  No.  255.  205-206.— 

Ueber  Psrtlonttis  den  F5tus  s.  Simpson  X.  No.  186.  151—56. 
No.  263.  315—20.  —  Atresie  des  Dünndarmes  mit  Mangel  des 
Colon  s.  CoHBir  XXXVII.  April.  142.  Desgl.  mit  Verengerung 
des  Colon  s.  Dohlboff  ebds.  143.  —  Atresia  ani  eines  neugebo- 
renen Madchens  s.  Nobile  XVII.  Bd.  XII.  530.  — 

Thymus. —  Vergrösserung  derselben  s.  Mo9T#om]|BRT  and 
R.  FkoRiBP  X.  No.  235.  240.  — 

Harnwerk zeuge.  —  Bedeutende  Vergrösserung  der  mit 
mehreren  Nebensachen  versehenen  Blase,  excessive  Kleinheit  der 
rechten  und  Vergrösserung  der  linken  Niere,  deren   Harnleiter 


IQ  fißt  AUbeilnoge»  «irlM «  wüiiraiid  ikr.  rcchio  klaio  ttiid  h- 
wegaan  war;  Mangel  des  Hcraiifl«g«M  der  Hoden,  too  deaca 
dier  linke  «u  felüea  fcbitn;  bei  einefli  4nonalUcheii  Knaben  s^Tmiftp 
H^iV  XVL  Bd.  XXJL  193-^94.  -«  Pnofepeua  vea«  orinaria»  in- 
vertf»  eines  Knaben  s«  Riscsb  XXXVIL  Not.  164.  6S. 

Geicbtechtstbeile.--BiTdung4bemmang  des  SoaieNtenafo« 
eine«  Mannes  s.  Labat  H.  No.  209.  iWi.  4'"  oberhalb  der  gewohn- 
licben  Harnrffhrenmfiiiduo^  existirte  eine  zweite  Oe£Pnung,  welcbe 
in  einen  in  der  Binne  zwischen  beiden  Corporibus  cavernosis  bis 
nach  hinten  verlaufenden  Kanal  ßihrte  und  von  da  durch  eine 
flache  Furche  an  der  unteren  PIä'i:he  der  Prostata  bis  zur  Harn- 
Uoae  leitete.  Der  Prostatathefl  der  Harnröhre  hatte  keine  Spur 
eines  Yeru  montanum  oder  der^  OefSinngen  der  Ductus  ejacnla- 
torii.  Der  untere  Theil  der  Harnblase  glich  mehr  der  des 
"Weibes.  Der  obere  Kanai  besass  an  seiner  Mündung  einen  kleinen 
Schleimhautanhang,  der  nach  oben  befestigt,  nadi  unten  frei, 
eine  Art  ?on  Klappe  dareleUtev  Dnaiittdbar  hinter  der  abnormen 
Bildui^  fand  sicn  eine  Art  Ton  Fossa  navicularis.  Weiter  hinten 
hatte  der  Kanal  die  Weite  der  Harnrohre  eines  Gjahriffen  Knaben 
und  war  mit  einer  schwammigten  Schleimhaut  ausgekleidet,  unter 
dem  Lig«  subpubicum  senkte  sich  der  Kanal  in  den  Zwischen- 
raum BWMebcm  den  Wurzeln  der  Corpora  eavemosa  und  dieilte 
stell  ^bnn  gabetlg.  Jeder  Gabelast  dui*chsetzte  sehnig  die  Dicke 
des  seilKehen  T^rostatalappens  und  gelangte  zu  dem  sehr  ent- 
wickelten entsprechenden  SamenbMschen.  Hoden  und  Vasa  de- 
faientia  waren  nctrma}.  <-*  Bemnaphroditiamns«  Art«  von  Suipsoii 
XLYÜ.  684— 73a  —  Hemmungsbilduag  liar  Genitalien  einea  «». 
ersi  f«r  ein  Mädobeq  gekallenea  38jihrigen  MaaMs  s.  XXXVH. 
März«  d4«  *" 

Zwei  FaUe  von  Mangel  des  IVmu  s.  BraMRJSTB  XVIL  Bd. 
XL  370.  --*  Ein  dritter  Fall  der  4rt  sl  A.  Knoaum  XiA.  104w  ^ 

VeberzfihKge  JKnmne  in  jeder  AehseHiOhle  s.  Moorb  XXY« 
Aue.  132.  —  Fille  Ton  rier  and  von  drei  Brüsten  s.  TuemsrtBLB 
XYI.  Bd.  XXlt.  72.  —  JMan^sl  der  reekim  Mamma  mit  Defect  des 
zweiten  bis  fünften  Rippenhnorpeb  s.  fl.  Fkoribp  X.  No.  t99* 
9—13  — 

Placenta  und  Na  bei  sträng.  —  Anastomose  der  Blut- 
gefässe einer  zusammengewachsenen  Zwillingsplacenta  s.  BuacH 
XXXVn.  JuL  153-54.  —  Theilung  der  Placenta  und  der  in 
sie  eintretenden  Gefasse  mit  Cnischlingung  der  Nabelschnur  um 
den  Hals  und  schwächerer  Ausbildung  der  Gefhsse  s.  Durmbr 
XXX VD.  Oct.  141.  —  Ueber  Nabelsehnurstricturen  s.  Lands- 
BER6B&  CCXI.  7-^1  a  — 

Schwangerschaft  und  Geburt.  —  Ueber  Versehen 
a.  KoBHLBR  XXXI.  Bd.  2&  466.  Vgl.  Nbtbrmann  XXXII.  290 
«-93.  ~  Ueber  BwirmaerinaUtkwangenekaftm  s.  Ed.  v.  Sibbold 
XVI.  Bd.  XXIII.  197-99.  —  Zwei  Mal  hintereinander  bei  einer 
Frau  beobachtete  ExlrauterinalschwangerschaA  s.  Galiat  XVI. 
Bd.  XXUL  199.  -*  Grafiditas  oarica  s.  MnifOLLf  XVII.  Bd.  XII. 
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1(0.  —  Graviditas  tubaria  s.  Louoin  XVII.  Bd.  XI.  320  ~  Ueber 

«in  Lithopasdion   8.  J^bnsghhibd  XLIV.  127-— 29.  —   Angebliche 
SuperiStation  bei  einem  'Weibe  and  ein  ahnlicher  Fall  bei  ^iner 
Ziege  8.  Pbrtüs  XVL  Bd.  XXI.  211.  —   Haafige  GeMrr -^iAim 
MUehäbionierung  CVon  der  Mutter  ererbter  Zustand)  s.  Habi^abt 
X.  No.  258.  25iS^  —    Austreibung   des   Kindes    nach    Beerdigung 
der  Mutter  s.  Dünn  und  Sayillb  X.  No.  186«  156—59.  —  Ab- 
gang eines   Fötus   durch    die  Bauchwandungen  s.  Nblson   XTII. 
Bd.  XII.  529.   Hareis  XXXVIl.    März.  45.  —  Geburt  von  Zwil- 
lingen ,   von  denen  die  eine  Fracht  langst  abgestorben  war  s.  Tir. 
TON  SiBBOLD  XXXYU.    März.  42.  — 

Nachembryonalo  Entwiehelung. —  Erstes  Zahnen  im 
17.  Jahre  einet  Msmifis  a,  %*  No*  197. 


Thierchemie. 

o.     Des  normalen  Organismus. 

Die  dritte  Aaflage.des  Lehrbuches  der  Chemie  von  BsRasLius 
(CCXjI.)  enthält  eine  neue  Bearbeitung  der  Thierchemie,  welche 
auf  britische  Weise*  das  sämmtlichef  selbst  das  neuere  und  neueste 
hierher  gehörende  Material  zusammenstellt. 

Neues  Verfahren  zur  Bestimmung  des  Stichstoffes  bei  orga- 
nischen Analysen  s.  Muldbr  I.  Bd.  46^  92—97.  —  Theoretische 
Reflexionen  über  die  organische  Materie  s.  CHBvmBUL,  Annales 
d^anatomie  et  de  physiologie.  Vol.  111.  31 — 41.  — 

AllgemeineGrundstoffe.  —  Jul.Vogbl  (HI.  Bd. XXX. 
20—37.)  hat  eine  erneuerte  Untersuchung  von  Eiweiss,  Faser- 
stoff und  Häsestofif  Torgenommen.  1)  EUoeiss.  Für  No.  1  und  \\ 
wurde  hartes  Hühneretweiss  mit  Wasser  ausgewaschen,  zuerst 
an  der  Luft  und  dann  im  Wasserbade  getrocknet  und  mit  Aether 
digerirt;  für  III  und  IV  nach  dem  Auswaschen  in  verdünnter 
Kalilauge  gelost,  mit  Schwefelsäure  niedergeschlagen  und  im 
Wasserbade  getrocknet.    Es  ergab  sich: 


1. 

n. 

in. 

w. 

Kohlei»to£F  . 

51,228 

52317 

50,654 

51,856 

Wassersto£F 

7,232 

7,206 

7,055 

6,766 

Stickstoff 

16,465 

16,970 

16,022 

16,403 

Sauerstoff 

22,745 

20,677 

23,939? 

22,645? 

Asche 

2,330 

2330 

2,330? 

2,330? 

Dm:  mit  schwefelsauerem  Kupferoxyd  erhaltene  Niederschlag 
ist,  wie  schon  Muldbr  fand,  ein  Kupferalbuminat.  2)  FaMfitof. 
Der  des  Ochsenblutes  ergab  52,406  Kohlenstofi ,  7,094  Wasser- 
stoff,   18,120  Sticksto£F,    19,720   SauerstofiF   und   2,660   Aiche. 
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3)  KättUoff.    Dieser   nach   der  Methode  TOn  BBmuLitis  darge« 
stellt,  zeigte: 

I.                  II.  ni. 

Kohlenstoff         —             40,713  41,234 

Wasserstoff      5,733             5,778  6,135 

Stickstoff            -            12,570  12,720 

Sauerstoff           —             19,485  18,457 

Asche                 —            21,454  21^54 

Sieht  man  ron  den  Aschenbestandtheilen  ab,  so  erhält  man: 


Eiweiss. 

Faterjtoff. 

KiUeMaff. 

KohlenstofF 

53,08 

53,76 

52,53 

Wasserstoff 

6,92 

7,27 

7m 

Stickstoff 

16,78 

18,59 

16,20 

Sauerstoff 

23,22 

20,38 

23,45 

Aus  dieser  Aehnlichkeit  der  Zusammensetzung  lässt  sieh  fol- 
gern,  dass  diese  drei  Stoffe  im  Thierrejche  in  derselben  innigen 
Verwandtschaft  zu  einander  stehen,  wie  Zocker,  Stärke  und 
Gummi  im  Pflanzenreiche.  Im  Faserstoff  verhält  sich  der  Stick- 
stoff zum  Kohlenstoff  =2:6,75,  im  Ei  weiss  =2 : 7,33  und  im 
Käsesroff  =a :  7,5.  — 

Nach  Pappenheiu  (CCXLIX.  174.  75.)  enthält  das  frische 
HiOuierekDeisi  82,52%  i  das  hartgekochte  86,52%  Wasser  (?  Ref.). 
Da8  Letztere  besitzt  ausserdem  0,32%  in  Alkohol  ISslicheTheile, 
1,26%  in  Wasser  und  nicht  in  Alkohol  lösliche  Substanzen  und 
11,90%  Eiweiss.  —  Nach  Maechand  enthält  der  durch  Sublimat 
mit  Eiweiss  gebildete  Niederschlag  weder  Calomel  noch  Sublimat, 
sondern  Quehsilberoxyd.  — -  Fibrine.  Art.  Ton  Bkaiidb.  XL VII. 
357 — 70.  —  Ueber  Erweichung  des  geronnenen  Faserstoffes 
9.  GuLLiYBB  X.  No.  217.  304.  —  GeUOiM.  Art.  ?on  Brande 
XLVIL  403—405.  —  Fett.  Art.  von  Brahde  s.  XL VII.  231—34. 
Vgl.  auch  Pelouze  und  Bqudbt  III.  Bd.  XXIX.  41—48. — 

Blut.  —  Denis  (XXIX.  Ne.  12. 188—92.)  liefert  eine  fort- 
gesetzte Reihe  von   Blutuntersuchungen  (s.   Rep.  IV.  297.  96.). 

Der  Vf.  will  bei  Untersuchungen  yon  ganz  frischem  Blute 
keine  Gasarten  erhalten  haben,  insbesondere  rührt  nach  ihm 
die  Kohlensäure  nur  aus  der  umgebenden  Luft  oder  ron  der 
Reaction  der  Blutstoffe  her.  Dem  Vf.  sind  Eiweiss  und  Faser- 
stoff identische  Korper,  welche  im  Blute  unter  drei  verschiedenen 
Formen,  nämlich  als  aufg^ostes  Eiweiss,  in  der  Gestalt  ron  Blut- 
körperchen und  als  der  bei  der  Gerinnung  sich  ausscheidende 
Faserstoff  Torhommen.  Sogar  Gelatina  und  Mucus,  welche  übri- 
gens im  Blute  nicht  existiren,  sind  nur  Metamorphosen  des  Ei- 
weisses.  Die  Blutkörperchen  hält  der  Vf.  für  Ei  Weissniederschläge, 
welche  sich  durch  Druck  gegenseitig  abplatten  —  eine  Ansicht, 
welche  keiner  Widerlegung  bedarf  und  uoerhaupt  die  sdiwäehste 
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Futble  dM  giMGii  Werkes  sejn  dSrfte«  Der  Besd^aff^nheit  des 
Blates  nach  glaubt  der  Vf.  mnf  Klassen  annehmen  zu  müssen. 
Erste  Klasse  3  -Blut  Ton  Neugebornen  bis  zu  10 — 12  Jahren  und 
Ton  solche«)  die  sich  m  einem  sehr  vorgerüclkten  Alter  befinden. 
Hierher  gebort  auch  das  Blut  von  Phthisikern ,  von  Chlorott- 
schen ,  yon  Anaemischen  und  von  Leuten ,  die  in  schlechter,  feuch- 
ter Luft  leben.    In  iuhf  Ffitlen  fanden  sich  hier: 

I.  II.  III.  IV.  V. 

Serum 95,1111  943229  94^347  94,2465  93,9682 

Fettto  Bestandtheäe  4,888»  5,17/1  5,4653  5,7535  6,0318 
Dichtigkeit  d.  Blutes      1,045      1,046      1,047      1,048      1,049 

Zweite  Klasse:   Erwachsene   in  vollkommen  gesundem  Zustande. 
Dichtigkeit  1,050 — 1,059.    Die  Menge  des  Serum  schwankt  zwi- 
schen 93,6696  und  91,0762.    Dritte  Klasse:   Sehr  kraftige  Men- 
sehen.    Dichtigkeit  des  Blutes  1,060 — 1,069.    Mcfnge  des  Serum 
90,7879—88,1940.    Vierte  Klasse:    Blut    aus   dem   Nabelstrange 
▼Oft  Nengebornen.    Die  DMitigkrit  üeigft  bi«  1,075  f  die  Menge 
des  Sernw  ainht  bis  86,4036.    Das  Wasaer  tlrMchlen  die  Be» 
ideliiiiig  des  Blutet  zu   den  übrigen  KOrpertheilen«    Die  Salze, 
viftrafigTieh  das  Hoobealz  dienen  dazii,  um  die  festen  BestanAheiie 
aufgehst  zu. erhalten.    Das  Eiweisl  bildet  ein  Nahrunostttaterial. 
Der  Nutzen  des  Blutfarbestoffes  ist   noch  TolKg   uarnliaiMif.    kl 
QkU  mit  speehigem  Blutkocheo  fand  der  Vf«  inaer  eSoe  Ver- 
niadeningdesCUornBtrium  und  ebe  Vermehrung  des  Natron»    h 
dem  hci(0narligen  Blute  fehlte  das  Chlornatrium  (in  euiein  Qnte^ 
suchten  Falle)  gänzlich.  Die  ISalichen  Salze  hatten  aioK  Fernnindeit 
and  bildeten  alkalische  Solpl^te  und  Pbosphale.    Bei  «ngerinii* 
bareny  Blute  eines  typhösen.  Fiebera  fanden  sich  die  NorBMUBfesfB 
fifW  IMpohen«  feuarb^jindigen  Salze,   .theils   frtfiea,  Iheik  m\ 
Eaaigsattre  od^r  Milchsäure  gesättigtes  Ammoniak  und  eine  Quan- 
tität dieser  Säpre ,  welche  das  Natron  des  Blutes  sättigte.   In  dem 
Blute  von  Pletborische«  soll  ein  jelatiYer  Uebei'achnss  ton  Blut- 
körperchen Terbsm^en  ßeyn,     Daa  Blut  von   Gelbsftahli^en  ent- 
hält weniger   Eiweiss    und  mehr   gelben   Farbestoff.    Die    Ver- 
gleichnn^  mit  gesondem  Blute  ergab  in  dieser  Beziehung: 

Ge«uAde«  Blnt.     Blut  ▼.  CelbsüclktigeD. 

Eiweiss '   70,253  53,000 

Faserstoff.   .   .   .      2,232  9^ 

Farbestofi.   .   .   .      2,624  14,5Sa 

In  der  Cholera  termindert  si^h,  je  mehr  die  Krankheit  sieh 
steigert,  das  Serum  um  somehr,  wiftrend  die  Blutkörperchen  um 
^omehr  zunehmen  (1910- 

Fine.  Reihe  von  ReactionSversuehen  auf  daa  friscber  Blut  gibt 
HüMBVMBR  X.  No.  258.  244-^7.    Dureb  ecfncenirirte   Niiieral- 


siur^n  ^^^  ^  schwarz  und  fest«  selbst  wenn  es  durch  Schlagen 
ssines  Faserstoffes  beraubt  worden;  durch  Terdunnte  braunschwarz« 
schmierig  ifiid  Terlor  die  Fähigkeit  zu  gerinnen.   Aebniich  wirk- 
ten arsenige  Saure   und  Alsnn.    Pflanzensauren ,   Cremor  tartari 
und  Kleesalz  parallelisiren   sich   in   ihren  Wirkungen  rerdunnten 
Mineralsäuren.     Haustische   Alkalien    Terhindern    die    Gerinnnng 
und  machen' es  braunschwarz.     Durch  kohlensaure  and  essigsaure 
Salze  dagegen,   welche  ebenfalls  der  Gennnung    entgegen  sind , 
wird    es    heliroth.     Ganz   gleich  wirkt   eine    stark    concentrirte 
Losung  eines   schwefelsanern   Salzes.     Bei  sehr    yerdünnter  Lö- 
sung dagegen  trat  die  Gerinnnng  riel  früher,  als  in  dem    reinen' 
Blute    ein.    Sch¥refelsattrer   Halk    erzeugte   sogleich    ein    braun- 
rothes   Coaguinm.     Die   brdrothionsaueren   Salze   verhindern   die 
Geriannng  des  frischen  Blutes ,  erzeugen  aber  eine  braunschwarze 
ölige   Flüssigheit.     Salzsaure    Salze    machen    das    Blut    hellrotli 
und  flussig.     Eine  concentrirte  Auflösung   von  chiorsauerem  Kali 
ruft  rasch  ein  schwarzes  Coagnium  heryor.    Phosphorsaueres  Na- 
tron bildet,  in  grosser  Menge  zugesetzt,   eine  hellrothe  Flüssig-v 
keit,  in  geringerer  ein  hellrothes  Coagulum.     Salpeter  erzeugt  in 
allen  Goncentrationsrerhältnissen  eine  hellrothe  Flüssigkeit.  Wein- 
steinsanere*  und  boraxsauere  Salze  bewirken ,   je  nachdem  sie  in 
verdünnter  oder  in  concentrirter  Auflösung   mit  dem   Blute   ver- 
mischt werden,   schleunige  Gerinnung   und    braunschwarze  Fär- 
bung oder    eine   hellrothe  Auflosung.    JodwasserstoffsQures  Kali 
ruft  eine  hellrothe  Flüssigheit  hervor.     Eine  concentrirte  Losung 
von   Schwefel- Hali    macht   das  Blut   zu    einer    braunschwarzen, 
klebrigen   und  mehr   olartigen   Flüssigkeit.    Die  meisten  MetalU 
saJie  .verhindern  die  Coagulation.    Nur  solche,  welche  eine  über- 
wiegende Yerwandtschaft  zu  dem  Eiweisse  haben ,  salpetersaueres 
Wismothozyd,  essigsaueres  Kupferozjd ,  Sublimat,  salpetersaueres 
Oaecksilberozydul  bringen  augenblicklich  ein  festes  braunschwar- 
asea,<  Jodeisen  ein  hellrothes  Coagulum  hervor.  Wässerige  Opium- 
lüsnng  und   concentrirte  Abkochung   von  Brechnuss  verhielt  sich 
ganz   effectlos.    Morphium   aceticum   befSrderte    die    Gerinnung 
und  färbte  braunschwarz.    Salpetersaueres  Strychnin,  so  wieAb- 
kodmpg  von  Fingerhut,  Tabachsdeooqt  und  Tabaksdestillat,  Co- 
loquinten,  Jalap[^a^  Bad.  Colchici,  Ipecacuanha,  gebrannter  Kaffe 
erzeugen  rasch  ein  hartes,  braunschwarzes  Coagntiim.    Dieses  ent« 
steht  im  Augenblicke  der  Berührung  bei  Eichenrinde,  Chinarinde« 
Gallnstiactur,     Gummi     Kino,    schwefelsauerem    Cinchonin    und 
Chinin.     Im   frischen   Blute  erzeugt  Jod  dasselbe;  in   geschlage« 
nem  dag^en  eine  olartige,   braunschwarze  Flüssigkeit.     Concen» 
trirte  und  verdünnte   L&unf;en  von  Amjlon,   Gummi   arabicum 
und  Stecker  -beschleunigen  die  Coagulation  und  rufen  eine  braun- 
röthe  oder  schwarzbraune  Färbmig  hervor«    Frisd&er  Urin   ver- 
hindert die  Gerinnnng  nnd  färbt  braunroth*  Ein  Tag  alter  Hnrn 
dagegen  verlanpamt  nur  die  Coagulation  und  färbt  braunschwarz, 
Frisdie  Galle  erzeugt  eine  hellrothe  Verflüssi|;ung  des  Blutes. 

.  Ueber  d^e  dem  Blute  zu  entziehenden  Gasarten  (s.  Rep. 
ni.  227.)  s.  J.  Davy  X.  No.  246.  53^56.  —  Darin,  dass  das 
Bli^  bei  hphier  Temperatur  weniger  Gase",  als  bei  niederer  enU 
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Km,  dasd  dahef  attch  die  Wirmeettf^dt^lurig  (^eriwe^  ist, 
sieht  der  Tf.  ein  Gomp^nsationittiittel  ^At*  di^  thierisehe  TFarHfie 
(54.).  ^  lieber  ditt  darch  Yek*minderun^  des  FaSerAlolFeft  und 
Zuitdhme  (ditkei  alhalischeit  Pthzipei  bedingte  Zünfthtte  der  Ge- 
rinnbarkeit des  Blutes  s.  JAmes  XVI.  Bd.  XXIII.  270.  — 

Knochen.  —  Mach  Rees  (X.  No,.  244.  24.)  liommt  JFInss- 
säure  weder  in  den  Knochen,  noch  in  den  Zähnen,  noch  im  El- 
fenbeine, noch  in  dem  im  Urine  durch  Kalbwasser  entstehenden 
Priicipitate ,   dagegen   allerdings  in  fossilen  Knochen  vor.  — 

Speichel.  —  Nach  den  an  4ß  (an  Gelenkkrankheiten,  Ge- 
schwüren und  zufälligen  Verletsnngen  leidenden)  Kranken  anps- 
stellten  Yersucheo  fand  Latcock  (XVl.  Bd.  XXIt  145.46.),  daas 
der  Speichel  ohne  wahrnehmbare  Krankheit  des  Magens  sauer 
reagiren  kann,  dass  er  umffekebrt  sich  auch  während  rvschie- 
dener  Magenstdrungen  alkalisch  zeigt «  dass  er  überhaupt  meist 
am  Morgen  alkalisch ,  ani  Abend  sauer  ist*  Im  Allgemeinen  scheint 
seine  sauere  Reaction  am  Morgen  ein  krankhaftes  Symptom  dar- 
zustellen. 

Den  SpeidMitoff  des  menschlichen  SpeieheU  eharakterisirt 
Pappenabim  (CCLXIX.  139— 42.)  als  einen  «leutralen^- in  Alkohol 
unlöslichen,  in  Wasser  löslichen,  bei  dem  Abdampfen  weissen 
Körper,  welcher  durch  Sublimat  sbhwaeh^  durch  ,Knpferritriol 
und  basisch  essif^ures  Blei  reiditich  ^  durefa  neutrales  essigsaures 
Blei ,  Gal  liipfelinf oaum ,  Eisenchlorid ,  Jodkaliutn «  coneentrirte 
Salzsäure  und  gblbes  €yaneisenkälium  gar  nicht  gjbfUlt  wird  and 
durch  Siedhitztt  ni^ht  coagulirt  (139.).  0er  Speichel  im  Ganten 
enthält  ausser  ihm  einen  in  Aether  lösHohen  Bestandtiieil,  tou 
dem  ein  TheU  sich  in  kaltem,  ein  Theil  in  kochend  hfeisaeoi  Al- 
kohol aufloste,  ein  phoephorfaeltiges  Fett,  eine  in  heissem  uoJ 
kaltem  Alkokol  NisKche  Snbitanz,  welehe  durch  Wasser  Iheils 
niedergescblagen  Wir^y  tMla  aofgelSst  bleibt  4  nnd  Eiweite  (141. 
42.).  ^  Derselbe  (ebdslb.  73.)  fand  aueh ,  ihss  dU  die  lürvHhä^ 
umgehende  Marne  in  ihren  ReactioAen  nicht  mit  fiiweiti,  aondem 
mit  Salivin  3bereinetimm& 

H  n  r  n.  — '  EiniB  auftführitche  Reihe  yonUhtMittchniigin  Ifter 
den  menschlicfien  H^rn  giebt  Lb  CaHü  XtY.  af  Tome  Xlf.  92^^ 
12t.  Bei  dreizehn  {ndiytdtten  v^ftdite^di^nen  kXx^t  nnd^^ekchlechla, 
welche  Terscfaied^ner,  abet*  durchaus  t^iöblieher  mabtmng  unter- 
worfen worden  %rsr^h, '  tsHi^te  die  iii  24'8tnnä^n  -ahgjeiohjterte 
Menge  Harnes  iron  SSSGfttt.  bii  2271  Grm.  Meitft  #ar  die  QMn- 
titCt  bei  Mänttei-n  ted  Leutien  stA  den  Juhfen  dn^t*  ftl'aft  msier, 
als  bei  Greisen .  Rindern  ÜM  oft  selMt  Frhuen.  Bti  fvlnf  ange- 
föhr  gleich  genshrten  Mfinmern  zir ischen  IN)  MtÄ  4SI-  JaJirM  b^ 
trug,  die  Schwankung  743  h$s  8271  Grm.  Ab  daV  Mitttel  der  sm 
fBnf  tudhidueh  sngMellten  BeiMMtctitüngeh  ergM^^n  aieb426B  iSft^ , 
wiewohl  dre  Harnmenge  bei  einzelnen  PeridneA  «dieiai' Mittel  «Mit 
erreicht.  (Diesel  letktefe^  betrfigt  nlieh  HAUL«ti  1566  ^.^  tech 
PnoüT  1040  G^.,  nach  Bostock  1360  Gr.,  >iat^h  RAtM  tSJSTGr.) 
Obgleich  die  Rammenge,  weicht  ein  inditidnnfu  von  sich  ^bt, 
natürlich  ?ariirt,   so  bleibt  doeh  oft  die  Totalqnantftlt  der  Ab» 
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soiid(9rui|g  einet  Tagß$  mehrere  Tage  biodurch  ziemlich  dieielbe. 
GeriDger  sind  die  Farben  Variationen,  welche  sich  zwischen  Hell- 
gelbe Dunhelgelb,  fiothgelb,  Grünlichgelb  und  Branngelb  halten , 
ohne  dass  sich  ans  dieser  Färbung  aoC  die  quantitativen  Bestand* 
thpile  desselben  mit  Sicherheit  M^liwen  liesse  (102—1040.  Von 
16  Individufan  betrug  die  Dichtigheit  des  in  24  Stunden  abgeson- 
derfen  Barnes  4  Mal  weniger  als  |016»  34  Mfil  zwischei^  1016 
und  1020;  44  Blsl  zfiri^hen  1020  und  1030  ^nd  11  Wal  mehr 
als  10^.  Meist  ist  def  Harn  hraftiger  Wünner  dichter,  als  der 
von  Greisen«  Kindern  und  Frauen«  Der  Dicfatigkeitsgrad  erhält 
sieb  bei  einem  unter  denselben  Verhältnissen  lebenden  Menschen 
für  je  24  Standen  mehrere  Tage  lang  in  ziemlich  engen  Grenzen 
und  wird  im  Allgemeipefi  grosser  ^  wenn  die  Harnmenge  geringer 
wird  und  umgeuehrt  (105.).  —  Dia  Menge  des  HarnstofiPes  ist 
bei  Individuen,  welche  unter  verschiedenen  Verhältnissen  leben, 
sehr  verschieden  und  schwankte  z,  B.  während  24  Stunden  bei 
zwei  Personen  zwischen  33  Grro.  und  12  Grm.  Die  Menge  ist 
bei  kräftigen  Männern  weit  beträchtlicher,  als  bei  Frauen,  Grei- 
sco  üMd  Hinilern,  und  gromer  bei  Frauen,  als  bei  Greisen.  Sie 
helmg:  '> 

MiBlnuia.  ^IfSwiii«  niaumam 

Männer 23,1S5  38,052S  33,050 

Frauen 9,926  19,1165  28,307 

Greise 3,956  8,1105  12,264 

Bind  von  ungefähr  8  Jabi^n  10,478  13,471  16,464 

»      »         »       4     1»  '  3,7J  4ä)5  530      ^ 

Der  Harn    pinger   Kinder  ermangelt  des   Harnsto£Fes.     Die 
vof|  einem  Individuum  in  je  24  Stundlen  abgesonderte  Harnstoff» 
nenge  Ueibt  sich  ungeftnr  f^eieb  und  schwankte  unter  6  Per« 
scNien  bei  A  swlscken  23  und  34  Gm. ,  bei  B  zwischen  24  und 
3t  Grm;,  bei  C  zwischen  28  und  20  Gm.,   bei  B  zwischen  27 
and  39  Grm.,  bei  E  zwischen  27  und  83  Grm«  und  bei  F  zwi* 
sehen.  10- tmd  13  Grm«    Diese  Schwankungen  gleichen  sich  ab^* 
noch  mehr  wie^  wenn  man  aoa  einer  grSsseren  Reibe  von  TsMn 
die  mitUere  tägliche  Ilenge  von  Harnstoff  berechnet  (107.  JOS.). 
So  stellt  sich  die  Menge  dieses  wesentlichen  Stoffes  des  Harnes 
(wie  f  ielletcht  die  QüanUtät  aller  wesentlichen  Stoffe  aller  Secrete), 
mit  der  Menge  der  hrafti^eeden  Bests^dtheile  .des  Blutes  und  der 
Menge  der  kräftigen  ErnährMnft  und  iler  Kraft  eines  Individuums 
überhaupt,  nicht  aber  mit  der  Menge  des  ausgeschiedenen  Wassers 
in  gleiches  Verbältniss«    Die  Men^e   des  Harnstoffes  steht  aber 
mit  dem  Dichtigkeitsgrade  des  Urines  in  keinem  Constanten ,  di- 
reoten  Zusammenhange  (106L  109.).  —  Die  Menge  der  Harmäiur^ 
ecbwankte  in  24  Stunden  zwischen  iOiQB9  und   1|575  Grm*  und 
ncheint  bei- Gleichheit  des  Alters,  des Geschlecb^s  und  der  äusse- 
ren Verbältnisse  ziemlieh  fffelch  zu  bleiben»    Auch  ihre  Quantität 
ist  grSsser  hei  kräftigen  Slännern,    als  hei   Frauen,   grSsser  bei 
diesen,  als  bei  Greisen   and  Hindern.    Individualität  und  äussere 
yMiältnisse  scheinen  hier  den  Verhältnissen  des  Altere  und  Ge^ 
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schlechtes  kräftiger,  als  bei  dem  Harnstoffe  entgegensawirken. 
Die  Quantität  der  Saure  steht  aber  mit  der  Quantität  des  Urioes 
in  directer  Proportion  (110.).  Die  fixen,  durch  die  Hitze  nicht 
zersetzbaren  Stoffe,  wie  die  phosphorsaaeren  Erden,  Chloma- 
trium,  die  lösHdien  Solphate  und  Phosphate  yariirten  bei  11  In- 
dividuen in  24  Stunden  von  24,5  Grm.  bis  4,840  Grm.  Nicht 
minder  bedeutend  ist  ihre  Schwankung  bei  den  in  gleichen  Zeit- 
räumen von  einem  Individuum  entleerten  Harne.  Ihre  Quantität 
ist  auch  grosser  bei  kräftigen  Männern,  als  bei  Frauen ,  Rindern 
und  Greisen.     Sie  betrug: 

HGnimam.  Madloni.  Mazimam. 

MSnner.   .   .   .  9,960  16,88  24,500 

Frauen.   .   .   .  10,789  14,38  19,632 

8jährige  Kinder  9,910  10,056  10,920 

GreiM  .  .  .  .  4,840  8,059  9,780 

Die  Absonderung  des  Hamatoffea  scheint  auch  die  Ahioii- 
•  derung  der  Salze  zu  begünstigen.  Die  in  24  Stunden  entleerten 
Phosphate  variirten  TOn  1,960  bis  0,029  Grm.;  die  des  Chlorna- 
trium von  7,&S0  bis  0,016  Grm.;  die  des  schwefelsaueren  Kali 
und  Natron  von  3,730  bis  0,988  Grm.  und  die  des  phosphor- 
saueren Nati*on  und  Ammoniakes  von  1,643  bis  0,011  Gnn.  (112 — 
115.).  — 

Nach  den  Untersuchungen  von  Cap  und  Hekrt  (Journal  de 
Pharmacie.  Mars.  35 — 39.)  existirt  in  den  meisten  Hamen  der 
Harnstoff  nicht  frei,  sondern  ist  bei  dem  Menschen  und  den 
Fleischfressern  vorzüglich  an  Milchsaure,  bei  den  Wiederhauern 
an  Hippursäore  und  bei  Vögeln  und  Reptilien  an  Harnsäure  oder 
deren  eigenthümiicher  Badicalsaure  (s.  Rep.  IV.  302.)  gebuudoi. 
Dieser  milchsauere  Harnstoff  besteht  aus  49,61  trockenem  Harn- 
stoff und  50,39  Milchsäure  oder.  1  At.  wasserfreier  Milchsaure, 
1  At.  Harnstoff  und  1  At.  Wasser.  Die  Formel  ist  C2  H3  fh 
O2+Q  H4  04+OH2.^  Der  naturliche  railchsanere  Harnstm 
stimmt  mit  dem  künstlich  bereiteten  voUhommea  übet*ein. 

AmniosPlüssigkeit.   —    Rees   (XXIX.   No.  5-  76.)  fand 
bei  4  Analysen  von  Amniosflüssigkeiten  Ton  7 — TVi  Monaten  der 
Schwangerschaft  bedeutende  Verschiedenheiten.     Das   sp.  Gew. 
schwankte  von  1,007—1,0066.    Die  beidep  einander  am  meisten 
widerstreitenden  Analysen  sind  folgende: 

I.  II. 

Wasser 98,34  98,68 

Eiweiss  nebst  Spuren   eines  fettartigen  Stoffes  0,59  0,24 

"Natronalbuminat  und  Kocbsalse  ........  0,6t  — 

In  Alkohol  und  Wasser  losliche  Stoffe  ....  0,46  — 

Spuren  von  Schwefelatkali . —  — 

Wasserextract • —  0|62 

Alkoholextcact —  0^46 


BbU  tot  JII»r»ML  ari§km. .  SSJ 

Mi  leb.  —  '.Bei  einer  Reihe  rergbichender  MUebanalTtAii 
fanden  Hbiiky  and  Chbtalibi  (Journal  de  Pharmade.  Join.  w — 
74.)  folgende  Yerhiitniaae : 

Kah^         E««liB.        W«ib.         ZUg«.      Seban^ 

Kümtoff  ....     4^  f^  1,52  4,02  4,50 

Butter      ....      3,13  0,11  ^3,55  332  4,20 

Milchzacher ...      4,77  '  6,08  6,50  5,28  5,00 

Verschiedene  Salze      0,60  0^4  0,45  0,58  0,68 

Waaser    ....  87,02  91,65  87,98  86^  85,62 

Bei  Nahrung  der  Kühe  mit  Möhren  (A.)  oder  mit  Ronkel- 
roben  (B.)  ergab  die  BÜlch 

A.  B. 

RasestofiF 4,20  .3,75 

Battcr    . 3,08  2,75 

MilcbzDcher     .....  5,30  5,95 

Sal^ 0,75  0,68 

Waaaer 86,67  8637 

Bei  Ernährung  durch  Linsen  zeigte  rieh  etwas  weniffcr  But- 
ter und  Kasestoif.  Nach  Ermüdung  der  Eselinnen  durch  anhal* 
tende  Bewegung  resaltirte  eine  mehr  wässerige  und  weniger  an 
festen  Stoffen  reiche  Milch.  Die  erste  Milch  nach  der  Geburt 
lieferte  bei  der  Kuh  (A.),  der  Eselin  (B.)  und  der  Ziege  (C.) 

^      A.  B.  C 

KätertofiF 15,07  11,60  24,50 

Schleim 2,00  0,70  3,00 

Milchzucker   ....  Spuren  4^0  3,20 

Butter 2,60  0,56  5,20 

Wasaer 80^3  82^4  64,10 

b.    Chemie  des  kranken  Organismus. 

Aälfocire  ab  Zersetzungsproduet  einer  Extrauterinalachwan- 
gerschatt  s.  Dbspihb  X.  No.  235.  240.  — 

Blut.  ~  Chbistison  (X.  I^o.  229.  137—41.)  liefert  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  über  das  Blut  bei  Mhrhus  BrighHu 
in  der  ersten  Periode ,  wo  sich  die  Symptome  anter  acuter.  Form 
darstellen ,  zeigt  das  Blut  immer  die  Eigenschaft  der  Entzündung« 
£a  bSdet  ein  diches  festes  Coagulum  mit  becherförmiger  Kruste. 
Das  Serum  ist  gew5hnlich  etwas  milchig,  tritt  an  Schwefeläther 
etwas  ülartige  Materie,  die  sich  ron  dem  Fette  des  Zellgewdbes 
wenig^  zu  unCeracheideQ  scheint,  ab  und  zeigt  eine  betriSohtliche 
Verminderung  seiner  Dichtigblit  mit  analoger  Bedudio«»  seiner 
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fotlen  Elemente.    Wihvend  die  Diohtig^ccit  desselben  tm  Normal- 
zuBUnde   1029   bii   1Ö39   hetcüg/t,  so   ist  lie  bei  der^grenul5sen 
Nierenkranhbeit  gelten  über  10X2,  bisweUee  tOOO  bi»  1617.    Im 
normaleD  Serum   existiren    10^10,2  %;    hier  nur  63— 6i4«*6,l 
feste  Bestandtheile.    Diese  Verminderangf  scheint  annäherangsweise 
die  Salze  ond  das  Eiweiss  gleiehformig  zu  betreffen.   Aimerdem 
findet  sich  eine  grosse  Menge  Ton  Harnstoff  (137.)-    D^  Faeer- 
stoff  des  Blutes  nimmt  bald  zu,  bald  ab.    Die  Menge  oes  Blut* 
farbestoffes  ist  wenig  verändert  (138.)*   Wie  aber  die  Nierenliraok- 
heit  fortschreitet,  trennt  sich  das  aus  der  Ader  gelassene  Blat 
in  eiii  reicNHcbes  Serum  und  ein  weniger  vo^umindses  Geagirfam. 
Das  Entere  ist   nicbt  so   milchig.     Das  Letztere  zeigt  weniger 
bmfig  n  obgleiob  bisireilen  eine  Crusta  inflaminalorie«    Die  Dich- 
tigkeit des  Serum   und  das  Verhaltniss  der  ieslen  Bestandtbeile 
erhebt   sich   nicht   nur   zu  dem  Normalzustände ,   sondern   über- 
schreitet sogar  bisweilen  denselben«  Bisweilen  jedoch  findet  man 
in  dem  milderen  Stadifin|  verminderte  Dichtighaif  ()1)|3^— 1084), 
welcher  Zjisiand  imm^  mit  sehr  coagulablem  Harne  aniammen- 
fSlIt.    Bisweilen  ist  dieses  beides  sogar  auch  im  spatesten  Stadium 
des  Leidens  der  Fall  (i^.).    In  gleichem  Masse,  als  die  Krank* 
heit  Fortschritte  macht,  schwindet  der  Harnstoff  aus  dem  Blut- 
serum.   In  der  letzten  Periode  erscheint  er  gewfihnKeh  wieder 
und   zeigt  sich   bisweilen   sogen   das   Lebensende   in   grSsaerem 
Yerhaltni^s^«  4*  J^   ^^^  Yh  IK*Wert  diefie^  daraiM,  4«s«  «leb  in  der 
l^fsten  Zeitß^e  Qnantitiit,   w)^  ifie  Qicjitigkeit  dea  BipajM  auf 
ffleiche  Ari  Ter^ii9#iBrt,  ^  en  ^^or  pKiDstifpdigen  FnlCHrdrAuMiag  der 
^pcire^n  |«OQ^nt,  ^i|ff  daher  eine  ma^Hf)le  Veriminaj»iia|[  iader 
täglichen  Aup8cheid|ing  dei  Haraatpff^s  ^yiytirf  und  daher  in  dem 
Blute  bleibt.    Der  Faserstoff  behält  seine  normalen  Proportionen 
in  der  Regel  bei*    Hjar  bei  allgeipeiner  Reaction  wird  er  reich- 
licher,   ^m  auffalljefidften  un^con^antesten  ist  abf|r  in  der  letzten 
Stufe   4^   Leiden^  eine  rasdie   stufenweise   Verminderung  des 
Blatfarbestoffes,  welcher  endlich  bis  auf  Vs  des  NormalverhatV 
nisses  sinkt  (140.  41.). 

In  dlMH  Serum  des  Blutet  eines  JHabeHsehm,  itmen  Harn 
ein   speio^Bfe)ies  Gewicht  von'  1^048  hatte,   fand   Bw^  (Medico- 
chirurgical  rewiew.  Jan.   Vgl.  XVH.  Bd.  XL  361.)  90|850  WasBor, 
8,035  Etweiss  (welches  bei  dem  Einäschern  Spuren  von  phospiior- 
sanerem  Kalk  «ad  Cia^nesvd  gab),  0,09S  Fettstoffe,  0,180  Harn- 
zucker,  0,220  thierischea  in  Alkohol  losliches  Eztract  and  Harn- 
•toff,  0^060  Natvoiialbuminat,  0,440  pMorbalinm  und  koUei^Miieres 
Kali  nebst  Spuren    von   pheaj^htfrsaufrem   Uftd  aeiilrefelieuere«! 
Bali  utid  0,100  Verlust.    U  VfrUBfniss  sn-aeautidem  Biete  er- 
giaht  efeh  «ini^  gr5äsere  Menge  von  Stoffen,  die  in  AKioliot  ISsUeh 
siMi^  iWiheeod  te*N8ilriMipiibvtnanat'  vad  die  alkalisohenSttlzr'hier 
fceriagar  imafaUen.  i-m-'  eine  ■ettiode',Mderi  Zacher  im  Blalie  DIabe* 
äseher  na^baaweisea  a.  XiKIlL  Na.  1.  8.9.^Im8enimeiiieällraa- 
hoBVileesan.eria  ein  sp.  |».  voa  1,048  hau»,  fes^  eich?  Waaaer 
90jB6f  l^wdsa  A,09S|FeetO,0aS;  HaruMcker  W%i  H«raatdffO,9S; 
Seflaiifcamiaat  »88»i  flabe  0^.  ^  iMier  deaMb^Gegenitaftdl 
8.  BMCHiftMT  Y.  'Hai  ans.  43-*46r>^    ' 


».^ 


DlBber  flielf«ei^  ZtstSiite  dei.  liSankhaAe*  GMuM  dMi  dem 
Tode  1.  Jk  DayIt  X.  Nq.  248.  9äTf9&  Der  Vf.  Diaekl  enC  den 
wahrscheinlichen  £inflitS8  des  KoUensanregeliaites  aef  niänehe 
Hranhhi^tärerhfdtaisse  aofoierhsäui«    . 

Harn.  —  In  einem  schdnbar  nUUMfien  Uätm^  welcher 
unter  dem  MUivoskope  Teränderte  BlalhSrpenoheni  SehleiB»*  oder 
EiterkSrperehen  und  Epithelialblä'ttehen  Migte^^  taüßd  QiJsy«ifiiii 
(Jouriial  des  eonnaissances  m^dieale«.  Jnille^  54—58.)  1,90  fettes 
aromatisciies  OeJ,  0,70  Eiweiss,  1,20  in  Alhohol  ISsliche  Stoffe 
und  Laetatet.00  wie  HardsteiiF,  1^10  Jn  Alkohol  aniosliohe,  salar 
saaere,  phosphorsauere  und  schwefelsauere  8ai«e,4i90  Hiirnsaiirfii 
und  9540  Wasser.  ,—  Ueber  ein9n  durcjb  GalUofarhestoff  Terän- 
derten  bl*auneti  Harn  s«  Pappemhbim  CXYIL  158. 59« 

Krankhafte  Absonderungen. —  Nach  Marc^and  (XV. 
87.)  -  entbakei^  sie  sämruüich  im  Allgemeinen  .Eis^n,  während 
Kupfer,  Hangen  und  Titan  vergeblich  in  ihoj^n  gesud|t , wurde» 
Kah  ist  in  geringerer  Menge,  ^Is  Natron  Yorfifi^nden.  Ammoniak 
fehlt  nie.  rhosphorsäure  findet  sich  ^  sehr  baujßg  und  selten  ip 
unbedeutender  Menge«  Flusssänre  zeigte  sich  üpijir weise  in  einer 
Flüssigkeit  bei.  Ascites  und  einer  solchen  bei  Hydrops  ovarii  (88>)«  Mifi 
den  Basen  yerbunden  tritt  Milchsaure  bestandig  ^ofr   Der  $liweisBr 

Schalt  Tsrürt  bei  Ascites  von  % — ^4  %  (88-)-^  lut  Markscbwa^Mne 
inden  sich  phosphorhaltige  Fette*  CbolesJkeMrm.^istii^te  in  GalJea«. 
steinen  der. verschiedensten  Art,  in  der  Flüssigkeit  einer  Pjdrocele» 
in  dem  Mensghcngehirn ,  igs  Wasser  eines  Hydrocephalm,^  den^ 
Mark^hwamme  und  der  Ochsengalle«,  jtpjsiq^ielsto^,  ist  sehr  se)teiij 
Farbestoff  häufig,  meist  der  des  filutes,  selten  ^er  Galle.  (Doch 
findet  sich  4er  Letatere  nach  Ref«  Erfahrungen  fast  in  allen  reinen 
Flüssigkeiten  bei  Wsssersuehten  aller  A,rt.)  (89*).  ^  .  .     . 

Hydrops.  "-  Die  von  einem  kydröeepIMifam^i  4mottatlichett 
Jwkls  abgezapfte  FiCssigkeit  -  «fttMeit  4taeh  BABimTOli  <XV1* 
Bd.  XXHL  219.)  99  Wasser^  0,1  Gallerte^  O0&  salnsoeres  Na- 
tron und  0,S5  andere  Salne  uhd  YerlöstKi^—  Eine  hd  BfilP€p$ 
oeeHi  durch  Pliraeentese  eriialfüsile  Fiässigheit  war  trtt,  2fih«, 
schleimig  und  von*  unangenehmem  Geruch,  hatte  ein  sp.  G.  ton 
1,052,  reagirte  alkalisch,  zeigte  aber  keine  Spur  von  Ammoniak, 
ooaguiirte  bei  dem  Erhitzen  durch  Alkohol  und  durch  Süuren, 
wurde  durch  Schwefelsäure  roth  sefarbt  und  ^llte  sich  dann  bei 
Zusatz  von  Wasser  weiss,  brausts  mib  Salpetersaure  auf,  färbte 
sich  gelb  und  präcipitirte  sich  bei  Zusatz  von  Wasser  graugeib 
und  wurde  durch  kaustisches  Kali  in  eine  tfhe,  durch  Wasser 
oder  Säuren  zum  Theil  fallbare  Masse  verwandelt.  Der  Vf.  hält 
sie  daher  fSr  eine  eiterartisq  IWssigk^t;, ..  By^ni  CXCV.  35.  36. 

Gönei^etki^n^te.  ^  Die  ron  PMSBii  (s.  ebee  iBi'MS.)  be^ 
obaehtete  Oisflealtofi  der  Meere-  eiithidt  Haiti  PH^fber  (OLXXXVH. 
17.)  34  (und  iu  «inbib  zfiükM  Falle  aA^7>  tiliei»isober  M^t^rie 
53,§3  pheipborstttset^h  Kalk,  i^9  phoipheriäüeren  Talti,  9,0^' 
kohlensaueren  Holk  bbd  ijd  Nalf^saiü^  «l€bsl  V^rliiftt.  Dfe 
wfiBsen|||!ft  AbkoehttHg  reagirte  wie  Tischlerleim  und  nieht  wie 
Choodno»^** 
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Naeh  der  Analste  von  Soakzi  (XVI.  Bd.XXn.4.)  enlUeheo 
iMiig^ngteine  52%  phMphortaaeren  Kalk,  13  hohlensaaeren  Kalk, 
2  kohlensauere  Magnesia,  2  in  Aether  nnd  nicht  in  Alkohol  los- 
liches Fett,  22  Cholestearin,  3  Sehleim,  1  eiwrissalinliclie  Sub- 
stanz, 3  Eiaenoxyd,  1  Kieselsaure  und  1  Verlust. 

Durch  die  üreihra  eines  unverheiraüieten  Franenzimmers  ab^ 
gegangene  dankelbranne,  im  Wasser  langsam  untersinkende  Sieme 
enthielten  nach  h.  Gmblin  (GGLXXXVlil.  22. 23.)  93,9  Gallenfett 
nnd  6,1  Gallengrun  mit  wenig  Gallenbraun  nnd  mit  kohlensauerem 
und  phosphorsauerem  Kalke.  In  dem  Urin  fand  sich  Harnsäure, 
Harnstoff,  GallenstofF,  Gallenfett,  Blasenschleim ,  viel  phosphor- 
aauerer  Kalk,  schwefelsaueres  und  salzsaueres  Natron,  phospbor- 
saueres,  schwefelsaueres  und  salzsaueres  Ammoniak,  Kali  ülid  Halk. 

Condylome.  —  Wie  andere  junge  Zellgewebsbildungen, 
so  gaben  auch  die  Condylome  nach  Gustav  Simon  (XV.  27 — 33.) 
bei  dem  Kochen  mit  Wasser  keinen  Leim  (27.)*  Der  Rückstand 
der  fiitrirten  Abkochung  war  bräunlich-gelb.  Der  geringe  in 
Alkohol  lösliche  Theil  derselben  loste  sich  auch  in  Wasser,  und 
diese  wassrise  Lösung  wurde  durch  Gallapfelaufguss ,  essigsaueres 
Bleioxyd  una  salpetersaueres  Silberoxyd ,  nicht  aber  durch  schwe- 
felsaueres Kupferoxyd  gefallt  und  soll  daher  Osmazom  sejn.  Der 
in  Alkohol  unlösliche  Theil  wurde  wieder  in  Wasser  gelost  und 
föllte  sich  durch  Gallapfelaufguss,  ohne  dass  sich  dieser  Nieder- 
schlag in  Essigsäure  wieder  auflöste.  Alaun  und  schwefelsauere 
Thonerde  erzeugten  starke  Fällungen,  welche  sich  in  Ueberachüsseo 
d^r  PSilungsmittel  nicht  lösten.  Das  Gleiche  war  bei  dem  durch 
Essigsäure  erhaltenen  Prädpitate  der  Fall  (27.).  Salzsaure  be- 
wirkte eine  weisse  Trfibung,^  welche  sich  bei  mehr  Sä'ure  etwai 
Terminderte.  Doch  setzte  ach  selbst  bei  viel  Salzsaare  aparer 
eio  weisser  Niederschlag  ab.  Schwefelsaueres  Eisenoxyd,"  esstf- 
saueres  Bleioxyd,  schwdelsaueres  Kupferoxyd,  Qnecksilberchlom, 
salpetersaueres  Silberoxyd  und  Platinchlortd  erzeugten  NMer- 
sdiläge.  Alle  diese  Reaclionen  stimmen,  wie  die  Vergleichung 
lehrte,  mit  denen  junger  Granulationen  und  der  Haut  oea^  Fötus 
überein.  * 


F.    Functionenlehre.   ' 

a.    Des  normalen  Organismus, 

Blut  und  flreislanf.  —  Die  Hauptresultate  seiner  (tShe' 
ren  Unterauehungen  und  Deberseugunmn  über,  die  pbyaiologiachen 
VeriialNsae  dmBkaee  giebt  ScbvltiXXV«  Jan.37--65»r-  Ueber 
Blutkreislauf  im  Allgemeinen  a.  KvBiana  XXXV».  Jan.  72—^78.  n. 
llürz.  48*-57.  —  Ueber  den  Einfloss  der  Schwere,  aof  den  Kreis- 
lauf des  BiQlea  s.  MoasLT  XVI.  Bd.  XXI.  149.  — ; 

Herz.  —  Da  die  von  GüiHkod  und  Skoba  (s.  Bfp*  UL 
254.  55.)   gegebene   physikalische  Erklärung  des  Herxt$oeses'  von 
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i9B.  Md&KBft  in  ihVar  Aiiwtndbariitil  be^wetfolt  wordea<  .fd. 
vei*üieidige«*  die  Vff«  ihre*  Ansichten  von  Neuem  (X.  No.  245.  46 
-.48.),  während  »BSSBiscHiimT  <X;  No.  26&  29^^32^  frfederam 
dagegen  auftritt  und  den  Grund  des  «Phünoniens  aHein  vi  dee 
MiiftUeloontireclion  des  Hetzens  suche»  zu  kennen  glaubt  «^  Ueber 
HemconttAsttionBo.  Basonnement  s.  NfeEyKRMAirN  XXXIL  I94-*97. 
—  UeUl^^Zahl^  d»  Henmhiage^.  jACQOttiBRXYJ.  Bd.XXH:60i 

Eintf^'^Veihe  Ton  scliSnen  Untersuchungen  mit  dem'  Hämaf* 
cTrnamonieter  (wahrscheinlich  mit  Anwendung-  des  unterkohlensaae- 
ren  Natrons  und  des  zur  Ajustirung  des  Instrumentes  bestimmten 
Senkbleies)  liefert  Blake  X.  No.  236.  241 --49.  Bei  Einsprfitzung 
von  Wassfer  fand  der  Vf.  nicht,  wie  Magkndie,  Verminderung, 
sondern  Vermehrung  der  Druckkraft.  Salpeter«,  Kali  arsenicosum, 
kohlensaueres  Kali,  Ammonium.,  -Arsenihiodid v  Oxalsäure  und 
GallapfelinfuSttin '  todten  alle  mehr  oder  minder  sehr  rasch  durch 
Zersetzung  der  Bintmasse.  Narcotica,  wie  Strychniui  Blausäure 
lind  Cöniin  I^iftendie  Nerrenthätigkeit  und  nur  durch  diese  die 
Ag^Qn  des  Herzens.  Tabak  und  wahrscheinlich  Euphorbium,  so 
wilF^ach  Digitalis  vermehren  den  Heradruck  im  Allgemeinen. 
Morphium ,  Canthariden  und  Salpetersilnre  vermindern  denselben. 
Pl^tzliohe  ZerslSrung  des  Lumbar-  und  des  Dorsaltbeiles  des 
Büehenmarhef  hemmt  nicht  dir^  die  Herzthä*tigkeit  und  die 
Driidikraft  desselben.  *•-•' 

Ai'terien,  —  üeber  die  Leerheit  derselben  nach  dem  Tode 
8.  Steifehsand  X  No.  200.  17—20.  — 

Nach  W«  A.  Gut  (Johnson  «  medico-chirumcal  rewiew.  113 
— 116.)  betragt  der  Ms«  gesunder  Frauen  von  27  Jahren  mittleren 
Alters,  wenn  sie  ruhen  und  stehen,  89,  wenn  sie  sitzen,  82,.  wenn 
sie  ii^en,  80  in  der  Minute«  Bei  beiden  Geschlechtern  entfernen 
sich  me  Exjtreme  bedeutend  von  dem  Mittel«  Der  grSsste  Schnei» 
ligkeitsdnterschied  des  Pulses  einer  stehenden  und  einer  sitzenden 
Person  beträgt  %,  der  geringste  Vfor*  U>®.  grösste  Differenz 
einef  sitzenden  und  einer  liegenden  Person  gleicht  ^9«  die  geringste 
^^5,  während  der  Unterschied  zwischen  der  stehenden  und  der 
liegenden  Stellung  zwischen  %  und  V23  schwankt.  Bei  beiden 
Oeschlecfatem  wird  die  durch  Veränderung  der  Stellung  bewirkte 
Polsveränderung  um  so  grösser,  je jgrSsser  die  Pulsschnelligkeit 
selbst  ist;.  'Bei  Erwachsenen  übertrifil  der  Pulsschlag  der  Frauen 
den  der  Mfanner  von  gleichem  mittleren  Alter  uin  10--14  Schläge 
^nd  zwai' in  *  aufrechter  Stellung  um  ndgefShr  Vs«  in  sitzender 
um  un|;efähr  Vi  and  In  Hegender  um  ungefiAir  V9'.  Dagegen 
fällt  die  durch  Uinanderung .  der  geraden  Stellung  in  die  lie- 
gende 'bewirkte  Differenz  ^u  ^3  zu  Gunsten  des  Mannes''  aus. 
Wt  Ausnahmen  von  diesen  Begeln  verhalten  sich  zwischen  Firäu 
und  Mann ,  wie  4:3.'  Bei  dem  Binde  wtrden  St^lungsv^erände^ 
riingen  weniger  starke  als  bei  dem  Erwachsenen.  Der  modifici- 
rende  Einfloes  desAlisra  steigt  sich  bei  Frauen  grSsser^  als  bei 
Männern.  Ausnahmen  von  der  «il^emeinen  Hegel  sind  bei  Kindern 
bäufigeip,  «Ja  bei  ErwAchfenen.  Im  Allgemeinen  find  aber  die 
A«»9nehiiM9    ttfti   se    «eUreidier,    je  gevio^er  .die  EffeOe  der 
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8leIkingS¥evlnd«raffl^  Buthlteii.  Die««  LeMeren  sindl  dit  Moiym 
f^rSssef,  als  NadiuMtteßs  und  flrllen  Abebclstirfi  MilM  zwiaolieii 
beiden  TagciiteiMit  aiü  (a8  :  8 :  l€i>r  WurdeM,  wmfO»  stSrande 
Eiawirhmig  der  Miubekontrüiclio»  sil  rerrnfMdenV  (Hb  Indmttaen 
an  ein  Brett  g;ebuiideii  und  mit  diesem  beilegt,  •»*  etgeben  eM 
unter  2S  Peitooen^  «mt  !&  l^htfed  «telereh*  Allwe  ÜElp  Aie  mtA^ 
MiMk  SUXta^  8»v  «Br  einö  SciiiAlbeit  totf  60^  Sarttr  ^me 
.  Kplche  Ton  45?  83,  Rir  eine  von  30^  78  and  ^r  di^  licfria#ntale 
Lage  7S. Pulsschläge. ^  So  zeigt  sich  zwischen  diesen  ^jcgebnissen 
und  denen ,  welche  mit  Hilfe  der  MushelcQntract]0(n  er)ialten  wur* 
den,  eine  Difierenz  um  wen^er,  als  einen  Sclplag^  Befi^el  sidb 
bei  diesen  Stellungen  der  Kopf  nach  untea,  so  erscheint  amtlich 
eine  Tiendenz  zur  Yermindemn^  des  PuLsichlages.-  —  Oeber  die 
Beziehung  der  Piilsschlage  zur  Korpergrosse  a»  Rambaux  und 
QuETKikRT  XL.  f 2 1—29.  Die  Letztere  ste^t  mi.^  der  Mittefasahi 
der  Ersteren  in  umgekehrtem  Yerbiltniss.  Vgl,  aiich  Saerus  und 
Hambadx  m.  No.  25Q.  120.  —  Oeber  den  Puls  der  Kinder  a. 
GoftHAM  XVK  Bd.  XXL  149.  50.  — 

CApi Haren.  —  Vebier  die  unbevregliehe  Sebiellt  der  Capil- 
laren  ai  Ci»uaK  XIV..  a.  Teme,  XJ.  58  .-^62«  Anoli  d^r  Vf«  aA 
sie  in  allen  Capillaren«  Sie  hat  io  deoei»  der  Jumwi  (s^  Repw  IT. 
337.)  kaum  «Ke  Stürke  eines  haljjien  Zellgewebefiadctos^^Er.beolMftli- 
tete  ebenfalls  bisweilen  das  Hinübertreten  vßm  eiozelneä  filkthir- 
perohen  in  die  Couche  inerte  und,  von  Ljmpjihörnphcn  de^  Blutes 
in  die  Blutl(3rperchenmasse.  '  J)ie  sogehannl^n  (jymphliorperebea 
des  Blutes  hiilt  der  Vf.  (MNihrscheinlicn  mit  sehr  viefpm  Bechte. 
bef.)  f9r  Producta  des  S^^um.  ^  Uc%«r  d^n  £i^usS  der  Halte 
auf  ded .  Capf nfcrkreisliuf  s.  die  rorläitf  g;li^*  taitthething  von  Poi- 
sfiUflLB  IX.  No.  297.  305. 306.  — 

Venen.  —  Uebcr  die  bötiannte  Pujsation  djsr  fi;r8aseres 
Venenstämme  in  der  Nähe  des  Herzens  s.  ÄLisoif  ^VlL  Bd.  & 
—  84.—  '         ■ 

Kreislauf  der  Wir'benofsen.  —  Üeber  das  ^cbwanken 
des  Blutes  bei  Pyrosoma  s.  Milnb  Edwards  XfV.  a.  Tome  XIL 
375.  - 

< 

Nerrensystem.  —  Einen  ei|)(entbumliolien  Griuid  4fr  ^«reki^ 
$fukkei$  sucht  Sakko w  <XLL  )08.  f09.)   in   dem  ^/aiien  <ler 

Seripheris^^hefi  Nierveo  in^  einzelne  Stränge,  wälire|i|l  (^lleclion 
erselben  mit  Standbaflligkelt  Ferbujiden  sey«  ^  Das  fiprobiaame 
Meerschweinchen  zeigt  ein  solches  Zerfi^Uen  afl  den  HftUnerveiE, 
dem  Plexus  brachialis,  den  Nerven  der  voirdf|ren  uq4  ^am  Thetl 
denen  der  hinteren  Extremitäteo.  Das  Ent§^gengese|U&te  ist  ^ei 
dem  Hamster  der  Falk  Eine  ähnliche  Parall^  ^Bst  sicji  SBwiscben 
4em  Hasen  und  der  Batte  ziehen.  —  Ueber  die  Phänomene  ^s 
Kitx$tn§  s.  Natoah  XVII.  Bd.  X.  150-6&  —  , 

CentralnerTensystemK  —  Deber  die  GroaaBrnlappeB  sds 
die  Begulatoren  der  Sprache. §•  BauiiiLAS»,  Gaz.  das«  liop.  Nor. 
aee«    Tgl.  dagegen  .RoDRiftUKa  ebds.  27& 

DvDQ«  (XV.  38»«-404.}  gieb«  eirie  Reibd  vmi  neuen  V4ra«- 
eiiea  Aber  das  Mervfnaysiem.    1>  Be<  ebiem  nmött^hHigfm  Haier, 


wtUkm  lUNoiUsIlNir  votflier  dtreh  eiiHHi  Stich  m  «da»  Hera  ^eUUr 
tet  wtoffdeo «  riokr^le  ^b  ««ich  ReiaiHig  ikr  Oberfl«cbe  dat  ftMMM 
QMmss  der  JEb^  «uf«  «o  das»  /er  mit  den  Samenstraaee,  «uf 
wiilclMMi:  €r  aa%elegc^' balle ^  einen  rechten  Wiftbel  biUe|0« 
Irritalioa  der  recnie»  H^mispbäre  wik^kle  aji(  de»  linken  Teatibel 
uBd  iMtfgebehn  (390.91.)«  2)  F911  dea  Ya^sucheo  über  dm  Ä»r 
h9m$lißri$  d«r  Darmdmiptm§  vm  d0m  MikUtmark«  iit.ovr.dar 
Eine,'  wo  bei  eiaer  ebae  getöteten  »m^  «ocb  neisharen  Uatsw 
aofüeizavg  doa  JB&ehenmarlMra  Otrmbeivcjgung  folgte,  be weifend» 
lAeao  leenn  der  Vf.  bei  einer  Katse  Wer  T4go  nach  Durfib* 
adbMeadiMig  des  nSeheamarbflH  iiü  etbarsten^Lendentheile,  uaavttel- 
har  «ach  dem  Todeheiee  penbtalti$«he  Bewegeng  (aad  und  dM-* 
aelbe  bei  isbiem  ftaeinebe»  baebacblete ,  ao  haen  dieaea  anl  kaum 
mehr ;  ala  eiaer  ZeMlligkek  beruhen*  BiehtigiM*  iat  <die  bei  fiin^m 
HiMade  .(gemachte  Erfabning^,  Oaai  eaeb  Zet^tdren^  dea  :giH»xea 
Leadtetheitea  dea  Bfokeniiiarkea  clie  Darariiewegute  fas|  gan» 
erloMheo  aieb  Zeigte  «OSS«-^)*  Dagegen  iivib£eiich  ial%  .weee 
der  Vt  behaaftal^  daea  nach  Beiaiing  eiitea  leletftinaieervee  peri- 
aftaltttdie  fiemegeng  immer  «aableibe  idOß.)n  Reimii«  der  Ftar* 
kB§el'ißad'ier  pßmniftm  ESr^tTi  fiUbi  ihm*  derSebbügiel  erzc»^ 
iaamer  perialalliaote  Beirafy|ig.(399.).  iDoa  CMreloiymi  des  ICa- 
i$m  IU0  m  am  wcMm  gMr^tm  Mötjßtr  iAOIi.y  3)  Naeb  Dmräi« 
aebaeideeg  dea  Rntfkenmarkas  bei'  einem  Kaeiedhea  und  einem 
Hhmde  laml  di#t*  Tf«  die  Exattdatiee  oed  Eitereng  ii'den  geUhm* 
tcb'Tfbeiee  viel  gerieger  wnd  .laegsaiiiert  aja  in  geeundenn Stellen 
demelben '/Thierea'  (401.  402^  .  Hach  derselben  Operation  »igle 
aich  die  aeMeimhaal  dea  Itarmea  fiel  trockenai^  der  lehalt  fester, 
der  Uciei  ^ehsiMr  bei  Hatsee  leinen  eigenthiiayichee  Qereeh 
verliert,  tiel  heller  end  niehl  sauer  reagit*eed  (403.). 

h  TiJi  Rebh  (XVI.  fid;  XXlIl.  27&  79.)  iat  Auvßh  seine  an 
FtSmiken  aogeaielMen  yerauehe  .so  dem  fiesuJiate  planet,  da^i 
die  ^reideree  Sträoge  der  Rikheomaffhes  metmriich,  die  hintereii 
aensibel  aeyen»  Wird  die  yordere  Pliohe  des  von  der  Bauchhöhle 
aatf '«elblomten  Bficheemarkea  gereiat,  so  entstebee  Muakalbewe- 
geagttn  in  iter  der  BetsnegsateUie*  eeisprecbenden  SeitenhilAe  dea 
Keepers  «wd  in  beiden  Seitenbälflee «  aobald  der  Reie  die  Mittel* 
lieie  IriSt.  Wird  ein  sweiscbneifligea  Messer  c|aer  dercb  die 
Mitte  dm.Ruidmemerkea  hiiMbandigelOhri,  ^ea  €Aisteh£  MiiskelT 
»■4emmenai.eheeg  mir  bei  Reiaung .  der  vorderen  und  mebl  beii 
der^  de#  bmtaren  Partfaie.  Oeraelbe  Erfolg  «eig/t  sieh  daen  bei 
doei/llenehaebmiiden  der  Strjbigei  eoeen  dieaolbea  einxeln  ge*^ 
reist  menden.  .ftpbeeideyi  mae  &m  Wirbdhlaal  in  der  Gsgeed 
dea  aweilen.odn*  driiiee  Wirbele  «^eer  derfch,  praparirl  um  das 
RtioheneMrb  noeb  einen  Wirbel  hiwweg  und  iubri  eiM  Bomle 
m  den  Biiebetimarkilftaaal  eie,  so-enlstehen  Maebebmckuegen,  wee4i 
noae  aie  gf|gen  iUe^ordm'en  end  keimi«  leenii  maeeie-g^geeidfe 
bieteren  Slrüogeibiegl»  Ehen  $0  orzeof|cn  sich^nur  dann  Zttsam^lel^ 
aiehunp^ee ,  nveao  man  'iiaeb  •querer  Duixhaohneidoeg  des  Wirbel* 
keealeii  eine  Berate  oder  Nadel  «wiaehen  Wirtielherper  ued  MedbUa 
aptneba^  nicht  abcüy  wenn, man  sie  zwischen  W-tiheUbogeiA  und 
Bmrhfteleerk  eiubniegl.    Auab  an  dem  ciegs-  herum  irei  gelegten 
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Thatf  iiraliii  derCtIiarkfirper  aid»  zviaannertzWil,  enEeiigt.iirer4«n: 
Btfiradrteti  ttmi  Minlick  de*  «iladi5r|»f«  inil  de«  PeUftsehn  Ha* 
fMÜc  and  den  dJMnit  iausaniinenhäagpetMlen  ^^droiacUgr«  Fakea  4er 
Ümalm  Btß  sin<>Gihi0s,   sa   büdeo-dfe»  Lflsleren  «ini '  |)ie  lAuH 
citien  Wall,  deaaen  ^oobster'  Raad  änK^.mtastenm  Unfar^e.  idlar 
l>rin  oder'  vidmehr  dem»  n6o4erea  TMIe  der   lononfliehe  daa 
OUiärJiSppars'tmnUle^ittv  «nftiegfc  <10&.)«    Ziehen  fieb  die  ^oa  U»- 
teil  riaeh  varn'igeriohAel^n  Faaen'desCiliark&rperazuaaimtien,  ao 
wird  dtr  die  H&e  dea  Wailea  decfaende  Binjf /weaa  eriMb  giciek* 
zeitig-  seUia  McH  atir  wenig' moM^,  meht  nach  hinten  ftaag/m* 
Der  Wall  wird  lierabgedrCckt.'  Ile^  Asaaenfläehe  diaa^CiiiarCSr. 
paup  entfernt  eich  tön  dem  Orbieukis  »caKaria,  ao  daaa  dnt  Tor- 
doK«  Rdtitana^sdie  Ganal.  iioh  fiffnel:  and  der  Uiihmm«  tfqnfaOa  «vi- 
aciitei  diu  ifasem   dea   kaninfoinnigen   Bandea*  in  :ihnt  eliidvingea 
kann.  ^4^  Oiivch  <da^  HerabdruokeHl  de8*iabefen  Winkele  ider  Fat* 
ten-  der   Zenida  ^ird    qethwiendj^  idie   iäJüumdheär  enlhaltene 
F!tfiaaif^eit  ane  thhen  hei^aiaa'*<uiid   in  den   ganwingohaftlichen  £a- 
nalia-Peürii  gedringf.  n  Der  Bbdta  dieace  Leinteren  ^veicht 'hier- 
dMr^h  Mrfick  und^der  tonet  iaehe  ^fUwnl  wfrd  jromfiglbh   nnA 
hinten  f(eriindeter  nnd  ^eia^p*,  indem  Jm-ifanl^'  der'^  bttiafehhanie 
Tkiril   den-  e^OOrpmilm  eine   eonenve   Flache  daratalk.     Hierbd 
ninaf  dabn  der  »fiefdere  onitlMne  Theil  dea  G)nak8q>era  iHieh  mm 
gedruckt  werden  und  dadurch  üe  ihm  'aidtegende  Utiae^reradiie» 
ben;    :Ser  ddröh  >dieae  iia^nxeiSnddning^  Tendk*ängle  Thett  des 
9weor*  äqneua  Cnde^dann-in  dani  durch»  |lieaed  Proneaa  gtooffne» 
tfaH  iroviihprten'Foiitnnja'iBBhen'MBfMle  aeinen.  Plate  (1060.  -  Aeiden 
Vögeln  *amd  daa  Vorrüohen  der  Lihae.jdureh  diä  Ahheftui^  ite 
Hnnrnea'  nn  die   hintere  Flacht  der  LuMenhafiael  dteehaua  fß* 
Idndert,  da  die  zä  djeanr  Iren  dnni  «ttderen  Rande'' dea*  HannMi 
MheAie  Hau^  aleta  geafuinrtl  laK    Aach  fehlt  hier  der  die  Uhaeo- 
hipad  fifiga  :iiingcbcnde  Wnli  hohler  Faltm,  hnatidi  der  Onnaiii 
Petilü  id^r  finegettneoe.   «Staat  deaäen  aber  «at  der  mrdcre  Thii 
deä  Ciliarkßrpera  irf  deiner  gi&aerehi  odev  fperinneten  BaÜle  gj^tnää 
ekumt'  <j^^lel  4er  •  iuinateak^ael  mittele  achnsakr  Cdiarieiaten  m- 
mitMlbae  mageheftet^    Die  Anaacnfläche  ^ieaca  ¥ordertheilea  dea 
emMMyftr^'  hat  initteilar  dea   «rord^ren    Fontana'acben  ättnnha 
eineA  IMeivn  Sfnehradaa,   elf  bei  den  Sluigelhieeeo- (f 070r  denn 
iftlibni  er  aich  yev  de^  tenanAjiche*  Jar^^Bltterdtica^oder  richcigftr 
#on  d«ai  OrbicuM  icOittm   «qal  der;  InnteflaCfie  dea   fccderan 
Tieilea'^dea {ligamtatu«'  cüiarefventrerni ,:  offiaet  nieh  die  HShVniig 
d;wvi|»rdereny4»n6in»aihcn  Khnatea.    <Oie  F:aaem .  dea   Ugamtn- 
toin  irMÜf' dehnen '  eich  nna  ttnd«<^ie  svnaarige  Feochligbeit  Kann 
noch   Mchtne,  '«la  bei  den  fiau^yethieran  'in   dei»  Fonlena*ndMn 
Kanal  "eihdeingen.    Üurtfi  <  jene  Zuaamnaenachiiü^eng  derf-kincc 
kann  dak^r  nur  eine   Yeriängeruiig  lahrci^.  I>ahgcniachae««nd'  eine 
MtiMe  ¥mh^mg  ihrer  (hiat^fwn   anMl   rarznitlialv/ ihrer  »fordlNen 
Mnch^  entalAen.    Die  Uattrtge  .fitrüclur  der  Linae  b«»ganali{fel 
dieaea>  wie  >dieaea  auch  in  -Retreff»  der  Wirbeiaadle'  «mit  iden  ean^ 
zelneh  Lamalien  ider  Ligaoaenfa  ijiterveriebraUe  der  «Fall  ial^  -^ 
Ea  liege  Aiher  faat  gewiaa  ^er  .Grund   der  innereti:  Verändcraang 
dna  naenaeklichen  Angca.:bei   dem  Na|ieaekeo  ki<4akn'¥oi«'iickfln 
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tmä  A^  AiriMw  WWboi«  der  Umm^  #airwnl   ditt^.  bei  Ate 

Fernüriim  xarfliilitrici  und  fladifr  wird  (1fl&).—  Uebav  .^eMM- 

ModüiMi^   Acfammiaii»,   Refraelion  und  «ine   neoe  TMeori«  de« 

flehe«»  s.  die'TorlinfieeAMeiM  ntti  YAixiB  I3L  Ne^^Mh  24%-^ 

Ceber  die  IMdiMiiietsiraUen  bei  dem  Bebe«  M.Mmoiaamlujmä  h 

«d.XIi¥l  a49*^a&  -*  Ciae  eiirenth«mtiriwii.F#üpee1ieiMiüfr 

thode  d«e  tedieD*4ii|«et9  dm  dn  ei.dflnclbe'fidleMe  fiüd  auf  Gte 

flMt  ief  die  Heuheat  enbuifaiipiee  e.  GwLnie  L  M^  XLYL 

24S^7.  — Urtier  die  Yerbatoine  des  SelkitteiiMdes  nod  die 

VMedieii  ebfiger  b^  Um  webmeblbbiiren  ^¥hinameäB  s»  YjaäMr- 

tfAim  \y.  8a»«-*44.  —   Oeber  die  fioipindang  der  direkrer- 

eehiederferWge  Liobttindileii  eäi^ffieä^.Bäd  diwrtbdn  SteUen  de# 

VIelsßbaat  ttOeede«  StnAleo  e.  ütts  XV^  S4^-fiB.    Natb  .dedi 

Vi«  entil^bt,   «er  mmm  die  Fvebea  ndi  gleich  imd\?ervieU««Ki 

daMhdrihgea,  die  IfittrtesHrbe.  -«  Ueber  den  einftne  d«  Sehees 

«it*z#e(  Aäg««iaef'die  Aoffaesttfig  der  Pcripehtitö  giebt  eebüf 

kytereflOBte  AeAehldMe  WsB^mom  I.  Ergüosoiigsbiiiid  t--.4S. 

r^l.  X  m.  254.  177--7a  --.^    . 

Üeber  den  Sitz  des  &ekdrorgaiies  in  den  Antennen  ^i^  f  d^fc- 
len  (hach  Ünt0rtd<;lmng6n  tfn  GaraMis  tiemoralis  Ifli^.)  s.  ClARitB 
X.  Wo.  177.  4—7: 

I  ^n^  Versuche,  Hm  zu  a^eigen,  dass  der  fiemcA^nfifi'  ijfi  den 
Antei^i^  der  Insekten  sitze  s.  CbfÄbeb  ItlT.  a.  Tome  XL  i9l. 
92.  lIBf.  ybl  MI.  j46i  65.  — 

-:"  tdf^dutilifr^.  -«  PArteifttdfii  <€Caiii  23  fgg.>  gtobr^eine 
detMNrie  ehetniseh-physidlOgisdh^»  ^  Resigemieiilehre   der .  Magen- 
lehMuliMt,  veHsfi(»heh  dee  Kalbes.    Naeh  ihaa  ^irivd  ddi  Pepsih 
Mbst  4m4  SO^^tl.  ttidit^erstSrt,  %eMki  man  es  niiht  mit  Jboißbe#- 
deiil  Wasser  tosateibertbringt,  ist  tflso  nieht  MtMg  f  ^  widewieM 
«otll'jeili  Alkohol,  je  #ird  «. ThL  derMvideifseibe»  von  dem  SH- 
weisS6  UoKrt  «nd  miri  ditreb  WXrme  in  selaet^  WirboJitf  Ver- 
mindert.   DufClh  teHihinlb  Satzsifore  SOS  d^  KalbermaireascbMdi^ 
haut  dai*gMell«e  VerdatiKögsflaasiglielt  DMIt  skAi  ^liireh  sälfieler- 
saueres  wlb^rdijd  weiss.  -  IMr  Wtidei^sthm  haiv  setlang«  Mr 
ttteht  tesgev^eseheeKisc ,  'Verdaeongsiirafk.  Salpetenmilsres  Mttfrfsr» 
ei^  tHiSt  unbedeutend  (MO-    Sal|>etersa^eree  <^«ehsi|berm7ddl 
«nsen^  ein  starkes  #eiisee  Magma  ^  ireiobes  uiiatisgewascbefi  edsl^ 
aetbft  Mi  Atkrtko^  behandelt   mich   rerdaut  (29.)«    Maob  Zer- 
totmihg  mit  SeliWielirassersioff  bleibt  «mbmi'dediSobiiisfciifueoh- 
aübe^  noch  Pepsfat.  ^Ipeiersaeer^  QueKchillberoxjd  gkt>t  tifeM 
ef#as  MfbUehnreisseii  NiedMobllig^  oliiMfiBefismy-  welcheä  doiifti 
dIeMM  «eagene '  in  lihireidhender  <jKientltis  «roUftündig  eet^doto^t 
f^frd.  M(meramtfre  Magnesia  enteegt  eohwaebe  #ettse  Tribmi|^  h«d 
epüer  fliedeft^Uag.   DuiMk  Chlorgold  entitebt  ein  floelHger  oK' 
nett-*  bis  gMdgrtber,  s^ter  Sieh  briusiewdei*  lltedcrseblflg^  ^imJ  ' 
PepeM   efothilr.     SalzsAaree  •  Eiadeoxjdul  Mabi  ohw  FMI 
SahBiatfreS' Fiatin  bewirkt  eineii  staifheA  f{«ibeti,'  bei«  Befeini 
mideii   Niederseblag;  SaUiaiat  nach   13  8ltt«de»  ettie    w 
TrAbhrtg;   salzsauiet^  Zinn  asissig  starke  Tk*äbwig  fuM  Sf 
TNederschlag  ohne  Pepsin)  welehes  euch  ie  der  PlissigheK 
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^80.))' sakeasuepar'dKftHi   ein  .  söhwaehea  8MS|ieiidMBtes   Pridpitat; 
Alaiiii  nach  eiDiger  Zeit;  etnen  .fldehigdn  Niedemihiag;  schwefel- 
saueres Müpfemsjrd  .keine   Fäliafie>   ooncentrirtes  Jfohleiisaueres 
Kali  ein  iiulchweifsesPmdpitat;/Kaliuoieisen^ariur  euien  sUrlu» 
^finen  lediereaiNiedersoUag;  phosphovsaueres  Natron  ond  phos- 
phorsauerea  Ammomsli'iiUch  ^inigar  Seit  eiM.  uabedeul^iide'Tra- 
bllflg;^^  saueres  ohromsatieres:  Kafi  oiid.<l(ieselfl«drwasserslQ£baiire 
JieineA  Efflect;  Chloivwssser  eiqen  <  starben  flockigen  SUedersciilsg 
f31.)i  l(Ai><^:>^o^^Alt  ein  weisses  ach  Waches,  Eisenkaliumcfaiiia 
kekif'basisch  essigsanaeres.Blei  ein  weissesi,  Phosphofsaare,  kaw' 
stischer  Hslh  und  ksustischer  Baryt  kein,   Jodtioctur  ein  ^Uh 
brsunes  in  sbaoltttem  Alkohol  attfl&iiches  PrMsipität  (laelsUisehea 
Jod.  Hef;),    Jodkaünm,   Essigsäure,  ddorsaiieres   Kali,   Oleom 
Paparerisi  Eopion,  kolkleQsaueres  dnd  sehwefelastteras  Ammoqiak 
lind   saiassaae»BS   M anoan   keiden   Nisdecschlsg.     Sehvefelsaaeres 
2fink  aar  YerdauiBBgmassigkeit  gethan  wird  durch  AU&obol  weiss 
niedergeschlagen.  .  Dodi.  rerdant.  weder  der  Miederschlag«   »odi 
die  darüber  stehende  Flüssigkeit.     Aehnlich  ?erhält  sich  sphw^el- 
ssueres  .^upferoxjd  (32.)*    Keine  Niederschliige  entstehen   durch 
Ijiprpbifl,  Str]fch'nin,,  Ccd^^       Chinin,  Amjgcfalin,  die  schwefel- 
saueren Losungen  von  veratrin    und  Brocin    und   die  salssanere 
von  Opian.     Piperin   pracipitirt   weisse   nadeUormige   Krystalle; 
Tanninsaare  |bE^aonIic(|gelb;   salzsäaeres  Cinchonin   nadi   einiger 
Zeit  flockig;   Gallästlnctor  brauhgelb.    Aus   den  dann    ron  dem 
yf.  yergleichend  unternommenen  Prüfungen  des  flussSgen-HQliiier- 
•eiweisses,  upd.  der  mikroJjtieohen  Fällung  desselben  eirgnb  sÜ 
aUerdiogs  .eine   Debereinstimmung,.  doch  keine   rClUge   Ideaätit 
(41.)»    Angenoanaen ,  dsss  in  dem  jWagensaite  neben  depi  Ejiwcisie 
das  Pepsin. enthalten  «sey,   folgert  der  Vf.,   dass  der  duipb  sst 


fietesaoeres   Silberoxyd    eraengte .  Niederschlag    neben  .  andere» 

'^-sehr  wenig  Pepsin    und    vi^l   Eiwäa 


oiSgaBischeo!  Stoffen   mir* 

^nUiält, .  das  durdi  salpetersaaeres  C^upiPe'r^yd  bewirkte  Wölk- 
chen .aus  EiweisB  besteht.,  das9.  das  P^äcipitat  des  Quecksilber- 
oaydule«  ?iei.  Pe|iiin  .  und  wenig  Eiwei^it  dap  des  Oijdi»  kein 
PÖ[>4in,  das  der  .saipeteri^ueren  Magnet»  bloss  Eiyreis«,  daa  des 
sdzsaWeren  Goldes  aein  solches,  die.Niederschliige.von^lzsaaereni 
Platin,  Qoeekaüher,  Zinn,  Baryt  und  8a|k  mehr  oder.wea^er 
Eiweiss,  die^yoii  .Alatw,  kohleaütierem.KaU,  KaliMi^^acyaQur 
and  phosphorsauerem  Nati*on  oar  Eiweiss.  und  die  ton  Bleisalaea^ 
mn. Tantal  ondGaUoslinctur  nebea  Pepsin  jsooh.Eiwevf.eathaUen 
<420«  Bei  der.  einfiiCb  neatarslisiiVton  und  abfiUrirteo  Yerdauniig^, 
•flässigkeiti.  ia  welcher.  Pepsin  aufgelöst  und  wo  ind^^  darch  Stou- 
iralisfltioB  fallbsnen  Theile  Eiweiss  nach,  deiai  Vf.  frei  ist  «.gelogen 
hobleassttenes  Kali  4iad;.Halittmeiseiicyanür,;kei|ieo  JSi(^dersqhIag 
heryör,  weil,  der  durch. sie.  (ällbat^SHDiff  tontfernü  is^.  Aus  dea»» 
selben  Grunde  resoljtirt  eine,  .schwächte.  Wirhitfig.  diucch  Chlor, 
.Tanninsättr^^  SuUneat  v  u.  /dgt  ' AU^  .  hier  sUL^ert .  wirkeodea 
Stoffe  dagegen-,  wie  salpeiersanerea  und  scbw^feiasia^res  Kupfer- 
oxyd,/salpetersaueresBleipxy!d,  sakmoeres  EisefHlxydMit.4ala^oeras 
Zinn,  Bleizacker:  und .  Bleiessig  und  yi^lleicht,  Gallä'p(elii|fuaion 
reraiogen  diesse , .  weiil  die  freie  Saure  ^ntfenit  ist  (47.)-  •  Mit  der 


JTtesfüc*«  fiftärnnrng.  SfiB 

wäisrigen  EiweMsiSsung  verglicheii,  zeigt  sich  Identitfil  in.pMi» 
iiTcn    Effecten    bei  dem   salzsaoeren  Platin    und   Zinn«   weni^^ 
dem  salssaoeren  (Quecksilber «  Baiyt  «nd  Kalk,   in  den  negatiTea 
Wirkungen  bei  Alaun«  Kaliunieiaencyanür ,  photpborsauerem  Na« 
tron,    kaottiacbem    Ammoniak,     Kieselfluor wasserstoffsäure     und 
Oleum  PapaTcris.     Chlor,  Tsnninsäure,  Alkohol«   salzsaueres  Bir 
sen,  Jodlinctnr  und  Jodkaliom  haben  in.den  poaitifen  Wirkunma 
die  grosste  Aehnlichheit,  deren  eimufloe  Differenzen  mebp.-pem 
Concentrationsffrade    zuzuschreiben    sejn   durften.     Unterschiede 
hingegen  ergeben  kohlensaueres  JKalt«   chromsaueres  Kali,   Phos- 
phorsäure,  Essigsäure,  die  Bleisalze,  der  kaustische  Kalk   und- 
Baryt  und  das  Eisenkaliumgranid.    Dodi  sind  diese  Differenseu 
unbedeutend  und  rühren  Ton  einem  Minimum  des.  freien,  in  dem 
£iiveiss  enthaltenen  Alkali  her.    Merklichere  Abweichungen  bieten 
die. salzsauren  Auflösungen  dar.(4&).    £ine  fernere  specielle  Veri* 
gleichung  der  YerdauungsflSssigkeit  und  des  Ei  weisses,  Torsuglich 
nach  Behandlung  mit  Alkohol,  bestätigte  auch,   daas  Pepsin  und 
Eiweiss  sich  fast  identisch  verhalten  U8 — 56.)* 

Die  hemmende  Wirkung  der  GaHe  (s.  Rep.  11.200.)  scheint 
nach  Tergleichenden  Versuchen  mit  einzelnen  Bestandtheilen  der- 
selben fast  ausschliesslich  dem  Gallenharze  zuzukommen  (580* 
Diese  Kraft  desselben  rührt  wahi^scheinlich  davon  her,  weil  durch 
dasselbe  das  Eiweiss  aus  seiner  wässrigen  Auflosung  niedergeschla- 
gen wird.  Jenem  hemmenden  (65.)  Effekte  des  Gallenharzes 
scheint  aber  zugesetzter  Gallenzucher  entgegenwirken  zu  können 
(62.).  Andere  Harze  hingegen'  und  andere  Stoffe,  wie  Resina 
Guajac,  Ingwer,  Zimmet,  Pfeffer,  Elemiharz,  Jalappe,  Myrrhe, 
Sandarach,  Asa  fcetida,  Benzoe«  Mastix,  Gatbanum,  Gummi  am- 
moniacum,  Olibanom  wirken  nicht  hindernd  (63.  64.).  — 

Als  Eigenschaften  des  Pepsins  ergab  sich  nach  ausführlichen 
Reagenzuntersuchungen  des  Tf.,  deren  spezielle  Wiederholung 
die  Grenzen  dieser  Arbeit  überschreiten  wüt^den  und  wessbatb  wir 
daher  auf  die  Schrift  selbst  verweisen,  dass  dasselbe  in  Wasser 
und  verdünnter  Salzsäure  loslich,  in  Alkohol  dagegen  unlöslich 
ist.  Nach  alteren,  von  Schwann  spater  bestätigten  Erfahrungen 
des  Vf.  kann  die  neutraÜsirte ,  abgedampfte,  wiederaufgelSste  und 
filtrirte  Yerdauungsflussigkeit  durch  Aluohol  ausgezogen  werden, 
ohne  dass  sich  das  Pepsin  gänzlich  zerstörte.  Hierdurch  wird 
es  nun  mSglich,  dasselbe  von  Osmazom  und  den  in  kaltem  Alko- 
hol loslichen  Fetten  und  Salzen  zu  trennen  (86.).  Dagegen  ist 
es  bis  jetzt  unerwiesen,  dass  es  auch  dann  nicht  durch  Alkohol  zer- 
stört werde,  wenn  es  frei  dargestellt  worden.  Fände  eine  solche 
Vernichtung  seiner  Wirkung  statt,  so  würde  es  sich  n^lürlich  da- 
durch dem  flüssigen  Eiweisse ^parallel  stellen.  Aus  seiner  saueren 
Auflosung  wird  es  durch  Gafll^etinfusum,  Gallapfeltinctur,  Tarn 
ninsä'ure,  salpetersaueres  Quccksilbesoxjdul,  essigsaueres  Bleioxjd^ 
salpetersaueres  und  schwefelsaueres  Quecksilberoxyd  präcipitirt  und 
zerstört.  Bei  40 — 50*^  wird  es  wenig,  bei  50—80°  theil weise, 
darüber  hinaus  günzlich  in  seiner  wüssrigen  Auflösung  vemiehtef, 
während  es  in  sauerer  Lösung  bei  60?- 70^  seine  Effecte  schon  gans 
▼«rliert  (87.)-  Aus  der  jieutralirirten  Verda^ungsA6siigk<»l  werden 
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daw^  die  sdiwefeiMueren   S^lse  dea  Zinket,  dei  RopfSers  and 
der/l^n€rd6y  duroh  Alecm,  dorch  Queoksilberchlorid,  die  saht» 
saueren  Seine  dea  E3aens,  den  Kelkea  und  dea  Piatina  in  ffrinrr 
weingeialif^a  L5aung,   duroh  die  easigaaoeren  dea  Bleiea«    dnreh 
aaipeteraaoerea   Quecksiiberoxydul ,    salpeieraauerea   Uupferoxjd, 
durch   die   trein^atige    Loaung    dea   Jod,    durch    Gallipfeltui- 
etnr,    wüaarigea   GailipfeÜofuittin    und  Weingeiat    pepainheld^, 
in  verdfinnter  Salzsäure    Idaliche  Niederschläge   hervorgebracht» 
Somit  wird  die.Aehnliohkett    mit  Hohnereiweisa  in  der  neutrnli« 
airten  Auflfiaung  noch  grSsaer  (97*)-     ^^  makroJyliaeh  4alM$atßere 
L5aong  der  Verdauungsflüaaigheit  neigt  nur  Differenzen  bei  Ein- 
wtrhtmg  Yon  Schwefeiaänre,  Aroroontak  and  Salmiah  (100.);  die 
anbroljtiaeh  aalpetersaoere  bei  der   Ton   Eiaenkaliuniejannr  and 
Siaenhaiiainotanid;  die  nuikrolftiach  acbwefelanore  faei  der  von 
aalpeteraauerem  QoecksilberozTdol ,  SaUuoat  oad  rothena  Cjanai« 
aenkalnim  <IOI*).    Slk'rker  aiad  die  DifiEbrenaeo  hei  Pcpsin^AaiaM)- 
fliaki  Reringer  bei  Pepain«Kaii  (i03«X 

Als  Endresultat  entnimmt  der  Tf.  nun  folgende  Charakte- 
ristik :  Da$  PepMtn  ist  ein  eiweiaartiger^  in  verdünnten  Spuren  und 
9$r4iiinnten  Älkaiien  löslicher  Sti^,  welcher  durch  concenirirte  Säuren 
nmd  Alkalien  s^erstärt  mrd,  auch  ^durch  wässriges  Chlor  (n  uewShfh 
Uches  Eiweiße  verwandelt  zu  werden  scheint  ^  dirch  Veterschuss  can- 
centrirter  Sßlzsäure  gefiUt  trtrdi  in  neutraler  und  wenig  alkaU^ 
scher  Zasung  leicht  in  Fäulniss,  in  sauerer  leicht  in  Schimmelbildttnf 
Ulf  ergeht,  hfi  höhereu  HUeren  meistens  bei  i5— 32^  R.  wirksam  ist^ 
erst  ifher  80^  JE.  gänzlich  zerstört  w^d,  in  Alkohol  unlöslich  ist^ 
9iurch  fast  eße  MetaUsaUe  in  lösUchen^  chemischen  Verh^ind^ingen  und 
als  Gemenge  geßUt  und  durch  einige  Oxyde  in  der  neutralen  Auf- 
lösung zerstört  u/nd  in  geronnenes  Eiweiss  umgewandelt  wird  (108. 
9*  Vgl  auch  \2S*y  At|S  nnderen  rergleichenden  Erfahrungen  de« 
dueirt  der  Tf*  ferner,  dasa  auch  das  fluss^e  Hühnerei  weiss  ein 
aius  mebrei'^n  weaentlich  verschiedeneo  Stoffen  gebildeter  Körper 
fey,  Einige  ron  dieseu  lösen  sich  in  Alkohol,  einer  inWaaaer, 
einer  in  Siuren.  Das  Pepsin  k^nn  di^her  nur  dem  in  Wasser, 
$aUen  und  Sauren  losliehen,  durch  Alkohol  und  Siedhitze  lall- 
bairen  Qestandtheile  des  Ei  weisses  verglichen  werden.  Dag  JEIi- 
weiss  als  CoUectirbegri£F  oder  Collectirliorper  scheint  als  sotcher 
eif^  «ober  Biidungsstoff  zu  seyn ,  welcher  die  im  Blute  vorkooi- 
u^CMiigtn  Beatandibeile  nicht  praformu^t  hat,  dessen  Zertallbarkeil 
durch  die  i»m  wenigsten  differenten  Korper  und  den  Emfluaa 
achwac)ier  Grade  von  Imponderabilien  ihn  zur  Organisation  neuer 
Theile  befähigt.  Ob  nun  aber  das  Pepsin  in  diesem  Ma^enei- 
weisse  schon  präformirt  sej  oder  durch  Wasser  und  rerdunnte 
Säuren  erzeugt  werde,  tässt  sich  ^icht  entscheiden  (131 — ^33^)« 
El  ist  vermuthlich  nicht  in  den  Sollen  der  Magendrusensehliucbe, 
londern,  wie  der  Speichelstoif  des  Speichels,  in  dem  flüssigen 
Theik  de«  Secretes  enthalten  (159.). 

Die  Drüaenachiebt   der  Mageoseklcmhant  des  Kaibea  «rgnb 
84^%  Wasser,  4,42  Fett  und  Osmaao»,  0^  flumigea  Hagen- 
and  SeSMn^  i,30S  in  aaaeren  Waaaer  aaaSaliGbe  Theite 


und  SJSS9  Fawnloff  dn  Zdlgewebet,  ywmwmci  Ptpti««  MIm» 
iimlii  ■nrn    Druienhiillen  nml  {«dig  «Uq^creihle  Epitlielie«  (l7l.). 

Versnclie   über  die  bei  der  Yerdaenng  erMgeodei»  Yerin* 

dci«iiffen    des  Eiweities  ergaben,    dAss  der   in    kodiendheiMe^ 

Yimamr  tmUSsliebe  Tbed   deMelbeo   m  eUee  Fillee    bis   auf  eie 

Mimmiim  vectchwinilet,   deat  dafSr  eilk  in  Wasser  euflSsliebert 

welcber  die  grSasle  Meege   betrigl^    binsuhenalt«    wibrend  die 

Saaine  des  in  Albobol  oad  Wasser  losiiciNfti  weit  Iteniger«  die 

dndi  Nentralisatien  fidibare  am  wenigstee  belrfigt  (170»}«    Der 

F£  erörtert  nodi  die  nibroskopiaebea  Yerindelrungen  yerschi*- 

dener  Gewebe^  wie  Mariiebi,  NerteB,  Drusen^  welobe  verdaaet 

wsrden  iiefh-8&.% 

An  diese  Erfalrangen  sehliessS  der  Vf.  eine  Reibe  patbelogi- 
acher  Erfdirengen  enf  diesen  Gebiete«  In  tf  ner  loberhelanigeAi 
von  der  ScUaiaibaot  gindiob  gelrenoten  Gescbwuist  des  MeglüM 
iand  dentelbe  Pepsin«  Hieraiif  folgen  tfiebrere  ^andlative  und 
quditative,  nicht  aesaiehbare  Angaben  palhologisdier  Magenmi- 
sfftide  (ia9— 91&). 

WASVAJfif  eiperinMttlirle  bei  seinen  Dntereechungen  (GCL. 
16^30.)  mit  dem  Waaseransniige  der  ]ia|;enseUeiaibaut  die 
Sehweiaes«  Der  Vf.  disrakterisirl  des  Pepsin  als  einen  Stoff, 
welcber  sich  in  Wiisser  15st,  sich  durch  Hocben  Alederschtlgl, 
«nloslicb  wird  und  seine  Yerdanangshraft  yerUert,  der  sich  in 
Alkohol  nidit  ISst^  dessen  Rfiehstand  nach  de«  Alhoholaessej^ 
noch  Yerdaunngskrsft  und  die  übrigen  Eägsasohaflen  dss  Pepsins 
darbietet  und  der  durch  Salnsiure,  Schwefelsanre,  Ssipetersiiire 
und  Essigsäure,  mikrolTtisch  und  zugleich  auch«  mit  Ausnahme  der 
£siigsiarc«  makrolytisch  geftllc  wira.  Dis  ämreh  mthr  Zesols  een 
JSUktre  %ibMm  mfgeiöite  niiknafßii9ehe  FWumg  wird  dnurd^  blau$mtr4i 
KaU  mehi  niederfnehiagenf  tsdJbrsnd  etil  d$r  Löiimg  d$r  mikraliß§i 
sekm  FäUung  das  Eüoeitsei  dmreh  dUses  Raa§m$  mn  PräeipU^i  sei- 
^gUM.  Dofdb  die  meisten  Metallsaixe  wird  das  Pepsin  aum  Theil 
«nverfiftdert  niedergeschlagen  und  scheint  mit  ihnen  eine  doppelte« 
eifte  leicht,  nnd  eine  schwer  lösliche  Yerbindung  cinsugehen. 
Ans  der  schwerNSslirfaen  Yerbindeng  des  Stoffes  mit  essigssuisresii 
Bleiotjd  kann  derselbe  in  Yerbinäung  mit  Essigsanre  wieder  ans- 

Kiehiedeo'  werden«  Die  Eigenschaft^  die  Milch  cum  Gerinnen  «i 
ngen,  kommt  ihn  nicht  au.  Angesäuerter  Magensaft  des  Bl^ 
wsciuenen  unterscheidet  sich  in  dieser  Besiehung  von  angesäuer- 
tem Wasser  nicht  besonder«.  Dagegen  eiistirt  die  Elnift  der 
Ceegulation  allerdings  in  dem  Magen  des  ÜHlbes  und  junger  Kataen 
{24.)  (8.  unten  S.  372-*74><, 

Nach  des  Yf.  Yersnchen  betriigt  die  richtige  Quantität  dm* 
Sinre  (Salzsäure)  0.2  bis  4,0«  Eine  LSsung,  welche  itur  noch 
Oy(N>l7  p.  G.  Pepsin  enthält,  I5st  noch  deutlich  Eiweiss  aef.  Hfl: 
die  Flüssigheit  schon  hinreichend  auf  Eiweiss  etngewhrbl,  so  wird 
ihre  anfidscnde  Kraft  nieht  sowohl  dui'ch  einen  neuen  KusatiB 
▼on  Pepsin ,  ala  durch  einen  aolchen  einer  neuen  geringen  Kenfs 
Ton  Säure  wieder  lierTorgcrofen,  Da  iHia  sehr  yei^nnle  Säuren 
bei  lange  anhakender  Digestion  oder  leichter  nooh  dui*ob  Hooheu 
geronnenea  Eiweiss  anflosen  und  die  Reectienen  der  LAMiug  m^ 
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der  dorch  MigesSoertes  Pepsin  bewii*kten  Solution  ubereinatiiiiiiien , 
so  scheint  die  Säure  die  Hauptsache  zu  seyn  und  das  Pepsin  nur 
die  Wirkung  bei  der  Terhaltnissniässig  niedrigen  Temperatur  zu 
^schleunigen  (26 — 38.)-  Auch  Btutfaserstoff  und  Musheln  wer- 
4en  Ton  schwach  gesäuertem  Wasser  wie  sauerem  Magensaft 
.geifist.  Der  -  Letztere  Idst  geronnenen  Räsesto£F  langsamer , 
als  geronnenes  Eiweiss.  Die  frei  werdende  Butter  be^^iebt  sich 
an  die  Oberfläche;  Dünne  Knorpelscheiben  reriieren  durch  'aaiie^ 
ren  Magensaft,  wie  dorch  angesäuerte  Pepsinlosung  ihre  Dorch- 
eiohtigkeit  und  ihre  helle  Färbung ,  werden  dunner  oad  hinter- 
lassen  zufetxt  nach  5 — 8  Stunden  einen  in  später  aoeh  l5sKche 
Flocken  leicht  zerfallenden  Ueberrest.  Zuerst  werden  die  Huor- 
pelkorper  ans  ihrer  Zwischenmasse  frei  und  15sen  sich,  dann  auch 
rSelbst  bis  auf  ihre  Kerne,  welche  in  den  Flocken  neben  eioer 
hornigen  Masse  zurückbleiben,  aof«  In  schwach  gesäoertera 
Wasser  Idst  sich  der  Knorpel  nur  bei  dem  Kochen,  hier  aber 
-rasch  auf  (38«  29.)*  I^^s  Letzfere  ist  anoh  mit  der  ^lerodca 
und  Cornea  der  Fall,  während  sie  durch  Magensaft  rasch  au%e- 
•ISst  werden.  Diese  aus  diesen  leimgebenden  Massen  aufgefSsten 
Stoffe  >  stimmen  in  ihren  .Reactionen  Torzuglich  mit  dem  Leime 
'fiberein  (23.)*  Knochen  geben  gegen  Magensaft,  wie  gegen  an- 
gesäuertes Wasser  Kalksalze  ab.  Die  Oberhaut,  die  Hornmassen 
und  die>  elastischen  Gewebe  widerstehen  der  Verdauung.  Aus 
diesem  Grunde  hieibt  auch  die  Haut  der  in  dem  Schweineraagen 
'forkommenden  Nemateideen  unverletzt,  während  deren  heraus- 
gedrückte Eingeweide,   wie  natürlich,  bald  rerdaut  werden  (30.X 

JvL.  YoGfeL  (III.  Bd.  37 — 44.)  überzeugte  sioh  durch  directe 
Tersuche,  dass  das  durch-  die  künstliche  Verdauung  aufgelöste 
Eiweiss  und  der  Faserstoff,  wiewohl  ihre  Reactionen  etwas  an- 
ders werden,  sieh  chemisch  nicht  wesentlich  ändern. 

Einige  Versuche  über  die  an  der  Milch  durch  den  Magen 
zarter  Kinder  bewirkten  Veränderungen  giebt  Franz  Simoic  XV. 
•1 — 9.  Der  Ma^on  eines  neugebornen  Kindes,  welcher 48  Stunden 
nach  dem'Tode  dem  Versuche  unterworfen  ward  und  stark  alka- 
lisch reagirte,  bewirkte,  nachdem  er  mehrere  Stunden  in  destH- 
lirtem  Wasser  gelegen  hatte,  in  einem  Wasserbade  ron  30^  R. 
«binnen  einei*  Stunde  kerne  Cöagulation  der  Kuhmilch,  während 
'diese  unter  gleichen  Verhältnbsen  durch  Käiberroagen  schon  nach 
28  Minuten  gerann.  Selbst  nach  längerer  Zeit  hatte  bei  gewühn- 
Ncher  Temperatur  der  Kindermagen  noch  keine  Gerinnung  und  keine 
Siure  hervorgerufen,  während  sich  selbst  überlasaene  Milch  zwar 
nicht  geronnen  war,  doch  sauer  reagirte.  Der  Versuch. mit  dem 
MindermRgen  wurde  zwei  Mal  wiederholt.  Das  eine  Mal  gerann 
die  Mileh  nach  18,  das  andere  Mal  nach  20  Stunden  durch  die 
Sänreerzeiigang.  In  dem  doppelt  unterbundenen  Magen  eines 
Kindes,  welches  5  Tage  gelebt  hatte,  fand  sich  24  Stunden  nach 
dem  Tode  nur  I  Skrupel  eines  stark  alkalisch  reagirenden  gelben 
Breies,  der  sich  z.  l'hl.  in  Wasser  lÜste,  z.  Tbl.  als  Schleim- 
floclien  abschied.  Die  Lüsnng  wurde  weder  durch  Salzsäui-e ,  noch 
durch  Chlor  Wasserstoff  säure,  noch  angesäuert  durch  Kaliumeiaen- 
eyanur  getrübt.    Neutrales  essigsaures  Blei  erzeugte  eine  schwache, 
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fasMcb  miigfiinrn  Bl«  ieiDe  itarke  IVübiing  und  Fillaog.  Durdi 
Qoeckrilberchlorid  entstand  ein  weisser,  darcfa  salpet«rsaueres 
SIbcroxjd  ein  weiuer,  lich  bald  rothbraan  firbrnder  Nieder- 
■dilsg,  äurch  GallasliHctur  eine  schwache  Fällung  (2.).  Der  früher 
einf^ewnserle  Ma^n   wirble    auf    die    Kuhmilch    wiederum  nicht 

Serinnend  ein-  Das  Cokutrum  der  Mutter  des  Kindes  ron  des 
ritten  and  nerlen  Tage  wurde  in  drei  Schalen,  in  jede  uogs- 
fihr  6  Drachmen,  verlheilL  In  eine  dieser  Schalen  legte  man 
ein  StSch  Kindennagen,  in  die  andere  (ine  Portion  Kälbö-magen. 
Die  Milch  der  dritten  .Schale  erhielt  gar  heinen  Zusals.  Alle 
drei  Schalen  wurden  einer  Teaapnratur  von  35 — 30"  ausgesetzt. 
Noch  Oü  Minalen  begann  die  den  Kindennagen  enthaltende  Mifcb 
XU  coagaliren  und  war  ^  nach  30  Minuten  Tollhommcn  geronnen. 
Der  Kisestofif  lag  als  feines  Gerinnsel  mit  grösseren  und  kleineren 
HlSinpclien  gemischt  am  Boden  der  Schale.  Das  klare  Seraa 
war  nicht  viel  weniger  schleimig,  als  das  Colostrom.  Nach  20 
Minuten  war  auch  die  den'  Hubermagen  enthaltende  Hilch  ge- 
ronnen. Hier  aber  zeigte  nch  der  Hssestoff  nur  «I«  feines  Ge- 
-rfansel  nnd  nicht  in  grSsseren  Klumpen  ausgeschieden.  Das  Serum 
war  riel  trüber,  als  da)  Erstere.  Das  Colostrum  der  dritten 
Schale  war  nicht  gerönnen.  Bei  Wiederholung  des  Versuches 
zeigten  sich  die  gleichen  Resultate,  nur  dass  der  Kälbermagen 
etwas  früher  xu  gerinnen  begann.  Auch  das  Colostrum  einer  30 
Stunden  vorher  entbundenen  Frau  gerann  durch  Kindermagen  in 
25  Minuten.  Hieraas  folgt,  dau  der  Magen  einet  SA^sUUct-cs  ttur 
vorsuguMis»  dt«  JKIcA  d<rs«tt«n  I%i«ran  on^  mm  geeignete  Weite 
mr  CoagtUation  bringt  und  doAer  «m«c  swedanäeeige  Nahnmg  fSr 
den  enttpreekenden  Säugling  büdet  (3.). 

In  drei  Reagenzgläser  wurde  mit  deitillirtem  Waiser  nbgft- 
waschener  und  bis  zur  br6cheligen  Consisteaz  ausgepresster,  durch 
Hilherlab  gefällter  Kahküse  vertbeilt.  In  zwei  dieser  Glüier 
wurde  derselbe  mit  gut  gewässertem  frischen  Kälbermagen,  in 
dem  dritten  Glase  mit  einem  Stüch  Hindermagen  immer  so  be- 
deckt, dass  die  Schleimhaut  den  Küse  berührte.  In  ein  viertes  Res- 
f^enzglas  wurde  durch  Kindermagen  coagulirter  Kasesloff  der  Frauen- 
milch  eingebracht  und  ebenfalls  mit  KiDdermagen  bedeckt.  Zu  jeder 
Jlischung  wurde  eine  entsprechende  Menge  durch  Salzsäure  schwach 
aogesBueVlen  Wssters  binzngefügl.  Diese  vier  Gläser  wurden 
einer  Temperatur  von  30°  ausgesetzt.  Schon  nach  I  Vj  Stunden 
begann  in  allen,  wie  die  entwickelten  Luftblaaen  »eigten,  die 
künstliche  Verdauung.  Mach  19  Stunden  war  der  mit  Kinder.- 
magen  bedeckte  Kä'iestoff  der  Frauenmilch  bis  aaf  wenige  Flocken 
verschwunden.  Nach  33  und  25  Stunden  war  dasselbe  mit  den  bei- 
den Portionen  der  den  Ralfcermagen  enthaltenden  Kiihmüch  der  Fall, 
während  der  von  dem  Bindermagen  bedeckte  Hri*'-'""  •^".  !'"'> 
milch  nach  30  Stunden  noch  nicht  »öllig  gelöst  war(4.).  i»iL-l.usu..;p 
flüssigketten  des  BÜsesloffes  reagirten  sauer.  VcrH'*'"^''""^'*'«« 
wurden  sie  mit  einer  TerhiiltnisimB'salgen  LÖsun«  "'"'.  «-^j* 
untersucht,  Galluslinctur  erzeugte  in  beiden  rcichlicne  niQa( 
scfaläRe.  Essigsäure  und  Salzsäure  schien  beid«  "'«"^  ^"i  ju 
dern.    Haliumei)enc;snar  bildete  in  der  $o  *nges""eticn  ljw 
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Am  liiseil^AR  eitien  srarlicn  ^  in  d«r  kÜnstliA  Terdaulm  FUttig- 
kciit  keine«!  Niederachlag.  Neutrales  etaigsaurea  BM  trübte 
beide  Flüsaiaheitcn«  Q^ieüksilberoxyd  eraaugte  in  der  kunatlidi 
verdautati  FKUaigkeit'  einen  ao  die .  durob  daiaelbe  B^agena  bei 
fiiweifa  bewirkte  Püllang  lebhaft  erinnernden  NiedertcMa^)  wab- 
ffMd  die  RlfleitofflosuAg  diese  Eracbeiniing  nicht  zeigte  (&»). 
Durch  Alkohol  schied  sich  aua  dar  kfinstiieb  ferdanten  Flflsaig- 
beit  eine  weisse  flockige  Materie «  wahrend  derselbe  aaf  die  Häae- 
atoffUlsttfig  nicht  so  wirku.  Bei  dem  Kochen  der  Terdaaten  FfOaaig- 
hett  sebied  sieh  awar  kein  Eiweisa  ab.  Es  entstand  Bber  csbe 
dtiitHdie  iVfibad^.  Utn  bestittmter  m  sehen,  ob  in  der  ter- 
danlen  FIdssigbeit  der  Hitoestoff  in  Eiweiss  ferwendelt  werde, 
nrnnle  ein  frischer  Kälberasageit  mebrere  Stunden  lang  m$mt- 
wässert  und  dann  mit  destillirtem  Wasser  so  lange  abgewaacbeo, 
bis  dieses  vollkommen  kisr  blieb»  In  em  1  Vje''  weitea  Cjlinder- 
glas  legte  man  aof  den  Boden  ein  8t6ek  des  Halbermagens  orit 
der  Sonleimhant  nach 'oben.  Auf  dieses  kam  mit  destillirtem 
Wasser  durch  Kalbermagen  coaffolirter  Hahkäse  etwa  V^"  hoch 
gesdücbtet,  dann  wieder  ein  Sttob  MMbermsgim  und  sttletst  dosdi 
SalcsMure  etwas  angesüoeriea  Wasser.  Gerade  ao  wurde  nodi 
ein  aweites»  sleich  grosses  Glas  gefüllt.  In  ein  drittes  legte  man 
ein  Stdck  tialbermagen  mit  wenig  Wasser  befeuchtet«  Alle  dieae 
Gylinder  wurden  in  einer  Temperatur  von  30^  B.  erbalten.  Nacb 
90  Stunden  war  die  Aofldsung- erfolgt.  Die  ach  wach  säuerlicbe 
Flfisslgkeit  rerhielt  sieh  gegen  Reaf^entien ,  wie  die  frühere.  Aber 
noch  altfrber  durch  Easitfsfiure  angesIToert,  ftHte-sie  sieb  ia  ge* 
fbgem  Grade  duMh  KalTumeisertOjranür»  Did  Ntederscbli|e  durdi 
Quecksilberchlorid  und  Alkohol  waren  stirker»  Bei  dem  Erhitnea 
entstand  xuerst  eine  starke  Trübung  und  dann  die  Ausscheidaag 
weisser  Flocken.  IKsraifs  soAsM  dU  thmötmdktmg  das  MJäsetUfm 
«n  EiweUi  ditreh  4ie  MbisllleAe  Yerfiammg  kervcrxug^km*  Dmm  niX 
Kalbermagea  allein  rersehene  destillirte  Wasser  eerann  bei  dem 
ErhitEcn  nicht  (6.)  und  zeigte  auch  nicht  dieselben  Beactionea 
gegen  Alkohol  und  Quecksnherehlorid.  Durch  Hitne  coa^ulirtas 
Eiweiss  I6ste  sich  schwerer  in  künstlicher  Verdauumr.  Die  LS* 
aung  roch  nach  SchwefelwasserstoiF  und  gerann  tu  1%l.  bei  dem 
Erwfirmen  (8.).  Auch  aus  des  Vf.  Erfahrungen  erbellt  endlieb 
der  achoa  früher  bekannte  Satz  (s,Bep«  II.  300),  4sss  die  Ver- 
danungsfliissigkeit  für  sich  in  der  Blutwirme  sehr  sehneti  fanlt^ 
aobald  sie  dagegen  Stoffe  künstlich  rerdaut,  ihren  P|ulniia|>roaem 
nicht  zeigt.  Ob  die  bei  der  künstlichen  Verdauung  sich  ent- 
wickelnde Luft  HohlenaSure  ser  oder  nicht,  lassen  aneb  des  Vf. 
Erfahrungen  unentschieden  (9.). 

Nach  Fator  (IX.  No.  387.  306.  Now  393.  303.)  lem  nudelt 
die  Sehleimhaut  des  Kalbsmagens  Zacher  in  Milchaiure.  Dasaelhe 
ist  mit  Mamiit,  Milehzucker,  Dextrine  u.dgl.  der  Fall.  Gitrone»- 
aiure  und  Wansiure  verwsndelt  sich  in  Hoblenaiure;  *^  JD^a- 
seion.  Ausführiicher,  das  Aeltere  enthaltender  Artikel  a.  BonroCK 
XLVn.  6-37.  . 

J.  LiBBin  (III.  Bd.  XXX. 5—8)  sucht  die  ^nryirsnde  Wittkmm§ 
4er  S^Uxe  dadurch  zu  erkliren,  dass  bekanntlich  tbierische  Theile 


WirtBmg  iMT  Sahrm§mnill§l  iJS 

an  trodkBiM»  Sake,  mit  daiMn  de  in  Berfibrnog  kommen^  ihr  (nm 
WaMer  ab^ben. 

Ueber  die  Fonctioa  der  Idber.  Theoretiscbai  ••  Lafabais^ 
DttUettn  m^dic«!  du  midi.    F^vr.  18.  19.  — 

Ernäbrung.  —  Um  über  die  Büdumg  des  Harnstoffes  Auf- 
sehloM  sa  erhalten,  futterte  Makchand  (XY.  90-^06.)  einen 
greesen  starken  Schäferhand  14  Tage  lang  mit  Miicb.  Nach  den 
enten  fönf  Tagen  hatte  der  Harn  2^%,  in  den  folgenden  fuaf 
Tagen  3  %  Harnsto£P,  welche  letstere  Menge  nun  constant  blieb. 
Nun  erhielt  daa  Tbier  reines  destiilirte»  Wasser  und  fein  gestoa- 
senen  reinen  Zucker,'  der,  wie  man  sich  früher  überzeugt  hatten 
atickalofflos  war.  Ton  Letzterem  wurden  tflglieh  gegen  103^ 
genommen«  Nach  6  Tagen,  wo  der  Hund  sieb  acbeinbar  aehr 
welil  befand,  enthielt  der  Harn  23  %  Harnatoff ;  in  den  nächsten 
S  Tagen  2^  %  und  naeh  wieder  5  Tagen  1^8  %•  In  den  letztea 
Tagen  magerte  das  Thier,  welches  tägh'eh  in  freier  Luft  sidi 
hewMte,  ab  und  wurde  sehwaoh,  ohne  jedoch  Gesehwüiw  auf 
der  Hornhaut  zu  erhalten«  Nun  wurde  es  von  Neuem  mit  Milch 
wmi  Bouillon  genihrt  und  erholte  sich  sobn^  (91«).  Als  dieses 
sehen  der  Fall  war,  enthidt  der  Harn  zuerst  nur  nodi  2,4  % 
8tiehslo£F,  weil  wahrscheinlich  zuerst  die  resorbirte  atickstofiFhnl* 
tige  Sabatanz  ersetzt  scTtf  mussle,  bevor  die  normale  Menge 
Harastofi  wieder  ausgeschieden  werden  konnte»  14  Tage  daratii, 
we  der  Haraatoffgehalt  sich  bis  aef  3,2^3,5  %  gehoben  hatte, 
begann  die  Ernährung  mit  Zucker  von  Neuem.  Nach  8  Tagen 
war  der  Harnatefigebalt  auf  2  %  gesunken.  Jetzt  öffnete  man 
den  Unterleib  des  TUerea  and  unterband  die  Nierennerven.  Naeh 
6  Tagen  ateUl^  aieh  Erbrechen  und  Durchfall  ein.  Zehn  Tage 
naeh  der  Operation  wurden  3  ^  Blut  aqa  der  Jogularrene  auf- 
gefnnf^,  worauf  daa  Thter  rerscbied.  Aus  dem  Blute,  dessen 
EiweMs,  damit  dieses  den  Harnatoff  nicht  niederziehe,  durch  AU 
iiefcol  gefallt  wurde,  ergaben  sich  4|88  Gr.  salpeiersaueren  Harn- 
stoffes. Hieraus  erhellt  nan«  dass  die  Bildung  dea  Hamstoffea 
ans  den  schon  Torhandenen  thierisehen  Theilen  und  wenigstena 
nicht  oder  nicht  allein  ans  unverarbeiteten  stidistoffhaltigea 
Nnhrungaautteln  erfolgt.  Dsm  Sbrifoees  auch  daa  gesunde  Bm 
HnrnstraP  enthalte,  macht  folgender  Versneh  sehr  wabYcheinlieh« 
Vin*^^o  Harnstoff  zu  100*-*150  Theilen. Wasaer  gesetzt  vermag 
noeh  die  Form  der  Uochaalzkryatalle  in  die  ohta^riaehe  umea» 
«idern.  Nun  wurden  20  )K  Serum  von  ftnhblut  mit  Alkohol 
vormischt  und  iiltrirt,  währeod  man  den  Bückstand  noch  mit 
idlkohoi  auswusch  und  presste^  Beide  Flüssigkeiten  wurden  ver- 
einigt, im  Wasaerbnde  zur  Trockniss  vei'dampft,  und  mit  absolutcna 
AJhehol  vollkommen  erschöpft,  dieser  dann  abdestillirt,  der  Ruek"> 
atnnd  in  Wasser  gdfist  und  die  Lösung  mit  Hochsalz  vermischt^ 
von  dem  nnn  nach  einigen  Tagen  reine  ohtaedrisehe  Kryatalle 
anaoheaaen  (94X  Die  ErTahmngen  des  Re£  über  HMrnaleffgehalt 
dea  Bltttea  und  krankhafter  Secrelionsflfissigkeiten  s.  CCXXXVIIL 
p.  t4a  Notal. 

Ueher  den  BiBfi^s$  anhaUmi  gMckmässiger  Nahnrng  imf  üe 
MbrmOmmff  handelt  E.  Bdidach  X.  No.  245.  44*-4fk    Der  Tf. 


376  /.    DU  Foruckr.  d.  Myttol;  t.  J.  1839. 


fatterte  ein  Kaninchen  anhaltend  mit  Hartoflfoln,  ein  z^rette»  mit 
Gerste,   ein    drittes   mit   beiden  Speisen    abwechselnd«     Alle  drei 
Thiere  kamen  yon  Einer  Mutter  und  waren  einander  an  GrSase 
und  Farbe  ganz  gleich.     Die  ersten  drei  Tage  hatten  sie  sammU 
lieh   guten  Appetit.    Nach   8  Tagen  zeigten  sie  alle  ein  Verlan- 
gen nach  anderen  Nahrunf;smitteTn,  indem  sie  andere  ihnen  dar- 
gebotene Dinge,  wie  Pappe,  Leinwand,  Ziegelsteine  hastig  benag* 
ten.    Das  nur  mit  Gerste  gefütterte  Thier  wurde  scheu  und  wild; 
das  mit  Kartoffeln  gefutterte  schüchtern  und  phlegmatisch,  während 
das  dritte  dreist  und  zuthuniich  erschien.    Die  Kartoffeln  ncbieaea 
viel  besser  zu   schmecken,  als  die  Gerste.     Von  ihnen  war  aber 
zur  Stillung  des  Hungers  ungefähr  das  Vierfache  der  Menge  der 
Gerste  nothwendig  und  gab  dabei,  wie  die  Wägung  lehrte,  we- 
niger Nahrang  ab.   Das  mit  ihnei^eftitterte  Kaninchen  Terbrauchte 
kein  Wasser  und  hatte  aschgraue  und  weiche  Excremente;  das 
mit  Gerste  gefütterte  nahm  Wasser  zu  sich  und  seine  Excremente 
waren  schwarz  und  hart.     Die  unverändert  gleiche  Nahrung  wird 
aber  auf  die  Dauer  nicht  vertragen.     Das  mit  Kartoffeln  gefutterte 
Thier  starb  am  Morgen  des  '13ten  Tages  an  völliger  Enthraftung 
und  Abmageining,  obgleich  es  im  Durchschnitte   täglich  9  Lotn 
und   noch   am  12ten  Tage  8^^  Loth  Nahrung  zu  sich  genommen 
h^tte.     Das  in   einem  Gefässe  aufgefangene  Blut  war  dichflüssig 
und  dunkel,  gerann  aber  selbst  nach  3d  Stunden  nicht,  sondern 
condensirte  sich  zu  einer  gleichartigen ,  leimartigen  Masse.     Magea 
und  Dünndarm  waren  vollkommen  leer,  Dickdarm  und  Mastdarm 
mit  gelblichgraner  breiiger  Masse  gefüllt;  der  Ductus  thoracicus 
leer;  die  Leber  dunkel;  die  GallenbUse  mit  dunkeler  dicker  GaHe 
gefüllt:  die  Harnblase  strotzend.     Das  mit  Gerste  gefutterte  Thier 
nahm  regelmässig  alle  2 — 3  Tage  um  Y^  Loth  weniger  Nahniiy 
zu  sich.     Eben  so  verminderte  sich  sein  Kürpergewidit  seit  der 
Mitte  der  Fütterun^szeit.    Bei  der  Section  zeigte  sich  eine  etwas 
geringere  Abmagerung,   als  bei   dem   vorigen  Thiere,   und    eiäe 
'auffallende  Trockenheit  (44.).     Das  Blut  erschien  schwarz  und 
geronnen.     Während   an   dem  letzten  Tage  nur  ^^  Loth  und  an 
dem  Todestage  gar  keine  Speise  genommen  worden ,  enthielt  der 
Magen    IV4  Loth   eines  sehr  trockenen,    mit  einer  dicken  Lage 
zähen  Schleimes  bedeckten  Speisebreies,  der  nicht  sauer  reagirte. 
Der  Dünndarm  führte  etwas   dickflüssigen,  gelblichen,  ebenfall» 
nicht  sauer  reagirenden  Schleim;  der  Dickdarm  eine  grosse  Men^ 
einer  lehmartigen   Mass6.     Der  untere  Theil   des  Letzteren  war 
theils  leer,  theils  enthielt  er  stellenweise  eine  wasserhelle,  dem 
Kraftmehlkleister   ähnliche  Substanz.     In   dem  Ductus  thoracicos 
fand  sich  ein   sehr  dickflüssiger  Chylus  in  geringer  Menge..    Die 
Leber  war  sehr  dunkel,  die.  Gallenblase,  strotzend,  die  Harnblase 
leer.    Das   zu    abwechselnder  Nahrung   bestimmte    Thier    nahm 
taglich  eine  sich  ziemlich  gleich  bleibende  Portion  von  Nahrungs- 
mitteln zu   sich,   zeigte    bis    zum    t9ten  Tage   eine   berrächtlicike 
und    von    da    an    eine   geringere  Zunahme   des  Körpergewichtes 
und    war   nach    36  Tagen   noch  ganz    munter.      Jedes    der   drei 
Thiere  wog  vor  dem  Versuche  1^7  Loth;  das  mit  Kartoffeln 
gefütterte  am   13ten  Tage,    wo   es   starb,   31^4  Loth;   das    mit 


Geräte  genährte  am  34«teii  Tage,  einen  Tag  ?or  seioeai  T^ode^ 
1  ^  -^  IiOth  und  da«  mit  gemiachler  Nahrung  enN^urte  am 
37aten  Tage  \U  21^3  Loth. 

Ueber  Secretionsbildang  in  den  Drüsen  a.  Hbnlb  XV.  S.  XLi V 
— 1LI.VIL  —   £xcretion  Art.  ?on  ALiäair  a.  XLVII.  147—54.  — 

A  t  h  m  e  n.   —    Ueber    das   der   Rinder   s.    Gobhah    XTU- 
Bd.  XI.  241.  42.    Vgl.  Fa.  Nasse  XCVII.  123—37.  — 

Die   aasfuhrliche  Abhandlung   über  das  Athmen  der  Crusta- 
zeen  giebt  MiLNE  Edwards  XIY.  a.  Tome  XL  129—42.— 

Stimme.  —  Joh.  Müller  (CCLII.  1—52.)  liefert  ein  Sup- 
plement zu  seinen  früheren  Cntersnchungen  ifber  die  Stimme 
Ca.  Bep.  m.'  258.)  Der  Vf.  giebl  eine  Reihe  von  Versuchen 
zur  Ermittelong  der  bei  wechselnder  Stärke  des  Bissens  durch 
wechselnde  Spannung  der  Stimniba'iide;r  entstehenden  Cümptnsation, 
Bei  den  tieferen  Tonen  reicht  ein  Luftdruck  von  t^  Centimeter 
Quecksilber  (und  noch  weniger)  hin,  um  ein^n  leisen  Ton  her^or- 
zubringao.  Bei  den  stbVkalen  noch  tfinenden  Anspruch  des  pra- 
parirfen  und  aufgespannten  Kehlkopfes  betrug  er  I— 3)^2  Centim. 
(ygl.  Rep.  IV.  Mi.).  Bei  seillicher  Gonpreision  der  Stimmbänder 
und  dadurch  bewirkter  Verengerung  der  OeiFnung  des  Stimme 
robrea  ii»-die  Stimmritze  wird-  dagegen  eine  tiel  stärkere  Tensioii 
der  Luft  mogHoh  (9.).  2ax  dem  leiaeaten  mSglicben  Anspruch 
ist  bei  stärkerer  Spannung  eine  höhere  Tenaion^  als  bei  gerio^g^er 
Spannung  der  Stimmbänder  nOthwendig  (10.).  Bei  wenig  gespann* 
ten  Bändern  bedarf  es  zur  Erhöhung  um  einen  ganzen  Ton  eine 
Erhöhung  des  Luftdruckes  von  ungefähr  1 — 2  Centim.)  Wassersäule. 
Daa  Verhältniss  schreitet  dann  ziemlich  gleicbmässig  fort  und 
nur  bei  den  höchsten  Tonen  wird  ein  grosseres  Steigen  der  Ten- 
sion erforderlich  (12.)*  Eur  die  Verstärkung  eines  Tones  bei 
gleicher  H5he  nimmt  der  Zug  des  Schiidknorpels  nach  unten 
(VPirknng  des  M.  cricothjreoideus)  in  einem  grosseren  Verhält- 
ntsae  ab,  als  der  Loftdruek  zunehmen  muss  (19.).  VcrgrSssert  sich 
an  dem  menschlichen  Stimmorgan  der  Luftdruck  iH>n  t  bis  2, 
so  musa  zur  Compensation  die  Spannung  der  Bänder  von  1  bis 
4  bis  8  abnehmen  (27.).  Bei  der  Bruatalimme«  su  deren  Erzeu- 
gong  ein  seitlicher  Druok  auf  die  Stimmbänder  noth wendig  i|t 
(Wirkung  der  M«  M.  thyreo-arytaenoidei) ,  zei^t  sich  bei  Veratär- 
hang  dieaea  Druckes  bald  ein  Einflusa  auf  die  H5he  des  Tones, 
buld  auch  innerhalb  gewisser  Grenzen  keiner^  Die  ErKQh^ng 
scheint  immer  dann  zu  erfolgen,  wenn  die  Compression  zugleich 
Auf  die  Spannung  der  Bänder  einwirkt  oder  einen  Then  der 
Stimmritze  vorzugsweise  verengt  und  dadurch  die  Länge  dei* 
schwingenden  Theile  verkürzt  oder  wenn  der  Luftdruck  zunimmt. 
Im  AHgemeinen  muss  man  den  Luftdruck  etwas  verstärken,  je 
stärker  der  Druck  auf  die  Bänder  wird ,  um  die  T5ne  zu  erhalten. 
Der  Luftdruck  erhöht  aber  den  l^on.  Da  hingegen,  wo  der  Ten 
bei  gleicher  Spannung  unter  zunehmender  Compression  der  Stimm- 
bfiaaer  sieh  an  Höhe  gleich  bleibt,  wird  er  im  Klange  vertchieden. 
Alle  diesf  Tb^tsaclien  ertfeben  sich  an  Kehlköpfen,  ^elc)ie  ni^r 
die  imteron  Stiinmbiinder  habei\  und  bei  welgbepi  dif  olierefr  Biipi- 
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dtr  und  die  moi^apiiMseben  Ventrikel  entfernt  sind,  Audi  wenn 
diafe  ehier^  existiren^f  entstdit  keine  wesentliche  Yerandening. 
Auch  dienen  die  oberen  Bander  nicht  mIs  Gompensatoren  der 
unteren  (SO.)*  Dagegen  Terstirken  sie  und  die  Taschen  den 
Klang.  Durch  Herabdmcken  des  Hehldeckeb  wird  die  StioMne 
seht*  im  Timbre,  hingegen  in  der  H5he  kaum  etwas  Tcriindert 
(31.).  Der  eminente  Verfasser  untersucht  dann  noch  die  Com- 
binationsTerhaltnisse  der  Stimmwerkzeuge  der  Vogel  and  Rep^ 
tilien  und  erläutert  in  den  Erklärungen  der  Abbildungen  die 
Stimmorgane  der  Sapajoos  und  der  Heula£Pen  ausfiihrlicber. 

.Ueber  TSnung  der  menschlichen  Stimmbänder,  vor&Qg,Uch 
über  Tone,  welche  aus  der  gleichzeitigen  Action  der  oberen  und 
der  unteren  Stimmbänder  hervorgehen  s.  CAGNiAED-LATOum  IX 
No.  379t  1S3.  Vgl.  283.  180.  —  Ueber  Auscnltatioa  der  Stimme 
s.  Hoc&VANN  X.  No.  235.  216 — 17. — 

A.     Punctionerdekre  des  kranken  Orgtmismus^ 

VVahrend  W.  Arnolb  (CCLV.)  den  «weiten  Theil  seiner 
jihysiologtschen  Pathologie  lieferte,  tfaeilte  Hbhlb  (GCLVI.)  mei- 
stens  theoretische  Betrachtnngen  über  Miasmen  und  Contagien, 
Aber  Nervensympathieen ,  über  Verlauf  und  Periodicitat  der  Hrank- 
beilen  und  über  das  Fieber  mit. 

Die  rein  theoretische  Streitigkeit  über  die  mehr  neurologisch- 
solidarischen und  die  humoralpathologiscben  Basen  der  Krankhoten, 
welche  Hauff  (CCLXXII.)  und  Rösch  (CCLXXIII.)  führten, 
sucht  Steifensaicd  (CCLXXIV.)  durch  Hinweisung  auf  zahlreiche 
physiologische  um)  pathologische  Erfahrungen  auf  den  richtigen 
Standpunkt  zurückzufuhren ,  inJem  er  das  Einseitige  aller  solc&n 
Momente  klar  nachweist. 

Allgeineine  Betrachtungen  über  die  Naiur  und  Eigentehaftm 
der  KrtmkheUen  s.  G.  U.  Schultz  XXV.  April.  15—59.  und  Bubtb 
XXXII.  209—27.  - 

Fall  von  Eotsüsrankktii  bei  dem  Menschen  s.  X.  No.  192. 
154.  55.  —  Ueber  Bückbildnng  der  Mensehetipoek»  sor  Vaccine 
e.  'rHiBLB  X.  No.  241.  329—34.  —  Wasierschm  bei  Rindern  s. 
XVil.  Bd.  X.  305-312.  —  Einige  Versuche  über  die  Miltheaung 
der  ttendswnth  s.  Raikbii ,  ßetletin  m^dical  beige  No.6.  \\7 — ^24. 

Blut  und  Kreislauf.  —  Ueber  iJumorolpolibolo^  s,  Stbih- 
HBiM  XVn.  Bd.  X.  294—98.  Vgl.  Daicn  XXV.  Mai.  30—47. 
J.  Davy  XVII.. Bd.  XII.  86  und  Raciborski  XXIX.  82-87.— 
Ueber  Blut  als  den  Vermittler  des  Schmerzes  s.  Heiblbr  CCLXX. 
—  J^perämie  und  Anämie  s.  Todd  XLVU.  825.  26.  —  Bei 
Bhiiem  fand  Liston  im  Blute  wenig  Fibrioe.  Die  BlutkSrperchen 
xeigteo  sich  difÜuent.     Vgl.  XXV.  April.  113—15.— 

Ueber  ungleichseitige  €öntraction  beider  VetUfikel  s.  Char- 
CBLAY  X.  No.  188.  184—92.  —  Ueber  ÄtieriengeräHsehe  s.  Bsav 
XXIX.  No.  10.   155.  —   Ueber  Venenpuls  s.  Charcbiat  XXIX. 
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Mo«  10.  153*  54.  and  AtiftOK  X.  No.  239l  9&  —  Solche  an 
Balse  und  dem  Arme  eines  26jiihrigen  Mannes  ••  X.  No.  233.  192. 
—  Ueber  Eindringen  von  lioft  in  die  Venen  s.  X.  No.  237.  270. 
HsTTum  CCLXXYIIL  20—32.  und  Bodlbt  XVII.  Bd.  XI.  241.  ^ 

Nervensystem.  —  KatalepHehei  einem  25jahrigen  Mädchen 
8.  KciTH-InRAT  XXXVn.  Oct.  86.  87.  —  Heftiger  Anfall  von 
Ehstase  s.  Schenk  XXV.  Febr.  104—107.  —  Üeber  Chorea  s. 
Grates  X.  No.  191.  233—35.  —  Gonvulsionen  durch  Nachahmang 
s.  Dewae  X.  No.  253.  169-75.  —  Drei  Fälle  von  Leiden  des 
kleinen  Gehirnes  vef  banden  mitSvmplomen  hranbhafter  Geschlechts^ 
thatigkeit  s.  Fishbr  X.  No.  257.  225.  26.  —  DrehkrankheU  bei 
einer  55jahrigen  Frau  s.  Belhohiib  XVII.  Bd.  X.  410—12.  — 
JHtmuB  idiopathicus  s.  VFehrlr  XXV.  Jon.  107.108. —  Tetanus 
nach  einem  Fontanell  durch  Entzündung  des  N.  musculo-cutaneua 
8.  FRtRE  X.  No.2!9.  327—34.  —  Gegen  die  allgemeine  Verse- 
tzung der  Gefühle  der  neuen  Nase  in  die  Stirnhaut  nach  gemach- 
ter Rhinopfastik  sprechen  mit  Recht  Heermann,  Bischoff  (XV. 
S.  CLXir.)  und  Pappenheim  (CXVII.  65.  66.). 

Die  l^naürritaUon  hatte  sieh  eines,  ausführlichen  nnd  mit 
mehreren  neuen  Thatsachen  bereicherten  Werkes  von  Stillino 
(CCLXIX.)  za  erfreuen.  Der  Vf.  sucht  die  einzelnen  Ersehet« 
nuogen  sdiarfsinnig  zu  eriäotern  und  zu  erfclären»  Er  tindet 
den  Sitz  der  Rüchenschmerzen  bei  dieser  Krankheit  in  den  aof 
den  Dornfortsätzen  der  Rüchen wirbel  liegenden  Weichgebilden, 
der  dort  befindlichen  Haut,  den  Muskeln  und  den  Bandern,  de* 
ren  sensible  Nerven  durch  die  bekannte  Untersuchungsmethode 
2«  energischerem  Reaetionen  ans^eregt  werden.  Die  Schmerzen 
selbst  aber  erscheinen  in  diesen  Parthieen  nur  als  die  excentrischen 
oder  peripherischen  Wirkungen  der  in  dem  Centralnervensysteroe 
selbst,  dem  Bückenmarke,  afncirten  Nervenprimittvfasern  (49.50.). 
Mit  dieser  Annahme  ist  natürlich  auch  die  Erklärung  der  mehr 
oder  minder  grosseren  Verbreitung  der  Schmerzen ,  ihres  localen 
Wechseins  und  Ueberspringens  leichter  gegeben.  Eben  so  erläu- 
tert sich  das  Heer  der  fast  alle  Uorperorgane  betrefFenden  beglei* 
tenden  Symptome  dieses  Leideos,  welche  der  Vf.  kritisch  durch* 
geht  und  bei  welcher  Gelegenheit  er  auch  auf  das  zeitlich  Typische 
der  Nervenleiden  (vgl.  Hbmlb  CGLVl.  166  fgg.)  kommt  (5i— 81.)« 
Zar  genaueren  Er&terung  des  Einflusses  der  Durchschneidang 
der  Nerven,  vorzüglich  auf  die  Ernührungserscheinungen ,  stelU 
nun  der  Verfasser  die  Resultate  der  über  die  Trennung  der 
N.  N.  trigeminus  (106 — 111.)i  vagus  (1I2*-1I8.),  ddrsalis  penis 
(11&119.),  ischiadicus  (119—129.),  sjmpathicus  (129—149.),  re- 
naies  (150^155.)  fiemachten  Versuche  zusammen  und  tritt  bei  dieser 
Gelegenheit  auch  der  richtigen  Annahme,  dass  durch  den  obersten 
Halsknoten  des  fl^mpstfaiscben  Neryen  Fasern  zum  Augeemporstei* 
gen,  bei.  Den  wichtigsten  Theil  seiner  theoretischen  Darstellung 
bilden  seine  Ansichten  über  die  bewegenden  Nerven  der  Gelasse« 
Er  geht  hierbei  von  dem  nicht  ganz  richtigen,  von  G.  R.  Tus* 
viEANvs  früher  bekräftigten,  spater  von  STANMlua  und  Anderen 
wid^rlegtefli  Satze  aus,  daas  nach  OnrchsdmeiduBg  der  Nerven 


380  l    me  WmHikt.  #.  MyiM.  i.  J.  1899. 

in-  den  «Ntaprechenddn  gdnfamien  Theilen   Bkitateckung  ekitrete 
und  dass  der  N.  syropathicua  der  die  GefSsae  des  Horpera  versor- 
gende Nerre  aey  (lol*  62.)*    Non  stellen  nach  dem  Vf.  die  aen- 
aiblen  Nervei^  tneiaientiieiU,  wo  nicht  überall ,  mit  den  aympatki- 
selten  Nerven   in  eigenthümlicher   Wechaelwirkuog ,    daaa  durch 
jene  ein   fortwährender  Reflex  auf  diese  geschieht  und  die  Inte- 
grität  von  jenen  für  die  Thatigheit  dieser  wesentlich  nothwend% 
isr^    Ausser  der  Function,   Eindrucke  Von  der  Peripherie  nach 
dem  Centrom  z%k  leiten,   üben  die  sensiblen  Fasern   noch  einen 
fortwährenden  Reflex   auf  die  Muskelbewegungsnerveo  und   die 
die   Gefasse   bewegenden   Nerven,  aus.     Die    Letzteren  regieren 
dann    den   Tonus    der  Blutgefässe,    sind   dem   Willen    entzogen^ 
handeln   nur  automalisch   durch   den  R^exeinflusa  der  siensiblen 
Nerven   und  mögen  N.  N.  vasomotorii  heissen.     Da  sie  nun  nach 
des  Yi.  Meinung  Ton  dem  N.  sympathicua  kommen,   so  nennt  er 
diesen  daher  if.  vtuomotorius ^  dessen  bewegende  Nerven  von  dein 
Rückenmark  entspringen,  mit  diesem  in  directem,  mit  dem  Ge- 
hirne  in    untergeordnetem   Zusammenhange    und   ausserhalb    dea 
Willenseinflusses  stehen,   der  aber  auch  sensible  Fasern  enthalt, 
also  gemiaebt  iaf.    üeberall  sind   die  Ganglien  Heflexionsorgane, 
aey    es    von    sensiblen    aaf    vasomotorische     oder    auf    mnscu« 
lomotorische  Fasern  (ein  6ätz,  der  theoretiach  aehr  wahrscliein- 
Keh,  experimentell  aber  nicht  erwiesen,  ia  d«irch  negative  Beweise, 
die  freilich  nie  definitir  sengen,  widerlegt  ist*    Ref.)v     Dadoreh 
aber   brauchen   die   sensiblen  Nerven    des  N.  vasomotoritts   niehl 
bis  zum  Rückenmarke  zu  leiten,  die  motorischen  nicht  von  dem 
Centrainer vensysteme    ihre   Impulse   zu    empfansen,    da    in   den 
Ganglieft  die  Umbiegangsstelle  des  Reiaes  sich  befindet.     In  den 
Spinalganglien  der  sensiblen  Nerven  existiren  ausser  den  sensiblen 
Fasern   noch   vasomotorische.     Die  Leitung   der  sensiblen  Nerven 
zu  dem  Centralorgane  kann   daher  unversehrt  erfolgen.     Es  ist 
in  ihnen  aber  auch  ein  Reflex  auf  vasomotorische  Nerren  ro(Sglicli. 
In  den  aus  sensiblen ,  musculomotorischen  und  vasomotorischen  Ner- 
ven   bestehenden   Ganglien '  dagegen    erfolgt   itfn    Normalzustände 
ein  Ueberspringen   von   den   ersteren    auf  die   beiden  Letzteren, 
okne  dass  der  centripetale  Reiz  das  Cehtralnervenaysten  erreicht. 
Nur   bei  grösserer  Intensität  des  Reizes  geschieht  auch  das  Letz* 
tere.    Dagegen -findet  von  den  musoalomotorischeo  und  den  vaso- 
motorischen Fasern  auf  die  sensiblen   nach   der  Ansicht  des  Vf.* 
keine   bemerhiiche    Rückwirkung  Statt.     Beide   können   gel&hvat 
sejrn,  ohne  daaa  die  aensiblen  Faaern  leiden,  während  das  Umge- 
kehrte nie  antrete  (162 -*6D.).     Man  sieht  hieraus,  dass  der  Vf. 
die  Ernährungsfasern  oder  organischen  Fasern  als  eigene  vaaomo- 
toriache  Fasern  ansieht  (eine  Ansicht,  die  erfahrnngsgemäss  we- 
der bewiesen,  noch  anderseits  irgend  wie  bis  jetst  streng  wider- 
1^  ist),  dasa  er  aber  ganz  richtig  diese  Fasern  nicht  von  den 
Ganglien,  aondern   von  dem  Central nerrensystem  herleitet,  alao 
in  dieser  Beziehung  mit  den  sensiblen  und  den  mosculomotoriscben 
Fasern  in  Eine  Kategorie  stellt.   —   Zar   näheren   belegweisen 
Erörterung  der  durch  veränderten  Ner^eneinfloss  sich  erzengenden 
patfaisdieD   E^rsobeiniiiigen,   vorzüglich   am   Auge,   bebandelt  er 
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flun  die  8ehneebliiu)li«tt  (200— SOSi) ,  die  Uleeratien  der  Hornhaiit 
obne  EntBÜndang  derselben  (205-<-'i28b)f  anaiyairt  die  nach  Durch- 
schneiduBg  der  Nerven  an  dem  entzündeten  Pferdehufe  beobaeh* 
teten  Eraäieinao^en ,  so  wie  aosfuhrlieb  früher  von  Bell  wahr- 
genommene   Fälle   von   Lähnung    der   Augennerven   in    Betreff 
ihres  Einflusses,   vorzüglich  aaf  die  Phänomene  der  ErnähmM 
ond  der  sensoellen  Perception  (229 — 31.1.)  und  zieht  ausser  viet 
fschen   eingestreuten  Bemerkungen  den  vorzüglich  sein   Haupt- 
thena   berührenden  Schluss,  dass  in  einem  Theile  die  sensiblen 
Nerven  für  die-Leituoff  von  Empfindungseindrücken  gelahmt  und 
die   vasomotorischen   tnatig  und  eben  so  die  vasomotorischen  ge- 
lahmt ond  die  sensiblen  tbatig  seyn  künnen  (319^— 2I.)-     Der  Vf. 
analysirl  hierauf  seiner  Theorie  gemäss  einen  Fall  von  Atrophie^ 
so  wie  zwei  Fälle  von  Hypertrophie  der  einen  Gesichtsbälfte  und 
hehrt  endlich  zu  seinem  Hauptthema  zuruch,  indem  er  das  Yer- 
häkniss  der  Spinalirritationssymptome  zu  entzündliehen  Symptomen 
festzQsetzen  sucht.     Nachdem  er  endlieh  die  einzelnen  Symptome 
t%ach  seioen  Ansichten  zu  erürtern  sich  bemüht  und  über  die  äus- 
seren Ursachen  und  die  Therapie  des  Leidens  gehandelt  hat,  fügt 
er  noch  zuletzt  23  hierher  gerechnete  Hrankheitsgeschichteo  hin- 
XU.  —    Ueber  denselben  Gegenstand   s.  noch  W.  Gritfin  XVIL 
Bd.  XXI.  167.  — 

Anhaltende  flexorielle  2usammenziehung  der  unteren  Extre-' 
mitäten  einer  ßOjährigen  Frau,  Geschwulst  an  der  Yorderfläche 
des  Rüchenmarkei  in  der  Gegend  des  zweiten  Rückenwirbels  s. 
Grütkilhibr  CXLVIII.  Ltvr.  XXXIL  1—3.  OesgL  Flexion  der 
grossen  Zehe  und  des  Fusses  einer  60jährigen  Frau  durch  Ex** 
estose  des  ersten  Lendenwirbels  ebds.  7.  Zwei  Fälle  von  Rüchen« 
marbsreizung  mit  Paralyse  und  erhühter  Empfindlichheit  bei  jun» 
gen  Mädchen  ebds.  8—12.  Vier  Fälle  von  Verhärtung  des  Rfi' 
chenmarhes  ebds.  13— -16.  Geschwulst '  und  Degeneration  der 
unteren  Hälfte  des  Rüchenmarkes  mit  completer  Lähmung  der 
unteren  Korperhälfte  einer  52jährigen  Frau  s.  ebds.  17.  18.  Sehr 
interessanter  Fall  von  Entartung  der  hinteren  und  mittleren  Stränge 
nnd  Worzeln  des  Rücbenmarhes  bei  Integrität  der  vorderen  Ge- 
bilde mit  nnwillhührlichen ,  bei  äusseren  Reizungen  entstehenden 
V<ritslanssbewegungen  s.  ebds.  19 — 20.  —  Paralyse  der. unteren 
Extremitäten,  der  Blase  und  des  Mastdarmes  in  Folge  entzünd« 
lieber  A£Fectionen  der  Nieren  s.  Ratbb,  Gazette  des  hopitaus. 
Mars.  63—65. 

Eine  sehr  fleissige  Abhandlung  über  die  organUehen  Nervm^ 
ieii&n  giebr  van  der  Lith,  Dissertatio  anatomico-pathologica  de 
▼itüs  nervorum  organicis.  Amstelodami.  1838.  8.  Ausser  der  im 
Auszuge  nicht  wiederzugebenden  eigenthümiichen  Zusammenstel» 
long  des  JBehannten  erwähnt  der  Vf.  mehrerer  von  ScHftÖDBM 
VAM  »in  Kolk  beobaehteier,  hierher  gehörender  Fülle.  1)  Fall 
von  den  faeftissten  Schenkelschmerzen ,  durch  Druck  eines  Aorten« 
anearysma  auf  die  Lendennerven  hervorgerufen.  2)  Fall  von 
Eiterung  der  harten  Rückenmarkshaut  mit  Entzündung  und  Ans« 
schwitzung  an  ihr  nnd  dem  Rückenmarhe.  Im  Leben  Unmöglich- 
keit, die  von  dem  Willen  vorgeschriebenen  Bewegungen  aMevSi 
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ah  auf  .Umwegen  imd  oacb  rieleo   rergeblichen  VenMchen    s» 
voUführen(63 — 65.)*   3)  Labniuog  der  linken  oberen  und  untereo 
Extremität  t  Contractur  der  Flei^oren  des  FuMes»    Spater  fort- 
schreitei^de   aUgemeinere    Paratysensymptome.     Bei   der   Sedion 
zeigte  sich  Rotbung  der  linken  Seile  des  Zwerchfelles.    Groaae 
Geschwulst  an  der  vorderen  Flache  des  Rückenmarkes  zwischen 
dem  '3ten  und  6ten  Halswirbel.    Bei  einem  24jährigcn  Mädchen 
(114—119.)-    4)  Von  JitomM   beobachteter  Fall   von  Osaification 
eines  Neuromes  des  Brusttheiles  ^es  herumschweifenden  Nerren  bei 
einem  80jährigen  Manne  (131. 32.).   5)  Ablagerung  von  Ha/luaiatse 
an  den  Nerven  and  Venen  der  Hände  eines  Arthritischen  (135« 
36*).    6)  Zwei  Beispiele  von  Markschwamm  des  R.  alveolarö  N. 
trigemini    (l45— >470   und    eines    von  Anfressung    und  Entartung 
der  Zungennerven    (147.  480  bei  carcinomatoser  Entartung  der 
Nachbartheile. 

Drei  Beispiele  allgemeiner  consecutiver  Symptome  nach 
LoeahmßundiHig  der  Nerven  s.  Hamiltoh  XVI.  74.  7o.  —  XVII. 
Bd.  X.  416—17.  — -  Lähmung  des  N*  ocfilomotariut  und  des  N.  tri- 
geminus  s.  Stauski  X.  No.  199.  13 — 18.  —  Solche  des  R«  tertiua 
N.  irigemkU  nach  Ausreissen  eines  Zahnes  s.  RöCKsa  XXXVU. 
Jan.'^l47.  48.  XVI.  Bd.  XXUI.  321.  —  Neuralgieen  der  Gesichts, 
nerven  s.  Maoendib  X.  No.  224.  68.  69.  —  Lähmung  des  N.  fa- 
eiaUe  eines  20jährigen  Mannes  s.  A.  Shaw  XVI.  Bd.  XXI.  195. 
96.  Dsgl.  bei  einem  Pferde  s.  Boulet  XXIX.  No.  5.  78.  — 
Zwei  Fälle  von  angeblichen  Leiden  des  iV.  vague  s.  Warwihskt 
CCXXXVII.  75.  und  83.  —  Ueber  Neorosen  der  Rüekernnoritt' 
umrzelH  s.  Poatbr  XXll.  No.  3.  11. —  Neuralg;ia  laryngis  s.  Gaa- 
VBS  XVI.  Bd.  XXIII.  47.  Nearalgia  teatia  ebda.  48.  —  Druck 
des  Ple:tue  brachiaUe  und  der  benachbarten  Nerven  durch  eine 
Geschwulst  s.  Harb  X.  No.  194  282—85.  —  Neuralgia  radialis 
eines  72jfihrigen  Mannes,  s.  Düpac  XVI.  Bd.  XXUI.  320.  —  Con- 

Sestionen   nach  dem   2V.  itehiadicut   nach    Ischias  s.  RÖ0CH  XXV. 
lars  93—99.  — 

Sinne. -~  Langer  Aufenthalt  eines  Wildhafer hornes  zwiachen 
Bulbus  und  Orbita  ohne  Zerstörung  des  Ersteren  s.  Blahkmei- 
STBR  XXV.  April.  I09-*112.  —  Momentaner  Krampf  der  beiden 
M.  M.  r^cli  interni  bei  sonst  gesunden  Verhaltnissen  der  Augen 
eines  Mannes  s.  Pott  XXXI.  Bd.  XXVUL  167  —  69.  —  Ueber 
M^itiaiie  und  den  Einiluss  der  Augennerven  auf  das  Auge  über- 
haupt giebt  eine  mit  mehrfachen  eigenen  Bemerkungen  durch- 
flochtene  Zusammenstellung  Caiiii8TAI>t  XXXII.  97 — 144. — Ver- 
routhungen  über  den  Grund  des  mangelhaften  FarbeneUmee  (An- 
aahme, daas  er  in  materiellen  Abweichungen  der  Centraitheile 
liege)  s.  Elliotson  X.  No.  247.  69—72.  — 

Massige  Störung  des  H&rem  bei  angeborner  Di£Formität  des 
Süsseren  und  mittleren  Ohres  beider  Seiten- s.  MuasBr  XVL  Bd. 
XXIIL  320.  XXXV.  Jul.  95.  —  Plützlicber  Tod  bei  der  wegen 
Taubheit  in  Gebrauch  gesogenen  Luftpresse  s.  Sayagb  XVIK 
Bd.  XII.  396.  — 

Bewegungsorgane.  —  So  eigenthumliche  SkoUoee  und 
Verhrüppelung  eines  Mensoheoi  daas  derselbe  nur  auf  allen  Vieren 
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Sehen  kann  ••  Babtscb  XXXIL  74 — ^78.  —  Bruch  des  OUermum 
urch  heftige  Moaiielooittraction  •.  Lan6«uth  XXXV.   JuI.  67.  — 
Eingeheiltes  Stuck  Eisen  in  einen  gebrochenen  OhersehetiM  s.  Yo- 
GBLTANeEK  XYII.  Bd.  X.  119.  —  Ueber  Heilung  yon  Knochen- 
brüchen bei  Vä§€lm  s.  Kutobga  XLIV.  70.  —  Ausstossung  eines 
durch  Coxartkroeaeß  zerstörten  Schenkeikopfes  bei  einem  I4jah- 
rigcn  Knaben  s.  HAmmis  X.  No.  264.  351.  —   Die   Nicbtabsorb- 
tion  nekrotischer  EnoehenMeke   s.  Gullitbr  X.  No.  205.  105 — 
109.  —  Fall  von  Resorbtion  eines  Humerus  s.  oben  S.  290. 

ÜAmsBALL  Hall  (XV.  200—^219.)  er5rtert  das  Factum,  dass 
Glieder,   deren  Nerven  mit  Gehirn   und  Rückenmark  in  keiner 
Verbindung  mehr  stehen  ,^  ihre  MrrUahüUäi  nach  and  nach  verlie- 
ren, wahrend  die  von  Gliedern,   deren   Nerven  Verbindungen  mit 
dem  Gehirne,  nicht  aber  mit  dem  Ruckenmarke  erhalten   sind, 
erhebt    sidi    seigt.     Erfahranjgeo    an    gelähmten   Menschen   be- 
weisen durchaus    dasselbe,    wie   der  Vi:   durch  eine  Reihe   von 
Fällen    darthut.     (Wie    Ref.    zu    analogen    Resultaten   gelangt 
igt,  s.  CCXXXVUI.  98.  599.)    Er  schliesst  ans  seinen  Erfiih- 
rangen,   dass  das  Ruckenmark   mit  Ausschluss  des   Gehirnes  die 
Quelle  def   Irritabilität  ist,  dass  das  Gehirn  in  seinem  Willens- 
scte  diese  IrritabOitit  erschSpft  (s.  CCXXXVin.  102.  105} ,  dass 
Mosbeln,  deren  Nervenbindung  mit  dem  Gehirne  aufgehoben  ist, 
vermehrte,   dass   dagegen  solche,    deren  Nervenverbindung    mit 
dem  Rückenmark  aufgehoben   ist,   verminderte  Irribilität  haben, 
dass  der  Grad  der  Irribilität  gelähmter    Glieder,   verglichen  mit 
dem  der  Muskeln  gesunder  Glieder  eine  Quelle  der  Diagqose  zwi- 
schen Gehirn*  und  Rückenmarks  lahmungen   darbietet   und   zwar 
vorsfiglich   zwischen  Hemiplegie  des  (i^ichtes  und  Paralyse  des 
Antlitznerven,  zwischen  Hemiplegie  der  oberen  oder  unteren  Ex- 
tremität und  Kraidiheit  der  Nerven  der  Letzteren ,  aswischen  Krank- 
heit des   Rückenmarkes,  in  der    Dorsalgegend  und  Hrankheit  der 
Cauda  equina  in  der  Leiidengegend,   dass  der   grössere  Einfluss 
von  Gemüthsbewegungen ,  gewisser  Athmungsverrichtungen ,   des    ' 
Tonus  n.  s.  w.  auf  die  Muskeln  paralytischer  Glieder  in  Vergleich 
zu  dem  auf  gesunde  Glieder  auf  der  vermehrten  Irritabilität  der 
Ersteren  beruht,  dass  dieselbe  Ursache,  die  of^  in  paralytischen 
Theileo  nach  Gebrauch  von  Sti7chiiin  erscheinenden  Zuckungen 
hervorruft,  dass  endlich  der  Schlaf  durch  Entziehung  des  VVilJens 
die  Irritabilität  stärkt,  so  wie  umgekehrt  häufige  Muskelbeweguog 
Crmudung  hervorruft. 

Ruptur  der  AehUUssehme  durch  Aclion  des  M.  gastrocnemias 
bei  einem  75jährigen  Miinne  s.  Pasovibb,  Gazette  des  hteitaux 
51-53.  - 

Verdauungsorgane.  —  PtycUiimus  intermittens  bei  einem 
40jährigen  Manne  s.  Hossi  XXV.  106  — 108.  —  Ueber  iiiin^sr 
und  Hungertod  s.  Thomson  X.  No.  229.  129—34.  —  Hervortritt 
einer  verschluckten  Hornähre  aus  einem  zwischen  der  10.  bis  11. 
Rippe,  1V2^'  ▼om  Rückgrathe  entfernt  entstandenen  Abscesse 
s.  TAH  Dbübs  XXXV.  März.  47.  48.  —  -  Hervortritt  eines  ver- 
schluckten eisernen  Rratspiesses  durch  eine  später  leicht  Keilende 
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Mas^itel  eines  Hunde»^  s.  MARn  XXIX.  No.  10*  156«,  X.  No. 
206.  17&  —.  Tier  Fälle  vdo  innerer  DarmeiM09nmm§  s.  XYL 
Bd.  XXIU.  185-87.  —  U«ber  Ileu«  s.  Dob&owsky  XVIK  Bd.  XL 
182--96.  — 

At h m u n g so rg a n e.  —  ErstickungszufäUe  durch  eine  eigen- 
tbüinliche,   durch   Wa^seransammfang  zwischen  den   Membranen 
des  Zäpfchens  ?erarsachte  Anschwellung,  welche  mit  Entzündung 
des   weichen    Gaumens   und    (licht    der  Tonsillen   verbunden    ist 
8.  THOHPSOlf  X.  No.  245.  ©2—64.  —  Heilung  einer  Aphonie  dttrdi 
Anwendung  comprimirter  Luft  s.  Pabari]6  XXY^  März.  120—21.  — 
Ueber   Auiopkonie  s.  Raciborski   X.   No.  255.  206.  —  Riss  des 
XwerehfeUes  ohne  sogleich  tddtliehen  Ausgang   bei  einem  40|abri- 

fm  Hanne  s.  Taylor,  medico*ehirurgical  review.  Jan.  .117. 
VlI.  Qd.  XL  359.  —  Ueber  das  ti^$  Athmen  als  Sympto« 
s.  Hoppe  XXY.  Oot.  84— t09i  —  Ueber  Asphffme  durch  Blut- 
gerinnung in  der  A.  pulmonaUs  s.  Barov  XVL  Bd.  XXI.  171 — 
174.  —  £ihe  recht  klare  und  gute  physiologische  Aetiologie  der 
PeHipnemnonie  ejebt,  unter  Anleitung  von  Schrödbe  vah  okr 
Kolk  4  Fock  diss.  sistens  pertpneomonis  explicationero.  Traj. 
.  ad«  Rbenum.  8.  -*-  Angeblicher  durch  Eiterentleerimg  ans  dea 
Lungen  geheilter  Leberäscess  s.  Stbwart  XXV.  iul.  118.  —^ 

Harn  Organe,  —  Deber  Hamgries  s.  SchsietzIbr  XXXTIL 
März.  56—62.  —  Spontaner  Abgang  eines  2^/4*'  langen  Blasen- 
siHnes  bei  einem  18jährigen  Mädchen  s,  ELarris  XyII.  Bd.  XI. 
234.  — 

Geschlechts  Verhältnisse.  —  Yicariirea  der  üsmst 
durch  eine  aus  einer  Telangiektasie  der  Nase  entstandeoe  Blutung 
s,  Pauli  XXXlll.  Bd.  YIL  261—63.—  Abermaliger,  nach  I4iah. 
rigem^  Stillstande  erfolgter  Eintritt  der  Menstruation  bei  eiaer 
S^'ahrigen  Frau  s.  ARCmRAlD  XVI.  Bd.  XXIU.  7^  *^ 

Ernährung.  —  Ueber  Saurat,  das  sogenannte  Übende  Sie- 
lett  s.  X.  No.  249.  102—104.  —  Ueber  eine  versuchsweise  am. 
gemauerte  Mröte,  welche  nach  drei  Jahren  noch  lebte  s.  Johh 
Browr  X.  No.  249.  104.  105.  — 

Regeneration.  —  Ueber  die  Regeneration  der  Nerreii- 
primittvfasern  s.  Nasse  XV.  4Ü5-*19^  Bei  keinem  der  an  dem 
^.  isehiadieiis  angestellten  Experimente  war  die  Wiedererzeugung 
so  weil  gediehen,  dass  sich  Empfindung  und  Bewegung  vollstiin- 
iig  wieder  eiogestellt  hatten  L  VersiMPlie  au  Fruscben.  1).  Fünf 
ilQnate  nach  der  Durchaehotidung  zeichnete  sich  die  Trennungp- 
stelle nur  durch  etwas  Geschwulst,  weniger  weisse  Farbe  und 
grossere  Festigkeit  aus.  Die  Messungen  der  Primitivfesern  er- 
gaben : 
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Die  Primitivfaaern  von  d  waren  stärker  zusammengeschrumpft 
and  daher  ihre  bedeutendere  Dicke.  Eine  p;leiche  Kräuselung 
seigten  die  Fasern  unterhalb  der  Narbe,  waren  dabei  sehr  dunkel 
und  stark  körnig.  Einige  schienen  sogar  in  Rdrner  zerfallen  zu 
sejn.  Wt  fgt&neren  H5mer  nassen  0,0001— 0,0002''.  In  dem 
N.  tibialis  derselben  Seite  war  die  Veränderung  nicht  $0  weit  vor- 
gesehritlen.  Die  neoen  Fasern  waren  durch  eine  fein  graoulirle 
Masse  von  einander  getrennt  und  zeij^ten  sich  cyliodrisch, «gerade 
▼erlaufend  i^nd  sehr  Mass.  2)  Bei  einen  anderen,  vor  eben  so 
langer  Zeit  operirten  Frosche  verband  eine  dnnne,  blasse,  durch- 
■dieinende,  feste  Sobstans  den  diekcn  Knoten  dea  centralen  Tbeüea 
mit  dem  anderen  wenig  angeschwollenen  Theile  dea  Nerven  mad 
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hing  mit  der  umgebenden  Mosketonbstanz  innig  zusammen. 
Messungen  ergaben  12  Stunden  nach  dem  Tode: 
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Im  gesunden,  wie  im  hranhen  Nerven  lagen  ungleich  dieke 
Primitiffasern  neben  einander.  Im  unteren  Stucke  der  Letzteren 
waren  sie  meist  körnig;,  einige  aber  g^eidhmässig  hell,  a)s  hatten 
sie  ihren  Inhalt  verloren.  Im  Knoten  verliefen  sie  ganz  gerade 
•und  zeigten  sich  viel  blasser,  als  die  normalen.  Nur  im  oberen 
Theile  erschienen  einige  gekräuselte.  3)  Von  zwei  vor  fünf  Mona* 
ten  operirten  Fröschen  bestand  dieBegenerationsstelle  bei  einem  nur 
aus  einem  i*othlich  gelben,  etwas  über  V*  langen  Streifen,  wahrend 


RtgmkerMot^  der  /Nerven. 


387 


bei   dem   andern   die  Wiedererzeugung    voUstiodiger   sich   dar- 
tlellfcf.     Bei  diesem  ergaben  die  Messangen : 


Mittel. 

a)  Oberhalb  der  Darch- 
scbneidangsstelle .   .    0,000437'' 

b)  Unterhalb  derselben, 

nahe  am  Ende.   .   .     0,00081'' 

Unterhalb  derselben, 
oberhalb  der  Knie- 
kehle      0,000446" 

Unterhalb  derselben, 
im  N.peronaeos  •    0,00035^' 

c)  In   der  neaeh   Sub- 
stanz  0,000358" 


Graaten. 


Zahl  dw 
MeaswigeB. 


0,00035— 0,000S5"      30 
0,00073-0,00087''       6 


0,00038-0,00051"  7 
0,00020-0,00045"  28 
0,00029-0,0004"       30 


Unter  den  Fasern  a  zeichneten  sich  Einige  durch  äusserst 
blasse  BesGha£Penheit  aus.  Das  Zerfallen  des  Inhaltes  in  Korner 
und  Klumpchen  liess  sich  weiter  unten  nach  der  Kniehehle  sehr 
deutlich  wahrnehmen.  Alle  Fasern,  auch  die  noch  am  besten 
erhaltenen,  waren  starb  h5rnig.  Bei  einigen  hatten  sich  die  klei- 
neren Rdmer  zu  grosseren  länglichen,  die  Yon  einer  blassen  cy- 
lindrischen  Hfille  eingeschlossen  waren,  bereinigt.  Bei  dem  Frosche, 
an  welchem  die  Regeneration  am  wenigsten  statt  gelTunden,  war 
die  Veränderung  cfer  Fasern  am  aufißllendsten.  4)  Bei  einem 
andern,  vor  3V2  Monaten  operirten  Frosche  standen  die  Nerven- 
enden in  gar  keiner  Berührung  mit  einander*  Eine  aus  dem 
Knoten  des  centralen  Nervenstückea  auslaufende  bläulich- weisse 
elastische,  feste  Substanz  haftete  an  der  benachbarten  Muskel- 
snbstanz.     Bei  der  Messung  fand  sich: 


a)  Oberhalb  d.  Durch- 
schneidnngsstelle  . 

b)  In  der  neuen  Sub- 
stanz   


Mittel. 


Hahrxakl. 


Graatan. 


0,00041"    0,00045"    0,00035-0,000575" 


0Ä)036"         - 


0,00032-0,0004" 
selten  0,00045" 


5)  Bei  einem  Frosche,  dem  8  Wochen  vorher  mit  dem  N. 
ischiadicus  die  A.  cruralis  durchschnitten  worden,  standen  die 
N^venenden  1 — 1 V^"'  von  einander  ab  und  waren  nur  durch  ein 
festes  Blutgerinnsel  mit  einander  verbunden.  Die  Dicke  der  Fa« 
Sern  betrug: 


386  /.    Die  F^»n$ckr.  d.  Fkyii^.  t.  /.  1839. 

Zähl  d«r 

Mittel*  Grenzen'  ^ 

a)  Oberhalb  der  Durch- 

schneidungsstelle .   .    0,000375''    0,00028—0,00043''      50 

b)  Unterhalb   derselben    0,00033"      0,00028—0,00045"      50 

Die  Auflösung  der  Fasern  im  unteren  Stücbe  war  noch  nicht 
beträchtlich  vorgeschritten.  6)  Bei  drei  anderen  Fröschen  waren 
8  Wochen  nach  der  Operation  die  Verbindungsstellen  granulirt 
und  hatten  stellenweise  Streifen,  die  sich  nach  unten  immer  mehr 
verloren.  Die  deutlich  zu  erkennenden  neuen  Fasern  massen  im 
'  Mittel  0,00036''  und  hatten  als  Grenzen  0,00025  bis  0,0004''. 
Die  dicksten  Fasern  im  unteren  Nervenstucke  enthielten  schon 
zahlreiche  Körner  und  massen  0,00045  bis  0,0005".  7)  Bei 
einem  Frosche,  dessen  Ruckenmark  vor  10  Wochen  oberhalb  der 
Theilung  in  die  Nerven  der  oberen  Gliedmassen,  durchschnitten 
worden,  ergab  sich: 

Kahl  d«r 

Mittel.  Grenxan.  ^ 

MessaBgea. 

ä)  Im  N.  brachialis    0,000373"    0,000275  bis  0,00043"        11 
b)  Im  N.  ischiadicus    0,000396"    0,0003      >  0,000475"      19 

8)  Bei  einem  Frosche,  der  ein  ganzes  Jahr  ohne  Nabrang 
erhalten  worden  und  wo  daher  die  Abmagerung  sehr  gross  war, 
zeigten  sich  die  Nerven  ganz  normal.  Die  Fasern  des  N.  isc&üa- 
dicus  ergaben  bei  36  Messungen  als  Mittel  0,000367"«  als  Gren- 
zen 0,0(X)325  bis  0,0004".  9)  Bei  einem  mit  diesem  verglichenen 
gesunden  Frosche  erschien  als  Mittel  aus  30  Messungen  0,000374", 
als  Grenzen  0,00033  bis  0,000554". 

Hieraus  ergibt  sich,  d'ass  die  normale  mittlere  Dicke  der 
Primitivfasern  des  N.  ischiadicus  (nach  No.  1^  2,  7,  9),  die  ge- 
kräuselten und  so  dicker  gewordenen  Fasern  mit  gerechnet« 
0,000416"  beträgt.  Die  Mehrzahl  hat  einen  viel  dünneren  Durch« 
messer.  Die  des  N.  brachiali«  (No.  1  und  7)  0,0003835",  wah- 
rend  die  des  N.  tibialis  posticus  wenig  yon  denen  des  N.  isohia« 
dicus  abweichen,  die  des  Muskel astes  des  N.  ischiadicus  ein  etwas 

geringeres  Mittel  haben.  Das  Minimum  0,00027  bis  0,00028" 
ndet  sich  überall  sehr  häufig.  Das  Maximum  0,00071  bis  0,000S" 
(No.  2.)  betraf  wahrscheinlich  keine  einfachen,  sondern  noch  zu- 
samroengesetEte ' Fasern  (411.).  Als  engere  (Frenzen  kann  man 
0,00028  bis  0,00045"  ansehen.  Die  Fasern  des  N.  brachialis  sind 
in  ihrer  Grosse  glelchmässiger,  als  die  des  N.  ischiadicus.     Ver- 

S leicht  man  die  des  centralen  Nervenstückes  mit  den  entsprechen- 
en  des  gesunden  Theiles  der  anderen  Seite,  so  zeigen  die  Er- 
stereo  fast  constaat  einen  grosseren  Durchmesser.  Bei  No.  2  gilt 
dieses  auch  von  dem  Muskelaste  des  Oberschenkels.  Die  Diffe- 
renz beträgt  sowohl  fiir  das  Mittel,  als  für  die  Mehrzahl  0,0005 
bis  0,0006".  Die  mittlere  Dicke  des  durch  die  Durchschneidung 
ausser  Function  gesetzten  Nervenstückes  unterscheidet  sich  wenig 


• 
Ton    der   normalen   (VgK  No.  1  and  3),   und   wird   an   den  an» 
mtfiBfen  -.vom   Centmm  entfernten  Stellen   nach  einigen  Monaten 
et^was  geringer  (4l3.)*    Wo  der  Nerfe  eines  geUdimten  GLiedet 
mit  einem  Theile  des  Rückenmarkes  noch  zusammenhangt,  weoa 
dieser   auch  nicht  gross  genug  ist,  um  die  Reflexbewegungen  zu 
erhalten,    yermindert   sich  nach  einigen  Monaten  die  Dicte  der 
PrimitiTfasern   nur  ganz    unmerklich.     Stärker  ist  die  Abnahme 
des    Durchmessers,    wo   das  Thier  durch   anhaltendes   Hungern 
ganz,  atrophisch   geworden   und  am  stärksten   da,   wo   mit  dem 
^erTeo  die  A.  cruralis  durchschnitten  worden.    Nach  Aufhebung 
des  Zusammenhanges   mit  dem  Bückenmarke  losen  sich  die  Pri- 
miÜT fasern  auf,   ferlieren   zuerst  ihr  cylindrisches  Ansehen,   he* 
Vommen  Qoerstreifen    und  werden   dadurch  in  cylfndrische  Frag- 
mente gesondert.     Durch  Zersetzung  des  Inhaltes  entstehen  kleine 
¥*ettkügelchen,  die  sich  später  zu  grosseren  Tröpfchen  vereinigen. 
Die  Wandung  des  Neryenrohrchens  Terschwindet .  nach  und  nach. 
Merkwiirdiger  Weise  finden  sich  die  Fettkügelchen  reichlicher  in 
dem   centralen   Ende   des   unteren   Nervenstuckes,    als  gegen  die 
Peripherie  (weil  sich  die  der  Letzteren  früher;  als  die  untersu- 
chong  vorgenommen  worden,  wahrscheinlich  resorbirt  haben.  Ref.) 
(413.).     Die    nengebildeten   Primitivfasern    sind    anfangs    etwas 
schmaler   (nach  No.  1,  2,  3,  4  and  6  =30,000374''  und  0/)0035 
bis  0,00056^01  haben    weniger   Neigung,    sieh   zu   kräuseln   und 
zeigen  überall  einen  geraden  Verlauf  und   eine  cylindrische   Ge- 
stalt. 

II.  Versuche  von  Kaninchen.  —  Von  zwei  Tbieren, 
welchen  der  N.  ischiadicus  hoch  oben  hei  seinem  Austritte  aus 
dem  Becken  durchschnitten  worden,  starb  das  Eine  (A)  nach 
5  -Monaten  an  Vereiterung  des  Kniegelenkes  der  nicht  gelähmten 
Seite,  das  Andere  (B)  nach  5^2  Monaten  an  Pleuritis.  Bei  beiden 
fanden  sieh  die  Muskeln  in  höchstem  Grade  von  Atrophie.  Bei 
A  standen  die  anvereinigten  Nervenenden  1—2'^^  aus  einander. 
I>as  obere  zeigte  einen  aus  zwei  mit  einander  fest  verbundenen 
kleineren  bestehenden  Knoten,  welcher  mit  dem  umgebenden  Zell* 
gnewebe  lest  verwachsen  war,  während  b5her  hinauf  der  Nerve 
sich  ganz  normal  verhielt.  Das  untere  sehr  wenig  angeschwollene 
Ende  adhnrirte  noch  fester  an  seiner  Umgebung.  Von  ds  ab- 
wärts war  der  Nf  ischiadicus  zur  einen  Hälfte  (N.  peroneus  und 
Muskeiast  des  Obersdienkels)  ganz  blass,  mattweiss,  durchschei- 
nend, schlaff,  bei  dem  Zerreissen  zähe  und  dicht,  sur  andern 
Hälfte  dagegen  (N.  tibialis)  (414.)  bis  zur  Mitte  des  Oberschen* 
Iceis  ganz  gelb,  welk  und  so  mürbe,  dass  er,  im  Wasser  etwas 
gerieben,  diesem  ein  milchähnliches  Ansehen  ertheilte.  Bei  B 
^ng  von  beiden  mit  einander  verschmolzenen  Knoten  des  dem 
Anscheine  nach  etwas  dicker  gewordenen  centralen  Nervenstückea 
eine  blasse,  durchscheinende,  3—4'''  lange  und  i'^iW\hirmX9 
Mittelsobstanz  zu  dem  wenig  geschwollenen  Ende  des  peripher' 
sehen,  atrophisch,  gelb  und  schlaff  aussehenden  Nerventhei' 
Die  Dicke  der  Fasern  erschien  im  gesunden  Sohenkel: 


390  /.    Die  Fartsdir.  d.  Mynoi.  i.  J.  1839. 

Zahl  4cr 

MitteL  Mehrzahl.  Grenzen.  „ 

n[eM«n|;eB. 

Bei  A    0,00034''     0,000275"     0,0002    bis  0,000525"        29 
Bei  B    0,00031"     0,000275"     0,00019   »   0,000475"        15 

Die  über  0,Gi0038''  and  die  unter  0,00021''  dicken  Fasero 
gehorten  zu  den  selteneren.  In  dem  centralen  Nervenslücke  dicht 
oberhalb  des  Knotens  fand  sich: 

2ehl  der 
Mittel.  Mehrzahl.  Greazen*  „ 

Messangen. 

Bei  A    0,000375"  0,000275''  0,0002  —0,000575"     43 

und  0,000425" 

Bei  B    0,000365"  0,00038"     0,00025—0,00052"       28 

seltener  0,000275" 

Die  Fasero  waren  also  hier,  wie  bei  den  Fröschen,   dicker 
(415.).    Die  durchscheinende,  blasse,  dichte  Portion  des  dorch- 
schnitteneo  N.  ischiadicus  Ton  A  bestand  aus  blassen,  mehr  seil- 
gewebeartigen  Fasero,  zwischen  d^nen  einzelne  oder  rosenkranz- 
förmig  an  einander  gereihte  Fetttropfchen  lagen,  and  von  denen 
die  feinsten  0,0001"  bis  0,000125",  die  dicksten  0,00033"  roasaen. 
Die   dünneren   sahen  gar  nicht,  die  dickeren  mehr  wie  Neryen- 
cylinder  aus.    Die  Mehrzahl  yon~  denen,  welche   eine  Dicke  ron 
0,00014"  bis  0,00033"  besassen,  hatten  einen  Durchmesser  ron 
0,000275".    Die  feinsten  Fasern   abgerechnet  belief  sich  die  Mil- 
telzahl  auf  0,00025".    Ausserdem  zeigten  sich  noch  einzelne,  sehr 
blasse  Rühren  von  0,0004"  bis  0,0005",  in  denen  dichte  Reihen 
von   Fettkügelchen   von   0,00014"   bis  .0,00033"   und   meist   von 
0,00025"  bis  0,00028"  lagen.     Die  gelbe  Nervensubstanz  dagegen 
enthielt  lauter  Fettkörner,   deren  Mehrzahl  nicht  in  cylindrischen 
Rohren   eingeschlossen   zu   seyn   schien.    Von    den   Fasern   war 
überhaupt  wenig  erkennbar.   Die  messbaren  waren  theils  0,00028" 
bis  0,00055",  im  Durchschnitte  und  in  der  Mehrzahl  0,000425" 
dick,  theils  sehr  dünn.    Die  Fettkügelcfien  massen  0,00005"  bis 
0,0002",  sehen  0,00036".    Wenige  längliche  (446.)  besassen  mne 
Länge   von   0,00052".     Aehnliche   AuflSsungsverhÜtnisse   zeigten 
aach  die  Primitivfasern  von  B.    So  hatte  bei  diesen  warmblütigen 
Thieren   die   Zersetzung    yerhä'ltnissmässig    grossere  Fortschritte 
gemacht,  als   bei    den    kaltblütigen  Fröschen.    Der   Knoten   am 
£nde   des  centralen  Neryenstückes  bei  A   bestand   aus  ^cht  an 
einander  liegenden,  ganz  gerade  verlaufenden,  schwer  von  einan* 
der  trennbaren,  blassen  Fasern,   von  denen  Einige  oben  deutlich 
in  dickere  Primitivfasern  übergingen  (417.).    Die  Zwischensubstanz 
von  B  war  fein  granulirt  und  stellenweise  gestreift  mit  einzelnen, 
dazwischen    gelagerten   Fettkügelchen.      Die   gestreiften   Stellen 
bestanden  aus  Fasern  von  0,0001"  bis  0,00033",  im  Mittet  0,0002". 
Ausserdem  zeigten  sich  mehrere  Male  0,0005"  bis  0,0006"  dicke 
Cylinder,  die  aus  Fasern  von  0,0001"  zusammengesetzt  waren  (418.)* 
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Ueber  Nerfenregeneration  s.  auchDRUMifoifD  CCXCL  21 — 33« 
und  CCXXXVIII.  153  sqq.  -    Ueber  dip  der  Urne  •.  Pauli  XXXII. 


Gifte.  —  U^ber  den  Uebergang  derselben  in  das  Blat  s. 
Biwaks  X.  No.  250.  135.36.  —  Ueber  die  Wirkungen  des  Brom$ 
8.  HBmBRBiHGBR  CCXCIV.  9 — 45.  ^  Ueber  den  Tod  durch  Kohim- 
dunst  8.  BikdX.  No.232.  190.91.  —  Vergiftung  durch  Schwefel- 
säure 8.  MiCHAELSBN  XVI.  Bd.  XXIII.  18.  F&iTZ  XYI.  Bd.  XXiy. 
166.  Luther  XXV.  Oct.  120.  21.  —  Qolche  durch  MCleesäure  8. 
Taylor  XVII.  Bd.  XI.  359  und  durch  Kleesalz  Maoontt  XVll. 
Bd.  XII.  387. —  Solche  durch  doppelt  chromscMerei  Kali  s.  Schindler 
XVI.  Bd.  XXIV.  164.  65.  —  Solche  durch  Btawotetfs.  Orfila  XVII. 
Bd.  XI.  117  und  Bügking  XXV.  Jun.  109. Ueber  die  Gegenwir- 
kung des  Gerbestoffes  gegen  den  Brechiumnstein  s.  Toulmouchb 
XVU.  Bd.  XI.  265—67.  —  Vergiftung  durch  HoUmitein  s.  X.  No.253. 
176.  -  Solche  durch  Sublimat  s.  Wood  XVI.  Bd.XXlIl.  153.  — 
Ueber  solche  durch  arsenigte  Säure  s.  Orfila  XXIX.  No.  5.  78.  X. 
No.  189.  204—7.  XVlI.  Bd.  XI.  119.  Dstille  ib.  120  und  XVH. 
Bd.  XII.  383.  84. 394—96.  —  Solche  durch  Ärsenikowyd  XVU.  Bd. 
Xf.  120.  —  Solche  durch  Arsenikwasserstoff  s.  Schindler  XVI.  Bd. 
XXIV.  165.  —  Bestätigung  des  Nutzens  des  EisenosLYdhjdrates  gegen 
Arsenikvergiftung  s.  Dbtule  XVI.  Bd.  XXII.  285.  —  Ueber  die 
Wirkung  der  Blausäure  s.  Consdale  XXIX.  No.  5.  72.  XVI.  Bd. 
XXIV.  i49.  —  Vergiftung  durch  essigsaueres  Morphin  s.  Tbissibr 
XVI.  Bd.  XXIIL 155.  —  Ueber  Coniin  s.  Poehlm ahk  CCXCVI.  21— 
40.  —  Vergiftung  durch  dds  spirituose  Extract  yon  Aconitum  napeUus 
s.  PEREYRAund  PsRRiN  XVII.  Bd.  XII.  388.—  Solche  durch  Beüa- 
danna  s.  Labb6  XVII.  Bd.  XII.  388.  Bognetta  X.  No.  253.  175.  — 
Solche  durch  Vinum  eolchieum  s.  Phail  XVII.  Bd.  XII.  386.  —  Ueber 
solche  durch  Eampher ,  B^nkraut,  Aconit,  Püze  und  den  Dunst  faus- 
tender Kartoff  ein  8.  XVL^RT.  XXII.  287.88.  —  Solche  durch  Kreosot 
8.  X.  No.  264. 352.  —  Ueber  die  Wirkung  des  Holzgeistes  s.  Hallbr 
CCl^CV.  13 — 30.  —  Intozication  durch  Gifteclwoämme  s.  Pouchet  X. 
No.236.  249. 58.  Chansarbl  X.  No.  184.  25.  XXIX.  No.  2.  24— 
26.  —  Solche  durch  Hagehuttensuppe  s.  Mehliss  XVI.  Bd.  XXIV.  167. 
—  Solche  durch  Wachholderbranniwein  s.  Chownb  XVII.  Bd.  Xn. 
386.  —  Solche  durch  faüU  Eier  s.  Marchal  XVII.  Bd.  XII.  389.  — 
Ueber  Wooraligift  s.  WaTerton  XVII.  Bd.  XII.  553.  —  Ueber  Klap^ 
perscMangengift  s.  Maia  und  Reis  XVI.  Bd.  XXIV.  313.  XXIX. 
No.10.  11.  Sarmento  XVII.  Bd.  X.  547.  48.—  Ueber  Hieradum 
venosum  als  angebliches  A'^ntidotum  desselben  s.  Harlan  X.  No.  251. 
142—44.  —  Fälle  von  allgemeinen  Reactionen  gegen  Bisswanden 
einer  Spinne ,  einer  Otter  und  eines  Hahnes  s.  XVI.  Bd.  XXII.  205  *). 


*)  Einige  noch  in  die  Jahre  1838  und  1839  fallende  Nachträge,  wie 
die  Auszüge  aus  vas  dsr  Hostsss  Werk  über  Limulus ,  tav  Bbvb. 
DBirs  E^ercices  zootomiques,  Kbohit  über  das  Wassersystem  der 
Gephalopoden,  RAnois  über  die  allgemeinen  Gesetze  der  Schädel- 
bildung,  *BiDDXR  über  das  Gerachsorgan  und  die  Bewegungen  des 
weichen  Gaumens  u.  s.  w.  können  aus  Mangel  an  Raum  erst  in 
dem  nächsten  Bande  nachgeholt  werden. 
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IL 

lieber  die  Organisation  der  Trabeculse  carneae 
in  der  Schwimmblase  des  Lepisosteus 
spatula  Lacep.. 

Die  bei  Lepidosiren  vorhoonnenden  Gebilde,  welche,  je  nacb- 
dem  man  das  Tbier  zo  den  Fischen  stellt,  als  Schwimmblase 
oder,  wiBis  auch  meiner Ueberzeagang  nach  richtiger  scheint,  auideo 
Reptilien  rechnet,  aU  Longen  za  deuten  sind,  gaben  Gelegenheit, 
aor  die  angeblich  zeitigten  Schwimmblasen  von  Lepisosteus  oad 
Amia  zurückzukommen.  Dieses  machte  mir  es  wünschenswerth, 
die  genannten  Gebilde  dieser  Thiere  aus  eigener  Anschauung 
hennen  zu  lernen»  Bei  einem  Aufenthalte  in  Leiden  im  verflos- 
senen September  hatte  Schlegel  die  Güte,  mir  sogleich  ein  von 
4er  ]tf,undspitze  bis  zur  Schwanzspitze  22''  messendes  weibliches 
Exemplar  von  Lepisosteus  spatula  Lacep.  *)  zu  Gebote  zu  stellen. 
Als  wir  zusammen  vorn  die  Bauchhöhle  öffneten,  zeigte  die 
rechts  von  der  vorderen  Abtheilung  des  Darmes  liegende  PaHhie 
der  unverletzten  Sehwimmblase  an  einzelnen  Stellen  ein  zelligtes 
GefugOi  ungefähr  wie  die  Lunge  eines  Frosches.  An  anderen 
SteUen  war  diese  Organisation  )edoch  nicht  kenntlich.  Bei  dem 
Aufschneiden  dieses  Tlieiles  der  Schwimmblase  ergab  sich  tther^ 
dass  diese  in  ihrem  Innern  einen  Bau  hatte,  der  sogleich  auffallend 
äu  die  Trabeculae  came»  des  Herzens  erinnerte.  Starke,  diesen 
vollkommen  ähnliche  Fleisch  Fasern ,  welche  an  ihren  beiden  Enden 
ihre  Sehnenbündel  hatten,  zogen  sich  an  der  Innenwand  der 
Sehwimmblase  hin.  Es  wurde  verabredet,  die  nähere  Untersuchung 
dieser  Verhältnisse  in  Bern  vorzunehmen.  Indem  ich  die  Ergeb- 
nisse dieser  Studien  veröffentliche,  halte  ich  es  für  nicht  engwedi- 
massig«  auch  einen  Eicurs  über  einige  andere  Organe  dieses 
Thiere$  zu  machen. 

*>  Die  von  LACBPasa  gegebene  Diaanose  (Soxrann,  bj^stoire  naturelle 
des  poissoDs.  Tome  Xll.  p.  328.  Dictionnaire  dos  scienees  naturelles 
Tome  XXVI.  p.  55.)  stimmte  roHliommen,  nur  dass  in  der  Rücken- 
flosse statt  der  angegebenen  It  nur  7  Strahlen  vorhanden  waren. 
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Oeffnet   man  die  Bauchhöhle  durch  einen  in  der  Mittellinie 

SeHihrten,  von  der  Gegend  des  Herzens  bis  zu  dem  4fter  reicheo- 
en  Langenschnitt  der  ßaachwand,  so  sieht  man  bei  der  Rücken- 
lage des  Fisches  zunächst  die  massig  starke  Leber,  welche  unge- 
ianr  die  Farbe  der  menschiicheo  Milz  hat,   vorn  sehr  schmal  ist 
and  sich  hinter  dem  Herzbeutel  verbirgt,  nach  hinten  bedeutend 
breiter  ^rd,  zuletzt  schief  und  rund  abgeschnitten  endigt  and  ihrer 
Lange    nach    mehr   als    ^/^    der  Bauchhöhle   einnimmt.    In   ihrer 
hinteren  breiteren  Hälfte  ist  ihr  rechter  Rand  nach  aussen  schwach 
convex.     Ihre  untere   rechte  Ecke   erscheint   abgerundet,    ihre 
lioke  Blcke  lauft  in   eine  nach  links  und  hinten  gerichtete  Spitze 
aas.     Vorn    liegt   der   Darm    etwas   rechts   von    dem    vorderen  . 
schmalen   Theile   der  Leber   und    links    von    der  Schwimmblase, 
tritt  dann  unter   der  Ersteren  nach   links  hinüber,  geht  hierauf 
links  von  der  hinteren  Hälfte   der  Leber,   zum  Theil   von  dem 
linken  Eierstocke  bedeckt  nach  hinten,  bildet  eine  S förmige  Bie- 
gung und  verbirgt  sich  hinter  den  zierlichen  P(6rtneranhängen 
and  den  Geschlechtsorganen,  um  später  von  Neuem  wellenförmig 
gebogen  auf  der  rechten  Seite  über   dem  hintersten  Theile  der 
Schwimmblase  hervqi  zutreten ,  sich   noch   ein  Mal   zu  verbergen 
und  dann   frei  sich  zeigend  als  Mastdarm  in  dem  After  nach  aus- 
sen zu  münden.     Die  starke  Schwimmblase  erscheint  vorn  rechts 
vor  Leber  und  Darm,  ist  hier  mit  ihrem  linken  Rande  an  den 
Letzteren  geheftet,  verbirgt  sich  weiter  nach  hinten  hinter  Leber 
und  Geschlechtstheilen,   wird  erst  in  dem  hintersten  Korperdritt- 
theile  dicht  hinter  den  Pförtneranhangen  in  ihrer  hintersten  rech- 
ten Parthie  wieder  theilweise  frei  and  endet  hier  1 V4''  voni  After 
entfernt  bltndsackartig  abgerundet.   Der  längliche  rechte  Eierstock 
beginnt  an  dem  Anfange  des  zweiten  Dritttneiles  der  Bauchhöhle, 
liegt  mit  seinem  vordersten  spitzen  Theile   dem   rechten  Rande 
der  Schwimmblase   an,    bedecut   diese   dann,   sich    weiter    nach 
hinten  verbreiternd ,  wird  aber  selbst  bald  in  seiner  inneren  Hälfte 
TOn   der   sich    verbreiternden   hinteren  Leberhälfte    und    zuletzt 
von  einem   hervortretenden  Stücke  der  Schwimmblase  verdeckt. 
Der  linke  Eierstock  tritt  erst  viel  weiter  nach   hinten,  als   der 
rechte  zu  Tage,   liegt  an   dem   linken  Rande   des  Darmes,   geht 
dann  immer  mehr  nach  rechts  hinüber,  so  dass  er  diesen  bedeckt, 
und  reicht  bis  zu  der  Entfernung  eines  halben  Zolles  vom  After. 
Die  Pförtneranhänge   befinden    sich    hinter   dem   hinteren   Rande 
der  Leber  und  nach  rechts  von  der  Zwölffingerdarmschlinge  und 
stehen  durch  Gefasse  mit  ehiem  eigenen  Organe  in  Verbindung.  Nach 
rechts  von  dem  Letzteren  erscheint  dann  der  erwähnte  geschlän- 
gelte Darmtheil  frei.  Zu  beiden  Seiten  des  Mastdarmes  endlich  zei- 
gen sich  als  weissgelbliche  Streifen  die  längs  der  Wirbelsäule  hin- 
laofenden  starken  Abtheilungen  der  Harnblase. 

Durchschneidet  man  nun  den  Mastdarm,  schlägt  die  Einge- 
weide mit  Zurucklassung  der  Harn-  und  der  Schwimmblase  von 
hinten  nach  vorn  zurück  und  hebt  nach  LosISsung  des  Herzbeu- 
tels das  Herz  empor,  so  sieht  man  den  vollständigen  Verlauf 
der  Schwimmblase.  Sie  bildet  einen  sehr  langgezogenen  Sack, 
der  hinter  dem  Herzen  aus  dem  Schlünde  hei^ortritt  und  in  ihn 

Fobii/Mi'«  RepeH.  4.  Physiol.  50 


394         //.    Vebw  die  Or§ani$aiion  der  IVadMulaF  cwnem 

mit   einer    einfachen   weilen  Lan^;8«falte   roQndel.    Die  Letztere 
ist    Terhältnitsmässig;  schmal,    lätift   Vorn    spitz  aus«   verbreitert 
sich  hinten  etwas  und    endigt   dann    mehr   abgerundet^   geht  ioi 
Ganzen  etwas  bogenförmig,   riehlet  hierbei  ihre  Conrexilät  nacli 
unten  und  etwas  nach  Torn  und  wird    von   einem  atarkea,   vorn 
sich   Torschroälernden  lefzenantigen  Bande  umgebeo*     In   dieser 
Bandomgebung  liegt  ein  Gebilde,  welches  innerhalb  einer  Dupli> 
eatur  der  Schleimhaut  ein  rotbliches  Ansehen  und  vorzüglich  in 
seinem   äusseren   Theile   unter    dem   Mihrosbope    quergestreifte 
Muskelfasern  deutlich   zeigt,  einen  rielleicbt  zusammenffesefzlen 
Sphinkter  der  Scbwimmblasenoffnung  darstellt  und  mit  der  Mne- 
hulatur  der  benachbarten  ^uckenwand  des  Schlundes  im  Zusam- 
menhang  steht.    Um   die  Lefzen   selbst   bildet   die  Schleimhaut 
des  Schlundes  noch  eine  Art  von  zweiter  unvollständiger  Falte. 
Hinter  dieser  stimmritzenabnlichen  Oefifnung  ist  der  Anfang  der 
Schwimmblase  einfach  und  verläuft  auch  so ,  *4  Zoll  breit ,  nicht 
ganz  einen  halben  Zoll  nach   hinten«     Hier  bildet  er  dann  auf 
jeder  Seite  einen  stumpf  abgerundeten,   V4  Zoll  langen  und  an 
seiner  Basis  etwas  verbreiterten  Anhang  oder  Nebensaeh,   desaee 
Riickenwand  an  die  Bauchwand  angeheftet  ist  und  dessen  HShk 
mit  der  Haupthohle  der  Schwimmblase  in  offener  weiter  Verbin- 
dung steht«    Hinter  diesen  Nebenanhängen  wird  das  Organ  non 
breiter   undf  verläuft   dann   als  ziemlich  gleich  breiter  Sack,  mit 
der  Mitte  seiner  Rückenwand  an  die  Wirbelsäule  fest  angeheftet, 
durch  den  grossten  Theil  der  Bauchhöhle  nach  hinten,  acheiot 
sich  vor  seinem  Ende,  vorzüglich  rechts,  jedoch  nur  sehr  meeig 
zu   verschmälern  und  schliesat  endlich   ungefähr  IV4"  von  dem 
After   entfernt   blind«    Das   hintere  Ende   besteht  aus  zwei  an- 
gedeuteten ungleichen  Sacken,  von  denen  der  rechte  langer  is^ 
weiter  nach  hinten  reicht  und  auch  eine  grossere  Breite,  als  der 
linke,   besitzt.    Blä^t  man  nun  die  Schwimmblase  auf,  so  zeigt 
sich   die  Mitte   ihrer  Banohflaehe    dfinner.    Dareh   sie  scheinen 

Jnere  und  schiefe  netzartige,  oft  anastomosirende  Fäden  durch, 
^ie  Seitenflächen  sind  etwas  undurchsichtiger  und  zeigen  hier 
ein  viel  feineres  Netzwerk  von  Fäden,  so  dass  diese  eben  bei 
ihrem  Durchscheinen  die  Form  einer  zeiligten  Schwimmblase  ai- 
multren  und  ungefähr  einige  Aehnlichkeit  mit  einer  Froaehiongc 
hervorrufen. 

Oeffnet  man  nun  endlich  die  Schwimmblase  durch  einen 
längs  der  Mitte  der  Bancbfläche  derselben  verlaufenden  Lfings- 
achnitt,  so  überblickt  man  das  ganze  System  der  Trabeonlae  cameae, 
deren  Sehnen  durch  die  Anastomosen  ihrer  Bündel  «usserlich 
den  ^Schein  eines  zeiligten  Baues  erzengten.  Indem  nämlfeh  die 
BSekeowand  der  Schwimmblase  in  der  Mittellinie  von  aussen  fest 
anhaftet,  bildet  diese  auch  innerlich  einen  durch  seine  weisse 
Farbe  ausgezeichneten  Mitteistrang,  durch  welchen  zwei  Seiten- 
hälften des  Organes  geschieden  werden.  In  jeder  Hälfte  befinden 
sieh,  in  einer  mittleren  Distanz  von  ungefähr  ^/^  Zoll  ron  einan- 
der, sehr  starke,  oft  Vi — Vs  Zoll  breite  und  dicke,  von  einer 
danolen  llmenhant  umhleidete  Trabeculae  carneae,  welche  sieh  ao- 
gleich   fiir   das  freie  Auge  schon  als  Muskelgefailde  zu  erkennen 
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f/then  und  aaeh  mler  dem  Mikrotkope  queq^jeslreifte  MotheMaseni 
zeigen.    Sie  begionen  germde  an  der  Stelle,  wo  Tom  die  Neben- 
sacke  sich  befinden^  und  reichen  nach   hinten  bii  knrx  vor  dem 
blinden  £nde  der  Sehwimmblase  da,  wo  dieae  aich  in  die  beiden 
angleichen  Abtheilttngen  sa  trennen  beginnt.    Obwohl  auf  beiden 
Seiten   entsprechend   gestellt,   sind  sie   doch   mcbt  rdlkomraen 
symmetrisch.    In  der  rechten  SettenhiOfie  betrog  ihre  Zahl  33| 
in   der   linken  31«    Meist  geht  jeder  der  grossere»  Fleischbalhen 
)ederseits  in  ein  Sehnenfasmel  über,  dessen  einxeloe  Bündel  di* 
Tcrgirend  aosstrafalen.    Naph  innen  aoastomosiren  dann  die  Seh» 
nenbuadel  der  entsprechenden  Trabecnl«  csrneae  beider  Seiten 
unter  einander  und  hefWn  sich,  wahrend  ihre  Eaodiflacfae  frei 
bleibt,  mit  ihrer  Ruckenflache  an  das  starke  sehnigte  bandartige 
Gebilde,  welches  längs  der  Mittellinie   hinablaoft.    Nadi   aosseo 
setzen  sie  sidi  an  die  Baochwand  der  Schwimmblase,  anastomo* 
siren  auch  Ider  ron  beiden  Seiten,  rerhtnden  sich  durch  schiefe 
Aeste  und   scheinen  durch  die  onrerletzte  Sdiwimmblase,  wie 
erwähnt  wordeui  zum  Theil  durch.    Sdion  durch  die  grameren 
Fieiscbbalken   sondern  sieh   in  jeder  Seitenhalfte  hammerartige 
Räume,  bei  welchen  die  Fieiscbbalken  selbst  gleichsam  die  inne- 
ren Wände  bilden,  während  die  äusseren  und  hinteren  Wände 
dnrdi   die  Innenfläche   der  Haut   der  Schwimmblase   dargestellt 
werden.     An  dieser  Innenflache  findet  sich  noch  ein  häufig  sehr 
zierliches  Netzwerk  von  Sehnenfasern,  die  mit  denen  der  Trabe«, 
ca\9  carnesB  in  Verbindung  stehen,  und  oft  selbststandige  kleinere 
Fleischbalhen  enthalten.    Häufig  theilt  sich  auch  ein  Fleischbalken 
zweifach  oder  mehrfach  oder  sendet   einen  oder  mehrere  Aeste 
in  die  Bammer  hinein.    Dass  diese  idealen  Kammern  durch  weite 
Räume  mit  einander  in  Verbindung  stehen,  erhellt  von  selbst. 

Offenbar  muss  dieser  ganze  Apparat  dazu  dienen,  die  Volu* 
mina  Jer  Schwimmblase  mit  ungemein  grosser  Energie  zu  rerän* 
dern.  Die  sehnigte  Mittellinie  bildet  den  Hauptstützpunkt,  von 
wekdiem  aus  die  grosseren  Fletschbündel  durch  Verniittelung 
ihrer  Sehnen  durch  ihre  Contraction  jederseits  eine  Verengerung 
TOn  der  ßanchfläche  nach  der  Rückenflache  hin  bewirken.  Da 
aber  ihre  Sehnen  in  der  Mittellinie  anastomosiren  ^  so  muss  auch 
hierdurch  eine  Verminderung  des  Volumens  von  beiden  Seiten 
her  erfolgen.  Die  untergeordneten  Fleischbk'lkchen  der  Hammern, 
ao  wie  die  dort  befindlichen  Sehnenfasern  müssen,  wenn  sie  gleich- 
'^tig  mit  den  grösseren  Fleischbalken  wirken,  die  Entleerung 
des  Inhaltes  der  Rammern  unterstützen.  Da  auch  die  Neben- 
sachchen  ihre  kleinen  Fleischbündel  und  ihre  Nebennetze  haben, 
so  muss  auch  in  ihnen  eine  energische  Contraction  mOglich  wer- 
den. Ein  Sphinkter,  überhaupt  eine  Organisation  zum  Abschluss 
derselben  von  dem  Hauptthcile  der  Schwimmblase  findet  sich  art 
ihnen  nicht,  so  dass  sich  ^hliessen  lässt,  dass  sie  sich  gleichzeitig 
und  nicht  abwechselnd  mit  derselben  contrahtren.  Jedenfalls  aber 
muss  dieser  sehr  starke  Muskelapparat ,  bei  der  ? erhältnissmässigen 
Weite  der  Oeffnung  der  Schwimmblase  in  den  Schlund,  eine 
äusserst  kraftvolle,  fast  momentane  Entleerung  des  grSssteu 
Theiles  des  SchwimDsblaseninhaltes  herTorrufen. 
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iii. 

Osteoporosis   re^laria»    eine    eigenthümliche 
Form  der  Knochenauflockening* 

Unter  dem  Namen  der  Osteoporose  beschrieb  Lobbtbim 
(LebriMieh  der  pathologisdien  Anatomie.  Debersetxt  von  Neueohk. 
Stultgsrt.  1835.  8.  Bd.  IL  8.  102-^107.)  ein  Knochenleiden,  bei 
weldiem  die  ergriffenen  Knochen  ohne  Yermehrung  ihrer  Masse 
an  Umfang  siinekmen ,  *  sich  in  ihrem  Gewebe  auflockern,  an 
ihrer  äusseren  Oberfläche  nngleich  nnd  etwas  höckerig  werden 
oi|d  eine  grosse  Menge  von  schwemraartigea  Dttrchlocherungeh 
darbteten,  während  die  Beinhaut  weder  verdickt,  noch  aofgelockerft^ 
Boeh  ii^ioirt,  die  weiche  Umgebnng  nicht  verändert,  die  Marii"» 
aobstaos  dagegen  mit  Blut  oder  Fett  eu  reichlich  versehen  ist» 
Zu  diesem  Kranhheitsbilde  geh5ren  offenbar  grSsstentheils  die- 
jenigen AfFectionen,  welche  früher  Otto  (Lehrbuch  der  patho- 
logischen Anatomie.  Bd.  I.  Berlin.  1830.  8.  8.147.)  und  später 
nach  ihm  Hibsghbr  (de  inflammatione  ossiuro  eorumque  anatome 
generali.  Berol.  1836.  4.  p.  74.)  als  Rnochennagung,  Erosio  s. 
anahrosis  ossium  aufffefuhrt  haben  und  welche  sich  durch  ihre 
entzündliche  Natur,  die  erhöhte  Thätigkeit  der  zahlreichen  Kno- 
chenvenen, den  Mangel  an  Eiterbildung  und  Missfärbung  und 
die  bisweilen  erfolgende  theilweise  Zerstörung  der  Knochensob« 
stanz  auszeichnet.  Vergleicht  man  nan  eine  Reihe  von  Knochen, 
welche  ron  verschiedenen  Arten  von  Osteoporose  ergriffen  sind^ 
so  .sieht  man,  dass  der  wesentliche  Charakter  dieses  Leidens, 
welches  nur  einzelne  Stellen  eines  Knochens  oder  einen  ganzen 
Knochen  ergreifen  kann,  darin  besteht,  dass  sich  eine  grossere 
oder  geringere  Zahl  von  netzfSrmig  anastomosirenden  Knochen- 
bälkchen  vorfinden.  Hat  die  Krankheit  die  Rindensubstanz  ergrif- 
fen ,  so  erscheint ,  je  nach  der  Aasdehnung  des  Uebels ,  entweder 
die  ganze  dichte  Substanz  des  Knochens  in  die  genannten  Knochen- 
netze umgeändert,  oder  es  sind  eine  Süssere  oder  eine  innere 
Schicht  oder  beide  Lagen  von  Knochennetzen  vorhanden ,  während 
die  übrige  dichte  Substanz  noch  existirt.  Befallt  das  Leiden  die 
Marksubstanz,  so  erfahren  alle  oder  einzelne,  vorzüglich  stärkere 
Knochenbalken  derselben  ähnliche  Umwandlungen,  wie  die  dichte 
Knochensubstanz.     Entweder   treibt   sich    nun    der  Knochen    bei 
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diesen  Veranderuiigen  anf ,  oder  bleibt  bei  seineai  aitlei»  VokfmeD. 
Nor  seltener  nimmt  er  dorcb  ausgedehntere  ResorotioYi  V4^n 
Hnochenbälkchen  an  Umfang  ab.  Nirgends  ezistirt  dabei  eine 
Ablagerung  ?on  Eiler  oder  anderen  Exsudaten,  sobald  die  krank- 
bafte  Affection  eine  selbststän^ige  ist.  Dagegen  können  sich  einer- 
seits dnreh  fortgesetzte  Resorption  grössere  oder  kleinere  Ränme 
aeoMidär  bilden  und  nao  mit  Blut,  Eiter ,  Osteophjrteo  und 
dergleichen  füllen.  Oder  es  können  sich  unregelmässige  Tropfen 
fon  Hnochensubstanz  an  and  am  die  Osteoporosen  Tbeile  eblsgern. 
Auch  stellt  sich  biufig  bei  anderen  Knochenleiden,  wie  z*  B*  sy- 
philitischer AfiFection  der  Knochen ,  vorzüglidi  der  Röhrenknochen 
der  Extremitäten,  bei  Caries,  besonders  der  scbwammigten  Kno- 
chen, z.  B.  des  Brustbeines,  bei  blültriger  Exostose,  bei  un voll- 
standiger  Callttsbiidong  n«  dgL  eine  locale  Osteoporose  in  der 
Nahe  der  ergriifenen  Stelle  ein« 

Unter  den  Tcrschiedenen ,  offenbar  sehr  differente  Zustönde 
umfassenden  Arten  der  Osteoporose  zeichnet  sioh  eine  Form  be- 
sonders aus.  Sie  dürfte  am  besten  mit  dem  Namen  der  regulären 
Osteoporose  (Osteoporosis  regularis)  zu  belegen  seyn.  Bei  ihr 
ist  der  Knochen ,  wenn  er  durchgehends  ron  dem  Leiden  ergriffen 
worden,  aufgetrieben,  bietet  dagegen,  wenn  die  Krankheit  nicht 
alle  seine  Theile  eingenommen  oder  wenigstens  zu  keiner  bedeu- 
tenden Ausdehnung  gebracht  bat,  keine  dem  freien  Auge  auffal- 
lende Massen?ergr5sserung  dar.  An  einem  und  demselben  Kno- 
chen kSnnen  sogar  in  dieser  Beziehung  bedeutende  Verschieden- 
heiten Torkommen,  So  zeigte  z.  B.  ein  so  afficirter  Unterkiefer 
des  Pferdes  in  seinen  aufsteigenden  Aesten  und  in  den  hinteren 
und  den  vorderen  Parthieen  der  horizontalen  Aeste  keine  Tolu- 
mensveränderung,  während  die  mittleren  Parthieen  der  Letzteren 
eine  bedeutende ,  in  beiden  SeitenhälAen  ziemlich  gleiche  und  sym- 
met^ische  Anschwellung  darboten.  Sehr  charakteristisch  für  die 
regalaN  Osteoporose  ist  aber,  dass  alle  Ausschwitzungen  ron 
Rnochenmasse  an  und  auf  den  Knochenbalkchen  gänzlich  fehlen 
und  dass  diese  Letzteren  eine  in  hohem  Grade  auffallende  und 
bis  In  die  kleinsten  Details  gehende  Regelmässigkeit  ihrer  Form 
und  ihrer  Stellung  darbieten.  Wenn  die  reguläre  Anordnung 
schon  bei  der  Betrachtung  mit  dem  freien  Auge  kaum  entj^ehen 
kann,  90  zeigt  sie  sich  bei  der  Anschauung* unter  einfiicher  Lu- 
penrergrössernng  in  einer  wahrhaft  überraschenden  Pracht.  So- 
wohl die  Knochenblätteben  des  Netzwerkes,  als  die  dazwischen 
fibrig  bleibenden,  in  dem  trochenen  Knochen  leeren  Masohenräume 
sind  zu  ganz  und  gar  regelmässigen  Gruppen  vereinigt.  Diese 
Grnppirnng  wechselt  aber  den  einzelnen  mellen  nach.  Bald  ist 
sie  mehr  geradlinigt,  bald  mehr  bogenidrmig,  bald  mirfir  conoeu- 
trisd,  bald  sternfSrmig,^  bald  fo&t  sie  weniger  ausgedehnten 
geraden  oder  krummen  Linien,  bleibt  jedoch  stets  so,  dass  eine 
aichere  mathematische  Anordnung  auf  der  Stelle  hervortritt  und 
dass  man  in  ihr  die  oonseqnenCe  Ausdehnung  eines  ganz  regulär 
und  glekdimässig  wirkenden  Hrankheit^rooesses  erkennt.  An 
einzelnen  Stellen  haben  sogar  die  einzeln,  meist  geradlinigt  oder 
bogenfSniiig  verlaufenden  KnochenUättcheB  ein  scbSnes,  seideiK 
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glänzendes  Ansehen.  Sehr  reguläre  concenJrische  Bildungen  ent- 
stehen um  die  mittleren  und  kleineren  für  den  Durchtritt 
Ton  Nerven  und  Blutgefässen  bestimmten  Löcher  des  Knochens. 
An  grosseren  Oeffnnngen  dagegen,  wie  «n  dem  Unterangenh5h- 
lenloche,  an  den  Zahnalveoleni  findet  sich  keine  concentrische  Grup- 
ptrung  im  Ganzen  und  Grossen,  sondern  die  Knochenblattchen 
und  Kanälchen  folgen  hier  mehr  abgebrochenen,  aber  regulären, 
grosseren  und  hleineren  Abtheilungen  des  Randes  der  Oeffnang 
entsprechenden  Linien.  Es  durfte  überhaupt  haum  einen  hrank- 
hatt  afBcirten  Theil  geben,  welcher  dem  freien  Auge  oder  bei 
Betrachtung  unter  einfacher  LiiDpenTer|[rosserung  ein  so  zierli* 
ches  Bild  lieferte,  als  die  Oberfläche  emes  hier  von  regulärer 
Osteoporose  ergnffenen  Knochens.  Dringt  die  Krankheit  tiefer 
in  das  Innere,  wo  sonst  die  Markkanälchen  schon  grosser  sind, 
so  stellt  sich  das  Ganze  zwar  noch  durchaus  regelmässig  dar. 
Einzelne  Rnochenbälkchen  werden  aber  bisweilen  grosser,  einzelne 
Maschenräume  weiter  und  die  Gleichartigkeit  der  neben  einander 
liegenden  Theile  geht,  nicht  selten,  doch  keineswegs  immer,  we- 
nigstens an  einzelnen  Stellen  mehr  verloren« 

Die  Knochenbälkchen  zeigen  bei  der  mikroskopischen  Unter- 
suchung die  gewohnliche  Hnochensubstanz  mit  ihren  durchaus 
regelmässigen  Bestand theilen.  Ihre  normalen  Hnochenkorperchen 
sind  mit  Kalksalzen  reichlich  gefüllt,  erscheinen. daher  bei  durch- 
fallendem Lichte  sehr  dunkel,  bei  auffallendem  weiss  und  haben 
zahlreiche  von  ihnen  ausgehende  kalkführende  Strahlen.  Bei  Be- 
handlung mit  Salzsäure  werden  ebenfalls  nur  die  gewohnlichen 
Verhältnisse  gefunden.  Da  an  denjenigen  ergriffenen  Stellen, 
wo  sonst  dichte  Knochensubstanz  vorhanden  ist,  sich  Netze  von 
Knochenbälkchen  vorfinden ,  so  lässt  sich  natürlich  hier  der  Kno- 
chen leichter  durchbohren  und  angreifen.  Die  absolute  Härte 
der  Knochenbälkchen  selbst  aber  scheint  weder  vermehrt,  noch 
vermindert  zu  sejn.  üebrigens  zeigt  sich  ein  von  regulärer  Oste- 
porose  durch  und  durch  aiitcirter  und  noch  durch  keinen  se- 
cundären  Zustand  ferner  veränderter  Knochen  der  Schätzung  des 
Gefühles  nach  nicht  wesentlich  leichter,  als  ein  ähnlicher  gesün- 
der Knochen  von  gleicher  Grosse. 

Die  Beinhant  überzieht  dicht,  wenn  auch  die  äussere  Fläche 
ergriffen  ist,  die  Knochenbälkchen ,  erscheint  an  einzelnen  Stellen 
verdickt,  oft  blutreich,  häufig  aber  streckenweise  ^ansK  normal. 
Die  umgebenden  Weichgebilde  sind  durch  das  Leiden  gar  nicht 
angegriffen. 

Gleich  den  übrieea  Formen  der  Osteoporose  kann  auch  die 
regufire  eine  corticale  oder  eine  centrale  seyn,  oder  den  ganzen 
Knochen  in  allen  seinen  Theilen  ergriffen  haben.  In  dem  erste- 
ren  Falle  zeiet  sich  statt  der  dichten  Rindensubstanz  die  reguläre 
Netzmasse,  die* je  nach  der  Tiefe,  welche  die  krankhafte  Yerän- 
derun|;  einnimmt,  entweder  die  ganze  Rindenschale  ersetzt,  oder 
nur  eme  dickere  oder  dünnere  Schiebt,  auf  welche  dann  wieder 
dichtere  Knochensubatanz  folgt,  oder  weiche  von  einer  solchen 
äuaserlicb    umgebe  wird,    bildet.     Bei   totaler   Affection   eines 
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Rnochens  besteht  die  ganse  Masse  desselben  aos  dem 
Labyrinthe  der  maBnigfacben  in  regelmässigen  VerhSItnissen  nelien 
einander  ▼orhomroenden  Rnochenbalkchennetze.  Uebrigens  bann 
die  Entartung  sich  loeal  aof  kleine  Baume  beschranken ,  aber  auch 
anderseits  grosse  Strecken  des  Skelettes  ergreifen. 

Das  Leiden  scheint  bisweilen  angeboren  zu  seyn,  sich  nicht 
selten  bei  jungen  Indifiduen  vorzufinden  und  mit  skrophnlSser 
Dyskrasie  Tofsugsweise  zusammenzuhängen.  Bei  Pferden  afficirt 
es  bisweilen  einen  sehr  ausgedehnten  Theil  der  Gesichtsknochen, 
weniger  der  Schädelknochen  und  erzeugt  hier,  auch  ohne  in  ae- 
cundare  Entartungen  überzugehen,  spater  wesentliche  Beartiwer- 
den.  Indem  sich  namlidi  die  Knochensubstanz  der  Kiffer  immer 
mehr  auflockert,  werden  die  ZShne,  deren  Cament  dann  auch^ 
vorzüglich  an  der  Wurzel,  an  dem  Leiden  Theil  nimmt,  locherer 
und  kennen  daher  nicht  mehr  zum  Kauen  benutzt  werden,  wie 
nach  einer  Mittheilung  von  Gbkbbk  bei  einem  4jahrtgen  Pferde, 
dessen  in  dem  Berner  anatomischen  Museum  aufbewahrter  Schädel 
enen  sehr  schSnen  Beleg  der  Krankheit  liefert,  dieser  Umstand 
allein  dieTodtnng  des  lliieres  nothwendig  machte.  Ausser  dem 
Schädel,  wo  sammtliche  Gesichts-  und  eine  1'heil  der  Schadel- 
knochen, wie  die  Stirn-  iiiid  Scheitelbeine  regulär  osteoporos 
sind,  war  das  übrige  Skelett  gesund. 

Das  so  zierliche  Aussehen  der  frei  zu  Tage  liegenden  regu- 
lären Knochenbalkcbennetze  stimmt  aber  rollkommen  mit  denjeni- 
gen Gestalten  fiberein,  welche  die  embryonale  Bindensubstanz 
darbietet,  wie  man  an  Fotusskeletten,  an  den  Muschelbeincn  jun- 
ger Wiederkäuer  leicht  sehen  kann.  I>ie  Bildung  ist  ein  Vor- 
linfer  der  dichten  Knochensnbstanz.  Zuerst  entstehen  nämlich 
reguläre  Knochennetae,  welche  sidi  mit  der  Verbreitung  der  Blut- 

fefässe  in  dem  rerknochernden  Theile  in  innigster  Beziehung  be- 
nden  und  welche  dieselben  in  sich  aufnehmen.  Die  Knochen- 
balkcben  bilden  sich  hier,  wie  fiberall  d.  h.  dadurch,  dass  die 
Knochenzellen,  deren  Kerne  zu  Knochenkorperchen  werden, 
▼ererden.  Dieser  Prozess  gebt  da  auf  die  gleiche  Art  Tor  sicji, 
wo  selbst  später  die  dichteste  Knochensnbstanz,  Mrie  z.  B.  am 
Unlerkiefer,  Torhanden  ist.  Es  existiren  auch  hier  früher  die 
regulärsten  und  zierlichsten  Knochenbälkchennetze«  Spater  erst 
lagern  sich  zu  den  Seiten  der  Knochenbälkchen  immer  neue,  hierauf 
vererdende  Knochenzellen  ab,  bis  sich  die  zwischen  den  Bälkchen 
vorhandenen  Maschenräume  ausfüllen  und  so  die  dichte  Knochen- 
substanz entsteht.  Dieser  Ausfullungspro/.ess  erfolgt  aber  schich- 
tenweise. 

Aus  diesem  Grunde  bieten  trockene  Fotusknocken  unmittel- 
bar vor  der  Ausbildung  ihrer  per4pherbchen  dichten  Substanz  an 
ihrer  Oberfläche  das  Ansehen  von  Knochen  dar«  welche  an  regu- 
lärer Osteoporose  der  Bindensubstanz  leiden.  Deshalb  gewähren 
auch ,  wie  vorzüglich  in  dem  hiesigen  Cabinette  aufbewahrte  Prä- 
parate von  Eztremitätenknochen  des  Pferdes  zeigen,  mittlere 
Stadien  der  Callusbildong  und  unvollendete  Stellen  dichter  Exo- 
stosen ganz  dasselbe  Aeussere  dar,  so  wie  UQigekehrt  die  elfenbeinar- 
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tige  Eftlartung  und  Verdiekong  der  Mnooheii  auf  deo^  entgegen- 

äesetztcn  Prozesse   der  regulären    und    YoUständigeR   Ausrallvn^ 
er  Maschen  der  Knochenbalkchen  beruht* 

So  viel  ist  also  gewiss,  das«  die  reguläre  Osteoporose  mit  einem 
ßildungsstadiunr  der  Entwickelung ,  Torzüg^lich  der  dichten  Sub- 
stanz, morphologisch  ganz  und  gar  übereinatimHit.  Es  lässt  sich 
daher  wohl  denken,  dass  die  angeborene  Osteoporo»  eine  Hem- 
mungabildung  des  Knochens  d.h.  eine  weitere,  z^  TbL  umändernde, 
innere  Fortbädung  einer  stehen  gebliebenen  früheren  Form  des 
Knochengewebes  sey.  Andererseits  aber  muss  bei  diesem  Leiden, 
wenn,  es  sich  bei  dem  Erwachsenen  erzeugt,  ein  volbtändig  regel- 
rechter Rückgangsprozess ,  durch  Mielchen  die  dichte  Knochen- 
Substanz  auf  regulüre  Knochen bälkehensubatanz  reducirt  ¥rird, 
statt  finden.  Es  muss  die  in  den  Interatitfen  der  Hnochen- 
balkchennetze  früher  vorhandene  Knochenauase  wieder  zuerst  re- 
aorbirt  werden,  wie  sie  bei  der  Hnochenentwicltelung  zuletzt  ge- 
bildet wui*de.  Daher  auch  der  schon  ron  B.  BbIiI.  I«r  die  Osteo- 
porose gebrauchte  Ausdruck  der  interstitiellen  Afaeorption  etwas 
durchaus  Passendes  hat.  Uebi*igens  findet  diese  Reduotion  der  dich* 
ten  Hnochensubstanz  auf  frühere  Zustände,  wie  es  scheint ^  nicht 
chemisch,  sondern  nur  morphologisch  statt.  Während  wenigtens 
Fötusknochen  und  Knochen  junger  Thiere  eine  verkältnissmääsig 
sehr  bedeutende  Menge  kohlensaueren  Kalkes  darbieten,  zeigt 
sich  dieser  in  Osteoporosen,  gleichwie  in  gesunden  Knochen  von 
Erwachsenen,  in  weit  geringerer  Quantität. 

Die  einfache  Uniändei*ung  der  dichteren,  so  wie  der  stärkern 
Balken  der  netzSornugen  Knochensubstanz  in  den  regulär  Osteo- 
porosen Zustand  erklart  noch  nicht  die  durch  diese  Knodienanf- 
lockerung  bisweilen  local  erzeugte  Volamenvermc^rung  des  Kno* 
chens«  Durch  Erweiterung  der  KnoehenhanSichen  wird  sie  bei 
der  reinen  Form  der  regulären  Osteoporose  auch  kaum  hervoi"- 
gcbracht.  Da  nun  der  aufgett^icbene  Knochen  nicht  wesentlich 
sein  Gewicht  verändert,  und  doch  andererseits  die  in  den  Inter* 
atitien  der  Knochenbalkchen  sonst  vorhandene  Masse  verloren 
geht,  so  lässt  sich  vielleicht  annehmen^  dass  diese  Masse,  statt 
fortgefiüirt  zu  werden ,  zur  VergrSsserung  und  Vermehrung  der 
Knochenbalkchen  beiträgt  und  so  die  Aulnreibong  der  Knochens 
erzeugt. 

Vielleicht  ist  jede  idiopathische  Osteoporose  im  Anfange  eine 
reguläre  und  wird  erst  später  durch  fernere  Resorption  oder 
durch  Bildung  von  Nebenproducten  eine  irreguläre.  Cebrigehs 
zeigen  sich  einzelne  locale  Osteoporosen  auch  in  der  Nähe  von 
Knodienstellen,  welche  durch  andere  Krankheiten  ergiiffen  sind 
und  an  Punkten«  welche  zunächst  in  den  Leidensprozess  mit 
hineingezogen  werden,  wie  ma»  bei  Vergleichuiig  einer  Reihe 
von  syphilitischen ,  cariosen  Knochen  u.  dgl.  bald  sieht.  Nur  ent- 
steht hier  oft  von  vorn  herein  dadurdi  viele  Unregelmässigkeit, 
dass  sich  häufig  an  und  auf  den  porösen  Stellen  neue  irreguläre 
Kalkmasae  ablagert.  Bei  der  blättrigen  Exostose  geht  dem  be^ 
nachbarten    Rindentheile ,   welcher  zunächst  in    den    krankhaften 
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Prozess  mit  hinein  gezogen  werden  soll,  eine  r^;ulare  Osteopo- 
rose Torsn,  wie  sieh  z.  B.  an  einer  solchen,  in  dem  hiesigen  Mu- 
seum aufbewahrten  bedeutenden  Entartung  des  rechten  horizon- 
talen ünterhieferastes  einer  XiyShngen  Frau  sehr  sch5n  zeigt. 
Ueberhaupt  stellt  sich  die  reine  blättrige  Exostose  gewissermassen 
als  eine  Tergrosserte  reguläre  Osteoporose,  bei  weläer  Tiele  rer- 
bindende  Zwisdienbalken  resorbirt  und  so  die  wachemden  Hno- 
chenblatter  freier  geworden  sind,  dar. 
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I. 

Die  Fortschritte  der  Physiologie  im  Jahre 

18  4  0. 

MJie  ao^  älteren  und  neueren  physikalischen  Erfahrangen  reaul- 
tirenden  technischen  Anwendungen  des  Daguerrotjps  und  der  Gal- 
vanoplastik wurden  zur  Abbildung  mikroskopischer  Gegenstände 
zu  benutzen  versucht.  Um  bei  einer  grosseren  Zahl  von  Theil- 
nehmern  die  Demonstration  mikroskopischer  Objecte  zu  erleichtern, 
wurde  ein  fixer  Beleuchtungsapparat  an  das  Mthroskop  seihst  an- 
gebracht, damit  dieses  ohne  Nachtheil  von  Hand  zu  Hand  im 
Hörsaale  circuliren  könne. 

Neben  verschiedenen \ABgaben  über  die  beste  Benutzung  des 
Weingeistes  und  des  Arseniks  zur  Erhaltung  von  Objecten,  er- 
wies sich  die  mehr  oder  mindet*  verdünnte  Ghromsäure  als  ein 
gutes  Conservationsmittel  für  thierischeThetle,  vorzüglich  behufs 
späterer  mikroskopischer  Beobachtungen.  Die  schon  früher  ge- 
wonnenen Sätze,  dass  Salze,  welche  von  den  organischen  Theilen 
aufgenommen  werden,  unter  günstigen  Verhältnissen  alle  Partikeln 
derselben  durchdringen  und  sich  mit  ihnen  den  Gesetzen  der 
chemischen  Verwandtschaft  nach  verbinden,  dass  so  eine  künst- 
liche Verhärtung  d^r  organischen  Stoffe  erzielt  werden  könne 
und  dass  nach  dem  Verbrennen  derselben  die  feuerbeständigen 
Elemente  in  den  Detailformen  des  organischen  Körpers  zurück- 
bleiben, erhielten  ihre  technische  Anwendung,  indem  man  H51zer 
auf  diese  Art  fester  und  nutzbarer  machte.  Endlich  belehrte 
eine  Reihe  oonsequenter  Versuche  über  die  Skale  der  Kräfte, 
mit  welchen  verschiedene  Salze  organische  Theile  erhalten. 

Die  über  die  Krjstalle  gemachten  Studien  zeigten  den  Ein- 
fluss  der  Strömungsrichtang  der  sich  ansetzenden  Krystallmoleküle 
und  bekräftigten  durch  ausführlichere  Erfahrungen  die  schon 
früher  gewonnene  Thatsache,  dass,  wenn  sich  auch  die  in  dem 
thierischen  Körper  vorkommenden  Krystallbildnngen  nach  den 
allgemeinen  Gesetzen  der  Krystallisation  erzeugen,  ihre  Bildung 
und  Anordnung  doch  da,  wo  sie  regulär  abgelagert  sind, 
mit  den^  den  ganzen  Orgauismus  aufbauenden  thierischen  Zellen 
in  Verbindung  stehe. 
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Die  chemischen  Vorgänge  der  Gahrung  und  der  Fa'ulniss 
wurden  einer  Besprechanp;  unterworfen.  Nicht  sowohl  durch 
eine  Reihe  heuer  Versuche,  als  durch  geübte  Combination  der 
schon  bekannteren  chemischen  Momente  gewann  dieser  Gegenstand 
eine  grössere  Klarheit. 

Während  sich  die  Beobachtungen  über  die  ans  unüberseh- 
baren Zahlen  mikroshopischer  Organismen  resultirenden  grosseren 
Effecte  zeitgemäss  fortführten  und  besonders  die  vorherrschende 
Menge  von  Infusorien  und  der  Eier  derselben  in  dem  rothen  und 
z.  ThL  dem  grünen  Schnee  als  Ursachen  dieser  Färbungen  nach- 
gewiesen wurde,  rüekte  die  jene  kleinen  Wesen  ebenfalls  innig 
berührende  Frage  der  Urzeugung  wiederum  um  einen  Schritt 
weiter.  Bekanntlich  nothigten  die  neueren  mikroskopischen  For- 
schungen, auch  für  die  Entstehung  der  niedersten  hrjptogamischen 
Gewächse  und  der  Infusionsthiere  eine  Fortpflanzung  durch  Knos- 
pen oder  durch  Eier  anzunehmen.  Es  blieben  daher  nur  noch 
die  Eingeweidewürmer  und  die  ihnen  so  nahe  stehenden  Samen- 
ihiere  als  die  einzigen  Stützen  der  Generatio  lequivoca  zurück. 
Oa  jedoch  die,  trotz  der  unendlichen  Mannigfaltigkeit  in  den  Ein- 
zeloneiten,  heryortretende  Analogie  der  allgememeren  Typen  der 
Formen,  wie  der  Prooesse  unwiderstehlich  nothigt,  jede  eineeine 
Ausnahme  ron  allgemeineren  Gesetzen  möglichst  zu  eliminiren, 
so  hatte  man  schon  vor  langen  Zeiten  zur  Annahme,  dass  sich 
die  Eingeweidewürmer  nur  durch  Inoculation  oder  durch  Eier 
fortpflanzten,  dass  bald  die  erwachsenen  Iliiere,  bald  die  Keime 
aus  dem  Mutterthiere  herausträten,  eine  Zeit  lang  frei  lebten 
und  durch  Begünstigung  des  Zofalles  einen  neuen  Wohnsitz  in 
einem  anderen  Thiere  erhielten,  dass  behnf  dieser  ihrer  Festse- 
tzung im  Organismus  ihre  Eier  im  Blute  drcalirten,  seine  Zuflucht 
genommen.  Hatte  aber  die  später  erwachte  Vorliebe  für  die 
Annahme  der  Urzeugung  jene  Hypothese  in  den  Hinterp^rund 
gestellt,  so  musste  sie,  nachdem  die  grosse  Gruppe  der  mikro- 
skopischen Organismen  dem  Felde  dei*  Generatio  asquivoca  ent- 
rissen worden  war,  von  Neuem  erwachen.  Der  empirischen 
Zeitrichtung  gemäss  musste  man  sieh  mit  keiner  bloss  subjectiven 
Annahme  begnügen,  sondern  nach  unterstützenden  Thatsachen  suchen. 
Schon  ein  früherer  Jahrganff(s.Rep.  IV.  31. 32.)  gab  zur  Erwähnung 
solcher  Erfahrungen  Veranlassung.  Das  jahriiäie  Lotttossen  von 
Bandwurmgliedern  mit  Millionen  ron  Eiern«  während  sich  die 
in  dem  Mutterthiere  abarückgebliebenen  Köpfe  durch  Erzeugung 
neuer  Glieder  später  ver jungen,  die  verschiedenen  Metamorphosen 
der  Entozoen,  wodurch  ihr  Aastreten  aas  dem  Mutterorganismus 
befördert  wit*d9  der  Aufenthalt  von  kleinen  Binnenwürmern  im 
•Blute  und  ihr  Hreisen  mit  demselben ,  wodurch  ihre  Wanderung 
von  einem  Organe  zu  dem  anderen  wesentlich  gefürdert  wird  — 
dieses  Alles  waren  die  durch  die  Bemühungen  der  neuesten  Zeit 
thatsächlich  gewonnenen  Fingerzeige ,  dass  hier  häufig  ein  yerbor- 
gener  Eierzeugungsproeess  vor  sich  gehe.  Kannte  man  früher 
schon  die  Hnospenfortpflanzang  der  Blaaenwürmer,  so  wurde 
es  immei*  wahrscheinlicher,  dass  andere  Entozoen  nur  durch 
Eier  sich  erzeugen   und   vermehren  und  dass  so  die  Urzeugung, 
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wenn  man  den  Spermatoioen  ihre  thierische  Natur  absprach, 
gänzlich  in  Abrede  za  stellen  aey.  Im  verflossenen  Jahre  erschien 
ottn  die  ausfuhrliche  Darstelluns  jenes  jährlichen  Losstossungs- 
processes  der  Bandwürmer.  Tbeils  durch  idiese,  theils  durch 
andere  Erfahrungen  scheint  es  sich  immer  mehr  zu  erweisen, 
dass  ein  grosser  Theil  der  Eingeweidewürmer  einem  periodischen 
Wechsel  unterworfen  ist,  dass  sie  sich  oft  verpuppen  and  im 
Laufe  ihrer  Metamorphose  sehr  verschiedene  Gestalten  annehmen, 
dass  z.  B.  Bandwürmer  oder  Strongyli  in  früherer  Zeit  als  Fila« 
rien  erscheinen,  gleich  wie  sich  Trematoden junge  in  Formen  von 
Infusorien  darstellen,  dass  endlich  im  Allgemeinen  die  Zeit  des 
Alters  und  des  Losstossens  in  den  Winter,  die  Zeit  des  Verjün« 
gena  und  der  Jugendentwichelang  in  den  Sommer  fallen  dürfte. 
Man  erhaschte  sogar  einzelne  Entozoen  auf  ihren  Wanderungen 
von  innen  nach  aussen  oder  von  aussen  nach  innen.  Allein  gleich 
einem  wohl  berechnenden  Feinde  fasste  die  Urzeugung  wiederom 
da,  wo  man  sie  am  wenigsten  erwartete,  eine  festere  Stelhing. 
Gerade  indem  man  es  durch  Thatsachen  verfolgte,  wie  die  Ein- 
gewadewürmer  der  Tri|;len  nach  ihren  verschiedenartigen  Meta- 
morphosen im  Mutterthicre  von  der  Bauchhdhle  desselben  zur 
Phar jnxhaut  wanderten ,  um  wahrscheinlich  ins  Freie  zu  gelangen 
und  sich  vermnthlich  später  von  Neuem  zu  inoculiren,  sah  man 
zugleich,  dass  hier  der  Uebereang  des  einen  Stadiums  eines  En* 
tozo<m  in  ein  anderes  nicht  darin  bestehe,  dass  ein  Thier  sich 
gänzlich  oder  mit  Abwerfnng  einer  Hülle  in  ein  anderes  verwandle, 
sondern  dass  sich  in  dem  Körper  des  ersten  Thieres  an  einer 
bestimmten  Stelle  ein  zweites  Wesen  erzeuge,  dass,  während  an- 
fange das  junge  GeschSpf  sich  ausbildet  und  vergrossert,  das 
Mtttterthier  in  seinen  Innenthetten  und  dann  gänzlich  zu  Grunde 
geht  n  dass  aber  hierauf  der  kindliche  Verräther  seine  Vergeltung 
erhält,  indem  er  selbst  durch  die  Formation  eines  dritten  Thie- 
res, welches  auf  die  gleiche  Art  mit  ihm  schaltet,  seinem  Unter- 
fange  entgegeneilt.  Der  letzte  so  entstandene  Parasit  beginnt 
ann  erst  seine  Wanderung  nach  vorn,  um  wahrscheinlich  zuletzt 
aus  dem  Thiere  herauszutreten.  Werden  nun  durch  diese  Erfah* 
rungen  diejenigen  merkwürdigen  Gebilde,  welche  man  als  leben- 
dige Eierschläuche  von  Entozoen  betrachtet  hat,  klarer,  lässt 
sich  mit  Wahrscheinlichheit  annehmen,  dass  sie  jüngere  En- 
tozoen, deren  Inneres  durch  die  neue  Parasitenbildung  aufge- 
zehrt worden,  darstellen,  parallelisirt  sich  die  Ernährungsweise 
der  Letzteren  der  der  Schlupfwespen,  von  Xenos  u.  a.  Thieren, 
so  erscheint  doch  hier  ein  neues,  z.  Z,  noch  ganz  unlösliches 
Räthsel,  wie  nämlich  jene  inneren  Wesen ,  die  überdiess  bisweilen 
noch  in  bestimmten  Zahlengrenzen  in  einem  Muttereingeweidewurme 
vorkommen,  entstehen.  Der  Proteus  der  Urzeugung  ist  zwar 
wieder  erachienen,  bildet  aber  auch  hier  bloss  einen  Ausdruck, 
der  die  Unwissenheit  selbst  nur  schlecht  bemäntelt.  Wie  sich 
nun  auch  alle  diese  Frsgen  durch  künftige  Forschungen  noch 
stellen  mögen,  so  hat  doch  die  theoi-etische  Beobachtung  dem 
physiologischen  Experimente  und  der  medicinischen  Technik  schon 
soweit  vorgearbeitet,  dass  diese  ihre  Tfaätigkeit  beginnen  können 
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und  iniissen.  Es  sind  zunächst  Versociie  über  die  Inocalation 
von'Entozoen  und  Eiern  derselben  anzustellen.  Es  ist  auf  me- 
dicinischem  Wege  zu  ermitteln,  in  welcher  Periode  ihres  jahr- 
liehen Lebensumiaures  Eingeweidewürmer  am  Besten  zu  yernich- 
ten  seyen,  ob  z.  B.  Bandwurmer  leichter  abgehen,  wenn  sie  sich 
im  Wmter  dazu  anschichen ,  ihre  reifen  Glieder  abzustossen,  oder 
oh  die  einzelnen  Kopfe  den  Medicamenten  weniger  Widerstand 
leisten  u.  dgl.  ra.  Für  die  theoretische  Untersuchung  bleibt  aber 
ausser  der  ferneren  Bebauung  des  haum  seiner  Existenz  nach 
gekannten  Feldes  der  Metamoi*phose  und  der  Wanderung  der 
Entozoen  im  Innern  desMutterfhieres  noch  die  Nachforschung  übrig, 
wie  sich  die  Jungen  im  Freien  rerhalten,  welche  ferneren  Ver- 
änderungen sie  dort  erleiden,  auf  welchen  Wegen  sie  später  in 
ein  neues  Mutter thier  gelangen  und  sidi  in  diesem  ansiedeln. 

Die  bekannten  Zellenverhältnisse ,  deren  Kerne  in  Betreff 
ihrer  Aehnltchbeit  im  Thier-  und  Pflanzenreiche  der  Gegenstand 
einer  Erörterung  wurden,  regten  zu  Versuchen  über  künstliche 
Zellenerzeugune  z.  B.  durch  Fett  und  Eiweiss  an.  Dass  wir  na- 
türlich noch  senr  weit  entfernt  sind ,  nur  eine  Spur  ron  Einsicht  in 
die  selbstständigen  Metamorphosen  dieser  Urtheile  der  Organismen 
zu  besitzen,  versteht  sich  ron  selbst. 

Schon  in  einem  früheren  Jahrgange  (s.  Rep.  1 V»  33.)  bot  sich 
die  Gelegenheit,  mittelst  der  neueren  verbesserten  thermoelektrr» 
sehen  Apparate  angestellte  Versuche  über  thierische  Wärme  an- 
zuführen, dar.  Mit  durchgreifenderem  Erfolge  wurden  nun  diese  In- 
strumente zur  Untersucnung  der  eigenthüm liehen  Temperatur 
der  lebenden  Pflanzentheile  angewendet.  Das  einzige  hierdurch 
gewonnene  Resultat  ist  der  bestimmtere  Nachweis,  dass  den  Ge- 
wächsen ein  äusserKt  geringer  Grad  von  Eigenwärme  zukömmt. 
Wodurch  sie  bedingt  werde,  in  welchen  Theilen  sie  erscheine 
und  wie  sie  sich  bei  den  einzelnen  Gebilden  und  Pflanzen  modi- 
ficire,  so  wie  die  Entdeckung  einer  noch  sichereren  bei  diesem 
Gegenstande  anzuwendenden  Eiperimentirungsmethode  bleiben 
zukünftiger  Thätigkeit  überlassen.  Bei  erneuerter  Untersuchung 
der  Wärmeverhältnisse  in  der  Blüthc  der  Colocasia  zeigte  sich, 
dass  in  gleichem  Maasse  der  Wärmebildung  Sauerstoff  verschluckt 
und  Kohlensäure  ausgeschieden,  dass  also  die  ganze  Erschein 
nung  von  einer  Art  von  Verbrennungsprocess  begleitet  werde. 
Neue  Erfahrungen  über  die  Temperatur  einiger  kaltblütigen 
Thiere,  welche  ebenfalls  mittelst  des  thermoelektrischen  Appara- 
tes gewonnen  wurden ,  führten  zu  dem  kaum  richtigen  Resultate, 
dass  einige  dieser  Geschöpfe  keine  Spur  von  Eigenwärme  besitzen 
sollen.  Es  ist  überhaupt  au£Falleod,  dass,  während  die  mittelst 
jener  verbesserten  physikalischen  Instrumente  an  warmblütigen 
Thieren  angestellten  Beobachtungen ,  mit  den  durch  geeignete 
Thermometer  gemachten  Erfahrungen  sehr  nahe  übereinstimmen, 
die  auf  thermoelektrischem  Wege  bei  kaltblütigen  Geschöpfen 
erhaltenen  Resultate  meist  viel  geringer,  als  die  früheren  ther- 
mometrischen  Daten  ausfallen. 

Ausser  einzelnen  Versuchen  und  compilatorischen  Ziisammen- 

mgen  über  den  Winterschlaf  führten  die  Erfahrungen  über 
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den  Erstarrungszustand  der  kaltblütigen  Thiere  zu  einigen  interes- 
santen Resultaten.  Einerseits  zeigte  sieh  nämlich,  dass  mehrere 
MoUushen  warmer  Zonen  zur  Zeit  unseres  Winters  in  Schlafzu- 
stand yerfallen.  Anderseits  ergab  sich  bei  den  Tardigraden  der 
Erstarrungszustand  als  die  gunstigste  Gelegenheit,  über  ihren 
inneren  Bau  mikroskopische  Untersuchungen  anzustellen.  Die 
den  Bauchraum  erfüllende  Flüssigkeit  gerinnt  dann.  Die  Blut- 
körperchen senken  sich.  Muskeln  und  Nerven,  welche  früher 
vollHommen  wasserhell,  durchsichtig  und  gleichartig  waren,  wer- 
den kSrnig  und  nnterscheidbar.  Es  hat  viel  Wahrscheinliches, 
dass  auch  die  Organisation  anderer  Thiere,  wie  kleiner  Anneliden, 
der  Räderthiere  und  vielleicht  selbst  der  poljgastrischen  Infusions- 
thiere  dadurch,  dass  man  sie  auf  künstlichem  Wege  asphyktisch 
macht,  noch  genauer  wird  studirt  werden  können. 

Die  Erscheinungen  der  thierischen  Elektricität ,  sowohl  der 
Einwirkung  elektrischer  Strome  auf  die  Mnskelconträction ,  als 
der  Erzeugung  elektrischer  Wirkungen  durch  thierische  Theile,  als 
endlich  der  Elektricitatsentladung  der  Zitterrochen  wurden  yon 
einem  Forscher,  dessen  Arbeiten  auf  diesem  Felde  schon  in 
früheren  Jahrgängen  referirt  worden,  übersichtlich  abgehandelt 
und  durch  einzelne  neuere  Erfahrungen  erläutert.  Während 
aber  alle  ernstlichen  Versuche,  eine  eigene  Elektricitätsentwicklung 
der  Nerven  nachzuweisen,  noch  zu  keinem  positiven  Resultate 
führten  und  sich  alle  affirmativen  Angaben  der  Art  entweder 
auf  Irrthümer  oder  auf  beobachtete  thermoelektrische  oder  che- 
misch-elektrische Strömungen  reduciren,  erstand  wieder  in  Italien, 
demjenigen  Lande ,  wo  überhaupt  schon  früher  mehrfach  An- 
sichten der  Art  veröffentlicht  worden ,  eine  angebliche  Entdeckung 
solcher  eigenthüm liehen  neuroelektrischen  Strömungen.  Frucht- 
barer waren  mehrfache  Untersuchungen  über  diejenigen  elektri- 
schen Fische,  deren  Elektricitätsentwickelung  nicht  zu  den  tradi- 
tionellen Sagen  gehört.  Die  Organe  der  Zitterrochen,  wie  des 
Zitterwelses  wurden  von  Neuem  beschrieben.  An  dem  Zitteraale 
wufde  durch  eine  Reihe  von  Versuchen  theils  Aelteres  bestätigt, 
theils  das  Eigenthümliche  entdeckt,  dass,  während  hydroelektrische 
Ketten,  wenn  sie  durch  einen  Elektrolyten  geschlossen  werden, 
keinen  Funken  geben ,  die  Zersetzung  des  Jodkaliumpapieres  durch 
den  Gymnotus  von  Funkenbildung  begleitet  wird. 

Die  phytotomischen  Mittheilungen  beschränken  sich  meist 
auf  einzelne,  mehr  oder  minder  ausgedehnte  Detailsbeobachtungen, 
z.  B.  über  unorganische  Ablagerungen  in  den  Gewächsen,  über 
die  Entwickelung  der  Schwämme,  den  Bau  des  Stammes  von 
Isoetes,  die  EntWickelung  und  Bedeutung  der  Grasblüthe ,  die  Ent- 
stehung der  Blüthentheile  der  Mistel ,  die  Organisation  von  Lemna 
u.  dgl.  Von  besonderem  Interesse  sind  die  über  die  Balaoopho- 
ren  gemachten,  bisher  in  vorläufiger  kürzerer  Anzeige  mitgetneiU 
ten  Erfahrungen ,  nach  welchen  in  diesen  Parasiten  ein  doppeltes 
Gefässsystem,  ein  selbstständiges  und  ein  von  der  Gefassformation 
der  Motter  ausgehendes,  existirr.  Die  Charenantheren  mit  ihren 
Samenthierchen  wurden  von  Neuem  untersucht.  Bei  Closterium 
nahm    man    ein   eigenthümliches  Saftströmuogsverhältniss   wahr. 
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An  den  Samensckläuolien  von  Limboria  endlich  zügte  sich  eine 
langsam  *  (ortschreitende  thierähnliche  Bewegung;.  Ausser  einer 
Reihe  von  Beschreibungen  von  Pflanzenvarietäten  und  Pflanzen- 
missbildun^en  worden  auch  wiederum  mehrere  Entophyten  spe- 
cieiler  dargestellt.  Die  Absicht,  von  diesen  letzteren  Studien  aus 
die  menschliche  und  thierische  Physiologie  bereichern  zu  wollen, 
mag  ^t  gemeint  seyn.  So  lange  wir  jedoch  die  Ausschlagspilze 
der  Gewächse  nicht  genaoer  kennen,  klingt  jedes  mit  hohen 
Worten  gegebene  Versprechen  als  etwas  Gtohles,  welches  eher 
schadet Y  als  nutzt. 

Die  wichtigeren  pflanzenphjrsiologischen  Leistungen  beti*effen 
chemiseh'physiologische    Gegenstände«     In   dem    vorletzten   Jahr- 

Sange  wurde  schon  die  Beobachtung  referirt,  dass  die  Zellen 
CS  Eiweisses  von  Schotia  sich  im  Wasser  auflösen  oder  auf- 
schwellen und  dann  in  letzterem  Zustande  oder  in  der  Auflösung 
durch  Jod  gebläut  werden,  dass  aber  auch  andere  Sto£Fe,  wie 
Holzfaser,  nach  Behandlung  mit  kaustischem  Kali  oder  mit 
Schwefelsäure  durch  Jod  eine  blaae  Farbe  annehmen.  Es  folgte 
bei  genauerer  Prüfung,  dass  stärhemehlähnliche  Stoffe,  welche 
jedodi  keineswegs  mit  reiner  Stärke  identisch  sind,  die  bekannte 
Reaction  auf  Jod  zeisen  und  dass  das  Letztere  nicht  mehr  als 
ein  speciell  specifisches  Reagens  für  Stärke  angesehen  werden 
könne.  Eine  weitere  Fortführung  dieser  Untersuchungen  schien 
nun  m  lehren,  dass  überhaupt  die  vegetabilische  Membran  hei 
concentrirterer  und  längerer  Application  von  Jod,  selbst  ohne 
vorhergegangene  Einwirkung  von  kaustischem  Kali  oder  von 
Schwefelsaure,  in  einen  Zustand  der  Bläunng  versetzt  werden 
kenne,  sey  es  nun,  dass  die  Farbe  die  Folge  einer  wahrhaft 
chemischen  Terbindung  oder  nur  einer  regulären  Zwischenlage- 
rung der  Molecttle  des  Jods  sey.  Dntei*dess  hatten  bloss  chemische, 
auf  dem  Wege  der  Eiementaranalyse  gewonnene  Erfahrungen 
das  Resultat  geliefert,  dass  die  angeblich  reine  Pflanzenmem- 
bran  oder,  wie  man  sie  nannte,  die  vegetabilische  Cellulosa 
überall  dieselbe,  mit  dem  Stärkemehl  übereinstimmende  Elemen- 
tarzttsammensetzung  habe ,  dass  sie  die  primäre  Zellenmem* 
bran  bilde  und  den  Verholzongsschicbten  zum  Grunde  liege,  da 
der  hohlensto£Preichere  YerholiungsatofiP  an  sie  chemisch  gebunden 
ist.  Dieses  scheinbar  erfreoUche  Resaltat  führt  uns  jedoch  bei 
genauerer  Betrachtung  nur  zu  neuen,  noch  dunheleren  Sätzen. 
Die  doreh  das  Mikroskop  wahrnehmbaren  Formverhältnisse  zeigen 
bestimmt,  dass  zwischen  Stärke  und  Pflanzenmembran  noch  die 
tiefgreifendsten  Unterschiede  besteben.  Suchen  wir  diese  durch 
die  Annahme,  dass  bei  der  einen  die  Atome  anders  aggregirt 
seyen,  als  bei  der  anderen,  zu  erörtern,  so  haben  wir  nur  etwaa 
Unbekanntes  mit  einem  noch  dunkeleren  Ausdrucke  bezeichnet 
und  iD  Wahrheit  fiist  weniger  gethaD^  als  wenn  wir  Nichts  gesagt 
hätten»  Entweder  sind  daher  bei  den  organischen  Stoffen  — 
desii  das  Gleiche  findet  bei  einzelnen  thieriscben  Materien  Statt  '— 
Neben  Verhältnisse,  wie  Yerscfaiedenheiten  der  Aschenbestandtheile, 
Differenz  der  Präcipitation  o.  dgl.  im  Stande,  einen  aus  den  gleichen 
allgemeinen  Elemente»  sttssrnmengesetzten  Stoff  in  sehr  verschiedenen 
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Formen  erscheinen  so  lassen,  oder  onsere  Elementaranalyseo  sind 
noch  niclit  hinreichend  exaete  Wege,  om  ans  die  kleinen,  zwischen 
den  ihren  Formen  nach  so  differenten  Dingen  bestehenden 
Unterschiede  mit  hinreichender  Pracision  anzugeben,  da  sie  ohne- 
diess,  wie  wir  bald  sehen  werden,  oft  nar  zu  statistischen  Resul- 
taten Fahren  können.  Schon  jetzt  sich  kund  gehende,  jedoch 
nur  mehr  andeutungsweise  gekannte  Verhältnisse  lehren,  dass  in 
jedem  der  beiden  organischen  Reiche  eine  bestimmte  Zahl  von 
homogenen  Stoffreihen,  welche  die  gleiche  oder  ähnliche  Ele» 
mentarzusammensetzong  haben  und  sich  wahrscheinlich  nur  durch 
geringe  Transpositionen  der  ursprünglichen  Formeln,  durch  Ab- 
sang oder  Zunahme  einzelner  Bestandtheile  in  ihrer  Stoffmannig- 
faltigkeit darstellen ,  existiren.  Hierher  geboren  die  Reihen  der 
Oele,  der  Stürke,  des  vegetabilischen  Eiweisses  im  Pflanzen-,  die 
der  Fette,  der  Eiwoisskorper  im  Thierreiche.  Die  Elementar« 
analyse  kann  uns  nan  einerseits  über  die  Gmndanterschiede  der 
Terschiedenen  Reihen  und  anderseits  aber  die  Art  der  Transfor- 
mationen der  Formeln  zur  Bildung  heterogener  K^per  in  Einer 
homogenen  Reihe  belehren,  fn  letzterer  Beziehang  wird  sie 
aber,  abgesehen  von  den  in  ihr  selbst  Tielleicht  noch  liegenden  Mä'n* 
geln ,  dadarch  oft  unzureichend ,  dass  die  Mannigfaltigkeit  der 
von  der  Natur  gebildeten  Uebergange  noch  nicht  vollständig  genug 
berücksichtigt  worden,  und  dass  die  Chemiker  nur  einzelne  her* 
fortretende  Verbindungen,  wie  Stärke,  Kleber,  vegetabilisches 
und  thierisches  Eiweiss  a.  dergl.  festhalten  und  die  ihnen  zwar 
ähnlichen ,  jedoch  noch  nicht  mit  ihnen  identischen  Materien  mit 
ihnen  identinciren.  Es  l£sst  sich  daher  erwarten ,  dass  mit  den 
Fortschritten  der  organischen  Chemie  die  Unterscheidungen  noch 
mannigfacher  and  nicht  auf  den  minder  ezactea  Reaelionen,  son- 
dern auf  genaueren  Elementaranalysen  werden  basirt  werden. 
Solche  angebliche  Identitäten  von  Stoffen  und  Gebilden,  welche 
sich  mikroskopisch  verschieden  zeigen ,  sind  daher  nur  als  vor- 
läufige, keineswegs  aber  als  ganz  sichere  Resultate  anzusehen. 

Von  dem  Standpunkte  der  neueren  Chemie  wurden  nun  von 
einem  Coryphäen  dieser  Wissenschaft  die  chemisch-phjsiologisdien 
Vorgünge  dee  Pflanzenorganismus  besprochen.  Bedenkt  man, 
dass  die  meisten  hierher  gehörenden,  bis  jetzt  vorliegenden  Ver- 
suche der  Art  in  mannigfachstem  Widerspruche  unter  einander 
stehen  and  daher  mehr  verwirrend ,  als  belehrend  sind ,  dass  die 
Mannigfaltigkeit  der  mSgKchen  Auslegungen  die  IJngewissheit 
neeh  vermehrt,  dass  ein  grosser  Theii  der  Experimente  ohne 
hinreichende  Kenntniss,  ein  anderer  besser  begründeter  zu  den 
Zeiten  der  Kindheit  der  organischen  Chemie  unternommen  worden, 
dass  weder  der  Botaniker,  nodi  der  Physiolog  hinreichend  ap- 
profondirte  chemische  Erfahrungen  und  die  im  Umspringen  mit  den 
elementaranalytischen  Formeln  n5thige  Gewandtheit  besitzen 
können,  so  ist  es  nur  mit  innigem  Danke  anznerkennen ,  wenn 
der  geübtere  Chemiker  die  ihm  gebührenden  Felder  in  AnSfnruch 
nimmt.  Dass  sie  bisher  nicht  besser  bearbeitet  worden,  ist  sicher 
mehr  die  Schuld  der  Vernachlässigung,  welche  ihr  die  Chemiker 
angedeihen  Hessen,  als  dar  Botaniker  und  Physiohigen,  die  durch 
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ihre  Wissenschaft  sa  Etwas,  dem  ihre  Kräfte  nicht  ganz  ge- 
gewachsen waren  und  nicht  ganz  gewachsen  sein  konnten,  hin- 
gestossen  wurden.  Wenn  aber  das  immer  tiefer  gefühlte  Bedürf- 
niss  der  Vereinigung  Yon  Chemie  und  Anatomie  zor  Bebauung 
der  Physiologie  seine  befriedigende  Erledigung  finden  soll,  so 
kann  dieses  nur  dadurch  geschehen ,  dass  das  gegenseitige  Gebiet 
geachtet  und  in  den  beiderseitigen  unbestreitbaren  Thatsachen 
unangetastet  gelassen  wird.  Wenn  dagegen  zwei  Chemiker  ersten 
Ranges  sichere  mikroskopische  Beobachtungen,  wie  die  Existenz 
der  Gährungspilze.  hinwegläugnen  oder  als  unbedeutend  und  zu- 
föllig  darstellen  wollen,  weil  ihre  Wirkungsweise  noch  unklar 
erscheint,  so  ist  dieses  ein  ärgerer  MissgrüF,  als  jeder  chemische 
Fehler,  den  je  ein  Anatom  oder  Physiolog  bei  einem  mit  Ge- 
wissenhaftigkeit  unternommenen  Versuche  begangen  hat,  da  in 
letzterem  Falle  nur  Unvollkommenheit  der  Kenntnisse,  in  ersterem 
Vernachlässigung  leicht  zu  sehender  Facta  die  Ursache  des 
Widerspruches  ist.  Ueberhaupt  dürfte  es  jetzt ,  wo  neben  und 
nach  der  mikroskopischen  Formenrichtung  eine  chemische  be- 
ginnt, um  wahrscheinlicher  Weise,  wenn  jene  erschöpft  sein 
wird,  die  yorherrschende  zu  werden,  an  der  Zeit  sejn,  auf  eine 
nothwendige  Collision  zwischen  Chemie  und  Mikroskopie  aufmerk- 
sam zu  machen.  Viele  Stoffe,  die  besonders  durch  ihre  Loslicb- 
keit  oder  ihre  Unlöslichkeit  in  Menstrnis  isolirbar  sind,  wie  z.  B. 
der  Zucker  in  ersterer,  die  Cellulosa  in  letzterer  Beziehung, 
können  allerdings  zur  Elementaranalyse  rein  dargestellt  werden. 
Obgleich  die  praparirte  Starke  immer  noch  Fragmente  der  Wan- 
dungen der  Zellen,  welche  sie  einschlössen,  enthält,  obgleich  jedes 
Sfärkmehlkorn  ein  Kerngebilde  und  eine  Reihe  ungleicher  um 
dieses  herum  gelagerter  Schichten  hat ,  so  können  ihre  elementar- 
analytischen Resultate  noch  als  speciell  richtig  betrachtet  werden, 
weil  einerseits  die  Cellulosa  die  gleiche  Elementarzusammen- 
setzung hat  und  überdiess  zu  einem  sehr  grossen  Theile  durch 
die  vorbereitende  Präparation  entfernt  wird,  während  anderseits 
wahrscheinlieh  die  einzelnen  Stärkeschichten  nur  durch  ihren 
Wassergehalt  difFeriren,  dieser  Unterschied  aber  durch  das  der 
Elementaranalyse  Torangehende  Austrocknen  verloren  geht.  Bei 
der  Isolation  des  Verholzungsstoffes  aber  werden  auch  noch 
Reste  der  in  den  Zellen  vorhandenen  Säfte  und  Ablagerungen 
aasgezogen  und  trüben  die  exacte  Bestimmung.  Bei  der  Ele- 
mentaranalyse von  Holzern  oder  Holzbestandtheileo  hat  man 
vollends  nur  Gemenge.  Denn  abgesehen  von  der  in  den  verholz- 
ten Zellen  enthaltenen  Luft,  den  Ueberresten  früherer  Säfte  und 
Niederschläge,  muss,  wenn  man  die  Verbindung  der  Cellulosa 
und  des  Verholzungsstoffes  analysirt,  durch  die  in  benachbarten 
Zellen  variirende  Zahl  von  Verholzungsschichten,  durch  die  Diffe- 
renz der  einzelnen  partiell  oder  total  verholzten  Wandungen 
eine  Differenz  des  Elementaranalysenresultates  bedingt  werden. 
Untersuchen  wir  von  thierischen  Stoffen  z.  B.  den  in  in  seiner 
Elementaranalyse  mit  dem  Faserstoff  des  Blutes  nahe  überein- 
stimmenden Faserstoff  der  Muskeln,  so  können  wir  diesen  un- 
möglich von  den  Bestandtheilen  der  feinsten  Gefnsse  und  Nerven 
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und  der  nicht  löslichen  Residua  des  Blutes  trennen,  u.  dgl.  mehr. 
Mit  einem  Worte  ^  wo  der  Chemiker  mit  reinen  Theiten  za  ex* 
perimentiren  glaubt,  bann  oft  das  Mikroshop  noch  differente 
Dinge  nachweisen.  Ist  aher  das  elementaranal jtische  Resultat 
nichts  desto  weniger  ein  constanteres,  so  geschieht  dieses  dadarchi 
dass  entweder  die  Gemen^theile  im  Yerhältniss  bu  dem  Haupt- 
bestandtheile  zu  gering  sind,  um  bedeutendere  Unrichtigkeiten 
hervorzubringen,  oder  dass  die  heterogenen  Gemengtheile  einan- 
der compensiren  und  so  zu  einem  beständigeren  statistischen  Re- 
sultate fuhren.  Dieses  Letztere  wird  aber  auch  nur  eine  sta- 
tistische und  keine  spedelle  physiologische  Anwendung  erlauben. 

Diesen  statistischen  Charakter  tragen    auch   die   meisten  der 
in  dem  Werke  über  die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung 
auf  theoretische  und  praktische  Physiologie  vorgetragenen  Sätze, 
weiche    fast   durchgängig  die  Ausführung  snbjectiver,   aus    viel- 
seitiger  chemischer  Kenntnisa    hervorgehender    Apercus   bilden. 
Während    diese  Arbeit   in   den   meisten  Punkten   den  Charakter 
einer  einfachen,  besonders  zum  Praktischen  tendirenden  Auffassung 
an  sich  trägt  und  oft  eben  durch    die  Einfachheit  der  Wahrheit 
einikimmt,  ao  darf  doch  bei  den  von  allgemeineren  Processen  der 
Pflanze   und   der  Pflanzenwelt   handelnden  Theoremen  nicht  aus 
den   Augen  gelassen  werden,  dass  die  aufoestellten  Behauptungen 
häufig  des  definitiven,    durch  strenge  Ernihrung  geforderten  Be- 
weises entbehren.     Denn  dass  etwas  nach  den  gemachten  Berech- 
nungen  möglich   sey ,    beweist  wenigstens   bei   Dingen ,   welche 
nicht   dem  Eiperimente   zugänglich   sind,    noch    nicht,    dass   es 
sich  thatsächlich    so   verhalte.     Aus   bloss  subjectiven  Prindpien 
aber  die  Tagesezhalation  der  Gewächse  z.  B.   als  Respiration  zu 
statuiren,   die   umgekehrte  Nachtexhalation   für   eine  blosse  ein- 
fache Ausdünstung  zu  erklären,  ist  auch  noch  nicht  gerechtfer- 
tigt.    Dagegen    bilden   die  Sichtung   des  Materiales,    wenn  auch 
häufig  unter   zu    scharfer  Kritik,  die  Proposition   einer   grossen 
Reihe  genialer  und  besonders  für  das  Praktische  wichtiger  Sätze, 
die  hierdurch  gegebene  Anregung   zu  neuen  physiologischen  Un- 
tersuchungen und  der   durch   die  Auotorität   des  Verfassers  den 
Chemikern   verliehene   Impuls   die   bleibenden    Yerdienstmomente 
eines  Untei*nehmens ,   dessen   zu  erwartende  Ausführung  auf  den 
Gebieten  der  Tbierchemie  und  Thierphysiologie  noch  eigenthüm- 
licber  ausfallen  dürfte. 

Die  anatomische  LittcM'atur  blieb  eben  so  reichhaltig,  als  im 
verflossenen  Jahre.  An  dem  Zahnschmelze  wurde  eine  eigen- 
thümliche  Fadensubstanz,  die  schon  im  siebzehnten  Jahrhunderte 
gesehen,  seitdem  aber  versessen  worden  war,  von  Neuem  beob- 
achtet. Die  rhombischen  hrystallinischen  Tafeln  wurden  in  neuen 
Lagerstätten  nachgewiesen,  die  verschiedenen  thierischen  Fasern 
ihrer  Entstehung,  ihrem  Verlaufe  und  ihrer  Wirkung  nach  ron 
Nen^m  besprochen.  Man  lernte  die  Anwesenheit  eines  Flimmer- 
epitheliuros  auf  der  Innenfläche  des  Trommelfelles  der  Frosche 
und  an  einzelnen  Stellen  der  HdrperhShle  von  Arenicola  kennen. 
Während  eine  erneuerte  Untersuchung  den  Hüllen  des  centralen 
Nerven&ysleais  geweiht  wurde,   beschränkten'  sich  die  über  den 
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r^n  TheiJe  gemachten  Mittheilungen  auf 
fe/oeren  Bau  der  .^^''^j"^  NerreabSrper  von  Petromyzon  ma- 
apeciellere  Beschroibong  oiscasäon  aßt  feineren  Bestandtbeiie 
rmus,  auf  die  ^of^S^^J^  ^nd  deren  Verhaltniss  zu  den  Nerven- 
der  Nerveopriffli/it'/^««^' ^  j^,  jy^rvenverlaufc  wurde  die  Beob^ 
Ar  an  ifändißtrdass  bisweilen  Primitiv  fasern ,  welche  eine 
Strecke  weft^in  einem  Nerven  enthalten  waren,  durch  ümbiegung 
in  einen  benachbarten  Nervenstamm  eintreten  und  m  diesem  zu 
dem  centralen  Nervensysteme  zurückkehren.  Auf  dem  Felde  der 
Neurologie  des  Menschen  wurden  vorzüglich  kleine  gangliose 
Anschwellungen,  wie  z«  B.  an  der  inneren  Fläche  des  dreigetheil- 
ten  Nerven,  an  dem  Paukenzweige  des  Zungenschlundkopfnerven, 
an  den  sensibeln  Nervenzweigen  der  Speicheldrüsen  des  Kopfes 
beschrieben  und  die  Kopfnerven  selbst  durch  ein  Heft  Abbil- 
dubgen  erläutert.  Die  peripherische  Verbreitang  der  Rücken- 
marusneryen  der  Yogel ,  die  Uirnnerven  der  Reptilien ,  die  yer- 
gleichende  Betrachtung  des  N.  N.  glossopharyngeus ,  vagns  und 
accessorius  besonders  bei  den  Amphibien ,  das  centrale  vric  das 
peripherische  Nervensystem  der  zwei  früher  aufgestellten  Ord- 
nungen der  Cyclostomen  (bei  denen  jedoch  jetzt  Amphioxus  eine 
dritte  Ordnung  bildet),  erhielten  mehr  oder  minder  ausführliche 
Darstellungen.  Die  letzteren  Bemühungen  führten  zu  philoso- 
phisch-anatomischen Betrachtungen  über  die  Deutung  des  Fisch- 
gehirncs ,  des  Seitennerven  der  Fische  und  der  mit  Kiemen 
ttthroenden  Reptilien,  der  Urspningsweise  des  Beinerven,  die 
Reduction  der  Hirnnerven  und  die  Verthcilung  des  N.  sympa- 
thicns.  Die  über  die  beiden  Gefasssysteme  gemachten  Studien 
riefen  Erörterungen  über  die  Innenhaut  des  menschlichen  Herzens 
und  deren  Unterlage,  über  die  Gcwiehtsverha'ltnisse  der  Herzen 
mehrerer  Haussäugethiere ,  die  yerschiedenen  Abstufungen  der 
Wundernetze,  die  Blutgefässe  der  erectilen  Kamme  der  Vögel« 
die  Lymphherzen  der  Schildkrülen  und  Krokodile  und  der  durch 
die  Lymphgefässe  bewirkten  Einhüllung  der  Blutgefässe  bei  den 
Reptilien  hervor.  Bei  der  Beobachtung  der  Hautgefässe  fand 
lieh,  dass  die  Blutgei^'sse  der  Schoppen  der  drei  höheren  Thier- 
klassen  unter  der  Oberhaut  und  über  der  Lederhautschuppe  ver» 
laufen  und  sich  hierdurch  von  denen  der  Fischschuppen  unter- 
scheiden« An  Fischen  gemachte  Injectionen  führten  zu  dem  un- 
erwarteten Resultate,  dass  der  aus  der  Wondernetzformation  der 
sogenannten  Nebenkiemen  heraustretende  Blulgeßssstamm  als 
Vena  arteriosa  oder  Arteria  ophlhalmica  magna  zu  dem  Auge 
geht  und  hier  in  die  Wundernetzbildung  der  Choroidealdrüse 
eintritt.  Bei  den  Wirbellosen  wurde  das  Gefässsystem  von  Hc- 
lix  algira  speciell  beschrieben  und  das  der  Ascidien  und  der 
Holotburien  andeutungsweise  erörtert.  Yerhältnissmässig  weniger 
zahlreich  sind  die  über  die  Sinnesorgane  gelieferten  Arbeiten 
ausgefallen.  Einer  sehr  guten  Reihe  von  Untersuchungen,  durch 
welche  theils  frühere  Erfahrungen  in  Uebereinatimmnng  gebracht, 
hesonders  aber  die  Structur  der  Jacobschen  Membran  auf  eine  sehr 
befriedigende  Weise  genauer  kennen  gelernt  wurde,  erfreute^sich 
die  Netzhaut,  wührend   der   gelbe    Fleoh   unvollkommener,    als 
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Ateses  früher  geschehen ,  stndif't  wurde,  kn  der  Iris  fand  sich 
eine  etgentbüm liehe  Einrichtung,  wodurch  sich  Verengerang  der 
Pupille  und  Wölbung  der  Hornhaut  glerchzeitig  verbinden.  Von 
den  liber  die  Augen  der  Wirbellosen  gewonnenen  £rfahrungeir 
zeichnen  sich  besonders  die  über  die  einfacheren  Augen  verschie- 
dener Mollusken  und  Anneliden  und  über  die  zasammengesetzten- 
Augen  der  Insehten  nml  Crustazeen  gemachten  Beobachtungen 
ans.  Die  Gehorsteine  wurden  einer  guten  mikroshopischen  Prü- 
fung unterworfen ,  wahrend  andere  Forscher  die  in  dem  vor* 
letzten  Jahrgange  erwähnten  Andeutungen  von  Gebororganen  bei 
den  Weichthieren  erörterten.  Von  den  Hautgebilden  gab  der 
Bau  der  Haare  zu  mehrfachen  discussiven  Besprechungen  Ver- 
ankssung.  Ein  langst  erwartetes  ausführliches  Werk  über  Pte- 
rjlosp'nphie  vervollständigte  die  hierher  gehörende  Reihe  von 
Leistungen.  Unter  den  osteologischen  Arbeiten  sind  eine  aus^ 
führliche  Schilderung  des  Zwischenkiefers,  die  fbrtgeführte  Be- 
schreibung der  Sä'ugethierskelette ,  unter  den  syndesmolo^ischen 
die  Entdeckung  eines  eigenen  Ligamentum  epistrophico-atlanticum 
anlicum  superficiale,  unter  den  mjologischen  eine  genauere  De- 
taillirung  der  YerhüUnisse  einzelner  Aponeurosen  und  Studien 
über  den  Bau  der  Muskelfasern  besonders  hervorzuheben.  Die 
vergleichende  Anatomie  der  Zähne  erhielt  ein  ausführliches,  die 
äussere  Form  und  die  mikroskopische  Organisation  auf  gleiche* 
Art  berücksichtigendes  Kupferwerb.  Die  Bursa  pharyngea  vieler 
Säugethiere,  der  Magen  des  Flusskrebses,  der  Darmkanal  der 
Insekten  wurden  mehr  oder  minder  ausführlich  geschildert; 
Neben  Bemerkungen  über  den  Bau  der  absondernden  Drüsen 
und  über  die  Verhältnisse  der  Gnn^e  derselben  zu  den  Blut- 
^^'ssen  erschienen  Mittheilun^cn  über  die  feinere  Stnictur  der 
Leber  und  über  die  Anwesenheit  eines  drüsigen  Pancreas  neben 
den  Pforlneranhängcn  bei  einzelnen  Fischen,  so  wie  Notizen  über 
die  Speicheigefasse,  die  Gallengefasse  und  andere  Nebenblindsncke 
des  Verdauungsschlauches  der  Insekten.  Zu  mehrfachen  ausfuhr- 
lichen Erörterungen  gaben  die  Schwimmblase  der  Fische,  vor- 
züglich die  selteneren  zelligten  Formen  derselben  Veranlassung. 
Die  Schilddrüse  wurde  besonders  vergleichend  anatomisch,  die 
Nebennieren  ihrem  Baue  nach  wieder  erörtert.  Zu  einzelnen 
Notizen  boten  die  Athmnngsor^ane  der  Crustazeen  Gelegenheit. 
Die  Beschreibung  der  in  dem  Mesometrium  der  Säugethiere  und- 
des  Menschen  zu  beobachtenden  einfachen  Muskelfasern ,  mikro- 
skopische Untersuchungen  über  den  Faser  verlauf  in  der  Gebär- 
mutter und  die  Schilderung  der  in  der  äusseren  Genitalsphäre 
des  Weibes  vorkommenden  Drüsen  schliessen  den  Kreis  der 
hierher  gehörenden ,  die  Geschlechtsorgane  betreffenden  SpcciaU 
Untersuchungen. 

Unter  den  zahlreichen  monographischen  Mittheilungen  übe^ 
einzelne  Gattungen  oder  Arten  nehmen  diejenigen ,  welche  über 
wirbellose  Thiere  handeln,  aus  leicht  erklärlichen  Gründen  den 
grossten  Raum  ein.  Mehrfach  erschienen  Studien  über  die  Men- 
schenracen ,  von  denen  die  *  über  die  amerikanischen  Völker  ge- 
wonnenen   Erfahrungen     die    wichtigsten     sind.       Die    vielfach 
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debattirle  Frage  über  die  Natur  und  die  Specietverschiedenheit 
des  Orang  Outan  wurde  ebenfalls  weiter  forlgef&hrl.  Von  den 
übrigen  Saugethieren  wurde  besonders  der  Tümaüer  genauer  in 
seinen  Muskeln  und  Nerven  verfolgt.  Der  Japanische  Riesen- 
salamander gab  zu  einer  neuen  Besprechung  una  zu  einem  Yer-. 
suche«  ihn  zu  dem  Genus  Menopoma  zu  stellen,  Gelegenheit,  in- 
dem zugleich  verschiedene  Forscher  sowohl  andere  einzelne  Ge- 
nera, als  die  Abtheilung  der  Balrachier  uberhaopt  anatomisch  and 
physiologisch  betrachteten.  Von  Fischen  wurde  Orthragoriscus 
mola  sorgfaltiger  untersucht  Am  meisten  aber  fesselten  die 
beiden,  schon  in  dem  vorigen  Jahrgange  erwähnten  Geschlechter, 
Lepidosiren  und  Aniphiozus,  das  Interesse  der  vergleichenden 
Anatomen.  In  Betrefi  der  Schuppenstrene  erhielt  sich  die  Sache  im 
Ganzen  noch  auf  dem  alten  Standpunkte.  Ob  sie  su  den  Repti- 
lien oder  zu  den  Fischen  zu  stellen  sei,  ob  vielleicht  Lepidosiren 
adnectens  zu  den  letzteren  gebore ,  wahrend  L.  paradoxa  ein 
Reptil  bilde,  bleibt  bis  jetzt  noch  dahin  gestellt.  Die  bei  Am- 
phioxus  unternommenen  Forschungen  aber  ergaben  eine  Reihe  so 
paradoxer  Resultate,  dass  man,  da  sie  durch  einen  der  zuver- 
lässigsten Forscher  der  vergleichend  -  anatomischen ,  mit  freiem 
Auge  vorzunehmenden  Untersuchung  verbürgt  werden,  kaum  an- 
stehen kann ,  jenes  Geschöpf  für  das  Niederste  und  zugleich  das 
Merkwürdigste  aller  Wirbelthiere  anzusehen ,  in  ihm  eine  gewisse 
Uebergangsform  zwischen  den  Cydostoroen  und  den  Anneliden 
oder  einen  Cyclostomen  mit  Annelideniihnlichkeit  wegen  des 
schlauchförmigen  Herzens  zu  sehen  und  als  einzigen  Charakter 
eines  Wirbel thieres  die  transitorischc  oder  permanente  Existenz 
einer  Rückensaite  zu  finden.  Zu  den  Erfahrungen  über  wirbel- 
lose Thiere  geboren  yorzüglich  die  Beobachtungen  über  Argo- 
nauta,  über  verschiedene  Mollusken,  über  Limnlus,  über  Artemia 
salina,  über  Arenicola,  über  die  Salpen  und  über  einzelne  Ein- 
geweidewürmer, besonders  Trichina,  Bothriocephalus  und  die 
Entozoen  der  Triglen.  Mit  einer  meisterhaften  Gründlichkeit 
wurden  die  Tardigraden  untersucht.  Die  diese  Resultate  enthal- 
tende Abhandlung  dürfte  den  bekannten  alteren  monographischen 
Meisterwerken  über  die  Weidcnraupe,  den  Maikäfer,  die  Schild- 
kröte u.  dgl.  in  keiner  Rücksicht  nachstehen,  sie  sogar  noch 
dadurch  yerdienstlicher  erscheinen  lassen,  dass  die  zum  Grunde 
liegenden  Thierchen,  deren  mikroskopische  Untersuchung  ohne- 
diess  mühevoll  ist,  nur  mit  vielem  Zeitverluste  aufgefunden  werden. 
Die  meisten  pathologisch  -  anatomischen  Mittheilungen  sind, 
wie  gewöhnlich,  aus  der  sich  zufällig  darbietenden  Casuistik  her- 
vorgegangen. Während  der  grosste  Theil  der  Berichte  nach 
der  gewöhnlichen  Sections weise  entworfen  ist,  treten  wenigstens 
einige  Mittheilungen,  wie  z.  B.  Sectionsresultate  nach  Bleivergif- 
tungen ,  Erfahrungen  über  Hornstoflbildungen  in  Kröpfen ,  über 
krankhaftes  Erscheinen  stärkerer  Muskel faserbildang  in  wissen- 
schaftlicherem Gewände  und  mit  Benutzung  mikroskopischer  und 
chemischer  Hilfsmittel  auf.  Von  den  mit  ßeiem  Auge  gemachten 
Erfahrungen  sind  besonders  die  Beobachtungen  über  die  Krank- 
heiten des  Hirnanhanges,   über  Abnormitäten   der  Schädelgebilde 
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uiid  über  die  icbiefe  Stellung  der  Gebärmutter  za  nennen«  Die 
VerhaJtnisse  der  actiren  Entzündung  vnirden  in  Holland  und 
Franltreich,  die  der  sogenannten  Ijmphatischen  in  Deutschland 
wiederum  besprochen  und  durch  fortgesetzte  Erfahrungen  er- 
läutert. Aus  dem  Gebiete  der  angeborenen  Krankheiten  wurden 
wieder  eine  Reihe  ron  Missbildungen  und  unter  diesen  mehrere 
sehr  grundlich  und  ausführlich ,  im  Ganzen  jedoch  in  geringerer 
Zahl,  als  in  früheren  Jahren,  besehrieben. 

Besonders  -frnchtbring^id  durch  den  Gewinn  einiger  inte* 
ressanten  Entdeehangen  war  das  Terflossene  Jahr  für  die  Ent- 
wickelungsgetchicbte.  Zwei  Hauptprobleme,  welche  die  ycrschie- 
denen  Embrjologen  beschäftigten,  nämlich  die  früheste  Entwiche- 
lung  der  Säugethiere  und  die  Metamorphose  der  Keimhaut  bei 
ihrer  Umbildung  in  den  Embryo  treten  hier  besonders  in  den 
Vordergrund.  Was  das  Erstere  betrifft,  so  ergaben  sich,  zum 
Theil  schon  durch  frühere  Beobachtungen  vorbereitet  oder  sogar 
mehr  oder  minder  bewiesen,  drei  Dinge,  die  theils  ihres  eigenen 
Werthes,  theils  ihrer  wahrscheinlichen  allgemeinen  Verbreitung 
in  der  Thicrwelt  wegen,  yon  besonderem  Interesse  sind,  näm« 
lieh  die  innere  Zellenerzevigung  des  Keimbläschens  in  Folge 
der  Befruchtung,  die  schon  in  früheren  Jahrgängen  erwähnte 
wahrscheinliche  Allgemeinheit  der  bei  der  ersten  Eientwichelung 
erscheinenden  Furchungsbildungen  und  die  transitorische  Rotation 
des  Eies  oder  des  Embryo  durch  Flimmerbewegung«  So  lange 
man  nur  über  die  durch  die  Befruchtung  erfolgenden  Metamor- 
phosen des  Keimbläschens  hypothetisch  denken  konnte ,  stellte 
man  sich  ?or,  dass  das  Purkiojesche  Bläschen  entweder  platze 
und  seinen  Inhalt  crgiesse  oder  sich  platt  drücke  und  nun  auf 
dem  einen  oder  dem  andern  Wege  zur  Bildung  der  Keimhaut 
seinen  Beitrag  liefere.  Beide  Annahmen  waren  vor  der  Ent« 
dechung  des  Keimfleckes  aufgestellt  worden.  Als  nun  aber  dieser 
bekannt  wurde,  sprach  sich  der  Entdecker  desselben  dahin  aus, 
daas  die  Macula  germinativa  wahrscheinlich  die  erste  Grundlage 
derHeinihattt  darstelle.  Diese  Vermuthung  erhielt  schon  dadurch 
mehr  Wahrscheinlichkeit ,  dass  offenbar  die  Zahl ,  Grosse  und 
Yerthetlung  der  Keimflecke  nach  den  verschiedenen  Stadien 
wechselte.  Die  an  den  Säugetkieren  und  später  an  Reptilien  und 
Fialen  angestellten  Untersochungen  zeigten  aber,  dass  in  dem 
Keimbläschen  nach  der  Befruchtung  die  Vorbereitung  za  einer 
{  Formation  neuer  Zeilen    in   demselben    erfolge,    oder  dass,   wie 

j  man  hei  den  Kaninchen  specieller  sah,   wahrhaft  auf  die  Grund- 

lage der  Ketmflecke  hin  neue  Zellen  in  der  Keimbläschenzelle 
anfgebaut  werden«  Die  Erfahrungen  der  Gegenwart  sind  in 
dieser  Beziehung  wenigstens  so  weit  gediehen ,  dass  sich  vermn- 
tben  lässt,  dass  in  dem  Keimbläschen,  sei  es  durch  heterogene 
Circumposition  um  die  Keimflecke  oder  durch  Hohlwerden  der 
leCsteren,  neue  Zellen  sich  bilden  und  dasa  jenes,  welches  die  Rolle 
eittdr  Mutterzelle  hat,  schwinde,  während  die  Keimfleckzellen 
durch  ihre  Vermehrung  die  Keimhaut  oder  die  Keimanlage  auf- 
bauen. So  viel  schon  durch  diese  Erkenntniss  für  die  Theorie 
der  Befruchtung  gewonnen  ist,   so   sehr  sind   wir   noch  erst  an 
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aer  Schwelle  einer  lan^"  ««'''^  '^^"„  nothwencligeii  Unter- 
suchungen. A.h&esehen  von  der  specielleren  Erforschung  des 
Zellenbildangspt-^esses  selbst,  sind  noch  die  Veränderungen  der 
Lage  und  der  Grosse  des  Keimbläschens,  wie  diese  z.  B.  bei  den 
Frischen  Torhomment  zu  erörtern.  Es  ist  noch  zu  bestimmen, 
nach  welchen  Gesetzen  die  Keimflecke  sich  vor  der  Zellenbild  ung 
verändern  und  wie  die  durch  sie  entstandenen  Zellen  sich  ver- 
mehren, um  die  Keimhant  oder  die  Embryonalanlage  aufzubauen 
u.  dergl.  mehr.  Dessenungeachtet  können  wir  doch  schon  jetzt 
wenigstens  die  meisten  Arten  der  Zieugungsweisen  unter  die  all- 
gememen  Zicllenentstehanesgesetze  bringen.  Bei  der  gesehlech- 
tfgen  Zeugung,  die  wir  jetzt,  wo  auch  bei  Polypen  und 
rjiderthierartigen  Geschöpfen  Spermatozoen  nachgewiesen  sind, 
immer  mit  Ei  und  Samen  ausgerüstet  uns  denken  müssen,  wird 
einer  seit  langer  Zeit  in  Bereitschaft  liegenden  Zelle,  dem  Keim- 
bläschen, mit  ihrer  Keimfleck formation  durch  den  Samen-  der 
Impuls  gegeben,  neue  Zellen  in  sich  zu  erzengen  und  sich  selbst 
hierdurcn  aufzuzehren.  Bei  der  Sprossenzeugung  ist  es  ein 
Horpertheil,  der  durch  Neubildung  auswächst,  sich  zweckmässig 
organisirt  und  dann  loslost.  Die  oben  erwähnte  eigenthümliche, 
im  Laufe  des  Entwickelungslebens  mancher  Eingeweidewürmer 
vorkommende  innere  Zeugungs weise  würde  als  eigenthümlicher 
Vorgang  ganz  hinwegfallen ,  wenn  sie  sich  dennoch  auf  geschleeh-* 
tige  Zeugung  reduciren  liesse.  Wäre  dieses  nicht  möglich,  so  liesse 
sie  sich  als  eine  Art  innerer  Sprossenzeugung  betrachten,  wenn 
nicht  die  Ungleichheit  des  Schmarotzerthicres  mit  dem  Mutter- 
thiere  den  gewöhnlichen  Begriffen  der  Sprossenbildnng  entgegen 
wäre- 

Das  allgemeine  Vorkommen  der  Durchfurchungsbildungeir 
wurde  schon  in  den  beiden  letzten  Jahrgängen  referirt.  Durch 
die  fortgesetzten  Forschungen  stellt  sich  so  viel  heraus,  dass 
ihre  Ausdehnung  verschieden  ist  und  entweder  die  ganze  Dotter- 
oberfläche nmfasst,  wie  bei  den  meisten  bis  jetzt  untersuchten 
Thieren,  oder  nur  die  Keimhaut,  wie  bei  den  Knochenfischen. 
Obwohl  die  Letzteren  entschieden  ein  Keimhautgebilde  haben 
und  bei  ihnen  an  eine  Entstehung  aus  dem  Dotter  nicht  zu  den- 
ken ist,  so  scheint,  wie  z.  B.  die  Säugethiere  lehren,  die  Existenas 
einer  Keimhaut  mit  der  Anwesenheit  einer  nur  beschränkten 
Durchfurchungsbildung  in  keinem  directen  Zusammenhange  zu 
stehen. 

Die  dritle  Thatsache  endlich,  die  Botation  des  Eies  der 
Säugethiere  und  der  Fische,  kam  um  so  unerwarteter,  je  weniger 
allgemein  das  Botationsphänomen  früher  beobachtet  worden. 
Bekanntlich  wurde  es  schon  im  siebzehnten  Jahrhundert  bei  den 
Gasteropoden  entdeckt,  erst  in  neuerer  Zeit  wieder  gesehen 
und  auch  bei  Muscheln  u.  a.  Mollashen,  bei  Medusen  u.  dgh 
gefunden.  Zugleich  wurde  es  auch  bei  den  Batrachiern 
bei  Gelegenheit  der  Flimmerbewegungsuntersuchangen  wahrge- 
nommen. Ueberall  hatte  man  es  aber  mit  sich  theilenden  Dottern, 
die  wenigstens  nach  den  gegenwärtigen  Kenntnissen  unmittelbar 
in  den  Fötus  übergehen,  oder  mit  den  Embryonen  zu  thun.   Die 


1 


Ckmie  des  BbUet.  13 

Rolaüon  der  Säugethiere  und  der  Fische  belehrt  uns  abcr^  dass 
auch  bei  der  EsListenz  einer  Ueimhaiit,  bei  der  Anwesenheit  einer 
partiellen  oder  totalen  Darchfarchungsformation  eine  Erscheinung, 
die  wahrscheinlich  eine  ganz  allgemeine  ist,  vorkommf.  Dass  sie 
aber  bei  den  Wirbelthieren  vermuthlich  nur  sehr  kurae  Zeit 
dauert,  wenigstens  yicl  eher,  als  bei  manchen  Wirbellosen,  z.  B. 
den  Mollusken  ,  schwindet,  dürfte  hier  noch  lange  ein  Grund 
unserer  geringen  Kenntnisse  derselben  bleiben. 

Minder  iördernd,  als  diese  objectiven  wahrhaft  nützenden 
Mittheilungen  wurde  eine  andere,  über  die  Zellenentwichelungs- 
▼erhiiltnisse  bei  den  Batrachiern  und  dem  Hühnchen  angestellte 
Untersttchungsreihe  dadurch,  dass  einerseits  der  Trieb,  Neues  zu 
schaffen ,  eiiie  eigene  Entwickelungstheorie  erzeugte  und  anderseits 
in  die  Schilderuug  der  Erfahrungen  z.  B.  über  Blutbildung  so 
viel  Phantastisches  eindrang,  dass  es  selbst  dem  ganz  unparteiischen 
Leser  schwer  wird,  Wahrheit  und  Dichtung  zu  unterscheiden. 
Da  wir  bei  Gelegenheit  des  Referates  über  dieses  sicher  mit  dem 
reinsten  wissenschaftlichen  Eifer  ?erfasste  und  durch  die  Beob- 
achtung einzelner  Zellenyerhältnisse  nützende  Werkes  genauer 
auf  die  Specialien  eingehen  werden,  so  müssen  wir,  um  unnüthige 
Wiederholungen  zu  vermeiden,  auf  den  Abschnitt  der  normalen 
Entwickelungsgeschichte  im  Texte  selbst  verweisen. 

Von  den  die  Untersuchung  über  die  Zeugungsflüssigkeiten 
fortsetzenden  Forschungen  ist  besonders  der  allgemeinere  Nach- 
weis der  Samenthierohen  bei  den  Polypen  und  bei  den  Tardigraden 
hervorzuheben.  Das  Sperma  der  Rochen,  der  Cephalopoden, 
der  Carinarien,  der  Medusen  wurde  von  Neuem  untersucht.  Die 
Frage  wegen  der  Bruttasche  der  Syngnathen,  ob  hier  die  Weib- 
chen oder,  wie  dieses  bei  Alytes  obstetricans  ganz  entschieden 
der  Fall  ist,  die  Männchen  die  Eier  tragen,  blieb  noch  in  Dis- 
Cttssion.  Denn  während  man  einerseits  bei  einem  weiblichen 
Eiemplare  von  Hippocampus  brevirostris  eine  Bruttasche  fand, 
wurde  wieder  von  den  eigentlichen  Sjngnathcn  das  Entgegen- 
gesetzte oder  Schwankendes  berichtet.  Von  vielem  Interesse  da- 
gegen erscheint  die  Mittheilung,  dass  bei  Bastardirungsbefruchtung 
der  Batrachier  die  Furchung  des  Eies  tumultuarischer  vor  sich 
gehe.  Ob  sich  aber  eine  von  einem  anderen  Forscher  nach  eini- 
gen Versuchen  aufgestellte  Behauptung,  dass  zur  Entwickeiung 
des  Küchleins  der  Durchtritt  der  Luft  durch  die  Eischale  nicht 
nothwendig  sey ,  bewähren  werde,  steht  sehr  dahin.  Verschiedene 
Beobachtungen  über  die  Veränderungen  der  Graafschen  Follikel, 
Beschreibung  sehr  junger  Eier,  Erfahrungen  über  die  WolfT- 
sehen  Korper,  Darstellung  bei  den  Eidechsen  und  Schlangen 
wahrgenommener  Zahngebilde  des  Zwiscbenkiefers ,  Schilderung 
der  Entwickelungsweise  der  Wirbelkdrper,  der  Embryonalentwi- 
chelung  einiger  Seekrebse,  mehrerer  pectibranchen  und  gymno- 
branchen  Mollusken  bUden  noch  die  Objecte  wichtigerer  embryo- 
logischer Mittheilungen. 

Die  thierischen  Flüssigkeiten,  besonders  das  Blut,  wurden 
einer  Reihe  von  qualitativen  Reactionsprüfungen,  vorzuglich  unter 
dem   Mikroskope  f   unterworfen*      Hierdurch   entsUin^^n   wieder 


.  j^^^fl  For$chern  Veranlassung, 

HshvFunden  gnben   ^ffL^'^Ä«^  ^"i  ''f  Nachbargebilde  bei 
die  l'häügheit  des  '^^V'^  „   j^rgl  »"  beobachten.     Durch  eine 
dem  Scblachen,   ^P"^  f"i  SchiüsBen    wurde    der    Einfluss   des 
Reihe    von  V^'W^Ae"    «"^.^  j^bsonderungen   in  den  relaliv  luft- 
äiiweren  ^"^^'"/Jlf'HohJen   der  Gelenke   und    der    sogenannten 
J^n   Sache  erörtert.    Die  subcutanen  Djirchschneidiingen  lehr- 
ten  wieder    die   Nothwendigkeit   des  Abhaltena    des   Lutizutrittes 
zu    den  inneren  Theileo   kennen.     Bei  Beobachtung   dieser  Vor* 
sieht  konnten   bei   einem  Menschen    beinahe    ein  halbes  Hundert 
jdoBheln    und   Sehnen    ohne    bedeutendes  nachfolgendes   Leiden 
durchschnitlen    werden.      Während    das   Feld    der   Terdauungs- 
versnche  fast   ganz   leer   geblieben  ist ,   wurde   der  Einfluss  der 
Hautausdünstung    auf    die   Totalorganisation    dadurch    wiederum 
stodirt,    dass    man    die    äussere  Haut   Tcrsobiedener  Thiere    nit 
luftdichten  Firnissen  bestrich  und  so  früher  oder  spater  den  Tod 
herbeiführte.    Aus  dem  Capitel  der  RespirationsFerhäitnisse  wur- 
den  die  Mengen   der   geathmeten  Lufit   untersucht.     Theils  Ver- 
suche ,  theils  Raisonnement   wurden  über  Stimmbildung  und  Ge- 
sang mitgetheilt.    Mehrere  Experimente  endlich  lieferten  wieder 
das  Resultat,   dass    bei  Thieren    das  Ausschneiden  der  gesunden 
Schilddrüse  ohne  allen  Nachtheil  ertragen  werde. 

Unter  den  Arbeiten,  welche  Vorwürfe  der  pathologischen 
Physiologie  behandelten,  zeichnen  sich  die  über  den  Einfluss  der 
Ernährung  durch  Färberöthe  gemachten  Erfahrungen,  welche  die 
einander  entgegengesetzte  Schichtablagerung  bei  Knochen  und 
Zähnen  darthun ,  vorzüglich  aber  die  über  die  Inoculation  von 
Krebsmaterie  und  den  Mechanismus  des  Erbrechens  angestellten 
Eiperimente  ans.  Die  Einimpfung  der  Hrebsstofle  gelang  besser, 
als  bei  den  Experimenten  verflossener  Jahre.  Nichts  desto  we- 
niger erlauben  auch  diese  Wahrnehmungen,  obwohl  sie  durch 
die  mikroskopische  Beobachtung  unterstützt  wurden,  noch  keine 
neuen  detaillirten  bestimmten  Erklärungen  des  Herganges  der 
Infection.  Auch  die  kühnen  und  fleissigen,  über  den  Act  des 
Erbrechens  angestellten  Experimente  erweitern  nur  den  That- 
bestand  des  schon  früher  Gekannten.  Das  complicirte  Phänomen 
der  Ausdehnung  und  Aufblähung  des  Magens,  welches  wahr- 
scheinlich theils  durch  Lufteinschlucken ,  theils  durch  selbststan- 
dige  Magentha'tigkeit  erfolgt,  ist  im  Ganzen  noch  sehr  räthselhaft 

Seblieben.  Die  bekannte  Erfahrung,  dass  im  zweiten  Momente 
er  Stoss  von  der  Portio  pjlorica-  ausgehe,  hat  dadurch,  dass 
man  Thiere ,  die  sich  überhaupt  erbrechen ,  durch  Aptilication 
eines  eingeführten  und  zugeschnürteu  Bändchens  in  die  Pfortner- 
hälfte des  Magens  in  den  Zustand  eines  fortwährenden  Brech- 
reizes versetzen  kann,  eine  unmittelbare  Bestätigung  erhalten. 
Klarer  sind  die  bei  dem  Vomitus  sich  kund  gebenden  Reflex- 
erscheinungen. Ob  aber  der  Satz,  dass  Leiden  der  rechten  Hemi- 
sphäre Erbrechen  hervorrufe,  vollkommen  richtig  sei  oder  nicht, 
dürfte  noch  durch  künftige  physiologische  Versuche  und  patho- 
logische Erfahrungen  genauer  zu  bestimmen  sein. 

Mit  Benutzung   oer   neueren   physiologischen  Entdeckungen 
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und  basirt  auf  eigene  Erfahrung  and  Ansichten,  wurde  der  An- 
fang eines  neuropathologischen  Lehrbuches  ausgearbeitet ,  so  wie 
eine  ausführliche  Arbeit  über  Hirn-  und  Rücbenmarkserweichung 
geliefert.  Der  Einfluss  des  Accommodationsvermogens  auf  die 
Heilung  onancher  Arten  ?on  Myopie  gab  zu  dem  Entwürfe  eines 
für  die  Besserung  der  Kurzsich tigbeit  berechneten  Lesepulfes 
Veranlastung.  In  dem  schon  oben  erwähnten  Werbe  über  die 
Anwendung  der  organischen  Chemie  auf  die  Physiologie  wurde 
die  Wirbung  der  Gifte  und  anderer  Substanzen  auf  den  Körper 
Fon  rein  chemischem  Standpunkte  aus  im  Allgemeinen  besprochen« 
Bei  ferschiedenen  Hauthranhheiten ,  wie  Blattern ,  Scnarlach , 
Ichthyosis  fand  sich  Vermehrung  der  Kohlensaureausscheidung 
durch  die  Lungen,  während  diese  bei  der  zucberigen  Harnruhr 
unveriindert  blieb.  Die  allgemeinere  Ausbreitung  der  Mushel- 
und  Sehnendurchschneidung  führte  zur  Anwendung  solcher  Ope- 
r«itionen  bei  verschiedenen  Fallen  von  Schielen  und  von  Stottern. 
Die  übrigen  DetailmittheHongen  gingen  meist  aui  der  sich  zu- 
fallig darbietenden  medicinischen  und  chirurgischen  Casuislih 
hervor. 
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Ton  D.  H.  Hoppe  und  A.  E.  Fürnrohr.  Begensburg.  8. 

IX.  Linneea.     Herausgegeben  Ton  ScMechtendaM.  Halle.  8. 

X.  F.  J.  Hooker  ^  the  Journal  of  Botanj.  London.  8. 

XI.  L'tnstitut.  Journal  general  des  societes  et  travaux  scienti- 
fiques  de  la  France  et  de  letranger.  Premiere  section.  Scien- 
ces mathematiqoes,  physiques  et  naturelles.    Paris,    fol.  min. 

XII.  Neue  Notizen  aus  dem  Gebiete  der  Natur-  und  Heilkunde, 
yon  L.  V.  Froriep  und  R.  Froriep.  Weimar.  4. 

XIII.  Beitrage  zur  gesammten  Natur-  und  Heil  wissen  schaff. 
Herausgegeben  von  W.  R.  Weitemoeber;  Prag.  8. 

Xiy.     Bulletin   des  sciences  physiques  et  naturelles  en  Neerlande 

redige  par  F.  A.  W.  Miquel,  G.  J.  Mulder  et  W.  Wenckebach. 

ül recht.  8. 
Xy.     Silliman^  the  American  Journal  of  Science  and  Arts.   yol.  38 

et  39.  New  Hawen.  8. 
Xyi.     Annais  of  natural  history  or  magazine  of  Zoologie ,  Botany 

and  Geology.     Conducted  by  W.  Jcnrdine,   F.  J.  Selby,  John- 

ston,  W.  J.  Hooker  and  R.  Taylor.     London.     8. 
Xyil.     Annaics   des  sciences  naturelles.     Bediges  par  Audouin  et 

Milne  Edwards,  Ad.  Bronguiari  et  Guiüemin.     Paris.     8. 
Xyill.     F.A.  Wiegmann,  Archiv  für  die  Naturgeschichte.  Berlin.  8. 

XIX.  Joh.  Müller,  Archiv  für  Anatomie,  Physiologie  und  wissen- 
schaftliche Medicin.     Berlin.     8. 

XX.  C.  C.  Schmidt,  Jahrbücher  der  in-  und  ausländischen  Medi- 
cin.    Leipzig.     4. 

XXL  Archiv  für  die  gesammte  Medicin.  In  yerbindung  mit 
vielen  Gelehrten  herausgegeben  yon  H  Häser.     Jena.    8. 

XXIL  Encyclographie  des  sciences  m^dicales,  public  par  une 
societ^  des  medecins,  sous  la  direction  de  Mr.  Florent  Cunier. 
Bruxelles.     4. 

XXIII.  FHcke  und  Oppenheim,  Zeitschrift  für  in-  und  ausländische 
Medicin.     Hamburg.     8.  \ 

XXiy.  Medicinische  Annalcn.  Herausgegeben  von  F.  A.  B.  PucheU, 
M.  J.  Chelius  und  F.  C.  Nägele.    Heidelberg.     8. 

XXy.  Schweizerische  Zeitschrift  für  Natur-  und  Heilhunde. 
Herausgegeben  von  Pommer.    Zürich.    8. 

XXyL  Medicinische  Jahrbücher  der  k.  k.  österreichischen  Staa- 
ten.    Wien.    8. 

XXyil.  J.  N.  Rusfs  Magazin  für  die  gesammte  Heilkunde.  Ber- 
lin.    8. 

XXyin.  Medicinische  Zeitung.  Herausgegeben  von  dem  Vereine 
für  Heilkunde  in  Preussen.     Berlin,     fol  min. 

XXIX.     Caeper'i   Wochenschrift    für    die    gesammte    Heilkunde. 

Berlin.    8. 

I 
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XXX.  Htf/etoiul,  Journal  der  praktischen  Heilhunde.     Fortgesetzt 
von  C.  Ofonn,     Berlin.    8. 

XXXI.  J.  J.  Sachs,  Berliner  medicinische  Centrafzeitun^.  Berlin.  4. 

XXXII.  Salzburger  medicinisch-chirttrgiscbe  Zeitung.  Salzburg.  8. 

XXXIII.  Gazette  medicale.     Paris,     fol.  min. 

XXXiy.    La  Lancette  Fran^aise.     Gazette  des  hopitaux  civils  et 

militaires.  Paris,  fol. 
XXXy.     Gräfe  und  Walther,   Journal   für  Chirurgie   und  Angen- 

heilkande.  Berlin.  8. 
XXXyi.     Ammon'ß   Monatsschrift   für    Medicin,    Augenheilkunde 

und  Chirurgie.     Leipzig.     8.' 

XXXVII.  Neue  Zeitschrift  für  Geburtsknnde.  Herausgegeben 
▼on  Busch,  d'Ontrepont  und  Rügen.     Berlin.     8. 

XXXVIII.  Henke,  Zeitschrift  für  die  Staatsarzneikunde.  Erlangen.  8. 

XXXIX.  Gurlt  und  Heriwig,  Magazin  für  die  gesammte  Thier- 
heilkunde.     Berlin.     8. 

XL.     Becueil  de  medecine  veterinaire  prati«}ue.     Paris.     8. 
XLI.     Allgemeines  Repertorium   der  gesammten  deutschen  medi- 
cinisch-chirurgischen  Journalistik.     Herausgegeben    von  Klei- 
nen und  fortgesetzt  von  Neumeister.    Leipzig.    8. 
XLII.     Abhandlungen  der  honiglichen  Akademie  der  Wissenschaf- 
ten zu  Berlin.     Aus  dem  Jahre  1838.     Berlin.     4. 
XLlll.     Memoires  de  Facademie  des  sciences  de  Tinstitut  de  France. 

Tome  XVll.     Paris.     4. 
XLIV.     Memoires  de  la  soci^te  d'histoire  naturelle  de  Strasbourg. 
Tome  III.  Livr.  I.    Paris  et  Strasburg.     4. 

Enthält  von  hierher  gehörenden  Abhandlangen  van  der  Hö- 
ven  über  Batrachier,  Sg^axm  über  Säugethiere  und  Vögel  von 
Madagaskar  und  Steinheil  botanische  Beobachtungen. 

XLV.     Philosophical    transactions    of   the   Tear    ]o40.     London. 

1840.    4. 

XLVI.  Transactions  of  the  zoological  society  of  London.  Vol.  II. 
R.  4.     London.     4. 

XLVII.  Oversigt  over  det  Kongelige  Danske  Videnskabernes  Sels- 
kabs  Forhandlinger  og  dets  Medlemmers  Arbeider  i  Aaret 
1840.     KiovenhauH.    4. 

XLVIII.     Bulletin  de  lacademie  royale  de  Bruxelles.  Bruxelles.  8. 

XLIX.  Annalen  des  Wiener  Museums  für  Naturgeschichte.  Her- 
ausgegeben von  der  Direction  desselben.  Bd.  IL  Abth.  III. 
Wien.     4. 

L.  Uebersicht  der  Arbeiten  und  Veränderungen  der  schlesischen 
Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur  im  Jahr  1840.  Bres- 
lau.    1841.     4. 

LI.  Memoires  de  la  societe  des  sciences  naturelles  de  Neuchatcl. 
Tome  II.     1839.    4. 

LH.  Report  of  the  ninth  meeting  of  the  British  Association  for 
the  advancement  of  science,  hold  at  Birmingham  in  August 
1839.     London.     8. 

LIII.  Atti  dclla  prima  riunione  degli  scienziati  italiani  tenuta  in 
Pisa  neir  Ollobre  de  1839.     Pisa.     4. 

LIV-  Actes  de  la  societe  helvetique  des  sciences  naturelles  asscm- 
blee  ii  Fribourg.    25me  session.    Frlbourg.     1841.    4. 


22  ^'  ,,  ^^-  jer  n«tarfcrtchenden  Ge- 

^fl.  "  I34a^  ^     y^^Srt^bach  der  niedicinischen  Wissen- 
f  VI     EncyclopSdisenes    ^^  ^^^  ^^^  Professoren  der  medicini- 

""     'schatten^    ^^^f^^erUni    W.  Ä  Buseh,    C.   F.  v.   Graft, 
sehen  ^«^«^  'j^injk,  J.  MuUer  und  E.  0$a^.    Bd.  22,  23 

r  r/l'^ii^onSe  des  sciences  naturelles  suim  dune  Wographje 

dea  piHS  c^'ebres  naturalistes.     Par   plusieurs  professeurs  du 

lardin  du  roi  et  (\es  principales  ecoles  de  Paris^    Supplement. 

Tome  I.     Ire  Li?r.     8w 

{.yill.    «^^  J*  Sachs,  repertorisches  Jahrbuch   fSr  die  Leistungen 

der  gesammten  Heilkunde*    II  Bde.     Leipzig.    8. 

B.     Speciabverke. 
1 .     HilfsmüteL 
a.     Mikroskop. 

LIX.  Ch.MaTtint,  du  inicroscope  et  de  son  application  ii  Tetude 
des  etres  organisAs  et  en  particulier  k  celle  de  Tutricule  ve- 
g^tale  et  des  globales  da  sang.    Paris.     1839.    8. 

2.    Allgemeine  Physiologie. 
a.    Organische  Elektricität. 

LX.  Ch.  Matteucci,  essai  sur  les  ph^nonienes  ^lectriques  des  ani- 
inaux«    Paris.     8. 

Gedrängte  und  klare  Darfttcllung  der  ElektricItatsTorhältoisse 
der  MUskelcontraction  der  Zitterrochen  und  der  Absonderun- 
gen, fast  durchgängig  nach  eigenen  Erfahrungen. 

LXI.     Chr.   F.   Schönbein,   Beobachtungen   über   die   elehtrischen 

Wirkungen  des  Zitteraales.    Basel.     1841.    8. 
LXIL    F.CapUaine,  de  rinfiuencedes  courants  c^lectriques  sur  les. 

Corps  organises   et  de  leur  production  spontanee  pendant  la 

vie.     Paris.     1839.     4. 
LXIII.    F.  Puecinotti  e  L,  PaeinotH,  esperienze  sulia  esistenza  e 

le  leggi  delle  correnti  elettro-fisiologiche  negK  aniroali  a  san- 

gae.caJdo.    Pisa.     1839.    8. 
LXIV.    P.  Fariö  e  F.  Zaniedeschi,  esperienze  infomo  alle  correnti 

elettro-fisiologiche  negli  animali  a  sangue  caldo.     Tenezia.  8. 
LXV«^  P.  G.  Grimeüi,  osservazioni  e  espei'ienze  etettro-fisiofogicbe 

dirette  ad  istituire  la  elettricita  medica.    Modcna.    1839.    8. 
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3.     Pßanzenanatomic  und  Pßanzenpttjrsiologie. 

liXVl.  F.  J.  F.  iffyefi/ Jahresbericht  über  die  Resultate  der  Ar- 
beiten im  Felde  der  physiologischen  Botanik  von  dem  Jahre 
1839.     Berlin.    8. 

LWll.  Third  annual  Report  and  Proceedings  of  the  botanical 
Society.    Session  1838  and  39.    Edinburgh.    8. 

LXYlll.  G,  Freseniue,  Grundriss  der  Botanik  zum  Gebrauche 
bei  seinen  Yorlesungen.     Frankfurt  a.  M.    8. 

LXIX.  Jug,  de  SL  Hilaire,  Lebens  de  botanique,  comprenant 
principalement  la  morphologie  vig^tale,  la  terminologiet  la 
botanique  compar^,     Paris.     8. 

liXX.  7^.  Leet%bimäoi$,itiides  sur  lanatomie  et  phjsiologie  des 
v6g^taux.     Paris.     8. 

LXXl.    S.  Th.  N.  JDrejer,  elemeota  phylologisc.    Hafniae.    8. 

LXXII.  C  Elkan,  tentamen  monographis  generis  Papa?er.  Re- 
giomonti.     1839.    4. 

Enthält  auch  morphologisch  interessante  Details  über  die 
Entwickelung  und  Gestaltung  der  Theile  der  eu  diesem  Genus 
gehörenden  Pflanzen. 

LXXlIi.     G.  Guü.  K&rber,  de  gonidiis  lichenum.     Berol.  1839.  8. 
LXXiy.    fi.  F.  Link,  Icones  seiectae  anatomico-botanicaB.   Fase.  I. 

Berol.    1839.     fol. 
LXXV.    A.  Mofmn^Tandon,  ^l^mens  de  teratologie  v^g^Cale  ou 

abrege   des   anomalies   de   TorganisatioD   dans  les    wigitaux, 

Paris.    8. 
LXXVI.      F.    ünger,    Beiträge    zur    yergleichenden    PathQlogie. 

Wien.    8. 

Eine  aasfQhrliche  Schilderung  einer  Krankheit  der   Fichte 
und  sonst  meist  theoretisches  Bäsonnement  über  yerscbiedcne 
pathologische  Dinge  enthaltend. 
LXXVll.     J.  t0iebig,   die  organische  Chemie  in  ihrer  Anwendung 
auf  Agricultur  und  Physiologie.     Bratinschwei^.    8. 

Enthält  die  mit  der  ausgezeichneten  chemischen  Kenntniss 

'  des  Vf.  dai^estellten  Ansichten  desselben  über  die  Emährungs- 

Verhältnisse  der  Pflanzen,   die  Processc   der  Gahrung   und   (Ter 

Fäulniss  und  der  Gifte,  aie  Gontagien  und  die  Miasmen. 

LXXVIIU    M.  Reimere,  respiratioois  plantarum  explicatio.    Kiliap. 

1839.    4. 

Nichts  Neues  enthaltend. 
LXXIX.    J.  K.  Wächter,  die  Reproduction  der  Gewächse,  insbe- 
sondere der  Holzpflanzen.     Ein  Beitrag  zur  Pflanzen  phjsio- 
logie  mit  Anwendung   auf  Forst-   und   Landwirthschaft  und 
auf  Gartenbaukunst.     Hannover.    8. 

4.   Anatomie  des  ausgebädeten  menschlicfien  und  thieri-- 

sehen  Organismus. 

a.     Anatomie  des  normalen  Körpers, 

a.    Allgemeine  LehrbOeher,  Kupferwerke  u.  dgL 
LXXX.    Cr.  X» Dunemagp  esqoiste  dune  revue  ffinivale  de  lorga- 
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nisation  et  des  fonctions  des  animaux.     Extrait  da  dictionnaire 
universel  d'bi&toire  naturelle.     Paris.     8. 

LXXXI.  F.  Phiberty  noaveau  Systeme  d'anatomie  pathalogique 
humairie  et  compar^e ,  fond^e  sar  les  avantages  du  relief, 
Joint  a  une  peinture  indelible  et  k  une  matiere  inalf^rable. 
Paris.  1839.  8. 

Etwas  marlitschreieriscfae  Anpreisung  der  von  dem  Verf. 
▼erfertigten,  von  CruyeiUiier  emptohlenen  Modelle. 

LXXXII.  Ph.  Wormald  and  A.  MellviUe  JtfWhinnie ,  a  series  of 
anatomical  Sketches  and  Diagrams;  with  descriptions  and 
references.    London.  8. 

LXXXin.     Ad.  Burggraeve,    cours  theorique  et  pratique  d'anato- 

mie,    comprenant   Vhistoire  de  Tanatomie  depuis  son  origine 

josqa'a  nos  jours,  Torologie,  lorganogönesie  et  les  monstriio- 

sit^s,  Tanatomie  des  tissas  et  Fanatomie  pathologique.    Tome  L 

Gand    8^  . 

Besonders  filr  Belgien  berechnet.  Die  Geschichte  der  Ana- 
tomie enthaltend. 

LXXXiy.  G.  B.  Günther,  die  chirurgische  Mushellehre  in  Ab- 
bildungen. Ein  Handbuch  für  studirende  und  ausübende 
Aera^te,  gerichtliche  Aerzte  und  Wundärzte.  Schluss.  Ham- 
burg.   4. 

LXXXV.  Jf.  J.  Weher,  Handbuch  der  Zer^liederungshunde  u.  Zer- 
eliederungskunst.     Uten  Bandes  Ute  Lieferung.     Bonn.    8. 

Den  Schluss  der  Arterien  und  den  Anfang  der  Venen  ent- 
haltend. 

LXXXVI.  C.  E,  Bock,  Handbuch  der  Anatomie  des  Menschen 
mit  Berücksichtigung  der  Physiologe  und  chirurgischen  Ana- 
tomie. II  Bände.  2te  bedeutend  vermehrte  und  verbesserte 
Auflage.    Leipzig.  8. 

LXXXVII.  A.  Boden,  die  Anatomie  des  Menschen  nach  den 
besten  Hilfsmitteln  tabellarisch  zusammengestellt  nebst  An- 
leitung zur  Präparation  der  einzelnen  Uorpertheile.  Leipzig. 
Fol. 

LXXXVIIl.  J.  L.  Diehl,  anatomischer  Atlas  der  gerichtlichen 
Praxis  zum  Gebrauche  bei  Legaluntersuchungen  für  Aerzte 
und  Bichter.     2re  Aufl.     Heidelberg.     Fol. 

LXXXIX.  G.  F.  Eüis,  demonstrations  of  anatomy.  Part.  I. 
London.    8. 

LXXXX.  W.  J.  E.  Wilson,  the  anatomisl's  Vademecum;  a 
System  of  human  anatomy.     London.    8. 

LXXXXI.  R.  Wagner,  Icones  physiolo^'cae.  Erläutern n^sta fein 
zur  Physiologie  und  Entwickeiungsgeschichte.  (S.  Bep.  V. 
16.)     Fase.  III.     Leipzig.    4. 

Enthält  als  letzter  Fascikel  des  Unternehmens  Abbildungen 
über  den  feineren  Bau  des  Nervensystem  es ,  die  Entwiekelung 
des  Gehirnes  und  der  drei  höheren  Sinnesorgane,  die  Ilaupt- 
formen  beider  Oreangruppen  bei  dem  Menschen  und  den  Wir- 
belthiercn,  Darstellungen  des  Auges  und  des  Gehörorgancs  und 
des  Baues  der  Muskeln  und  der  Flimmcrorgane  nebst  einem 
allgemeinen  Schlusswortc.  Die  Abbildungen  sind  zum  Theil  noch 
besser  ausgefallen,  ab  in  den  beiden  früheren  Heften, 
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LXXXXli.  a.  W.  Minier,  aUgemeine  Zoologie  oder  Physik  der 
organischen  Kurper.     Halle.  8* 

Meist  auf  früheren  Sundpunktcn  dar  WisseMchaft  fassen- 
des subjectires  Rasonnement  über  die  allgemeinen  Verbältnisse 
der  organischen  Wesen. 

liXXXXIII.  Ji.  Geafroy  St.  HiMre ,  essais  de  Zoologie  generale 
ou  m^moires  et  notices  sar  la  Zoologie  g^n^ale,  Tanthro- 
pologie  et  iliistoire  de  la  scienee.    Paris.  & 

LXXXXIY.  Jf.  H.  MUne  Eduoards,  Elemens  de  Zoologie.  2de 
edition.  Ire  partie.  Introdaction ,  aRatomie  et  phjsiologie. 
Paris.    6. 

LXXXXV.  P.  JI.  JomSf  a  general  oatline  of  tfae  animal  kingdom. 
London.    8. 

liXXXXVl.  A.  KeyserHng  und  J.  H.  BlatUu,  die  Wirbelthiere 
Europas.  Istes  Bach.  Die  unterscheidenden  Charaktere. 
Braunscbweig.  8. 

LXXXXVII.  Ä.  M.  C.  DumMl  et  G.  Bibron,  Erpetologie  gene- 
rale ou  histoire  naturelle  eomplete  des  reptiles.  Tome  Ylll. 
Paris.    1841.    8. 

Enhält  ausser  der  Zoologie  der  schwanalosen  Batrachier  die 
Uebersicht  der  Anatomie  der  Batrachier. 

LXXXXVIII.  Ciii}ier  et  VaUnciennei,  histoire  naturelle  des  pois- 
sons.    Tome  XV.    Paris»   8» 

LXXXXIX.  iL  Gram,  Outlines  of  comparative  anatomj.  Part.  YI. 
Cont.  sanguiferous  System,  Organs  of  respiratxon  and  Ijm- 
phatic  System.     Lonaon.    8. 

C.  P.  Everi,  the  stndents  compendium  of  comparative  anatomy. 
Dublin.    1839.   8.         . 

Cl.  C  G.  Carui  und  A.  VF.  Otto,  Erlauterongstafeln  zur  verglei- 
chenden Anatomie.  Heft  Y.  Die  Erläuterung  der  GesAIechts- 
organe  in  den  yerschiedenen  Thierhiassen  enthaltend.  Leip- 
zig.    Fol. 

eil.  A»  KättltHr  die  mihroskopisehen  Forschungen  im  Gebiete 
der  menschlichen  Physiologie.  Eine  von  der  medicintschen 
Facultöt  zu  Tübingen  gekrönte  Preisschrift.     Stattgart.   8. 

Sehr  fieissige  Compilation  aus  den  bekannteren  Quellen. 
Nor  sehr  oft  ohne  Kenntniss  der  Gegenstände  in  der  Natur 
aburtheilend. 

cm.  H.  Kleneke,  Entwurf  eines  neuen  genetischen  Systemes  der 
Histologie,  zugleich  als  Grundriss  der  philosophischen  Ana- 
tomie.    Leipzig.    1841.   8* 

Naturphiiosopfaische,  subjective  Ansichten  enthaltend. 

CIY.    A.  F,  J.  C.  Mayer,  die  Metamorphose  der  Honaden.  Bonn.  4. 

ß»    JServefuyetett^» 

CY.    O.  Luening,  de  relamentis  medullao  spinalis.    Yratislawiae. 

1839.   & 

Genaue  mikroskopische  Untersuchung  der  Pia  mater,  des 
Ugaroentum  denticulatum  und  sum  Theil  der  Arachnoidea  und 
Dura  mater.  Beschreibung  der  äusseren  Formen  dicker  IfäuCe 
und  ihrer  Gcfässe  am  RücKcnmarke ,  so  wie  der  von  PurAtfyt 
an  dar  weichen  Haut  beobachteten  Rervenferbreitungen* 

VälenHn'9  Repcrt  d.  Physiol.  B4.  VI.  4 
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CVl.  J.  Bngel^  üWr  den  Hiroanhang  und  den  Triehter.  Wien. 
1839.    4. 

Enthält  ausser  emselnen   eingCBtroutcn  ^  meist   subjectivcn 
Bemerliungcii ,   die  Beschreibung  von  ewölf  Flllen   von  Entar- 
tungen dieses  Organs. 
-CVIl.    G.  F.  Faestheokf    die   Nerven    des    meoacUicheA  ttof^fe«. 
Braonscfaweig.     4. 

Etwas  rohe  AbbilduDgea  der  meisten  Nerren  des  mensch- 
lichen Kopfes.  Ihr  Werth  begründet  sich  auf  der  Darstel- 
lung der  offenbar  sehr  schönen  Präparate  des  Verf.,  Tof- 
süguch  in  Betreff  der  Anastomosen  Verkettung  der  Gesichtsnenren 
und  der  Zweige,  welche  der  Verf.  meist  schon  früher  beschrieben 
hat ,  da  sie  sonst  mit  Arnold^s  behanaten  Iconcs  nicht  in  Cön- 
currens  treten  hönnen. 
CVIll.  J7.  Homf  gangliorufli  •capitis  p;landulas  ornanlium  expo- 
sitio  anatomico-jphysiologica.    Wircebargi.  4. 

Durch  £ute  Abbilaungen  erläuterte  Beschreibung  der  Ton 
dem  Verf.  neobachteten  Knötchen  der  in  die  Absonderungs- 
drüsen des  Kopfes  eintretenden  Nerven,  so  wie  der  gaogUösen 
Nerven  der  Kiefergellechte  nebst  physiologischen  Sätsea  über 
den  Nutzen  der  Ganglien. 

CiX.  VF.  Marhachf  de  oerTis  spinalibns  aTiom  nonnullarum.  Yra- 
tislariae.    8. 

.  Sorgfältij;e  Specialbeschreibung   der  genannten  Nerven  bei 
einten  einheimischen  Vögeln. 

CX.     C.  Vogif  Beiträge  zur  Neurologie  dcfk*  Reptilien.    Neochatel.  4. 

"CXI.  Joh,  Müller,  vergleichende  Nenroloe^ie  der  Myxinoiden.  Port- 
setzung der  Tergieichenden  Anatomie  der  Myxinoiden.  Ber- 
lin.  4. 

y.     BM'  und  Ljfmphgefäs9$yitem. 

OXIL  JH.  Femot« ,  memoire  sur  les  dimensions  da  coeur  cbez 
Teafant  nouveau  n^,  suivie  de  recherchea  coniparatives  sur 
les  roesores  de  cet  organe  a  l  etat  aduUe.    Paris.  8* 

CXlll.  R\  Ouatiiy  anatomj  of  the  arteries  with  its  appUoations 
to  pathologj  and  operative  surgeiy.    Part.  I.    London.    Fol. 

CXiy.  Jf.  Eräf  diss.  de  helicis  algirae  vasis  aanguiniferis.  Mo- 
nachii.  8. 

Allgemeine  Organbeschreibune  und  specielle  Gefassdarstel- 
lang,  durch  eine  von  dem  Vf.  selbst  gestochene  Tafel  erläutert. 

CXV«  J.  Müller,  über  die  Lyrophherzen  der  Schildkröten.  Ber- 
lin.   4. 

€XVI.  F.  Fohmann,  memoire  sur  lea  vaisseaux  Ijmphatiqoes  de 
la  peau,  des  membranes  muqueusea,  aereoaes,  du  tissu  ner- 
veux  et  muscalaire.  Acconipagn^  de  X  planches  en  taille 
dooce.     Bonn.  4. 

CXVll.  F.  Fohmann,  memoire  sur  les  Communications  des  vais- 
seaux  Ijinphatiqucs  arec  les  vein^  et  sur  les  yaisseanx  ab- 
sorbans  du  placenta  et  du  cordon  ombilical.  Avec  1  pl. 
lith.     Bonn.   4. 

CXVlll.     C.  Knocke,  de  ganglüs  lymphatico-vasculosis.     KiHae.   8. 
Sehr  lleissige  Zusammenstellung  des  Bekannten. 

d.     Smnesorgtme, 
CXIX.    B.  Jf.  L$neh,    de  retinae  atruotura  microscopica.    Frag- 
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menlum  comroentationis   ab   universitate   liuerarum   rhenana 
a.  1838  praemio  integro  ornatae.     Berolini.   8. 
Eine  Reihe  eigener  Beobachtungen  enthaltend. 
CXX.     F.  WiU^   Beiträge    zur  Anatomie   der  zusammengesetzten 
Augen  mit  facettirter  Hornhaut.     Leipzig.    4* 

Flebsige  und  gewissenhafte,  durch  eine  gute  Abbildungs- 
tafel erläuterte  eigene  Untersuchungen. 

CXXI.    JE.  KrUger,  de  otolithis.    Berol.   4. 

8ehr  lleissige  und  mit  eigenen  guten  Untersuehungen  berei- 
cherte Darstellung. 

CXXII.    J.  WiUiams,   on  the  anatomy,    phjsiologj  and  pathology 

oF  the  ear.     London.   1839.   8. 
CXXIII.     GuU.  Shickfr,   erolutionis   auris   per   aiiimalium  seriem 
brevis  hisloria.     Berolini.    1839.   8. 

Hurae  Zuaammenstellung  von  Behanntcm. 
CXXIV.    F.  Paeeim,   nuovi   organi   sooperti   nel   corpo  humano. 

Pistoja.    8. 
CXXV.     Joh*  Hesse,  de  ungnlarum,  barbae  balaenaei,  dentium  or- 
nithorhjnehi  corneorum  penitiori  structura.   Berolini.  1839.  8. 
Gute  Ton  Abbildungen  begleitete  Untersuchung  des  Gegen- 
standes« 

CXXVl.  Chr.  L.  Niizsch ,  Pterjlographie,  nach  seinen  handschrift' 
lieh  aufbewahrten  Unteri^uchiiogen  verfasst  von  H.  Burmei" 
ster.    Halle.   1840.  4. 

e.    Bewegungsorgane. 

CXXVn.    JET,  Jf.  DucTütay  de  BUUnoille,   Ost^ographie  ou  dciscri- 

ption   iconograpbique   compartfe   du  squele^te  et  du  Systeme 

dentaire  de  cinq    classes   d^animaui    vertebres.     Paris.    4.   et 

fol. 

Vier  neue  Hefte  Text  und  drei  Tafeln.  I>er  crstere  behan- 
delt die  Fleischfresser  und  Insektenfresser.  Die  letsjteren  erläutern 
im  fünften  Hefte  die  Skelette  ron  Pteropus  jubatus«  Phyllo- 
stoma  spectrum ,  Noctilio  leporinus ,  Vespertilio  murinus  ,^  Mo- 
lossus  ursinus«  die  Schädel  von  Pteropus  fuscus,  stramineus, 
VanÜiorensis,  Peronii,  macrocephalus,  minimus,  Glossophaga 
soricinum,  Desmodus  rufus,  Stenodenna  jamaicense,  St.  caver- 
narum,  Phyllostoma  liastatum,  Megadcrma  lyra,  Rhinolophus 
ferrum  equmum,  Nycteris  hispida,  Taphoxous  senegalensis,  Ves- 
pertilio lepidus,  Noctilio  unicolor,  Vespertilio  alecto,  V.  noctula, 
V.  Belangen,  Molossus  Daubentonij,  M.  Cestoni,  M.  mops,  die 
einseinen  AVirbelstiicke  von  V.  murinus,  die  BrustbcinstücKe  von 
Desmodus  rufus,  Pteropus  jubatut,  Dussumieri,  fuscus,  margi- 
natus ,  Rhinolophus  ferrum  equinum ,  Megaderma  lyra ,  Glosso- 
phaga soricinupi,  Vespertilio  murinuii,  MqIqssus  ursinus,  Steno- 
derma  perspicillatum,  Rhinuloplius  bihastatus,  die  Extremitäten- 
knochen von  Vespertilio  murmus,  Molossus  ursinus,  Rhinolo- 
phus ferrum  equinum,  Stenoderma  nudatum,  Pteropus  jubatus, 
marginatus,  so  wie  die  einseinen  Zahnsjsteme  der  Fledermäuse, 
die  antiken  und  fossilen  Thiere;  im  sechsten  die  Skelette  von 
Talpa  europaea,  Condylura  cristata,  Sorex  pyrenaicus,  myosurus, 
Macroacelides  Rosetii,  Glisorex  ferrugincus,  Centetes  ecaudatus, 
die  Schädel  von  Talpa  europaea,  Chrysoclora  aurea,  Condylura 
cristata,  Grocidura  aranea,  Solenodon  paradox us,  Maeroscelides 
RoKetii,  Sralops  Tirginiana,  Sorex  pyrenaicus,  brevicaudatus ,  ja- 
rulus,  Glisorex  tana,  Erinaceiis  europaeus,  Echinosorex  gymnu- 
rus,  Ericulus  spin<isus,  Centetes  ecaudatus,  die  Beckenthnfe  ron 
Talpa  europaea,  aurea,  Sorex  fodiens,  asan^us,  Glisorex  fcrru- 


28  /.    Die  PorUchr.  der  Physiologie  im  J.  1840^ 

gineus,  Macroscdides  Ros&etii,  Centeles  ccaudatus,  Erioaceus  eu- 
ropaeus ,  die  Wirbel  -  und  Brustbeinstücke  von  allen  eben  ec- 
uannten  Thiercn,  einzelne  Eitremitätenknoclien  und  die  ZAnn- 
Systeme  derselben;  im  siebenten  endlich  die  Skelette  von  Tri- 
cnecus  rosmarus,  Pboca  vitulina,  iubata ,  Schädel  von  Trichecus 
rosmarus,  Ph.  vitulina,  groenlanaica ,  monachus^,  leonina,  lepto- 
nyx,  jubata,  Wirbel-  und  Stemalstücke  yon  Phoca  jubata,  Zun- 
genbeine von  Phoca  vitulina  und  Trichecus  rosmarus,  Penis- 
knochen  der  beiden  letzteren  und  von  Pb.  jubata,  Extremitalen* 
knocken  der  letzteren  und  von  Ph.  monachus^  Zahnsystem  und 
fossile  Reste  derselben. 
CXXVill.    F.  South,  a  complete  deicription  of  tfae  booei.    I.«on- 

don.  1839.  12. 
CXXIX.  Dasselbe  Werk.  Bearbeitet  tod  flMe.  Berlin.  8« 
CXXX.  F.  C.  Leuchart  f  Untersacfaaogen  über  das  Zwischenhiefer- 
bein  des  Menschen  in  seiner  normalen  und  abnormen  Meta- 
morphose. Ein  Beitrag  zar  Entwichelangsgeschichte  des 
Menschen,  nebst  Beobacotungen  über  das  ^wischenkieferbein 
der  Thiere.     Stuttgart.    4. 

Litterar-histonsch  und  objectiv  sehr  volktandi^e  Behand- 
lung des  von  seiner  normal  antnropotomiscben,  vergleichend  und 
pathologisch  anatomischen  Seite  betrachteten  Gegenstandes. 

C.     Zähm. 

CXXXI.  IL  (homf  odontography;  or  a  treatise  of  the  compara- 
tive  anatomj  of  the  teeth;  their  phjsiological  relations,  mode 
and  derelopement  and  microscopic  strocture  in  the  verte* 
brate  animals,  illustrated  hj  upwards  of  150  plates.  Part 
first.     London.    8.  et  4. 

Allgemeine  und  specielle  Beschreibung   der  Fischzahne,  so- 
wohl naeh  den  mit  freiem  Auge,  als  den  unter  dem  Mikroskope 
wahrnehmbaren  VerbSltnissen,  mit  60  Quarttafeln  bildlicher  Dar- 
stellung der  äusseren  Formen  sowohl,   als  der   unter  dem  Mi- 
kroskope beobachteten  Zahnschliffe. 
CXXX1I.    JJ.  BUnin,   de  la  formation  et  da  mode  d'accroisseroent 
des  dents,  de  Tinfluence  et  de  leur  arrangements  sur  les  arcs 
alreolaires.    Paris,  8. 

Tj,     Verdauungäorgane. 

CXXXIU.  F.  L,  FUtiehmann,  de  novis  sub  lingaa  bursis  in  ho- 
minibna  et  mammalibos  naperriroe  observatis,   quae  ad  rann- 

las  et  lyssas  pertinere  ridentur.    Norimbergae.  1841.  4. 

Beschreibung   und  bildliche  Erläuterung  der  bei  dem  Men- 
schen und  den  Skugethieren  gefundenen  Theile. 
CXXXiy«    X  Goldechmid  Natminga,  de  processa  vermiformi  in- 
lestiai  coed.    Groningae.    8. 

Sehr  gute  Zusammenstellung  nebst  eigenen  Untersuchungen 
über  Entstehung,  Form  und  Inhalt  des  YlTurmfortsalses. 

^.     Milz. 

CXXXV.    GuU.  Baeh$m,  de  liene.    Berolini.    1839.   8. 
Fleissige  Compilation. 
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i.    Schilddrüse. 

CXXXVI.  C.  i4.  F.'Bopp,  praes.  Rapp,  über  die  Schilddrüse» 
Tübingen.   8. 

Entbäle  die  von  Rapp  in  dieser  Rücksicht  beobachteten  ana- 
tomischen, physiologischen  und  pathologischen  Thatsachen. 

CXXXyil.  DelUi  Chiaje,  etistenza  delle  glandule  renali  ne  Ba- 
traci  et  ne  Pesci.    Napoli.    1837.    4. 

X.    Sehwimmblcue, 

CXXXVIII.  H,  S.  R.  Jacobi,  de  resica  aerea  pigciam  cum  ap- 
pendice  de  vesica  aerea  cellulosa  Erythrini.     Berolini.    4. 

Eine  flcissige  Zusammenstellung  des  Bekannten  nebst  der 
Beschreibung  des  Organes  aus  Erytnrinus. 

fi,    Hamorgane, 

CXXXiX.  Ch.  Cayla,  observations  d'anatoniie  microscopique 
iur  le  rein  des  mammiferes ,  mais  plus  particulierement  sur 
celui  da  porc  et  du  cheval.    Paris.   1839.  4. 

Fleissige ,  nach'  eieener  Untersuchung  entworfene  Bescbrei« 
bung  und  ikbbildung  der  Blutgefässe  una  der  angeblichen -drei 
Klassen  von  Hamhanalchen ,  Torzfiglich  aus  dem  Pferde  und 
dem  Sch-weine. 

V.    GeschUehiiorgane. 

CXXXX.  C  Wgrier,  recherches  anatomiques  et  phjsiologiques 
sur  les  ovaires  de  Tespece  humaine,  consid^ree  special ement 
80O8  le  rapport  de  leur  xnfluence  dans  )a  menstruation. 
Paris.    8. 

CXLI.     GuiL  Kasper,    de    stractura    fibrosa    uteri   non   gravidi. 

Yratislawiae.    8. 

Sehr  detaillirte  Darstellung  der  unter  Pur/tityVs  Leitung  un- 
tersuchten Faserungsyerhältnisse  nebst  Bemerkungen  über  die 
Thätigkeit  des  Uterus  während  der  Menstruation  und  Con- 
ception. 

CXLII.  F.  Tiedemann,  von  den  Davemej'8chen,Bav*tho!in*schen  oder 
Cowper'schen  Drusen  des  Weibes  und  der  schiefen  Gestaltung 
und  Lage  der  Gebarmutter.    Heidelberg  und  Leipzig.   4. 

CXLin.  C.  Deviüiers,  nouvelles  recherches  sur  la  tnembrane 
hjmen  et  les  caroncules  hymenales.    Paris.   8. 

0.    Mlbnographisehe  Werke  und  Abkandkmgen. 


CXLiV.    J.  C.  Pridutrd,  Naturgeschichte  des  Menschengeschlechtes. 
Nach  der  dritten  Auflage  des  englischen  Originales  mit  An- 
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Bd«  I.     Leipzig.     8. 
CXLV.    C.  IFwr/A,   diss.  inau^.  de  generis  humani   van'etatibus 

nataraliter  ortis.     Go&ttinga?.     1839.     8* 
CXLVL    6^..  Sofid^ort,  *tabul«   cranioram  diversarum    nationam. 

Faac.  II.    Logd.  Bat.     1839.    (ol. 
CXLYII.     S.   (r.  Jforfofiy    Crania   americana;    or    a   Comparativc 

Tiew  of  tbe  Skulls  of    varioos  aboriginal  Nations  or  North 

and  Soath  America;   to  'which  is   prefixed  an  Essaj  on  the 

Varietiea  of  the  human  Speciea.    Philadelphia.    1839.  fol. 
CXLVIII.    A.  d^Orbigny,  rhomme  amerkaine  (de  l'Amäriqae  mc* 

ridionale)  considere  sur  les  rapports  physiologiques  et  moranx. 

Strasburg.     2  Vol  8.  et  1  Atlaa  4. 
CXLIX.     Rigot,    traite  complet  de  ranatomie  des  animaux  dorne- 

sti^ues.    Ire  Lirr.    Sjndesmologie  ou  description  des  articu- 

lations.    Paris.     8* 
GL.    JET.  Stannius,   erster  Bericht   yon   dem   zootomisch-physiolo- 

gischen  Institute  der  Universität  Bestock.     Bostock.   1840.  4. 
Neben  dem  Berichte  über  die  aufblühende  Anstalt  myologische, 
neurologische  und  embryologische  Notizen  über  Delphinus  pho- 
caena  enthaltend. 

CLL     S.  Kuiorga,  zar  Natargeschichte  der  Phoca  communis  F. 

Cot.    Petersburg.    8. 
CLII.    Ch.  Martins,  observations  sor  les  migrations  et  les  moeors 

des  Leromings.     Paris.    8. 
CLIII.    Jt.  Owen,  description  of  the  Lepidosiren  adnectens.  Lond.  4. 
CLiy.    P.  H,  J.  Weüenbergh,  obserrationes  anatomica?  de  Orthra- 

gorisco  moia.     Lugd.  Bat.     4. 
CLY.     Deüa  Chiaje,  anatomiche  disamine  sulle  torpedini.    Napoli. 

1839.    4. 
CLyi.     F.  Äudauin,  histoire  des  Insectes  nuisibles   a  la  vigne  et 

particulierement  de  la  Pjrale.    Paris.    4. 
CLTII.    /•  van  der  H(even,   recherches  sur  Thistoire   naturelle   et 

Panatomie  des  Limules.    Leyde.     1838.    4. 

Vollständige  zoologische',  anatomische  und  palaontologischc 
Monographie. 

CLVin.     M.  Thamer,  de  acaro  scabiei.     Berotini.     8. 

Fleissige  und  interessante  historische  Zusammenstellung  über 
die  HrStsmilbe,  nebst  Copie  der  Raspairschen  Abbildung. 

CLIX.  Jolyp  histoire  d'un  petit  crustacä  auquel  on  a  faussement 
attribue  la  coloration  en  roage  des  marais  salans  nuediterran^ens, 
suiTie  des  reeberches  sor  la  caase  reelle  de  cette  coloration. 
Montpellier,    4« 

CLX.  €•  Ä.  S.  SehMxe,  Echiniscua  Bellermanni,  animal  crusta- 
ceum,  Macrobioto  Hufelatidii  afBne.     Bexolini.    4. 

CLXl.  P,  J.  van  Bernden,  exercices  zootomiques.  Fase,  premier. 
Bruzelles.    1839.    4. 

Sehr  gewissenhafte,  durch  schöne  Abbildungen  erläuterte 
UnterswchungeD  übar  Argoaauta  argo,  limnasus  glutinosus 
und  Pneumodermon  violaceum. 

CLXII.  P.  £.  Dut^i,  biatoire  naturelle  ^en^ale  et  partiQuIierc 
de   toos  les   genres   des   coqiiilles  univalves  marines  a  1  etat 
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vivant  ei  fosflite,  piiblie  par  mono^rphies.  Paris.  ff>l.  Livr.  1 

et  2. 
CLXIII.    £.  Äganiz,    memoire    anr    l«s    oKmles    de   moUusqQea 

yivans  et  fossiles.    Neuchatel.     1839.    4. 
CLXIY.    D.  F.  Eiehricht,   anatomisk-phjsiologiske   Undersögelser 

o?er  Salperne.    Kjöbenbavn.    4. 
CLXY.    Ä.  E.  Grube  f  Actinien,  Echinodermen  und  Würmer  des 

adriatisohen  and  Mittel meeres,  nach  eigenen  Sammlangen  be- 

sclirieben.     Königsberg.     4. 

Sorsföltige   zoologische,    jedem   die  Küsten    der^  genannten 
Meere   oesiichenden  Anatomen  gewiss   auch  sehr  witUiommene 
Beschreibungen. 
CLXVI.    Edw.  Forhes,  a  history  of  british  Stearfishes  and  other 

animals  of  the  elass  £chinoderoi«ta.     London.     8. 
CLXVII.    X.  AgassiZf  notice  sur  quelques  points  de  l'or^anisation 

des  Euryales,  accompasnee  de  la  description  d^tailie  de  Tes- 

pece  de  la  inediterranee.     Neuchatel.    4. 
CLXVin.    Joh,  Müller  9  über  den  Bau  des  Pentacrinus  capot  me- 

dussß.    Beilin«    8- 
CLXIX.     Th.  L.  W.  Bischof,  ein  Fall  von  Trichina  spiralis.  Hei- 
delberg.   8. 
CLXX.    D.  P,  Etehriehi,  ttnatomtscfa-physiologische  Untersachan- 

gen  über  die  Bothrjocephalen.     Breslau  and  Bonn.  1841.  4. 
CLXXI.     F,  Riess,   Beitrag   zur  Fauna    der   Infusorien   mit   dem 

beigefügten  £hrenberg'scben  Systeme.    Wien.    4. 

b.     Aoatomie  erkrankter  Theile. 

a.    Allgemeinere  Werke. 

CLXXII.    K,  E.  Hasse,  specielle  pathologische  Anatomie.    Bd.  I. 
Abtii.  I.    Leipzig.    8. 

Enthält  die  Krankheiten  des  Gefasssystemes  und  den  Anfang 
jener  der  Athmungsorgane. 

CLXX1II.     C.RokUaiisky,  Handbuch  der  pathologischen  Anatomie. 

Bd.  in.  Lief.  1.     Wien.     8. 

Enthält  die  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  der  Schild- 
drüse und  der  Thymus,  so  wie  den  Anfang  jener  der  Verdauungs- 
organc. 
CLXXIV.    J.  F.  H.  Albers,   Atlaa   der   pathologischen   Anatomie 

für  praktische  Aerzte.    Lief.  XIV.     Bonn.     fol. 
CLXXV.    J.  CruceÜhier,  aoatomie  pathologique  du  corps  humain. 

Livr.  32—36.    Paris,    fol. 
CLXXYI.    /•    C.   Broers,    obserrationes    anatomico  -  pathologicae. 

Lugd.  Bata?.     1839.     fol. 
CLXXTII.    F.  Morton,  Surgical  anatomy  of  the  inguinal  Hernia. 

London..    8. 
CLXXVlfl.    J.  K  H.  Albers,  Beobachtungen  auf  dem  Gebiete  der 

Pathologie  und  pathologischen  Anatomie.  3ter  Tbl.  Bonn.  .&• 

ß.    Allgemeine  Krankheiten. 
CLXXIX.    F.  A.  L,  Wunder,  diss.  inoug.  med»  proponens  singu- 
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CCVL    C.  BUehoir.  de  vmpbywemMU  palmoDum.    Bm>l  1830.  8. 

Commlatton, 
CCVIL    /.  jr.  JVmw&uw-,   de   empiijfeniate  pnlmonum   vesicalari. 

GroaingEe.     8- 
CCVin.     H,  Botenberg,  de  natura  plhiaia  pulmODalis  tubercnlour. 
Jens.    1839.    8. 

OtiToIIiiandige  Compilatiun. 

X.    Bamorgane. 

CCIX.    C.  A,  Steht,   de  renibua  in  Morbo  Brightit  d^eneratii. 
Berolini.    J839.    4. 

Fleissige  Bearbeitung  nebtt  eigenen  roikroaliopücheii  Unler- 
suchuDgen.    S,  Bcp.  V. 

X.     GBiehUchtrthMh. 

CCX.    P.  Steiner,  de  atrophia  teiticulornm.    Berolini.    1839.    8. 

ZusammensItUui^  von  Bekannt  em. 
CCXI.    /.  AiftmoiM,  de  hTpertrophia  uteri.    Tratislavi».    8. 

5.    Entwicklung  des  Memchen  und  der  Thiere. 
a.     Normale. 


CCXII.  V.  F.  Bmumann,  über  die  Zengui^  und  die  Entstehung 
dei  wahren  ireiblichen  Eiea  bei  den  Mugelhieren  und  dem 
Menschen.     Hannover. 

In  Betreff  der  Beschreibung  der  Genitalien  der  Haussäu^e- 
tbiere  und  mancher  erwähnten  patholoeischeu  GegenstSnde  ein- 
celne,  den  geübten  Praktiker  Tcrrathenae  Beobachtungen  enthal- 
tend. Der  der  Gntiricketungigeichichte  angehfirende  Theil  ist 
unbrauchbar  und  läsit  nur  bedauern,  dasa  das  herrlielie  Material, 
weichci  dem  Mi.  au  Gebote  atand,  der  Wisaenachaft  rerioren 
gegangen  Ut. 
CCXUl.  K.  B.  Reiehert,  das  Ent wickelungsieben  im  Wfrbellhier- 
reich.     Berlin.     4. 

Eigenthfimlicher,  mit  cu  vielen  Wiederholungen  und  Theo- 
reroen  Tersebener  Venuch ,  die  Entwickelung  dei  Froichea  und 
de*  BUnchen«  ohne  das  ideale  Schema  der  drei  Blätter  durch- 
eurähren,  Sandern  durch  Umänderungen  und  Wanderungen  der 
Zellen  der  Hräauchicht  und  der  Dottertifible  au  erlautem.  3e< 
denfalli  viele  einselne  ante  Beobachtungen  Ober  die  verschiedenen 
primitiTen  Zellen  und  die  LA^rungsferhSltnisie  der  ursprflng- 
Dchen  Tfaeile  enthnltesd. 
CCXIT.  Bach,  lepins  sur  rembrfologie ,  faites  en  1839  ä  la  fa- 
cult£  de  m^ecine  de  Straabours.    Strasbourg.    8- 

Klare    Zusammenstellung   mit   Tonüglicfacr  Benuteung  der 
deuUehen  Arbeiten. 
CCXV.     M.  Barry,  researches  in  Embryology.    London.    Second 
Serie«.    1839.    l'bird  seriei.    184a    4. 
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Eine  Reihe  sehr  scbdner  Stufen,  besonders  über  die  erste 
Saugethierentwiclieluiig  enthaltend. 

CCXVL    H.  Barry,  obserrations  in  reply  lo  J.  Wkarton  Jone$'ä 
strictures.    London*    1839.    8* 

ß^    SfecUßkoerke. 

aa)   Schwangerschaft. 

CCXVIL    F.  /.  Hm-gotip   essai    «ur   lea   diff^rentes  Tari^r^   de 

forme  de  la  matrice  pendant   la  gestation  et  raccouchement. 

Fleissige  Zusammenstellung  des  Bekannten  nebst  bildlicher 

ErlSuterung. 

CCXVIIl.    F.  Brmtr,   de  speciebua  grariditatis  rarii«.    Berolini. 

1839.  8. 

Blosse  Gompilation. 

ßß)    Geburl. 

OCXIX*    B.  Fh.  Brifikmam,  aententta.IieTreti  de  partas  mecha- 
nismo.    Kiliae.   1839.  4. 

jyy)    Lo^eo. 

GCX3C.    F.  Girit.  GrweU  de  locbiornm  natura.    Berolini.  1839.  8. 
Gute  Zusammenstellung  nebst  einigen  mit  Henie  unternom- 
menen Vntersuefaungen. 

dd)    EihüUen  und  EiüOssigkeit. 

CCXXI.    F.  Blatin,   des   enyeloppes   du    foetas   et  des  eanx  de 
Tainnios.     Paris.   8. 

se)    Fötus. 

CCXXII.    /.  H.  melänäer,   de  sitn   infantis   in   utero.    Berolini. 

1839.  8. 
CCXXIII.    B.  Broekkoff,   de   circnita  sanguinis  in  foetn  bumano. 

Berolini.  1839.  8. 

Gompilation. 

£^    Zahnen. 

CCXXiy.    Th.  KmmKng,  de  dentitione.    Berolini.   1839.   8. 
Gompilation  ron  Bekanntem. 

b.    Pathologie  der  Entividcelaiig. 

CCXXV.  J'.  Ä.  Aimon^  die  angeborenen  chirargisehen  Krank- 
heiten des  Menseben,  in  Abbildungen  dargestellt  und  durcli 
erlaatemden  Text  erklärt,    Iste  u.  2te  Lief.    Berlin.   Fol. 
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ß.    Sehwanger$eh4»fi. 

CCXXVf.     9F.  CampbeU,    a  memoir   on   extra -uterine  gestation. 

London.    8. 
CCXXyil.    /.  Sandifort,   annotationes   de   Titiis  nonnulKs  conge- 

nitis  articulationis  cozae.    X^ogd»  Datav.   8» 

y,    Mamira. 

CCXXVIII.  3.  Th.  Bergholz,  de  roonatro  dupKd  per  implantatio- 
nem  ac  de  duplicitate«    Bercdini.   8. 

CCXXIX.  G.  W.  Noodt,  specialen  anatomico  -  pathologicam  de 
monstro  quodam  hoBiano.    Scboonhoviae.  ]o39«   8. 

d.    Geßstsyttem. 

CCXXX.  C  A.  Slmg,  Cyanopathiae  ezempla  nonnulla.  Bero- 
lini.  4. 

Fleissige  ZusammensteUung  fremder  und  fieschreibiing  und 
Abbildung  dreier  eigenen  Falle. 

€.    Knochen. 

CCXXXI.  J.  J,  A.  Combe,  du  cephalaematome  ou  de  la  tumear 
sanguine  des  enfants  nouveau-nes.    Strasbourg.  1839.  4. 

Enthält  ausser  klarer  Darstellung;  von  Belurnnten,  "wobei 
auch  die  deutsche  Litteratur  benutst  ist,  einige  Erfahrungen  von 

Stoitz, 

6.     Chemie. 

a.     Des   normalen  Thierkörpers. 

CCXXXll.  J.  LieMg  und  J.  C.  Poggendcrff,  Handwörterbuch  der 
reinen  und  angewandten  Chemie.  Bd.  I.  Lief.  4.  Braun- 
schweig.  8. 

CCXXXUL  F.  WöMer,  Grundriss  der  organischen  Chemie. 
Abth.  IL     Berlin.    8. 

CCXXX ly.    J.  F.  Simon,  Handbuch   der  angewandten  medicini- 

schen  Chemie.    Bd.  L    Heft  1.  2.  3.    Berlin.  8. 

Sehr  fleissige  Compilation  mit  eingeschalteten  eigenen  Erfah- 
rungen. 

CCXXXy.  F.  L.  Bünefeld,  der  Chemismus  in  der  thierischen 
Organisation.  Physiologisch  -  chemische  Untersuchungen  der 
materiellen  Veränderungen  oder  des  Bildun{|slebens  im  thie- 
rischen Organismus,  insbesondere  des  Blutbildungsprocesses, 
der  Natur  der  Blutkörperchen  und  ihrer  Kernctien.  Ein 
Beitrag  zur  Physiologie  und  Heilmittellehre.    Leipzig.    8. 

Zahlreiche'  qualitative  Prüfungen  und  Rasonnement^  enthal- 
tend. Den  bedeutendsten  Theil  bilden  die  mit  Crcplin  auch 
unter  dem  Mikroskope  untersuchten  Reactionen  auf  das  Blut. 
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CCXXXyi.  J.  E.  SeMoiiherger  pra^s.  C.  0.  OmeUn,  Tergleichende 
chemische  Untersuchungen  über   das   Fleisch   rerschiedener 

Thiere.    Tubingen.   1840.  8. 

Qualitative   und   quantitative  Untersuchung  einer  Reihe  der 
geniessbaren  Fleischarten. 
CCXXXVII.    E.  Eimer,  de  ratione,  qua  chloretum  h^jrdrargyricuin 
cum  albumine  caseoque  connabia  ineat.    Berolini.  1839.  8. 

b.     Chemie  des  kranken  Körpers. 

CCXXXyill.  C.-  J.  F.  Kerbert,  specimen  chemico  -  inaugurale  de 
urina  albuminosa  et  albuminuriae  dignitate  diagnostica.  Lugd. 
Bat   1839.  8. 

CCXXXiX.    E.  Ä,  Scharling ,    de    chemicis   calculorum  vesicario- 

rum  rationibus.    Hauniae.    1839.   4. 

Sehr  fleissige  und  danhenswerthc,   vielseitige  Untersuchung 
von  155  Blasensteinen. 


7.     Physiologie. 

a.     Des  normalen  Organismus. 

a.    ÄUgemeinere  Werke. 

CCXL.  K.  F»  Burdach,  die  Physiologie  als  Erfahrungswissen- 
achaft.  Mit  Beiträgen  von  Ernst  Burdach  und  Job.  Fr. 
Dieffenbach.     Bd.  6.     Leipzig.    8. 

CCXLI.  C.  (r.  Carus,  System  der  Physiologie.  3ter  Theil^  ent« 
haltend  die  physiologische  Geschichte  des  Nervenlebens,  des 
Lebens  der  Sinne,  des  Bewegungs-  und  Knochensystemes, 
die  physiolopsche  Geschichse  des  Geschlechtslebens  und  einen 
Umriss  der  Geschichte  des  Seelenlebens.  Dresden  u.  Leip- 
zig.  8. 

CCXL1I.  J.  B.  Wührand,  Physiologie  des  Menschen.  Zweite 
Auflage.    Leipzig.   8. 

CCXLIII.  M.  Wagner,  Lehrbuch  der  Physiologie  für  akademische 
Yorlesungen  und  mit  besonderer  Rücksicht  auf  das  Bedürf- 
niss  der  Aerzte.  Zweite  Abtheilung.  Physiologie  der  Er- 
nährung und  Absonderunff.     Leipzig.   8. 

Die  hierher   gehörenden  chemischen  Mittheilungen  sind  von 
Ju/«  Foffel  geliefert. 

CCXLIY.  Ph.  J.  CretzichmoTr,  Beiträge  zu  der  Lehre  von  dem 
Leben.    Erster  Theil.  Das  materielle  Leben.     Frankf.a.M.  8. 

CCXLY.  C  ÄreangeU,  saggio  di  una  introdozione  alla  flsica  del 
corpo  umano.    Firenze.   1839.  8. 

CCXL  VI.  JJ.  HoUand,  Bemerkungen  and  Betrachtangen  aus 
dem  Gebiete  der  Medicin.  Aus  dem  Englischea  übertragen 
and  mit  einigen  Anmerkungen  ferseben  Ton  Jos.  Waüach. 
Heidelberg  und  Leipzig.  Erste  Abib.  1840*  Zweite  Abth. 
1841.  8. 
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CCXLYII.  CoMNol»  <t«de  nonvelle  dw  pUnomknes  g^n^aax  de 
la  vie  ou  recberches  sur  la  vitalitCf  IWganisation ,  1^  rages 
hmnaines  et  animales,  les  forces  ou  paisaances  natarelles  et 
morbifiqueSi    qni  accompagaent  lea  manifetUtions  de  la  vie 

E!>ar  servir  k  rhistoire  du  regne  animal.    Paris.    8. 
Till.    M.  JPidmay    medical   and   physiological  commeotariei. 
H  Vol.    London.    8. 
CCXLIX.    £.  Traube  9   diss.  sistena   apedmina   nonnnlla  phyaiolo- 
gica.     Berolini»  8* 

Reflexionen  über  die  ursprungliche  Ursache  des  Lungen- 
emphysemes  und  über  die  fortwährende  Veränderung  der  ue- 
weoe  des  Körpers,  Schilderung  eines  Falles  Ton  Cretinismiis. 

ß*    Speeiaiwerke. 

aä)    Lebenskräfte  und  Ernährung. 

CCL.    H.  Sehaaffhausm,  de  yitae  yiribns.    Berolini.   1839.  8. 
CCLI.    OuU.  Fiicher,  de  nutritione.    Berolini.    8. 

Sehr  klares,  verständiges  und  kenntnissreiches  Bäsonnement. 

ßß)   Nervensystem. 

CCLII.    J.  B.  Sarlandih-e,    traite  du  aystdme  nerveux  dana  Yitat 

actael  de  la  scienoe.    Paria,    8. 
CCLIIL    C.  fif.  Deenen,   de   systematis  ner?osi  physiologia  et  pa- 

thologia  quaestionea  generalea.    Marburg!.    8* 

Kurse,  mit  eigenem  Nachdenken  verfasste  Gompilatioo» 
CCLIV.    lir.  Fischer,  über  den  Schlaf.    Basel.  1839.  4. 
CCLV*    A»  W.  Bareiaiy,    Inaugural  dissertation  on  Temperauient. 

Berlin«  8. 
CCLVL    Johnttone^  ou  the  Phenomena  of  aenaätion.    London.   8. 
CCLVU.    E.  Ä.  C.  Ribbentrop,  de  physiologia  doloria.    Berolini. 

1839.  8. 

Gompilation. 
CCLVIIL    Jul.  Budge,   Untersuchungen   über   das   Neryensysteou 
Erstes  HefV.     Einfluss  der  Centraltheile   des  Nerrensystemes 
auf  die  Bewegang  dea  thierischen  Korpers.     Frankfurt  a.M« 

1841.     8. 

Durch  Kahlreiche  neue  Beobachtungen  sehr  ausgeseichnet. 
CCLIX.    Mar$Kaü  HaU*$   Abhandlungen    über   das  NerTensystem. 
Aus   dem  Englischen   mit  Erläuterungen   und  Zusätzen   von 
6.  B!Qr$ehn$r.    Marburg.  8. 

Die  Zusatse  enthalten  eine  Heihe  theils  litterarischer  Ver- 

▼olIstandiffUDgen,  theits  eigener* Versuche  und  Reflexionen  dber 

die  Thitigkeit  der  Centralttieile  des  Nerrensystemes,  v<»«figlich 

des  Rückenmarkes. 

CCLX.    Mar$haU  Hau,   DarsteUimg  der  Varriohtungen  dea  Ner- 

▼enayatemea,  insbesondere  dea  eigentlichen  Bückenmarhsayste» 

mea.    Aus  dem  Englischen  von  E.  IHeffM^baeh.   Hamborg.  8. 

GCLXl.    F.  JfeBWfidta,  Vorlesungen  über  daa  Nervenaystem  und 

seine  Krankheiten.     Ana   dem   Franzosischen   übersetzt   Ton 

O.  Erufip.    Leipzig.    8. 
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GCLXII.    J.  van  Dem,  eenige  Aantekeningen  oyer  de  ZeiBa^en^ 

bijzonder  oyer  de  Zenaw-Vlechten.    Te  Leiden.    1838.    8. 
CCLXIII.    J.  van  Deen,  oyer  de  Geyoels-Zenawen  en  het  yerband 

tasschen  de  Geyoels-  en  Dew^ginf^s-Zenuwen.    Te  Leiden* 

1839.    8. 
CCLXI V.   J*  vanDeen,  Nadere  Ontdekkingen  oyer  de Eigenschappen 

yan  het  Ruggemerg,  bijzonder   oyer  den  daarin  geyondenen 

Zenaw-Omloop»    Leiden.    1839.    8. 

fy)    Gefiisssystem. 

CCLXy.  Jo».  HHne.  L  Die  organische  Ursache  der  Herzbewe- 
gung. II.  Die  Mechanik  der  Herzkamm erbewegung ,  des 
Herzstosses  und  über  die  Motive  des  ersten  Herztones.  Ab 
Manuskript  lithographirt.    4. 

Besprechung  der  Einflüsse  des  centralen  Neryensystemes  auf 
die  Henbewe^ung  und  Herleitung  des  Herzstosses  aus  der  Gonr 
traction  der  eigentkümlich  angefügten  Wansenmuskehi. 

GCLXVI.    H.  Bwln^y  de  circulationis  mechanismo.  Berol.  1839.  & 
Bekanntes. 

dd)    Sinnesorgane. 


GCLXyil.  YietGT  SxokalM,  de  la  dipkipie  uni-oculaire  oa  double 
yision  d  an  oiel.    Seconde  edition.    Paris.     4. 

Klare  Betrachtung  der«  wie  immer,  in  Folge  yon  Anomalieen 
der  brechenden  Medien  entstehenden  Diplopia  uniocularis,  nebst 
einigen  eingeschalteten  hierher  gehörenden  Itranliheitsfallen. 

CCLXVni.     fieior  Szokalikip  essai  snr  les  sensations  des  coulears 

dans  r^tat  physiologique  et  pathologiqne  de  Toeil.     Paris  et 

Bruzelles.    1841.    8. 

Eigenthümliche  Durchführung  der  Theorie  der  Sobjectivität 
der  Farben  durch  die  physiologischen  und  pathologischen  Ver- 
hältnisse. 

ee)    Verdauungswerkzeuge. 

CCLXIX.  F.  A  Bidder,  neue  Beobachtungen  über  die  Bewegun- 
gen des  weichen  Ganmens  and  über  den  Geruchssinn.  Dor- 
pat.    1838.    4. 

^^)    Stimme. 

CCLXX.  Colombat  (de  Tls^re),  memoire  sur  l^istoire  physiolo- 
gi^e  de  la  yentriloqaie  oa  engastrimysme.    Paria,    8* 

ipi)    Hauttbätigkeit 

CCLXXI.  Ä.  J^auMfMf,  de  cutis  hooMinK  faiictionib«s.  Berotiiii. 
1839.    & 

Bekanntet. 
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GCLXXII.  £.  J,  Ch.  IMhring^  de  cate  qaaedam  efusqiie  morte, 
mortis  causa.    Rostochii.    1839.    8. 

b.     Physiologie  des  kranken  Organismus. 

a.    Aügemeinere  Werke  und  Gegenstände. 

CCLXXIII.  P.  C.  Ä.  Louis  y  recherches  anatomiques,  patholog:iqoe$ 
et  therapeutiqaes  sur  la  maladie  connue  sous  1e  nom  de  fie?re 
typhoide,  putride,  adynamiqae,  ataxique,  bilieose,  muqueose, 
gastroenterite ,  enterite  folliculeuse,  dothönent^rie  etc.,  com- 
par^e  arec  les  maladies  aigues  les  plos  ordinaires.  Deuxieme 
edition.    2  Vol.    Paris.    8. 

CCLXXiy.  C.  J.  Oesterding,  de  suspensorum  mortis  signis  qoibus- 
dam.     Berolini.     1839.     4. 

Fleissige  ZusaininensteHun^. 

CCLXXy.  jBT.  f.  Guil.  Diihkaupt,  de  incensione  et  combostione 
c.  h.  s.  d.  spontanea.     Gottingae.    8. 

CCLXXYL  E.  Ht^mann,  de  combustionc  corporis  spontanea. 
Yratblawia?.    8. 

GCLXXYII.    E.  W.  Hengstenberg,   de  genesi   morbi  scrophulosi. 
Berolini.     1839.    8. 
Compilation. 

CCLXXVIII.  C.  Guü.  Umer,  de  sympathia  contagiosa.  Berolini. 
1839.    8. 

Fleissige  Zusammenstellung. 

ß.    Speciahoerke, 

acr)    Nervensystem. 

CCLXXIX.    Jf.   J7.   Romberg  f   Lehrbuch   der   Nervenkrankheiten 

des  Menschen.     Bd.  I.  Abth.  I.     Berlin.    8. 
CCLXXX.    Ph.  Fr.  Wilh.  Vogt ,  über  die  Erweichung  des  Gehirnes 

und  des  Rückenmarks.     Heidelberg  und  Leipzig.     8. 
CCLXXXI.    P.  Eeüer,   de  specie   quadam    demenliae  paralyticas. 

Yratislawiae.     1839.    8. 
CCLXXXII.    J.  H.  P.  Oswald,  de  vertigine.    Berolini.     1839.    8. 

Compilation  des  Bekannten. 
CCLXXXin.    Sharttey,  on  Epilepsy.    London.    & 
CCLXXXI Y.    E.  Preiss,  de  natura'  spasmi.    Berolini.    1839.    8. 

Unvollständige  Compilation« 
CCLXXX Y.    Ä.  Oottsehalk,  ue  congestionis  ad  cerebrum  ratione. 
Bonnae.     1639.    8. 

Bekanntes  klar  darstellend. 
CCLXXXYI.    J.  Eirbs,  de  cerebri  et  medullär  spinalis  commotione. 

Berolini.    1839.    8. 

Compilation  nebst  Ereahlung  eines  glücklich  abgelaufenen 
Falles  Ton  HimerschüUerung. 
CCLXXXYIL    JBT.  J.  R.  SchmUz,  de  cerebri  et  meduUae  spinalis 
commotione,  adnexis  dnabus  obser?ationibas.  Berolini.  1839. 8. 
Zwei  glücklich  abgelaufene  FSlIe  schildernd. 
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CCLXXXVIII.    M.H.deBey,  de  cerebri  compressioae.   Berol.   8. 

Sehr  fleissige  Zusaramenstelluiiff. 
CCLXXXIX.    Ä,  Ä>  HSUzel,  de  cerebelli  compressione.   BeroL  8. 

Supplement  des  vorigen. 
CCXC.    D.  Normann,  de  morborum  xnedullas  spinalis  symptoma- 
tologia.    Berolini.    1839.    8. 

Gompllation. 

CCXCI.    H,F.L.Bindhea,  de  tetano  traamafico.   Berol.    1839.  8. 

Blosse  Compilation. 
CCXai.     C.  F.  Guil.  Mmer,    de  chorea  Sancti  Vili.  Jen».  1839.  & 

Unvollständige  Compilation. 
CCXCIII.    F.  Frölich,    de  chorea  Sti  Tili.    BeMlini.    1839.    8. 

Zusammenstellung  von  Bekanntem. 
CCXCiy.    if.  Ä.  Hom&er^,  neuralgise  nervi  quinti  speclmen.  Berol.  4. 
Beschreibung   eines    merkwürdigen  Falles  von  Prosopalgie 
nebst  Sectionsresultat  unri  Analyse  und  beigefugten,  von  R,  Fro- 
n>p  gefertigten,  ausführlichen  Zeichnungen. 
CCXCY.     0.    Stolbom,    noimalla    de    ischiade    nervosa    Cotimnr. 
nWiss.    1839.    4. 

Bekanntes  enthaltend. 

ßß)    GeiSsssystem. 

CCXCVI;    Piorry  et  VHeritwr,   traite  des    altörations    du   sang. 

Paris.    8. 

Neuer,  dem  unveränderten  Handbuche  der  praktischen  M e- 
dicin  der  VfT.  gegebener  Titel. 

CCXCyil.  Ä.  Ouü.  F^edberg,  circuitas  sanguinis  in  hominibns 
cyanopathia  afFectis  cum  circuitu  sanguinis  amphibiorum  com- 
paratus.     Vratislawia*.     8. 

.  Aus  bekannten  Daten  entnommene  Herleitung,  dass  der 
Kreislauf  von  Blausüchtigen  wohl  nie  ganz  vollkommen  mit  dem 
der  Beptilien  übereinstimme. 

CCXCVIlf.     Jl.  Ädloff,    de    ruptura    cordis,     Berolini.     1839.    8. 
Compilation  nebst  Erwähnung  eines  von  ff^agner  beobach- 
teten Falles. 

CCXCIX.  B.  Bupprechi,  de  ruptura  aorfas  spontanea.  Berolini. 
1839.    8. 

Zusammenstellung  von  Bekanntem  nebst  Analyse  eines  Falles. 
CCC.     W.  Karawajen,  de  phlebitide  traumatica.  Dorpati.  1838.  8^ 
CCCI.    j&.  Salamon,  de  phlebitide  traumatica  acuta.    Regioroonti. 
1839.    8. 

Beschreibung  eines  Falles  von  Venenentzündung  nach  Am- 
putatio  femoris  eines  18jährigen  Knaben,  nebst  allgemeinem  Rä- 
sonnement. 

CCCII.  A.  SaUzer,  diss.  inauguralis  medica  de  phlebitide  genera- 
tim  et  de  phlebitide  uterina  in  specie.    Jenas.     1839«    8. 

Fleissige  Compilation  nebst  einer  Kranken-  und  Sections- 
geschichte. 

yy)    Sinnesorgane. 

CCCIII.    C.  Wöffing  praBS.  RUeke,  über  Irritationen  der  Gewebe 

des  Augapfels.    Tübingen.    8. 
CCCIV.    H.  Schweizer,  de  strabismi  pathologia.    Yratislawiie.    8. 

Valentin**  Rep«rt  d.  Physiol.  Bd.  VI.  g 
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CCG¥.    Ä.  A.  BerthMy  das  Myopodiorthoticofi  oder  der  Apparat, 

die  Kurzsichtigkeit  za  heilen.    G5ttingem  8. 
CGCV1.    A.  F.  Sieinberg,  de  transplantatione  eomeae.    Beroi.    4* 
Eigene  Versuche  enthaltend. 

dd)    Bewegungsorgan^ 
CCCVII.     0.  de  Rehekan^,  de  sectione  teodinis  Achillis.     Dorpati. 

1838.  8* 

€CCY1II.  J.  F.  Dieffehbachf  aber  die  DBrckschneidung  der  Seh- 
nen und  Muskeln.     Berlin.    184t.   8' 

CCCIX.  ./.  F.  Dieffenhaehf  die  Heilung  des  Stottern«  durch  eine 
neue  chirurgische  Operation.  Ein  Sendsehreiben  an  das  In- 
stitut von  Frankreich.    Berlin.    1841.    8. 

CCCX.  J.  C  A.  MoU,  praes.  äieeke,  über  den  Seknenscbnitt.  Tü- 
bingen. 1841.  a 

€8)    Verdauungsorgane. 

CCCX1.  /.  W.  Arnold,  das  Erbrechen,  die  Wirkung  und  An- 
wendung der  Brechmittel.  Eine  physiologische,  pathologische 
und  therapeutische  Monographie.  Stufttgarl.  8. 
CCCXU.  X  Bndge  y  die  Lehre  voro  Erbrechen.  Nach  Erfah- 
rungen und  Versuchen.  Mit  einer  Vorrede  von  Fr.  Nasse. 
Bonn.  8. 

Eine  vortreffliche,  durdk  Versuche  und  Rasonnement 
sich  aleich  auszeichnende,  lebenskräfdires  Streben  rerrathende 
Schrift. 

CGCXIII.    A.  B.  Weifimatm,  de  haemateinesi  et  melaena.    BeYol. 

1839.  8. 

Gompilation. 
CCCXIV.    J.  Ph.  Thotiuen,  de  dipsomanta.    KiKae.    1839.  8. 

Bekanntes. 
CCCXV.    H.  SmitZp    de   singularum   intostini  partium,    respectu 
morborum,  diagnosi.    Bonnae.    1839.  8. 

^^)    Athmungsorgane. 

CCCl^trf.  J.  Fowmet ,  recherches  sur  Tauscultation  des  organes 
respiratoires  et  sur  la  premiere  periode  de  lä  phthisie  pul- 
monaire,  fattes  dans  le  Service  de  Me.  Andral.    Paris.  2  Vol. 


ijfj)    Hamorgane. 

CCCXVIL  W.  F¥ouf,  on  the  Mture  and  treatement  of  stomach 
and  urinary  diseases;  being  an  inquirj  into  the  oonnection 
of  diabetes,  calculus  and  other  afFections  of  the  Kidney  and 
Bladder,  with  indigIMtion.    London.    8. 

»&)    Gifte. 
CCCXVIII.    Q.  Mi^mUtSp  de  arsenieo.    Vratislafiae.  a 
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GCCXllL    C.  J.  Ä.  Bermmmump   de  raüonibus  doflimn  calomelti«, 
inprimis  majoruni,  aoochemicia.    Haiifliae.  1839.  8» 

CCCXX.    K  Muih,  de  digitali  purpurea.    Kiiiae.   1839.  8. 

Bekanntes  enthaltend. 
CCCXXl.    A.  Scküigf   de  Taxo  baecato  ejasque  veneno.    Vratia- 
kviae.   8» 


Hilfsmittel.  ' 

Eine  DarsteMani;  des  Mikroskope»  and  der  daza  gehörenden 
Apparate  gibt  Maetiks  LIX.  3  —  16.  —  Um  mibrosUoptscfae 
Demonstrationen  vor  einer  grosseren  Zuh5rerzah1  zu  erleichtern 
und  ohne  Störung  des  Vortrages  Tor  sich  gehen  za  lassen,  brachte 
Donn£  (XL  No.  343.  246.)  einen  fixen  Leuchtapparat  an  das 
Mihroskon  an  ^  so  dass  es  im  Auditorium  herumgegeben  if?erden 
kann,  voiirend  die  Beleuchtung  dieselbe  bleibt  ^). 

Deber  die  Demonstrationen  mittelst  des  Oaygen-Efytbrogef^ 
gatmikroslsopes,  die  sich  natürlicherweise  nur  zur  allgemeineren  Be- 
lehrung eignen,  nicht  aber  zur  Erlonterung  ?on  Detailfeinheiten 
benutzt  werden  können,  s.  Goeppcet  u,  Gebaukr  L.  1840. 
84  —  87,  Dieselben  (YIIL  Bd.  I.  193—199.)  haben  auch  die 
nahe  liegende  Anwendung  des  Daguerrotyps  (s.  Rep.  Y.  37.)  be- 
huf  der  Abbildung  der  so  erhaltenen  Bilder  der  mikroskopischen 
Objecte  gemacht.  '  Eben  so  versuchte  Goeppert  (L.  103.) 
die  Gahoanoplastik  zur  Erzeugung  von  Kupferplatten  für  Abdrücke 
von  2^ichnungen  mikroskopischer  Gegenstanae  zu  benutzen. 

Ceber  die  Anwendung  des  Daguerrofgp$  auf  die  Abbildung 
naturhistorischer  Objecte  s.  Tvrpin  XII.  No.  307.  323  —  28. 

Henslow  (XII.  No.  331.  7.  8.)  hat  eine  Reihe  von  Vcr-^ 
bindungen  auf  ihre  Fähigkeit,  die  organischen  Theile  zu  erbalten, 
untersucht.  Für  thierisehe  Substanzen  zeigten  sich  nnterkohlci^ 
saures,  doppeltkohlensaures  und  arsenihsaures  Kali  sehr  an- 
wendbar. Auf  diese  Substanzen  folgen  schwefelsaures  Zink,  Salz- 
säure Magnesia,  arsenige  Saure,  dann  schwefelsaure  Magnesia, 
Ktfli- Alaun,  Salmiak  und  schwefelsaures  Kali.  Sublimat  erhält, 
erliärtet  aber  zu  sehr.  Ein  Znsatz  ron  1  Tbl.  Naphlha  und 
7  Tbl.  Wasser  ist  daher  zu  empfehlen.  Essig-  und  Kleesäure 
zersetzen  die  Haut  von  Fischen,  lassen   aber   diis  Fleisch  unver- 


^)  Der  Nulsen  solcher  Vorrichtungen  dürfte  mehr  scheii^Mir,  ab 
reell  aeyn.  Denn  abgesehen  von  dem  durch  das  Herumgeben  so  leicht 
SlaU  ündenden  Verschieben  des  Ohjectes  wird  ein  gewissenhafter  Lehrer, 
^renigstens  bei  Anfängern  ein  solches  Hilfsmittel  deshalb  nicht  in  An- 
spruch nehmen,  weil  ihm  hier  die  Gelegenheit  genommen  wird,  den 
Scbüler  aufmerksam  su  machen,  was  und  wie  er  es  sehen  soll.  Wer 
aus  eigener  Erfahrung  weiss,  wie  nicht  Geübte  alles  ohne  Unterschied 
unSer  dem  Mikroskope  sehen,  wird  im  Gef^ntheil  sich  oft  genujg  von 
dem  Schüler  das,  was  er  sieht,  aufzeichnen  lassen  und  ihm  dasselbe  er- 
läutern* Ein  blosses  Circulironlasscn  des  Mikroskopes  würde  sicher 
immer  fast  alle  Belehrung  verfehlen. 
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EmBiTBBftG  (Vn.  476.)  beginnen  düe  mu  dem  Seewaaer  ameU$g^ 
Menden  Krysfaüe  mit  kleinen  sechsseitigen  Tafeln  des  Hydrales  des 
Kochsalzes,  gehen  jedoch  bald  in  schnell  aich  ?ergrossernde 
Würfel  über.    S.  Rep.  I.  15* 

Ueber  ErystaUe  im  Darm  s.  0*Bbtoii  Bblutoham  XX» 
Bd.  XXIII.  274.  —  Eine  Darstellung  der  in  de«  GobSrssteinen 
Torkoramenden  Krvstalle  giebt  KriB6Bb  XXXI.  19*-27.  S.  unten 
Gehörorgan. 

Nach  DoNNife  finden  sich  häufig  z.  B,  nach  dem  Genüsse  ron 
Sauerampfer  im  Ham$  Krystalle  yon  kleesauerem  Kalke  in  Form 
von  Oktaedern  oder  zwei  verbandenen  vierseitigen  Pyramiden. 
Lange  rhomboidale  Blatter  von  Harnsaure  erscheinen  leicht  nach 
stickstoifreicher  Nahrung  und  vorzüglich,  wenn  ein  fremder  Kor- 
per in  der  Harnblase  vorhanden  ist.  Besonders  begünstigt  wird 
die  Bildung  der  Harnsäurehrystalle  dnreh  KaiBFeef  Thee«  Tabab 
u.  dergl. 

2,     Physikalische  FerhäUnisse  der  organischen  Körper. 

Ueber  natürlicKes  Irisiren  unter  dem  Mikroskope  s.  EHBBif- 
BERG  XII.  No.  305. 396.  Der  Vf.  reducirt  die  möglichen  Ursachen 
auf  die  Anwesenheit  1)  von  dünnen  irisirenden  Blättchen,  2)  auf 
scharfe  und  feine  Liniirung  der  Oberfläche  oder  3)  auf  feine 
regelmässig  gestellte  Poren.  Von  den  chromatischen  Farben  des 
Mikroskopes  unterscheiden  sich  diese  Schi  Her  färben  dadurch ,  dass 
sie  bei  stärkeren  Yergrdsserungen  schwächer  und  nicht  stärker 
werden. 

EUuticität.  Art.  von  ToDD  Cydop.  Vol.  II.  55—62.  —  Endos- 
mosis.  Art.  von  Dutrochbt  s.  ebend.  98 — 111. 

3.     Gährung  und  Fäulniss. 

Eine  ausführliche  Betrachtung  der  Processe  der  Gährung, 
Fäulniss  und  Verwesung  giebt  J.  Liebig  XXVH.  200—299.  Wäh- 
rend die  Gährung  als  Zersetzung  von  stickstofiPreinen,  die  Fäulniss  als 
solche  von  stickstoffhaltigen  Körpern  unter  Wasser  und  bei  einer 
gewissen  Temperatur  erfolgen,  erfordert  die  Verwesung  als  eine 
langsame  Verbrennung  die  Anwe8e:iheit  der  Luft,  insbesondere 
des  Sauerstoffes  derselben.  (210.)  Die  Gährungsfähigkeit  der 
organischen  K5rper  wird  aber  eben  dadurch  bedingt,  dass  ihre 
zahlreichen  Atome,  durch  keine  besondere  innige  Anziehungskraft 
an  einander  gebunden,  mannigfache  Modificationen  durch  gerin- 
gere Einwirkungen  erleiden.  (216.)  Dass  ein  Minimum  eines 
gährenden  K5rpers  in  einer  der  Gährung  fähigen  Flüssigkeit  jene 


bahn,  als  bei  flachen.  Bei  den  letsteren  begegnen  sie  einer  grös- 
seren Ansahl  von  schon  gebildeten  festeren  Körpern  d.h.  Krj^stall- 
chen,  welche  attractiv  auf  sie  wirken,  von  denen  aber  die  Einsel- 
nen  eben  ihrer  grösseren  ToCakabl  wcken  wenif||er  Masse  ansiehen, 
sich  weniger  ver]|rös8em  und  daher  kihnner  bleiben  müssen. 
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erzeugt,  beruht  «ben  in  der  Anregung,  welche  ihre  in  Metamor- 
phote  befimlliohen  Atome  den  leicht  zu  metamnrpboiirenden  Ato- 
men der  Flüjrigkeit  geben ,  wie  sich  um  einen  in  einer  SsIzlSiung 
biriGndlichen  KSrper  die  Salzlir^atalle  groppiren.  (317.)  Die  Um- 
•cttang  der  Elemente  erfolgt  dann  nach  Masigabe  der  in  Action 
tretenden  Atome  deraetbeo,  die,  zwar  nach  beitimmten  Gesetzen 
in  Ansprach  genommen,  doch  in  unendlichen  Variationen  erschei- 
nen und  auf  einander  folgen  liSnnen.  Vor  Allem  aber 
sind  diejenigen  Stoffe,  welche  Stickstoff  enthalten,  zu  aolchen 
Gährungs-  und  Fäulnissmelamorp hosen  geneigt.  (230.)  Nur  wenn 
die  Menge  des  MiIrog»)S  im  Verhältnias  zu  den  mit  ihm  verbun- 
denen Elementen  eine  gewisse  Grenze,  wie  bei  dem  Melamin, 
Ammeiin  n.  dgl.  übersteigt,  erhalten  die  Verbindungen  eine  ge- 
wisse Bealündigbeit.  (331.)  Das  Wasser  «her,  ohne  welches  - 
keine  MetamorphDien  der  Art  eintreten,  wirkt  in  Fol^e  chemi- 
■cher  Verwandtschaft  durch  das  Darbieten  serner  Elementar- 
bestand theile.  Der  Stiolisloff  wird  dann  immer  als  Ammoniak 
fm'.  Nur  bei  Hangel  ron  VPaaser  oder  der  Elemente  desselben 
entsteht  Cjan  nder  eine  anders  Stichsroffrerbindung.  (233.)  Bei 
den  MickstoffreiBen  Hfrpern  ist  nur  das  Element  des  Kohlenstoffes, 
welches  den  Saaeraloff  annähet,  um  sich  zu  oxydiren.  Bei  den 
stioiistoffreicheil  SatMtanzen  sind  einerseits  der  HohlenstofF  und 
anderseits  der  Sticbstoiff  vorhanden,  um  die  Elemente  des  Was- 
sers zur  Produotio«  neuer  Verbindungen  zu  sondern.  Hierdurch 
i«t  natürlich  die  grfisate  Bedingung  zur  Fitulniss  gegeben.  (333.) 
Diese  wird  aber  um  so  complicirter,  je  mehr  wechielnde  Zwi- 
lchen met  am  nrphosen  erfolgen,  (225.)  In  den  so  neu  entstehenden 
Productcn  findet  sich  entweder  genau  das  Verhifitniss  der  Bestand- 
theile  der  früher  vorhandenen  Materie  wieder,  oder  es  eiistirt 
ein  von  den  in  Mitwirkung  gezogenen  Elementen  des  Wassers 
herrührender  Deberschasi,  cder  es  sind  Zersetzungen  zweier  oder 
mehrerer  complever  Verbindungen,  deren  Elemente  sich  wechsels- 
weise mit  oder  ohne  Zutritt  der  Elemente  des  Wassers  zu  neuen 
ProduGlen  ordnen ,  so  dass  die  letzteren  die  Sumnie  der 
Bestandtheile  aller  bei  der  Zersetzung  thatig  gewesenen  Verbin- 
dungen enthalten.  Du  Erslere  findet  bei  der  Gühruog,  das 
I^etElere  bei  der  Fifaleiss  Sutt.  (336.) 

Die  Gfihrnng  z.  B.  erläutert   sich  am  klarsten  an  den  Ver- 
hifltaiMen  des  Zuckers.     Wird  Rohrzucker   durch  wäasrige  Bier- 
hefe   in  Gührung    versetzt,    so  reiset   er    1  At.  Wasser    an    sich, 
am    tfenau    die   in  Folge  der  Gährung   erscheinenden  Quantitäten 
von  Alkohol   und  Hoblensimre ,   welche   beiden  Elemente   i-  '^"^ 
nicht  enthalten  sind,  sondern  erst  neu  gebildet  werden,  e 
za  können.  (328.)      Wird    dagegen    ein    an    Zuikoi'    reif 
daneben  doch  itickstofnialtiger  HSrper,   wie   ein  itleber 
fSbrender  Saft  mit  Bierhefe  der  gewShnlichen  Tempe 
(reeetzt,    w   geräth   er  in  Gührung.     Es   entweicht  Hc 
wXbrend  eine  dem  Zudiergehalte  entsprechende  Menge 
hol  eiwsheint.    Erfolgt  dagegen  derselbe  Process  in  f- 
gifftanat  ron  35— 40^  so  entwiekeln  sich  nnangenehn 
Qtao-    ^'^^  rvllwideMr  ZevMtnng  findet  lioh  kein  AI' 
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Der  Zucker  and  mit  ihm  alle  früher  vörhaodeDen  stiekstoflFhatti- 
gen  K5rper  sind  verschwanden.  Beide  haben  sich  mit  und  neben 
einarider  zersetzt.  Der  StichstofF  erscheint  in  der  Flüssigkeit 
als  Ammoniak,  neben  welchem  noch  Milchsaare ,  der  krystallinische 
den  Hauptbestandtheil  der  Manna  aasmachende  Korper  and  eine 
feste,  dem  arabischen  Gummi  ähnliche,  mit  dem  Wasser  einen 
dicken  zähen  Schleim  bildende  Masse  vorfinden.  Diese  drei  Sub- 
stanzen wiegen  schon  mehr,  als  der  im  Saft  enthaltene  Zucker. 
Sie  sind  also  während  der  Fäulniss  durch  die  Mitaction  anderer 
K5/per  entstanden.  (229.  2300^ 

Das  Ferment  selbst  aber  ist  ein  in  Fäulniss  und  Verwesung 
begriffener,  stickstoffhaltiger  Korper,  der  mit  dem  Aufhören 
seiner  eigenen  Fäulniss  auch  die  Fähigkeit,  Fäulniss  zu  erregen, 
verliert.  Durch  Mangel  an  Wasser  oder  durch  fäulnisswidrige  Sub- 
stanzen verliert  es  ebenfalls  seine  KrafY.  (231.)  Andere  faulende 
Korper,  wie  Muskelileisch ,  Urin,  Hansenblase,  Osmazom,  Eiweiss, 
Käse,  Gliadin,  Kleber,  Le^umin,  Blut,  erregen  ebenfalls,  wenn 
sie  sich  in  diesem  Zustande  befinden ,  Fäulniss  des  Zuckers.  (233.) 
Vergleicht  man  aber  die  durch  Gahrung  und  Fäulniss  bewirkte 
Zersetzung  mit  der  durch  höhere  Temperatur  erreichbaren 
Zersetzung  organischer  Körper ,  so  zeigt  sich  der  Verbrennungs- 
process  der  trockenen  Destillation  als  eine  Oxydation  des  Kohlen- 
stoffes auf  Kosten  von  allem  Sauerstoffe  der  organischen  Substanz 
oder  einem  Theile  desselben ,  so  dass  dadurch  andere  wasserstoff- 
reiche Verbindungen  entstehen.  Die  Gährunß  bildet  eine  Verbren- 
nung derselben  Art,  die  bei  einer  die  gewöhnliche  Wärme  nur 
wenig  überschreitenden  Temperatur  im  Innern  einer  Flüssigkeit 
zwischen  den  Elementen  einer  und  derselben  Materie  vor  sich 
^eht.  Die  Fäulniss  ist  ein  Oxydationsprocess,  an  welchem 
der  Sauerstoff  aller  vorhandenen  Materien  Antheil  nimmt.  (237.) 
Die  langsame  Verbrennung  organischer  Korper  an  der  Luft  end- 
lich bildet  die  Verwesung,  welche  im  ausgezeichnetsten  Grade 
stickstoffhaltigen  Substanzen  zukommt,  bei  dem  Abschluss  allen 
Wassers  und  bei  einer  gewissen  niederen  Temperatur  nicht  erfolgt 
(238.)  und  die  durch  alle  die  Fäulniss  und  Gährung  abhaltenden 
Korper  ebenfalls  aufgehoben  wird.  Die  verwesenden  Korper 
aber  entwickeln  entweder  keine  Kohlensäure,  wie  z.  B.  Bitter- 
mandelöl, oder  entbinden  solche,  wie  z.  B.  Holzfaser.  (24l — 
243.)  Allgemein  findet  das  Wechsel verhältniss  Statt  ,^  dass  alle 
faulenden  Korper  bei  ungehindertem  Zutritt  der  Luft  in  Verwe- 
sung, alle  verwesenden  Materien  bei  Abschliessung  der  Luft  in 
Fäulniss  übergehen.  Gleich  den  faulenden  Korpern  selbst  sind 
aber  alle  verwesenden  Korper  geeignet,  in  anderen  Körpern  Fäul- 
niss einzuleiten.  (247.) 

Alle  organischen  Körper  gähren  und  faulen  nicht  von 
selbst,  sondern  erst  nach  geschehener  Anregung  eines  anderen 
Körpers,  meistens  der  Atmosphäre  und  zwar  des  Sauerstoffes 
derselben.  (248.)  Dieser  Process  wird  dann  wieder  gesteigert, 
sobald  die  Aufnahme  des  Sauerstoffes  durch  einen  anderen  in 
Thätigkeit  begriffenen  Körper,  wie  Wasserstoff  befSrdert  wird, 
oder  wenn  andere  gährende  Substanzen  hinzugefugt  werden.    Sind 
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sticksfoffhaltige   M5rpcr    aber    diesem  Processe   unterworfen,    so 

wird  wegen   der  grösseren  Anziehung  des  Kohlenstoffes  und  des 

Wasserstoffes  zum  Sauerstoff  der  Stichstoff  {^^leichsam  isolirt  und 

verbindet  sieh  daher  immer  mit  dem  Wasserstoff  zu  Ammoniak. 

Bei  der  Gegenwart  von  Albalien  oder  alkalischen  Basen  dageeeo 

erfolgt   auch   eine  Verbrennung   des  Stichstoffes,    so   dass  daher 

salpetersaaere  Salze   entstehen.    (353.)     Da    aber    gerade  in   dem 

Ammoniak  der  Stickstoff  in   einer  Verbindung  en^alten  ist,   wo 

er   sich   leicht  oxydirt,   so  lässt  sich  rermuthen,  dass  die  organi- 

acbma  Korper,   indem   sie  durch  ihre  Faulntss  Ammoniak  bilden, 

die    mittelbaren  Err(?ger  der  Salpetersäurebiidung  auf  der   Erd- 

obe  rflache  darstellen.  (357.) 

Nach  einer  Reihe  speciell  chemischer  Betrachtungen  über 
Biear-  und  Weingiihrung  geht  der  Vf.  zur  Erörterung  der  Ver- 
wesungsprocesse  der  Pfl^nzengebilde  über.  Die  an  der  Luft  be- 
findliche und  mit  Feuchtigkeit  versehene  Holzfaser  verwandelt 
sieb  durch  ihre  Verwesung  in  Kohlensaure,  Wasser  und  Humus. 
Hierbei  verbindet  sich  wahrscheinlich  der  Wasserstoff  des  Holzes 
mit  dem  Sauerstoff  der  Atmosphäre  zu  Wasser.  Während 
dieses  aber  geschieht,  trennen  sich  Kohlenstoff  und  Sauerstoff 
von  dem  Holze  als  Kohlensaure.  (380.)  Hierfür  spricht  der 
Umstand,  dass  in  dem  Humus  der  Sauerstoffgehalt  zu-  und  nicht 
abnimmt.  Zuletzt  muss  aber  auf  diesem  Wege  eine  Menge  von 
Kohlenstoff  übrig  bleiben ,  welche  sich  der  Einwirkung*  des  Sauer- 
stoffes siegend  entgegenstellt.  Daher  auch  faulendes  Holz  mit 
immer  weniger  leuchtender  Flamme  brennt  und  daher  auch  diese 
durch  Verwesung  entstehende  Production  des  Kohlenstoffes  eine 
Analogie   für   die  Bildung    des    Diamantes   darbietet.  (384—86.) 

Vermoderung  bezeichnet  die  bei  Gegenwart  von  Wasser 
und  unter  gehindertem  Luftzutritt  erfolgende  Zersetzung  der 
Holzfaser  und  aller  anderen  vegetabilischen  Korper.  (389.)  An 
diesem  Processe  nehmen  sowohl  der  Sauerstoff  der  Luft,  als 
die  Bestandtheile  des  Wassers  Antheil.  Wahrscheinlich  trägt 
dann  auch  der  Sauerstoff  des  Wassers  zur  Pk*oduction  der  Koh- 
lensäure bei.  Durch  solche  Processe  ist  die  Braunkohle 
entstanden.  Sie  enthalt  immer  mehr  Wasserstoff,  als  das  Holz, 
und  weniger  Sauerstoflp,  als  nothig  wäre,  um  mit  diesem  Wasser- 
stoff Wasser  zu  bilden.  Bei  ihrer  Entstehung  haben  sich  entwe- 
der die  Elemente  der  Kohlensäure  allein  oder  sie  und  die  einer 
gewissen  Menge  Wassers  von  den  Bcstandtheilen  des  Holzes  ge- 
trennt. (393.)  Diese  Kohlensäureabsonderung  scheint  in  der 
Tiefe  bei  allen  Braunhohlenlagern  noch  jetzt  vorzukommen  und 
so  die  reichlichen  Säuerlinge  in  der  Nähe  derselben  zu  erklären. 
(294.) 

J.  LiBBiG  (L  Bd.  XLyilf.  IO67-I5O  llf.  Bd.  XXX.  350-87.) 
^iebt  auch  eine  rein  chemische,  keines  spociellen  Auszuges  fähige 
Theorie  der  Gahrung  und  der  Fäulniss.  Er  hebt  besonders  die 
schon  oben  angefuihrtc  Thatsache  hervor,  dass  oft  in  der  organi- 
schen, wie  der  unorganischen  Chemie  ein  Kdrper  zu  chemischen 
Verbindungen,  die  er  allein  nicht  eingehen  würde,  geneigt  wird, 
wenn   neben   ihm   ein   solche  Verbindungen   eingehender  Körper 
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enthalten  i6t«  Dieser  Einfluss,  so  y9\e  der  der  Wärme  oder  der 
Berührung  mit  einem  diiferenten  K6rper  lässt  dann  Atome  einer 
einfacheren  Verbindung  zu  einem  Atome  höherer  Ordnung  zusam- 
mentreten oder  eines  der  letzteren  Art  za  zwei  oder  mehreren 
Atomen  niederer  Ordnung  zerfallen.  Die  bei  der  Gäfarong  und 
Faulniss  erseheinenden  organischen  Wesen,  wie  Pilze,  Algen, 
Infusorien  sind  nur  zufällige  Nebennoomente ,  nicht  Ursache.  — 
Ueber  Gährung  und  Gährungspilze.  Bekannteres  8.  Uas  LH* 
59.  60. 

Ueber  die  Fähigheit  gährender  stichstoffb altiger  StofFe,  2Ui- 
cker,  Starke,  Dextrin  und  Gummi  in  MUchsäwre  umzuwandeln 
s.  FutUY  und  Boctrok-Charlard  XI.  No.  335.  184. 

4,     Urzeugung» 

GACtTiBR  DB  Cladbry  (XI.  No.  315.  14)  bestätigte  die 
bekannte  Erfahrung,  dass  unter  Luft,  welcher  durch  Erhitzen  aüe 
organischen  TheHe  entnommen  u>orden,  keine  Entwickelung  organi- 
scher Wesen  entstehe. 

Die  übrigen  die  Urzeugung  berührenden  Leistungen  betreifen 
das  Problem    der  Erzeugung   der  Eingeweidewürmer.     Die  schon 
früher    vorläufig    namentlich    angeführten   Untersuchungen    von 
EscHRiGHT  über  Bothriocepbalus   latus   und   punctatus   und   von 
MiBSCHEB  über  Entozoen  der  Triglen,  führen  nämlich  wiederum 
einen  Schritt  weiter,  um  den  Entstehungshergang  dieser  Schma« 
rotzer  kennen  zu  lernen,  obgleich ^   wie  wir  bald  sehen  werden, 
sich  gerade  hier  neue,   fast  grössere  Räthsel  in  Betre£F  der  Ur- 
zeugung  darstellen.    Dass    die   in    so  grosser  Zahl  bei  manchen 
Entozoen,    vorzüglich    den   Bandwürmern,    vorkommenden   Eier 
ihre  bestimmte  Function  haben  und  nicht,  wie  man  bei  Annahme 
der  Generatio  sequi voca  behaupten  müsste,  der  blossen  Consequenz 
wegen  geschaffen  seyen ,  leuchtet  von  selbst  ein.    Nun  liesse  sich 
nooii  annehmen,   dass  diese   vielen  Eier   nur  dazu   dienten,   die 
Species  in    dennenigen  Thiere   oder  Menschen,   in   welchem   die 
Mutter  nistet,   fortzupflanzen.     Das   erste  Individuum   aber   ent- 
stünde   durch    Urzeugung.      Dann    müssten   zum  Beispiel  in  dem 
mensdilichen  Darme,   wie   dieses   in   der  That  bei  Fischen  Statt 
findet  t  grosse  Zahlen    von   Bandwürmern    vorgefunden   werden, 
was  jedoch  nicht  der  Fall  ist.    Dass  aber  Millionen  von  Eiern 
geschaffen  würden,   damit   in  demselben  Darme,   wo  ein  Band- 
wurm schon  länger  hauset  und  wächst,  nur  ein  oder  einige  Thiere 
sich  entwickeln ,  die  übrigen  dagegen  zu  Grunde  gehen ,  ist  gewiss 
ebenfalls  sehr  unwahrscheinlich.     Es  stellt  sich  daher  schon  aus 
diesen  rein  theoretischen  Gründen,  welche  auch  Escheicht  (CLXX. 
123  —  49.)    klar    entwickelt    hat,    die    Yermuthung,     dass    die 
Entozoeneier  oder  die  aus  ihnen  eich  entwickelnden  Jungen  und  Em^ 
Jnyonen  aui  dem  Thiere,  in  toelchem  sie  zuerst  parasitisch  wohnten, 
in  das  Freie  geUmgen,  und  dort  kürzere  oder  längere  Zeit  verweilen, 
hie  sie  entweder  zu  Gruside  gehen  oder  etn  anderes  geeignetes  TTiier 
derselben  oder  einer  anderen  Art  treffen,  um  im  diesem  zu  nisten  und 
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Heh  zur  VolMänUgMi  xu  f^&rgrössem.    Ist  dieses  aber  der  Fall^ 
so  tritt  tuttürlieh  die  Wurmkrankheit  in  äie  Reihe  der  durch  maierieüe 
hifieirung  oder  Coniagian  neh  fortp/Umzenden  Leiden.  Disse  einfache 
Schlnssfolgerong  wäre  schon  langst  allffemein  gemacht  and  ange- 
nommen  worden,   wenn  nicht  das  Vorkommen  von  Entosoen  im 
Innern   tief  yerborgener  Organe   Schwierigheiten  in   den    Weg 
legte.    Bekannth'ch  sachte  man  dieses  früher  durch  die  Annahme 
zu   erhlarea,  dass  die  Eier  and  Keime  im  Blute  kreisten  and  so 
in  die  einzelnen  Organe  abgesetzt  würden.    In  Abstracto  aufge- 
stellt ist  diese  Annahme,    wenn    aoch   nicht  für   die   mit  keinen 
WafFen    yersehenen   Eier,   doch   für   die   bewaffneten   jüngeren 
und  älteren  Eingeweidewürmer,  welche  im  Blute  wahrgenommen 
worden,  richtig.     Abgesehen  von  Poijstoma   Tcnarum  Treutier, 
welches   bekanntlich    von  Anderen    für   eine  Planarie   angesehen 
wird,  und  anderen   älteren  Angaben  über  das  Vorkommen  fon 
Würmern  in  dem  Blute  und  den  Blutgefässen,  ist  die  Existenz 
Ton  Schmarotzern ,  welche  sonst  in  Theilen  eines  Thieres  erschei- 
neir,   im  Blute  in   einzelnen  Fällen    keine  Seltenheit.     So   fand 
sich  noch  im  Laufe  des  letzten  Winters  auf  der  hiesigen  Thier- 
anatomie  ein  Strongylus  armatusin  dem  Blute  der  scheinbar  unverletz- 
ten Pfortader  des  Pferdes,  wie  dieser  Wurm  überhaupt,  nach  seinem 
hetneswe^  seltenen  Vorkommen  in  den  Blutgefässen  zu  schliessen, 
wahrschemlich  yermittekt  seiner  Bewaffnung  ein  Gefass  durch- 
dringt und  nun  mit  dem  Blute  mehr  oder  minder  fortbewegt  wird. 
Das  Letztere  ist  sogar  bei  lebenden  Fröschen  schon,  so  viel  ich 
weiss,  zweimal  wahrgenommen  worden«    Denn  Schhitz  0  *ah 
in  den  Capillaren  von  Rana  bombina  Helminthen  und  ich  in  denen 
des   Fusses   des   gemeinen   Frosches   Exemplare   von  Anguilluls 
intestinalis  fortgetrieben  werden.    Wahrscheinlich  gehören  auch 
die   von   mir  einmal   im  Blute  der  Forelle  gefundenen  zur  alten 
Gattung  Proteus  oder  zu  Amosba  Ehrb.  zu  stellenden  Thiere  hier- 
her.   Es  liessc  sich  nun  denken ,  dass  diese  Geschöpfe  eine  Strecke 
weit  mit  dem  Blute    herumgetrieben  würden  ond  dann  instinctiv 
in  demjenigen  Organe,  welches  zu  ihrem  Wohnsitze  am  geeigne- 
testen ist,  durch  die  Gefasswandung  hindurchtreten.  Das  Durchboh- 
ren selbst  wurde  an  und  für  sich  keine  grossen  Schwierigkeiten 
darbieten,  da   einerseits  die  MundbewafFnung  und  die  Form  und 
Elastidtä't  der  Thiere,  anderseits  die  Nachgiebigkeit  der  Gefoss- 


^)  Diese  Beobachtung  ist  in  der  weniger  bekannten  Dissertation  von 
F.  J.  ScHMire  —  de  rermibus  in  circulatione  riventibus.  Berolini. 
1826.  8.  p.  15—19.  —  enthalten.  Der  Vf.  (nebst  hvcki)  beobach- 
tete das  Phänomen  eweimal  (im  Sommer)  in  den  GekrÖsgcfSssen 
sah  die  Wurmer  durch  die  GefaMwandungen  sich  durchwinden^ 
ap8ter  bersten  und  ihren  KÖrnerinhalt  cntlFemen,  wie  ein  solches 
Flatsen  bekanntlich  bei  einzelnen  Polygastricis  vielfach  wahrgenom. 
men  worden  und  ich  es  auch  bei  Parasiten ,  welche  wahrscheinlich 
iunge  Exemplare  Ton  Distoma  eygnoides  (aus  der  Harnblase  des 
Frosches)  waren,  und  bei  den  in  Wasserschnecken  befindlichen 
sogenannten  Cercarien  oder  junsen  Trematoden  unmittelbar  nach 
ihrem  Tode  eesehcn  habe.  Die  sichere  Bestimmung  der  von 
ScBMiTK  gefundenen  Würmer  diirfte  seinen  Abbildungen  nach  un- 
möglich seyn.  ^ 
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waodungen  hierbei  wesentliche  Dienste  leisten  würden.  Denn 
wir  werden  bald  sehen,  dass  selbst  da,  wo  entschieden  junge 
Enlozoen  durch  Gewebe  durchdringen,  die  von  ihnen  erzeugten 
Lücken  bald  kaum  bis  gar  nicht  kenntlich  sind.  Da  nun,  wie 
sogleich  erwähnt  werden  soll,  die  Eingeweidewürmer  zu  einem 
Theile  höchst  wahrscheinlich  jährige  Thiere  sind,  ihre  Jungen 
daher  auch  in  ihrem  Wanderungsstadium  nur  zu  einer  bestimmten 
Jahreszeit  existiren,  und  überdiess  das  Kreisen  derselben  im  Blute  nicht 
lange  zu  dauern  brauchte,  um  sie  an  ihren  neuen  Bestimmungsort 
zu  bringen,  so  würde  es  sich  hieraus  ersehen  lassen,  wesshalb 
im  bewegten  Blute  Entozoen  so  äusserst  selten  und  eben  nur 
zufallig  wahrgenommen  werden.  Allein  diese  ganze  Bluthypothese 
würde  höchstens  anschaulicher  machen,  wie  Parasiten  ihren  Ort 
in  dem  Innern  eines  Thieres  verändern  und  sobald  sie  von  aussen 
z.  B.  in  die  Mundhöhle  gelangt,  bis  zu  inneren  Organen  vordrin- 
gen könnten,  obgleich  eine  unmittelbare  Durchbohrung  der  inne- 
ren Theile  überhaupt  ohne  Zweifel  der  einfachere  und  höchst 
wahrscheinlich  in  den  meisten  Fallen  gewählte  Weg  seyn  dürfte. 
Für  die  Ueberpflanzung  von  Schmarotzern  von  einem  Thiere  auf 
das  Andere  ist  so  kein  wesentlicher  Aufschloss  zu  gewinnen. 
Einen  besseren  Weg  scheinen  eben  eine  Reihe  von  Sätzen  an- 
zudeuten, welche  aus  den  Erfahrungen  von  Esghricht,  Miesghee, 
Stbeckkisen  und  Ref.  folgen  dürften  und  die  wir  hier  reihen- 
weise aufstellen,  während  die  Erfahrungsdetails  dieser  Forscher 
weiter  unten  bei  Gelegenheit  der  Anatomie  der  Helminthen  aus- 
führlicher referirt  werden. 

1)  Wahrtcheinlicherweise  sind,  iDte  Esghricht  zueret  aufErfah- 
rung  gestützt  aussprach  und  Streckeisen  bestätigte,  die  Eingeweide^ 
Würmer,  wenigstens  die  vier  höheren  Ordnungen  der  Nematoideen, 
der  Acanthocephalen,  der  Drematoden  und  der  Cestoideen  jährige 
Thiere y  welche,  sie  mögen  nur  ein  einjähriges  oder  ein  mehrjähriges 
Leben  besitzen,  sich  zu  verschiedenen  Jahreszeiten  in  verschiedenen 
Grössenr  undEntwiekehrngszuständen  befinden.  Bei  einigen  Trematoden 
und  Cestoideen  scheinen  sich  bis\\ eilen,  so  weit  wenigstens  die 
noch  wenig  ausgedehnten  Beobachtungen  reichen,  im  Fnibjahre 
junge  Thiere  darzustellen,  dnnn  (und  im  Sommer?)  ihreWande- 
rnngsweise  durchzumachen,  im  Sommer  und  Herbst  sich  immer 
mehr  zu  vergrussern  und  gegen  den  Winter  gänzlich  oder  zu 
einem  grossen  Theile  abzusterben  oder,  wie  es  vielleicht  bei  den 
Bothriocephalen  der  Fall  ist,  ihre  Gliederkette  abzuslossen  und 
als  Kopi  mit  einigen  Gliedein  zurückzubleiben.  Das  Schicksal 
der  Eier  wahrend  des  Winters  bleibt  noch  gänzlich  rüthselhaft. 
Findet  aber  ein  solcher  jahrlicher  Wechsel  Statt,  so  muss  es 
eine  Zeit  geben,  wo  die  Würmer  am  grüssten  und  z.  Thl.  am 
häufigsten  sind,  wie  sich  dieses  oft  im  Sommer  darstellt,  wahrend 
sie  im  Winter  entweder  wahrhaft  seltener  vorkommen  oder  nur 
seltener  zo  existiren  scheinen ,  weil  ihre  dann  vorhandene 
Kleinheit  ihre  Wahrnehmung  hindert.  Findet  aber  ein  solches 
jähriges  Äbstossen  der  Gliederketten  bei  den  Bandwürmern  Statt,  so 
folgt  hieraus,  wie  Esghright  mit  Recht  vermuthet,  dass  die  günstigste 
Xeit,  um  solche  Ketten  abzutreiben,  die  seyn  muss,  welche  der  natür^ 
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liehen  Äbstoseung  am  näcMen  liegt.  Die  Cur  muss  dann  insofern 
erspriesslich  sern,  als  hierdurch  die  indessen  gebildeten  reifen 
Glieder  zugleich  aas  dem  Körper  entfernt  werden.  Da  jedoch 
aus  dem  bloss  zurückbleibenden  Kopf  eine  ganze  Gliederkette 
dadurch  nachgebildet  werden  kann,  dass  die  Gh'eder  sich  fortge- 
setzt theileUf  so  neue  erzeugen  und  dass  auf  diese  Art  die  ältesten 
Glieder  am  weitesten  nach  hinten  rücken,  da  so  die  Abireibung 
des  Kopfes  bei  unserer  Unkenntniss  der  Lebensdauer  desselben 
eben  so  wichtig  wird,  als  die  der  Eier,  so  bleibt  es  künftigen 
Untersuchungen  heimgestellt,  ob  Band  Wurmmittel  leichter  das 
ganze  Thier  entfernen,  wenn  es  aus  Kopf  und  Gliederkette  oder 
aus  dem  blossen  Kopfe  besteht. 

2)  Die  an  den  höheren  Entozoen  angestellten  Beobachtungen 
foeisen  nach,  dass  während  ihrer  Entwickelung  sehr  bedeutende  Me- 
tamorphosenzustände  eintreten  und  dass  so  Embryonen  und  Junge 
vorhanden  sind,  welche  von  dem  ausgebildeten  Thier e  im  höchsten 
Grade  abweichen,  dagegen  bisweilen  an  Entozoen  anderer  Ordnungen 
oder  gar  an  niedere  Infusionsthiere  erinnern.  Schon  durch  Siebold 
(s.  Bep.  111.211)  ist  es  bekannt,  dass  die  Jungen  des  MonoStoma 
mutabile  in  ihren  Formen  von  den  Gestalten  des  Mutterthieres 
sehr  abweichen  und  infusorienä'hnlich  aussehen.  Ganz  dasselbe 
ist  nach  Miescheb  (s,  unten  Helminthen)  anfangs  bei  Distoma 
cygnoides  der  Fall.  Aehnliche  Erfahrungen  haben  auch  früher 
schon  Mehlis  und  Nobdhiann  gemacht.  Spater  besitzen  dann, 
wie  wir  sehen  werden,  die  Junp^en  eine  noch  andere  Gestalt. 
Sie  sind  wieder  von  den  Multerthieren  aufiEallend  verschieden  und 
mit  Organen,  welche  ihnen  wahrscheinlich  behufs  ihrer  Wan- 
derung dienen,  versehen.  Nach  den  ron  Miescheb  bei  Triglen 
angestellten  Beobachtungen  zeigen  sich  hier  zuerst  geschlechtslose 
fil arienartige  Wesen,  die  später  chrjsalidenahnlich  werden,  sich 
gleichsam  verpoppen.  In  ihnen  bildet  sich  ein  neuer  Wurm, 
wahrend  sich  das  Mutterthier  bis  auf  seine  Hülle  aufzehrt.  In 
diesem  zweiten  Thiere  entsteht  dann  ein  drittes,  ein  Tetrarhjnchus 
(s.  Rep.  y.  310  und  unten  Helminthen),  mit  dessen  Entwickelung 
das  Mutterthier  wieder  zu  Grunde  geht.  Das  neue  Thier  wird  frei  und 
beginnt  die   bald    zu    erwähnende   Wanderung    0-      Aus    diesen 


>)  Bei  Cyprinus  tinca  fand  ich  äusserlich  am  Darme  sahlreiche  grös- 
sere und  kleinere  Exemplare  von  Echinorhynchus  nodulosus  von 
yerachiedener  Grösse,  von  denen  ein  Theii  freier  lag,  ein  Theil 
in  der  Richtung  von  aussen  nach  innen  in  die  Darmhäute  mehr  oder 
minder  eingebobrr  war.  Im  Innern  des  Darmes  ivar  keine  Spur 
eines  Echinorhynchus  wahrzunehmen,  dagegen  wimmelte  hier  Alles 
von  verhältnissmässig  kleinen  und  nur  mikroskopischen  Exemplaren 
von  Distoma,  wahrscheinlich  D.  glohiporum.  Wurde  aber  das 
Mesenterium  mikroskopisch  untersucht,  so  aeigten  sich  neben 
kleineren  Mrataern  sahireiche  grössere  und  kleinere  Ghrjsaliden, 
welche  innerhalb  einer  doppelten  Hülle  länglichrunde  Körper  oder 
Gebilde,  die  zwei  rundliche,  durch  einen  gewundenen  Strang  vcr- 
hnndehc  Theilc  besassen,  hatten.  Neben  diesen  regungslosen 
Chrvsaliden  exislirten  «ablreiche,  sich  lebhaft  bewegende  Filarien. 
Vielleicht  gehören  auch  hierher  die  schon  dem  freien  Auge  auf- 
fallenden rundlichen  bis  länglichrunden  braunen  Körper,  welche 
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Gestahverschiedenheiten  der  jüngeren  ond  der  ä'keren  Individuen 
ergiebt  sich  aber,  da  nur  selten,  ja  wahrscheinlich  nie  Tollstandig 
alle  Entwichelungsformen  neben  einander  ezistiren,  eine  sehr 
bedeutende  Zahl  last  unüberwindlicher  Schwierigkeiten  für  die 
specifische  und  selbst  venerische  Bestimmung,  weil  man  od  fast 
kein  einziges  sicheres  Kriterion  zur  Erhenntniss  selbst  der  Familie 
hat.  Abgesehen'  von  den  früher  bekannten  und  den  oben  ange- 
führten Beobachtungen  erinnere  ich  nur  an  die  Cercarien,  welche, 
wie  ich  auch  ans  eigener  Prüfung  glauben  muss,  Trematoden 
oder  jüngere  trematodenähnliche  Zustände  darstellen. 

3)  Zu  einer  gewiesen  Zeit  ihres  Lebens  heginnen  die  hierzu  auf 
die  eine  oder  die  andere  Art  organisirien  Jungen  geunsser  Einge- 
weidewürmer Wanderungen  durch  die  Körperorgane  und  befolgen 
hierbei  Wege,  auf  denen  sie  wahrscheinlich  zuletzt  nach  aussen  ge- 
langen oder  durch  die  sie  von  aussen  Jier  in  das  Innere  des  Körpers 
dringen.  Ein  solcher ,  vielleicht  häufig  vorkommender  Wande- 
rungsweg der  Jungen  der  Entozocn  der  Fische  und  Beptilten 
ist  längs  des  Bauchfelles,  am  Herzen  oder  durch  das  Herz  und 
gegen  die  Rachenschleimhaut.  Eine  kleine  Distanz  weiter  und 
sie  sind  in  der  Mundhöhle,  um  von  da  in  das  Freie  zu  kommen. 


zwischen  der  Muskelhaut  und  der  Schleimhaut  des  Magens  und  voreüg- 
lich  des  vordersten  Thciles  des  Darmes  von  Rana  esculenta  vorkommen. 
Sie  erscheinen  unter  dem  Mikroskope  als  eifbrmiße,  rundliche  oder  läng- 
lich runde  Körper,  welche  einen  brauneelben.  Körnigen,  grumösen  In- 
halt, eine  diesen  eng  umschliessendc  Hülle  und  um  diese  eine  sweite 
faserice  Hülle  besitscn.  In  den  meisten  derselben  konnte  ich  nur  eine 
grumose,  unregelmässig  grobkörnige  Masse  erkennen.  In  einer  sab  ich 
eine  eingeschlossene,  cxcentrische ,  viel  kleinere  Blase,  welche  ein  thier- 
artiges  Wesen  sa  enthalten  schien.  Bei  Exemplaren ,  welche  ich  im  Ju- 
nius  untersuchte,  war  es  mir  auffallend,  dass  bei  einem  Frosche  beson- 
ders, fast  immer  in  der  Mähe  eines  solchen  Puopenkörpers  ein  filarien- 
artiger  Wurm,  der  sich  lebhaft  krümmte  und  msweilen  spiralig  susam- 
menrollte,  existirte.  In  einzelnen  Fallen  sah  ich  das  Entoeoon  innerhalb 
der  äusseren  Hülle;  bisweilen  schien  es  innerhalb  der  inneren  eingerollt 
Bu  sitscn.  Bei  einem  anderen  Frosche,  den  ich  anfangs  Julius  hierauf 
erforschte,  waren,  >vie  gewöhnlich,  die  braunen  Puppenkörper  im  In- 
nern der  Häute  des  Magens  und  des  vorderen  Darmtlieiles  vorhanden. 
Längs  des  übrigen  Darmtheiles  bis  su  dem  After  hin  hafkeren  theils  nach 
aussen  hervorragend,  theils  im  Innern  der  Darmhäute  sahlreiche,  mehr 
gelbliche  Körper  ähnlicher  Art.  Ihre  Grösse  wechselte  von  der 
eines  sehr  germgen  Stecknadelkopfes  bis  su  mikroskopischer  Kleinheit. 
Bei  den  grösseren  stellten  sich  die  Verhältnisse,  wie  Bei  den  früheren 
Fröschen  dar.  In  mittleren  und  kleineren  xeigte  sich  aber  theils  im 
fHschen  Zustande,  theils  nach  Befeuchtung  mit  Salssäure,  dass  filarien- 
arlige  Entoxoen  in  den  Puppenhülsen  lagen.  Manche  von  diesen  hatten 
eine  senkrechte  Scheidewand,  welche  so  die  Hülse  in  zwei  Kammern 
theilte.  In  jeder  von  diesen  sass  ein  filarienartiger  Eingeweidewurm.  Bis- 
weilen fand  dieser  sich  an  Einer  Seite,  während  an  der  anderen  eine 
Kugel  von  kömiger  Masse  existirte.  Bei  allen  diese  Gebilde  darbieten- 
den Fröschen  fanden  sich  im  Darme,  sich  oft  lebhaft  bewegende  mihro- 
akopische  Distomata  von  sehr  verschiedener  Grösse  und  Entwickelung, 
ven  denen  sich   besonders   die  jüngeren  lebhaft   regten.    In  den  Lun- 

ßm  aller  untersachten   Individuen    existirten    grössere    und    kleinere 
istomata  cylindrica,  von  denen  selbst  die  kleinsten,   fast  mikroskopi- 
schen, eine  ungeheuere  Menge  von  Eiern  enthielten. 
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Deutliche  Spuren  dieses  Wandeningsweges,  der  offenbar  ein  sehr 
leichter,  ja  bei  sUrkschuppigen  Fischen  und  der  zähen  Leder«- 
haut  dieser  Thiere  und  der  Reptilien  ein  noth wendig  zu  erwäh- 
lender ist,  haben  Miescher  bei  seinem  Tetrarhynchus  der  Triglen 
and  ich  bei  den  vrabrscheinliehen  Jungen  des  Distoroa  cygnoides 
wahrgenommen.  Merkwürdig  scheint  es,  (wenn  sich  bei  den  we- 
nigen vorliegenden  Erfahrungen  etwas  sühliessen  lasst),  dass  noch 
keine  Anzeige  eines  Ads^anges  durch  den  After,   sondern    bloss 

S;egen  die  Mund-  und  Kiemenbohle  hin  beobachtet  worden.  Bei 
iesen  Yerhältnissen  gerutfa  man  unwillkürlich  auf  den  Gedanken, 
dass  yielleicht  als  selbststiindige  Parasiten  gekannte  (geschlechts* 
lose)  Thiere  junge  durchtretende  Entozoen  sind.  Den  umgekehr- 
ten Weg  hat  wahrscheinlich  Eschricht  bei  Gadus  callarius  beob- 
achtet, da  er  dort  Würmer  in  den  Muskeln  (nach  innen  hin  ge- 
richtet) gefunden,  eine  Erfahrung,  die  selbst  dem  Volke  in  Däne- 
mark nicht  ganz  unbekannt  ist.  Supplirt  man  nun  das  Mittelglied, 
dass  wahrscheinlich  die  Eier  oder  Jungen  dar  Eingeweidewürmer 
nach  aussen  gelangen ,  dort  eine  Zeit  lang  frei  verweilen  und 
ondlich  die  günstige  Gelegenheit  erreichen ,  sich  in  einem  andern 
Individuum  einzunisten,  so  wird  bei  der  Schwierigkeit,  ein  ande- 
res passendes  Individuum  aufzufinden,  leichter  ersichtlich «  wess- 
halb  die  Natur  gerade  die  Entozoen  mit  so  reichlicher  Ei-  und 
Embryonalbildnng  yersehen ,  damit  Tausende  und  abermals  Tau- 
sende zu  Grunde  gehen  können,  ohne  dass  die  Existenz  der 
Species  in  Gefahr  kommt.  Ausser  diesen,  wie  mir  subjectiv 
gewiss  ist,  activen  Wanderungen  der  Entozoen  kommen  aber  auch 
passive  vor.  Hierzu  geboren  z.  B.  die  bekannten 'Verhältnisse 
der  L*gola,  welche  zuerst  in  den  Fischen  geschlechtslos  ist,  da- 
durch, dass  diese  letzteren  von  den  Vögeln  gegessen  werden,  in 
die  Eingeweide  dieser  Thiere  gelangt  und  hier  ihren  Geschlechts- 
apparat entwickelt.  Die  ^ier  oder  Jungen  erreichen  dann  wahr- 
scheinlich wieder  bei  ihren  Wanderschaften  die  Fischorganismen. 
Dasi  die  Junsen  der  Einj^eweidewürmer  anfangs  geschlechtslos 
sind,  lässt  sich,  so  weit  die  bisherigen  Erfahrungen  reichen,  be- 
haupten. Vielleicht  ist  aber  auch  der  Satz  richtig,  dass  keine 
oder  wenigstens  keine  höhere  gescblechtige  Entwickelung  vor  der 
Vollendung  ihrer  Wanderschaft  eintritt. 

4)  OÜoohl  bei  dem  Reichihume  an  Eiern,  welcher  bei  den  höhe» 
ren  Entozoen  wjThommt,  und  bei  dem  bei  einigen  wenigstens  andeu" 
tungsweise  bis  jetzt  beobachteten  Wanderschaftsverhältmssen  der  Jün- 
geren Thiere,  bei  der  bei  einzelnen  durch  Beobachtung  festgestellten 
Leichtigkeit  derselben,  die  Gewebe  ohne  HifUerlassung  bedeutender 
Spuren  von  Verletzungen  zu  durcJ^dringen ,  im  gewöhnlichen  Sinne 
des  Wortes  eine  Generaüo  aequivoca  derselben  eben  so  unwahrschein^ 
lieh,  als  eine  solche  der  If^usorien  ist,  so  treten  doch  bei  den  Eingeweide^ 
ujürmem  Zeugungsverhältnisse  auf,  welche  weder  auf  die  geschlechtige 
Zeugung,  noch  auf  die  übrigen  Fortpflanzungsarten  durch  Knospen» 
bildung,  durch  Theilung  u.  dgL  zurückgeführt  werden  können,  von 
denen  nur  entferntere  Analoga  bei  Infusorien  und  Samenthierchen 
vorkommen  und  die  man  mit  dem  besonderen  Namen  Jnnenzeugung 
(Oeneratio  interna)  belegen  kann.    Es  wurde  schon  oben  erwähnti 
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dass    bei   den  Binnenwürmern    der  Triglen   mindestens  z^ei  Mal 
Thiere,  die  in  einander  eingeschachtelt  sind,  entstehen,  dass,  wäh- 
rend das  neue  eingeschachtelte  Thier  sich   ferner    ausbildet,    der 
mütterliche  Organismus    aufgelöst    wird    und    zu   Grande    geht. 
Dass  diese  Phänomene  keine  isolirten  sejen,   lehren  die  früheren 
bekannten   Beobachtungen    von    Bojanus,   Cahüs    und  Siebold. 
Denn  ohne  Zweifel   ist   wohl  Oarcs    merkwürdiges  Leucochlori- 
dium  ein  solches,  mit  Leben  noch  begabtes  Muttergebilde.   £&  wäre 
nun  denkbar,  dass  die  Matterthiere  selbst  Hermaphroditen  seyen  und 
so  die  jungen  Thiere  erzeugten,  dann  abstürben  und  durch  Mace- 
ration  zu  Grunde  gingen.     Allein  abgesehen  yon  allem  Anderen, 
sind  einerseits  die  Mutterwürmer,  so  weit  die  bisherigen  Beobach- 
tungen reichen,  geschlechtslos  gewesen    und  anderseits  entstanden 
die  neuen  Thiere  in  neuen  Korperhohlungen,  welche  mit  inneren 
Eingeweiden    in   keiner  Verbindung   zu   stehen  schienen.     Allein 
wenn  auch  selbst  alle  diese  Gegenmomente  nicht  vorhanden  wä- 
ren, müssten  hier  eine  Species  Eier  für    eine    andere  Species  ab-, 
legen,  diese  dann  Eier  einer  noch  anderen  Species  erzeugen  u.  s.  f , 
bis  endlich    nach    einer   gewissen  Reihe   die  Species,    welche  die 
ersten  Eier  oderKeime  hervorbringt,  wiederkehrte  —  eine  Annahme, 
welche  eben  so   viel  Paradoxie   enthielte,    als    der   einfache  Aus- 
spruch, dass  hier  auf  die  riithselhafleste  Zeugungsweise  sich  durch 
uns  unbekannte  Kräfte  gesetzmässige  Verhältnisse  bilden.    Oft  wird 
dann  das  junge  Thier  durch  Dehiscenz  frei.     Diese  Erzeugung  inne- 
rer Thiere  und  ihr  Heraustreten  aus  der  berstenden  Mutterhülle 
finden  wir  unter  den  Infusorien  z.  B.  bei  Gonium  und  zum  Theil 
in  den  zuerst   in  Cysten    enthaltenen    und    spciter  freien  Sperma- 
tozoen ,    welche   letzteren    durch  die  Aehnlichkeit  mancher  ihrer 
Formen  mit  den  Cercarien   und    ihrer  in   einzelnen  Fällen   beob- 
achteten Saugmundformation  den  Trematoden  gewiss  nahe  stehen. 
Diese  Analogie  deutet  darauf  hin,    dass   die  Innen/eugung  sieber 
kein  isolirtes  Phänomen  ist.     Das    junge  Tiiier   verhält  sich  hier, 
wie  eine  Tochterzelle,  welche  in  einer  Multerzelle  entsteht.   Diese 
wird  auch  um  so   mehr  in  ihrem  Inhalt  resorbirt ,    ja    schwindet 
oft  ganz  (oder  berstet  wie  bei  dem  befruchteten  Follikel),  je  mehr 
sich  die  Tochterzelle  der  Reife  nähert. 

Der  wichtigste  Satz ,  dass  sich  die  Eingeweidewürmer  durch 
ein  mnleriellcs  (durch  ihre  Eier  oder  Jungen  erzeugtes)  Conta- 
gium  fortpflanzen,  ist  zwar  in  den  Ansichten  der  Gelehrten  wegen 
der  Annahme  der  Generatio  aequivoca  bis  auf  die  neueste  Zeit 
sehr  in  den  Hintergrund  getreten,  ja  nur  von  Einzelnen  auszu- 
sprechen gewagt  worden,  hat  sich  aber  in  Volksansichten  hier 
und  da  erhatten.  ,  W^enigstens  in  der  Schweiz,  wo  bekanntlich 
der  Bothriocephalus  latus  äusserst  verbreitet  ist,  wo  er  jedoch 
so  wenig  Beschwerde  macht,  dass  die  meisten  Menschen  die- 
sen ihren  Parasiten  nur  durch  zufällige  Entleerung  von  Gliedern 
desselben  kennen  lernen,  herrscht  an  vielen  Orten  der  Glaube, 
dass  einzelne  bestimmte  Quellen  oder  Brunnen  den  Bandwurm 
erzeugen  und  selbst  ganze  Landschaften  und  Städte  anstecken 
können.  Ob  dieser  Meinung  Wahrheit  zum  Grunde  liege,  bleibt 
noch  sehr  dahm  gestellt. 


i 
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5.     Niedere  mikroskopisciie  Organismen  in  den  Ein/Iussen 
ihrer  grösseren  ^ggregationen  auf  die  sichtbare  WdL 

DaM  der  Dysodil  ein  nur  zufällig  von  Erdpech  durchdrun- 
gener ,  aw«  Naf icoK«  beslehemkr  Trippel  ist ,  lehrt  Ehehn »ue  I. 
BiL  XLL  573  — *  75.  —  Ueber  Kreideinfus^rien  s.  Ehbs nbbrq 
XII.  No.  336.  19a  —  Ueber  foHüe  mikroskopiicic  OrganUmeu 
8«  Ehrenberg  Xll.  No.  329.  136.  37.  —  Ueber  fossile  Infuso- 
rien 8.  Bailey  VII.  246  —  48.  und  Ebrknbkrg  ebendas.  248 
—  52.  —  Ueber  noch  jetzt  lebende  Thiere  der  Hreideformation 
I.  EHRSNBER.G  XI.  No.  345.  217.  218. 

.  Nach  Goeppcrt  (X.  108.  109.)  besteht  das  iron  Hund- 
MANN  beobachtete  Oderpapier  in  seiner  oberen  Sehicht  ans  BfäV 
tern  und  Wurzeln  von  Wasserpflanzen,  insbesondere  von  Glj- 
ceria  flAitans  und  spectabilis  und  Planorbtsschaalen;  in  «einer  un- 
teren aas  Confcrva  fracta  und  kleinen  Wasserthieren  und  In- 
sehtenlarTen..  —  Ueber  ein  englisches ,  aus  Conferra  nVuIaris 
und  neun  Bacillarfenarten  bestehendes  Meteorpapier  9.  EffREMBERG 
XL  No.^  314  88.  —  Ueber  ein  aus  Conferren  bestehendes  Me- 
teorpapier aus  Sudafrica  s.  Lxotd  XYI.  Vol.  Y.  69.  —  Fossile 
KkseUkeUttmasu  von  Diatomaceen  s.  Buihby  LH.  71.  72. 

In  dem  durch  Schmelzen  des  grünen  Schnees  von  Spitzbergen 
erzeugten  und  in  Paris  untersuchten  Wasser  fand  Martins  (LIX. 
19  —  21.)  grunc  bis  blassrSthliche«  einfieiche  Kugeln  TOn  0,01  bis 
0i05  Mm*  Dchm.  (Pk*olococcus)  und  Rüliengebifde,  welche  fünf 
rotbe  Kugeln  enthielten  (Microcystis  Katz.).  Die  rothen  Kugeln 
im  grünen  Schnee  sind  mit  denen  des  rothen  Schnees  identisch. 
Die  des  letzteren  waren  rosenhranzarttg  an  einander  gereiht  (To- 
rula).  Der  YerF.  schliesst  nun,  das^  der  Protococcus  viridis  des 
grünen  und  der  P.  nivalis  des  rothen  Schnees  zwei  verschiedene 
Zustande  Eines  Gebildes  seyen  und  dass  vielleicht  die  rothen  Kugeln 
aus  ihrer  Mntterzelle  befreit  und  an  der  Luft  und  dem  Lichte 
grün  gefärbt  wurden  0* 

Das  Blau-  und  GeUnioerden  der  Milch  wird  nach  FucHf  and 
Ehrerberg  (XII.  No.  339.  137.  38.)  durch  vibrionenartige  Thier- 
eben  erzeugt.  « 

Nach  JoLY  (XIL  No.  347.  278.  XTB.  Zoologie  Tome  Xlir. 
266—290,  vgl.  Rep.  V.  256)  rührt  die  Farbe  ier  rothen Saizieiehs am 
Mittelmeere  einzig  und  allein  von  einem  rothen  InPusorium,  Mo- 
nas Dunalii ,  und  nicht  von  Artemia  salina  her.  Der  sogenannte 
Haematococcus  ist  ein  solches  abgestorbenes  and  rund  gewordo- 

;occus   sind   die  nach   dorn  Tode 


InfuaioBatbier.     Der  Protococcus 
auatrelenden  Kügeichea.    Ueber  die  Artemia  salina  selbst  s.  unten 
die  aaafORrfaehe»  Moaograpliieea. 


<)  Schon  MsTsv  (LXVI.  105  —  71.)  erkUrt  sich  mit  fleMif  tmf 
diese  Beobarbtungen  von  Mabbbs,  dass  der  sogenannte  Frotororeus  vi- 
ridis mir  nihende,  der  inneren  Fortpflanf/Ung  wegen  erstarrte  flsemplare 
▼o&  Eacheljs  pnlvisculus  sind  und  da«*,  abgesehen  von  der  Farbe«  swi* 
sehen  dem  rothen  und  dem  grOnen  Protococcus  de»  Srhnees  heln  Vn« 
tersehied  Statt  finde. 

Tobnete*«  Rtp«rt.  4.  Vk^ü^.  B4*  Tl.  8 
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Ifieoretisches  Rfttonnemeot  über  die  MMewrik^  $.  Uvgeii 
LXXVI.  36  —  38. 

Remak  (XXyill.  No.  16.  73.  74.)  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  er  schon  1836  die  Zusammensetzung  der  Tinea  favosa 
aus  PUzßden  beobachtet  habe.  —  Mbtebt  (LXYI.  630  erklart  die 
Ton  Hannover  (b.  Bep.  Y.  44.  45»)  beobachtete  Vegetation  für 
Achlja  prollfera  % 

6.    JUchtcniwickehmg. 

Einige,  Bekanntes  enthaltende  Bemerkungen  über  Lemkien 
ä$r  Medusen  s.  XIL  No.  315.  14.  15. 

7«    Eigenwarme  der  organischen  ff^esen. 

DuTR0CHBT*s  schon  früher  (Rcp.  V.  46.  47.)  erwähnte  Un- 
tersuchungen der  Eigemoärme  der  Gewächse  sind  nun  ausfuhrlich 
Xyil.  Botan.  Tome  XIIl.  5—85.  XU.  No.  336.  81  —  89.  No.  337. 
97  —  105.  No.  338.  113  —  122.  No.  339.  129  —  136.  No.  340. 
149  — 154.  erschienen.  Der  Yerf.^  bediente  sich  des  Bkcqvbrbl- 
9CHBN  thermo-elektrischen  Apparates  (s.  Rep.1. 29.)  mit  winkelstän- 
digen Lothstellen  und  gebrauchte  zum  Yerffleich  einen  lebens- 
kräftigen und  einen  in  heisses  Wasser  getauchten  und  so  ertSdte- 
teh  Theil  derselben  Gewächsart,  welcher  letztere  zur  Abhaltung 
der  strahlenden  Wärme  mit  Papier  umhüllt  war.  Zu  den  früher 
schon  angeführten  allgemeineren  Resultaten  ist  noch  hinzuzu- 
fügen, dass  die  schwache  Eigenwärme  der  Gewächse  im  Ijaufe 
▼on  24  Stunden  einer  Erh5hung  und  Erniedrigung  unterworfen 
ist.  Bei  den  Stengeln  von  Euphorbia  lathyris ,  wo  sie  verhalt- 
nissmässig  sehr  bedeutend  ist,  zeigte  sich  in  einer  Yersuchsreihe 
Ton  2  Tatfon  der  Paroxjsmus  der  grSssten  Eigenwärme  (=  0^,34 
and  0^1  o)  zwischen  1  und  2  Uhr  Mittags,  wlmrend  er  am  dntten 
Tage  geringer  und  am  yierten  mit  aller  Eigenwärme  geschwunden 
war.  Des  Nachts  verlor  sich  die  erhöhte  Temperatur  gänzlich. 
Bei  niederer  temperirten  Gewächsen,  z.  B.  Cactus  flageiliformis 
kam  es  aber  des  Nachts  zu  keinem   völligen  Yersdiwinden,   son- 


0  Dieser  Schimmel  (oder  diese  farblose  Wasseralge)  kehrt  unter  he- 
günsti^enden  Bedingungen  an  thierischen  Theilen  sehr  oft  wieder.  Bei 
flscheiem  bildet  er  ein  sehr  thStiges  Hemmuncsmittel  dejr  Entwidielnng 
und  pflanst  sich  so  schnell  fort,  dass  ein  emsiges  verschimmeltes  £i 
binnen  wenigen  Tagen  Hunderte  von  jgestmden  cSem  anstecken  und 
vernichten  knm.  Dasselbe  habe  ich  auch  an  den  Eiern  von  Alytes  obste- 
tricans  wahrgenommen.  Bei  M olluskeneiem ,  wo  er  schon  von  Laubxst 
<s.  Bep.  V.  M*)  beobaditet  worden,  scheint  er  langsamer  einsuwirken. 
Wenigstens  sah  ich  ihn  bei  Eiern,  wahrscheinlich  Ton  Limnaeus  stagnalis, 
mehrere  Tage  lebhaft  wuchern,  während  der  Embryo  sich  noch  gans 
munter  kriechend  herumbewe^te  und  erst  später  abstarb.  ^  Bei  Fischen, 
s.  B.  Cj^rmua  nasus  sah  ich  ihn,  wenn  diese  in  engen,  nicht  ganz  rei- 
nen Benmtem  gehalten  wurden,  an  allen  geschundenen  Hautsteflen  s.  B. 
am  Kopfe  und  dem  Schwanse  entstehen. 
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00,12  bis  0<^18;  G17UUS  tiridMiniid  dne  «olche  von  0^,31  bis 
0^t34;  GryUus  vermoiroros  und  6.  campestris  eine  solche  Ton 
0^40  (248.)  f  Gryüolalpa  rulgaria  nur  eine  solche  von  0^,16;  die 
noch  vom  Verpuppen  entfernte  Raupe  yon  Sphinx  stellatoram 
eine  solche  von  0^11;  das  vollhonimene  Insekt  eine  solche  von 
0^,29.  Die  dem  Yerpuppen  nahe  Raupe  von  Sphinx  tiliae  hatte 
ein«  Lebenswärine  von  0^43;  die  einen  Monat  «Ite  Poppe  0^34. 
Spliinx  atropos  zeigte  eine  eigene  Temperatur  von  O^fSS.  (247*) 
Der  Vf.  glaubt  nun  aus  seinen  Versuchen  schlieseen  zu  h^nneui 
dass  das  Äthmen  in  der  Luft  höhere  Wärme  erzeuge«  als  das 
der  im  Wasser  aufgelösten  Atmosphäre  ^).  Bei  manchen  Pflan- 
zen, z.  B.  Euphorbia  lathjris,  übersteigt  die  Wärme  derselben 
die  der  kaltblutigen  Thiere,  z. B.  der  Frosche,  um  das  Zehnfache^). 

Nach  MusG  (LV.  5.  6.)  zeigt  das  OktmUiUan  V%^  mehr,  als 
die  umgehende  Luft.  Bisweilen  ist  die  Temperatur  die  gleiche. 
Bisweilen  daf^egen  erscheint  sie  sogar  um  1^  erhohr.  --*  Nach 
Martins  (LIX.  160  beträgt  die  Eigenwärme  in  der  DauchhShie 
von  4fM  tauMM  m^^  Cn 

JUfirUcM  Wasnm.  Art.  Ton  W.  F.  Ebwabds  s.  Todd 
Cyclopasdia  Vol.  IL  648. 

&  *  Erstarrung  und  Winterschlaf. 

Uebcr  den  in  unseren  Winter  fallenden  JSrsfarrtfntfSJKus/afuI 
der  tropischen  Molluskengattungen  Achatina  und  Phasianella  s. 
Logaw  vi.  Vol.  XX VL  4lt— 14 

Wintersehlaf.  Art.  von  Marshall  Hall  s.  Todd  Cydop« 
Vcl.  II.  764—76.  —  Barkow  (L.  92.  93.)  macht  auf  die 
verhäUnxssmässige  Weite  der  Bronchien  und  der  Lungenbläschen  win^ 
terschlaf ender  Thiere,  wie  des  Igels,  des  Ziesels  und  des  Hamsters, 
aufmerksam.  Bei  einer  geringeren  Menge  yon  Blutgefässen,  welche 
sich  in  den  Respirationsorganen  verbreiten,  k5nne  auch  die  Ath- 
mung  selbst  leichter  unterbrochen  werden.  Entozoen,  welche  in 
Winterechläfern  leben,  scheinen  auch  •oährend  des  Winterschlafes  in 
Erstarrung  zu  gerathen.    Wenigstens  waren   mehrere  im   Magen 


^)  Ware  dieses  richtig,  so  müsste  die  Wärme  der  Fische  fast  null 
sejn,  was  gegen  die  bekannten  VerhSltnisse  des  Thunfisches  streitet. 

2)  Der  Vf.  wendet  gegen  die  Rep.  IV.  360. 61.  angeführten  Beobachtun- 
gen, welche  mittelst  eines  Ernst'schen  Thermometers  angestellt 
worden,  ein,  dass  die  bei  Aplysia  leporina  nndMaja  squinado 
erhaltenen  Resultate  unrichtig  seycn,  weil  die  Thiere  ausser  dem 
Wasser  eine  etwas  höhere  Warme  su  geben  schienen,  als  in  dem- 
selben, wahrend  durch  die  Verdunstung  des  Wassers  das  entgegen- 
gesetKte  Resultat  erhalten  werden  müsste.  Es  fragt  sich  aber,  ob 
der  Widerstand,  den  die  genannten  Thiere  bei  dem  Herausnehmen 
aus  dem  Wasser  entgegeasetaen,  nieht  eine  umff^ebrte  Ausglei- 
chung TieÜeicht  erzeugte.  Uebrigens  ist  es  die  Frage,  ob,  trota 
der  Ton  dem  Vf.  getroffenen  Vorsichtsmassregeln,  die  durch 
den  thermoelehtrischen  Apparat  erhaltenen  Resultate  auch  je  Ton 
hleiaereH  Irrthümem  frei  erhalten  werden  kihmen. 
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eines  Igek  za  jener  Epoche  ^efimdeae  S&emplare  yon  Phjsalop- 
tera  clausa  erstarrt,  lebten  m  warmem  Wasser  wieder  auf  un2 
erstarrten  in  kaltem  von  Neuem.    (Vgl«  djuüx  ebds*  8.  99.  100.) 

9.     Organische  ElektricUät^ 

Thi^riteh»  BMOrieUät.      Art.    yon   Colmtibam    s.    Todd 
Cyclopaedia  Yol.  IL  81--96. 

Nach  Zahtedbschi  und  Fayio  (LXIV.  o.  XLYIIf.  U.  43—50.) 
sollen,  wenn  man  zwei  mit  dem  Galyanometer  in  Yerbindqng  ste- 
hende Eisen-  oder  Silberdrathe  in  einen  lebenden  thierischen  Korper 
einstecht,  elektrische  Ströme,  welche  yon  den  notwendigen  cbe- 
misch-elektrischen  and  thermo-elehtrischen  yerschieden  sind,  ent- 
stehen. Die  Abweichung  der  Magnetnadel  sdiwanht  dann  zwischen 
3®  und  15^.  Bei  den  warmblütigen  Thieren  existire  so  eine 
HautstrSmnng,  die  constant  in  der  Richtung  yon  den  Extremitäten 
nach  der  Cerebrospinalaxe  geht.  Ein  innerer  Strom  läuft  yon 
der  Cerebrospinalaxe  zu  den  unter  der  Haut  gelegenen  Organen. 
Diese  Ströme  yermindern  sich  mit  Abnahme  des  Lebens  und 
yerfallen  nach  dem  Tode  in  die  entffegeneesetzte  Richtung.  Ge- 
ringerer Schmerz  y ermindert  den  lebendig  elektrischen  Strom; 
hertiger  treibt^  ihn  in  entgegengesetzte  Richtung.  Willkürliche 
oder  conyulsiyische  Bewegungen  yerstarken  ihn.  Die  yerschiede- 
nen  Theile  eines  und  desselben  Eingeweides  bieten  keine  elektri- 
schen StrSmnngen  dar. 

Die  Angaben  yon  Puccinotti  und  Pacihotti  (LXIIL  Vgl;» 
auch  Lin.  257—60.)  laufen  auf  ^anz  ähnliche  Resultate  hinaus. 
Auch  sie  finden  eine  constante,  jedoch  yon  dem  Gehirn  zu  dea 
Muskeln  gehende  SlrSmun^.  Schon  die  yon  der  italienischen  na- 
turforschenden Gesellschaft  niederffcsetzte  Commission  gab  zwar 
zu ,  dass  bei  lebenden  Thieren  durch  Einsenken  der  Galvanometer- 
dräthc  in  Hirn  und  Muskeln  eine  Abweichung  der  Magnetnadel 
yon  10 — 15^  zu  erhalten  sey  und  dass  dieser  E£Pect  bei  dem 
lebenden  Thiere  starker,  als  bei  dem  todten  ausfalle,  bezweifelte 
aber  doch,  dass  jene  Erhöhung  durch  die  Lebenskraft  bedingt 
werde  und  brachte  die  Verhältnisse  der  Temperatur,  der  Säne 
u.  dgl.  in  Erinnerung.  Beruti  (esi>erienze  sulla  eaistenza  delle 
correnti  elettro-phjsiologiche  negli  animali  a  sangue  caldo,  eseffuite 
nel  Gabinetto  di  fisico  della  R.  oniyersita  del  professore  di  fisio- 
logia  Secondo  Berutti  in  compagnia  dei  chiansimi  suoi  oolle^hi 
i  professori  Botto  et  Girola  ed  i  dottori   coUegiati     Gay,   BeUin- 

f;eri,  Demarchi  e  Malisyerni.  Torino.  8.)  suchte  diese  Schluss- 
olge  durch  eine  Reihe  yon  Experimenten,  welche  sn  Kaninchen,. 
Biuinern  und  Tauben  angestellt  wurden,  auf  den  Standpunkt 
wieder  zurückzuführen,  dass  solche  Abweichnng.en  der  Magnet- 
nadel yon  sehr  complidrten,  yorzuglich  elektrochemischen  Ursa- 
chen herrühren.  Nach  dem  Vf.  finden  sich  diese  Strome  bei 
lebenden,  wie  bei  todten  Thieren,  werden  keineswegs  durch 
starke  Muskelbewegun^en  oder  andere  heftige  Reizungen  verstärkt 
und   sind    meist   yorübergehend    und  fluchtig.   (25.)    Mit  diesea 
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BesuUateni  die  bekanntlich  aach  früher  schon  vielfach  gewonnen 
worden,  stimmen  wieder  die  Beobachtungen  Ton  Bischoff  nnd 
JOLT  (XIX.  20 — 24.)  überein,  welche  zugleich  ihre  frühere 
Annahme  (s.  Rep.IV.ST.),  dass  die  Neryen  entweder  sehr  schlechte 
oder  sehr  gute  Leiter  der  Elektricität  seyen,  zu  Gunsten  der 
ersteren  Snpposition  bestimmen. 

M ATTBUCCi  (LX.  1  —  86.)  behandelt  die  phyeioloffischen  Eleh- 
trieUäiiverhäUnieee  der  TMere  in  einer  vollständigen  Darstellung, 
welche  theils  seine  früheren  über  diese  Verhältnisse  bei  dem 
Frosche  und  dem  Zitterrochen  gemachten  Untersuchungen  um- 
fasst,  theils  n%ue  Zusätze  mittheiit.  Obwohl  die  ersteren  schon 
referirt  worden  sind  (Rep.  IL  45.  III.  43.  lY.  35.)y  so  müssen  wir  doch, 
am  nicht  den  Zusammenhang  des  Ganzen  zu  unterbrechen ,  manche 
früher  wiederffegebene,  so  ¥rie  andere  allgemein  bekanntercL  Facta 
hier  wiederholen. 

Was  den  Einfluss  der  Elektricität  auf  den  thierischen  Orga- 
nismus betrifft,  so  bilden  bekanntlich  die  in  Folge  des  Eintrittes 
oder  des  Austrittes  elektrischer  Strüme  zum  Vorschein  kommen- 
den Contractionen  die  feinsten  Elektroskope.  Das  Grundgesetz 
besteht  nun  darin,  dass  bei  dem  Einstromen  von  Elektricität  in 
die  Muskeln  eine  SchliessungS'  und  eine  Oeffnnngszuckung  zum 
Vorschein  kommen,  während  sich  in  der  Zeit,  wo  die  geschlossene 
Kette  ruhig  bleibt,  keine  Bewegung  einstellt.  (2.)  Strömt  die 
Elektrieitäi  in  den  Nerwn  aUein,  so  zeigt  sich  eine  blosse  Schlies- 
sungs*  und  keine  Oe£Pnungszuckung ,  wenn  die  Stromesrichtung 
eine  centrifugale  ist,  d.  h.  wenn  der  positive  Pol  sich  gegen 
Gehirn  und  Nervenursprunge,  der  negative  gegen  die  Extremität 
befindet.  Ist  diese  dagegen  centripetal ,  so  erhält  man  eine  blosse 
Oefinungs-  und  keine  Schliessungszuckung.  Behufs  dieser  Ver- 
suche taocht  man  am  besten  das  Bückenmark  eines  präparirten 
Frosches  in  das  eine,  den  mit  diesem  Kürperstücke  nur  durch 
den  Hfiftnerven  zusammenhängenden  Schenkel  in  ein  anderes  iso- 
Hrtes  Glas  Wasser  und  appliart  die  beiden  Pole  in  die  Flüssig- 
keit. Bleibt  dagegen  der  Frosch  mehrere  Secunden  in  der  elck« 
trischen  Strömung,  so  erhält  man  bei  centrifiigaler  und  bei  centri- 
petaler  Strümung  Schliessnogszockongen.  (3.)  Diese  Anomalie  rührt, 
wie  Mariahihi  schon   erklärte,   davon  her,   dass  während   des 

Seschlossenen  Zustandes  der  Kette  ein  Theil  der  Elektricität  durch 
ie  feuchte  Unterlage  nach  den  Muskeln,. also  centrifugal  strömt, 
so  dass  durch'  diese  Strümungsrichtung  die  Schliessungszuckting 
erzeugt  wird.  Oeht  der  Eine  Pol  an  den  Nerven,  der  andere  an 
den  MNikel,  so  entsteht  bei  jeder  Stromesrichtung  eine  Schliessungs- 
zuckung. Dasselbe  erfolgt,  wenn  man  alle  mit  freiem  Auge  sicht- 
baren Nerrenfaden  entfernt  hat  und  beide  Pole  auf  die  Muskel- 
Substanz  selbst  einwirken  lässt.  (4.)  Dieses  erklärt  sich  durch 
die  einfache  Annahme,  dass  sich  die  Nervenfaden  in  dem  Muskel 
in  jeglicher  Richtung  vertheilen,  so  dass  bei  jeder  Richtung  des 
Stromes  Schliessung»-  und  Qeffnangszuckangen  zum  Vorschein 
homoien.  Nichts  oesto  weniger  kann  auch  hier  noch  der  EinO"" 
der  Pole  und  der  Stromesrichtnng  nachgewiesen  werden.  T 
man  von  einem  nach  Galrams  Methode  präparirten  Frosdi 


einen  Schenkel  in  ein,  den  anderen  in  ^n  zweite»  Gla9»  so  zeigt 
sich,  besonders   wenn   sich  die  Reizbarheit   schwädit,  in   dem 
Glase  des  negativen  Poles  eineSchliessunsa-y  in  dem  des  positiven 
eine  Oeffnongszucbung«   Auch  bei  uns  selbst  giebt  sieb  das  gleiche 
kund.    Entladen  wir  mit  beiden  befeachte(en  Händen  eine  galva- 
nische Sä'ale,   so    empfinden    wir  einen   stärkeren  Schlag  in  der 
Haad^  welche  den  Strom  ili  die  FlSssigheit  8bei*fuliri|  während 
bei   dem  Oeffnen  ^  der  Kette  die   andere  Hand  mehr  empfindet« 
Das  Letztere  ist  in  höherem  Grade  der  Fall,  wenn  die  Schlies- 
sung der  Kette  Mnige  2Seit  gedauert  bat.  (6.)    Um  nun  zu  zeigen, 
doM  Striktmngen,  welche  den  Nerven  eemer  LängenrichbM^  nach 
Binkre^  eehneideti,   keine  Zusammenssiekungen   erregen,   hing  der 
Vf.   den  Schenkel   einer   nach  Galvani  jpräparirten  Hinterhalfte 
des  Frosches    an   einem  Seidenfaden   auf  und    taoehte  fast   den 
ganzen   gebogenen    Hüftnerven   in  Wasser.    Zwei   bis   auf   ihre 
Spitzen  überfirnisste  Metalldräthe,  welche  mit  Lack  an  den  Glas- 
rändern befestigt  waren,  tauchten  so  weit  ein,   dass  ihre  Enden 
3 — 4  BiUlimeter  von  dem  Nerven  entfernt  und  in  gleicher  Hohe 
befindlich  waren.    Selbst  eine  aaa  45  Plaltenpaaren  bestehende 
Säule  rief  dann   keine  Zuaamnienziehung   der  Uuskeln   hervor. 
Stellt  man  die  Poldräthe  in  ein  ungleicbes  Niveau,  so  dass  der 
Strom  den  Nerven  mehr  in  seiner  Läni^enrichtong  durchstreicht, 
80  erbäU  man  sogleich  Contraetioaen*  (7.)    AppHo^aUm  der  beiden 
PoUräihe  an  wnd  in  die  Hemisphären  de»  groeeen  und  die  des  kiemem 
GeMme»  eines  Kaninchens  blieb  ohne  allen  Erfolg,  während  da« 
Thier  unter  atarkem  Schreien   sich  heftig  bewegte,   sobald  die 
Polspitzen  in  die  SekhOgel  oder  die  VisrMI§k  eingestochen  wurden« 
(8.)    Dass  die  Ligahir  eines  Nerften  nach  Maasa^abe,   als  sie  die 
Continoität   des  Nerveninhaltes   st5rl,   die  Einwirkung   der   über 
der  Ligaturstelle  einströmenden  Elektricität  hindert,  beweist  fol- 
gende Tersuchsweise.     Wird   eine   präparirte  HinterbaUte   mit- 
telst eines  Seidenfadens  an  einem  überfirnisalen  Glase  aufgehängt 
und  der  Hüftnerve  in   seiner  Mitte  so  sehr  durch  eine  I^igatur 
zusammengeschnürt,  dass  leichte  Zusammenziehungen  entstehen, 
so  bleiben  bei  Application   der  möglichst  weit   von  einander  ent- 
fernten Pole  einer  15 — 60  paarigen  Säule  oberhalb  der  Unterbio. 
dungsstelle   alle  Schliessung-   and  Oefifnangszackungen    aus    (9.)« 
während    bei  Application    unterhalb    der    Ligatur    sehr    heftige 
Schliessungszuckangen  zum  Vorschein  kommen«    Ist  das  Neurilem 
durdh  den  Umtchniirangsfaden  in  seiner  Cootmoität  in  Unordnung 
gebracht   worden,  so   bleibt  dieser  Unterschied  aueh  noch  nach 
Aufhebung  der  Unterbindung.    Die  abweichenden  Resultate  frü- 
herer Versuche  rührten  davon  her,  dass  bei  dem  einfachen  Auf- 
legen des  Präparates  auf  eine  Glasplatte  keine  vollständige  Isoli- 
rung  Stott  fand.  (lOi)    BekamUlich  erzieU  man  an  einer  HinierhalfU 
des  Tkieres^  von  dem  Jsde  der  keiden  EsstremUät^n  in  ein  mit  Wasser 
gefmUes  Gefdes  iamhi^  nach  einiger  Zeii  hfsine  lusammenxiehmgmi 
mehr,  umn  der  Strom  in  derselben  BiMm^,  wie  früher,  eingälaessn 
wird.    Die  CamraOiones^  erstAdmen  aier  eogMeh,  Sifbald  dflr  Siram 
k^^mgegengeeetster  BiMmm  emstromi,  ki$  sieh  emdlieh  die  geeammia 
ariziariisU  ersehifpfi.  (It)     Die   Dauer  der  EinwiriMing  dieser 
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▼dtaischen  Aiternalionen  ist  aber  nach  Marianini  um  so  grösser, 
je  tehwächer  der  Eiektricitatsstrom  ist.  (12.)  Werden  die  vol- 
taitchen  Alternationen  an  den  Nerven  allein  applicirt,  so  entsteht 
natürlicherweise  bei  jeder  eentrifogalen  Einströmung  der  Elektrf- 
dtät  keine  Verstärkung  einer  Oemiiingszachiing,  weil  hier  über- 
haupt nur  eine  Schlicssongssuckung  erfolgt.  Man  erhält  daher, 
wenn  man  das  Einströmen  ron  Elektricttat  in  centrifugaier  Rich- 
tung so  lange  fortsetzt ,  bis  keine  SehKessongszuckong  mehr  er- 
folgt, starke  Oeffnoogsauchungen ,  wenn  man  die  Strömuns  in 
centripetaler  Richtung  einleitete  Kehrt  man  dann,  ehe  die  Phä- 
nomene der  Oeffnungsznckongen  sich  erschöpft  haben,  die  Rich- 
tung des  Stromes  um,  so  hat  man  wieder  Schliessungszdckungeü. 
(t3*)  Man  könnte  nun  diese  Thatsachen  rielleicht  aus  der  Ton 
Pbltue  beobachteten  SfUsiehung  seewndärer  Blektricitäisitröme 
erklären  wollen.  Leitet  man  nämlich  den  Strom  einer  Säule 
TOB  15 — 30  Plattenpaaren  durch  die  beiden  in  Wasser  tauchenden 
Beine  eines  präparirten  Frosches  mehrere  Minuten  lang  durch, 
so  können  die  beiden  Extremitäten  einen  seeundären  Elektrieitäts- 
atrom  herrorrufen.  Denn  entfernt  man  die  beiden  Pole  und 
taucht  dafiir  zwei  Platinblätter,  welche  mit  einem  Galtanömeter 
▼erbunden  sind,  ein,  so  erscheint  sogleich  eine  solche  Abweichung 
der  Magnetnadel,  dasa  die  Richtung  dieses  seeundären  elektrischen 
Stromes  der  des  früheren  durch  die  galvanische  Säule  er^seogten 
entgegengesetzt  ist.  Diesen  secunctören  Strom  zu  beobachten, 
k&men  Fröik:he  selbst  dienen.  Man  kann  so  mit  Fröschen  eine 
accimdäre  Säule  aufbaaen,  wenn  man  eine  Reihe  kleiner  Gläser 
mit  präparirten  Fröschen  zusammenstellt,  diese  yor  dem  Heraus- 
ajpringen  durch  ein  Brett  abhält  und  eine  Zeit  lang  einen  Strom 
durchtreten  lässt.  (14.)  Da  nun  dieser  secundäre  Strom  in  einer 
der  des  primären  entgegengesetzten  Richtung  geht,  so  könnte 
man  denken«  dass  dieser,  indem  er  mit  der  Richtung  des  früheren 
Stromes  bei  der  rolleischen  Alternation  zusammenfUh ,  der  Grund 
der  durch  den  Wechsel  der  Richtungen  erhaltenen  Zuckung  sej. 
Die. durch  längere  Schliessung  der  Kette  erfolgende  Terstärkune 
der  Wirkung,  so  wie  fiorlgende  Beobachtung  könnten  noch  ab 
Argumente  dienen.  Tauchen  die  beiden  Beine  einer  Hinterhälfte 
des  Frosches  in  zwei  Wassergläser  und  strömt  so  lange  Elektri- 
cität  ein,  bis  keine  Schliessungszuckung  mehr  erfolgt,  so  kann 
man  diese  wieder  heryorrufen ,  wenn  man  die  in  Wasser  getauch- 
ten Theile  der  Extremitäten  abschneidet  und  dann  den  Strom  in 
aeiner  früheren  Richtung  wiederherstellt*.  Hat  im  Momente  der 
Ersdiöpfung  der  Zuckung  ein  Galvanometer  eine  Abweichung 
▼on  25^  angM^eben,  so  yermehrt  sich  die  Abweichung  um  10^. 
(15.)  Wäre  jedoch  die  zweite  Contraetion,  welche  bei  Umkeh- 
rung der  Stromesrichtung  entsteht t  die  Folge  der  durch  den 
seeundären  Strom  yerstärkten  Intensität  der  Strömung,  so  müsste 
in  letzterem  Falle  die  Abweichung  der  Magnetnadel  starker  seyn. 
Dieses  war  aber  nicht  der  Fall,  wenn  oer  Vf.  die  Reizbarkeit 
durch  die  eine  Stromesrichtuog  erschöpfte  und  dann  den  Nerven 
da  placirtc,  wo  früher  der  Muskel  war  und  umgekehrt.  Dea 
Grund  des  obigen  Versuches  mit  Abschneiden  der  Schenkel  will 
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der  Vi.  daher  leiten ,  dau  durch  das  Wasser  das  Blat,  der  Farbe^ 
alofF  der  Mashelti  und  die  anderen  leitenden  Theiie  der  Extremi- 
täten nach  und  nach  aufgelöst  werden,  so  dasa  das  ganze  Expe- 
riment nur  durch  den  dann  erfolgenden  Mangel  an  Conductibilitat 
zu  erklären  seyn  solle.  (!&)  Nach  Verg^tumg  mit  Blausäure 
erschienen  bei  dem  Durchlassen  des  Stromes  einer  Säule  von 
15  PlattenfMaren  sehr  heftige  Zuckungen,  wenn  die  Frosche  in 
Hrämpfen,  hielten  aber  minder  an,  wenn  die  Thiere  Tollkommen 
getddtet  waren.  Endermatische  Einwirkung  von  Opiumtinctnr 
erhöht  die  Lebhaftigkeit,  die  G>ntraGtionen  und  die  secundären 
Strome,  so  dass  sich  die  Frosche  gleich  sehr  lebhaften  Individuen 
verhalten.  Cl70  Auch  unmittelbsr  nach  Tddtung  durch  dieses 
Gift  erhalt  man  sehr  starke  Gontractionen.  —  Durch  vergleichende 
Yerauche  ergiebt  sich,  dass  wenn  durch  einen  galvanischen  Strom 
keine  Zuckungen  erfolgen,  diese  sich  einstellen,  sobald  ein  neuer 
atärkerer  Strom,  nicht  aber,  wenn  ein  schwächerer  Strom  hinzu- 
kommt, so  dasa  sich  nicht  etwa  der  neue  Strom  mit  dem  frühern 
aoBunirt,  um  einen  erneuerten  Effect  zu  erzeugen.  (19 — 21.) 

Bekannakh  erhäU  man  nach  den  Erfahrungen  von  Lehot  und 
Maeianiki  bei  eenirifugaUr  Riehiung  des  Stromes  bei  dem  EintrUiB 
desselben  Zuckungen  und  keine  Sehmerzensemipfindungen,  bei  dem  O^- 
MSfi  der  Kette  dagegen  Sehmerzenspereeptionen  und  keine  Zuckungen, 
während  bH  eeniripetaler  Riehiung  das  Umgekehrte  Statt  findet.  (22.) 
Bei  Fröschen,  wo  Mahianini  ebenfalls  experimentirte,  modificirt 
der  yf.  die  Versuchsweise  dahin,  dass  er  auf  einem  überfirnissten 
Brette  die  vier  Extremitäten  eines  lebhaften  Frosches  annagelt, 
dieN.N.  cruralis  und  ischiadicus  bloss  legt,  alle  übrigen  Theiie  des 
Sdienkels  dagegen  entfernt,  so  dass  Unterschenkel  und  Fuss  mit 
dem  übrigen  Korper  nur  durch  die  genannten  Nerven  verbunden 
bleiben*  Strömt  nun  ein  centrifu^^aler  Strom  einer  1—30  paari- 
gen Säule  ein,  so  erhält  man  eme  starke  Schliessungszuchung 
(23.),  wahrend  bei  dem  Oeffnen  eine  schwächere  Zuckung  und 
heft^e  Schmerzensempfindung  erseheint.  Bei  centripetalem  Strome 
zeigt  sich  bei  ^er  Schliessung  heftige  Schmerzensempfiifdnn^ ,  bei 
dem  Oeffnen  blosse  Gentraction  in  den  hinteren  Eztrematäien* 
Ganz  gleiche  Besultate  erhält  man,  wenn  man  an  Kaninchen  ex- 
perimentirt  >).    Legte  man  bei  dem  Frosche  um  die  Mitte  des 


^)  Tielleicbt.  dass  hier  die  Schmerzenficmpfinduna  bei'Oeffnung  der 
centrifueaien  und  die  Gontractionen  bei  dem  Scnliessen  der  centri- 
patalen  Strömung  durch  entstehende  secundSre ,  in  entge^engesets- 
ter  Bichtuna  verlaufende  Strome  erzeugt  werden.  Dann  muMtn 
diese  secundären  'Wirkungen  um  so  starker  seyn.^  je  länger  die 
Kette  geschlossen  geblieben  ist.  Uehrigens  deuten  diese  Erfahrun- 
gen, wo  bei  dem  primären  Strome  die  Richtungs weisen  der  Elek- 
tricität  meist  mit  aen  Richtnngsweisen  der  Strömungen  des  Nerven* 
fluidums  und  nicht  umgekehrt  agiren,  für  die  HTUOtbese,  dass  Elektri» 
cität  undNerrenfluidum  vielleicht  in  gleichem  Verhalten  su  einander 
stehen,  wie  Magnetismus,  Wärme  und  Elehtricitat ,  d.  h.  dass  da. 
wo  die  Bedingungen  daau jgegeben  sind,  die  Erscheinung  des  einen, 
die  Manifestation  de»  anderen  hervorruft,  ohne  dass  eine  wahre 
Identität  dieser  verschiedenen  Agentien  nothwendig  wäre. 
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Scheni&eliierTm  eine  Lif^atar,  so  erschien  bei  dem  ScUiessen  der 
centrirugalen  Stromnng  oberhalb  der  Ligatur  Nichts.  Bei  dem 
OefiFnen  dagegen  zeigte  sich  geringe  Schmerflensausserinig.  Diese 
fand  bei  centripetalem  Strome  bei  dem  Schliessen  in  starherem 
Grade  Statt,  während  bei  dem  Oeffnen  alle  Contractionen  fehlten» 
Bei  Application  der  Pole  unter  der  Ligatur  fehlten  alle  Schmer- 
sensaosserongen  und  die  Zockongen  stellten  sich  den  allgemeinen 
Gesetasen  gemäss  ein«  (24«  25.) 

In  BetrefiP  äei  Äufhorens  der  ReizbarkeU  fand  der  Vf.,  indem 
er  die  früheren  Erfahrungen  von  Yalli,  Bittbr  weiter  yerfolgtCi 
äois  dann  di^'enige  Nervensteüe,  u>elche  bei  cerUr^ugaUr  Strömung 
noch  ScMieseungszuckungen  hervorruft,  um  iö  mehr  gegen  die  P#ri- 
pherie,  dU,  welche  lei  cewtripetaler  Strömung  Schliesiungischmerzen 
erzeugt,  um  so  mehr  gegen  das  centrale  Nervensystem  vorrückt,  je 
mehr  die  Reizbarkeit  schwindet.  (27.  28.) 

Die  nach  Nobili  durch  rasch  hinter  einander  durchtretende 
elektrische  Strömungen  zu  erzeugenden  tetanischen  Krämpfe  schwio- 
den,  so  wie  man  einen  centripetalen  Sirom  einlässt.  Bei  dem 
Eintritte  eines  centrifugalen  Stromes  vermehrt  sich  der  Tetanus« 
vermindert  sich  aber  wieder  bei  dem  Aufhören  desselben«  (29.) 
Bei  dem  Elektrisiren  bei  den  Pearaigsen  sind  auch  ähnliche  Mass* 
regeln  zu  wählen,  z.  B.  centrifugale  bei  Lähmungen  der  Be> 
wegung,  centripetale  bei   denen  der  Empfindung»  (30.  31.) 

Mit  Beuehung  auf  die  Versuche  von  Pkevost  (s.  Hep.  IV.. 
40.)  hat  der  Vf.  eine  Beihe  von  Erfahrungen  angestellt,  ohne 
jedoch  je  durch  Thätigheit  der  motorischen  oder  sensiblen  Ner- 
venfasern die  geringste  Abweichung  der  Magnetnadel  oder  Induc- 
tionsstrome  hervorbringen  zu  können.  (36.  37.)  Den  Einfluss  der 
Elektrieität  erklärt  er  aber  aus  der  Annahme,  dass,  da  in  jedem 
elektrischen  Strome  ein  Forttreiben  von  dem  positiven  nach  dem 
negativen  Pole  Statt  findet,  so  elektrische  centrifugale  StrSmun- 

Sen   ein    Forttreiben    der   Nervenmolekule    nach   den    Muskeln^ 
aber  Ztickungen,   centripetale   dagegen    ein   solches   nach    dem 
centralen  Nervensysteme,  daher  EmpTindnng  erzeugen.  (37 — 39.) 

Von  den  activen  Elektricitätserscheinungen  in  der  Thierwelt 
bespricht  der  Vf.  die  Action  des  Torpedo,  die  elektrischen  Strome 
im  Frosche  und  die  Elektricitätsentwickelung  bei  den  Secretioneo. 

Der  litterroehen,  welcher  im  Seewasser  noch  auf  eine  Distanz 
von  1,50  Mm.  einen  präparirten  Froschschenkel  zur  Bewegung 
bringen  kann,  verändert  im  Momente  des  Schlages  sein  HSrper- 
volumen  nicht,  wie  ein  Versuch  mit  einer  an  seinen  gefiuiten 
Behälter  angebrachten  und  noch  Wasser  enthaltenden  graduirten 
Bohre  lehrte.  Nur  das  lebenskräftige  Thier  ertheilt  Schlage  bei 
4er  Berührung  jeder  K5rperstelle  ohne  Unterschied.  Ist  es 
ermattet,  so  schlägt  es  nur  bei  A£ßection  in  der  Nähe  der  eleh* 
trischen  Organe.  Die  Kraft  dagegen,  die  Schläge  nach  Willkür 
2a  lenken,  spridif  der  Vf.  dem  eldctrischen  Bocben  ab.  (46.) 
Ein  nicht  isolirter  Froschschenkei ,  der  auf  den  Zitterrochen 
gelegt  wird,  zuckt  schon,  wenn  er  aueh  nur  mit  einem  Punkte 
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das  Thier  berührt.  Bei  einem  isolirten  dagegen  rnnss  der  Contacl 
an  zwei  Punkten ,  sey  es  durch  zwei  Nervenstränge^  durch  Nerve 
und  Rli)8kel  o.  dgl.  Statt  finden.  Um  aber  die  galvanometrischen 
Prüfungen  Torsunehmen,  durchschneidet  man  «ob  besten 'das  eine 
elektrische*  Organ  oder  dessen  Nerven,  um  nicht  dnreh  seine 
coincidirende  Thatigkeit  irre  gemacht  zu  werden.  Dann  ergiebt 
sjch.,  dass  alle  Theile  der  Biickenseite  des  Organes  in  Verhaltniss 
zar  Bauchseite  und  eben  so  alle  über  der  Eintrittsstelle  der  Ner-> 
ven  gelegenen  Theile  der  Rüchenseite  in  Verhaltniss  zu  den 
unter  derselben  befindlichen  Theilen  derselben  Rüchenseite  des 
elektrischen  Organes  positiv  sind.  (47.)  Die  den  positiven  Stellen 
der  Rückenflache  entsprechenden  Stellen  der  Bauchflache  sind 
in  Yerhältniss  zu  den  übrigen  Theilen  derselben  Seite  des  Organes 
negativ.  Bei  der  Entladung  ist  auch  jede  Schicht  des  Organes, 
welche  der  Rückenfläche  näher  liegt,  in  Verhaltniss  zu  einer  der 
Bauchfläche  näheren  positir.  Dass  aber  während  der  Entladung 
kein  elektrischer  3trom  durch  den  Nerven  gehe,  lehrt  das  Resultat, 
dass  wenn  man  den  Nerven  blosslegt,  isolirt,  an  zwei  möglichst 
von  einander  entfernten  Stellen  mit  Platindräthen  umwickelt  und 
diese  mit  dem  Galvanometer  in  Verbindung  bringt,  während  der 
Action  keine  Abweichung  der  Nadel  entsteht.  (48. 49.)  Bei  einem 
eben  aus  dem  Meere  gezogenen  kräftieen  weiblichen  Rochen 
betrug  die  Abweichung,  der  Strom  mochte  durch  eine  0,4  Mm. 
lange  sehr  breite  und  sehr  tiefe  Seewasserschicht  gehen  oder 
nicht ,  80^»  Später  zeigten  sich  im  Freien  50^  und  im  Meerwasser 
nur  12^.  Ein  anderer  schon  geschwächter  Roche  gab  im  Freien 
30^,  wenn  aber  der  Strom  durch  eine  0,20  Mm«  lange  und  breite 
und  0,02  Mm,  tiefe  Meerwasserschicht,  in  deren  Mitte  ein  Dia* 
phragma  von  Piatina  ging,  strich,  nur  6^.  Bei  grosserer  Mattig- 
keit  zeigten  sich  im  ersteren  Falle  12^  und  im  zweiten  kaum 
Spuren  von  Elektricität.  Um  die  chemische  Zersetzung  von 
Jodkalium  wahrzunehmen,  braucht  man  nur  zwischen  beiden 
Flachen  des  elektrischen  Organes  den  Kreis  durch  einen  mit  sehr 
gesättigter  Jodkaliumlosung  durchtränkten  Papierstreifen  zu  schlies* 
sen  und  zwei  Platinaplatten  zwischen  diesem  und  den  Oberflächen 
des  Organes  zu  legen.  (50.)  Für  die  Darstellung  des  elektrischen 
Funkens  applicirt  man  mit  Gummi  zwei  Goldblättchen  an  die 
beiden  Metallkugeln,  hält  sie  in  einer  Entfernung  von  V2  Mm., 
bewegt  die  obere  Metallplatte  leicht  und  reizt  das  Thier.  Indem 
dann  die  Goldblättchen  sich  bewegen,  brechen  sehr  glänzende 
Funken  zwischen  ihnen  aus.  (51.)  — 

Die  Temperatur  des  Wassers  hat  auf  die  Entladungskraft 
einen  wesentlichen  Einfluss,  In  Wasser  von  +  4^  R.  verliert 
das  Tki'er  binnen  einigen  Minuten  seine  elektrische  Kraft  und 
wird  scheintodt,  erholt  sich  aber  in  beiden  Bezeihungen  in  Was- 
ser von  .+  18°  R.  (52.)  Die  Erholungszeit  dauert  immer  um 
so  länger,  je  länger  die  Erkältungszeit  gewährt  hat.  Bei  künst- 
licher Erhitzung  stellte  sich  noch  bei  30^  R.  eine  starke  Elektri« 
citätjtentwickelung  ein.  (54.)  Diese  Einwirkung  der  Wärme  er- 
klärt der  Vf.  aus  der  dann  erfolgenden  vermehrten  Circulatipn 
lind  Respiration.  (55.)    Durch  vergleichende  Yersnche  lässt  sich 
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nSmlich  beweisen)  dasa  ein  durch  Reizung  za  eiekt|risc|ien  Eol- 
ladangen  gezwunsener  Zitlerroche  mehr  athmet,  als  ein  Thier, 
welches  rnhig  gebssen  wird.  Es  fanden  sich  in  dem  Meerwasser 
nahe  bei  der  Küste  von  Casenatico  bei  13^  R.  and  1  Fass  anler 
der  Oberfläche  10%  Kohlensänre,  60,5  SUcksto£F  und  29^  Sauer- 
Stoff.  Das  Seewasser  des  Hafens  enthielt  17,8  Kohlensaure,  57,8 
Stickstoff  und  24i4  Sauerstoff.  Das  Wasser,  in  welchem  ein  zu 
Entladungen  gereizter  Zitterroche  sich  befand,  lieferte  30,6  Koh- 
lensaure, 69,4  Stichstoff  und  gar  .  keinen  Sauerstoff,  während 
siph  in  dem  Wasser,  welches  einen  ruhig  gelassenen,  ungefähr 
gleich  grossen  und  gleich  lebhaften  Rochen  beherbergte  i  373 
Kohlensäure,  59Vl  Stickstoff  und  2^  Sauerstoff  fanden.  Bei 
dem  thätigen  Thiere  verhielt  sich  also  der  absorbirte  Sauerstoff 
zu  dem  absorbirten  Stickstoff  =  100  :  59^  bei  dem  zweiten 
=  100  :  57,50.  Der  absorbirte  Sauerstoff  war  zu  der  gebildeten 
Kohlensaure  bei  dem  ersten  Thiere  =  100  :  37,2  ^  bei  dem 
zweiten  =  100  :  42.  (55.)  Auffallend  sind  hier  die  Mengen  der 
Kohlensaure  und  des  Stickstoffes.  Wurde  ein  ermatteter  Roche 
unter  Sauerstoff  gebracht,  so  schlug  er,  während  sich  vor  sei- 
nem Tode  seine  Athmung  vermehrte.  Nach  StrjchninTergiftuüg 
entstanden  starbe  ConvuJsionen  und  einige  seltene  sehr  starke 
Entladungen.  Die  letzteren  wurden  immer  schwächer,  erfolgten 
aber  in  immer  kürzeren  Zwischenräumen  und  hSrten  endlich  ganz 
auf,  während  das  Thier  unter  starken  Confulsionen  starb.  (56.) 
Nach  Morphinvergiftung  schlug  das  Thier,  ohne  äusserlich  gereizt 
zu  werden ,  so  dass  ungefähr  6  Schläge  auf  die  Minute  kamen. 
Später  hörten,  indem  die  Entladungskraft  überhaupt  immer  ab- 
nahm, die  Entladungsschläge  auf.  Reiben  der  Kiemen,  Druck 
der  Eintrittsstelle  der  Nerven  in  das  elektrische  Organ,  Krümmung 
des  Thieres,  so  dass  der  Rauch  concav  wird,  Druck  der  Augen 
und  der  Hirnhohle  erzeugen  fast  immer  heftige  Entladungen. 
Sind  aber  die  Hirnnerven  durchschnitten,  so  bleibt  das  letztere 
ohne  Erfolg»  Rei  dem  Einbringen  eines  elektrischen  Stromes  in 
der  Richtung  von  dem  Munde  ^egen  die  Kiemen,  die  Haut  oder 
das  Innere  des  elektrischen  Organes  erfolgt  immer  bei  Schliessung, 
nicht  aber  bei  dem  Oeffnen,  selbst  wenn  man  die  Kette  eine 
Zeit  lang  geschlossen  gelassen  hat,  ein  Schlag.  (57.) 

Wegnahme  der  Rücken-  oder  der  Raucbhaut,  Zerschneiden 
des  elektrischen  Organes,  Trennung  der  Durchschnittstheile  durch 
eine  Glasplatte,  Zerstückelung,  welche  nur  einen  Nerven  zwischen 
den  Fragmenten  übrig  lässt,  Zerstörung  der  benachbarten  Gebilde 
der  das  Gehirn  deckenden  Masse  hebt  die  Entladung  nicht  auf. 
(58.)  Mineralsäuren  oder  kochendes  Wasser  vernichten  sie  daffe- 
gen.  Als  ein  Roche,  dessen  elektrisches  Organ  durch  siedendes 
Wasser  zur  Coagulation  gebracht  worden  war,  wieder  in  See- 
wasser geworfen  wurde,  erhielt  die  Substanz  des  Organes  ihre 
gewühnlichen  Eigenschaften  wieder,  ohne  jedoch  mehr  schlagen 
zu  künnen.  (59.)  Ourchschneidung  aller  vier  Nerven  eines  Orga- 
nes hebt  die  Wirkung  desselben  auf,  ohne  das  andere  zu  sturen« 
Dorchschneidnng  einzelner  der  vier  Nervenstämme  (eines  vom 
N.  trigemious  «nd  dreier  von  N.  vagus  cum  N.  accessorio)  dehnt 
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die  ZerstSrung  der  elektrischen  Hraft   nur   auf  die  den  Nerven 
entsprechenden  Theile  des  Orjganes  ans»    Bei  einem  Thier^,  wel- 
ches nach  Durchschneidung  dreier  NerTenstamme  noch  mdir  als 
24  Stunden  lebte,    waren   die  Ner?en   breiartig,    die  ihnen  ent- 
spredienden   Theile  des   Organes   dürr   und    atrophisch   gewor- 
den (60*)*    Ligatur   oder  Betupfen   der  Nerven  mit   kaustischem 
Kali  wirkt  gleich  der  Durchschneidong.    Reizung  der  peripheri- 
sehen  Theile  der  abgeschnittenen  Nerrenstamme  bringt  bei  leb- 
haften Thieren  noch  locale,  den  einzelnen  Nerrenstämmen  ent- 
sprechende Entladungen  heryor.     Jede  BerShrung   des    Gehirns 
kräftiger  Thiere  entladet  (61.)*    Bei  etwas  gesehwfichten  Rochen 
bleibt  die  Entladung  nach  Reizung  der  Hemispharenlappen  ans, 
erscheint  bisweilen  neben  den  Krämpfen  bei  Irritation  der  Lobt 
optici  und  bleibt,  wie  jede  Moskelbewegong  bei  der  des  dritten 
Lappenpaares   aus.     Dagegen   entstehen   immer  nach  Berührung 
der  Lobiventriculiquarti  Schläge,  während  nach  ihrer  Zerstürnng, 
selbst  bei  Integrität  des  übrigen  centralen  Nerfensjstemes ,  jede 
Entladung  ausbleibt  (62.)«    ^^^  rechte  elektrische  Lappen  exci- 
tirt  das  rechte,   der    linke   das   linke  elektrische  Organ.     Seine 
ihrisvng  gibt  bei  einem  gestorbenen,  noch  reizbaren  Thiere  stär- 
kere Schläge,  als  bei  einem  lebenden,  während  Affeetionen  anderer 
Hirntheile  ohne  Erfolg  bleiben.    Der  Strom  geht  dann,  wie  ge- 
wühnlich,  ron  dem  Rücken  nach  dem  Bauehe.    Zersehneidet  man 
dagegen  die  elehtrischen  Lappen,   so  haben  die  Str5me  bald  die 
erwähnte,  bald  die  entgegengesetzte  Direction  (63.)*    Zur  Appli^ 
eation  galranisdier  Strome  auf  das  Gehirn  bediente  sich  der  Yf» 
einer  ^kkupfersäule ,    deren   Platten  4  Gentimeter   Oberfläche 
hatten.     Der   feuchte  Leiter    war   Seewasser    mit  !4o   Salpeter- 
Schwefelsaure.    Entblüsste  man  nun  das  Gehirn  eines  noch  leben* 
den,  geschwächten  Rechens,  brachte  den  negativen  Platindrath  in 
das  rechte  elektrische  Organ  «n   dessen  Rüehentheile  und  nahe 
an  dessen  äusserem  Rande,   bedeckte  das  Thier   mit  präparirten 
FrSschch,  applicirte  zwei  Galvanometer  an  die  beiden  elektrischen 
Organe  und    berührte  den   elektrischen  Lappen   leise  mit  einer 
Pincette,    so  entstanden  mehrere  Entladungen,   horten  aber  bald 
auf   diesem  Wege  zu    erscheinen    auf.     Brachte  man   nun    den 
positiven   Platindrath   in    den    elektrischen  Lappen,    so   entstand 
sogleich  eine  Entladung  des  Organes,  die  sieh  an  dem  Galvano- 
meter  und   durch   die  Krämpfe  der  Froschschenhel   kund    ^abv 
ohne  dass  z.  B.  dasselbe  erfolgte,  wenn  man.  auf  die  ganz  gleiche 
Art  die  hintere  getrennte   und   mit   keinen  elehtrischen  Organen 
versehene  Hälfte  des  Thieres   behandelte  (64.)-     Berührte   man 
nun  mit  dem  positiven  Platindrath  den  linken  elektrischen  Lappen, 
so  entlad    sich    des   linke    elektrisehe  Organ.     Beide   schlugen, 
wenn  beide  elektrische  Lappen   mit  dem  Platindrathe  in  Berüh- 
mnff  kamen.    Kehrte  man  jetzt  die  Pole  um,  so  dass  der  positive 
in  &S  Organ ,   der  negative  in  den  Lappen  kam ,  so  erschienen 
Mnskelcontractionen  und  keine  Entladungen,  wenn  das  Thier  ^- 
achwächt  war.    Sie  zeigten  sich  aber  noeh,  so  lange  das  Thier  seine 
Krafk  hatte  (65.).    Naä  Ligatur  oder   Durchschneidung  ^«J^J™«^ 
Nerven  erzeugt  bei  dem   genannten  Experimente  der  centrifogale 
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Strom  keine  EatladaDgen.  Diese  erscheinen  aber  in  schwachem 
Grade  bei  centripetaler  Stromesrichtung  (66.).  Bei  yergleicben- 
den  Versucbeo  schien  die  Substanz  des  Organes  eine  grössere 
Leitungsfiihiffheitt  als  die  Nerven  desselben  zu  haben  (70.)*  Ueber 
die    chemische  Analyse   der    elektrischen  Organe   (72  —  74.)   s. 

Rep.  IV.  338. 

Aus  diesen  seinen  Elrfahrongen  schliesst  non  der  Vf. :  1)  doss 
dos  nöMg€  Element  /Sir  die  elekiriiohen  EntladiMgen  ftnd  die  Du 
rectkm  der  Mzieren  durch  den  ekktrieehen  Lappen  erzeugt  und  durch 
die  Nerven  in  die  Substanz  des  ekktrieehen  Organee  übergeführt, 
2)  da$e  es  aber  niehi  in  dem  Organe  bereitet  wird;  3)  dass  jede 
Beizungf  fioelche  Schläge  hertforruft,  durch  centrip^ak  Nervenfasern 
zu  dem  ekktrieehen  Lappen  und  aus  dUsem  durch  die  eenirifugaien 
des  Orgtmes  geführt  wird.  4)  Jeder  äussere  Reiz  des  elektrischen 
Lappens  oder  der  ekktrisd^en  Nerven  ruft  nur  ^ktrische  Entladung 
hervor,  5)  IHe  NervenoerhäUnisse  des  Organes  verhaUen  sich  analog 
den  Verhältnissen  der  bewegenden  Nerven  der  Muskeln.  6)  Elektrische 
Sträme  rufen  bei  beiden  ihre  speeiellen  Energieen  hervor,  7)  Der 
ekktrisehe  Strom  wirkt  übrigens  noch,  wenn  jede  andere  RdzHnwir^ 
kung  schon  ohne  Effect  ist  (71.)* 

Zur  Erweiterung  des  bekannten  galranischen  Versuches ,  dass 
durch  blosses  Umbiegen  des  Muskek  gegen  den  Nerven  Ckmtractionen 
erfolgen,  bediente  sich  der  Verf.  folgenden  Apparates (s.  Rep.IV. 35.)» 
Von  4  mit  schwach  gesalzenem  Wasser  ^nillten  PorceUangefassen 
werden  in  die  beiden  üussersten  die  mit  emem  Gourjon  sehen  Galva- 
nometer von  2S00Tourea  in  Verbindung  stehenden  Platinblätter  se- 
taueht(75).  Die  beiden  äusseren  Geßtoe  werden  dann  durch  stanie 
dorchfeachteteBaumwollendochteroit  den  beiden  inneren  verbunden. 
Dann  enthäutet  man  einen  lebenden  Frosch  und  taucht  die  Füsse 
in  das  eine,   Hopf  und  Rücken   in   das    andere  mittlere  Geföss. 
Sogleich    stellt    sich    eine  Strömung    in    der  Richtung   von    den 
Füssen  nach  dem  Kopfe  ein.    Biegt  man  das  Bein  auf  den  Rücken, 
die  Augen,    das  Rückenmark,   so   entstehen    Convulsionen.    Die 
Abweichung  der  Nadel  bleibt  gleich  stark,   wenn  man  selbst  die 
Sehenkelnerven  entfernt  und  auf  der  einen  Seite  den  Unterschen- 
kel  und  auf  der   anderen   die  präparirten  Oberschenkelmuskeln 
eiotaueht  oder  wenn  man  Nerv  und  Muskel  berührt  (76).    Durch- 
schneidet  man    an   einem   präparirten  Hinlertheile  des  Frosches 
die  zwischen  beiden  Seitenhälf^en  befindliche  Knochenmasse,  wäh- 
rend  beide  Schenkelnerven   noch   mit  einem   Stück  Rückenmark 
in  Verbindung  bleiben,  und  bringt  den  einen  Unterschenkel  mit 
dem  N.  cruralis   seiner  Seite   in  Berührung,   so   erscheinen   im 
Berühmngsmomente  sehr  starke  Contractionen.    Selten  dagegen 
und  selbst  dann  nur  für  kunie  2Seitdaaer  stellen  sich  Convulsio- 
nen bei  dem  Aufheben  der  Berührung  ein.    Berührt  dagegen  der 
eine  Unterschenkel   den  Schenkelnerven   des  anderen  Beines,   so 
siebt  sich  im  Contractionsmomente  das  andere^  im  Aufhebungs« 
momente  das  berührende  Bein  ausammen.    Die  Contractionen  des 
berShrten  Beiaes  lÄnd  sdiwicher,  als  die  Schliessongscontractionen 
dee  zuerst  angeführten  Falles.    Da  nun  bei  alten  sich  so  yerhal- 
tenden  Individuen  eine  Schliessungszuckung  bloss  bei  centrifugaler 
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Elektricitatseinstromung  erfolgt  (TT.)«  so  lä'sst  sich  mit  Recht 
annehmen,  dass  wenn  der  eine  Unterschenkel  den  N.  crurahs  des 
andern  Schenkels  berührt ,  in  diesem  letzteren  eine  centrifngale, 
in  dem  berührenden  Schenkel  dagegen  eine  centripetale  Strömung 
Tor  sich  gehe.  Durchschneidet  man  den  Schenkel  im  Kniegelenke 
und  taacht  in  das  eine  Gefass  den  Unterschenkel,  in  das  andere 
4len  Oberschenkel  mit  seinem  Nerven,  so  erscheint  eine  Abwei- 
chung der  Magnetnadel,  wenn  man  beide  Theile  unmitteHMir  oder 
durch  einen  befeacbteten  Baumwollendocht  vereinigt.  Bei  dem 
Durchgange  durch  eine  1  Decimeter  lange  Salswasserschicht  wird 
dieser  nur  durch  ein  mit  vielen  Umkaufen  versehener  Galvano- 
meter wahrnehmbare  Strom  nicht  geschwächt  und  bleibt  chemi- 
scher Zersetzung  fähig  (78.)*  Hüllt  man  die  Oberschenkelmus- 
heln  in  Josephpapier,  das  mit  Jodkaliumlosung  getränkt  ist  und 
biegt  den  Nerven  oft  gegen  jene  um ,  so  förbt  er  sich  gelblich, 
während  dieses  bei  dem  einfachen  Eintauchen  eines  Nerven  in 
Jodkaliumlosung  nicht  geschieht  (79.).  Uebrigens  sind  diese  in 
dem  Frosche  existirenden  Strömungen,  wie  das  Galvanometer  lehrtf 
immer  schwächer  werdende  continnirliche  und  nicht  bloss  mo- 
mentane Strömungen,  die  an  den  einzelnen  Stücken  Stunden  lang 
anhalten  (80).  Auch  bürt  die  Contractionsfähigkeit  der  Muskeln 
weit  eher  auf,  als  die  durch  das  Galvanometer  angekündigten 
Strömungen  (80.),  die  sich  auf  gleiche  Art  durdi  Application 
von  Säure  oder  Alkali  verstärken  und  immer  in  der  Richtung 
von  dem  Fusse  nach  dem  Kopfe  gehen  (81.)-  Während  des 
Tetanns  fehlt^  dieser  eigenlhümliche  Strom  ebenfalls  gänzlich. 
Kälte  hebt  die  Contractionsfähigkeit,  die  nach  dem  Erwärmen 
wieder  eintritt,  auf.*  Nach  Eintauchen  in  Eiswasser  fehlt  auch 
die  Abweichung  der  Magnetnadel,  obwohl  nach  Bestreichen  mit 
Salzsäure  oder  mit  Kalilosung  bald  wieder  Zuckungen  entstehen. 
Hat  man  um  den  Nerven  eine  Liffatnr  gelegt,  so  erscheint  eine 
Zuckung  bei  Berührung  des  Muäels  mit  dem  Nerven  oberhalb, 
nicht  aber  unterhalb  der  Unterbindungsstelle.  Taucht  man  auch 
das  oberhalb  der  Ligatur  befindliche  Nervenstuck  in  das  eine, 
das  übrige  Präparat  in  das  andere  Geftss,  so  fehlt  die  Abwei- 
chung der  Magnetnadel  fast  gänzlich  (83.).  Uebrigens  sind  bei 
allen  diesen  Versuchen  die  Contractionserscheinungen  an  lebenden 
Thieren  schwächer,  als  an  präparirten,  so  wie  Darchsdmeiden 
des  Rückenmarkes  diese  Thätigkeiten  erh5ht  (83.).  Auch  bei 
anderen  Thieren  zeigten  sich  die  gleichen,  weder  thermo- elektri- 
schen, noch  chemisdi- elektrischen,  sondern  physiologischen  Str5- 
mungen  in  der  gleichen  centripetalen  Richtung  (85.). 

Bei  Wiederholung  der  DoKN£*schen  Versuche  über  di»  Ein-^ 
fiigung  der  beiden  OalvmMm0ierdräthe  in  veredhiedene ,  beemdere 
eecermrende  Körperteile  fand  der  Verf.  einen  Strom,  der  von  der 
Leber  zu  den  Gedärmen  geht  (85.).  Zwischen  den  Nieren  oder 
der  Blase  und  der  Leber  ergab  sich  keine  Strömung.  VFürde 
auch  die  Säure  des  Hagensaftes  nentralisirt ,  so  blieb  döch^  die 
Abweichung,  sobald  die  Oräthe  in  Magen  und  Leber  applicirt 
wurden.  Der  Verf.  hält  daher  diese  Strömungen  für  keine  ^he-- 
miach^lektrischcn  (86.).  — 
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Beobachtungen  Sber  den  Zitttrroehen  (-ibt  dklla  Cbiajk 
CLV.  1  — 18.  Jede  Säule  des  elektrüehen  Organeg  jbGStebt  aus 
über  einander  liegenden,  lieh  gegenteilig  comprimirenden  Bläs- 
chen, welche  mit  Gefais-  und  Nervenverästelun^en  vei-iehen 
werden.  Ihre  Ankäufuitg  gleiekt  eher  einer  Leidener  Batterie,  alt 
«itMT  VoUaiteheit  Säule.  Der  Verf.  macht  auch  wieder  auf  die 
schon  von  Cabds  angeführte  strohgelbe  Färbung  der  sogenannten 
•lektriscben  Lappen ,  so  wie  auf  den  Drsprunff  der  Nerrcn  des 
elektrisc^facn  Organes  ans  der  unter  diesem  'f'heile  liegenden  Partie 
des  rerlängerten  Msrhcs  aufmerliiam  (4.)  und  erinnert  aach  an 
die  drüsigien  Schleimhanüle  am  Kopfe,   welche   bei  Zygaena  mit 

grossen  CJerven  und  äusseren  Oeffnnngen  versehen  sind  (60-  Aus 
em  Auge  erwähnt  er  der  reguUr  gelagerten  dreieckigen  Kfirper- 
eben  aus  dem  Tapetnm  der  Zitterrochen,  der  Rochen,  der  Hai- 
fische und  der  Chimüren,  für  welche  er  die  Benennung  der  Oph- 
tbalmolithen  Torschiügt  (g.).  Ein  Änalogon  der  Thyreoidea  findet 
der  Verf.  in  einem  follieulÖMn  Organe,  welches  bei  den  Ziller- 
rochen  und  den  Haififchen  Torbonuni,  an  dem  vorderen  mittleren 
Theile  der  Athmungsorgane  über  dem  Hersen  zwischen  den  M. 
H.  mjlobjoideis  liegt  und  Zweige  ron  der  Kiemenarterie  erhall. 
Bei  Torpedo,  den  Rochen  und  beiZrgaena  eiistirt  noch  jederseits 
eine  gelappte,  ovale,  woissliche  Speicheldrüse  zwischen  dem  M. 
perforatus  Falloppü  und  dem  Oesophagus  (9.).  in  den  befrach- 
teten Fruchthältern  des  Zitterrochens  fanden  sieb  Embryonen 
(10.).  —  Ueber  das  Hirn  des  Zitterrochens  nichts  Neues  s. 
Okioli  und  LiPPi  LIII.  33.  34.  —  Ueber  ElektrieUälitlrötmmgeit  in 
dem  Zitterrochm  s,  Poccinotti  und  PAaKOTTi  LIII.  51.  52. 

ScHOERBEin  (L,  63.  und  besonders  LXl.  3  —  39.)  hat  an  dem 
in  der  Adelheid  -  Gallerie  in  London  befindlichen  Zitteraale,  mit 
welchem  auch  Faiadav  eiperiraentirte ,  eine  Reihe  von  Versu- 
chen angestellt.  Die  Inteniitnt  des  Schlages  des  Thieres,  welcher 
durch  eine  Reibe  sncccssivcr  Slüsse  gebildet  wird,  vergleicht  er 
mit  der  einer  bis  zum  Maximum  selsdenen,  sehr  grossen  Leide- 
ner Flasche  oilei'  einer  SOOpaarigen  Galvanischen  SÜale  (10.). 
Er  besläligte  das  Divergiien  der  Goldblättchen  an  dem  Elebtro- 
uieter,  das  Erscheinen  eines  elektrischen  Funhens  und  die  Zer- 
setznng  des  Judliaiiums  (10.  II.).  Hierbei  zeigte  sich,  dass  sich 
der  Kopf  gleich  dem  positiven  Pole  einer  Voltaischcn  Säule  ver- 
halt. Merkwürdigeneeite  eitstand  aber  immer  jn  dem  Momente,  wo 
der  positive  Pol  auf  dae  Jodkaliumpapier  applieiri  wurde,  ein  Fun- 
ken, während  bei  Schliessung  der  Voltaiscben  S.iule  durch  einen 
elehtrolytischen  Körper  ein  solcher  weder  bei  dem  Schliessen, 
noch  bei  dem  Oeftnen  der  Kette  zum  Vorschein  kommt  (19.). 
Durch  ein  nicht  sehr  empfindliches  und  nur  mit  weiii;;i-'ii  l)r:illi- 
windungen  versehenes  Galvanometer  entstand  eine  Ablniluing  der 
Magnetnadel  von  42".  Der  Kopf  verfiielt  sich  positiv,  ilv  Schwanit 
negativ  (14.).  —  Der  Verf.  spricht  sich  nun  in  niivliihrlicher 
BeHesion  über  die  nnch  völlige  Unbeliannthcit  der  Uivichon  dci 
Elehlricitatsentwickelung  in  den  elektrischen  Fischen  ntts  und  heb 
besonders  den  Einfluss  des  Willens  und  der  Nerven ihh'liglic' 
überhaupt  auf  die  Erscheinungen  hervor.     VFahrtohcihlicli,  dr 
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auch  hier  die  Anordnung  der  ElcktricitaUverhällnisse  vorzüglich 
auf  physiologische  Effecte  gerichtet  sei  und  dass  dio  Induction 
hierbei  vermittelnd  wirke.  Man  k&nne  sich  meUeiehi  denkem^ 
dan  in  dem  thierischen  Körper  die  EMUrieiiät  in  VoUai$eher  Form 
auftrete  %md  da$$  die  Ströme  in  allen  möglichen  Riehiungen  im  EST'- 
per,  ähnlieh  den  Moleculareirömen,  vtelche  die  Amp^esehe  I%eorie  in 
Eisen  oder  Stahl  voraussetzt,  verlaufen.  In  einem  solchen  Spannungen 
SBUStande  könnte  dann  die  EUktrieität  weder  Tensionserseheinungem, 
noch  elektrodynamische  Wirkungen  eines  einzigen  Stromes  oder  gleich^ 
gerichteter  Ströme  zeigen,  unter  derselben  Voraussetzung  müseten  lebende 
Thiere,  unter  den  Einftuss  eines  Magneten  gebellt,  selbst  zu  Magneten, 
d.  h.  ihre  Molecularsiröme  gleich  gerichtet,  es  müsste  also  auch  von 
diesen  die  Magnetnadel  eben  so,  wie  von  dem  Eisen  affkirt  werden. 
Bei  den  Zitterßschen  aber  könnten  in  Folge  einer  bestimmten  Orga* 
nisaition  die  der  ekktrisehen  Polarisation  fähigen  Theile  auf  eine 
symmetrische  Weise,  d.  h.  so  zusammengeordnet  werden,  wie  man 
z.  B.  in  einem  erwärmten  Iktrmalin  die  elektrisehen  Pole  seiner  m- 
tegrir enden  Theile  sich  an  einander  gestellt  denkt,  während  die  orget" 
nischen  Moleeiile  der  übrigen  Theile,  obwohl  elektrische  Gegensätze  an 
sich  entwickelnd,  so  bunt  durch  einander  liegen,  dass  dadurch  ihre 
Wirkungen  nach  aussen  aufgehoben  werden  snUssen  (37.  38.)«  Faba- 
DAY*8  Versuche  über  Gymnotus  (s.  Rep.  Y«  49  —  52.)  s*  i.  Er« 
ganzongsbl.  385 — 405.  -^ 

Untersuchung  der  elektrischen  Organe  von  Malapterurus  (Sihsrus) 
ekctrieus  gibt  VALBNCiBiiTrBS  LXXXXVIII.  Tome  XV.  XVH.  Zoo- 
logie Tome  XIV.  241  —  44.  Unmittelbar  unter  der  äusseren 
Haut  des  Zitterwetsee  liegt  fest  anhaftend  eine  äussere,  aas  spon- 
giosem  Zellgewebe  bestehende  Haut,  welche  sich  von  der  Stirn 
und  den  Kiemen  bis  zu  dem  letzten  Strahle  der  Afterflosse  er* 
streckt  und  an  ihrer  Innenfläche  eine  silberfarbene,  fibröse  Apo-> 
nenrose  hat.  Unter  ihr  verlaufen  die  grossen  Gefüss*  und  Ner- 
venstamme,  durchbohren  die  Aponeurose  und  theilen  sich  vielfach» 
Zwischen  der  Aponeurose  und  den  Muskeln  ezistirt  noch  eine 
Ooppellage,  die  sich  durch  Maceration  in  sechs  über  einander 
befindliche  Schichten  trennen  liess.  Diese  Blätter  haften  lockerer 
unter  einander  und  an  den  Muskeln  und  reichen  bis  su  der  Ex- 
tremität des  Schwanzes,  sind  dicht  und  bestehen  aus  aponeuroti- 
schen  Fasern,  welche  sehr  kleine  Zellenräume  zwischen  sich  lassen. 


B.    Pflanzenanatomie  und  Pflanzen- 

physiologie. 

!•     jinatomie  und  Organologie. 

Die  bekannten  mikroskopischen  Verhältnisse  der  verschiede* 
Ben  zum  Spinnen  und  anderen  Arbeiten  gebrauchten  Fäden  hat 
auch  Alph.  DB  Candollb.(LIV.  179.  80.)  wieder  wahrgenom« 
men.    S.  Bep.  III.  48. 
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Hrysialle  unü  andere  unorganische  Ablagerun« 
gen.  —  Die  meisten  der  an  der  Süsseren  Haut  der  Zwiebel 
von  Mascari  comosum  sichtbaren  weissen  Pünktehen  bestehen 
nach  GoEPPBRT  (L.  104.)  aus  grosseren  Zellen,  welche  Anhau- 
fungen von  fast  parallelen,  an  beMen  Enden  zugespitzten,  yier- 
seitigen,  sanlenförmigen  Krystallen  «ind. 

Eine  Reihe  der  unorganischen  Ablagerungen  in  den  Pflanzen 
hat  Paybh  (XII.  No.  335.  65  —  68)  geprüft.  Die  auf  Stielen 
sttsenden  Coneretionen  (s.  Rep.  Y.  680  beobachtete  der  Verf.  in 
Ficus  ferruginea,  laurtfolia,  bengalensis,  nymphaeifolia ,  elastica« 
carica,  religiosa  und  reclinata,  Parietaria  officinalis,  lusitanica  und 
arborea,  Urtica  nirea  und  Forskalea  tenacissima.  Nahe  komneti 
jenen  Gebilden  der  Feigenbäume  die  cylindrischen  Coneretionen 
von  Oltis  australis ,  die  birnfSrniigen  von  C.  missisippiensis ,  die 
in  den  Blättern  von  Morus  nigra,  alba,  roalticaulis.  Die  von 
Broussonetia  papyrifera,  Humulus  lupulas  und  Cannabis  sativa 
befinden  sich  in  der  Basis  der  Haare.  I^  in  den  Blättern  von 
ConoeephaJus  naudeiflorus  zeichnen  sich  durch  ihr  Yolumen,  ihre 
IlSchcr  und  ihre  meist  genügte  Lage  in  den  vergrosserten  Zellen, 
welche  siegrSsstentheils  ausfüllen,  aus.  Ein  einziges  grosses  Blatt  von 
Broussonetia  papjrifera  enthält  134/KX)  solcher  Coneretionen.  Der 
kohlensaure  Kalk  findet  sich  hei  diesen  unorganischen  Ablage- 
rungen häufin^  zwischen  den  Zellen  des  Parenchymes  der  Blätter 
oder  ihrer  Rippen,  in  den  Gängen  der  Blattstiele  und  ihrer 
Stengel.  Er  besteht  hier  selbst  in  Blättern  von  so  sauerem  Safte, 
dass  dieser  das  kohlensaure  Salz  zur  Auflösung  bringen  würde, 
wenn  es  ins  in  freie  Communication  mit  demselben  träte.  Der 
gewöhnlich  in  den  Pflanzenbliitiern  verbreitete  kleesaure  Kalk 
erscheint,  wie  in  den  Stengeln  von  Cactus,  in  Form  durchsichti- 
ger zosammengeschaarter  Krystalle,  als  mit  Punkten  besetzte  und 
von  Membranen  bekleidete  Sphäroiden;  bisweilen  auch  als  Octa- 
eder  oder  rechtwinkelige  Prismen.  Die  Rhaphideo  bestehen  aus 
einer  mit  kleesaurem  Kalke  gefüllten  Haut.  Die  Kieselsäure  in* 
cmstirt  viele  vegetabilische  Membranen  und  erscheint  auch  in 
Gestalt  kugeliger  Coneretionen. 

Allgemeines.  —  Die  morphologischen,  anatomischen  und 
physiologischen  Endresultate,  zu  welchen  Lbstiboddois  (LXX.  ge- 
langt,  sind  dargestellt  XVII.  Botanique.  Vol.  XIV.  276  —  3l4. 

Elementartheile«  —  Eine  anatomisch  -  physiologische. 
Bekanntes  enthaltende  Geschichte  der  Pflanzenzellen  und  der  aus 
ihnen  enuiehenden  Gebiliie  gibt  Martins  LIX.  17  —  39.  —  Ueber 
die  Elementartheile  und  die  Hauptfunctionen  der  Pflanzen.  Be- 
kanntes s.  HoBACB  Gbbbn  XV.  Bd.  XXX VIII.  49  — 61.  — 

Ge fasse.  —  Unter  dem  Namen  der  dtcAolom^fi  Oefätie 
beschreibt  Calamai  (XVII.  Botanique.  Vol.  XIV.  317.)  Gelasse 
aus  Euphorbia  fruticosa,  die  sich  constant  gabelig '  theilen  und 
die  wafarsdieinlich  mit  den  sogenannten  Latexgefassen  identisch 
sind. 

Stamm.  —  Die  Untersuchung  des  Stammes  von  I$o^$$ 
kumarU  gibt  Mohl  IX.  182—93.  Während  das  obere,  mit  Blät- 
tern bedeckte,   plattgedrückte,   in   der  Mitte   vertiefte  Ende  des 
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bnollenforroigen  Stammes  nicht«  Besonderes  darbietet,  geht  über 
die  untere  abgeplattete  Stammflache  eine  flache,  in  ihrem  tiefsten 
Theile  scharf  winkelige  Furche,  welche  sich  zu  beiden  Seiten  des 
Stammes  bis  gegen  die  Insertion  der  Blätter  in  die  Hohe  zieht. 
Hierdurch  wird  der  Stamm  in  zwei,  dnrch  eine  G>mmis8ur  ?er- 
einigte  hnoliige  Massen  getheilt  Die  in  der  Furche  befindlichen 
Wwrzelza$em  emkoickeln  tick  mcM,  wie  bei  anderen  verkürzten 
Stämmen,  z.  B.  den  Zwiebeln ,  der  Radix  praemorsa  u.  dgl.,  den 
Stämmen  der  übrigen  Krjptogamen  und  der  Monocotjledonen, 
in  aufsteigender  Ordnung^  so  dass  die  am  unteren  Theile  des  Stam« 
mes  sitzenden  Zasern  die  ältesten  sind,  sondern  es  Itreehen  die 
neuen  Wurzelzasem  längs  der  ganzen  Furche  in  ihrem  tieften  Theile 
hervor.  Sie  stehen  daher  in  einem  nach  unten  gerichteten  Halb- 
monde  (183.),  dessen  Horner  an  den  Seiten  des  Stammes  bis 
gegen  den  Insertionspunkt  der  vegetirenden  Blätter  hinlaufen. 
An  dem  Stamme  stirbt  ferner  (wahrscheinlich  jährlich)  eine  aus« 
sere  Schicht  ab  und  wird  braun,  während  sich  im  Gentrum  eine 
neue  hervorbildet.  (184.)  Von  dem  sehr  kleinen  Holzkorper 
strahlen  eine  Menge  zarter,  sich  nicht  yerästelnder  und  keine 
Anastomosen  unter  einander  bildender  Gefassbündel  aus.  Von 
den  oberen  ^eht  je  einer  bogenförmig  nach  oben  und  aussen  zu 
je  einem  Blatte.  Von  den  unteren  läuft  je  einer  zu  einer  Wurzel« 
zaser.  Die  ganze  weisse  Masse  des  Knollens  besteht  aus  rundlichen, 
in,  den  Gefassbündcin  parallelen,  Beihen  an  einander  gefügten, 
mit  Amylon  gefüllten  Parenchymzellen  (185.),  zwischen  denen 
grosse  intercellulargänge  laufen.  Die  äussersten  Zellen  liegen 
mehr  mit  der  Oberfläche  der  Knollen  parallel,  enthalten  wenig 
bis  gar  kein  Amjlum  und  bilden  eine  eigene,  nicht  scharf  geschie- 
dene Schicht,  von  welcher  die  Wurzelzaserrinde  ausläuft.  Diese 
Schicht  fiiilt  auch  den  Grund  der  tief  eindringenden  Spalte.  In 
den  Zellen  der  abgestorbenen  Schichten  ist  das  Amylon  geschwun- 
den, während  sich  eine  bräunliche  Färbung  darstellt.  Der  kleine 
centrale  Holzkörper  besteht  aus  einer  gleichförmigen  Masse  kleiner^ 
kurzgliederiger ,  rundlicher,  locker  verbundener,  mit  grossen  Intercel- 
lulargängen  und  Lücken  versehener  Spiral-  und  RingzeUen,  zwischen 
denen  nur  wenige  dünnhäutige  Zellen  zerstreut  sind.  (186.)  Die 
ausstrahlenden  Gefassbündel  bestehen  aus  zarten  Ring-  und  Spiral- 
^e fassen  und  wenigen  zartbä'utigen  langgestreckten  Zellen.  An 
der  Verbindungsstelle  mit  dem  Holzkorper  werden  die  Gefasse 
kurzgliederig.  Zwischen  jenem,  welcher  keine  Spur  yon  Schich- 
tung darbietet,  und  der  weissen  parenchymatösen,  mit  Amylum 
gefüllten  Masse  liegt  eine  schmale  Schicht  amylonloser  Parenchym- 
zellen ,  welche  Nuclei  enthalten  und  sich  wahrscheinlich  im  näch- 
sten Jahre  weiter  entwickeln.  (185.)  Der  Vf.  besch Hess t  diese 
Mittheilung  mit  einem  Vergleiche  mit  dem  Baue  der  Stämme 
der  anderen  Kryptogamen. 

Darch  bekanntere  und  eigene  Beobachtungen  unterstütztes 
Räsonnement  über  Stammbildung  s.  Tbistan  XVII.  Botanigue. 
Vol.  XIV.  16  —  47.  —  Gabdner's  Untersuchungen  über  den 
Stamm  der  Monocotyledonen  (s.  Rcp.  IV.  41.)  s.  XVII.  Bolanique. 
Vol.  XIV.  142—146.  —  üeber  den  Bau  der  eiozetnen  Gruppen 
der  Coniferen  9.  Göppbrt  L.  1840.  146—48. 
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Blätter.  —  Ueber  die  Terschiedenen  VerhäUnisse  der  Gefässe 
in  den  Blaltstielen  und  den  Blättern  8.  Paybr  XI.  No.  346.  269. 70. 

Knospen  und  Blüthen.  —  Ueber  die  Knospen  der  Cycadem 
s.  MiQUKL  XVIl.  Botaniqne.  Vol.  XIV.  363.  64.  —  Ueber  eigene 
elastische  Bander  an  der  €audfcala  der  Bluthe  der  Yandeen  unter 
den  Orchideen  s.  Mutbl  XL  No.  348.  278.  —  Die  von  Beo6niart 
über  die  Griffelhaare  von  Campanula  gemachten  Beobachtungen 
(s.  Bep.  y.  55.)  bestätigt  Treyieanüs  VlII.  Bd.  H.  680—82.  — 
Wydler  (XL  No.  331.  150.  151.)  suchte  mit  Berücksichtigung 
der  Entwichelungsgescbtcbte  die  so  verworrenen  Verhältnisse  der 
Grasblüihe  aufzuhellen.  Die  beiden  untersten  Blättchen  oder  der 
Linneische  Kelch  bilden  Involucralblättchen ,  wie  sie  auch  bei 
anderen  Monocotyledonen  vorkommen.  Die  Linneische  Corolle 
liat  die  Bedeutung  des  Kelches,  der  anfangs  drei  gesonderte  Se» 
palai^  von  denen  zwei  innere  an  der  Achse  liegen,  das  andere 
nach  aussen  von  derselben  sich  befindet,  besitzt.  Die  beiden 
inneren  sind  anfangs  immer  geschieden ,  verschmelzen  aber 
hernach  mit  einander,  bleiben  bloss  ausnahmsweise  bisweilen 
getrennt  und  haben  jedes  einen  deutlichen  Mittelnerven.  Das 
dritte  wird  grosser,  ^rün,  hat  mehrere  Nervüren  und  umfasst  jene 
scheidenartig.  Die  zwei  bis  drei  Schüppchen,  welche  die  Linneischen 
Nectarien  darstellen,  sind  Petala,  so  dass  die  Grasblüihe  die  Ele- 
mente der  gewöhnlichen  Blüthenbildung  enthält. 

Ganze  Pflanzen.  — :  Eine  ausführliche  Untersuchung  über 
die  sogenannte  Lemna  arhiza  giebt  J.  F.  Hoffmann  XVIII.  L 
138 — 161.  Zwischen  anderen  Lemnaarten  finden  sich  in  den 
Teichen  Südhollands  kleine  Kugein,  welche  mit  der  ächten  L, 
arhiza  Mich,  übereinstimmen,  welche  aus  einer  oberen  mehr 
gefärbten  und  einer  unteren  weniger  gefärbten  Hälfte  bestehen. 
(146.)  Die  Blättchen  zeigen  an  der  der  Spitze  entgegengesetzten 
Seite  einen  gelblichen,  von  einer  runden  Einfassung  umgebenen 
Punkt,  welcher  das  knospenartige  Rudiment  eines  zweiten  Blätt- 
chens ist,  das  grün  und  zum  vollendeten  Blättchen  wird. 
Dieses  trennt  sich  dann  von  dem  Mutterblattchen  und  wiederholt 
an  sieh  auf  dieselbe  Weise  die  Bildung  eines  neuen  Blättchens. 
(146.)  Da  der  Sprossling  nach  der  Trennung  von  dem  Mutter- 
pflänzchen  eine  neue  Knospe  treibt  und  diese  dasselbe  thut,  so 
ffthx  die  Vermehrung  sehr  rasch  vor  sich.  Der  Zahl  nach  stellt 
sie  sich  in  dem  Vcrfaältniss  1,  2,  4,8,  I6u.  s.  w.  dar.  Indem  aber 
die  Knospchen  der  Mutterpflanze  und  des  Sprösslinges  sich  nach 
entgegengesetzten  Bichtungen  entwichein,  entstehen  so  gewisser- 
massen  zwei  entgegengesetzte  Systeme.  (147.)  Fruchtbildung 
wurde  nicht  wahrgenommen.  (149.)  Die  Wurzelbildung  fehlt 
gänzlich.  Cebrigens  sind  auch  bei  anderen  Lemnaarten,  wie  L. 
minor,  gibba,  polyrrhiza,  die  Winterknospen  wurzellos.  Sie  sinken 
in  den  Teichen  im  Herbste  zu  Boden ,  überwintern  im  Schlamme 
und  steigen  im  Frühjahre  empor.  Bei  L.  polyrrhiza  sind  diese 
Winterknospen  von  den  Sommerknospen  auifallend  verschieden. 
Minder  bedeutend  ist  dieser  Unterschied  bei  L.  arhiza.  Jede 
Differenz  bei  L.  minor  und  gibba  fehlen.  (154.)  —  Die  EpiderwiU 
der  oberen  Blattseite  bestehet  aus  4— Seckigen  ungleich  grossea 


78  L    Die  Fwi$ekt.  der  MytMofii  im  J.  1840. 

Zellen,  zwischen  denen  sich  die  SpaltSffhungen  Torfinden.  Die 
letzteren  sind  bei  allen  untergetaachten  Winterknospen  geschlossen, 
bei  den  mit  trochener  Oberfläche  schwimmenden  mehr  offen. 
Die  untere  Blattseite  entbehrt,  wie  bei  allen  Wasserpflanzen,  der 
Stomatien.  (156.)  In  der  Mitte  derselben,  an  der  Basis,  liest 
die  junge ,  ron  einem  Ringe  umgebene  Knospe,  Die  Epidermidal- 
Zellen  werden  hier  allmäniig  schmäler,  bis  sie  einen  Ring  von 
3 — ^5  Kreisen  bilden.  Die  Omnung  ?ergr5ssert  sich  bei  fernerer 
Entwichelttng.  Bei  den  alteren  Blätteren  bildet  sie  eine  Vertie- 
fung, in  welcher  die  jungen  Blättchen  yerstedit  liegen;  bei  den 
jüngeren  einen  Ring,  welcher  auch  wieder  eine  neue  Knospe  om- 
fasst.  Unter  der  Oeffnung  befindet  sich  dann  die  Narbe,  durch 
welche  der  Sprdssling  an  dem  Mntterblättchen  angeheftet  war. 
In  dem  Parench^  erzeugen  die  mehr  oder  weniger  elliptischen 
Zellen  ein  ziemlich  lockeres  Gewebe,  können  in  ihren  Zwischen- 
räumen ziemlich  yiel  Lnf^  enthalten  (157.)  und  sind  in  der  Mitte 
am  grSssten,  unter  der  oberen  Blattseite  dagegen  am  kleinsten. 
In  der  Spalte  liegen  die  jungen  Knospen,  deren  Zahl  bis  auf  4 
ateigt,  hinter  und  neben  einander.  (15o.)  Der  Stiel,  durch  wel- 
chen die  Knospe  an  das  Mutterblättchea  geheftet  ist,  besteht  aus 
langgestrediten  2iellen,  bleibt  in  der  Spalte  des  Mutter  blättchens 
«oruck  (159.)  und  soh windet  faeraach.  In  der  oberen  Blattaeite 
finden  sich  keine  Spiral-  oder  andere  Gefässe.  (160.) 

Yorläofige  Mittheilunß^en  über  die  Balanophoren  giebt  Göp- 
FERT  L.  105 — 108.  Da$  Zellgewebe ,  in  dessen  Zellen  immer  ein 
ZeUenkem  ewiettri,  führt  eine  so  grosse  Menge  eines  eigenihSmliehen 
Wiiehsanigen  Stoffes,  des  Balanqpkorin's ,  dass  die  angexUndeie 
Pßtmze  gleich  einer  Wachskerze  brenni.  Durch  diesen  Wachsgehalt 
«nd  seine  weisse  Farbe  unterscheidet  es  sich  von  den  daneben 
liegenden  rothgefärbten  und  gerbestofFreichen  Rindenzellen  der 
Mutterpflanze.  Die  Pflanze  hai  auch  ein  doppeltes  Geßsssysiem, 
von  denen  das  eine  aus  der  Mutterpflanze  entspringt  und  nur  fitr  du 
Vegetationsorgane  des  Gewächses  bestimmi  ist,  während  das  andere, 
welches  in  dem  Zellgewebe  der  Pflanze  selbst  entsteht,  zu  den  Befruch- 
tungsorganen läuft.  Das  Erstere  hat  den  Charakter  der  Holzhandel 
der  Mutterpflanze  oder  eines  Dicotjledonenholzes.  Das  Letztere 
enthält  nur  gestreifte  Gefässe  und  rerlängerte  Zellen.  Diese 
Strncturrerhältnisse  des  sogenannten  intermediären  K5rpers  oder 
des  Rhizomes  oder  besser  des  Stammes,  welche  mit  denen  des 
Blüthenstieles  in  ihren  ZeHgewebeverhüItnissen  übereinstimmen, 
zeigen,  dass  der  Erstere  nichts  Zufalliges,  nach  den  ?erschiedenen 
Pflanzen,  auf  welchen  der  Parasit  vegetirt,  yariirendes  sej.  Die 
Fortpflanzung  wird  wahrscheinlich  durch  die  mit  einem  griffel- 
«rtigen  Fortsatze  yersehenen  Samen,  welche  sich  auf  der  Rinde 
der  Mutlerpflanze  einimpfen  und  diese  zu  reichlicherer  Holzent- 
wiehelung  reizen,  herTorgebracbt.  Der  Bau  des  Rhtzoroes  und 
der  Blutbenstiele  ist  entschieden  monocetyledonisch.  Die  Gefass- 
Mndel  dagegen  erscheinen  viel  einfacher,  als  die  der  meisten 
Menocotyledonen  und  nfihern  sich  hierdurch  denen  der  Farren. 
Der  VC  stellt  sie  mit  Eiomlichbb  und  Ungsk  in  Verbindung  mit 
4en  übrigen  Rbizantheen  als  eine  für  sich  abgeschlossene  Pflanzen- 
gruppe in  die  Nahe  der  Farren. 


Ueber  den  Bau  der  C^udsen  8.  Don  X?1.  Vol.y.48--51.— 
Ueber  Pkmia  vimpara  s.  Digub  XYI.  Verf.  V.  297-300. 

Niedere  Krjptogamen.  —  V eher PenieüHumBioHi,  einen 
in  DextrinISsong  sich  bihlendeii  Schimmel  §•  Tukpih  XL  No.328. 
12&  —  Ueber  Oredo  Rohb  t.  Awa  Llll.  157.  —  Ueber  die 
Structar  ron  PisoHthut  arenarius  s.  Göppert  L.  109.  —  Ueber 
das  Verhaltniss  der  Gom'dien  zu  den-  Soredien  der  Flechten  S. 
KÖftBBE  L.  95 — 99.  -^  Ueber  eine  den  Ballydrainsee  färbende 
Alge  f.  Thompson  XVI.  Vol.  V.  75—85-  —  Ueber  die  tbeilweise 
enlgegengesetzt  spir«lige  Anordnung  der  Schläuche  in  dem  Tfae-> 
castiele  yon  Funaria  hygrometrica  t.  Lankbstbb  XVI.  Vol.  IV* 
361—64. 

Fossile  Gewächse.  —  Ueber  die  yerschiedenen  Zuitände 
der  fosiüen  Pflanzen  and  die  Ursachen  der  crstercn  s.  G6ppert 
Vlll.  Bd.  II.  481—95.  497—510.  —  Ueber  die  Structur  der 
SHgmarieen,  einer  neuen  fossilen  Pflanzenfamilie  s.  Göppbrt  L. 
1840.  133 — 36.  —  Ueber  ein  versteinertes  Coniferenholz  des  Seel> 
bachkopfes  bei  Siegen  f.  Göppert  L.  1840.  73.  Der  Vf. 
fand,  aass  die  Zerstdrung  der  verholzten  Zellen  und  Geiässe  mit 
der  Auflocherung  der  secundären  Schichten  beginnt ,  dass  dann 
dadurch  die  Foren  nndeatlich  werden  und  dass  endlich  die  ganze 
Zelle  verschwindet,  indem  auch  die  äussere  Membran  sich  auflöset. 

Nach  Göppbrt  (L.  39.)  stammt  der  Bermtein  von  einer 
eigenen  aasgestorbenen  Fichtenart;  Pinites  succinifer. 

Nach  vergleichenden  mihroshopischen  Untersuchungen  bestä- 
tigt Link  (XII.  No.  330.  177—81.),  dass  die  »eisten  SteMoMen 
nicht  von  versteinerten  Stämmen,  sondern  von  dem  Torfe  der 
Urwelt  herrühren. 

2,     Zeuffungs^  und  EiUwickdungsverhäUntsse. 

Pollen.—  Ueber  i^e  PoUeneehlSuehe  nichts  wesentlich  Neues 
s.  Abiici  Llll.  136 — 41.  —  Ueber  das  Ausstreuen  des  Pollens  auf 
die  Narbe  von  Lopezia  roezicana  s«  Arendt  TUI.  Bd.  11,  477 
—80.— 

Antheren.  —  Beobachtungen  über  die  üuarenatUheren  und 
die  in  ihnen  enthaltenen  Samenthierchen  ^ebt  Thurbt  XVII.  Bo» 
tanique  Vol.  XIV«  65 — 71.  Auf  die  Bildung  des  Nocleos  in  den 
später  die  Samenthierchen  enthaltenden  SSellen  der  bekannten 
Fäden  scheint  dem  Vf.  das  Wasser  einen  besonderen  Einflosa 
zu  üben,  da  er  oft  sich  erst  nach  Befeuchtung  zu  erkennen  giebt* 
Die  Bewegungen  dieser  Spermatozoen  bestimmen  ihn  auchf  sie 
für  thierische  Wesen  zu  hallen.  Etwas  hinler  dem  Ende  des 
Spiralkorpers  derselben  entstehen  zwei  sehr  feine  Fäden  ^  wolohe 
das  Thier  nnaufhorlich  agitirt  und  bei  seinen  Beweguncen  forau* 
fuhrt*  ^  In  den  eiförmigen ,  die  Fäden  begleitenden  aohläuehen 
zeigt  sich  etoe^  längs  der  Wandungen  hinstrSmendei  mit  einer  HmIU 
Strömung,  wie  in  den  Haaren  von  Tradeseanlia,  zu  verglei* 
chende  Bewegung.  —  Ueber  iVilMMmar  s.Almim«  X«  4SNf^8tti 
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Ovarien  and  Eier.  —  Morphologische  Betrachlaogen  über 
die  (h)€aien  und  Stigmata  und  deren  gegenseitige  Beziehungen 
giebt  B.  Beown  XVII.  Botaniqae.  Tome  XIII.  170—170.—  Ueber 
die  Eichen  Ton  Ambrosinia  s.  P.  Sati  LIII.  145.  — 

Befruehtimgeorgane  der  Kryptogamen*  Ueber  die  der  Meertange 
s.  Degaisnb  XLYHL  409— *4l7.  -r-  Ueber  antherenartige  K&rper 
der  Buchten  s.  Link  XII.  No.  279.  216.  — 

Befruchtung.  —  Eine  Zusammenstellung  der  neueren  Satze 
über  die  Zeugung  der  Gewächse  giebt  H.  Gihaud  XVI.  Vol.  Y. 
225.  238.  —  Ueber  kXmstliche  Befruchtung  von  Leptotes  und  den 
Sitz  des  Geruches  in  dem  Pericarpiam  s.  MoBEifeN  XI.  No.  332. 
160.  —  Ueber  Samenbildung  der  Pflanzen,  angeblich  ohne  vor- 
angegangene Befruchtung  s.  Bernhabdi  LXYI.  38 — 40. 

Gewebeentwich elnng.  —  Ueber  die  erste  Entstehung 
der  Zellen  und  den  Verholzungsproeess  s.  YVydler  XIF.  No.  35t. 
315.  —  Nach  SoLLY  (XY.  Bd.  39.  205.)  entstehen  die  den  Ge- 
fässen  ähnlichen  Schläuche  auf  die  bekannte  YV^eise  aus  Cytoblasten; 
die  Ycrholzungsfasern  aus  Molecularkörnchen ,  welche  sich  an 
die  Innenfläche  der  Gefässwand  anlegen.  —  Ueber  die  Entstehung 
der  Spiralgefässe  s.  Unger  Ylll.  676.  677.  —  Ueber  Geweheentwi- 
ekelung  der  Pflanzen  s.  Qüekett  XVI.  Yol.  Y.  .66.  67.  —  Ueber 
den  Zellenwucherun^sprocess  in  den  Lenticellen  s.  Unger  LXXYL 
30 — 32.  —  Ueber  Entwickelung  von  Holzsubstanz  s.  Lakkester 
LH.  78.  79.  —  Ueber  die  Production  neuer  Zellen  bei  der  ersten 
Anbildung  des  Flechtenthallus  s.  Unger  LXXYI.  33—37. 

Organentwickelung.  —  Die  Entwickelung  der  männlichen 
und  der  weiblichen  Bluthen  von  Tiscum  album  hat  Degaisnb 
(XYÜ.  Botanique.  Tome  XIII.  293—300.)  untersucht.  Die  mann- 
liehe  Bluthe  wird  fast  ein  Jahr  vor  ihrer  Oeffnung  sichtbar. 
Anfangs  unterscheidet  sich  die  Änthere  von  dem  benachbarten 
grünlichen  Kelchblatte  fast  nur  durch  ihre  Farblosigkeit,  hat 
übrigens  durchaus  die  gleiche  Art  von  Zellen.  Später  entstehen 
mehrere  mit  einer  schleimigten  Flüssigkeit  (;erüllte  Lücken.  Dieser 
Schleim  erzeugt  dann  weiterhin  weiche  Zellen,  die  viel  grosser  als 
die  umgebenden  sind  und  durch  eine  helle  Masse  unter  einander 
rerbunden  werden  und  die  pollentragenden  Mutterzellen  darstellen. 
(273.)  Ausser  diesen  hat  nun  noch  die  Antherenmasse  zwei 
Arten  von  Zeilen,  einerseits  die  ursprünglichen  farblosen  und 
anderseits  graue  bis  gelbliche,  meist  mit  einem  Nucleus  versehene 
Zellen.  Die  Mutterzellen  werden  bald  dunheler,  indem  sie  zahl- 
reiche Kornchen ,  in  der  ein  oder  zwei  granulirte  Nuclei  erscheinen, 
empfangen.  Alle  Körnchen  häufen  sich  dann  in  dem  Centrum 
an,  so  dass  um  sie  ein  heller  Zwischenraum  wieder  entsteht,  und 
schliessen  die  Kerne,  deren  Yierzahl  man  bald  darauf  erkennt, 
ein.  Später  verschwinden  die  Kornchen.  Die  hinterbleibenden 
Herne  werden  durch  eine  zuerst  flüssige  und  später  fest  werdende 
Masse,  welche  eine  Art  von  Scheidewänden  zwischen  ihnen  bildet, 
geschieden.  Unterdessen  haben  sich  auch  die  YYandungen  der 
Mutterzellen  verdickt  Die  Kerne  wachsen  nun,  runden  sich  zu» 
Hingeben  sich  mit  einer  gelblichen  mammelonnirten  Hülle,  werden, 
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indtm  die  WaodiHig.  «ad  die  Scheidewände  der  MttUecaelie  m^wüh 
deo,  frei  (295.)  und  btideo  folUtändige  Pollenhörner,  die  Mk 
daen  noch  im  Inoern  v6r¥ollhommnen ,  indem  statt  des  enthaltenen 
Kernes  nebst  der  Kornchenmasse  ein  Korner  enthaltendes  Bläschen 
ei*sclieiot.  (296.)  Zur  Bildung  von  Faserzellen  kommt  es  an  den. 
Antherenwandungen  seihst  nicht.  —  E>st  drei  Monate  nach  der 
Befrachtung  erscheint  das  Eichen*  als  ein  sehr  kleiner  ceoiaeher 
Körper  V 'weicher  an  dem  Grunde  der  OrarialhShle  iieot  und  von> 
einem  oder  zwei  kleineren  keulenförmigen  Faden  begleitet  wird» 
Diese  letaleren  sind  aborlhrende  Eichen  und  bestehen  aus  circolär 
gelagerten  Schleuehen  mit  Kernen  und  Amylookurnchen.  Daa- 
Eichen  wächst  sehr  schnell  und  zeigt  an  der  Spitze  einen  kleineny^ 
den  Embryo  ankündigenden  Fleck,  der  sich  gleich  dem  Embryo' 
anderer  Dicotyledonen  entwickelt*  (296.)  Da  an  dem  Eichen  an 
der  Sptlse  jede  Oefinun^  fehlt,  so  muss  man  annehmen,  dass 
jenes  einen  blossen  Nucleus  darstelle.  Dieser  hat  aber  überali 
dasselbe  Gewebe  und  umfasst  den  Embryo  unmittelbar,  &o  dass 
auch  keine  Qtiiatine  oder  Embryonalsack  existirt.  Dieser  Nucleo- 
larsack  wird,  indem  er  sich  vergrössert,  fester  und  bildet  ein 
grünes  PerUperm*    Diese  ^rüne  Färbung,  welche   von   der  Basis 

fegen  die  Spitze  fortschreitet,  entsteht  hier  wie  überall  dadurch^ 
ass  sich  in  die  Stärkemehl  fuhrenden  Zellen  Chlorophyllkornchen 
ablagern.  Häufig  finden  sich  zwei  bis  drei  befrachtete  Eo^bryoneor 
(s.Rep.  V.62. 63.)^  welche  durch  Perisperra  getrennt  Vorsprünge 
nach  aussen  bilden,  in  diesem  Falle  abortiren  dann  das  zweite 
oder  beide  Nebeneicben  nicht  und  drängen  sich  mit  dem  befruch« 
teten  zusammen. 

Nach  den  Beobachtungen  von  Mjsten  (XVÜL  164-^66.X 
stehen  die  beiden  Embryonen,  welche  in  dem  Samen  von  Yiscumii 
album  vorkommen,  unter  einem  spitzen  Winkel,  dessen  Scheilei 
an  der  Vereini^ungsstelle  der  Cotyledonenenden  fiilit,  zu  einander. 
Die  Wurzelcheu  kommen  dann  auch  nicht  an  dem  Mikropylenende 
'welches  der  Fall  ist,  wenn  nur  ein  Embryo  existirt,  hervor« 
Die  winkelförmige  Lage  erklärt  sich  aus  der  eigen Ih um lichea 
Entwickelun^  der  Eiweisskorper  dieser  Pflanze.  (S.  nep.  V.  62.)  — 
Ueber  die  Eientwickelung  der  Sanialeen  s.  Degaiskb  XVU*  Bota« 
nique.  Tome  XllL  300—304. 

Einen  Fall  von  Bildung  jungei*  Pflänzchcn  aus  dem  Zwischen- 
raom  zwischen  dem  Hauptnerven  and  dem  Rande  eines  Blattes 
vfin  Drosera  intermedia  s.  Aij6.dk  St.  Hilairs  und  Naddiit  XYIU 
Botanique.  Vol.  XlV.  14 — 16»     Die  Hohe  >edes  der  beiden  stren*- 

Seibildenden  Pilänzchen,  welche  keine  Wurzelbildung  darbot«  betrug 
— 5  Linien».  Es  schienen  in  ihnen  alle  GefKsse  zo  mangeln. 
Ueber  das  Keimen  und  die  Entwickeluog  von  Piluloria  glo« 
bulifera  s.  K.  Mlxler  VIIL  545—553.  --  Ueber  die  Entwicke*. 
lung  des  Boletus  destructor  handelt  Scbwabb  iX.  194— 200u 
Seine  ersten  Spuren  erscheinen  als  ein  schmutzig  grüner  Anfluge 
der  aus  feinen,  mikroskopischen,  einfachen,  wenig  durchsicbligeni 
mit  kleinen  kugelförmigen  grünlichen  Keimhornern  bedeckte^ 
Fasern  besteht  und  so  dem  Dematium  ?irescens  Pers.  ähnlich  ist 
Der  Anflug   verwandelt  sich   später  in   feine  spinneonelzartige, 
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mit  dickeren,  ästigen,  gelblichen  Fäden  durchzogene  fadige  Ge« 
l^ide.'  Unter  dem  Mikroskope  erscheinen  beide  Fadenarten  als 
angefärbte,  sehr  durchsichtige,  gebotene  Fäden.,  von  denen  ein 
Theil  enger  liegen  und  darch  eine  gelbliche  harage  Masse  zasam- 
men^ehaltea  werden.  (196.)  Die  gelben  ästigen  Faden  yerdicken 
sich  immer  mehr  und  verwandeln  sich  in  ein  rhizomorphaähnliches 
Gebilde,  welches  eine  bräunliche  Rinde  und  ein  helles  Centram 
hat.    Die  Fasern  des  letzteren  gleichen  den  ungefärbten,    früher 

Seschilderten.  Die  der  Rinde  smd  feiner,  weniger  durchsichtig, 
unkelfaraon  und  verfilzt.  Die  änssersten  Enden  dieses  wurzel- 
artigen Gebildes  bestehen  ans  sehr  feinen  Fäden,  welche  mit 
OscUlatoria  punctata  einige  Aehnlichkeit  haben.  Sie  verfilzen 
sich  im  Frühling  und  Sommer,  besonders  bei  feuchter  Luft,  zu 
einem  seidenartigen  trockenen  Gewebe,  an  welchem  sich  neues 
Heimpulver  bildet,  so  dass  hier  eine  neue  Urbildang  des  trockenen 
Hausschwammes  beginnt.  (197.) 

3.     Chemisch'-phjrsiologischje  VerhaUnisse. 

Beschaffenheit  der  ursprünglichen  Zellenwand.— 
Aas  den  früheren  Untersuchungen  von  Pater  (s.  Rep.  54.)  hatte 
sich  ergeben,  dass  die  ursprüngliche  Pflanzenmembran,  die  Cel- 
lulosa,  eine  mit  dem  Amidon  identische  Zusammensetzung  habe 
und  «fbenfalls  durch  Schwefelsäure  in  Dextrine  verwandelt  werden 
kann.  Dagegen  haben  die  Yerholzungsschichten  eine  verschiedene 
Zusammensetzung  und  werden  an  Kohlenstoff  immer  reicher.  (305.) 
Die  Cellulosa,  welche  man  durch  chemische  Entfernung  der  in 
4en  Zellen  enthaltenen  StofFe  rein  erhält,  bildet  allein  die  Wan- 
dungen der  jungen  Zellen  und  findet  sich  in  den  älteren  wieder. 
Äie  erzeugt  selbst  allein  die  verdickten  Zellen  des  Perispcrmes  vqn 
Dracaena,  Phvtelephas,  der  Dattel,  und  das  Markzellgewebe  von 
Aeschinomene.  Bei  den  Schlauch  Wandungen  der  Conferven,  der 
Oscillatorien ,  der  Pilze,  den  Blättern,*  Gefassen  und  dem  Holz- 
gewebe  aller  höheren  Pflanzen  kommt  zur  Cellolosa  noch  eine 
Menge  von  kohlenstoffreicherer  Substanz,  welche  durch  kaustisches 
Mali  und  andere  Reagentien  entfernt  werden  kann,  hinzu.  (306.) 
Dagegen  fehlt  es  auch  nicht  an  Mittelstufen  zwischen  Cellulosa 
und  Stärke.  Die  von  allen  fremden  Stoffen  gereinigten  Zellen- 
Wandungen  des  isländischen  Mooses  werden  noch  durch  Jod  blau, 
schwellen  auf,  lüsen  sich  zuletzt  in  Kali  und  verwandeln  sich 
durch  Einwirkung  der  Diastase  in  Dextrine  und  Zucker.  Auch 
die  2eilenwandungen  des  hornigen  Perispcrmes  von  Phj^elephas 
und  Dracaena  bläuen  sich  noch  durch  Jod,  leisten  aber  aer  Auf- 
tSsnng  mehr  Widerstand.  Haben  aber  auch  CeUuloea  und  Stärke 
dieselbe  Ekmentarzusetzwng  f  so  unierecheiden  sie  sieh  doch  durch 
den  verschiedenen  Zuband  ihrer  moUkuiaren  Aggregation.  Die  Ver'^ 
hoizungsschiehiendeigegen  bestehen niehi  bloss  aus  der  kohlenstoffreicheren 
Verhobmngssubstanx  f  sondern  aus  CelMosälagen,  welche  diese  in  sieh 
aufgenommen  ^).    Denn  nach  Einwirkung  von  Reagentien ,  welche 

S)    Hiernach  fönde,  wenn  diese  sehr  wahncheinliche  Thstsache  noch 
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die  YerbolzttDgsstoffe  aaflISsen,  yerscbwinden  die  Lignifications- 
schiehlen  nicht,  sondern  hinterlassen  eine  schwammige,  cellulosa- 
ä'hnUche  Masse.  Auch  die  ursprüngliche  Zellenmerobran  einet 
Tcrholsten  Schlauches  scheint,  irie  Proben  mit  denselben  Reagen- 
tien  ergeben,  Verbolzongsstoff  in  geringerer  Menge  aufznnehmen. 
(309.)    (Xyil.  Botaniqoe.  Tome  XIII.  305—310.) 

Die  Forme),  welche  nun  der  Cellulosä  zukommt,  ist  C24 
H|5  O9,  H^O  d.  h.  ein  mit  ^mylon,  Dextrin,  normalem  und 
15slichem  Inulin  identischer  Ausdruck.  Der  Pflanzenleim  bildet 
bein  eigenes  Gewebe,  sondern  erscheint  als  Zelleninhalf.  Die 
Stichstoffhaitigen  Substanzen  begleiten  zwar  alle  vegetabilischen 
Producte  und  finden  sich  in  allen  neu  entstandenen  Zeilen ,  bilden 
jedoch  keinen  Bestandtheil  der  Zellenwandungen  oder  der  Pflanzen- 
gewebe  überhaopt.  Dadurch  entsteht  auch  der  charakteristische 
Unterschied ,  dass  die  Membranen  der  Pflanzen  nur  ians  Kohlenstoffi 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  bestehen,  wahrend  bei  allen  thieri- 
schen  Häuten  noch  Stickstoff  hinzukommt.  (XYII.  Botaniqoe. 
VoL  XIV.  73-lOa)  — 

Reflexionen  über  dU  den  Pflanzen  xum  Grunde  Hegenden  Stoffe 
(Zacker,  Gummi,  Stärke,  Holzfaser  oder  Membraoenstoff)  9« 
ScHUBiDBN  yilL  740—48. 

Reaction  der  Starhe.  —  Wohl  (VIII.  609-^37.)  pobl^- 
cirte  eine  Reihe  von  Untersachangen  über  dieJSlänung  der  vegt- 
tabilischen  Zellenmembran  durch  Jod.  Wie  bei  Sehotia  latifoiia 
(s.  Rep.  ly.  58.),  so  zeigen  die  dickwandigen,  getüpfelten,  in 
Wasser  aufschwellenden  and  gelatinös  werdenden,  sich  aber  in 
diesem  selbst  nach  mehrtägiger  Maceration  nicht  lösenden  2iellen 
der  G>tjledonen  von  Sehotia  speciosa,  welche  sich  schnell  durch 
kaustisches  Kali  oder  Schwelelsäure  in  eine  zähe  Flüssigkeit 
▼erwandeln ,  bei  Zusatz  Ton  Jod  eine  schöne  Indigofarbe, 
während  sich  eine  umgebende  Schletmmasse  ebenfalls  blau,  der 
hornige  Zelleninhalt  dagegen  gelb  färbt.  (613.).  Auch  die  kau- 
stische oder  schwefelsauere  Losung  wird  gebläut.  Aehnliehes 
zeigen  die  Cotjledonen  Ton  Tropssolum  majns,  hybridum  und 
minus.  Jedoch  färbt  sich  hier  die  ZeUenmembran  zuerst  gelb 
and  erst  später  blau.  Dagegen  bleibt  die  primäre  SSellbant  gelb. 
Es  werden  aber  diese  heller  blau,  die  Verholzungsschichten  in- 
digoblau ,  wenn  man  den  Schnitt  nur  ein  paar  Secunden  in  einer 
haustischen  Kalilauge  gehalten  und  vor  der  Application  das  Jod 
mit  Wasser  ausgewaschen  hat.  (613.)    Unter  den  Flechten  zeigte 


siMcieller  conslatirt  würde,  wiederum  eine  Aehnlichkeil  mii  den 
tmerischen  Geweben  Statt,  da  hier  z.  B.  in  den  Knochen,  den 
ZShnen  u.  dgl.  die  unorganischen  Salse  chemisch  in  dem  Knorpel 
der  Grandsubsfans  enthalten  sind,  obwohl  überdiess  noch  ner 
Ueberschoss  mechanisch  in  den  Hnochenkörpercbcn ,  den  Zahn- 
röhrchen  abgelagert  wird.  UebrjjEens  erhellt  schon  aus  den  Erfah- 
rungen von  Bcsludkn  (s.  Rep.  ly.  58.),  dass  in  den  Verholsungs- 
schichten  ein  Gehalt  von  Cellulosä,  d.  h.  eines  dem  Stärltemenl 
ähnlich  reaairenden  Körpers,  vorhanden  sej,  so  wie  früher  Mitsk 
Aehnliehes  m  Betreff  der  Flechten  beobachtet  hatte. 
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nar  bei  wenigen  eine  Blä'uiin^,  aiii  «choosieB  an  dem  Thallus 
Ton  Cetraria  islandica,  weniger  beiCaouleata  und  odontella.  Nor 
dad  innere  flockige  Gewebe,  mcht  aber  die  äussere  feste  Schiebt 
färbte  sich  bei  Roecella  tinctoria  and  Erernia  alpina.  Blosse  Fsrben- 
jsparen  ei^aben  sich  bei  Erernia  ochroleuca.  (€14.)  Bei  Usnea 
florida,  Bamalina  fraxinea,  Parmelia  ciliaris,  pulveratenta ,  tiliacea, 
saxatiHs,  olivacea,  fahlanensis,  stjgia,  conspersa,  parietina,  speciosa, 
Peltigera  resupinata,  canina,  ruTescens,  Lecidea  Candida ,  resico- 
Jaris ,  EndocarpoB  miniatum ,  Pertasaria  communis ,  CoUema 
melaenum  bläut  Jod  die  Wandungen  der  Motterzellen  sowohl, 
als  die  dieselben  verbindende  Intercellularsubstanz.  Die  Zellen 
und  die  Intercellularsubstanz  aller  Fucoideen  färbten  sich  durch 
Jod  gar  nicht  oder  gelb  oder  braun.  (615.)  Nur  Spbaerococcus 
.ciliatus,  Ul?a  Linza  und  U.  Lactuca  wurden  gebläut«  Bei  der 
ersteren  färbte  sich  auch  das  umgebende  Wasser  blau.  Um  die 
'Blaufärbung  in  dem  hornigen  Eüweisse  zu  erzielen ,  verfahrt  man 
am  besten,  wenn  man  einen  feinen  Schnitt  in  einem  Tropfen 
'Wasser  aufquellen  lässt  und  dann  ein  Glasplättchen ,  auf  dem 
ein  Tropfen  Jodtinctur  ausgebreitet  worden,  darüber  deckt.  (616.) 
Meist  werden  so  die  Zellenmembranen  zuerst  gelb  bis  braun, 
Später  ruthlichblau.  Es  erfolgt  überhaupt  hier  eine  stärkere  oder 
geringere  Mischung  von  gelb  und  blau.  (618.)  Je  härter  und 
spröder  das  Albumen  ist,  um  so  weniger  hommt  die  blaue  Farbe 
zur  Ausbildung.  (619.)  Verdunstet  da«  den  Schnitt  befeuchtende 
Wasser,  so  verliert  sich  die  blaue  Farbe  und  an  ihre  Stelle  tritt 
eine  braune.  Bei  erneuertem  Erweichen  in  Wasser  kommt  das 
Blau  mehr  oder  minder  wieder  hervor.  (630.)  Im  Ganzen  genom- 
inen  lassen  sich  folgende,  jedoch  in  einander  übergehende  Modifi* 
cationen  statuiren:  1)  Albumenzellen ,  welche  sich  wie  Holzfaser 
▼erbalten,  d.  h.  durch  Jodtinctur  gelb,  bei  dem  dann  erfolgenden 
Eintrocknen  gelbbraun,  bei  dem  Wiederaufweicben  wieder  gelb 
werden.  Palmen,  z.  B.  Rhapis  acaulis,  Manicaria  soccifera  u.dgl. 
'3)  Albumenzellen,  die  durch  Jod  zuerst  gelb,  später  braun  mk 
.  einer  Beimischung  Ton  violet,  eingetrocknet  gelbbraun,  wieder 
aufgeweicht  violet  mit  bräunlicher  Beimischung  werden.  Iris 
pratensis,  atomeria,  Allivro  globosum ,  odorum,  sibiricum,  Aspho- 
dehts  Intens,  Anibericum  ramosum,  Czackia  L*iü«strtim«  Eucoims 
punctata.  3)  Albumenzellen,  die  durch  Jod  zuerst  gelb,  dann 
braun,  endlich  schmutzig  violet,  durch  das  Trocknen  rothbraan, 
benetzt  donkelviolet  z.  Tbl.  in  das  tief  Veilchenblaue  übergebend 
^erden.  Iris  aurea,  Asparagns  dunriciis,  maritimus,  Scilla  peru- 
viana, Hyacinthus  romanus,  amethystinus,  Lilinm  bulbiferum, 
Tigridia  Pa venia,  Convallaria  racemosa,  Yucca  gloriosa.  (621.) 
4)  Albumenzellen,  welche  durch  Jod  schnell  lebhaft  Tiolet,  trocken 
dunkel  rothbraun ,  wieder  aufgeweicht  riolet  oder  tief  veilchenblau 
werden.  Ixia  hjalina,  saualida,  Gladiolus  tristis,  Ruscus  racemo- 
aas,  Veltbeimia  viridtfolia.  (629.)  Bei  dem  hornigen  Eiwcisse 
von  Dicotyledonen ,  z.  B.  von  Cyeiamen  conm,  neapolftanum, 
Primola  inflata ,  Androsace  septentrionaNs ,  Ardtsia  crenulata  wur^ 
dcQ  die  Zellen  zuerst  mehr  weingelb,  dann  grün  und  endlich 
rein  blau;  bei  dem  Eintrocknen  scbwareblau,  bei  dem  Aufweichen 


€Umkek$  thUmmrpkoMm  i/gr  Pfkimm.  85 

•  • 

Iheüt  nicht,  Ihfiib  sck^o  indigoblaa»  Das  hornige  Alboven  von 
GsKmn  spiiriani,  ?err«cotuoi,  Cofiea  arabtca,  StrychQo«  nttz 
Tomica  färbte  aidi  gelb.  Aas  einer  grossen  Reihe  yergleichender 
Yersudie  ergab  sich,  dasa  die  braune  bis  biaoe  Färbeag  hei 
allen  Pflansenmembranen  erzielt  werden  kann,  wenn  mae  aie  in 
den  Stand  setzt,  eine  grosse  Menge  ron  Jod  in  sich  aufzanehnMn, 
wann  man  ihnen  daa  Jod  in  OampfTorm  (gelbe  oder  braune  Für* 
bong)  oder  in  sehr  coneentrirter  Anflösun^  (violette  bis  Uaue 
FarBnog)  darbietet.  Dasa  hierbei  keine  chemiscbe  Zersetzung 
der  Pflanzemaembran  Statt  gefunden^  Ldirt  der  Umstand,  daas, 
wenn  man  das  Jod  durch  Verdunsten  oder  Alkohol  entfernt, 
adiwachere  Jodidsongen  wieder  nar  ane  gelbe  Farbe  hervor- 
rsfen.  Uebrigens  hängen  die  Grade  der  Aufnahme  ron  Jod 
und  der  Färbung  Ton  der  Consistenz  der  Pflaozennsembran  ab. 
Weichere  und  zähere,  in  Waaser  stärker  anschwellende  Hänte 
werden,  wenn  auch  nur  wenig  Jod  auf  sie  einwirkt,,  entweder 
bald  oder  nach  dem  Austrocknen  und  bei  neuer  Beoatzang  Tiolett 
oder  blau;  härtere  und  sprödere  dagegen  braun  imd  nach  dem 
Eintrocknen  nar  nach  Einwirkung  von  riel  Jod  blau  (636.  637.). 

Indem  ScHLsnkBN  (Vlli.  73/— 39.)  diese  Angaben  bestätigt, 
adilieast  er  mit  Recht  daraas,  dass,  wie  seine  nnd  Yogbl*«  £r- 
iahrnngen  fiber  das  Amyloid  (s.  Rep.  IV.  58.)  schon  beweisen ,  das 
Jiad  JM»  spedsUss  RdageM  nur  fir  Stärke  und  dass  ^  überhaupt 
die  blaue  Färbung  keine  Folge  einer  chemischen  Yerbindunfi;  sej. 
Uebrisens  könne  es  nicht  bloss  die  Consistenz  seyn,  welche  die 
Avfnahrae  des  Jods  bestimmt,  da  Stärkekleister  mehrmals  gekocht  * 
ond  der  Inhalt  der  Orchisknollen  in  der  mittleren  Entwickelungs- 
zeit,  wenn  sie  zur  SaJepbereitung  angewendet  werden,  keine  solche 
Färbung  erzeugen. 

Chemische  Metamorphosen  in  den  Pflanzen.  Die 
chemischen  Verhältnisse  des  Pflanzenorganismus  unterwirft  einer 
aosßlhrliehen  Besprechang  J.  Liebtg  LXXVII.  3  —  180.  Von 
den  neben  den  Aschenbestandtheilen  vorkommenden  Grundelemen- 
ten der  Pflanzen  findet  sich  der  Kohlenstoff  in  jeder  Pflanze  and 
jedem  Organe  derselben.  Die  Hauptmasse  aller  Vegetabilien  be- 
ateht  dann  aus  Yerbindangen ,  welche  Kohlenstoff  and  die  Ele- 
mente des  Wassers  in  dem  nämlichen  Yerhältitisse,  wie  das 
Wasser  enthalten,  wie  z.  B.  die  Holzfaser,  das  Stärkmehl,  der 
Zvcker  und  das  Gummi.  Die  meisten  Pflanzensäuren  sind  Koh- 
leostoffrerfoindangen    mit   den  Elementen   des  Wassers  +  einer 

Sewissen  Menge  Sauerstoff  (4.).  Eine  dritte  Art  von  Verbin- 
angen  besteht  aus  Kohlenstoff  and  Wasserstoff  entweder  ganz 
ohne  Sauerstoff  oder  in  geringerer  Menge,  als  ndlhig  wäre,  um 
mit  den  vorhandenen  Wasserstoff  Wasser  zu  bilden,  fliese,  wie 
z.  B.  die  fluchtigen  ond  fetten  Oele,  das  Wacha,  die  Harze  kann 
«an  dann  ala  Vcrbindongen  von  Koblenatoff  mit  den  Elementen 
des  Wassers  «f  einer  Men^  von  Wasserstoff  ansehen.  Der 
Stickstoff  findet  sich  im  Firniss,  dem  Hieber,  den  Säuren  tmi 
den  Basen.  Er  macht  zwar  dem  Gewichte  itacli  den  geringsten 
Bestaadtbeil  aua,  feMt  aber  keiner  Pflanze  und  meist  keinem  Or- 
gan^   uod   bildet    dami   wenigalena    einea   Bestandtheil    daa  daa 
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lelztere  durchdringenden  Saftes.  UkroM  ergihi  iiekf  dau  die 
Entwiekelung  jeder  Pflanze  an  die  Ämoeeenheit  einer  Eohiemtolf'' 
und  einer  Stieketaffverhindimg,  so  wie  des  Waeeere  gebunden  isi  (5.)- 
Wie  einfache  Berechnungen  zeigen,  kann  der  in  den  Yegetabilien 
▼orhommende  KoMenHoff  nicht,  durch  den  Humus  ^  der  bei  seiner 
schweren  Löshchkeit  in  Wasser  nur  ein  Minimum  des  yorhande- 
nen  Kohlenstoffes  produciren  könnte,  herrühren  (6 — 15.)*  1^*^ 
Qoeile  desselben  liegt  dagegen  in  der  Atmosphäre.  Da  diese 
trotz  allen  Verbrauches  Ton  Sauerstoff  und  trotz  aller 'Aus- 
bauchung Ton  Kohlensäure,  z.  B.  dureh  den  Athemprocess  der 
Mensehen  und  Thiere,  doch  constante  bleibende  Verhältnisse  Ton 
Sauerstoff  und  Kohlensäure  enthält,  ao  ist  anzunehmen,  dass  die 
Regulation  durch  den  Lebensprocess  der  Pflanzen  erfolgt  (18.). 
Indem  diese  sich  den  Kohlenstoff  der  in  der  Luft  Torhandenen 
Kohlensäure  aneignen,  wird  wieder  Sauerstoff  in  der  Atmosphäre 
frei  (19.)*  Diese  unter  dem  Einflüsse  des  Lichtes  erfolgende 
Lebensthätigheit  der  Gewächse  ist  von  der  des  Nachts  eintreten- 
den Sauerstoffabsorption,  welche  ein  rein  chemisches  Phänomen 
ist  und  mit  der  Anziehung  der  Pflanzenorgane  und  der  in  ihncD 
enthaltenen  Säfte  in  Verhältniss  steht,  sehr  verschieden  (26.)- 
Bei  dem  letzteren  Oxjdationsprocesse  erscheint  dann  eine  Annahnie 
von  Sauerstoff  durch  die  an  Wasserstoff  reicheren  Theile  (27.>. 
Die  von  den  Vegetabilien  im  Dunkeln  ausgehauchte  Kohlensäure 
soll  aber  davon  herrühren,  dass  diese,  nachdem  sie  vorzüglich 
mit  der  eingesogenen  Feuchtigkeit  einffedrungen ,  aufgenommen, 
dann  im  Safte  befindlich  nicht  mehr  assimilirt  wird  und  so  allmi- 
lig  wieder  ausströmt  (29.)«  Die  früheren  bekannten  Versuche, 
dass  Pflanzen  in  Marmor,  Schwefel blumen  u.  dgl*  nicht  gedeihen, 
wenn  sie  selbst  mit  kohlensäurehaltigem  Wasser  begossen  wer> 
den,  verlieren  dadurch  ihren  Werth,  gegen  jene  Näiirungskraft 
der  Kohlensäure  zu  zeugen,  weil  hier  einerseits  die  den  speciellen 
Pflanzen  nothigen  Nebenstoffe  fehlten  und  anderseits  sogar  durch 
die  Qualität  des  Erdreiches  eine  Menge  der  Vegetation  schädli- 
cher Producte  gebildet  wurden  (31  — 43.)« 

Da  der  Humus,  d.  h.  die  in  Verwesung  begriffene  Holzfaser, 
je  jünger  ihr  Verwesungsprocess  ist,  um  so  mehr  einen  Theil 
ausgeschiedener  Kohlensäure  an  die  Stelle  einen  Theiles  einge- 
nommenen Sauerstoffes  setzt ,  so  wird  hierdurch  der  Boden  fort- 
während mit  Kohlensäure  geschwängert  (44.  45.)*  Auflockerung 
des  Bodens  fuhrt  die  gebildete  Kohlensäure  hinweg  und'  ersetst 
sie  durch  sauerstoffreicbe  Atmosphäre,  so  dass  dann  durch  die 
sich  wiederholende  faulende  Wirkung  der  Holzfaser  die  Formation 
der  Kohlensäure  erneuert  wird«  Die  ganz  junge  Pflanze  findet 
ao,  abgesehen  von  den  Bestandtheilen  des  Samens,  im  Boden  ihr 
NahrungsmateriaU  Nach  Massgabe  aber,  als  ihre  Wnrzelzasern 
die  von    dem    Humus   dargebotene    Kohlensäure   wieder   aufsaa- 

Sen  n  wird  diese  durch  atmosphärische  Luft  ersetzt. .  Es  wird  ao 
ie  Formation  einer  neuen  Schicht  Kohlensäure  veranlasst.  IHm 
ausgebildete  Pflanze  hat  an  den  durch  die  Luft  ihr  dargebotenen 
Nahrungsmitteln  hinreichend  (46.)-  Durch  die  im  Alter  der 
selben   erfolgende   kohleostoffreicbe  Ausscheidung   an   den  YiTttr- 


Ckemii(^  Mtiamofphaum  der  Pflanzen.  87 

Bein,  durch  andere  excrementitielle  Gebilde,  so  wie  durch  die 
Verwesung  der  abgefallenen  Tbeile,  z.  B.  der  Blatter  und  ganzer 
Pflanzen,  erhalt  der  Boden  mehr  KohlenstoflP  wieder,  als  die 
verwesende  Heizfaser,  der  Hiwius,  durch  die  Kohlensäure  früher 
abgegeben  (56.)  Je  mehr  aber  ein  Gewächs  durch  die  Ober- 
fläche seiner  Blätter  oder  seiner  überirdischen  Organe  Gelegen- 
heil zur  Absorption  von  Kohlensäure  darbietet,  um  so  geringer 
braucht  ihre  Worzelmasse  zu  sevn,  wie  z.  B.  viele  Palmen,  Far- 
renkräater,  Gräser,  Saftpflansen  u.  dgl.  beweisen  (58.  59.). 

Wie  durch  das  Pflanzenleben  aus  der  Kohlensäure  der  Koh- 
lensto£F  assimilirt  und  der  Sauersto£F  abgeschieden  wird,  so  bleibt 
von  dem  enthaltenen,  assimilirten  Wasser  der  WasserstoflF  zurück, 
während  der  Sauerstoff  davongeht.  Hierbei  entfernt  sich  die 
Totalquäntität  des  Sauerstoffes,  wie  bei  der  Bildung  der  flüch- 
tigen, Sauerstoff  freien  Oele,  dem  Kautschnck,  oder  nur  ein  Tbeil 
desselben.  Hierbei  geben,  wenn  man  nach  der  bekannten  Zu- 
sammensetzung der  verbreiteteren  organischen  Stoffe  die  Berech- 
nung anstellt  1)  36  Aeq.  Kohlensäure  +  22  Aeq.  Wasserstoff 
aus  22  Aeq.  Wasser  =  Holzfaser  mit  Ausscheidung  von  72  Aeq. 
Sauerstoff,  2)  36  Aeq.  Kohlensäure  +  36  Aeq.  Wasserstoff  aus 
36  Aeq.  Wasser  ==  Zucker  mit  Ausscheidung  von  72  Aeq.  Sauer- 
stoff, 3)  36  Aeq.  Kohlensäure  +  30  Aeq.  Wasserstoff  aus  30 
AecN  Wasser  =  Stärhe  mit  Ausscheidung  von  72  Aeq.  Saaer- 
atofl,  4)  36  Aeq.  Kohlensäure  und  16  Aeq.  Wasserstoff  aus 
16  Aeq.  Wasser  =:  Gerbesäure  mit  Ausscheidung  von  64  Aeq. 
Sauerstoff,  5)  36  Aeq.  Kohlensäure  und  18  Aeq.  Wasserstoff 
aus  18  Aeq.  Wasser  =  Weinsäure  mit  Ausscheidung  von  45  Aeq. 
Sauerstoff,  6)  36  Aeq.  Kohlensäure  und  18  Aeq.  Wasserstoff 
aus  18  Aeq.  Wasser  =  Aepfelsäure  mit  Ausscheidung  von  54 
Aeq.  Sauerstoff,  7)  30  Aeq.  Kohlensäure  und  24  Aeq.  Wasaer 
=  Terpentinöl  mit  Ausscheidung  von  84  Aeq.  Sauerstoff.  Hier" 
nach  i$t  die  Saneretoffauieeheidung  bei  der  Bildung  der  Säntren  am 
Geringsten,  wird  bei  der  Holsfaeery  dem  Zucker  und  der  Stärke 
gröeeer  und  erreicht  bei  den  Oelen  ihr  Maximum.  Bei  dem  Reifen 
der  Früchte  im  Dunkeln  vermindert  sich  unter  Absorption  von  Sauere 
Hof  das  harzige  u>asserstoffreiehe  Blattgrün,  Es  bilden  sich  rothe 
fNMi  gelbe  Farbestoffe.  An  die  SteUe  der  Weinsäure ,  der  dtronen- 
eästre,  der  Gerbesäure  entstehen  Zucker,  Amylon,  Gummi.  So  geben 
6  Aeq.  Weinsaure  bei  dem  Hinzutritte  von  6  Aeq.  Sauerstoff 
anter  Abscheidung  von  12  Aeq.  Kohlensäure  Traubenzucker;  1  Aeq. 
Gerbestoff  bei  dem  Hinzutritt  von  8  Aeq.  Sauerstoff  und  4  Aeq. 
Wasser  unter  Ausscheidung  von  6  Aeq.  Kohlensäure  1  Aeq. 
Amylum. 

Da  aber  der  Stickst^  der  Luft  nur  mit  dem  Sauerstoff  che- 
mische Verbindungen  eingeht,  so  lässt  sich  nicht  annehmen,  dass 
er  anmittelbar  an  der  Assimilation  der  Gewächse  Antheil  habe. 
Es  ist  vielmehr  wahrscheinlicher,  dass  er  von  den  Wurzeln  aus 
mit  dem  eingesogenen  Wasser  reaorbirt  werde.  Hierfür  spricht 
schon,  dass  die  Entwickelnng  von  sticbstofireichem  Kleber  in  den 
CereaUen  zu  der  Menge  des  StichstofiiBS,  welche  den  Wurzeln 
d«rch   das  bei  der  Fäulnisa  sich  entwickelnde  Ammoniak   sug^ 


86  I.    Bie  Faruchr.  d.  J%«toL  >m  X  U40. 

fuhrt  wird,  in  einem  gewissen  Verhältniss  atahe  (65.)«  Dard« 
die  faulige  Zersetzung  der  menseUiclien,  thierisehen  und  pflaBs- 
Kehen  Körper  entbindet  sieh  Ammoniah,  welches,  zuerst  in  der 
Luft  enthalten,  bald  mit  Regen-  iiad  Schneewaaser  biaabgefuhrt 
wird.  Im  Scboee-  und  Begenwasser  zeigt  ea,  wenn  ea  dureh 
Kalb  entwickelt  wird,  einen  auffallenden  Geruch  nach  fauligen 
Stoffen  oder  nach  Schweiss  nnd  deutet  so  seine  Ursprangs^uelle 
an  (70.)-  Von  dem  kohlensauren  Ammoniak  aber,  welchea  durch 
das  Regenwasser  dem  Boden  zugeführt  wird,  geht  nur  ein  Theii 
in  die  Pflanze,  weil  ein  anderer  Theil  aich  fortwahrend  verflüch- 
tigt. Nur  dasjenige  Ammoniak,  welchea  der  Boden  in  grSsaerer 
Tiefe  erhält,  was  mit  dem  Thaue  den  Blättern  zugerührt  wird 
und  was  sie  aus  der  Luft  mit  der  Kohlcnsiare  einsaugen,  wird 
inr  die  Assimilation  gewonaen«  Da  nun  die  flüasigen  Ezcreaaent^ 
des  Menschen  und  der  Thiere  und  noch  mehr  der  Harn  das,  Am- 
moniak grosstentheils  in  Salzformen  enthält,  in  denen  es  seine 
Verfluch tigbarkeit  verloren  hat,  so  geht  bei  diesen  der  Pflanze 
dargebotenen  Dungungsmitteln  nichts  von  demselben  verleren  (79.). 
Die  jungende  Wirkung  des  Gypses  beruht  auch  nur  darauf,  daaa 
das  Amrooniak  hierdurch  fizirt  wird,  da  das  im  Begenwasser  ent- 
haltene kohlensaure  Ammoniak  sich  in  schwefelsaures  AmaM>niak 
neben  dem  aich  bildenden  kehlenaaoren  Kalke  amändert.  Da- 
her wirbt  er  nicht  auf  trockenen  Feldern,  wo  der  thierische 
Dünger  noch  sefne  Effecte  auaübt  (82.).  Eben  so  nützen  Thon- 
erde  und  Eisenozvd,  indem  sie  sidi  nrit  dem  Ammoniak  zu  festen 
Verbindungen  vereinigen  (82.).  Kohleopulver  wirkt  durch  seine 
Aofnahme  des  Ammoniaks  (83.). 

So  ungleich  auch  die  Mengen  der  Basen  bei  verachiedeaen 
oder  speciiisch  denselben,  aber  in  ungleichen  Arten  erzogenen 
Pflanzen  sind,  so  scheinen  sie  doch  in  Wechselbeziehung  zu  ein- 
ander zu  stehen  und  aich  gewisaermassen  einander  zu  ergänzen. 
Bei  denen,  welche  an  or|j;aniache  Säuren  gebunden  aind,  scäeinen^ 
so  versefaiedien  die  Safaße  und  die  Säuren  sind,  doch  die  Sauer- 
sH^mengen  dieselben  zu  bleiben,  wie  die  von  SAUSStias  unter, 
nommenen  Analyaen  der  Fichtenaadie  und  die  BBATHiBa'sCHSii 
Analysen  der  Tannenasobea  andeuten  (89.).  Die  Constanz  den 
Vorkommens  fenerbeständiger  Asehen  in  den  Landpftanzen  läsat 
mit  Becbt  sehtieaaen,  daas  sie  nothwendige  Elemente  des  Pflan« 
zenorganismus  seyen«  Sie  werden,  wie  z.  B«  das  Kali,  die  Kiesel« 
säure,  durch  den  Boden  oder  durch  abgestorbene  Pflanzen  ti^r 
selbst  kfinstlicb,  z.  B.  durch  Asche  zugeführt  und  werden  leicht 
erschöpft,  sobald  Pflanzen ,  welche  eine  reichliche  Menge  derselben 
enthalten,  auf  demselben  Boden  wachsen,  ohnedass  eine  neue  Err 
gänzung  Statt  findet.  Dadurch  wird  es  auch  möglich,  dass  Pflan- 
zen ,  wie  Thiere,  an  bestimmten  Localitäten  wiederkehren.  So 
die  Salzpflanzen  in  der  Nähe  dea  Meeres  und  tauglicher  Salinen  $ 
die  Cbenopodien  an  Schutthaaifeik  u.  dgl.  mehr  (96  *-*  1(X).).  Die 
Ühataache  aber,  dasa  feste,  Senat  nicht  verflüchiigbare  Körper  mit 
Wasserdämpfen  oder  auf  andere  Weise  fortgeführt  werden, 
■taeht  es  wahrschtiniich^  daas  atidi  baaiaehe  Bestandtheile  dea 
a^waasee»  durdi  den  Regen  zia  deo  Laodpflanzen  gelangen  «od 
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ihnen  Kochsalz  und  aidcre  aolhwendige  Sähe  mittheiiea  (103.). 
Das  Minimum  von  Jod,  wefehes  das  Seewatser  enthirlt,  wird 
808I  Theil  yon  den  Tangen  angezogen  und  zu  ihrer  Organisation 
rerwandt  (105.)- 

Nach  der  FmehtbilduD^  leitet  sich  bei  allen  perftanirenden 
Gewächsen  ein  eigenthumlicher  YegeUitionsprocess  ein.  Et  wer- 
den,  Torzuglich  im  Holzkorper  oder  der  Rinde,  bis  zum  Beginne 
des  Winters  eine  Menge  von  N«hr4ingS8to£F«n  in  Form  Ton  Star- 
hemeial  abgelagert«  Dieses  yerwandelt  sich  im  nächsten  Frühjahr 
in  Gummi  und  in  Zucker,  welches  för  die  Ernährung  der  neuen 
Theile  verwendet  wird  (113.  114.).  Bei  den  einjährigen  Pflanzen 
speichert  sich  solcher  vor  räthiger  Nahm  n^sto£F  ans  dem  Ei  weisse 
des  Saaiens  auf  (IIS.);  Neben  Stärke,  Gummi  und  Zucker,  die 
selbst  stickstofflos  sind,  müssen  nun  noch  stickstoffhaltige  Körper 
fainzatreten,  um  durch  Wechselwirkung  mit  jenen  zur  Production 
nener  Organe  beizutragen  (119.).  Ist  keine  proportioneiie  Mense 
von  Sticksteif  vorhanden,  so  werden  die  hinzu  geführten  stickstonF«- 
freien  Materien  auch  nicht  in  die  Organe  aufgenommen  werden 
and  als  Zucker,  Amjlum,  Oel,  Wachs,  Harz,  Mannit,  Gummi 
u.  dgl.  ezcrementitiell  abgeschieden  werden.  Bei  einem  Ueber- 
achusse  sticksto£Chaltiger  Nahrung  dagegen  wird  sich  Kleber,  Ei« 
weiss,  Leim  vernehren  oder  es  werden  viel  Ammoniaksalze  in 
den  Saften  bleiben  (120.)- 

Der  zu  den  Bedingungen  eines  frnchtbaren  Erdreiches  ge- 
hörende Thon  wirkt  zwar  einerseits  durch  seine  Eiosaugungskraft 
für  Wasser  und  Anuaoniak ,  ?orzüglieh  *  aber  durch  die  Darrei- 
chung von  Kali  oder  Natron,  welche  Alkalien  zugleich  den  Ein^ 
tritt  der  Rieselsiare  möglich  machen  (131.)*  Indem  sich  aber 
aus  den  Pflanzen  selbst  Saaren ,  wie  z.  B.  aus  dem  Samen 
der  Gramineen  ,  Leguminosen  ^  Cruciferen ,  Cichoraceen ,  Um- 
belliferen ,  Coniferen ,  Cucarbitaceeo  Essigsäure ,  ausscheiden 
oder  hohlensänrehaltiges,  zum  Theil  durch  verwesende  Pflanzen 
gebildetes  Waaser  mit  dem  Boden  in  Berührung  kommt,  werden 
)ene  Alkalien  auch  in  lösliche  Saize  verwandelt  und  so  für  die 
Vegetation  gleichsam  aufgeschlossen  (I33.)«  Da  jedoch  das  so 
durch  Verwitterung  des  Bodens  gebotene  Alkali  mit  der  Zeit 
durch  die  Vegetation  erschöpft  wird ,  so  bedarf  es  der  Brache, 
um  eine  neue  Verwitterungsepoche  eintreten  au  lassen  (134.)* 
Eben  9o  bietet  der  Boden  neben  Kieselsüure  und  Kali  noch  Phos- 
phorsäure und  bisweilen  noch  Kochsalz,  schwefelsaures  Kali  und 
Salpeter,  Chlotkalium  u.  dgl.  dar  (139.)-  Solche  Pflanzen  aber, 
welche ,  wie  z»  B.  viele  Leguminosen ,  dem  Boden  wenig  Alkali 
entziehen ,  da  sie  zu  ihrem  Aufbaue  sehr  wenig  davon  nÖthig 
haben,  werdsn  natürlich  «im  Wachsthume  auf  brachem  Boden, 
dL  h.  als  Bcacfapflanzen,  am  besten  benutzt  werden  können.  Pflan- 
zen dagegen,  die  gleich  bedeutende  Alkaliquantitäten  ans  dem 
Boden  niehen^  wie  Getreide  Matricaria  ohamomills,  Spartioai  sco- 
parium  etc.  werden  natürlich  einander  an  dem  Gedeihen  ki«HArlic 
•eyn  (141.x 

,  Die  Weeltfelwirthaehaft  beruht  nun  eiaersei 
in.  versebiedeaeii  Jahren  Pflanzen  gezogen  werd 

Valentin'9  Reptrt.  d.  PhTiiol.  Bd.  VI. 


90  /.     Die  Fortschr.  d,  PhysM.  im  J.  iS40. 

Boden  nicht  vorzugsweise  den  gleichen  Bestandtheil  entziehen, 
sondern  verschiedenartige  Elemente  entnehmen ,  so  dass  in  dem 
Boden  das  Eine  sich  sammeln  kann,  während  das  Anderä  darch 
die  Vegetation  entzogen  wird  (152.)«  Zugleich  wird  durch  die 
Tcrwesenden  gepflanzten  Gebilde  der  Boden  mit  Nahrungsmitteln 
geschwängert  (156«)*  ^^  Aber  das  durch  die  geernteten  Blätter, 
Früchte  und  Samen  dem  Boden  entzogene  Material  ersetzt  wer- 
den muss ,  so  leuchtet  hieraus  der  Nutzen  des  Dungers  ein.  In 
diesem  ist  es  nicht  die  geringe  Menge  Stichstofifes ,  sondern  die 
bedeutende  Masse  roh  phosphorsaurem  Kalk  und  Talk,  kohlen- 
saurem Kalk,  Kochsalz  und  kieselsaurem  Kali,  welche  düngend 
wirkt  und  yorzugsweise  Ton  den  genossenen  Vegetabilien ,  Kno- 
chen u.  dgl.  herrührt  (160.  61.)-  ^o  liefern  der  Kuhdünger  und 
die  Excreroente  der  Schaafe  vorzüglich  kieselsaures  Kali  und 
phosphorsaure  Salze,  die  Ezcremente  des  Pferdes  kieselsaures 
Kali  und  phosphorsaure  Bitterde,  die  des  Menschen  phosphorsaa- 
ren  Kalk  und  Talk  (163.)*  Hieraus  erklärt  sich  dann  auch  die 
Düngung  durch  Asche  oder  durch  Knochen  (164.  65.)*  Als  Stick- 
stoff zuführendes,  zu  wenig  noch  benutztes  Düngungsmittel  dient 
aber  der  thierische  und  menschliche  Harn,  welcher  durch  seinen 
Harnstoff  und  seine  Harnsalze  wirkt  (170.  71.).  Bei  der  Fäulniss 
desselben  wird  sein  milchsaurer  Harnstoff  zu  milchsanrem  Am- 
moniak, sein  freier  Harnstoff  zu  kohlensaurem  Ammoniak  (171.). 
Diese  flüchtigeren  Ammoniaksalze  können  aber  leicht  durch  Gips, 
Chlorcaicium,  Schwefelsäure,  sauren  phosphorsauren  Kalk  fixirt 
werden ,  so  dass  kein  Ammoniak  durch  Verdunstung  mit  dem 
Wasser  den  Pflanzen  entgeht  (173.)- 

Das  Erscheinen  und  Verschwinden  eigenthümlicher  Stoffe 
im  Laufe  der  Vegetation  hat  Christison  (XII.  No.  299.  193  — 
95.)  angestellt.  Bei  den  Ranunculaceen  erhält  sich  der  scharfe 
Stoff  in  den  Blättern  während  ihrer  ganzen  Entwickelung,  in  den 
Früchten  nur  so  lange,  als  sie  grün  sind.  Bei  Aconitum  verliert 
sich  die  Schärfe  der  Blätter,  sobald  sich  die  Samen  zu  entwickeln 
beginnen«  und  geht  in  diese  über.  Die  narkotischen  Eigenschaften 
bleiben  dagegen  so  lange,  als  die  Blätter  grün  bleiben.  Bei  dem 
Kirschlurbeer  nimmt  der  Blausänregehalt  der  Blätter  um  so  mehr 
ab,  je  mehr  die  Entwickelung  fortschreitet. 

lieber  EisengehaU  von  einer  Oscillaria,  die  in  einem  eisen- 
losen Wasser  wächst  s.  Tozzbtti  LIII.  144  45. 


4.  Functionen. 

Physikalische  Einflüsse.  Ueber  die  Bewegung  der  in 
das  Wasser  geworfenen  Blätter  von  Schinus  molle  s.  Sayi  XVII. 
Botanique  Tome  Xlll.  359  —  364.  —  Ueber  Erfrieren  der  Ge^ 
wachse  s.  Linblbt  XV.  Bd.  39.  18  —  38.  Die  Ursachen  dieses 
Phänomenes  findet  der  Vf.  in  der  Ausdehnung  der  saftigen  Pflan* 
sentheile,  in  dem  Austreiben  der  Luft  ans  den  luftführenden 
Zellen  und  Gängen,  in  der  ans  dem  Wasser  und  den  Säften  aus- 
gestossenen  Luft,  der  chemischen  Zersetsong  der  Schläuche  und 
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des  Inhaltes  derselben,  yorzuglich  des  Chlorophylles,  der  SSersto- 
ruog  der  Lebensfähigkeit  des  Latex,  der  Verstopfung  der  Latex- 
gefdsse  und  des  Innern  der  verholzten  Gebilde. 

Wachstham.  —  lieber  die  höhere  Lebendigkeit  der  ge- 
ßrbten  Theile  von  Nostoe  nnd  andern  Confer?en  s.  Dujardin 
XVII.  Vol.  III.  48  —  53.  —  Ueber  die  Verschiedenheit  der  Vege- 
tation der  Kalk«  und  der  Schiefergebirge  mit  Bcziehong  auf  die 
auf  Noweja  Semlja  Ton  C.  E.  r.  Baer  gemachten  Erfahrungen 
8.  Saütbr  XII.  Bd.  II.  561  —  74.  —  Ueber  die  Richtung  der 
Stengel  bei  verschiedenen  Einflüssen  des  Lichtes  s.  P.  Sayi 
Llll.  172  —  74.  —  Eine  Reihe  von  lOjährigen  Specialmessungen 
über  das  Wachsthum  der  Bäume  gibt  ton  Hall  XII.  No.  SKK?. 
241  -  248. 

Ausscheidung.  —  Ueber  die  Ausscheidung  von  Wasser- 
tropfen  an  den  Blättern  und  den  blattartigen  Theilen  von  Im- 
patiens  noli  tangere  und  Brassica  oleracea  s.  Graf  Vlll.  433  — 
45.  —  Ueber  die  Transpiration  der  Fichten  s.  Ungbr  LXXVI. 
13  —  16. 

Reproduction.  —  Ueber  dieselbe  s.  Wabchter  LXXIX. 
und  Graham  XVI.  LH.  33  —  35. 

Heimen.  —  Aufkeimen  von  Waizen,  dessen  Samen  ans 
einer  ägyptischen  Mumie  genommen  worden,  s.  Tupfer  Xlt. 
No.  350  —  312.  —  Keimen  der  beiden  Embryonen  ?on  Thaja 
Orientalis,  selbst  wenn  das  Eiweiss  hinweggenommen  worden  s. 
GoBPPBRT  L.  99.  100.  —  Keimen  yon  19  Jahre  alten  Samen 
ron  Spartinm  scoparinm  und  11  Jahre  alten  yon  Pinns  Zembra 
s.  Zimmbruiann  LIV.  207. 

Pflanzenschlaf.  —  Einige  Mittheil unjeen  über  den  Schlaf 
von  Impatiens  noli  tangere  s.  Graf  VIII.  44o.  47. 

Saftbewegung  und  Rotation.  —  Untersuchungen  über 
Qosterium  lumUa  gibt  H.  r.  Lorarzbwski  LX.  278  —  84.  Der 
Vf.  beobachtete  an  einem  geraden  Exemplare  längs  der  inneren 
Flache  der  Rander  der  Hülle  eine  Strömung  der  dicken  hellen 
snlzigen  Fiüssigheit,  welche  bald  in  einfache,  bald  in  mehrere 
feine,  dicht  bei  einander  liegende  Bahnen  getheilt,  an  den  rolher^ 
Sporenhaufchen  am  Schnellsten  und  in  gewissen  Zeiträumen  ver- 
änderlich war.  An  dem  Sporenhäufchen  theilt  sich  der  Strom 
in  zwei  Bahnen,  ?on  denen  die  eine  in  die  entgegengesetzte  Rich- 
tung umschlug,  während  die  andere  stillstand,  bis  die  erste  in  sich 
umwendend  zur  normalen  Bahn  zarüchkehrte  und  die  ruhende 
Flüssigkeit  wieder  in  Bewegung  setzte.  Die  Dauer  der  regulären 
Strömung  betrog  4 — 7  Secunden,  die  der  abnormen  1  Secunde. 
Der  Vf.  ghubt,  dass  das  erwähnte  Phänomen  einem  jungen  Clo- 
sterium  angehorte,  während  die  Ton  Gruithuisen  und  Meter 
gesehenen  anderen  Arten  ron  Bewegungen  älteren  Individuen 
zukommen. 

Ueber  Safllauf  in  den  Charen  s.  Amici  LIU.  149  —  5t.  — 
Ueber  Saftlauf  der  Bäume  s.  Gallesio  LIII.  156.  57.  und  Amici 
ebdas.  165.  —  Ueber  die  Bewegung  der  Sparidien  in  den  grünen 
Algen  s.  Jag.  Agardh  VIII.  129-143.  Vgl.  Rep.  I.  33.  -  Ueber 
das  Rotiren  von  Confervensporen  s.  Desor  LIV.  190. 
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Beweg  OD  g.  —  Nach  Link  (XU.  No.  293*104.)  wigen  die 
Sain€nschläache  der  Flechte  Limboria  alicta  Aehar  eine  langsam 
fortschreitende,  thierähnliche  Bawegang»  welche  selbst  ao  Extm- 
plaren,  die  vor  30  Jahrea  geaaniDielt  worden,  noch  sichtbar  ist. 

5.     Pathologie^ 

Exanthem.  -*  Unter  dem  Namen  dri/womifM  4iHalJa 
(SlFoma  mueoso-grannlosaaa  inierius  in  fldceoa  simplices  vel  ra^ 
mosos,  superios  in  atrieuJos  aaperos  sacedens,  parenel^niate  plan- 
tarnm  vegiete  innaturo.  Gh.  abietia:  macolia  eloogatia  nni-  Tel 
biseriabilus ,  flayorubienndis ,  dein  epiderroide  rnpta  cinctis.)  be- 
schreibt ÜNGBR  (LXVL  1 — 250  ein  etgentbümlidies  Exanthem 
der  Fiehte.  Die  Nadeln  erhaltea  dueoh  anfppBtriebene ,  linieniSr^ 
mige»  rostbranne  Flecke  ein  gelbrethes  Ansehen,  ohne  selbsi  be»- 
sonders  aufgetrieben  au  werden.  Auf  der  Liehtseite  des  Blattes,, 
dessen  normale  Anatomie  der  Verf.  ebenfalls  genau  beschreibt, 
findet  sich  einet  mehr  oder  minder  ausfifebreitete  gelbliche  Ent- 
färbung der  Blattsubstanz.  Auf  der  Kehrseite  dagegen  leigen 
eich  ausser  dieser  einer  oder  oaehreve  Kostgelbe  Flecke,  welche 
in  einer  Doppelreihe  seklieh  yon^  der  herrorspviagenden  Blatt- 
leiste stehen ,  ihrer  Sfeellang  nach  aleta  der  Lage  der  Spahoff- 
nangen  entsprechen  und  in  jüngerem  Zustande  doaheler,  m  älte- 
rem heller  und  mehr  nmschriebea  sind  (8.).  Die  Entartung  be> 
steht  in  einer  Menge  von  langen  Scblaachen^  weldie  in  einer 
schleimigen ,  mit  zum  Theil  gefärbten ,  zum.  Theil  ungefärbten 
Kornchen  versehenen  Aliatrix  haften,  voa  dieser  auck  ihre  äussere, 
oft  Yaricositä'ten  bildende  Wandung  erhalten  und  einen  gelben 
grumosen  Inhalt  fuhren.  Durch  Koehen  in  Alkohol  yerschwindet 
die  Färbung  nicht  Die  Matrix  zieht  sich  durch  das  ganze  Blatt 
(9.)*  Die  Krankheit  entateht  in  den  Ldifthöhlen,  in  denen  sich 
statt  der  Luft  eine  schleimig  -  körnigte ,  anfangs  ungefiürble  Sub- 
stanz vorfindet,  sich  bald  weiter  ausdehnt,  farbige  Theile  erhalt, 
flockige  Partieen  biidet,  ihre  Schläuche  erzeugt  und  endlich  die 
Oberhaut  durchreisst.  Der  vollständige  Entwickelungscyclua  des 
ganzen  Leidens  dauert  über  ein  Jahr  (HO*  Wahrscheinlich  cnt* 
steht  es  durch  ein  Hinderniss  der  Transpiration  (17.)  und  durch 
ein  so  entstandenes  Zurückhalten  der  Auswurfstoffe  des  Athmungs- 
proceaaes  (20«)« 

Bastarde.  —  Ueber  die  von  Cirsium  $»  Scho&tz  L.  1840« 
141.  — 

Varietäten  und  Monstrositäten.  *-  Mehrere  dersel- 
ben beschreibt  SntiiBEiL  XLIV.  1  -*  12.  1)  Als  Sahia  roHraia 
eine  Varietät  von  S.  pratensis  mit  2  bis  51appigen  Blättern.  2)  Fe- 
ronica  chamaisdrys,  bei  welcher  die  untere  kleine  Abtheilung  der 
Corolle  in  einen  Staubfaden  verwandelt  war,  während  sich  die 
drei  übrigen  CoroUenabtheilungen  normal  zeigten.  Der  monströse 
Staubfaden  entsprach  auch  seiner  Stellung  nach  nicht  der  Stellung 
der  übrigen  Stamina,  sondern  der  der  Blumenkronenabtheilungen 
(3.).    3)  Eigenthümiiches ,   in  Folge   eines  sehr  frühzeitigen  in- 


sektenstiches  gelapptes  nnd  mft  Zickzacklinien  zerstörten  Parcn- 
ttbjnief  versefientfs  Blatl  ¥on  Loni&era  periclymemm,  an  welches 
der  Vf.  einige  Betrachtangen  über  das  frühere  gleich  massige 
Wachsthum  der  Blätter  knüpft  (5—8.)  4)  Mehrere  Fälle,  aus- 
ser den  von  Fifniea  granatmn  unA  Jtnticia  oxyphjila  schon  bekann- 
ten, von  Salvia  verbenacea,  Encalyptus  pulverulenta,  Betonica 
atricta,  Urtica  diorea,  wa  son^t  entgegengesetzte  Blätter  durch 
VerschnMfzong  eine  abwcfchseln^e  Steihng  einnehmen ,  nebst 
einten  Bemerkunp^eit  über  die  rc^sehiedenen  Modificationen  an 
den  abwechselnden  Blattsf^lliitigen. 

Eine  Missbildang  Ton  Tragopogon  orieniaie  erwähnt  GÖPPBftir 
L.  103.  104.  Fast  alle  Haarkronen  waren  in  lancettformige  za- 
gespitzte  Blätter  verwandelt.  Diese  standen  bei  einigen  in  einem 
Winkel  und  waren  bei  anderen  durch  Verlängerung  der  Interfo- 
liartheile  in  eine  alternirende  Lage  gebracht  worden,  während 
das  znngenformige  Blüthenblatt^  die  Antheren  und  die  zweitheilige 
^arbe  noch  unverändert  und  nur  schwach  grünlich  gefärbt  er- 
schienen. Bei  einigen  in  dem  obersten  Blüthenknopfe  enthaltenen 
Blüthen  hatten  sich  die  Staubfaden  nebst  den  Antheren  ebenfalls 
in  grüne  Blätter  verwandelt.  Ein  neuer  vollständiger  kleiner 
Blüthenknopf  war  in  dem  Theilangswinkcl  der  Narbe,  während 
beide  Narben  auch  blattartis  zu  werden  anfingen ,  entstanden.  —  Mon« 
strose  Bildung  gestielter  Blumen  bei  Tragopogon  pratense  s.  Beb* 
TOLA  XVII.  Botanique.  Vol.  XIV.  318. 

Die  bekannten  Uebergangsformen  der  mämiHcben  und  der 
weiblieheit  Bluthen,  Torzi^lich  der  Weiden,  und  der  Umstand, 
dasft  ein  feuchter  Standort  die  Entwickelung  männiieher,  em  trocke- 
ner die  der  weiblichen  Blüthen  zu  begünstigen  seheine,  besprechen 
Hamvs  und  ScVLECHTKTiDAHL  IX.  367—74.  — -  Fall,  wa  bei 
SaRa!  triandra  zwei  Foss  von  der  Spit7.e  des  sonst  ganz  gesunden 
Stammes  zwei,  V*  im  Durchmesser  haltende,  2 — 3'  lange  Aeste, 
welche  wieder  eine  Mende  gelheilter,  mit  Blumen  lanzettförmigen, 
grünen  Blättern  besetzte  Zweige  trugen,  hervorkamen,  so  dass 
das  Ganze  von  ferne  einem  dichten  Bluthenstrausse  ähnlich  war, 
S.   GÖPPERT  L*  104. 

PulsatiUa  vulgaris  MiU.  mit  dreitheiligen,  of^  fiederspaltigen, 
noch  g;eförbten  Bl  amenblättern  s.  Bogenhabo  VIII.  72.  —  Mon- 
strosität von  Linaria  mUgaris  s.  Lafont  XVII.  Botanique.  Vol.  XIV. 
255'.  56.  —  Ueber  eine  Monstrosität  von  Valeriana  dioica  s.  Mo- 
BKTTi  127.  —  üeber  Monstrositäten  von  Iris  vereicolor  und  sam" 
bucina,  eo  wie  über  solche  von  Scrophularia  nodosa  s.  XVI.  Vol.  IV. 
339.  40.  —  Ueber  eine  eigenthüm liehe  Verbildung  einer  Kartoffel 
8.  L.  1840.  82. 

Ueber  den  Uebergang  Ton  «infachen«  a«  gefiederten  Blättern 
bei'  den  Leguminosen  s^.  Walfbb»  IX.  365^--66.  ~  üeber  Varia- 
ttonen  der  BIBAenfiurben  s.  Adams  Xlt.    Ro.  319.  164—68. 


94  I.    nie  FarUekr.  d.  PhyiioL  ün  J.  1840. 


C.     Anatomie  des  Menschen  und  der  Thiere. 

a.    Anatomie  des  normalen  Organismus. 

In  seinen  » Le^ons  sur  riiistoire  natarelles  etc.  Fase*  I. « 
(8.  Rep.  y.  13.)  giebt  Duyerivot  eine  Uebersicht  der  wichtigeren 
neueren  Forschungen  im  Gebiete  der  Anatomie  und  Physiologie 
bis  zu  Ende  des  Jahres  1838.  —  £ine  Uebersicht  der  Resultate 
der  mikroskopischen  Untersuchungen  der  neueren  Zeit  giebt  JuL. 
YOGEL  XXL 

/.    ÄUgemeines  Werk  üb^r  Oewehe. 

Eine  allgemeine  Znsammenstellung;  der  Resultate  der  mikro- 
shopischen  Untersuchungen  über  Gewebe  giebt  Köstlin  CIL  1 — 
304.  So  sehr  der  Fleiss,  mit  welchem  der  Vf.  die  Compiiation 
abgefasst  hat,  anzuerkennen  ist,  so  sehr  ist  der  anmassende  und 
absprechende  Ton,  mit  welchem  er  häufig  über  Dinge,  die  er 
nie  gesehen,  urtheilt,  zu  tadeln.  Dieser  Mangel  an  eigener  An- 
schauung des  Beschriebenen  erzeugt  noch  den  Nachtneil,  dass 
der  Yf.  einzelnen  Autoren  bisweilen  Ansichten,  die  sie  nie  geäus- 
sert haben,  unterschiebt,  anderseits  sich  selbst  in  den  nur  theore- 
tisch gekannten  Mittheilungen  verirrt,  wie  z.  B.  seine  Angaben 
über  Cerebrospinal-  ued  sogenannte  organische  Neryenfasern,  über 
die  immerwährenden  Gewebsmetamorphosen  beweisen.  Dagegen 
ist  die  Arbeit  zum  raschen  Nachschlagen  über  frühere  historische 
Ansichten  recht  brauchbar,  da  sie  mit  vieler  Emsigkeit  zusammen- 
gestellte Excerpte  enthält  und  durch  die  beigegebenen  zahkeichen 
Citate  das  Nachschlagen  in  den  Originalquellen  erleichtert.  Yen 
den  beigegebenen  Reflexionsabschnitten  bewegen  sich  die  speciel- 
leren  häufig  in  nalurphilosophischen  Redensarten.  Am  objectivsten 
ist  hierbei  noch  die  allgemeine  Schlussübersicht  gehalten. 

I.    RKomhUdie  BUUtehen,  Hgenthümliche  Fäden  u.  dgl. 

Fortgesetzte  Untersuchungen  über  das  Yorkommen  der  rhom^ 
hUchen  Blättchen  oder  der  sogenannten  Horhblättchen  giebt  Lüthi 
XIX.  446—49.  Der  Yf.  fand  sie  in  Concretionen  der  Arterien 
des  Menschen,  in  solchen  der  Lungen  und  der  Brochialdrüsen 
in  der  Galle  einer  alten  Frau  und  in  den  Eierschalen  von  Sepia 
oificinalis  dicht  unter  der  schwarzen  Lederhaut  0-  — '  Rhombische 


0  Ausserdem  wurden  sie  unterdessen  noch  auf  der  hiesigen  Anatomie 
in  den  Plexus  choroidei  des  Menschen,  in  einer  Balggeschwulst  des 
Rückens ,  im  Exsudate  innerhalb  der  Stirnhöhle  des  Pferdes  beob- 
achtet. Uebrigens  bestehen  diese  Gebilde ,  wie  in  der  Galle,  offen- 
bar aus  Gholestearin,  während  sie  in  den  Hropfgeschwülsten  eme 
andere  Beschaffenheit  darbieten.  Noch  erschienen  sie  in  letzterer 
Zeit  nicht  in  hinreichender  Menge,  um  eine  exactcre  chemische 
Prüfung,  als  früher,  mit  ihnen  vorsunehmen. 
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Blattchen,  welche  der  Yf.  für  Cholestearintafeln  hält,  beschreibt 
H.Nasse  (XiX.267 — 69.)  aus  einer  Kropfgeschwulst,  einer  Eier- 
stoekswassersQcht  und  einem  A bscesse  der  Schulter. 

Eigenthümliche  an  den  Zähnen  haftende  fadenartige  Gebilde 
beschreibt  BiJHLMANif  XIX.  442 — 45.  Sie  finden  sich  besonders 
an  solchen .  Zähnen ,  welche  keinen  Weinstein  überzog  besitzen. 
Entweder  sitzen  auf  einer  körnigen,  runden  oder  länglichrunden 
gelbl ichen  Masse  Fasern,  welche  aus  ihr  gleichsam  hervorsprossen, 
oder  die  Fasern  erscheinen  einzeln  oder  durchschlungen,  von 
gelblichhorniger  Masse  umgeben.  Sie  sind  verschieden  lang ,  haben 
eine  Breite  von  ungefähr  0,00006 — 0,00008  P.  Z.,  nehmen  von  ihrer 
Mitte  an  langsam  ab,  um  in  einer  Spitse  zu  enden,  sind  glatt, 
gelblichweiss,  etwas  durchscheinend,  zuweilen  steifer,  zuweilen 
mehr  gebogen,  Ihre  Bruchstellen  sind  gerade.^  In  Säuren,  durch 
kaastisches  Kali  und  bei  dem  Glühen  werden  sie  nicht  verändert  ^). 

« 

S.    Äügememe  ZeUenverhälinisse. 

Ueber  die  Aehnlichheit  der  Kern-  und  Zellenbiidnng  im  Pflan- 
zen- und  Thierreiche  s.  Purkinje  L.  1840.  81.  82. — 

Nach  AsGHERSOif  (XIX.  53.)  entsteht,  sobald  Oel  mit  flussi- 
gem Eiweiss  in  Berührung  hommt,  um  den  Tropfen  des  ersteren 
eine  Membran  des  letzteren.  Es  erzeugt  sich  so  eine  Art  künst- 
licher 2jelle,  die  nicht  immer  rund,  sondern  oft  wurstförm!^, 
henlenartig ,  spindelförmig  u.  d^l.  ist.  Ihre  Membran  (Haptogen- 
m«m&ranj  ist  sehr  zähe  und  elastisch,  kann  durch  Druck  mit  dem 
eingeschlossenen  Oeltropfen  getheilt  werden,  so  dass  sich  die 
ifussere  Haut  an  den  Theilungsstellen  sogleich  wieder  schliesst. 
Wie  auf  diese  Art  künstlich ,  so  werden  wahrscheinlich  auch  im 
lebenden  Organismus  durch  Contact  zweier  heterogener  Flüssig- 
keiten, vorzüglich  von  Oel  und  Eiweiss,  Zellen  hervorgerufen, 
^welche  durch  Exosmose  und  Endosmose  fernere  Yeränderungen 
ihres  Contentum  erzeugen.  Bei  den  Ernährungsverhältnissen  des 
Blutes  sucht  der  Vf.  das  Eiweiss  und  den  FaserstofF  in  der 
Blutflüssigkeit,  das  Fett  in  den  Blutkörperchen.  In  den  Eiern 
zeigen  sich  ihm  ähnliche  Fettzellen,  wie  seine  künstlich  hervor- 
gebrachten. XIX.  44  —  68.  Vgl.  Hettkrschu  CLXXXIF.  197 
—200. 

4,    EpUhßlien. 

Subjectives  Räsonnement  über  Epithelialzellen  und  andere 
thieriache  Zellen  i.  Mayer  XH.  No.  276.  177— 18a 

PAPPBimEiM  (XIX.  533. 34.)  beschreibt  das  FlifnmerepUhelium 
des  Herzbeutels  der  Tritonen  und  das  von  ihm  neu  beobachtete, 
an  der  Innenfläche  der  Trommelfellschleimhaut  der  Frosche  ^). 


')  Aebnliche  deutlicher  gegliederte  Faden,  die  hier  offenbar  Scbim- 
melfSden  sind,  crseugen  sich  leicht  an  Maccrationslinochen  und 
Zahnen,  TorBÜglich  jüngerer  Menschen. 

^  Die  Anwesenheit  von  Flimmerbewegung  auf  der  Innenflache  der 
Trommelschleimhant  kann  ieh  auch  aus  eigener  Erfahrung  beseitigen. 
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S.    Fasern. 

Ueber  Fasern,   welche   einzelne  Gewebe  spiralig  umgeben  s. 
HEHts  XIL  No.  294. 120.  --  U^iber  Faserentwickelung  f.  densib/ 
ebends.  No.  103.  104. 

6.    Nervensystem. 

Nervenkdrper  und  Primitiyfasern.  —  Bei  Gelegen* 
heit  seiner  Mitlheilongen  über  die  Chromsäure  bemerkt  Hannovbk 
(XIX.  553 — 56«),  welcher  die  kleinen  aus  einem  Kerne  und  kleinen 
Zellen  bestehenden  Nervenkörper ^  die  jedoch  auch  in  manchen 
Theilen  des  grossen  Gehirnes,  e.  B.  dem  Tuber  cinereom,  der 
Stria  Cornea  als  blosse  Kerne  vorkommen,  richlig  beschreibt,  Sms 
bei  Vögeln,  Fröschen  und  Fischen  die  NervenkSrper  fast  bestimmt 
aus  den  centralen  Primiti?fasern  entstehen  ^). 

JoH.  Müller  (CXI.  37.)  beschreibt  ausfuhrlich  die  zackigen 
noch  in  Weingeist  sich  erhaltenden  Ner?enkorper  aus  dem  oberen 
Theile  der  Seitenlappen  des  verlängerten  Markes  von  Petromyzon 
marinus  ^).     Eben  so  erläutert  er  die  der  Breite  der  cylindrischen 


1)  Diese  Wabrnehmuna  ist  nach  der  Anwendung  der  Cbromsiure 
gans  erklärlich,  da  nier  die  Nervenkörpcr  minder  isoNrt  sich  dar- 
stellen und  die  Frimitivfasern  undeutlich  werden.  An  frischen 
Gehirnen  dagejgen  erscheinen  stets  beide  Arten  von  Gebilden  an 
geeieneten  Präparaten  getrennt  von^  einander.  Wenn  überhaupt 
die  Endumbiegungsschlingen  der  peripherischen  Nerven  Dinge  der 
positiven  Beobachtung  sind  und  leicht  ohne  weitere  Vorbereitung 
oder  Verletsung  s.  B.  an  dem  häutigen  Labyrinthe  der  Fische  de> 
Bionstirt  werden  können«  so  beruht  die  Annahme  der  Endscblingen 
im  Gehirn,  welche  auf  der  Oberfläche  der  Hemisphären  gesehen 
werden,  theils  auf  der  Analogie  der  Theorie  der  entgegcn- 
gesetEten  Symmetrie  des  centralen  Nerrensystemes ,  theils  auf  dem 
negativen  uesultate,  dass  bis  jetst  keine  andarweitigen  Endigungea 
der  centralen  Primitivfasem  aufaefunden  werden  konnten. 

^)  Mcrkwürdifierweise  erhalten  sich  bei  Proteus  und  dem  Axolotl, 
und  wahrscheinlich  bei  allen  Sirenen,  die  centralen  Nervenkörper 
des  Gehirnes  und  des  BCickenmarkes  Jahre  lang  in  Weingeist  auf 
eine  sehr  auffallende  Weise.  Man  kann  hier  an  feinen,  mit  dem 
Donpelmesser  bereiteten  Schnitten  die  locale  Anordnung  der  Ner- 
venkörper auf  eine  Weise  Studiren,  wie  dieses  bei  anderen  Thieren 
zur  Zeit  noch  nicht  möglich  iat.  ^ie  geigen  hierbei  noch  eigen tbfim. 
liehe  FortsälEC,  welche  sehr  an  die  Scheidenfortsätce  der  periphe- 
rischen Ganglien  erinnern.  Eben  so  erhalten  sich  in  Weinf;eist- 
ezemplaren  sehr  gut  die  bis  eu  dem  Menschen  hinauf  auf  dem 
Boden  des  vierten  Ventrikels  vorkommenden  stärkeren  Nerven«* 
körperii  deren  grösste  Ausbildung  in  den  Lobis  ventrieuU  quarti 
s.  electricis  der  Zitterrochen  erreicht  wird.  In  dem  Gehirn  von 
Myiine  glutinosa,  Petromyzon  fluviatilis  und  Planen,  Ammocoetcs 
branchialis,  C^nnera  monlfttrosa,  der  Plagiostomen,  der  Knochenfische, 
der  geschwänsten  und  der  schwanslosen  Batrachier  findet  ein  sol- 
ches isolirtes  Erscheinen  der  Nenrenkörper  bei  Weiogeistexempla- 
.  ren  nicht  Statt.  Die  Ursachen  seiner  EiiateiiE  liegen  wahrsckeinlicb 
in  einer  dichteren  Beschaffenheit  des  ZeUeninhaltes  der  undl^erten 
Zelle  des  Nervenkörpers,  wie  bat  den  Zitterrochen,  oder  der  ein- 
gesclüossei^en  Zelle,  wie  wahrscheinlich  bei  den  Sirenen« 
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Nerreafnsern  des  Ochsen  gleichen  iandtartigen  Pasem  dei  Petro' 
DiTzon  ')•  (39.)  —  Ueber  peripheriache  Nerrtnhörper  s.  Hannotsr 
XIX.  556. 

Ueher  Nerrenprimidrfatem  nnd  organiscire  Fasern  a.  Pn- 
KiNJE  L.  78.  79.      Vgl.  auch  ReuaGk  XXI.  161—169. 

Die  Terhaltnitte  des  sogenannten  Primitivbandea  oder  der 
Cenirslachse  der  NerrenprimitiTfasern  wurden  wiederum  selegenU 
lieh  discutirl.  Während  GChther  und  Schön  (XIX.  272.  73.) 
es  an  den  frischen  Fasern  in  Abrede  srellen,  besiäligt  Hakmoveil 
(XIX.  553.)  seine  Anwesenheit  in  den  peripherischen  und  grös- 
seren centralen  Nervenfasern ,  z.  B.  denen  des  Bodens  des  rierten 
Tenlriltelt^)  und  bemerlit,  dass  es  an  der  Bildung  der  Taricosi- 
töten  keinen  Antbeil  nehme. 

Die  Beobachtungen  und  Ansichten  ron.  Cahds  über  die  fei- 
nere Anatomie  des  Nervensystem  es  a.  CCXLI.  42.  u.  fgg. 

Nerrenanastoraosen.  -^  Eine  Reihe  von  Betrachtungen 
nnd  Beobachtungen  über  dieselben  giebt  Volkharu  XIX.  510 — 
31.  Der  Ff.  geht  von  der  Idee  aus,  datt  bisvieilen  ffervenfasernr 
welche  eret  eine  kurze  Strecke  verlaufen,  ohne  ein  peripheritchet 
Organ  xu  erreichen,  umkehren,  in  einen  anderen  Nerven  einbiegen 
und  dann  eentripetal  gehen.  Er  rechnet  hierher  vorzüglich 
drei  TOn  ihm  untersuchte  Vorkommnisse:  1]  die  aach  bei  den 
Menschen  schon  seit  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts 
bekannte  Verbindung  des  N.  patheticus  mit  dem  N.  trigerainns. 
Bei  dem  Halbe  zeigte  diese  Anastomose  bei  der  mikroskopischen 
Untersuchung,  dass  ron  ihr  5  Aestchen ,  von  denen  4  ihre  Fasern 
vom  N.  patheticus,  eines  die  seinigen  von  dem  N.  (rigeminus 
erhielt,   abgingen.     Dieses    letztere  Aestchen   war   wohl    10  M«l 


*)  Auiser  dem  Bücken marhe  tob  Chimara  monstrosa,  welches  gani 
die  Eluticität  und  d!e  Faarm ,  wie  Pelromjcon  hat ,  besiUt  auch  das 
von  Troleus  aui  älmlicben  Gründen  einige  Elagtkität. 

^  Es  ist  gar  beine  Frage,  dass  bei  Nerven,  weletie  in  Weingeist  oder 
in  CtiromsSure  gelegen  baben  oder  die  überhaupt  nur  durch  'W^s- 
iDi-  D..-»,»«..»  .:^J      -n. J^^  f^Jr ■ A r> ._.>_ 


S Tonnen  sind,   oft   sn  den  Endfragmenlen   aus  dem  Centrum 
erreninhalles   ein   »olcbcs   Primilivband-  oder  Central achsen-    . 
(icbilde.  welches  bald  einförmiger,  bald  fcinhömig,  bald  feinkörnig, 
ängsgeatreift   und   od   etwas   platt   gedrückt,    im  Ganeen   jedoch 
noch  mehr  rundlich   erscheint,   herrortrilt  und  sich  durch  Druck 
weiter  heraus  befördern  lasst.     Der  bis  jetEt  noch  nicht  geliefcrie 
Hacbweii  desselben  in  Trischen  Primili «fasern,  die  Verschiedenheit 
der  Gewebformen,   unter   denen   es   erscheint,   so   wie   der  nicht 
seltene  Mangel  desselben  in  Nervpnl'.i.i'i  n  ,  ^Vf  .icllj-.t  in  Wcitip'"-*- 
oder  in  Chromsäure  gelegen  haben.  Ii<'i;iiristii;i'ii  rlic  Arisichi, 
es  nur  der   centrale  mehr   geronnene  Tlirii    •U-i-  hervpnfaser 
und  erlauben  höchstens  den  SchIuB>i,    rIasB  die  Ai-Ijsc  de«  Si 
inhaltei  in  ihrer  ganzen  Gigenthümlirliliril  irst  narli  der  Oeri 
hervortrete.      Wenn   übrigens   die    Ihimilicsc    HufgMlelll V 
(L.     78.),     dass    es    nicht    die    Srli.l.lf.irorinalion    der-^ 
primitivfasem ,   sondern    der   ausser.'    innrliise  Tlieil   dr 
mhaltes  sej,  welcher  die  isolirte  Lriinii!;  'kT  Nerven iit 
eraeuge,  so  Bpriefat  der  Umstand,   ilii>.s  ilicsca  CenträP 
in  den  centraten  Nerrenfasem  vorlii-mmr,  gegen  ili* 
Valintin't  ReptrI.  d.  Phriist.   Bd.  VI.  1 
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dunner,  als  jener Theil  der  Schlingen,  welche  von  der  Centralseite 
des  N.  trigeminas   herstammten.     Die   übrigen    %q    sieht   er  b\b 
centripetale,  zum  Hirn  zurückkehrende  an.     Da  nämlich  der  N. 
patheticus  oberhalb  der  Schlinge  keine  Zweige  abgebe,  so  haben 
diese  Fasern  wieder  keine  Gelegenheit,  aus  dem  Roilmuskelneryen 
zu  weiterer  peripherischer  Yerbreitang  auszutreten.    Die  einzige 
M5glichkeit,  sie  nicht  als  rückkehrendeSchlingenbüdung  anzusehen» 
liege  in  der  Annahme,  dass  sie  centripetal  zum  Ganglion  Gasseri 
zurückgingen   und   dann  in   einen  anderen  Ast  des  N.  trigeminns 
eintreten.    2)    Eine   zweite  Schlinge  der   Art   scheine    bei   dem 
Menschen,   dem  Pferde,  dem  Hunde,  dem  Kalbe  und  der  Katze 
zwischen  dem  zweiten  oder  dritten  Halsnerven  und  dem  N.  acces- 
sorius  zu  existiren.     Bei  dem  Kalbe  ertheilt  der  vordere  Ast  des 
zweiten  Halsnerven   einen   ansehnlichen  Zweig,    der  sich   in  den 
tiefer  biegenden  Hauptast  des  Beinerven  einsenkt.     Ein  Theil  der 
Fasern  dieser  Anastomose  verläuft  peripherisch,  ein  anderer  cen- 
tripetal, ohne  dass  die  letzteren,   wie  die  mikroskopische  Unter- 
suchung lehrte,  in  den  von  dem  Beinerven  hoher  hinauf  enthal- 
tenen Aesten  wieder  austreten.     Auch  gelang  es,  die  centripetalen 
Fasern  bis  in  die  Wurzeln  des  Beinerven  zu  verfolgen.    3)  Eine 
dritte  Erscheinung  der  Art  resultirt  aus  dem  Antheile,  welchen 
die  oberen  Halsnerven  an  der  Bildung  des  R.  descendens  N.  hj- 
poglossi   nehmen.     Bei   dem  Schafe   nämlich   ist  her  Antheil  des 
N.  hypoglossus,  welcher  in  den  R.  descendens  tritt,  viel  grösser, 
als  der,  welcher  in  dem  ersteren  peripherisch  verläuft.     Es  must 
daher  ein  grosser  Theil  der  Primitivfasern  des  Zungenileischnerven 
in  den  Halsnerven  treten  und  müsste,  wenn  nicht  eine  Umkehrung 
unter  sehr  spitzem  Winkel  Statt  finden  sollte,  zu  dem  Bücken- 
marke centripetal  verlaufen.    4)  Eine  wahre  Anastomose  besteht 
zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Halsnerven.     Unmittelbar  über 
dem  Ursprünge   des  vorderen  Astes  ertheilt  der  dritte  Halsnerve 
der  Katze    einen  Zweig,   der   zuerst   die   erwähnte  Schlinge  mit 
dem   N.   accessorius    bildet,   dann    sich    aber  vollständig   in    den 
zweiten  Halsnerren  einsenkt.   Hier  verläuft  dann  ein  ansehnlicher 
Theil  centripetal  0*  (510—514.) 


^}  Seitdem  man  die  Endplexus  und  Endschlinjgen  der  Nerven  kennt, 
seitdem  man  ifvelss,  dass  bald  einselne  Frimitivfasem ,  bald  Bündel 
derselben  in  die  Endschlingenformation  eingehen ,  seitdem  beliannt 
ist,  dass  die  Neryenwirkung  eine  Actio  In  distans  sey,  weil  die 
Enden  der  Nerven  nicht  bis  su  den  nntereeordneten  Gewebtheilen 
reichen,  ist  auch  dcrSats  aufstellbar,  dassrrimitivfasern  ihren  peri- 
pherischen Nervenhalbkreis  vollenden,  ohne  su  Organen  eu  gelangen. 
Allein  man  sieht  bald,  dass  die  oben  von  Volksaitv  angeführten 
Belege  diese  Annahme  noch  nicht  beweisen.  Was  die  Anastomose 
swischen  N.  patheticus  und  N.  trigeminus  betrifft,  so  können  die 
Fasern,  sey  es  im  Bollmuskelnerven,  sey  es  im  dreigetheilten 
Nerven,  durch  die  Anastomosen  mit  den  Zweieen  des  carotischen 
Nerven,  die  Zweige  aur  Dura  Mater,  in  den  Heilheinkörper,  an 
die  Beinhaut  der  Orbita,  die  Blutgefässe,  abgesehen  von  dem 
Ganglion  Gasseri  und  Aesten  des  dreigetheilten  Nerven,  wieder  aus- 
treten. Da  der  N.  accessorius  immer  im  Ganglion  N.  vagi  superius 
Anastomosen  eingeht,  so  ist  hier,  abgesehen  von  dem  Stamme  des 
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Einen  Versoch,  die  verschiedenen  Anastomosen  einzutheilen 
macht  YoLKMANN  XIX.  519.  20. 

Centraltheile  .  des  Neryensystemes  und  deren 
Hüllen.  —  Bei  ihren  Untersuchungen  über  die  Hüllen  des  Rü^ 
ckenmarkes  fanden  Purkinje  und  Luening  (CV.))  dass  die  Pia 
Mater  desselben  aus  longitudinalen  Sehnenfasern  besteht.  (7.) 
Neben  ihnen  erscheinen  an  einzelnen  Stellen  elastische  Fasern, 
welche  durch  Essigsaure  unverändert  bleiben,  während  die  Seh- 
nenfasern durch  dieselbe  heller  und  unscheinbar  werden.  Vorzüg- 
lich erscheinen  sie  da,  wo  an  der  Wirbelsäule  eine  grossere  Be- 
weglichkeit, wie  z.  B.  am  Nachen,  Statt  findet.  Ausserdem  exi- 
stiren  sie  auch  noch  in  den  Verbind ungsfasern  zwischen  Pia 
Mater  und  Arachnoidea;  in  den  benachbarten  Gefässnetzen  und 
dem  Neurilem  der  Rüchenmarksnerven  und  in  grosser  Menge  in 
dem  gezahnten  Bande  (8.))  welches  letztere  der  Vf.  zu  den  Ge- 
bilden der  weichen  Hirnhaut  rechnet.  (13.  14.)  In  der  weichen 
Hirnhaut,  vorzüglich  des  Ochsen,  beobachtete  Purkinje  durch  Be- 
handlungsowohl  von  frischen,  alsvon  Weingeistpräparaten  eigenthüm- 
liche  Nervenfasern,  von  denen  ein  Theil  mit  der  A.  spinalis  ante- 
rior verläuft  und  sich  dann  ferner  verzweigt,  ein  anderer  Theil 
in  der  Nähe  des  gezahnten  Bandes,  ein  dritter  an  der  hinteren 
Spinalarterie  vorhanden  ist.  Anch  werden  alle  durch  die  Zwi- 
schen wirbell5cher  eintretenden  Schlagadern  von  Zweigen  des  sym- 
pathischen Nerven  begleitet.  Am  Gehirn  scheinen  diese  Zweige 
sparsamer  zu  seyn ,  während  bei  den  Nerven  der  harten  Hirnhaut 
gerade  das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Bei  dem  Menschen  zeigen 
sich  jene  Nerven  vorzüglich  in  der  Nähe  der  V*  magna  Galeni. 
(18.)  Sie  scheinen  etwas  über  dfe  Qberfläche  der  Pia  Mater  sich 
zu  erheben,  liegen  in  einer  eigenen  gelatinösen  Substanz  und 
sind  5 — 10  Mal  dünner,  als  die  Priknitivfasern  der  Rüchenmarks- 
nerven. (19.)  In  die  hintere  Mittelfurche  des  Rückenmarhes  senkt 
sich  an  keiner  Stelle  ein  boppelfortsatz  der  harten  Rückenroarhs- 
haut  ein.  (11.) 

Ueber  sensitive  und  motorische  Stränge  im  Rückenmarks* 
Anatomisches  s.  Bazih  XI.  No.  151.  314. 

Baillargbr  (XXXIII.  No.  4.  61.)  findet  an  der  Oberfläche 
der  Windungen    der   Hemisphären   des   grossen    Gehirnes    $ech$ 


N.  vagua,  durch  Verbindungen  de»  Knotens  mit  den  N.^  N.  glpsso- 
pharyngeua ,  hypoglosaus  und  sympathicus  immer  noch  ein  penphe- 
riacher  Ausweg  gegeben.  Was  die  Halsnerven  betrifft,  so  hat  der 
V^f.  denN.  sympathicus  profundus,  die  Aeste  an  die  Wirbelscblag. 
ader,  an  die  Beinbaut,  an  die  tiefsten  Nadienmuskeln  nicht  berück- 
sichtigt. So  Weniges  daher  vielleicht  eine  «olche  Formation,  wie 
der  Vf.  annimmt,  theoretisch  gegen  sich  hat,  so  gut  man  die  Mög- 
lichkeit ihrer  ExistenE  einsieht,  so  wenig  dürfen  wir,  um  einen 
Satz  der  Art,  der  leichter  behauptet,  als  thatsachhch  widerlegt 
werden  kann,  aufzustellen,  keine  Beweise,  wie  die  angeführten, 
zum  Grunde  legen,  sondern  müssen  die  Sache  Torläung  dahm  ge- 
stellt seyn  lassen.  Jedenfalls  liegt  aber  in  diesen  Milthedungen 
eine  neoe  Anregung  zu  künftigen  genaueren  Untersuchungen.    * 
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SeMehten  wn  abwecheelnd  grauer  und  weisser  Subsianx,  welche  an- 
geblich an  die  Anordnung  einer  galvanischen  Saulc  erinnern  sollen. 
Dasselhe  Verhältniss  kehrt  in  dem  Hirn  der  Haassäogethiere, 
nicht  aber  in  dem  der  niederen  Wirbel ihiere  wieder.  —  Ueber 
die  Bogenbildungen  im  Gehirn  s.  Jung  LV.  12 — 15.  —  Beroer- 
liungen  über  Hirofaserang  giebt  Foyille  XII.  No.  314.  81—88. 
No.315.  97—103. 

JoH.  MCller  (CXI.  7—13.)  fand  bei  den  Myximiden  eine 
harte  Hirnhaut,  welche  zunächst  der  inneren  Fläche  des  Schädels 
und  des  häotigen  Rüchenmarkrohres  liegt,  eine  dünne,  dieser 
anhaftende,  das  Rackenmarh  locker  umgebende  Arachnoidea  und 
eine,  weniger  bei  den  Myxinoiden,  besonders  aber  bei  Petromyzon, 
wo  Innenfläche  des  Schädels  und  Form  der  Dura  Mater  der  Form 
des  Gehirnes  schon  angemessen  sind ,  deutliche  Pia  Mater.  (7.)  In  der 
Mitte  der  Basis  cranii  liegt  dann  die  für  den  Hirnanhang  bestimmte 
Vertiefung.  Das  Rückenmark  ist  bandartig  platt,  elastisch,  dehn- 
bar, auf  seiner  unteren  Fläche  in  der  Mitte  vertieft,  auf  seiner 
oberen  mitten  erhaben,  zeigt  unten  zwei  Seitenstränge,  oben 
neben  diesen  einen  etwas  grosseren,  undeutlich  paarigen  Mittelstran^ 
und  reicht  bis  zur  Spitze  des  Bückgrates.  Das  Gehirn  ist  bei 
Myxine  und  Bdellostoma  rollkommen  gleich  gebildet  und  bietet 
auf  der  oberen  Seite  vier  auf  einander  folgende  paarige  Massen 
dar.  Das  vorderste  Paar,  Lobi  olftutorii,  ist  mehr  breit,  als 
lang,  wird  durch  eine  longitudinale  Mittelspalte  von  einander 
getrennt,  und  sondert  sich  oben,  wie  unten,  von  der  folgenden 
Abtheilung  durch  eine  quere  Einschnürung.  (8.)  Aus  ihnen  treten 
zahlreiche  Nervenbündel  in  die  hintere  Wand  der  Nasenkapsel. 
Die  ztoeüe  Ähtheilunß  des  Gehirnes,  welche  den  sogenannten  Lobis 
hemisphaericis  der  Fische  entspricht  und  unten  von  dem  dritten  Hirn- 
theile  weniger  gesondert  ist,  bildet  zwei  mindestens  so  breite, 
als  lange  Lappen,  welche  oben  und  vorn  durch  eine  Vertiefung 
sehr  gesondert  werden.  In  dieser  Vertiefung  liegt  dann  ein  un« 
paarer  elliptischer,  mit  der  dritten  paarigen  Abtheilung  zusammen- 
hängender Körper  (die  Glandula  pinealis  von  Betzius).  Die 
dritte  Gehirnabtheilung  ist  auf  der  oberen  Fläche  der  zweiten  ähn- 
lich, wird  hier  von  ihr  durch  eine  quere  Einschnürung  getrennt, 
sondert  sich  durch  eine  seichte  Längsfarche  in  zwei  Seitenhälften, 
zeigt  sich  unten  weniger  isolirt,  and  hat  hier  eine  mittlere  un- 
paare  Erhabenheit,  aus  welcher  die  feinen  Sehnerven  der  Bdello- 
stoma und  wahrscheinlich  die  noch  feineren  der  Myxine  entsprin- 
gen, welche  dann  den  Stiel  der  Hypophysis  abgiebt,  bei  Petro- 
myzon  und  Ammocoetes  ebenfalls  vorkommt  und  dort  die  Basis 
lobi  ventriculi  tertii  darstellt  (Corpora  candicantia  von  Betzius), 
während  er  hier,  wie  das  ganze  Gehirn,  solid  ist.  (9)  Hinter 
dem  Ursprünge  der  Sehnerven  liegt  in  seiner  Vertiefung  der 
durch  den  Trichter  mit  dem  Gehirn  verbundene  Hirnanhang. 
Die  vierte  Gehimabtheihmg  ist  die  kleinste,  im  Ganzen  dreieckig, 
oben  paarig,  ruht  auf  der  dreieckigen  Vertiefung  zwischen  den 
aus  einander  weichenden  Lappen  der  MeduUa  oblongata,  und 
bildet  einen  Anhans  der  vorigen  Abtheilung,  erscheint  daher  an 
der  Basis  des  Gehirnes  gar  nicht  isolirt.    Alle  bisher  genannten 
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Gehirngebilde  bilden  ein  Ganzes,  welches  dem  grossen  und  dem 
kleinen  Gehirne  entspricht.  Bei  dem  Ueber^ange  des  Rücken- 
markes in  die  Medulla  oblongata  schwillt  die  Ner?enmasse  an 
und  theilt  sich  an  ihrer  oberen  Fläche  in  zwei  diFcrgirendc  läng- 
liche Lappen,  deren  vorderes  stumpfes  Ende  |edcrscits  bis  zur 
Seite  der  dritten  paarigen  Abtheilung  des  Gehirnes  reicht  und 
hier  frei  hervorragt.  Aus  dem  abgerundeten  vorderen  Ende  ent- 
springt der  N.  trigeminus,  aus  den  Seiten  die  N.N.  facialis,  acu^ 
sticns  nnd  vagus.  (10.)  An  dem  Uebergange  des  Rückenmarkes 
in  die  Medulia  oblongata  schwellen  die  Stränge  an.  Die  seitlichen 
werden  von  den  mittleren  oben  durch  eine  seitliche  La'ngsvertie^ 
fun^  geschieden.  Die  Seitentheile  des  Ruckenmarkes  setzen  sich 
in  die  Lobi  medullcc  oblongatas  fort.  Die  mittleren  oberen  Stränge 
gehen  in  der  Rinne  zwischen  den  Lappen  der  Medulla  oblongata 
an  der  oberen  Mittellinie  hinein  und  fort,  werden  hier  nur  von 
aussen  von  den  Lobis  medullae  oblongata?  verdeckt,  gelangen  in 
den  Sinus  rhomboidalis,  werden  hier  in  grosserer  Breite  sichtbar, 
weichen  unter  dem  hinteren  Ende  der  Haupthirnniasse  etwas 
aus  einander,  lassen  hier  eine  kurze  Längsspalte,  welche  von 
einem  über  die  Medulla  oblongata  weggehenden  Blatte  bedeckt 
wird,  übrig  und  setzen  sich  als  Hirnstiele  in  die  Hirnmasse  fort. 
Die  wie  aufgesetzt  erscheinenden  oberen  Wülste  der  Medulla 
oblongata   sind    den  Corporibus   restiformibos   einigermassen  ver- 

§  leichbar.  An  der  unteren  Fläche  des  verlängerten  Markes  wird 
er  mittlere  Theil  (die  Pyramidenstränge  von  Retzius),  welcher 
sich  in  den  Hirnstiel  jedorseits  fortsetzt,  von  den  Seiten theilen 
durch  eine  leichte  Vertiefung  jederseits  geschieden.  (11.)  Eine 
brückenartige  Quercommissur,  wie  sie  bei  Petromjzon  vorkommt, 
fehlt.  An  der  Basis  des  Gehirnes  erscheint  die  Medulla  oblongata 
mehr  gleichförmig,  dreieckig.  (12.)  An  dem  vorderen  Ende  der 
Basis  des  verlängerten  Markes  liegt  in  der  Mitte  eine  knöpf fdr- 
mige,  unpaarige  Anschwellung,  wo  bei  den  anderen  Fischen  die 
Lobi  inferiores  liegen.  Eigentliche  Hirnhohlcn  existiren  ausser 
dem  vierten  Ventrikel  und  der  genannten  Längsspalte  nicht.  (13.) 
Bei  Petromyzon  fluviatilis  existiren  drei  Hirnhäute,  so  wie 
auf  der  vierten  Hirnhohle  der  Plexus  choroideus.  Unter  diesem 
leben  viele  Exemplare  von  Diplostomum  rachineum.  (30.)  Die 
beiden  ersten  Hauptabtheilungen  des  Gehirnes  sind  paarig.  Das 
erste  Paar  bildet  die  Lobt  olfactorii,  welche  auf  ihrer  Oberfläche 
aneben,  in  der  Mitte  der  Länge  nach  getrennt  und  durch  keine 
Commistur  verbunden  sind  und  an  ihren  vorderen  und  unteren 
Theilen  die  Geruchsnerven  absenden.  Die  zweite  paarige  Abthei- 
lung bilden  die  Lobi  hemisphcBrici ,  welche  eben  so  gross,  als  die 
▼origen,  von  ihnen  rundum  durch  eine  quere  Einschnürung  ge- 
sondert, auf  ihrer  Oberfläche  glatt,  hinten  gestielt  sind  und  sich 
liier  in  die  Hirnstiele  fortsetzen.  Zwischen  diesen  beiden  Hemi- 
sphären befindet  sich  ein  Ausschnitt,  in  welchem  der  schnabel- 
förmige Fortsatz  des  Lohns  ventriculi  tertii  ruht.  Hinten  sind 
beide  Hemisphären  mit  einander  verbunden.  (31.)  Die  dritte 
unpaarige  Hirnabtheilung,  der  Xo^ms  venlricw^t  tertii  iBär*9  Zwischen* 
hirn)    besteht    aus    einem    unteren   breiteren   Antheil,    welcher 
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unten  mit  den  Hirnstielen  vorn  mit  den  Hemisphären,  hinten 
mit  den  Processus  medullae  oblongatae  ad  cerebrum  in  Yerbin- 
dung  steht ,  und  einem  oberen  schmäleren  sehr  hohen  Theile ,  dem 
Schnabel  dieses  Lappens,  entlässt  vorn  und  unten  die  beiden,  bei 
ihrem  Ursprünge  einander  nahen  und  durch  eine  Querverbindung 
zusammenhängenden  Sehnerven  und  zeigt  hinter  diesen  die  bla- 
sige runzelige  Hypophysis  (und  zugleich  der  Repräsentant  des 
Trichters  und  des  Tuber  cinereum).  Oben  und  vorn  theilt  sich 
der  Schnabel  in  zwei  seitliche  und  eine  hintere  Lippe.  Die  vierte 
Hirnabtheilung  ist  die  EminefUia  higemina  (Bars  Mittelhirn),  hin- 
ter welcher  seitlich  der  N.  trochlearis  entspringt  und  welche 
paarig  ist.  Ihre  Anschwellungen  gleichen  an  Grosse  der  der 
Hemisphären,  liegen  an  der  oberen  Fläche  dicht  an  einander, 
sind  im  Innern  hohl  und  sitzen  auf  den  Pedunculis  medullae 
oblongatae  ad  cerebrum.  Eine  scheinbare  Spalte  in  der  vordem 
Hälfte  der  oberen  Mittellinie  zwischen  ihnen  scheint  nur  künstlich 
zu  seyn.  Denn  bisweilen  findet  sich  an  ihrer  Stelle  eine  dünne 
Marhplatte.  Das  kUine  Gehirn  bildet  eine  unbedeutende  Quer- 
leiste, die  an  dem  hinteren  Rande  der  Eroinentia  bigemina  über 
dem  vordersten  Theile  des  Sinns  rhomboidalis  ausgespannt  ist 
und  eine  Commissur  der  seitlichen  oberen  Theile  der  Medulla 
oblongata,  welche  auch  Ganglienkörper  enthalten,  darstellt«  Die 
Meduüa  oblongata  wird  oben  und  seitlich  von  der  Eminentia  bi- 
gemina durch  eine  tiefe  Einschnürung  getrennt  und  geht  an  der 
Basis  in  die  Pedunculi  medullae  oblongatae  ad  cerebrum  über. 
Der  tiefe  und  weite  Sinus  rhomboidalis  wird  vorn  hinter  der 
Eminentia  bigemina  von  der  Quercommissur  des  kleinen  Gehirnes 
bedeckt.  Die  an  der  unteren  Fläche  des  verlängerten  Markes 
befindliche  Mittelfurche,  eine  Fortsetzung  der  vorderen  Rücken- 
marksfurche, bort  in  der  Furche  der  Basis  medullae  oblongatae 
plötzlich  auf,  indem  eine  längliche  Hervorragung,  das  Rudiment 
der  Lobi  inferiores  zum  Vorschein  kommt.  Hinter  ihr  ist  die 
Medulla  oblongata  am  Breitesten  und  aus  diesem  breiten  Theile 
entspringen  von  vorn  nach  hinten  die  N.  N.  trigeminus,  facialis, 
acusticus  und  vagus.  Zu  den  Seiten  des  Lohns  inferior  setzt 
sich  das  verlängerte  Mark  an  der  Basis  als  Grura  medullae  ob- 
longatae ad  cerebrum,  auf  welchen  die  Eminentia  bigemina  oben 
aufsitzt,  die  vorn  in  die  Basis  lobi  ventriculii  tertü  eingehen  und 
dann  die  Hirnstiele  bilden,  fort.  Aus  den  Cruribus  medullae  ob- 
longatae ad  cerebrum  entspringen  die  N.  N.  oculomotorii,  welche 
auch  die  N.  N.  abducentes  in  sich  enthalten  (36.).  Ausser  dem 
Sinus  rhomboidalis  und  den  Höhlungen  der  Eminentia  bigemina 
findet  sich  noch  eine  enge,  lange  und  hohe  Hohle  im  Lobus  ven- 
triculi  tertü,  welche  sich  in  den  schnabelförmigen  Fortsatz  ver- 
längert, an  der  dreilippigen  Spitze  desselben  sogar  geöffnet  ist, 
nach  unten  nach  einer  gebildeten  Verengerung  in  die  Hohle  der 
Hypophysis  übergeht  und  vorn  durch  die  vordere  Grenze  des 
Lobus  yentriculi  tertü  geschlossen  wird.  Auf  senkrechten  Quer* 
durchschnitten  zeigt  si(£  noch  eine  seitliche  dreieckige  Einbucht 
haeh  den  Hemisphären.  Die  Lobi  olfactorii  sind  ganz  solid  (37.). 
Des  Gehirn  von  Ammocoeiß$  stimmt  meist  mit  dem  von  Pe- 
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tromyzon  fiberein.  Charakteristisch  ist  die  Einschnürung  zwischen 
Yierhugel  and  Medulla  oblon^ata,  der  nach  unten  stark  hervor- 
tretende Lobus  ventriculi  tertii  und  die  wenigstens  nicht  vorge- 
fundene Hypophjsis  (39.  40.). 

Hieraas  ergibt  sieb,  dass  die  Cjclostomen  mit  durchbohrtem 
Gaamen  (Myxinoiden)  einen  andern  speciellen  Gehirntypus  haben, 
als  dit  mit  geschlossenem  Gaumen  (Petromyzon  und  Ammocoe- 
tes).  Als  allgemeine  Eigenthumlichkeit  der  Cyclostomen  erscheint 
die  bedeutende  Reduction  des  kleinen  Gehirnes  und  die  Verschmel- 
zung der  beiden  Lobi  inferiores  zu  einer  nnpaaren  Hervorra- 
gung  (40.). 

Seine  Ansichten  über  die  Deutung  der  einzelnen  Theile  des 
tUehgehvmei  gibt  Joh.  Mijller  CXI.  42  —  48. 

Peripherisches  Nervensystem.  —  Ueber  das  Ver- 
hältniss  des  Verlaufes  der  grosseren  Nerven-,  Arterien-  und  Venen- 
stämme zur  äusseren  Körperform  s.  Macartnby  LH.  102  — 104. 

üeber  die  f/nprünge  der  Hirn-  und  Rückenmarksnerven  s.  Ba- 
ziN  XI.  No.  354.  339.  —  Beschreibung  eines  Hopf-Halsnerven- 
präparates  s.  Fabskbbck  XIX.  69.  70. 

N.  paiheticus.  Art.  von  Alcock  s.  Todd  Cyclopaedia  Vol.  IL 
370  —  71.  — *  Ueber  den  Augenknoten  und  dessen  Varietäten  s. 
VALKunH  XIX.  291  —  306.  — ^  Bei  Gelegenheit  einiger  neuro- 
logischen Bemerkungen  über  den  Menschen,  den  Adler  und  das 
Crocodil  erwähnt  Bazin  (Annales  franc.  et  ilr.  d*anat.  et  de  phys. 
Vol.  111.  122  —  24.)  eines  bei  dem  Menschen  beobachteten  und 
bei  dem  Elephanten  wiedergefundenen  Knötehene,  welches  an  der 
inneren  Fläche  dei  dritten  Äetee  des  N.  trigeminus  und  zwar  an 
der  Theiinngsstelle  desselben  liegt,  zwei  Fäden  von  der  Pauken- 
saite  empfangt  und  mit  den  auf  der  Theilung  der  A.  maxillaris 
befindlichen  Gefassnerven  in  Verbindung  steht.  In  welchem  Ver- 
hältnisse dieses  Knötchen  zu  dem  später  von  dem  Vf.  erwähnten 
Ohrknoten  stehe,  wird  nicht  naher  angegeben. 

HoRH  (CVllI.  7  —  9.)  beschreibt  eine  Reihe  von  Knotehen, 
welche  er  an  den  zu  den  absondernden  Drüsen  des  Kopfes  ver- 
laufenden Nerven  beobachtet  hat.  Der  aus  dem  ersten  Aste  des 
dreigetheilten  Nerven  entspringenden,  lacrymalis  hat  in  der  Mitte 
seines  Verlaufes  ein  kleines  elliptisches  oder  rundliches  Knotehen, 
in  welches  oft  ein  mit  der  A.  lacrymalis  verlaufender  Faden  des 
sympathischen  Nerven  tritt.  Von  da  an  gehen  die  Fäden  des 
Thränendrusennerven  dicker  und  röthlicher  zar  Thränendrüse. 
Das  Knotehen  ist  bei  Kindern ,  Frauen  und  Männern  mit  laxer 
Faser  grosser.  An  den  aus  dem  Zungenaste  des  dreigetheilten 
Nerven  in  die  Parotis  strahlenden  Nervenbündeln  finden  sich 
ein  frt^uere^  oder  ein  bis  drei, kleinere  Ganglien,  in  welche  sym- 
pathische Fäden  aus  dem  Plexus  der  weichen  Nerven  eintreten. 
Während  aber  die  Unterkieferdrüse  den  kleineren  Meckelschen 
Knoten  hat,  findet  sich  an  dem  Zweige  des  Zun^ennerven ,  ehe 
er  in  die  Unterzungendrüse  ausstrahlt,  ein  einfaches  oder  mehr- 
faches Knotehen  (8.),  mit  welchem  das  die  A.  subungualis  beglei^ 
tende  sympathische  Fädchen  in  Verbindung  tritt  (9.). 

Ueber    die    gangliosen    Nerven    der   Kiefergejlechte  s.   HoM 
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Cyill.  10.  11.  —  N.  glossopharyngeus.  Art.  Ton  Rbid.  Todd 
Cycl.  Vol.  IL  434  —  500.  —  Ueber  das  Gangliolum  tympanicum 
i.  Valentin  XIX.  286  —  90.  —  üeber  die  an  den  Hirnanhang 
gehenden  Fäden  des  sympathischen  Nerven  s,  Bazin  XII.  No.264. 
337.  38.  —  Ueber  die  Nerven  des  schwankem  Uterus  s.  Leb 
XII.  No.  317.  129  —  33. 

Eine  Reihe  von  Beobachtangeo  über  die  Ruchenmarhsnerven 
der  Vögel  gibt  Marbach  CIX.  2  —  27.  Der  Vf.  hat  Falco  bateo, 
F.  paiambaritts,  Strix  flammea,  Corvas  cornix,  Picus  viridis,  Co- 
luroba  livia  und  Gallus  domesticus  antersocht.  Der  erste,  zwi- 
schen Atlas  und  Hinterhaupt  hervortretende  HcUtnerve  versorgt 
die  M.  M.  coroplexns,  rectus  capitis  lateralis,  rectus  capitis  posti- 
cus  und  die  übrigen  anliegenden  Muskeln,  ertheilt  einen  Ast  an 
den  N.  hypogiossus,  empfängt  einen  solchen  von  dem  obersten  Hafs- 
Itnoten  des  sympathischen  Nerven  und  sendet  einen  sympathischen 
Zweig  zu  dem  zweiten  Halsnerven.  Er  ist  verhältnissmässig 
grosser  als  bei  dem  Menschen  und  scheint  constant  eine  hintere 
Wurzel  zu  haben.  Der  zweite  Halsnerve  versorgt  die  M.  M. 
rectus  capitis  posticus,  rectus  capitis  lateralis,  rectus  capitis  anti- 
cus  major  und  die  benachbarten  kleineren  Muskeln,  anastomosirt 
aber  weder  mit  dem  ersten  noch  mit  dem  dritten  Halsnerven  (4.)« 
Von  den  übrigen  Halsnerven  erzeugt  jeder,  mit  Ausnahme  des 
letzten,  abgesehen  von  den  sympathischen  Zweigen,  einen  stärke- 
ren vorderen  und  einen  feineren  hinteren  Ast  für  die  Haut  und 
die  Hautmusculatur ,  so  wie  einen  feinen  vorderen  and  einen 
zarten  hinteren  Ast  für  die  Halsmuskulatur.  Der  vordere  Haut- 
ast vom  dritten  Halsnerven  sendet  bei  dem  Hahne  noch  einen 
Zweig  an  den  M.  rectus  capitis  anticus  (5.).  Der  letzte  Hals- 
nerve zeichnet  sich  durch  besondere  Starke  aus  und  erzeugt  bei 
dem  Hahne,  der  Krähe,  dem  Specht  und  der  Eule  einen  kleinen 
hinteren  Ast  für  die  Haut  des  Humcrus,  zwei  für  die  Halsmus- 
keln und  einen  vierten  grossten,  von  dem  ein  Zweig  in  den  M. 
cocullaris,  ein  zweiter  zu  dem  M.  serratus  anticus  minor  und  ein 
Starher  Ast  in  den  Plexus  brachialis  geht.  Bei  dem  Falken  ana- 
stomisirt  dieser  vierte  in  den  M.  cucullaris  laufende  Zweip;  des 
vierten  Hauptastes  mit  dem  N.  thoracicus  posterior,  während  der  für 
die  obere  Extremität  bestimmte  Nerve  nicht  in  das  Armgeflecht, 
sondern  zu  dem  in  den  M.  pcctoralis  minor  verlaufenden  Stamme 
tritt.  Das  Ärmgeflecht  selbst  wird  durch  drei,  bei  der  Gans  und 
dem  Papagei  durch  vier  Nervenstämme  gebildet.  Bei  dem  Fal- 
ken und  dem  Hahne  entsteht  die  erste  Wurzel  desselben  zwischen 
dem  letzten  Halswirbel  und  dem  ersten  Brustwirbel ,  die  zweite 
unter  der  ersten,  die  dritte  unter  der  zweiten  falschen  Rippe  (6.). 
Hierzu  kommen  bei  dem  Falken  und  der  Eule  ein  Ast  von  dem 
untersteo  Halsnerven  und  einer  von  dem  dritten  Brustnerven. 
Der  Hahn  besitzt  nur  den  Yerstärkungsast  vom  letzten  Hals- 
nerven. Bei  dem  Spechte  und  der  Krähe  wird  das  Armgeflecht 
durch  die  beiden  letzten  Hals-  und  die  beiden  ersten  Rucken« 
nerven,  bei  der  Taube  durch  die  beiden  letzten  Halsnerven,  einen 
dünnen  Zweig  von  dem  ersten  Rückennerven,  einen  starken  Ast 
vom  drittletzten  Halsnerven   und   einen   sehr   feinen  Faden    von 
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dem  zweiten  RciekeooerTeii ,   bei   der  Gan«   ron  den  drei  letzten 
Halsner Tea  und  dem  letzten  Ruekennerven  gebildet.    Jeder  dieser 
NerTenstämrae  ertbeilt   zuvor   nach    hinten    einen  Zweig  für  die 
hioteren  HaUmoskeln  und  einen  nach  vorn  für  die  langen  Halsmui- 
kein.    Der  vordere  Nebenzweig  des  dritten  Nervenstammes  ist  aber 
starker  und  versorgt  auch  dieM.  M.  scalenus  und  triangalaris  sterni» 
Bei  der  Rrahfi,  dem  Specht  and  der  Taube  ist  der  vordere  Ast  des 
letzten  Nervenstammes  schwächer  (7.).    Mit  Ausnahme  des  schon 
erwähnten  Astes  für  den  M»caeullaris  homrtien  alle  Flügelmuskel  ner- 
ven aus  dem  Armgeflechte,  während  zur  Haut  der  vorderen  Fläche 
der  Brust  die   vorderen  Hantäste  der  Zwischenrippennerven«   zu 
dem    entsprechenden  Theile    der   Rückenhaut    die    der  Rücken- 
nervea  verlaufen.     Zur  Haut  in  der  Hohe  des  Humerus  verläuft 
ein   vorderer  Hautast  desjenigen  Halsnerven,    welcher   von   der 
nicht  in  das  Armgeflecht  eintretenden  der  vorletzte  ist.    Aus  dem 
Armgefiecbte  selbst  aber  entstehen  die  hinteren  und  die  vorderen 
Brustkastennerven,  die  Scbulterblattner veo ,  der  innere  Hautnerve, 
der  Mittelnerve   und  der  Spetchennerve.     Die  beiden   feinen  hü^ 
teren  Bpu$(kasiennerven  entstehen  ans  der  hinteren  Seite  des  ersten 
Hauptstarames  des  Achselgeflechtes.     Der  obere  lauft  nach  hinten, 
anastomisirt  mit  dem  au  dem  M.  cucuUaris  laufenden  Zweige  dea 
vorhergehendeu  Halsnerven  (9.)  und  versorgt  die  M.  M.  cucuUa- 
ris,   rhomboideus   und   levator  scapulae.     Er  ist   bei  der  Taube 
sehr  fein  und   bei   dem  Spechte   massig  gross.     Der  untere  geht 
über  die  übrigen  Wurzeln  des  Geflechtes  hinab,  erhält  bei  dem 
Falken  von  dem  zweiten  Nervenstansme  eine  Anastomose,  verlauft 
an  der  äusseren  Fläche   der   falschen  Rippen    und   versorgt  die 
M.  M.  serrati   antici.     Ton   den    vier  vorderen  Bruitkaetennerven 
iuldet  (mit  Ausnahme  der  Taube)  der  erste  den  feinsten   der  aus 
dem  Aehselgeflechte  hervortretenden  Zweige,  entsteht  aus  der  ersten 
Wurzel ,   steigt  in  der  Brusthohle  hinab ,    biegt  nach  aussen  und 
verläuft  aweigetheilt  zu  dem  M.  subdavins.    An  derselben  Stelle 
entsteht  der  zweite  (9.)«   erstreckt   sich   ungefähr    bis  zur  Mitte 
der  CUvieula  coraeoidea,    durchbohrt  die  sehnigte,  zwischen  bei* 
den  Clavikeln   gelegene  Haut,  geht   in   den   M»  pectoralis  minor 
und  gibt  an  diesen  bei  dem  Hahne  noch  einen  zweiten  Ast.    An 
der  Verbindungsstelle  aller  Nervenstämme  des  Arrogjßflechtes  ent- 
aleht  als  ein  starker  Nerve   der   dritte   vordere  Brustkastennerve 
und  dringt,  sieh  theilend,  in  den  M.  pectoralis  major.     An  dersel- 
ben Stelle   endlich   oder   aus    dem  Stamme   des   vorhergehenden 
(v<irzuglich    bei    dem   Hahne  und    der   Krähe,    nicht   aber  dem 
Spechte,   dem  Falken  und    der  Taube)  erzeugt   sich    ein    zarter 
Zweig  für  den  M.  pectoralis  tertius.    Die   vier  SeknÜerblattnsrvem 
entspringen  fast  an  derselben  Stelle,  wie   der   für  den  grössten 
Brustmiiskel  bestinsmte   vordere  Brostkastennerve.    Die  obersten 
geheu  zu  den  M.  M..  corace-brachialis  superior,  subscapularis  und 
leres   nunor;    der   unterste  au  dem  M.  teres.    Der  innere  Haut" 
nerve  entspringt  von  dem  letzten  Stamme  des  Armgeflechtes,  ge- 
langt au  oem  inneren    und    hinteren  Theile  der  Haut  des  Hume- 
rust  anastomisirt  mit  dem  R.  cutaneos  ezternus  N.  radialis  (lO*)« 
verbindet  sich  bei  dem  Falken  mit  dem  N.  medianuSf  entsteht  bei 

I'«  ]Up«if,  4.  Phyaiol.  B4.  VI.  14 


106  /.     Die  F^4ehr.  der  Physiol.  tm  J.  1840. 

der  Krähe  mit  zwei  Wurzeln,  mit  einer  aus  dem  letzten  Stamme 
und  mit  einer  aas  den  beiden  vorderen  Stämmen  des  Armgeflech* 
tes  und  gibt  keinen  Zweig  an  die  hintere  Hautpartie  der  Schul- 
ter, versorgt  bei  der  Taube  und  dem  Hahne  mehr  den  hinteren, 
als  den  inneren  Theil  der  üumerushaut,  ist  bei  dem  Spechte  am. 
Anfange  mit  dem  N.  radialis  verbunden  und  scheint  nach  Thuet 
(s.  Rep.  IV.  32.)  von  dem  Speichennerven  zu  kommen.  Der  MitteU 
nerve  entsteht  aus  allen  Stämmen  des  Arm^efiechtes ,  vorzüglich 
aber  dem  zweiten  und  dritten,  ist  zuerst  mit  dem  zu  dem  gross- 
ten  Brustmnsbel  laufenden  Zweige  verbanden ,  sendet  bei  der 
Taube  und  dem  Hahne  noch  innerhalb  der  Brusthöhle  einen  mii 
dem  N.  cutaneus  internus  anastomisirenden  Ast  für  die  Innen* 
gegend  der  Haut  des  Humerus,  der  bei  dem  Spechte  zu  deut 
Patagium  minus,  bei  den  Falken  zu  dem  N.  cutaneus  internus 
geht  und  bei  der  Krähe  gänzlich  zu  fehlen  scheint,  erzeugt  einen 
Zweig,  der  sich  einerseits  in  den  Extensor  antibrachii  einsenkt, 
anderseits  um  das  Oberarmbein  herumbiegt  und  sich  unter  den 
M.  M.  biceps  und  pectoralis  maximus  zu  dem  M.  deltoideas  infe* 
rier  begibt,  und  einen  starken  Ast  für  ^en  M.  biceps  (11.))  steigt 
an  der  Innenseite  des  Oberarmbeines  zwischen  den  M.  M.  biceps 
and  triceps  fast  bis  an  den  Condylus  internus  humeri  hinab  und 
theilt  sich  hier  gabelig.  Ein  dünnerer  oberflächlicher  Theil  geht 
unter  der  Haut  zu  dem  Anfange  derUlna  hinunter,  ertheilt  hier 
einen  oder  zwei  Aeste  für  den  Innentheil  der  Haut  des  Vorder- 
armes, einen  Zweig^  an  den  M.  flezor  carpi  longus  und.  rector 
Remigis  secundi  ordinis,  einen  dünnen  rücklaufenden  Faden  für 
die  Gelenkhaut  und  einen  starken  Ast  für  die  Bälge  der  Remigum 
piimi  et  secundi  ordinis.  Bei  dem  Hahne  entspringt  hier  auch 
noch  ein  langer  Handflächennerve.  Der  tiefere  stärkere  Theil 
verzweigt  sich,  wenn  er  an  den  Vorderarm  gelangt  ist,  gibt  einen 
Ast  zu  dem  M.  flexor  antibrachii  brevis  s.  brachial is  internus,  von 
dem  dann  bei  dem  Hahne  noch  ein  Fädcheo  an  den  M.  flexor 
proptüas  profundus  abgeht,  einen  Hautnerven,  welcher  dem  M. 
extensor  carpi  magnus  aufliegt  und  zur  äussersten  Partie  des 
Patagium  mains  läuft,  zwei  Aeste  zu  den  beiden  Pronatoren,  einen 
dünnen,  bei  der  Taube  stärkeren  Ast  zu  dem  M.  flexor  digitorum 
profundus  und  einen  Ast,  welcher  die  Rolle  der  langen  Nerven 
der  Handfläche  zu  übernehmen  scheint  (13.).  Er  entsteht  bei 
dem  Falken,  der  Taube  und  dem  Spechte  von  dem  tieferen,  bei 
der  Eule  und  der  Krähe  von  dem  oberfläehlichen  Theile  des  N. 
medianus  (12.),  so  dass  er  bei  den  letzteren  Thieren  von  dem 
zu  den  Remiges  gehenden  Nerven  nach  rückwärts  und  innen  em- 
porsteigt, unter  dem  M.  flexor  metacarpi  longus  und,  wie  bei  den 
übrigen  Vögeln,  zwischen  diesem  und  dem  M.  flexor  digitorum 
superficialis,  diesen  beiden  Muskeln  Aeste  sendend,  bis  zu  dem 
Metacarpus  läuft,  in  diesen  durch  einen  eigenen,  zwischen  den 
Sehnen  der  beiden  Fingerbeager  gelegenen  Kanal  eintritt,  hier 
bei  dem  Falken  und  der  Taube  einen  Verbindungszweig  zu  dem 
N.  interosseus,  wo  dieser  zu  dem  Daumen  geht,  gibt,  einen  an- 
deren Ast  dem  M.  addoctor  indicis,  einen  dritten  zu  der  die  innere 
Seite  der  Hand  bedeckenden  Haut  und  einen  Ast  für  den  M.  re- 
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clor  Remigum  primi  ordinit  erzeagr.  Der  übrige  dünne  Stamm  geht 
unter  den  Sehnen  des  oberflächlichen   und  des  tiefen  Fingerbeo- 
gers  and  des  Anziehers  des  Daamens  fort    and   vertheilt  sich  in 
uic    den  Daumen   deckende  Haut.      Der    letzte  Ast   des   tieferen 
Theiles  des  Mittelnerven  endlich    ist   der  N.  interosseus  internus, 
der  zwischen  beiden  Yorderarmhnochen  verläuft,   die  Membrana 
interossea   durchbohrt,   den  M.  M.  flexor  digitorum  sublimis  und 
adductor  metäcarpi  Zweige  ertheilt,    vor  dem  Carpalgelenke  des 
Vorderarmes   durch    die  Membrana   interossea   an   die  Innenseite 
zu  rück  kehrt,  durch  einen  unter  der  Sehne  desM.  adductor  metä- 
carpi gelegenen  Ganal   und  dann   über   der  Sehne  des  M.  flexor 
digitorum   profundus   zu  dem  Carpus  verläuft   und  hier  an    die 
M.  M.  extensor  pollicis  brevis  internus,  adductor  und  flexor  pol- 
licis,   die   kleinen    zwischen  Pollex  und   Carpus   gelegene    Haut- 
falte  und  der  den  oberen  Theil  des  Carpus  deckenden  Haut  Aeste 
ertheilt  (13.)-     Der  Speichennerve   ist    der   stärkste   von  allen  aas 
dem    Achselgeflechte    kommenden    Nerven,    entspringt   aus   den 
oberen  Wurzeln  desselben,    erzeugt   für  den  M.  latissimuS' dorsi 
einen  Ast,  der  bei  dem  Hahne  stärker  ist  und  auch  zu  dem  Pa« 
tagium  minus  geht,    bildet    dann  einen  dem  Achselnerven  analo- 
gen Nerven,   der   unter  dem  äusseren  Kopfe  des  M.  triceps  und 
dem  M.  deltoideus  superior  hingeht,  durch  diese  Muskeln  einen 
bis  zwei  Aeste  zur  Schalterhaut  gibt,  dann  einige  Zweige  an  dea 
M.  deltoideus  superior  sendet  und    sich    theils   in    den   von  dem 
Schlüsselbeine  entspringenden  Muscalus  Pata^ii  majoris,   theils  in 
den  M.  deltoideus  medius  verzweigt.     Auf  den  Athselnerven  fol» 
gen  zwei  oder  drei  Aeste  für  beide  Kopfe  des  Triceps,  aus  dem 
letzten  von  ihnen   ein   langer  für  die  Haut  der  Hinterfläche  des 
humeras  bestimmter  Ast,  der  mit  dem  N.  cutanens  internus  ana- 
stomosirt,   einen  Faden   zu    den  ersten  Cnbitalfedern   schickt  und 
dem  mittleren  äusseren  Haqtncrven  des  Menschen  zu  entsprechen 
acheint  (14.)*     Bei  der  Krähe  entsteht  der   analoge  Ast  aus  dem 
für   den  M.  latissimos    dorsi    bestimmten   Zweige.      Der    übrige 
Stamm  des  Speichennerven  biegt  sich  zwischen   den  KÜpfen  des 
Triceps  um   das  Oberarmbein   nach    aussen,    ertheilt   hier   zwei 
Aeste  fSr  den  Patagius   magnas    und    longior   und   versorgt   die 
Haut  des  Vorderarmes.    Sein   übriger  Stamm    dringt   unter   den 
M.  extensor  metäcarpi  longos,    gibt  diesem  zwei  Zweige,   stei^ 
zwischen  Radius  und  dem  M.  supinator,   den   er  mit  einem  Aste 
versorgt,  hinab  und  theilt  sich  in  zwei  Partieen.     Die  oberfläch- 
liche  versorgt    die    M.  M.   anconeus   quartus,    flexor    digitorum 
longus,  abductor  metäcarpi  und  die  grosseren  Federn  des  Vorder« 
armes.     Die   tiefere   stellt  sich   als   N.  interosseus   externus  dar, 
länft  tiefer  zwischen  den  Hopfen  des  M.  extensor  metäcarpi  brevis 
radialis,   danii  zwischen  diesem  und  dem  M.  extensor  indicts  pro- 
prius  longus,  gibt  beiden  Aeste,  geht  über  das  Carpalgelenk  des 
Vorderarmes  in  einem  eigenen  Kanäle,  versieht  die  M.  M.  exten- 
sor  pollicis  externus,  flexor  pollicis,   auxiiiaris  mit  extensor  in- 
dicis  proprii  longi  (15.)  und  die  grosseren  Handfedern,  biegt  aber 
mit  seinem  übrigen  Theile  zwischen  dem  Carpasknochen  und  den 
M.  M»  flexor  brevis  carpi  iind  roctor  Rcnugum  primi  ordinis  herum^ 


106  /.    DU.  ForMhr.  d.  H^dM.  im  /.  1840. 

eHheilt  beiden  Aerte,  geht  dann  zwifchea  deo  KL  M.  abductor 
phaUngis  prinae  indicia  und  flexor  indieis,  veraoris^  auch  dieae 
nit  Zweigen  und  Tertbeilt  aich  an  den  kleinen  Finger  nnd  die 
äiisseraten  Bemiges.  Der  erste  ZwUehtmiijppewmve  entsteht  aus 
dem  letzten  Hauptstamme  des  Armgeilechtea,  seiebnet  aich  durch 
besondere  Dünne  aus,  vei'sorgt  die  M*  M.  intercostales  der  ersten 
der  von  Sternum  entspringenden  Rippen  und  den  M«  acalenua. 
Von  dem  zweiten  Zwischenrippennerren  gehen  swei  Aeate  nach 
hinten  zu  den  M.  M.  intertransversales  cerrieia,  opiatbolbenua, 
ctlcnllaris,  rhomboidens  und  latissimos  dorsi  und  zur  Haut.  Ein 
dritter  vorderer  Ast,  der  bei  dem  Hahne  fehlt,  aeoht  aich  in  daa 
Armgeilecht  ein.  Der  vierte  und  stärkste  Terbindet  aich  mit  dem 
sympathischen  Nerven,  geht  unter  der  vorhergehenden  Rippe 
zwischen  beiden  M.  M.  intercostalea  hin,  veraorgt  dieae  mit  Zwei- 
gen, gibt  einen  Faden  zu  den  zwischen  den  Brustbeinrippen  lie- 
genden Muskeln ,  durchbohrt  den  M.  tntercoatalia  internna  und 
geht  aehr  geschlüngelt  zu  der  den  Humerua  bedeckenden  Haut 
Die  übrigen  Brustnerven  mit  Ausnahme  der  drei  letzten  laufen, 
abgesehen  von  ihrem  Ruckenaste,  unter  dem  Unterrande  der  Rip- 
pen zwischen  den  Intercostalmuakehi  einher,  geben  diesen  und 
dem  Triangularia  sterni  Zweige  und  dringen  geschlängelt  zu  der 
die  Brust  bedeckenden  Haut.  Der  vorvorletzte  Zwiacbenrippen- 
nerve  ertheilt  noch  einen  atarken  Ast  in  den  M.  reetua  abdommia. 
Bei  der  Krähe  gibt  er  einen  Faden  an  den  von  dem  Schaamhein 
nach  dem  Oberarmbeine  verlaufenden  Haotmuskd.  Der  vorletzte 
Zwiscbenrippennerve  versorgt  mit  einem  Hautzweige  den  Plery- 
lus  abdominalis  und  mit  drei  Aesten  die  M .  M.  transversus  und 
rectns  abdominis.  Der  letzte  Zwischenrippennerve  begibt  sich 
mit  einem  inneren  Theile  zu  dem  M.  transveraus,  mit  einem  äoa- 
aeren  zum  Pterylna  abdominalis.  Bei  dem  Spechte  tritt  dieser 
Nerve  fast  ganz  in  das  Lendengeflecht  Bei  der  Taube  und  der 
Krähe  erhält  dieses  einen  feinen,  bei  dem  Falken  und  dem  Hahne 
gar  keinen  Zweig  von  ihm  (17.)«  Der  PUxm  UmibaliB  selbst  ent- 
steht aus  den  ersten  Sacralnerven,  hat  bei  dem  Falken  drei  Strome, 
von  denen  der  erate  einen  zarten  Ast  zu  den  Bauchmuskeln  er* 
theilt,  der  letzte  in  den  sehr  grossen  Plexus  ischiadicus  tritt,  em- 

f»(an^t  bei  der  £ule  so  einen  starken  Ast  von  dem  vierten  Hei- 
igbeinnerven ,  erzeugt  sich  bei  dem  Raben  und  der  Taube  aus 
den  beiden  ersten  Heiligbeinnerven,  während  zu  dem  ersten  Haupt- 
atamnie  ein  Ast  von  dem  untersten  Bruatnerven  kommt,  der 
zweite  dagegen  einen  Zweig  an  den  Plexus  ischiadicus  gibt,  wird 
bei  dem  Grünspechte  ans  dem  letzten  Brnstnerven,  dem  ersten 
Heiligbeinnerven  und  einem  fast  ganz  in  den  Piexua  ischiadicus 
eingehenden  Zweige  des  zweiten  Sacralnerven  zuaammengesctet 
und  entsteht  bei  dem  Hahne  wieder  nur  aus  den  drei  eraten 
Sacralnerven  (18.)«  Der  erate  Sacralnerve  veraorgt  bei  dem 
Falken  und  dem  Hahne  noch  die  Bauchmuakeln  und  den  Pterylua 
abdominalis.  Aus  dem  Lendengefleehte  stammt  ein  Zweig  für 
den  M.  sartorius  und  die  Haut  an  der  Aussenseite  des  Schenkels, 
einer  für  den  M.  glntaeus  minimus,  einer  für  den  glutaeus  minor 
und  das  Analogen  des  N.  cruralia.    Dieser  versorgt  den  M.  glu- 


taeus  raaxiinu»  Mech  (itttiMiiiiQS  femoris  Garps),  erarafis  et  Tasttt 
ezlernus,  rattaa  iolcrnua  uRd  graciKs-nnd  bildet  einen  duanen  zu 
dem  Iliacaa  ralernna  und  der  Innenhaiit  des  Unterschenkels  ver- 
laufenden,  dem  N.  saphenus  internus^  wie  es  scheint,  analogen 
Zweig.  Ansserdem  entsteht  noch  aus  dem  Lendengeflecbte  ak 
fünfter  Zweig  der  N.  obtnratorius,  der  den  M.  obturatems  ver- 
sorgt, darch  das  Foramen  obturatorium  dorchlrict  und  auch  zu 
den  M«  M«  geroelli  Guy.  tritt  (19.)«  Der  H/eww  i$ehiiadicu$  ent- 
steht ans  den  vier  folgenden  HeiligbeinnerTCn ,  erhält  noch  mit 
Ausnahme  des  Hahnes  rfnen  Yerstärkttogsast  aas  dem  dritten 
Sacralneryen  und  einen  Faden  aus  dem  ersten  ?on  den  zu  dem 
Sehwanze  verlaufenden  Heili^beinnerren ,  welcher  letztere  Ast 
bei  der  Krähe  und  dem  Hahne  fehlt.  Jeder  dieser  Nerven  sendet 
bald  einen  durch  einen  Hnochenkanal  zu  der  äasseren  Haut  am 
Heiligbeine  dringenden  Nerven  ab.  Noch  im  Becken  entstehen 
aber  aus  dem  Lendengeflechte  vier  Nerven.  Der  vorderste,  wel- 
cher hei  der  Krähe  und  dem  Spechte  mit  dem  Pyramidenmushel 
&hlt,  geht  zu  dem  M.  pyramidalis.^    Der  zweite  versorgt  den  M. 

Siadratos.    Der  dritte  verläuft  mit  einem  Aste  zu  der  äusseren 
aut  des  Oberschenkels,   mit  einem  zweiten  zu  dem  M.  feoioro- 
coccjgeus  (20.)9  mit  einem  dritten  zu  dem  M.  semitendinosns  und 
semimembranosus ,   welcher  letztere  den  Raubvögeln  fehlt.    Der 
Tierte  endlich  steigt  unter  dem  M.  femoro-coccygeus  «hinab   und 
geht,   nachdem  er  dem  M.  depressor  vertebrae  ulttmae  et  tetri^ 
cum  inferiorum  Aeste  gegeben,  in  den  M.  spincter  ani,  anastomi^ 
airt  aber  vorher  bei  dem  Hahne  und  dem  Falken  mit  dem  zwei- 
ten zu  dem  Schwänze  gebenden  Nerven.    Der  N.  ischiadicus  tritt 
aus  dem  Foramen  ischiadicnm  unter  dem  M.  flexor  fibularis  her» 
vor,  gibt  in  diesen  sogleich   mehrere  Aeste  und  mittelbar  einen 
Faden  für  den  M.  glutaeus  maximns,  sendet  einen  Faden  an  den 
inneren  und  hinteren  Theil  der  Unterschenkelhaut  und  theilt  sich 
vor  der  Kniehehle  in  die  N.  N.  peroneus  und  tibialis  (2 1 .).    Der 
erstere  erzeugt  einen   äusseren  Hautnerven,   welcher   zwischen 
beiden  Theilen   des   gemeinschaftlichen  Fingerbeogers   hinabgeht, 
Aeste  an   die   das  Tarsalgelenk    bedeckende  Haut   gibt ,    zu  der 
Unteren  Tarsuserube  gelangt.  Zweige  an  die  M.  M.  flexor  halln- 
cia  proprios  und  abductor  digiti  extemi  sendet  und  mit  je  zwei 
Aasten  zu  den  Fingern  verläuft ,   biegt   vielfach  gethdlt  auf  die 
vordere   Seite  der  Fibula   herum,   versorgt  die  M.  M.   peronei, 
tibialis  anticus  und  extensor  digitorum  communis  und  steigt  zwei* 
getheiU  unter  dem  M.  tibialis   anticus  hinab.    Der   äussere  Theil 
▼ersieht  die   die   vordere   und    innere  Seite   des  Tarsnsgelenkea 
deckende  Haut,  steigt  zur  vorderen  Tarsnsgrnbe  hinab,  verbindet 
eich  hier  mit  dem  inneren  Theite,  versorgt  aber  noch  die  M.  M. 
ezfensor  halincis,  adductor  digiti  externi,  abductor  digiti  interni 
und  extensor  digiti  mediL   Die  Verbindung  beider  Hieile  geht  unter 
der  Sehne  des  gemeinsdiaftlichan  Fingersireckers  hinab  und  ver- 
sorgt die  Finger  (22.).    Der  N.  tibialis  sendet  einen  frinen  Faden 
an  den  Kopf  des  M.  aemimembranosns,  dann  solche  an  die  einzelnen 
HSpfe  der  die  Hinterseite  des  Unterschenkels  bedeckenden  Mus- 
keln und  die  Haut  des  Tarsus.    Die  übrigen  Heiligbein-  und  die 
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Schwanzbeinnerren   gehen    za   den  Mushein,    der  Haut  und  den 
Federn  des  Schwanzes.    Der   erste  dieser  Schwanznerven  sendet 
mit  Ausnahme   des  Hahnes   und   der  Krähe  einen  Zweig  zu  dem 
Plexus  ischiadicns,  verbindet  sich  dann  ganz  mit  dem  folgenden 
Nerven    und    scheint   eines    Ruchenastes    gänzlich    zu    entbehren. 
Der  zweite  Scbwanznerve  schickt  zwei  Zweige  an  den  Mastdarm, 
einen  langen  und  dünnen  Ast  zu  der  Rfickenhant  des  Schwanzes 
(*23.)i  versieht   die  M.  M.  depressor  yertebrarum  caudas  und  de- 
pressor    ultimae   vertebras   tetricumque   inferiorum,    anastomosirt 
mit  dem  oben  erwähnten  Hamorrhoidalnerven  und   hegiebt  sich 
in  den  M.  depressor  rectricis  externa^.     Der  dritte  Schwanznerve 
sendet  bei  der  Taube  einen  Verbind ungsast  zu  dem  zweiten,  der 
mit    dem   ersten  vereinigt  ist,  so  dass  eine  Art  von  Plea!u$  eoeey^ 
geus  entsteht,  giebt  allgemein  einen  dünnen  Ast  in  die  Rückenhaut 
des  Schwanzes   nnd   geht   mit   einem  Anastomosenaste   von  dem 
vierten  Schwanznerven  zu  den  Rectrices,  versorgt   vorher  noch 
den  M.  depressor  vertebra?  ultimae   et   tetricum   inferiorum    und 
unmittelbar  den  oberen  Theil  des  Depressor  vertebrarum  caudae. 
Der   vierte  Schwanznerve   verbindet   sich    mit   dem    dritten    nnd 
geht   zu   dem    Depressor    vertebrarum    caudas   und    den    Ruder- 
federn   (240-     Der   fünfte  Scbwanznerve   verläuft  bei  den  Raub- 
vögeln und  der  Taube   ausserhalb  des  Beckens.    Bei  der  Krähe 
ist  dieses  schon   mit   dem  vierten  der  Fall,   bei  dem  Hahne  und 
dem  Spechte  dagegen  liegt  der  fünfte  noch  im  Becken.     Entsteht 
er  ausserhalb  des  Beckens,   so    sendet   er  in   dieses  einen  durch 
die  zwischen  dem  Os  sacrum  und  dem  Processus  transversus  des 
ersten  Schwanzwirbels   befindliche  Incisur  eintretenden  Faden   an 
den  vorhergehenden  Nerven,  während  der  andere  Zweig  zu  dem 
M.  Spinalis   caudae   geht.     Der   folgende    Steiasbeinnerve    versieht 
zuerst  unten  die  M.M.  depressor  vertebrarum  caudae  und  abductor 
rectricum  externarium  und  dann  oben  die  Haut  und  die  Retriceff. 
Der  folgende  Nerve  geht  in  die  M.  M.  spinalis,   abductor  rectri- 
cum   und   die    bei    dem   vorhergehenden   genannten  Muskeln  und 
die  Retrices.    Auch  die  folgenden  Schwanzbeinnerven  sind  drei- 
getheilt«  scheinen  aber  mit  ihren  Zweigen,  die  nach  oben  gehen, 
in   den  M.  M.  abductor    rectricum    und    spinalis    zu    bleiben    ond 
nicht   bis   zur  Nachbarhaut  zu  reichen   (25.).     Der  Halstheil  des 
tympaihisehen  Nerven   verläuft   bekanntlich   grosstentheils   in  dem 
Kanäle  der  Wirbelschlagader,  bildet  an  jedem  Spinalnerven  einen 
Knoten  und  sitzt  mit  seinen  Ganglien  den  Nervenstämmen  unmit- 
telbar  auf.     Bei   dem  Hahne  und  dem  Falken  liegen  die  Yerbin- 
dungen   mit   den  beiden  ersten  Halsncrven  noch  ausserhalb  )enes 
Kanales.     Die  Verbindung   zwischen   dem  letzten  Hals-  und  dem 
ersten  Brustknoten   geschieht  durch   zwei  Fäden  (26.);  f^^"    so 
bei  den  Brusthnoten.     Spater  exiatirt  wieder  nur  Ein  Verbindungs- 

faden  (27.). 

Eine  übersichtliche  und  zum  Theil  vervollständigte,  durch 
Zeichnungen  erläuterte  Darstellung  seiner  Untersuchungen  über 
die  Kopfnerven  und  den  sympathischen  Nerven  der  Reptilien 
(s.  Rep.  V.  92—104.)  giebt  C.  Vogt  (CX.  1—59.)  /;  betonter. 
Bei  Chelonia    mvdas    ertheilt    der  N.   trigeminos   noch    innerhalb 


.  Bimkef/nm  dir  R^iüien,  111 

d^r  Scbadelhdhle  einen  R.  ophthalmicus  und  schwillt  in  dem 
Hnochenhanale  des  Keilbeines ,  durch  welchen  seine  übrigen  Aeste 
tereinigt  durchtreten,  zu  einem  sehr  anbedeutenden  Ganglion 
Gasscri,  an  welchem  der  Thraneudrüsen-,  der  Unteraugenhöhlen* 
und  der  Unterkieferast  Theil  nehmen,  an  (3.)-  l^c<*  1^*  infraor- 
bitalis  dringt  sugleicb  auf  den  Boden  der  Augenhöhle,  bildet 
hier  mit  dem  vorderen  Kopfstamme  des  N.  sympathicus  ein  dem 
Ganglion  sphenopalatinum  analoges  Geflecht  und  biegt  mit 
2 — 3  feinen  Aesten  in  spitzem  Winhel  nach  hinten  um.  Diese 
verflechten  sich  durch  einige  Queräste  und  fliessen  nach  Abgabe 
einiger  Zweige  für  die  Mundschleimhaut  zu  einem  einzigen  dünnen, 
auf  dem  Gaumenknochen  liegenden,  bei  dem  Austritte  aus  der 
Augenhöhle  mit  dem  Abducens  anastomosirenden  und  den  vorderen 
Kopfstamm  des  N.  sympathicus  bildenden  Stamm  zusammen.  Der 
N.  abducens  theilt  sich  sogleich  bei  seinem  Austritte  in  einen 
vorderen  Ast  für  den  M.  rectus  ocnli  externus  und  einen  hinteren 
feineren  Zweig,  der  sich  mit  dem  vorderen  Aste  des  N.  facialis 
zu  einer  dem  Knochen  fest  anliegenden  Schh'nge,  in  welche  der 
vordere  Hopfstamm  des  N.  sjmpathicus  und  der  N.  vidianus  einmün- 
den, verbindet  (2.)-  D^r  unter  dem  N.  acusticus  liegende  N.  facialis 
tritt  etwas  vor  jenem  durch  eine  eigene  OefiRaung  aus  dem  Schä- 
del und  theilt  sich  noch  innerhalb  dieses  Knochenkanales  in  zwei 
Aeste.  Der  vordere  und  dickere  von  diesen  geht  hart  am  Kno- 
chen und  verbindet  sich  mit  dem  hinteren  Zweige  des  N«  abducens 
zu  der  genannten  Schlinge.  Der  hintere  Ast  biegt,  ohne  aus 
den  Schadelknochen  herauszutreten,  in  den  Felsenbeinhanal  ein, 
verbindet  sich  nach  dem  Austritte  aus  demselben  mit  einem  Aste 
des  N.  glossopharyngeus,  erreicht  dann  das  Geflecht  der  Zuogen- 
nerven  mit  dem  N.  vagus  und  erscheint  nun  als  Hauptstamm  des 
N.  sympathicus  (3.).  Der  N.  glossopharyngeus  tritt  mit  seiner 
Wurzel  durch  ein  besonderes  Loch  der  Schadelwand,  geht  mit 
dem  mit  ihm  eng  durch  Zellgewebe  verbundenen  N.  vagus  nach 
unten  and  aussen,  ertheilt  nach  vorn  einen  mit  dem  hinteren 
Aste  des  N.  facialis  zusammenfliessenden  und  den  oberen  Hopf- 
stamm des  N.  sympathicus  bildenden  Zweig,  erhalt  dann  zwei 
bedeutende  Yerstarkungsaste  vom  N.  vagus,  geht  gegen  das  Zun- 
genbeinhorn  und  dringt  mit  mehreren  sich  verflechtenden  Zweigen 
zur  Zunge,  der  Umgebung  der  Glottis  und  den  Rachenmnskeln 
(4.).  Von  den  10 — 12  Wurzeln  des  N.  vagus  charahterisirt  sieh 
die  hinterste,  welche  in  der  Gegend  des  vierten  Halsnerven  ent- 
springt, als  N.  aceessorias,  nimmt  von  Zeit  zu  Zeit  bei  ihrem 
Verlaufe  nach  vorn  noch  feine  Wurzeln  aus  dem  Rückenmarke 
und  verschmilzt  dann  unzertrennlich  mit  dem  N.  vagus.  Ein 
dem  K  aeeesiorius  entaschender  Muekelast  fehU.  Der  Stamm  des 
N.  vagus  tritt  durch  einen  eigenen  Knochenkanal  nach  aussen, 
entsendet  die  beiden  erwähnten  vorderen  Verbindungszweige 
zum  N.  glossopharyngeus,  erzeugt  dann  von  seiner  Hinterfläche 
einen  mit  dem  ersten  Halsnerven  anastomosirenden  (5.)  und  sich 
nach  und  nach  ganz  in  dem  Halsstamme  des  N.  sympathicus 
verlierenden  Ast,  liegt  dabei  mit  den  N.  N.  hypoglossus  und 
glossopharyngeus  in  einer  gemeinschaftlichen  Scheide,  aoastomosirt 
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dann  Mfieder  mit  dem  N.  sjmpathicus,  legt  sich  nun  nahe  an 
Carotis  und  folgt  ihrer  Richtung,  ertheilt  in  der  Mitte  des  Halses 
den  R.  recurrens,  der  sich  über  die  Carotis  wegschlagt,  sich 
nach  innen  gegen  die  Luftröhre  wendet ,  an  deren  Seite  legt  und 
sieh  in  sie  und  die  Nachbartheile  verzweigend,  bis  zum  Larjnx 
yerfolgbar  ist,  schickt  dann  eine  schlingenformige  Verbindung  zu 
dem  ersten  Ganglion  des  Intercostal nerven  (6.)  und  bildet  am 
Aortenbogen  oMt  Faden  des  ersten  Brustganglion  den  Plexus 
cardiacus.  Der  N«  hypoglossus  zeigt  seine  kleine  Wurzel  an  der 
Seitenflache  des  verlängei*ten  Marbes,  tritt  durch  ein  besonderes 
Loch  des  Hinterhauptbeines  nach  aussen,  vereinigt  sich  aber  bald 
mit  zwei  Aesten  aus  den  beiden  ersten  Halanerven  ^),  schmiegt 
sich  an  den  N.  gbssopharyngeua  und  theUt  sich  bald  in  zwei 
Aeste,  von  denen  der  hintere  sich* in  die  zwischen  Zungenbein 
und  Brustgürtel  befindlichen  Muskeln,  der  vordere  sich  in  Znngeo- 
bein,  Zungenmuskelo  und  die  Zunge  vertheilt.  Die  ersten  Piimi« 
tivfasern  des  N.  sjmpathicus  kommen  aus  dem  N.  trigenunus^ 
oehen  als  Sphenoidalgeflecht  aus  dem  R.  infraorbitaiis  ab,  bilden 
dann  einen  auf  der  Onterwand  der  Augenhöhle  nach  hinten  ge- 
henden Stamm,  verbinden  sich  mit  einem  dünnen  Zweige  des  N. 
abdncena  und  bald  mit  dem  vorderen  Ast  des  M*  facialis,  gehea 
dann  durch  einen  besonderen  Renal  des  Felsenbeines,  treten  mrch 
ein  besonderes  Loch  über  dem  Unterkiefergelenke  wieder  heraus 
und  bilden  so  den  vorderen  Kopfstamm  des  sympathischen  Nerven 
oder  den  N.  vidianus.  Dieser  geht  dann  horizontal  nach  hintea 
opd  empfangt  den  durch  die  Vereinigung  des  R«  tvmpanicus  N. 
/acialis  und  eines  Zweiges  des  N.  glossopharyngeus  gebildeteo 
oberen  Koiifstamm,  so  wie  Anastomosen  ans  d^  N.  N«  vagua 
und  hypoglossus.  Dann  geht  der  Stamm  gegen  den  Brustgürtel 
(8)«  nimmt  hierbei  den  oberen  Halsast  des  N*  vagus  allmählig 
in  sich  auf  und  bildet  vor  dem  Eintritte  unter  den  Brustgürtel 
das  erste,  gestreckte,  spindelförmige  Ganglion,  in  welches  nock 
der  letzte  Zweig  des  Halsastes  des  N«  vagus  und  ein  aus  dena 
Stamme  des  herumschweifenden  Nerven  kommender  Ast  eintreten 
und  welches  unten  mit  Fäden  des  N.  ragus  anastomosirend  Geflecht- 
aste für  den  Herzbeutel,  das  Herz  und  die  benachbarten  Brust- 
eingeweide abgiebt.  Sein  hinteres  Ende  geht  in  einen  kurzen 
Nervenstamm  über«  Auf  diesen  folgen  drei  successive,  grosse, 
dicke  ringförmige  Gamgliem^  welche  mit  den  Armnerven  in  Wechsel« 
Verbindung  stehen.  2)  Samier  (mit  Ausnahme  der  Uwokodile)^ 
namentlich  Monitor  niloticus  und  ein  M«  vom  Senegal,  Lacertu 
agilis,  viridis  und  ocellata,  Platjdactylus,  Gecko,  Iguana  sapidis- 
sima«  Chsmaeleo  africanus,  Draco  fuscus,  Amphisba>na  alba  (lO.). 
Bei  Monitor  niloticus  zeigt  das  nicht  sehr  grosse,  aber  dicke  und 
last  kugelrunde  Ganglion  Gasseri  auf  seiner  äusseren  Flache  eine 
Einkerbung.  Der  schon  in  der  Schädelböhle  abgehende  R.  oph- 
thalmictts  nimmt  an  demselben  keinen  Antheil.    Der  sehr  bedeu- 
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tend«   Infraorbitalast,    welcher   sich,    wie   gewöhnlich,    auf   die 
untere  Seite  des  Bulbus  schlägt,   ertheilt   zwei   etwas  rüchwärts 
laufende  und  sich  mit  dem  vorderen  Hopfstamme  des  N.  sjmpa- 
thictts  verbindende  Zweige.     Ganglien  fehlen  hier  ganzlich.     Mit 
Ausnahme  dessen,  dass  keine  Sehlinge  mit  dem  N.  facialis  gebildet 
wird,  verhält  sich  der  N.  abducens,  wie  bei  Chelonia  (4.).    Der 
N.  facialis  ist  schon  bestimmter  bei  seinem  Ursprünge  von  dem 
N.  acustioas  geschieden,  geht  durch  ein  eigenes  Loch  des  Felsen- 
beines, ertheilt  hier  den  Pauhenast,  der  nach  vorn  bis  zur  äus- 
seren Bedeckung   der  Paukenhöhle   dringt,   sich    nach    hinten   in 
einer  Rinne   des  Pauhenringes   bogenförmig   um    das   Pauhenfell 
acklagt  und  sich  dann  in  dem  Trommelfelle  zu  verzweigen  scheint, 
nähert  sich  immer  mehr  dem  hinteren  Bande  der  das  Unterkiefer- 
gelenk and  das  Quadratbein  bedeckenden  Mnskelmasse  und  zerfällt 
hier  in  zwei  Aeste,  von  denen   der  äussere  dem  bogenfSrmigen 
Zuge  der  um  das  Unterkiefergelenk  gelagerten  Hau-  und  Zungen- 
mnskeln    folgt,    dann    nach    aussen   dringt   und   sich    mit    vielen 
Zweigen  in  den  die  Seitenfläche  des  Maises  bedeckenden ,  flachen 
und  dünnen  Muskel  verzweigt,  während  der  innere,  sehr   kurz^ 
sich   horizontal   nach   hinten   und    etwas  nach  innen  wendet  und 
sich  in   die  Yereinigungsstelle   des  N«  glossopharyngeus    und   des 
Torderen  Kop&tammes  des  N.  sjmpathicus  einsenkt  (12.).     Der 
N.  glossepharjngens  nähert  sich  so  sehr  dem  N.  acusticus,  dass 
dieser  Ton  den  N.  N.  facialis   und   glossopharjngeus   fast   einge- 
schlossen wird,  tritt  sehr  entfernt  von  dem  N.  vagus  durch  sein 
Sohädelloch,  vereinigt  zieh  nach  seinem  Austritte  aus  demselben 
mit  dem   vorderen  Kopfstamme  des  N.  sjmpathicus  und  dem  N. 
facialis  im  Niveau  des  Unlerkiefergelenkes  und  bildet  hier  keinen 
Knoten.     Der  vereinigte  Stamm  läuft  mehr  horizontal  nach  hinten 
gegen    das  Meine  Zungenbeinhorn   hin,    nimmt   eine  Anastomose 
▼om  N.  vagus  auf  und   theilt  sieh   an  der  hinteren  Seite  des  N. 
hypoglosSos  in  zwei  Aeste,    von  denen   der   hintere    dem  Laufe 
der  Kopfgefasse  folgt   und   als  N.  sjmpathicus   zu   erkennen  ist, 
während  der  vordere  dem  N«  hvpoglossus  fest  anliegend  mit  hinter 
den   Muskeln    des    kleinen   Zungenbeinhorns    sich    verbirgt,     ate 
N.  glossopharjngens   in   seinem    weiteren  Verlaufe  auftritt  (13.), 
sich    zwischen   den  2kingenbeinmuskeln    zur  Zungenbasis   begiebt 
und  sich  in  dieser,  der  Umgebung  der  Glottis  und  dem  Pharjnx, 
▼erzweigt.    Der  N.  vagus  hat  schwächere  und  minder  zahlreiche 
"Wurzeln,   als  bei  Chelonia,    obgleich    auch  ein,   jedoch    nur  bis 
über  den  ersten  Halsnerven   reichendes  Analogen   des  N.   acces* 
«oritts  verbanden  ist  (15.),  giebt  unmittelbar  nach  seinem  Austritte 
aus  der  SchädelhShie  ein  Analogen  des  Muskelastes  des  N.  acces- 
sorius,  der  sich  als  dunner  Zweig  in  den  Nackenmuskeln  verästelt, 
bildet  dann  eine  maschenartige,  durch  zwei  entgegengesetzt  ver- 
laufende Zweige   erzeugte  Verbindung  mit   dem  N.   hypoglossuS, 
^nastofflosirt    mit    dem    den   N.   glossopharyngeus    enthaltenden 
Stamme ,  folgt  dem  Verlaufe  der  Carotidendrüse  und  der  Carotis  am 
Halse,  verbindet  sich  eng  mit  dem  ersten  Halsnerven  (t5.>,  schwillt 
eine  kurze  Strecke   von  der  oberen  Spitze  der  Lange  zu  einem 
rundliehen  Knoten  (Ganglion  trnnci  N.  vagi),  welcher  eine  Schlinge 
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aus  dem  N.  sympathicus  aufnimint,  an  und  geht  an  den  Herzbeutel 
and  Ton  da  weiter  zu  den  Eingeweiden.  Die  Plexus  cardtacus 
und  pulmonab's  «choinen  auf  eine  grosse «  von  den  vorderen  Brosts 
ganglien  des  N.  sympathicus  koounende  Anastomose  reducirt  z« 
sejn.  Der  N.  hypoglossus  liegt  mit  seiner  Wurzel  nahe  bei  der 
de«  N,  ragus,  bildet  bei  dem  Austritte  aus  der  Schädelhohle  den 
bei  dem  N.  vagus  beschriebenen  Pieins,  ertheilt  sogleich  einen 
dünnen  Ast  an  den  von  dem  Quadratbeine  zu  dem  Zungenbein- 
home  yerlaufenden  Muskel ,  erhalt  einen  starken  Yerbindungszweig 
vom  ersten  Halsnerven  und  versorgt  die  Zunge  und  die  benach- 
barten Muskeln  (16.)«  Der  vordere  Kopfstamm  des  N.  sympathi- 
Gus  entsteht,  wie  bei  Ghelonia,  aus  dem  Geflechte  einiger  Aaste 
des  Infraorbitalnerven,  läuft  zwischen  Augapfel  und  Gaumenhnochea 
nach  hinten ,  nimmt  den  Ast  des  N.  abdocens  bei  dessen  Austritte 
aus  dem  Schädel  auf  i  setzt  sieh  in  langem  Zuge  ohne  Veränderung 
fort,  bildet  mit  den  N«  N.  fadalia  und  glosaopharyngens  den  ver- 
einigten Stamm,  nimmt  nach  dem  Abgange  des  N.  glossopharyngena 
seinen  Weg  hinter  dem  Zungenbeine  zwischen  Carotidendruse, 
N.  vagus  und  erstem  Halsnerven  gegen  die  Brustwirbelsäule  fort 
und  schwillt  auf  dem  Oesophagus,  dem  Ganglion  N.  vagi  eatspre^ 
chcnd ,  zu  einem  Knoten ,  von  dem  die  Verbindungsschlinge  mit  dem 
Ganglion  N.  vagi  abgeht,  an*  Von  dieser  entsteht  ein  Zweig,  der 
parallel  einem  anderen  von  dem  Knoten  absehenden  Zweige 
gegen  denArmplexus  hinlauft.  Hier  bilden  beide  einen  aus  viel- 
fachen Anastomosen  und  gangliosen  Ringen  bestehenden  Plesna. 
Der  übrige  Stamm  dea  sympathischen  Nerven  geht  auf  die  be- 
kannte Weise  längs  der  Brust  nach  hinten  (17.).  Bei  dem  Wa- 
ran vom  Senegal,  wo  im  Wesentlichen  die  Verhältnisse  dieselben 
sind,  ist  das  Ganglion  Gasseri  kleiner,  als  hei -Monitor.  Der  N. 
facialis  ertheilt  noch  innerhalb  des  Knochens  einen  Ast,  der  hori« 
zontal  nach  vorn  laufend  sich  mit  dem  vorderen  Stamme  des  N. 
sympathicus  verbindet,  tritt  in  dei*  Nähe  des  Paukenfelles  hervor 
und  spaltet  sich  hier  in  zwei  Aeste«  0er  vordere  und  bedeuten^ 
dere  von  diesen  theilt  sich  sogleich  wieder  in  zwei  Zweige  (18.), 
von  denen  der  eine  nach  vorn  laufend  am  Paukenringe  anlangt 
und  zum  Paukenfelle  geht ,  während  sich  der  andere  nach  hinten 
wendet  und  in  den  Stamm  dea  N«  sympathicus  mündet«  Der 
hintere  Ast  des  N.  facialis  verzweigt  sich  in  dem  Hautmushel 
4es  Halses.  Der  N.  glossopharyngeus  liegt  wieder  mit  aeiner 
Wurzel  nahe  der  des  N.  acustieuSf  geht  ohne  weitere  Aeate,  bw 
der  vordere  Kopfstamm  des  N.  sympathicus  in  ihn  mundet,  tritt 
bald  mit  einem  Aste  dea  N«  vagas  zu  Einem  Stamme  zeaamaen, 
trennt  sich  doch  sogleich  wieder  von  ihm,  während  dieser  in 
den  N»  sympathicus  emtrilt,  legt  sieb  an  den  N.  hypogloasna  und 
acheidet  sich  von  diesem  erat  in  der  Nähe  der  Zunge.  Der  N. 
TagQS  giebt  sogleich  nach  seinem  Austritte  einen  dünnen,  mit  dem 
ersten  Halsnerven  anast^mosirendlen  Zweig  für  die  Halsmuskeln 
Mud  theilt  sich  hierauf  in  zwei  Aeste,  yo»  denen  der  hintere, 
nach  Abgabe  einer  AnaslopM>se  an  den  N.  glossopharyngeus,  den 
Hals  hinnb  aU  eigentlicher  N.  vngus  verläuft ,  während  der  vor- 
dere sich  eng  mit  dem  N,  glossopharyng^s  rerbindet  (I9«).  Die- 
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8er  anaslomosirt  bald  mit  zwei  Aest^n  aus  den  cHrsten  beiden 
HalsaerTen,  yerbindet  spater  mit  dem  Torderen  Aste  des  N. 
Tagtts,  nimmt  den  N«  glossopharyngeos  aof ,  ertheilt  einen  Ver« 
bindongsfaden  an  den  N.  sympathicos»  trennt  sieb  von  dem  N. 
glossojmarjngeus  und  Ter£wei(|^  sich  in  der  Zunge.  Den  vorderen 
IVoprstamm  des  N.  sympatbicas  hilft  ein  vorderer  Ast  des  N.  fa« 
Cialis  bilden.  Er  erbalt  später  einen  Ast  aas  dem  YereinigungS' 
stamme  von  N.  N.  glcssopharjngeas  Ond  vagas  (oberer  Kopfstamm) 
und  dann  einen  hurasen  Yerbindungszweig  aus  dem  N.  hypoglossns 
(hinlerer  Kopfstamm)  und  verläuft  biurauf,  wie  bei  Monitor  niloticue 
(30.).  Bei  Ldcerta  ocellata  verhält  sich  das  Sphenoidalgeflecbt 
und  der  Abducens,  wie  bei  Monitor.  Der  N.  facialis  theilt  sich 
sogleich  nach  seinem  Austritte  in  zwei  Aeste,  von  denen  den* 
eine  gerade  nach  unten  zu  dem  vorderen  Hopfstamme  des  N.  s^m^ 
patbicus  läuft)  der  andere  sich  in  dem  Paukenringe  verzweigt« 
Der  N*  glossopharyngeus  theilt  sich  noch  im  Knochenkanale  in 
zwei '  gleich  dicke  Aeste,  von  denen  der  vordere  sich  um  das 
Zungenbeinborn  schlägt ,  sich  eng  an  den  N.  hypoglossns  anlegt  und 
mit  diesem  zv  dem  Zungenapparate  verlauft,  während  der  hintere 
sich  mit  dem  M«  sym patbicus  vereinigt.  Der  N.  vagus  sondert  sich 
auch  schon  in  seinem  Kanäle  in  zwei  Stämme,  von  denen  der 
eine  nach  Aufnahme  einer  Anastomose  von  dem  N.  sympathicus 
sich  einerseits  nach'  aussen  in  die  Kaumuskeln  schlagt,  und  sich 
anderseits  nach  Abgabe  einer  Verbindung  an  den  N.  sympathicus 
mit  dem  Torderen  Stamme  des  N.  hypoglossas  vereinigt,  während 
der  Hauptstamm  des  N.  vagus,  der  Carotis  folgend,  ohne  Aeste 
zu  crtheilen,  hinabgeht,  sein  Ganghon  trunci  bei  seinem  Eintritte 
unter  den  Brustgiirtei  bildet,  die  gewöhnliche  Verbindungsschlinge 
mit  dem  N.  sympathicus  erzeugt  und  sich  dann,  wie  bei  den 
andern  Eidechsen,  Tertbeilt  (23.)«  Der  dSnne  N.  hypoglossus 
erhalt  sogleich  eine  ansehnliche  Verstärkung  vom  ersten  Hatsnerven 
nnd  theilt  sich  spitter  in  zwei  Stämme,  von  denen  der  vordere 
zieh  mit  einem  starken  Aste  vom  Nr  vaguir  vereinigt,  sich  um 
das  Zungenbeinborn  herumbiegt,  eng  an  den  N.  glossopharyngeus 
anschmiegt  nnd  sich  in  den  vorderen  Zangenmuskeln  verzweigt, 
während  der  hintere  bald  einen  starken  Ast  zu  dem  N.  sympathi- 
cus giebt  und  steh  dann  in  die  hinteren  Zangenbeinmuskeln  ver- 
ästelt. Der  vordere  Kopfstamm  des  N.  sympathicus  geht  nach 
dem  Empfang  des  Astes  aus  dem  N.  facialis  nach  hinten,  nimmt 
hier  den  Ast  aus  dem  N.  glossopharyngeus  und  später  den  des 
N.  vagus  aruf,  setzt  sich  nach  hinten  fort,  anastomosirt  mit  einem 
Aste  des  ersten  Halsnerven  nnd  dann  erst  in  der  Mitte  des  Habes 
snit  einem  solohen  des  N.  faypoglossus ,  verläuft  ohne  Verzweigung 
bis  zum  Brostgürtei,  bildet  hier  ein  Ganglion  und  die  Vagus- 
zchlinge  und  setzt  sich ,  wie  gewohnlich ,  in  die  Brost  hinein  fort 
(23.).  Lacerta  agilisy  viridis  und  muralis  Terhalten  sidi  ffanz, 
wie  L«  ocellata.  Bei  Platvdactylus  zeiste  sich  die  Abweichung 
von  Monitor,  dass  während  der  N.  facialis  ebenfalls  einen  vorderen 
Ast  zu  dem  Kopfstamme  des  N.  sympathicus  abgiebt,  er  dann 
nach  hinten  geht,  den  Pauhenast  ertherlt  und  mit  den  Haupt- 
atämmen  der  N.  N.  glossopharyngeus   und  sympathicus  zu  einem 
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Stamme  sasammeDlritt  (24.)*  Der  Gecko  zeigt  sich  ganz  wie  Platy- 
dactylus.  Bei  l^ana^  sapidissima  verhalt  sich  der  N.  facialis  fast 
eben  so,  "wie  bei  diesem,  nur  dass  sich  sein  hinterer  Ast  nach 
Abgabe  des  Paukenastes  ganz  in  den  N.  syropathicus  auflost,  ohne 
den  gemeinschaftlichen  Stamm  zu  erreichen.  Der  N.  hypoglossas 
verbindet  sich  nicht  mit  den  Halsnerv^n,  während  seine  Verslär^ 
kung  aus  dem  N.  vagus  hart  an  den  Scbadel^knochen  anliegt  (26.). 
Bei  Ghamieleo  africanos  entspringt  der  N.  facialis  ziemlich  nahe 
dem  N«  trigeminus,  tritt  durch  einen  besonderen  Kanal  aus  dem 
Schädel  und  spaltet  sich  dann  sogleich  in  zwei  Aeste,  von  denen 
der  vordere  nach  aussen  geht  und  sich  in  den  Paukeaast  and 
den  äusseren  Hautast  theilt,  während  der  andere  in  das  grosse 
gemeinschaftliche  Ganglion  aller  Hopfnerven  eintritt«  In  dieses 
strahlen  der  hintere  Ast  des  N.  facialis,  die  N.  N.  glossopharjn* 
geus,  vagus  und  hypoglossas,  ein  Ast  des  ersten  Halsnerven  und 
der  Stamm  des  N.  sympathicus  (26.)*  Aus  ihm  treten  nur  vier 
Stämme:  die  N.  N.  glossopharyngeus  und  hypoglossus,  welche 
die  stärkeren  sind  {26.),  und  die  N.  N«  vagus  und  sympathicus. 
leder  der  beiden  letzteren  schwillt  bei  der  grossen  Kurze  des 
Halses  bei  dem  Eintritte  unter  den  Brustgurte!  zu  einem  Knoten 
an.  Bei  Draeo  fuscus  anastomosirt  die  als  ein  vorderer  Stamm 
erscheinende  Vereinigung  der  N.  N.  glossopharyngeus  und  vagas 
mit  dem  N.  hypoglossus.  Die  beiden  Nerven  trennen  sich  bald 
wieder.  Die  N.  N.  glossopharyngeus  und  hvpoglossus  gehen  vereint 
zur  Zunge  und  sondern  sich  erst  nahe  oei  den  Zunffenmusheln. 
Der  N.  vagus  dagegen  begiebt  sich  nach  hinten  und  bildet  mit 
dem  N.  sympathicus  einen  dicken  Stamm,  der  sich  bald  wieder 
in  Vagus  und  Sympathicus  trennt,  während  der  letztere  noch 
einen  Zweig  des  N.  hypoglossus  erhält  und  eine  vor  dem  Ganglion 
des  Vagus  entspringende  Verbindongsschlinge  beide  Nervenstämme 
vereinigt.  Bei  dem  Eintritte  in  den  Brustgürtel  hat  der  N.  sym-> 
pathicus  keinen  Knoten.  Bei  Amphisbaena  alba  entspringt  der 
sehr  unbedeutende  N«  facialis  sehr  nahe  bei  dem  N.  trigeminus 
(29.) ,  geht  nach  seinem  Austritte  aus  dem  Felsenbeinkanale  etwas 
nach  hinten  und  senkt  sich  in  das  gemeinschaftliche  Ganglion  ein. 
Der  N.  glossopharyngeus  begiebt  sich  bald  nach  seinem  Ursprünge 
in  den  Kanal  des  Felsenbeines  und  senkt  sich  ebenfalls  bald 
nach  seinem  Austritte  in  den  Knoten,  tritt  gleidi  dünn  ans  ihm 
bervor  und  läuft  ganz  nahe  an  den  N.  hypoglossus  angeschmiegt 
zu  seinen  peripherischen  Tbeilen.  Der  dickere  N.  vages  nimmt 
bald  den  ganzen  N.  hypoglossus  und  einen  Ast  des  ersten  Hals« 
nerven  auf,  ertheilt  eine  Anastomose  an  das  gemeinschaftliche 
Ganglion,  erhält  von  diesem  einen  Zweig  und  sondert  sich  in 
zwei  Aeste,  von  denen  der  vordere  schief  nach  vorn  zur  Züngle 
geht  (vorderer  Zungenast  des  N.  hypoglossus),  der  hintere  die 
Richtung  des  Stammes  verfolgt ,  aber  noch  einen  Ast  fast  gerade 
nach  unten  abgiebt  (hinterer  Ast  des  N.  hypoglossus).  Die  N.  N. 
vagus  und  sympathicus  laufen  dann  vereint  den  Hals  hinab  und 
trennen  sich  erst  in  der  Brustgegend  von  einander  (30.).  Der 
ziemlich  entfernt  Tom  N.  vagus  enUpringende  N.  hypoglossus  geht 
fast  gerade   nach  unten  dem  N.  vagus  zu  und  verbindet  sich  mit 
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A'eMM  ond  eineni  Aate  des  ersten  Halinerven.  Der  vordere 
Hopfstamm  des  N.  sjmpathicas  erstreckr  sich  vom  Felsenbeine 
bis  ZQ  dem  gemeioscliaftlichcn  Ganglion.  Dann  dehnt  sich  sein 
SUmm  ron  diesem  bis  zum  H.  ragaa,  mildern  er  Terschmilzt,  aiU. 
In  das  gemeinschafiliche  Ganglion  treten  der  vordere  Hopiataaim 
des  N.  STOpatbicus,  die  N.  N.  facialis  und  .glossopfaai-Tngeus  und 
ein  Ast  aus  dem  rereiniglen  Vagus  und  Hypoglussua.  Ans  ihm 
kommen  der  N.  glossopharjngeus  und  der  sympathische  Halsstamm 
(31.)-  3}  Crocoäiie.  Uolsrsucbt  wurden  ein  achte«  Krokodil  rom 
Senegal  und  Champza  scierop«.  Bei  beiden  entspringt  der  N. 
abducena  etwai  hinter  dem  Uirnanhange,  wendet  «ich  nach  oben 
and  Torn  zu  dem  M.  rectus  exlernas  und  giebt  einen  sehr  dünnen 
Faden  an  den  Tnrderen  Koplitamm  des  N.  sympathicus.  Der 
breite  N.  scnsticns  verdeckt  die  Ursprünge  der  N.  N.  Irigemiuus, 
facialis  and  glossopharjngeus.  Der  Facialis  verlauft  in  einem 
durch  ein  dünnes  Unoeben plattcben  geschiedenen  Kanäle,  vereinigt 
sich  innerhalb  des  Knocnens  mit  einem  von  hinten  kommenden 
Aste  des  N.  glostopbaryogens  und  dem  vorderen  Hopfslamme 
des  N.  s^mpatbicus  zu  einem  Stamme,  der  nach  hinten  lauft, 
über  dem  Ünterkiefergelenke  im  Nacken  aus  dem  Knochen  tritt 
und  sich  in  die  hinteren  oberen  Naclienmuskeln  vertheilt  (Husbelast 
des  N.  facialis)  (32.).  Der  mit  mehreren  Wurzeln  entspringende 
N.  glossopharvngeui  tritt  ia  ein  feines  Loch  zur  Seite  des  Gehör- 
organes,  und  theilt  sieb  hier  in  zwei  Aeste,  von  denen  der  vor- 
dere !n  einem  eigenen  Knochenhanale  um  den  Labyrinths  seil  herum* 
geht,  um  mit  dem  vorderen  Hopfslamme  und  dem  N.  facislis 
zusamraenzulre£Fen ,  wahrend  der  hintere  aus  seinem  in  den  Ka- 
nal des  Pf>  vssus  mündenden  Kanäle  heraustretend  eine  der  Haupt- 
wurzeln des  Ganglion  N.  vsgi  darstellt.  Der  entsprechende  Stamm 
sondert  sich  wieder  von  diesem  früher,  schlägt  sich  bald  um  die 
Wand  des  Pharjnx  nach  innen  gegen  die  LuftrSbre,  erreicht 
diese  in  der  Nühe  des  Heblkopfea  und  endigt  in  Schlund,  Glottis 
und  Zungenbasis,  einen  Ast  nach  vorn  zur  Zunge  schickend  (33.). 
Der  N.  vagus,  dessen  Wurzeln  sich  fächerförmig  ausbreiten  und 
von  denen  ein  Analogen  des  N.  accessorias  eine  ziemliche  Streche 
an  dem  Halstbeile  des  Rückenmarkes  reicht,  schwillt  bald  zu 
einem  länglichrunden,  zum  Theii  noch  innerhalb  des  Knochens 
liegenden  eiförmigen  Knoten,  der  neue  Stä'mme  entlasst,  an, 
rerlasst  von  diesen  am  meisten  nach  hinten  das  Ganghon,  setzt 
flieh  längs  der  oberen  Wund  des  Schlundes  gegen  die  Brost  fort, 
ertheilt  am  Halse  keinen  Zweig  und  tritt  in  der  Brusthöhle  in 
die  Herz-  und  die  Lungengellechte  ein.  Bei  seinem  Eintritte 
unter  den  Brusigürtel  findet  sich  kein  unteres  Ganglion.  Der  N. 
kvpoglosius  entspringt  bei  Champza  sehr  nahe  der  Qnlt'ii'i>  Miriil- 
linie  des  verlängerten  Markes  und  tritt  durch  ein  besondi'iL's  l.ucli 
des  Hinterhauptbeinet  zu  dem  gemeinschaftlichen  Ganglion  (M.). 
Aus  diesem  konunen  seine  entsprechenden  Beatandtheilc  als  zwei 
Stämme,  von  denen  der  vordere,  klein  und  schwach,  sich  sogleich 
in  einen  zwischen  Zungenbein  und  Unlerkiefergelenk  beTeMigton 
Mosliel  verliert,  der  hintere  gegen  die  obere  ScblunduMitii  llilI^e^ 
and    hier   mit   einem  Zweige   zu  den  Scbullerzungenlicinmiisliel 
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mit  einem  anderen  seu  den  vor  dem  Zangenbein  liegenden  Muskeln 

geht.  Der  vordere  Zweig  sondert  lico  hierbei,  sobald  er  bei 
er  Zange  angelangt  ist,  in  einen  in  die  Zunge  selbst  eintretenden 
Z weift:  und  einen  anderen  Hauptoit,  der  xunsehen  de»  von  den 
SeUenätiem  des  ünterkUfere  aufeteigenden  ifusMii  eieh  nach  tarn 
hegiebt  und  mU  dem  eniepreeh^i^den  Nerven  der  anderen  Seüenhälfte 
xueammenflieeti  (35.)«  Bei  Crocodilns  erhalt  der  N.  hypoglossas 
Verstärkungen  von  den  beiden  ersten  Halsnerren,  giebt  aber 
dafiir  einen  starken  Ast  an  den  N.  vagus»  Aas  dem  schwachen 
Sphenoidalplexus  von  Champza  entspringt  ein  sehr  feiner  vorderer 
Hopfstamm  des  N.  sympathicus,  geht  gegen  den  Grund  der  Ao^n* 
hohle,  erhält  einen  dünnen  Zweig  von  dem  N.  abdacens,  dringt 
gegen  den  Gasserschen  Knoten  vor,  liegt  dessen  unterer  Fliiche 
'an,  läuft  weiter  in  das  Felsenbein  und  vereinigt  sich  hier  mit 
Facialis  und  Glossopharyngeus.  Bei  Crocodilus  dringt  er  in  das 
Ganglion  Gasseri  selbst  ein  (36.)  i  so  dass  der  Verbindungsast 
mit  dem  N.  facialis  aus  diesem  entspringt.  Wahrscheinlich  nun 
lenkt  dann  der  N.  sympathicus  aus  der  Anastomose  wieder  nach 
innen  ein,  verschmilzt  mit  dem  N.  glossopharyngeus  und  tritt 
als  gemeinschaftlicher  Stamm  mit  diesem  in  das  hintere  Ganglion. 
In  dieses  begeben  sich  also  die  Vereinigung  des  Syropaihicus 
und  Glossopharygeus,  der  Vagus  und  der  Hypoglossus  (37.)* 
Aus  ihm  kommen  bei  Champza  der  N.  glossopharyngeus  mit  dem 
N.  sympathicus  saperfidalis ,  der  vordere  und  der  hintere  Ast 
des  Hypoglossus,  der  N.  vagus,  der  N*  sympathicas  impar  und 
der  N.  sympathicus  profundus.  Bei  Crocodilus  entsteht  der  N. 
sympathicus  superficialis  direct  aus  dem  Ganglion  und  nicht  aua 
dem  N.  glossopharyngeus,  während  der  vordere  Ast  des  N.  hypo* 
glossus  mit  seinem  Stamme  vereinigt  austritt.  Der  N.  sympathicus 
superficialis  verläuft  bei  Champza  und  Crocodilus  bis  auf  das 
verschiedene  Anliegen  an  den  N.  glossopharyngeus  völlig  gleich, 
legt  sich  an  den  oberen  Band  der  Luftröhre,  folgt  dieser  nach 
abwärts,  bildet  in  Verbindung  mit  dem  N.  yagus  in  der  Brust 
einen  bedeutenden,  jedoch  knotenlosen  Plexus  cardiacas  und  pul* 
monalis,  ertheilt  aber  vorher  einige  Anastomosen  in  den  N.  re- 
currens, den  Schlund  und  die  Luftröhre  und  geht  ganz  in  dem 
Brustplexus  unter  (SS*)«  Der  Sympathicas  profundus  bildet  den 
Hauptstamm  des  N.  sympathicus,  lenkt  von  dem  Ganglion  sogleich 
in  den  Kanal  zwischen  den  Wurzeln  der  Querfortsätze  ein,  läuft 
nach  hinten,  anastomosirt,  besonders  von  dem  vierten  an,  mit  den 
Halsnerven,  bildet  deutliche  successive  Ganglien  (39.),  wekshe 
gegen  die  Brust  zu  grösser  werden,  und  läuft  in  der  Brast  als 
Grenzstrang,  ohne  bedeutendere  Aeste  in  die  Brustgeflechte  zu 
ertheilen.  Der  N.  eympathieue  impar  enUpringt  an  dem  vorderen 
Rande  des  Ganglion  oder  bei  Champza  zum  Theil  aus  dem  N. 
glossopharyngeus,  schlägt  sich  nach  hinten  gegen  die  kurzen, 
die  Halswirbelsäule  mit  dem  Hinterhaupt  verbindenden  Muskeln 
und  wendet  sich  am  diese  herom  und  auf  die  untere  FUcbe  der 
Halswirbelsäule.  Die  entsprechenden  Nerven  beider  Seiten  ver- 
einigen  sich  auf  dem  dritten  Halswirbel  zu  einem  Stamme,  der 
genau  in  dei*  Mittellinie  über  der  Spitze  der  unteren  Dornfortsälze 
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weg  nach  hinten  verlöuft.     Vom  vierten  Halswirbel  an  geht  zwi* 
sehen   je   zwei  Dorafortsatzen   ein  Ast   sa  dem   entsprechenden 
Gangh'on   des  N.  sympathicos   profundus  (40.)*     Der  Nerre  wird 
nach  hinten  immer  dünner  and  über  den  neunten  -Wirbel  nicht 
mehr   verfolgbar,  und  besteht  bei  Champza  an  einzelnen  Stellen 
aus  zwei  neben  einander  liegenden  Sirängen.    4)  Ophiäier.  Untere 
sacht  wurden  Python  tigris ,  Gilnber  ciculus  und  natriz ,  Crotalus 
horridos,  Naja  haje,.  Vipera  prester  und  Redi  (41.).     Bei  Grota* 
las  horridus  treten   der  Unterangenhohlen-  und  der  Unterkiefer- 
ast, wie  bei  allen  Schlangen,  aus  gesonderten  L5chern  schon  ge- 
spalten hervor.     Dw  dritte  Zweig  des  Unteraugenhöhlennerven 
hilft   das  Spenoidatganglion   bilden.     Mit   dem  Unterhiefernerven 
verlassen  noch  2-*'0  Musheiäste  den  Schädel,  um  durch  das  hin- 
tere für  den  X.  trigeminus  bestimmte  Loch  hervorzutreten.     Als 
letzter  Ast  erscheint  der  N.  facialis  (4t.).    Er  geht  hart  auf  dem 
Knochen  horizontal  nach  hinten  unter  dem  Qaadratgelenke  durch 
und  spaltet  sich  hinter  demselben  in  zwei  Aeste,   von  denen  der 
eine  noch  eine  kurze  Strecke  fortläuft  und  sich  mit  einem  Zweige 
in  die  die  Hinterfläehe  des  Qnadratbeines  bedeckenden  Muskeln, 
mit  einem  zweiten  in  den  grossen  seitlichen  Hautmuskel  des  Halses 
einsenkt,  wahrend  sich  der  andere  Ast  in  das  grosse  Kopfganglion 
begiebt.     Aus  diesem  geht  der  Facialast  nach  Abgabe  des  Muskel- 
aates  bis  unter  die  Columella  (43.)  und  theilt  sich  dann  in  zwei 
Aeste,  von  denen  der  untere  sogleich  in  den  sympathischen  Stamm 
einmündet,   der   andere   einerseits   mit  dem  N.  glossopharyngeus« 
anderseits  mit  dem  oberen  Ende  des  Ganglion  zwischen  Glosso- 
pharyngeus  und    Sympathicua   verschmilzt.     Der  Stamm    des   N. 
glossopharyngeus  verlässt  das  Felsenbein  hart  unter  der  Anstritts- 
alelle   der  G>inmella   durch   ein   besonderes  Loch,    anastomosirt 
mit  dem  Facialaste  und  tritt  in  das  Ganglion.  Der  N.  vagus  kommt 
hinter  der  Columella    aus   einem   besonderen  Loche   hervor  ond 
bildet  den  Haüptatamm  des  Ganglion.     Der  N.  hypoglossos  verlässt 
daa  Hinterhauptbein  durch  das  Foramen  condyloideum ,  hllt  sich 
hart  am  Knochen,  anastomosirt  mit  dem  ersten  Halsnerven,  bildet 
eine  knieförmige  Verbindung  mit  der  hinteren  Spitze  des  Ganglion^ 
tritt  aber  mit  seiner  Hauptmasse  in  die  gemeinschaftliche  Scheide 
der  Nerven  and  Gefasse  des  Halses  und  setzt  sich  dort,  mit  einem 
Aste  des  N.  vagus  yerbnnden,  als  Zungenfleischnerve  fort  (44.). 
Oer  sympathische  Stamm   entspringt   aua  dem   Sphenoidalknoten 
a«f  folgende  Art.    Sobald  der  Infraorbitalnerve  unter  dem  Aug- 
apfel  angelangt   ist,   ertheilt   er   drei   dünne  Aeste,    die   in    das 
GaogKon   eintreten.    Bald   darauf   erzeugt   der  R.    infraorbitalis 
einen  in  den  Vorwärtszieher  des  Os  pteryjgoideum  eindringenden 
Ast.    Aus   diesem   kommen  zwei   nach   bmten   umkehrende  und 
gegen  das  Ganglion  laufende  Zweige,  von  denen  sich  der  obere 
duniiero  in   zwei  Zweige  theilt,   von   weichen   der   obere   nicht 
direct  in  das  Ganglion  mündet,  sondern,  nach  hinten  laufend,  sidi 
mit  dem  mittleren  der  senkrechten  Aeste  verbindet.    Da«  Gang« 
lioozerfiiilt  in  zwei  hinter  einander  liegende  KnStchen ,  von  denen 
daa  vordere  die  beiden  horizontalen  Aeste  von  dem  Muskelasta 
det  B.  mfraorbilalis  und  den  vorderen  senkrechten  Ast  aus  dem 
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Stamme  dieses  Nerven,  das  hintere  die  beiden  hinteren  senkrech'* 
ten  Zweige  ans  diesem  Stamme  erhält.  Aus  ihm  entspringen 
zwei  feine  Aestchen  zur  Mundschleimhaat  und  der  vordere  sjm- 

Eäthische  Kopfstaitim  (45.)*  Dieser  steigt  der  Wölbung  der  Or- 
ita  folgend  nach  hinten  in  die  Hohe,  gelangt  so  in  die  vordere 
Mündong  des  vidischen  Kanales,  aus  dem  zugleich  ein  Maskelast 
für  einen  der  tiefen  Gauroenmuskeln  hervordringt,  anastomosirt 
wahrscheinlich  hierbei  mit  dem  N.  abducens  and  dem  motorischen 
Theile  des  N.  trigeminus,  giebt  nach  dem  Austritte  aus  dem  Ha- 
nale zwei  feine  Moskeläste  nach  unten,  geht  dann  gegen  die  Co- 
lumella,  erhält  später  den  Verbindungsast  des  N.  facialis  und  tritt 
in  das  Ganglion  ein.  Aus  diesem  treten  die  N.  N.  vagus,  hjpo- 
^lossus  und  glossopharjngeus ,  die  sich,  wie  bei  Python,  nach 
unten  fortsetzen  <8.  Rep.  V.  99.)  (46.).  Bei  Naja  haje  kommt 
ebenfalls  der  N.  facialis  mit  dem  hinteren  Aste  des  N.  trigeminus 
aus  dem  Schädel  und  theilt  sich  in  den  Musheiast  und  den  Ast 
zum  Ganglion.  Der  letztere  liegt,  wie  bei  Crotalus,  ist  klein, 
gedrungen,  fast  kugelrund  (47.)  und  empfangt  einen  Faden  des 
ersten  Halsnerven,  der  noch  eine  Anastomose  an  den  N.  hjpo- 
glossus  giebt.  Die  austretenden  Nerven  sind  zu  einem  sich  bald 
gabelig  flieilenden  Stamme  in  Glossopharjngeus  und  Vagus  ver- 
schmolzen. Der  erstere  erhält  einen  Zweig  des  ersten  Halsnervea. 
Bald  vereinigen  sich  ein  Ast  des  Glossopharyngeus  und  ein  solcher 
des  Vagus,  um  einen  mittleren  Stamm,  den  Hypoglossus^  zu  bilden. 
Der  Vagus  ertheilt  noch  einen  starken  Ast  an  die  hinteren  Zun- 
genbeinmuskeln.  Bei  einem  7"'  langen  Embryo  war  das  Ganglion 
last  eben  so  gross,  als  bei  dem  Erwachsenen.  Bei  Coluber  sicu- 
los  verschmilzt  der  N.  facialis  mit  dem  Ganglion  Gasseri, 
tritt  wieder  vereint  mit  dem  hinteren  Aste  des  N.  trigeminus^ 
zum  Schädel  heraas  und  sondert  sich  bald  in  den  Maskel-  und 
den  sympathischen  Ast,  der  sich  in  den  von  ihm,  Hypoglossus,  Vagos 
und  Glossopharyngeus  gebildeten  gemeinschaftlichen  Stamm  einsenkt 
(48.).  Der  N.  glossopharyngeos  entspringt  sehr  nahe  dem  N.  acosticus, 
vereinigt  sich  aber  nocn  im  Schädel  mit  dem  N.  vagos  zu  einem 
Stamme.  Sobald  dieser  durch  den  Knocfaenkanal  getreten ,  empfängt 
er  den  durch  das  Foramen  condvloideom  herauskommenden  N. 
hypoglossus.  Alle  diese  Nerven  bilden  einen  dicken  ganglienlosen 
Stamm.  Bald  darauf  tritt  auch  der  Fadalast  und  eine  Verstär- 
kung vom  ersten  Halsnerven  hinzu.  Der  Stamm  krümmt  sich 
um  die  Hieferecke  herum  und  sondert  sich  dann  in  drei  Aeste, 
von  denen  die  beiden  vorderen  Glossopharyngeus  und  Hjpoglossas 
noch  eine  kurze  Strecke  vereinigt  bleiben ,  während  der  N.  vagus 
nach  hinten  läoft,  den  R.  recurrens  abgiebt  und  hier  vielleicht 
gangiios  anschwillt.  Bei  Vipera  prester  liegt  das  Halsganglion 
auf  dem  Schlande  hinter  dem  vereinigten  Stamme  und  wird  durch 
vier  Aeste  mit  dem  umliegenden  Nerven  vereinigt.  Der  erste 
Ast  kommt  aas  dem  vereinigten  Stamme,  gerade  wo  er  hinter 
dem  Unterkieferwinkel  umbiegt  (50.)  9  ^^^  zweite  anastomosirt 
mit  dem  ersten  Halsnerven;  der  dritte  setzt  sich  nach  hinten 
horizontal  fort  and  scheint  sich  mit  dem  zweiten  Halsnerven 
EU  verbinden;  der  vierte  verschmikt  mit  dem  Staoune  des  N.  vagos. 
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Die  Schlingen  zwischen  den  Halsnerven,  das  Analogon  des  Sym- 
pathicus   profundus    seUen   sich    nach   hinten    fort  (50.)*     Ueber 
Pjthon  8.  Rep.  V.  93.  —     5)  Batrachier,    Bei  Bufo  pantherinus 
und  cinereus  schwillt  der  N.  trigeminus  zu  einem  dem  Ganglion 
Gasseri    und    dem   G*    sphenopalalinum   zugleich    entsprechenden 
Knoten    an.     Dieser   nimmt   einen    Ast  des  N.  abducens,   den  N« 
facialis,  den  vorderen  Kopfstamm  des  Sympathicus  und  einen  Ast 
des  Glossopharyngeus   auf.     Der   N.    abduccns   lauft    unter    dem 
N.  trigeminus   und   hart  an  dem  Ganglion  Gasseri,  dem  er  einen 
Ast  giebt   (52.)  1   und    verzweigt   sich   in   seinen  Muskeln.     Nach 
dem  Austritte  des   gesondert   entspringenden  N.  facialis   aus  dem 
Ganglion  Gasseri  geht  er  um  die  Labyrinthkapsel  in  die  Trommel- 
hohle,  verbindet  sich  dann  mit  einem  Ast  des  Glossopharyngeus, 
schlägt  sich  über  das  Unterkiefergelenk  nach  aussen  und  verzweigt 
sich,  wie  bei  dem  gewohnlichen  Frosche  (s.  Rep,  IV.  79).     Die 
N.  N.  glossopharyngeus,  der  zuvor  seinen  Faden  zu  dem  Ganglion 
Gasseri   sendet,    und    vagus    verbinden    sieh    noch  im  Schädel  zu 
einem  Stamme^  der  ausserhalb  desselben  zu  einem  Knoten  anschwillt. 
Aus    dem  Ganglion    vagi    tritt    der   N.   glossopharyngeus    als    ein 
starker  Nerve   hervor,   anastomosirt   mit  dem  N.  facialis  und  mit 
der  Glottis  und  verzweigt  sich  in  der  Zunge  bis  zu  deren  Spitze» 
Per   eigentliche   Vagus    verläuft,    wie    bei   dem    FVosche    (53.). 
Der  N.  hypoglossus  entspringt  dicht  neben  dem  N.  vagus,   biegt 
sich  nach   hinten,  hat  kein  Ganglion,    tritt  durch  das  erste  Hals* 
nervenloch    (54.)    und    verzweigt    sich    in    den    Zungenmusheln. 
Der  N.    sympathicus    wendet   sich    vom   Ganglion   Gasseri    gegen 
das  Ganglion  vagi,  erhält  einen  bedeutenden  Zweig  vom  N.  vagus, 
tritt  mit   ihm  aus  der  Schädelhuhle,   kehrt  sich  hart  am  Knochen 
naeh    hinten,    anastomosirt   mit   dem  N.  hypoglossus    und    bildet, 
an  dem  ersten  Halsnerven   anliegend,   sein    erstes  Ganglion.     Bt^ 
Salamandra  roaculata   ist  der  Stamm  des  N.  facialis  weit  geschie- 
dener, sendet  einen  Faden  zum  Ganglion  Gasseri,   biegt  sich  uia 
die  Paukenhohle  herum,  schickt  einen  Zweig  zur  Haut  des  Halles, 
einen   zweiten   in  die  Halshaut  um  die  Parolidendruse,   und  ver- 
bindet sich  durch  einen  dritten  Ast  mit  dem  N.  glossopharyngeus 
C56.).     Dieser,  welcher  auch  gesondert  entspringt,  senkt  sich  in 
das  Ganglion  vagi,    verlässt  es  wieder  als  der  vorderste  der  aus* 
tretenden    Nerven,    geht    nach    unten    hinter    das   kleine  vordere 
Zungenbeinhorn  und  verhält  sich  dann  wie  bei  den  Kröten.  ,  Der 
N.  ragus  entspringt  mit  wenigen  Wurzeln,   tritt  durch  das  Hiu- 
terhauplbeinloch  nach  aussen,  schwillt  zu  einem  starken  Ganglion 
an  und  geht  mit  zwei  Aesten,   von   denen  der  vordere  dem  vor* 
deren  Aste  des  N.  hypoglossus  entspricht,  der  hintere  als  Einge- 
^eidoast  verläuft,  hervor.     Der  Hypoglossus  erscheint  auch  hier 
als '  erster   Halsnerve   (56.)*     Bei    Proteus   giebt    der   N.    facialis 
nach  feinem  Austritte  aus  dem  Schädel  einen  dünnen  Zweig  nach 
hinten    für    die    das    Ohr    bedeckende    Haut,    bildet    dann    einen 
Knoten,   der   durch    eine  Anastomoso    mit  dem  Ganglion  Gasseri 
in.  Verbindung  steht,  und  vertheilt  sich  in  der  Haut  der  vorderer 
Halsgegend.     Der  im  Ursprünge   mit  dem   N.  .vagus  verbiindenr 
M.  glosiopharyngeus   trennt   sich   bald  von  diesem,   krümmt  siel 
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um  die  GehSrhapsel,  giebt  einen  Ast  sum  ersten  Hiemenbogen, 
geht  in  der  Tiefe  nach  ?orn  und  verzweigt  sich  in  der  Ziingt 
(57.)«  [>cr  N.  vagits  verläuft  in  der  Rinne  zwischen  den  Hie- 
menbogen ond  der  Muskelmasse  der  Halswirbelsä'ule,  schwillt  za 
einem  starken  Knoten  •  an ,  erzeugt  Aeste  zu  den  Hiemenbogen, 
die  beiden  bekannten  Seitennerven  und  einen  Zweig  zu  den  Ein- 
geweiden.  Der  hinterste  der  HiemenÄste  ist  wahrscheinlich  als 
N.  hvpoglössus  anzusehen,  da  er  noch  weiter  unten,  als  die  an* 
deren,  laufend  einen  Zweig  an  die  Rückzieher  des  Zungenbeines 
gibt  und  die  ganze  untere  Muskelmasse  des  Zungenbeines  mit 
seinem  unteren  Aste  rersieht  (58^  59.)« 

Ueber  den  N.  Sfmpathicus  der  Schlangen  und  der  Eidechsen 
s.  JoH.  MtJLLCii  CXI.  59—63.    Vgl.  Rep.  V.  104  —  107. 

Bbkoz  (XliVIl.  12—14.)  gibt  eine  vorläufige  Uebersichl 
seiner  Tergleichend  anatomischen  Unterauchungen  über  die  N.  N. 
frlossopharjngeus ,  vagus,  accessorius  und  hypoglossas.  Bei  den 
untersuchten  Vögeln  (Aster  nisus,  Corvus  corniz,  Anas  boschas} 
bestätigte  der  Verf.  die  Anwesenheit  des  Ganglion  peirosum  N. 
glossopharyngei  und  die  Jecobson'sche  Anastomose.  Ein  Zweig 
des  1K.  vagus,  der  sich  mit  dem  N.  glossopharyngeus  verbindet, 
wird  am  Grunde  dieser  Anastomose  zum  N.  larvngeus  supeHor. 
Der  N.  vagus  hat  sein  Wurzelganglion  und  ansserJem  ein  Ganghon 
trunci  bei  seinem  Eintritte  in  die  Brusthöhle.  Hinter  dem  letz* 
teren  entspringen  ans  dem  Stamme  die  N*  N.  recurrens,  cardiaci« 
pulmonales,  oesophagei,  die  Nerven  des  Vormagens  und  Magens. 
Der  B.  externus  M.  accessoHi  fand  sich  bei  der  Gsns  und  der 
Ente  nur  sehr  rudimentiir.  Der  N.  hypoglossus  anastomosirt  durch 
einen  Zweig  mit  dem  ersten  Halsnerven  (22»)  ond  verbreitet  sich 
in  der  Zunge  und  den  Stimmmusketn.  Von  den  Reptilien  wur- 
den Qielonia  mydas,  IVstudo  graeea^  Alligator  locius,  Jjacerta 
agilis,  Chamaeleo  afVicanUS,  Tropidonotos  natriz,  Caecilia,  Bufo 
einereus,  Salamandra  maculata  und  Triton  punctatus  untersucht. 
Der  N.  glossopharyngeus  bildet  bei  den  meisten  Amphibien  einen 
gesonderten  Nerven,  aber  ör  ist  auob  mit  dem  N»  vagus,  wie  bei 
Chamaeleo  africanus,  Tropidonotos  natm  verschmolzen.  Im  eiv 
steren  Falle  besitzt  er  auch  sein  Ganglion  petrosum.  Ein  Ana- 
logen  der  Jacobson*schen  Anastomose  exiatirt  bei  den  Cheloniern, 
bei  Tropidonotus,  den  Batrachiem  und  vermuthlich  bei  den  Sau- 
riern. Der  N.  glossopharyngeus  verbreitet  sich  besonders  in  den 
Schleimhäuten,  vorzüglich  des  vordersten  Theiles  des  Melkiliopfes 
und  der  Zungenwurzel ,  ereeugt  aber  auch  Muskelzweige  fOt* 
Pharynx  und  Larjnx.  Der  N.  vagus  bildet  seinen  mit  dem 
Ganglion  petrosum ,  dem  N.  hypoglossus  und  dem  N.  vagus  fai 
Verbindung  stehenden  Warzelk'noten  und  sendet  bei  den  meisten 
Reptilien  seine  grössten  Zweige  zur  Zange,  dem  ScMunde  und 
dem  Kehlkopfe.  Der  N.  lingualts  tritt  in  seiner  grOssten  Ent- 
Wickelung  bei  Ghsmaeleo  africanus  auf  und  verbindet  sich  bei 
Laeerta  agilis  mit  einem  Zweige  des  N.  alveolaris  inferior.  Der 
R.  loryngo-pharrngeus  existirt  grösstenthetls  «i^  wird  in  den 
Ausnanmsfa'llen  von  dem  N.  recurreni  ersetzt.  Dal  StamoMianglion 
des  hentmschweifenden  Nerven   liegt  hinten  am  Hiilse  oder  vorn 
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in  der  Braitli5hte  und  ist  FerhiiltniMiniisBig  bei  den  Sauriern  am 
grusften,  kleiner  bei  den  Ophidiern,  fehlt  bei  den  Batraebiern 
und  ^eht  dieselben  Verbindungen,  wie  bei  den  Vögeln  und  Säu- 
gethieren  ein.  Der  R.  recurrens  existirt  bei  den  meisten  Repti- 
fien,  entspringe  ron  dem  Stammganglion ,  wo  dieses  Torhanden 
ist,  und  sonst  von  dem  Stamme  «nd  verbreitet  sich  in  der  Speise- 
rohre und  dem  Hehlkopfe.  Die  N.  N.  cardiaei  kommen  entweder 
▼on  dem  Stammknoten  oder  Ton  dem  Nervenstamme  hinter  oder, 
wie  bei  Testudo  graeca,  vor  demselben.  Der  N.  aecessorius  fin« 
det  sich  nur  bei  den  Chelooiern  und  Sauriern,  reicht  mit  seinem 
Ursprünge  nach  hinten  nur  bis  sur  Gegend  des  dritten  Halsnerr 
ven  und  TerscbmiUt  durchaus  mit  dem  N.^  yagus.  Rei  Cbeionia 
mydas  nimmt  er  mit  seiner  grossten  Partie  an  der  Bildung  des 
'Wurzelknotens  des  herumschweifenden  Nerven  TheiU  Einen  ru- 
dimentären MuskeUweig  hat  er  hei  Bufo  cinereus  und  Salaman* 
dra  maculata«  Der  Verf.  bestätigt  auch  die  Anwesenheit  des 
Seitennerren  bei  Tritonlarven.  Der  N.  hypoglossus  findet  sich 
allgemein,  verschmilist  vermuthKch  bei  dem  Chamäleon  mit  dem 
N.  vagus  (130«  entspringt  immer  aus  den  untersten  Strängen  des 
verlängerten  Markes  mehr  an  der  Stelle  der  Bewegungswurzel 
des  ersten  Halsnerven,  verbreitet  sich  in  die  Zungenmuskeln  und 
die  M.  M.  sternobjoideua  und  omohjoideus.  Bei  Tropidonotus 
natrix  verbindet  er  sich  mit  einem  Zweige  des  R«  alveolaris  in- 
ferior. Von  Fischen  wurden  Spinax  acanthias,  Torpedo  naike, 
Cjrprinus  carpio  und  Esox  lucius  untersucht.  Der  erste  Kiemen- 
nerve  entspricht  dem  N.  glossopharjrngeus  der  höheren  WiibeU 
thiere,  hat  seinen  Knoten  und  verbreitet  sich  in  den  Hiemenbiätt* 
eben  des  ersten  Bogens,  die  Mundhohle  und  die  Schleimbaut  der 
Zunge.  Bei  Cyprinus  versieht  er  das  erectile  Organ,  welches 
auch  Zweige  vom  N.  vagos  erhält,  ebenfalls.  Dieser  entspringet  von 
einer  eigenen  Anschwellung  an  der  Medulla  oblongata.  Bei  dem 
Ziiterroehm  IHIden  die  eUkiriechen  Nerven  ein  eigenes  System  wm 
Nerven,  welche  ohne  Knoten  sind»  während  die  benachbarten  zu  den 
JCiemen  laufenden  Zweige  Enätehen  haben.  Der  hinterste  Zweig 
des  N.  vagus  erlheilt  Aeste  an  den  Magen  (wodurch  diesen 
bei  Spinax  acanthiaa  ein  bedeutendes  Nervennetz  umgibt),  di« 
Blase,  das  Herz  und  die  die  Ossa  pbarjngea  bewegenden  Muskeln. 
Der  B.  lateralis  kann  seine  Fasern  ans  den  N.  N.  tri^eminus 
facialis,  glossopharjngeus  und  vagus  schöpfen,  hat  oft  einen  Kno* 
ten,  verbreitet  sich  vorzuglich  in  der  Haut  und  bildet  seinem 
Ursprünge  and  seiner  Verbreitung  nach  einen  den  Fischen  und 
geschwänzten  Balrachiern  eigenen  Nerven.  Der  N.  hjpoglossus 
existirt,  verschmilzt  aber  oft  mit  anderen  Nerven. 

Jon.  MÜLLES  (CXL  13—29.)  fand  bei  BdoUoetama  und  Myicine 
sechs  Hirnnervea,  die  N.  N.  olfactorius,  opticus,  trigeminus,  fa» 
dalis,  acnaticus  und  vagus.  1)  iV.  olfacioriue  ist  out  dem  N.  tri- 
gensinus  der  stärkste  Hirnnerve,  entspringt  ans  dem  ganzen  vor» 
deren  Umfange  der  vorderen  Gehirnlappeo  mit  vielen  Bündeln, 
tritt  sogleich  durch  die  vordere  Wand  der  Gehimkapsel  und  die 
mit  ihr  verwachsene  hintere  Wand  der  Nasenkspsel  durch  die 
letslere,   wobei  jeder  Geruchsnerve  aeine  eigene  Durcbgangs5ff- 
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nung  hatf  und  yerbreitet  sich  auf  den  Gerachsbllltern,  2)  iV. 
apHeui  entspringt  bei  Bdellostoma  aus  dem  unten  hervortreten- 
den Hirnthcile  vor  der  Hvpophysis  (s.  oben  8. 100.)«  ^st  jederscits 
isoh'rt  und  läuft  ohne  Kreuzung  fort,  tritt  an  der  Seite  des  vor- 
deren Theil  es  der  Gehirnhapsei  aus  der  Schädelhohle  heraus,  liegt 
dann  auf  der  Gaumenleiste  unter  dem  ersten  Aste  des  N.  trige- 
minus,  durchsetzt  das  Fettpolster  des  kleinen  Au^s  (s.  Rep.  V. 
159.)  und  tritt  in  dasselbe  (14.)*  3)  N.  irigemitms  entsteht  als 
ein  breiter  Strang  von  dem  vorderen  stiimpfen  freien  Ende  des 
Lobus  medullae  oblongatae,  geht  durch  einen  grossen  länglichen 
Schlitz  des  Seitentheiles  der  Hirnkapscl  nach  aussen,  ohne  einen 
Knoten  zu  bilden,  und  theilt  sich  in  Zweige,  welche  über  der 
Gaumenleiste  bleiben  und  solche ,  welche  unter  ihr  rerlaufen. 
a.  Aeste  über  der  Qaumenleiste,  Der  obere  vordere  Ast  des  N. 
trigeminus  geht  bei  Bdellostoma  über  den  Sehnerven  hinweg,  er- 
theilt  einen  oberen  vorderen  Hautast  für  die  obere  Fläche  .des 
Gesichtes,  gibt  vor  dem  Auge  einen  R.  nasalis  an  das  Nasenrohr 
und  theilt  sich  dann  dicht  vor  dem  Auge  in  einen  oberen  und 
einen  unteren  Zweig.  Der  obere  dünnere  geht  zwischen  dem 
Nasenrohr  und  den  Zurückziehern  der  äusseren  Nase  und  der 
Schnauze  vorwärts,  gelangt  über  den  pyramidalen  Muskel  des 
Schnauzenknochens  und  gibt  hier  dem  Rückzieher  der  Nase  und 
der  Schn<iuze  und  dem  vordersten  Theiie  des  Nasenrohres  Zweige, 
so  wie  einen  zuletzt  oberflächlich  an  der  Nasenoffnung  endigenden 
Zweig  für  den  ersten  Bartfaden  und  die  oberen  kleinen  Mund- 
muskeln. Der  untere  dickere  Hanptzweig  liegt  unter  dem  Zu* 
rückzieher  der  Schnauze,  aber  über  dem  pyramidalen  Muskel  des 
Schnauzenknochens,  gibt  den  Mundmuskeln  Zweige  und  endigt 
im  ersten  'l*entakel  (17.)-  Der  hintere  obere  Hautast  isolirt  sich 
sogleich  nach  dem  Durchtrilte  des  Stammes  des  N.  trigeminus, 
geht  am  hinteren  Rande  der  Kopfe  der  Zurückzieher  der  Nase 
und  der  Tentakeln  nach  aussen  hervor  und  läuft  dem  vorderen 
oberen  Hautdste  parallel,  b.  Aeste  unter  der  OaumerUeiste.  Nach 
Abgabe  der  genannten  oberen  Aeste  geht  der  übrige  Theil  des 
Stammes  des  N.  trigeminus  durch  das  vordere  Loch  der  Gaumen* 
leiste  nach  unten  und  theilt  sich  bald  in  mehrere  Zweige.  Der 
vordere  untere  Ast  kommt  zwischen  dem  Zurückzieher  des  Mun- 
des und  dem  Anzieher  des  Schlundkorbes  zum  Vorschein  und 
scheidet  sich  in  zwei  Zweige.  Der  stärkere  oberflächliche  läuft  an 
der  äusseren  Seite  des  Zurückziehers  der  Mundhnorpel  vorwä'rr*, 
ertheilt  dem  Heber  des  Zungenbeines  mehrere  Zweige  und  son- 
dert sich  dann  in  zwei  Zweige  für  den  zweiten  und  den  dritten 
']*entakel.  Der  tiefere  dünnere  Zweig  durchbohrt  den  Zurück- 
zieher der  Mundknorpel,  gibt  ihm  Zweige,  ertheilt  einen  Ast  in  den 
pyramidalen  Muskel  des  Schnauzenknochens,  einen  in  den  Herab- 
zieher des  Mundes  und  endigt  in  der  Gegend  des  vierten  Ten- 
takeis  (19.).  Die  Gaumenäste  kommen  als  mehrere  kurze  Zweige 
bald  nach  dem  Durchtritte  der  unteren  Portion  des  N.  trigemi- 
nus durch  das  Loch  der  Gaumenleiste  hervor,  verbreiten  sich  in 
den  Anzieher  des  Schlundkorbes  und  den  Anzieher  des  Schlund- 
segels  und  die  Schleimhaut   des  Mundes  und   des  Schlundsegels 
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(20.)«     Der  R.  hyoideo-dentalif  isolirt  sich  da,   wo  die  Gaamen- 
leiate  in  den  Schlandkoi-b  übergeht ,    gibt  Aeste   an  den  Zurück- 
zieher  und  an  den  Bengmusltel  des  Zungenbeines,  an  die  Schleim- 
haut des  Mundes   und    der  Zunge   und    versorgt  die  Keim  platten 
der  Zungenzähne  (21.)*     Von  diesem  Nerven  darch  den  Anzieher 
des  Schlundhorbes  getrennt,  verlauft  der  R.  lingualis  dicht  an  der 
Schleimhaut ,   gibt  nach  hinten  einen  Zweig  für  den  Beugemuskel 
des  Zungenbeines,  einen  stärkeren  für  die  an  der  unteren  Fläche 
des  Zungenbeines    liegenden   Yorzieher   der  Zunge   (22.)  i   einen 
Zweig  für  den  hinteren  Theil  der  Zunge,  legt  sich  in  die  Rinne  • 
an    der  Oberfläche   des   vorderen  Endes    der   Sehne   der  Zunge, 
kommt   hier    mit    dem  Nerven    der  anderen  Seite  zusammen  und 
verzweigt  sich  in  dem  hinteren  Ende  der  Zunge,    biegt  sich  mit 
seiner  Fortsetzung  nach   rückwärts ,    verläuft   in   der  Decke   des 
Canales ,   in    welchem    die  Sehne    der  Zungenbeinmuskeln    spielt, 
g^bt  hier  einen  Ast  an  den  äusseren  hohlen  Zungenmuskel,  zieht 
sich  zuerst  durch    die  obere  Wand    des  grossen  hohlen  Zangen- 
muskels  iort,    durchsetzt    diese    dann  schief,    gelangt   in  die  den 
Längsmuskel    der    Zunge    bergende  Höhle    des    äusseren    grossen 
Zonffemnuskels,    anastomosirt   mit  dem  Nerven  der  anderen  Seite 
in  einem  reichlichen  Geflechte  und   ertheilt    viele  Zweige  in  den 
Zongenmuskel.     Das    unpaarige   beiden  Nerven    beider  Seiten  ge- 
hörende Ende  geht  über  die  Mittellinie  des  grossen  Längsmuskels 
der  Zunge  nach  hinten  fort,  senkt  sich  in  die  bogenförmige  Com» 
missor  des  grossen  Längsmuskels    und    verbreitet   sich   in  diesem 
und  dem   senkrechten   Muskel.     4)   N.  facialis   entspringt    dicht 
hinter  dem  N.  trigeminus  und  vor  dem  N.  acusticus  aus  der  Seite 
des  Lobus  roedullae  oblongatae,    tritt  dicht  vor  der  Gehorkapsel 
durch   eine    feine  OefFnung   nach    aussen ,    scheint    vorher   einen 
feinen  R.  acusticus  accessorius  in   das  Labyrinth  zu   geben  ,   ver- 
läuft  zuerst  rückwärts   von   dem  Skelette  des  Schlundkorbes  be- 
deckt,  tritt  dann  unter  diesem,    indem  er  sich  um  den  hinteren 
Rand  des  Hauptstückes  des  Schlnndkorbes  berumschlingt,  hervor, 
gibt  sogleich  zwei  herabsteigende  Aeste,  welche  sich  in  dem  vor- 
deraten  Theile  des  Constrictor  pharyngis  verbreiten,   schlägt  sich 
zwischen  dem  Vorwärtszieher  und  dem  Rückwärtszieher  des  Zun- 
genbeines,  scheint   diesem  Zweige   zu   geben    und   endigt  in  der 
Haut   des  Gesichtes    des    vorderen  Seitentheiles    des  Hopfes  nahe 
dem  Munde.     Er  verbindet  sich  nicht  mit  dem  N.  vagus.     5)  Der 
N*  aeusticu»  entspringt  dicht  hinter  dem  N.  facialis  aus  der  Seite 
des  Lobus  medullae   oblongatae   vor  dem  N.  vagus,    tritt  in   die 
innere  Oeffnung  der  Gehorkapsel,   theilt  sich  in  zwei  Aeste  und 
verbratet  sich  auf  dem  oberen  Umfange  des  ringförmigen  häuti- 
gen Labjrinthcs.     6)  N.  vagus*    Entspringt  hinter  dem  vorigen  aus 
dem   seitlichen    Umfange   des   Lobus    medullae    oblongatae,    tritt 
durch    eine  Spalte    der  Gehirnkapsel    über    dem    hinteren  Theile 
der  Letzteren  hervor ,    gibt  den  R.  pharyngeus ,   geht  dann  über 
den  Constrictor  pharyngis  nach  rückwärts ,  erreicht  die  Seite  der 
Speiserohre,  läuft  über  den  serösen  Kapseln  der  Kiemen  hin,  er- 
theilt die  Zweige  für  die  Kiemen,  die  Kiemengänge  und  die  Kie- 
inenmuakeln,   dringt  in   die  Fldschmaiae  des  Constrictor  cardiae 


126  1.    DU  F&rtiehr.  d.  mn^uA.  im  J.  1840. 

und  bildel  hier  ein  Geflecht.  An  der  hmUrm  Seüe  dm-  Coriia 
verbinden  eich  beide  N.  N.  va§i  zu  dem  N.  intesÜmaUB  impar,  wel- 
cher anpaarig  an  der  hinteren  Seite  des  Darmes  fortgeht,  da, 
wo  das  Mesenterium  am  Darm  angeheftet  bt,  lie^t,  allmalig 
dünner  werdend  his  sum  After  verläuft  und  den  fdUmdenN»  effm^ 
pathieus  ersetzt.  Von  den  einzelnen  Aesten  des  herumschweifen- 
den Nerven  geht  nur  der  B.  pharyngens  schief  über  den  Gon- 
strictor  pharyngis,  ertheilt  an  den  vorderen  Theil  des  Schlundes 
Zweite  (B.  B.  pharyngei  anteriores),  von  denen  einer  (R.  piu» 
ryngeus  externus)  nach  rom  zum  rorderen  Tbeile  des  Consirictor 
pfaaryogis  geht,  während  zwei  bis  drei  diesen  durchbohren  und  zwi- 
schen ihm  und  der  Haut  des  Schlundes  liegen  und  theils  za  dem 
erateren  (B.  pharyngeus  externus  posterior),  theils  zur  Schlnndhaot 
(B.  B.  pharyngei  interni)  gehen,  setzt  sieh  über  den  hinteren 
Theil  des  Constrictor  pharyngis  .zwischen  diesem  und  dem  Seiten- 
mushel  fort,  läuft  an  der  Seite  des  Oesophagus  und  gibt  diesem 
Zweige,  Es  ezistiren  so  viele  N.  N.  branchiales,  als  Kiemen.  Sie 
gehen  unter  spitzen  Winkeln  von  dem  N.  ragus  ab,  gelangen 
zwischen  der  Speiseröhre  und  den  Pleuraaäcken  zu  den  inneren 
Keimengängen  nnd  verzweigen  sich  auf  diese  und  den  Kiemen- 
Säcken  selbst.  An  den  muskulösen  Schleifen  des  Hiemenapparates 
laufen  die  Kiemenmuskeläste  des  N.  vagus  (27. )•  Innerhalb  jedes 
Constrictor  cardiae  bildet  jeder  N.  vagus  einen  sehr  zusammen- 
ffesetzten  Plexus  cardiacus.  Der  R«  lateralis  N.  vagi  fehlt  sowohl 
bei  Mjxine,  als  bei  Bdellostoma.  Die  Büekenmarksnerten  entsprin- 
gen mit  zwei  Wurzeln,  welche  über  die  Seite  der  Chorda  dor- 
salis  hinuntersteigen  und  sich  bedeckt  von  den  Muskeln  vereinigen. 
Ihre  Zahl  beträgt  bei  Bdellostoma  über  100.  Sie  laufen  dicht 
an  den  inneren  Seiten  der  Ligamenta  intermusculari»,  geben  Aeste 
«n  die  Seitenmuskeln  nnd  nach  dem  Bücken,  ohne  dasa  ein  be- 
sonderes R.  dorsalis  vorhanden  wäre,  and  treten  mit  ihren  Enden 
in  die  M.  M.  recti  abdominales. 

Abbildungen  über  das  Nervensystem  der  Lamprete  gibt  d*Al- 
Tow  XIX.  5  — 14.  Tab.  L 

Hehle  fand  bei  Echinorhynchus  nodulosus  den  'Nervenring 
als  einen  an  der  hinteren  Korpermündung  gelegenen  Querring, 
der  zu  beiden  Seiten  Haufen  von  Ganglienkugeln  hat  and  von 
dem  sich  Fäden  in  den  Kürper  verlieren.    XIX.  No.  285.  330. 

Philosophische  Neurologie.  —  Ueber  die  doppelwur- 
zelige Natur  der  Hinmerven  s.  Joh.  Müllbm  CXI.  50  —  53.  — 
Ueber  die  Ursache  der  eigenthümlichen  Ursprungsweise  des  AI 
aeeessorius  s.  denselben  ebendas.  53  —  54.  —  Ueber  die  Analogie 
des  A.  lateralii  N.  vagi  mit  dem  B.  anricularis  N.  vagt  s.  denselb. 
ebendas.  54.  55.  -r-  Cebef  die  Aequivalente  des  N.  sympathicua 
bei  den  verschiedenen  Thieren  s.  denselb.  ebendas.  56  —  59. 

7)    Gefäeetfeimn. 

Lymphherzen.  —  Fortgesetzte  Unterauchnngen  über  die  XympA- 
herzen  der  Reptilien  gibt  JoH.  MiJLLBB  CXV.  ö  —  5.  XIX.  1  — 4. 
Der  Verf.  erläutert  sie  dnrch  Beschreibung  (und  Abbildung)  zu- 
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Dfichst  aut  den  SehUdkräimi  und  zwar  aus  einer  Landschild- 
kröte, bus  Emys  europaea  und  Chelonia  mjdaa.  Sie  liegen 
unter  dem  hintersten  grossen  Medianschilde  der  Schaale.  Theilt 
man  die  Mittellinie  dieses  letzteren  in  drei  gleiche  Theile,  so  fallt 
das  Lymphherz  jederseits  in  eine  Qaerlinie,  welche  auf  jener 
Mittellinie  senkrecht  steht  und  das  zweite  von  dem  dritten  Dritt- 
theile  trennt  (3.%  befindet  sich  hier  dicht  unter  der  Hnochenschaale, 
nur  Ton  etwas  Zellgewebe  und  Fett  bedeckt.  Dicht  hinter  dem 
oberen  Ende  des  Darmbeines  ruht  es  mit  seiner  unteren  Wand  auf 
dem  Ursprünge  des  Musculus  semitendinosus,  grenzt  mit  seinem 
Süsseren  an  den  inneren  Rand  des  Ursprunges  des  M.  biceps,  hat 
ein  Analogon  des  M.  semimembranosiis^  welcher  von  den  Dornen 
der  vorderen  Schwanzwirbel  entspringt  und  mit  dem  der  anderen 
Seite  zusammenhängt,  hinter  sich,  ist  unregel massig  rundlich,  Ton 
oben  nach  unten  abgeplattet,  hatte  bei  einer  140  Pfund  schweren 
Chelonia  mydas  beinahe  V*  im  Durchmesser,  nimmt  ron  dem  aus« 
seren  und  hinteren  Rande  ein  Bunde!  sehr  starker  Lymphgefasse 
von  der  Dicke  einer  Federspule,  welche  die  Ljmphe  aas  der 
hinteren  Extremität  führen ,  und  an  seinem  hinteren  Theile  die 
Sammlangsslämme  der  hinteren  Wand  des  Bauches  auf  und  zieht 
sich  in  der  Minute  regelmässig  drei  bis  vier  Mal  zusammen. 
Beide  Lymphherzen  stimmen  in  ihren  Bewegungen  bald  überein, 
bald  nicht.  Werden  sie  angeschnitten,  so  fliesst  bei  jeder  Gontraction 
eine  ansehnliche  Menge  von  Lymphe,  welche  sich,  wie  die  Frosch- 
ljmphe  verhält  und  Ljmphkürperchen  drei  bis  vier  Mal  kleiner, 
als  die  BluthSrperchen  des  Frosches  zeigt,  heraus.  Nach  Ent«- 
hanptung  und  Entfernung  der  Eingeweide  und  selbst  nach  Quer- 
theilung  der  Schaale  dauern  die  Pulsatiohen,  obwohl  schwächer, 
stundenlang  fort.  Reizung  der  hinteren  Extremitäten  erzeugt 
nicht  bloss  Reflexbewegung  der  animalischen  Muskeln ,  sondern 
auch  des  Lymphherzens  (40*  TA^  Innenwand  des  letzteren  ist 
vollkommen  glatt.  An  der  Eintrittsstelle  der  einmündenden  Lymph* 
gefäsistämme  liegen  Klappen,  so  dass  die  Lymphe  nicht  zurück, 
sondern  nur  durch  die  ausmündenden  Lymphgeßissstämme  weiter 
gelangen  kann.  Diese  kurzen  abführenden  Lymphgänge,  ein  vor- 
derer und  ein  hinterer,  welche  aus  dem  vorderen  und  dem  hin« 
teren  Umßinge  des  Herzens  kommen,  gehen  in  eine  an  der  Innen- 
seite desselben  liegenden  Vene,  welche  aus  mehreren  kleineren 
Blotadern  aus  dem  hintersten  Theile  des  Kürners  entsteht,  unter 
der  Verbindung  des  Beekens  mit  der  Wiroelsfiule  nach  vorn 
Ifittft  und  mit  mehreren  Venen  der  Muskeln  des  Oberschenkels 
ztt  einem  mit  der  V.  renalis  advehens  und  der  V.  umbilicalis 
zusammenhängenden  Stamme  zusammentritt.  Die  Lymphherzen 
der  OroeodUe  verhalten  sich  wie  die  der  Eidechsen  (5*)  und  zei- 
gen quergestreifte  Muskelfasern  ^  (5«)b 

Lymphgefasse.   —    RuscoNi  (Lettre  du  docteur  Rosconi 
a  Mr.  Breschet   sur  le  Systime   lymphatique  de   la  Solamandre 

^)  Bei  den  Lvmphhersen  einer  Chelonia  mvdas  fand  ich  durchsetsende 
sehnigte  FSden,  die  bei  den  bisher  Deobachteten  Lymphhenen, 
vonsC^lich  der  Schlangeil,  noeh  nicht  wahrgenommen  worden. 
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comniane.  8)  fand  bei  seinen  Injeetionen,  dass  die  Lympfageflisse 
des  Wassersalamanders  und  der  Frosche  die  Arterien  bis  zu  den 
kleinsten  Verzweigung;en  der  Aorta  in  der  Bauchhohle ,  wie  ein 
Handschuhfinger  einen  Finger,  einschliessen  und  dass  kleine  Zwi- 
schensti'änge  sich  zwischen  der  eingeschlossenen  Schlagader  und 
dem  umgebenden  Lyniphgefässe  hinziehen. 

Blutkörperchen.  —  Nach  Letellier  (XL  No.  353. 
339.  30.)  besteht  die  Schaale  der  Blutkörperchen  aus  Faserstoff 
und  Terdankt  ihre  Färbung  nur  dem  Eisen ,  während  der  Kern 
geronnenes  Eiweiss  ist.  Die  plastische  Lymphe  enthalt  alle  Ele- 
mente des  Blutes  mit  Ausnahme  des  Blutfarbestoffes,  der  Eiter 
eine  grosse  Zahl  farbestofTloser  Blutkörperchen,  FaserstofFzellen 
und  Faserstoff  Fragmente,  die  rahmlose  Milch  die  dunkeln  Herne 
der  Blutkörperchen  '  und  einen  eigenen  Körper,  wahrscheinlich 
durch  Säure  veränderten  Faserstofr.  Von  dem  letzteren  besitze 
der  Bahm  sehr  wenig.  —  Ueber  die  Blutkörperchen.  Zusammen* 
Stellung  8.  MARTiifS  LIX.  38 — 42.  —  lieber  die  Blutkörperchen 
der  Hirsche  (gewöhnliche  Verhältnisse  der  Säuget hiere)  s.  Gul- 
liver XI.  No.  341.  234. 

Blutgefässherz.  —  Eine  Reihe  \ on  Gewichtshestimmungen 
des  Herzens  einiger  Haussäugethiere  gibt  Imthcrn  LV.  19  —  21. 
1)  Katzen»  Das  mittlere  Gewicht  des  Korpers  ist  4  ^  4  Loth; 
das  des  Herzens  2  Loth.  (Also  Yerhä'ltniss  z=:  66  :  1.)  Das 
sp.  G.  des  Körpers  beträgt  1,050;  das  des  Herzens  1,032.  Das 
Räumlichkeitsverhä'Uniss  des  Herzens  zu  dem  des  Körpers  gleicht 
1  :  80,56.  Bei  Smonatlichen  Thieren  ist  das  Körpergewicht 
2^2  Loth;  das  Gewicht  des  Herzens  150  Gran.  (Verhältniss 
t05,6  :  1.)  Das  sp.  G.  des  Körpers  0,786;  das  des  Herzens 
1,429.  Das  Ratimverhällniss  des  Herzens  zum  Körper  1  :  192. 
Der  Herzbeutel  fasst  60  Gr.,  der  rechte  Ventrikel  28—32  Gr., 
der  linke  14  — 16  Gr.  Wasser.  2)  Hunde.  Mittleres  Körper^e» 
wicht  7  U  yd  Loth.  Mittleres  Gewicht  des  Herzens  1180  Gr. 
(Verhältniss  5U66  :  1.)  Sp.  G.  des  Körpers  0,59,  des  Herzens 
1,056«  Bei  zwei  Fötus  sp.  G.  des  Körpers  1,006;  des  Herzens 
1,3.  3)  Bei  einem  F^ichse  wog  das  Herz  1170  Gr.  und  hatte  ein 
sp.  G.  von  1,008.  Der  Herzbeutel  fasste  420  Gr.,  die  rechte 
Herzhöhle  45  Gr.,  die  linke  30  Gr.  4)  Pferd.  Höhe  des  Her. 
zens  6"  5'''.  Grösste  Breite  desselben  6''  b'"  y  Länge  des  conca- 
ven  Bandes  6"  \"*.  Länge  des  convexen  Randes  7"  T**.  Gross» 
ter  Umfang  ohne  die  Atrien  20''  T'\  mit  denselben  2^".  fditt^ 
lei^s  Gewicht  des  Herzens  6  ^.  Sp.  G.  0,664.  Capacität  des 
Herzbeutels  108  Loth;  des  rechten  Venti*ikels  33  Loth;  des  Un- 
ken 9  Loth. 

Im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  vergleichende  Messnngea 
der  Herzgrösse  des  Neugeborenen  und  des  Erwachsenen  s.  M.  Yüa« 
wois  CXU.  u.  XU.  No.  341.  161  —  170.  No.  342.  177  —  85. 

DS8CHAMPS  (XXXllL  No.10.  145—148.)  beschreibt  die  judi. 
sehen  der  Innenhaut  und  der  Muskelhaut  des  Herzens  gelegene  Schicht 
elaslischer  Fasern  As  eigene  vierte  Lage.  Sie  erlangt  erst  ihre 
Ausbildung  als  elastisches  Gewebe  zur  Zeit  der  Pubertät  und  wird 
mit  vorrückendem  Alter  dichter  und  fester.    Sie  ist  stark  in  den 
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Vorhanamern  und  deatlicher  im  rechten,  als  im  linken  Ventrikel. 
Bei  6en  Affen  verhält  lie  »ich,  wie  bei  dem  Menschen.  Undeut- 
licher bei  den  Fledermäusen  wird  >ie  bei  den  stärkeren  Fleisch- 
fressern ausgebildeter,  tritt  bei  den  Nagern  mehr  zurück  und 
xeigt  die  Charaktere  des  elastischen  Gewebes  bei  den  Pachyder- 
mea  und  den  Wiederkäuern  sehr  deutlich.  Sie  ist  bei  den  ^aub- 
TSgela  stärker,  als  bei  den  Haaivfigeln,  findet  sich  hinreichend 
entwickelt  bei  den  Krokodilen  und  erscheint  kaum  spurweise  bei 
Lopfaiiu  piscalorius  und  bei  Xipbias.  Da  nun  diese  elastischen 
Fasern  den  Muskelfasern  entgegenwirken ,  so  glaubt  der  Verf. 
bierauS  erklaren  zu  können,  wesshalb  die  Zahl  der  Pulsscliläge 
bei  den  F5tut  grösser,  als  bei  dem  Erwachsenen  ist.  In  dieser 
elastischen  Lage  titaen  aucb  die  krankhaften  Terknorpelungen 
und  VerknÖcherungen. 

Ueber  den  Bau  der  Atriotentrikularklappen  S.  unten  normale 
Physiologie.    ThStigkeit  derselben. 

Arterien.  —  Uebet'  ein  in  der  BatUararterie  häufig  vor- 
kommendes Band  <)  s.  Joan  Davy  XX.  Bd.  XXIV.  374. 

Feinste  Blntgefässnetze.  —  Die  bekannte  longitudi- 
nelle  Form  derselben  in  den  Sehaeo  bescbreibi  Paget  XII.  No. 
369.88. 

Htktl  (XXTI.  Bd.  XIX;  342  —  50.)  liefert  eine  Reihe  von 
Beobachtungen  über  die  Blutgefässe  der  Haut  der  Reptilien 
und  Vögel.  Sie  sind  bei  den  beschuppten  und  den  nackten  Am- 
pbibien  yerschieden.  Bei  den  Schlangen,  wie  Coluber  Aesculapii, 
treten  zu  beiden  Seiten  der  VVirbels.iule  ungefähr  80  Stammcben, 
welche  ron  den  Muskel arterien  des  Rückens  entstehen,  zur  Haut, 
begleiten  die  zu  dieser    gehenden  Muskelbündel    und  haben  einen 

fesch län gellen  Verlauf.  Bei  der  Blindschleiche  existiren  diese 
lautgefasse  nur  linkerseits,  so  wie  auch  nur  linke  Intercostal- 
•rtenen,  welche  als  Zweige  die  rechten  abgeben,  aus  der  Aorta 
kommen.  Bei  der  Natter  treten  3  bis  3  solcher  In tercoslal arte- 
rien an  verschiedenen  Punkten  durch  die  Zwischen  wirbell  Scher 
in  den  Canal  der  Wirbelsäule,  versorgen  das  Rückenmarh  und 
dessen  Häuten  geben  5  bis  8  VVir bei  beinlängen  in  dem  Canal  nach 
rorn,  verlassen  ihn  dann  durch  ein  Z wischen wirbelincb  und  ga- 
lanten zu  Rückenmuskeln  und  Haut.  Diese  Arterien  werden  von 
SIeicblaufenden  Venen,  von  denen  eine  besonders  grosse  sich  in 
ie  untere  hintere  Hohlvene  bald  nach  ihrer  Entstehung  aus  den 
beiden  Nierenvenen  entleert,  begleitet.  An  der  inneren  Ober- 
fläche der  Haut  bilden  nun  diese  Gefiisschen  vor-  und  rückwärtt 
^bende  Zweigchen,  welche  sich  mehrfach  gabelförmig  spalten. 
Die  benachbarten  vor-  und  rückwärts  laufenden  Aestchen  ana- 
siomosiren  unter  einander.  Es  bilden  sich  langgedehnlo  scliltjfe 
Maschen,  gersde  von  der  Grösse  der  Schuppen,  welche  auch  der 


')  Offenbar  der  leiste  Veberrest  der  Fölalbildung ,  da,  wie  Stni»!« 
(Anatomie  comparee  du  STStöme  nerreui,  Tome  II.  p.  169)  und 
IttTHu  (Entwickelung  der  Satter,  S.  1<S8.  Bep.  V.  331)  schon  rieb 
tig  bemerkten,  die  BasÜararterie  aus  der  verachmelEuiig  i.nel9 
seitlichen  Schlagadera  entsteht. 

Valvuin'*  R*p*rt  <1.  PhTsiol.   Bd,  VI.  |7 
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Form  der  Bauchschiencn  entsprechend  anten  rechtwinhelig  vier- 
eckig werden.  Ads^  ihnen  entstehen  kleinere  Zweigchen,  welche 
gegen  den  Rand  der  Schuppe  verlaufen,  sich  auf  ihrer  oberen 
und  ihrer  unteren  Fläche  verbreiten  und  V^qo  —  Vioo  W.  L. 
messen.  So  wird  die  ganze  Schuppe  allerseits  von  einem  feinsten 
polygonalen  bis  vierecuigen  Blutgefassnetze ,  welches  Zweigchen 
in  die  Substanz  der  Schuppe  gibt,  umhüllt  (43.)*'  Zur  Zeit  der 
Häutung  nehmen  diese  Gefasscfaen  um  das  Doppelte  an  Voloroen 
zu.  Die  Injection  dieser  Hautgefässe  gelingt  am  leichtesten  bei 
Schlangen,  wenn  man  eine  dünnflüssige  Masse  durch  die  Carotiden 
so  lange  injicirt,  bis  sie  zu  den  Venen  zurückkommt.  Bei  den 
Sauriern  gelingt  die  Einspritzung  schon  schwerer  und  bei  den 
Schildkröten  am  schwersten  (344.)'  ^^  F«r/.  vergleicht  daher  die 
jede  Schuppe  einhüllende  Gefässsehichi  mit  der  Beihhaut  der  Knochen 
und  bemerkt,  dose  so  die  Schuppen  der  beechuppten  Reptilien  nicht 
zu  dem  Horngewebe  mehr  zu  rechnen,  mehr  den  Hautknochen  parallei 
zu  steüen  und  von  den  Fiscf^schuppen  wohl  xu  unterscheiden  seyen. 
Auch  bei  den  beschuppten  Säugethieren  und  den  Vögeln  ist  daseelbe 
der  Fall.  Bei  dem  Biber,  dem  Schwane,  der  Gans  und  der  Ente 
Hegt  unmittelbar  unter  der  Epidermis  ein  sehr  zartes  Gefassnetz, 
unter  welchem  die  Schuppen  sich  befinden.  Was  speciell  die 
Saurier  betrifft,  so  sind  inre  Gefassnetze  dichter  gewebt,  als  bei 
den  Ophidiern  (346.)  9  messen  bei  Lacerta  agilis  unter  der  Epi- 
dermis des  Hopfes  ^300  —  V320  W.  L.  und  bei  L.  viridis  um  die 
Ausmündungsstellen  der  Tibialdrüsen  V290  —  V300  ^*  ^'9  ^^ 
Anp^nis  fragilis  an  der  unteren  Bauchgegend  V310  —  V325  ^-  ^* 
Bei  den  nackten  Amphibien  dient  dieses  hier  mit  runden  Maschen 
▼ersehene  Gefassnetz  wegen  Mangel  der  Schuppen  als-  blosses 
Absonderungsorgan  der  Oberhaut.  Bei  den  Proschen  liegen  in 
der  Mitte  jeder  Masche  ein  oder  mehrere  Pigmenthlümpchen. 
Bei  den  dunkeln  geschwänzten  Batrachiern  sind  diese  Netze  am 
Schönsten  entwickelt.  Hat  die  Haut,  wie  bei  Salamandra  macu- 
losa, hellfarbige  Flecken,  so  werden  an  diesen  Stellen  die  Gefasse 
plützlich  kleiner  und  ihre  Maschen  grosser.  Bei  der  Feuerkrote 
misst  der  Gefassdurchmesser  an  den  schwarzen  Stellen  Y^q  W.  L., 
an  den  rothen  Vg^  —  V90  W«  L.;  bei  dem  ceflechten  Erdroolche 
an  den  dunkeln  Stellen  Vso"\  an  den  hellgelben  Vso^''»  hei  Hyla 
viridis  an  der  inneren  Oberfläche  der  Schenkel  y^s"*9  hei  der 
grauen  Kröte  am  Rücken  Vso"*  Tramer  liegt  nach  aassen  die 
Epidermis,  unter  ihr  das  Gefassnetz  und  unter  diesem  die  Haut 
mit  ihren  Drüsen,  deren  Oe£Fnungen  mit  einem  Gefässhranze  um- 
geben werden.  Nie  entstehen  hier  Schlingen,  wie  in  den  Tast- 
wärzchen höherer  Thiere,  so  dass  den  Reptilien  deshalb  sogar 
der  Tastsinn  abzusprechen  sey  (347.)  (eine  Aeusseruns ,  die 
wohl  nicht  ganz  ernstlich  gemeint  ist.  Ref.).  Die  Haut  der  VS- 
gel  ist  im  Allgemeinen  weniger  gefassreich,  als  die  der  Reptilien 
und  selbst  die  Taschen,  welche  die  Kiele  der  Federn  enthalten, 
haben  keinen  sehr  ausgezeichneten  Gefössreichthum.  Bei  Corvus 
moncdula  beträgt  ihr  Durchmesser  am  Rüchen  \"\  bei  Vultnr 
leucocephalus  am  Halse  ^3'^',  an  den  Schenkeln  1  Va^S  bei  Numida 
meleagris  ebendaselbst  V".     Yon  dem  Hautnetzc   verläuft  immer 
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ein  Stämnichen  an  der  Scheide  des  Federkieles  herunter,  umgreift 
diese  mit  seinen  Aestchen  und  verliert  sich  am  Grunde  in  einer 
kleinen  Warze,  auf  welcher  die  Feder  aufsitzt  (348.)-  Unter 
der  hornigen  Decke  des  Schnabels  erzeugen  sich  Gefä'ssschiingen, 
wie  an  tastenden  Theilen.  Bedeutende  Schh'ngen  der  Art  finden 
atch  bei  Wasser y5geln  an  der  unteren  Fläche  der  Zehen  und 
der  Schwimmhaut  und  am  stärksten  unter  dem  Periglossium. 
Bei  Anas  olor  messen  sie  V'\  bei  Ardea  ciconia  ^Z^^'",  Bei  den 
Raubyogeln  sind  sie  durchschnittlich  klein,  ihre  Höhe  beträgt 
bei  Vultur  lagopus  9/5  '^  bei  Strii  flammca  Vio'^S  ^^^  Corvus 
monedula  Ha'''*  1"  ^^'^  ereciüen  Organen  am  Kopte  und  Halse 
des  Truthahnes  erzeugen  die  Arterien ,  nachdem  sie  sich  verästelt, 
eine  Art  von  Seitenzweigen ,  welche  in  Venen  übergehen,  während 
eine  andere  Art  sich  p;egen  die  Oberfläche  der  Kämme  erhebt, 
schlangenformig  gekrümmt,  sehr  kurz  ist  und  mit  einer  Erwei- 
terung von  V^o — Vt2o'"  endigt.  Bei  Hühnern  ist  diese  noch  klei- 
ner. Diese  Erweiierungen  aus  welchen  weder  arterielle  noch  venöse 
Nehenäste  entspringen^  liegen  an  der  Oberfläche  so  dicht  an  ein- 
ander, dass  sie  nach  gelungenen  Injectionen  sogar  eckig  erschei- 
nen* Der  Vf.  sieht  in  ihnen  ein  Aoalogon  der  Arteriac  helicinx  ^) 
(349.). 


1)  Dass  diese  Angabe  auf  einer  wahrscheinlich  durch  getrocknete  in- 
jicirtc  Präparate  yerursachten  Täuschung  beruht,  dürften  folgende 
eigene  Untersuchungen  lehren.  Bei  getrockneten  Präparaten  gut 
eingesjprütKter  Stellen  des  Kammes  nämlich,  welche  die  Farbe  der 
Injectionsmasso  gänzlich  angenommen  haben,  sieht  man  an  der 
freien  Kammoberfläche  eine  Menge  verhältnissmässig  starker  ge- 
schlängelter  Gcfässe,  welche  sich  nach  einigem  Verlaufe  an  beioen 
Seiten  in  der  Tiefe  verlieren.  Zwischen  ihnen  eeigen  sich  Holben, 
die  allerdings  auf  den  ersten  Blick  den  Anschein  vom  Blindkolbcn 
annehmen.  Aliein  schon  die  daneben  eiistirenden  gcschlängelten 
Gefasse  müssen  hier  selbst  die  Vcrmuthung  rege  machen ,  das« 
auch  diese  Kolben  solchen  angehören  und  nur  kleinere  sichtbare 
Stellen  solcher  Schlänget ungsgefässe  sind.  Ist  weniger  Injections- 
masso eingedrungen,  so  erscheinen  die  Kolben  mehr  isolirt.  Ist 
mehr  Masse  vorhanden,  so  drängen  .sieh  die  ausgedehnten  Gefasse 
sehr  an  einander  und  können  sich  hier  selbst,  wie  Htrtl  richtig 
bemerkt,  gegenseitig  abplatten.  Dass  die  Kolben  aber  keine  blind 
endigenden  Arterien  sind,  lehrt  schon  der  einfache  Umstand,  dass 
ich  sie  vollständig  von  den  Venen  aus  füllen  konnte.  Hiergegen 
könnte  noch  eingewendet  werden,  dass  die  Injectionsmasse  von 
den  Venen  aus  durch  die  Capillaren  des  Kammes  in  die  Arterien 
und  von  da  in  die  Kolben  gedrungen  sey.  Allein  noch  sicherer, 
als  die  künstliche  Injection,  widerlegt  die  mikroskopische  Unter- 
suchung frischer,  blutreicher,  nicht  injicirter  Kämme  die  Annainnc 
hier  vorhandener  blinder  Arterienenden.  Macht  man  mittelst  dos 
Doppelmessers  einen  feinen,  die  Oberfläche  senkrecht  troffenden 
Longitudinalschnitt  durch  eine  noch  blaurot b  gefärbte  Zarke  des 
Stammes,  so  sieht  man  die  subcutanen  lilutgefusse  oft  ttnilftend 
mit  Blut  gefüllt.  Auf  den  ersten  Blick  glaubt  man  auch  liiür 
häufig,  aui'  der  gansen  Oberfläche  Kolben  eu  erkonnen,  Alli«in 
bei  genauerer  Betrachtung  bemerkt  man  schon  hier  oft,  i)/i«« 
es  senkrechte  geschlängelte  Schlingen  sind«  DHU'kt  man  das  l'rll 
parat  unter  dem  Compressorium  oder  überhaupt  nur  M«vUilif«fi 
Kwei  Glasplatten,  so  sieht  mau  meist  sclir  sclUiii  die  Hhilknriii't 
chen  durch  die  ganxe  gewundene  Schjingenformiilion  hlndorihtun 
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Retia  mirabilia.  —  Seine  Erfahrungen  und  Ansichten 
über  die  Wundernetze  erläutert  Joh.  Müllee  XIX.  119 — 142. 
Ausser  den  Wundernetzen  der  Nebenhiemen  (s.  S.  133.)  be- 
handelt er  vorzüglich  die  der  Choroidealdrüse  und  der  Schwimm- 
blase. Ausser  der  behannten  und  in  ihrem  Grunde  charakteristi- 
schen Form ,  wo  ein  Arterien-  oder  ein  Yenenstamm  sich  in  eine 
Menge  Zweige  theilt,  die  dann  wieder  zu  einem  gleichar^en 
Stamme  zusammentreten  (s.  Rep.  111.311  •),  nennt  der  Vf.  difntae 
Wundernetze  diejenige  den  wahren  Wundernetzen  sich  annähernde 
Form,  wo  die  Geßsse  sich  reichlich  mehr  oder  minder  plötzlich 
theilend,  eine  Strecke  weit  mit  ihren  Rohren  fortlaufen ,  ehe  sie 
ihre  Verzweigung  behufs  der- Nutrition  beginnen  (119.).  In  der 
Choroidealdrüse,  welche  im  Allgemeinen  bei  den  Fischen  mit  Ne- 
benkiemen vorkommt,  existirt  ein  Zwillingswandernetz,  ein  arte- 
rielles und  ein  venöses.  Die  arterielle  Quelle  ist  die  von  den 
Kiemen . herkommende  Vene,  Vena  advehens  s.  A.  ophthalmi«^ 
magna,  und  versorgt  dadurch  auch  mittelbar  die  Choroidea. 
Die  venösen  Wundernetze  ergiessen  sich  in  ein  weites  venöses 
Becken  an  der  Basis  des  Wundernetzes ,  welches  in  die  die 
Shlerotica  bei  der  A.  ophthalmica  magna  durchbohrende  V.  oph- 
thalmica  magna  mundet.  Die  letztere  nimmt  noch  Venen  der  Iris  und 
anderer  Theile  des  inneren  Auges,  des  Sehnerven  und  der  Augen- 
muskeln auf.  So  liegen  hier  vom  Herzen  hie  zum  Herzen  S  Ca- 
piUärgeßsssyiteme ,  nämlich  das  der  Kiemen,  das  der  Nebenkiemen, 
das  arteriöse  Netz  der  Choroidealdrüse,  die  Capillaren  der  Cho- 
roidea and  das  venöse  Netz  der  Choroidealdrüse  (122.).  Die 
Gefässe  der  Choroidea  der  anderen  Thiere  haben  natürlich  auch 
eine  ursprünglich  difFuse  wandernetzartige  Vertheilung  (123.). 
Dagegen  besitzen  weder  der  Kamm  im  Vogelauge  noch  die  Ple- 
xus choroidei  Retia  mirabilia  (124 — 126.).  in  der  Sehwimmhlase 
der  Fische  sind  solche  Wundernetzformationen  sehr  ver- 
breitet. Die  rothen  Körper  der  des  Aales  sind  solche  amphicen- 
trische  Wundernetze.  Dehnen  sich  aber  die  Radiationen  über 
die  ^anze  Schwimmblase  aus,  so  kommt  es,  wie  z.  B.  bei  den 
Cypnnen,  zu  keinen  rolhen  Körpern.  Mittelformen  haben  die 
Hechte ,  indem  die  diffusen  Wedel  sich  nur  an  bestimmten  Stellen 
der  Schwimmblase  zeigen.     Eine  dritte  bei  Lota,  Gadus,  Lucio- 


men.  Oft  bleibt  auch  keÜK  eimsiges  Geföss  auf  einem  sogar  meh- 
rere Linien  langen  Schnitte  gefüllt.  Oft  erhalten  sicheinKemc  rothc 
Flecke,  die  man  noch  am  leichtesten  für  Kolben  halten  könnte. 
Allein  abgesehen  davon,  dass  ihre  Zahl  immer  sehr  gering  ist, 
überzeugt  man  sich,  dass  in  diesen  Gefassen  das  lilut  geronnen 
und  überhaupt  nicht  heraassuprcssen  ist  Oft  genug  l&ann  man 
in  ihnen  nicht  einmal  Blutkörperchen  erkennen.  Die  subcutane 
Gefilssformation  des  Hahnenkammes  beruht  also  auf  einer  erhöhten 
Ausbildung  Ton  Hautgefässschlingen.  Bis  eur  Formation  venöser 
Maschenräume,  \vie  in  den  cavemösen  Körpern  und  der  Mils 
kommt  es  hier  nicht.  Dagegen  erscheint  bisweilen  etwas  Aehnli- 
cfaesinTelangtektasieen,  wie  es  mirE.fi.  gerade  bei  einer,  die  ange- 
borenwar, in  der  Haut  über  der  Crossen  Fontanelle  vorkam,  die  so 
auch  ihrem  Orte  nach  eine  Anaiogie  mit  dem  Hahnenkamme  ge- 
wissermassen  hatte. 
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perca,  Perca  ii.  dgl.  yorkammende  Form  ist,  das«  aich  die  Arte- 
rien in  den  Wedeln  in  sehr  viele  R5hren  vcriheilen  und  sich  am 
anderen  Ende  wieder  za  yielen  etwas  stärkeren  Zweigen,  die 
sich  dann  baumfSrmig  in  einen  eigenen  Hof  der  Wedel  verzwei- 
gen, sammeln,  während  die  übrige  Schwimmblase  ihr  Blut  nicht 
aus  den  Wedeln,  sondern  aus  den  übrigen  Aesten  der  Blutgeßsse 
erhält.  Eine  rierte  Form  ist  die,  wo  die  rothen  K5rper  amphi- 
centrische,  arterielle  und  venöse  Wundernetze  sind,  deren  Stamme 
sich  durch  neogebildete  Stamme  in  der  ganasen  Schwimmblase 
verbreiten,  wie  z.  B.  die  Muraenen  (Til.)*  Bei  der  oben  erwählt 
ten  Form,  wo  Höfe  der^Wmdemeize  wrhanden  sind,  sieht  man  an 
dem  Saume  unier  dem  Mikroekope  ein  zur  Aueeeheiäung  der  lAift 
heeiimmiee  I>nUengebHde.  In  der  SehwifMnbloie  dee  SchwertfieeheB 
aber  eaietiren  viete  drüsigte  Gruben  (133.).  Die  Wundemetze^  seihet 
aber  sind  der  Luftausseheidung  fremd  (134.)*  Da  sie  Zwillings- 
wnndernetze  sind ,  so  könnte  aus  dem  Blute  ihrer  arteriösen  Röh- 
ren schon  etwas,  z.  B.  Kohlensäure,  in  die  renösen  angezogen 
und  so  das  Blut  zu  der  ferneren  Luftausscheidung  vorbereitet 
werden  (136.)-  Der  Vf.  schliesst  nun  mit  einer  Uebersicht  der 
verschiedenen  Wunderaetzforraen ,  nämlich :  /)  Diffuse  Wundemetze 
mit  einseitigen  Wirbeln  ohne  Sammlung  in  einen  zweiten  Wirbel, 
wie  die  an  den  Extremitäten  und  der  A.  sacralis  media  einiger 
SSugethiere;  am  Maeen  und  Darm  vom  Fuchshai,  der  Lebervenen 
des  Fnchshaies  und  der  Thunfische,  der  Choroidea  der  Saugethiere, 
Vogel,  Amphibien  und  einiger  Fische  ohne  Choroidealdrüse ,  der 
Schwimmblase  der  Karpfen,  der  Hechte.  ^)  Amphieenirisehe  Wun^ 
demeize  mit  gegenseitigen  Wirbeln  und  Sammlung  der  aus  einem 
Wirbel  ausfahrenden  Röhren  in  einen  oder  mehrere  der  vielen 
entgegengesetzten  Wirbel,  wie  die  der  I^bervenen  und  der  A. 
coeliaca  der  Lamnen,  der  Pfortader  und  der  A.  coeliaca  der 
Thunfische,  der  Schwimmblase  der  Muraenen,  Percoiden,  Gadeo 
u*  dgh,  das  Rete  mirabile  caroticum  der  Wiederkäuer  und  der 
Frösche,  der  Choroidealdrüse  und  der  Nebenkiemen.  Bei  densel- 
ben Organen  zeigen  sich  übrigens  in  verschiedenen  Thieren  beide 
Formen. 

Eine  ausfuhrliche  erfolgreiche  Untersuchung  über  die  Neben^ 
kiemen  hat  Job  MCukr  (XIX.  101—119.)  angestellt.  Als  drü- 
sigte  Pseudöbranchie  bezeichnet  der  Vf.  diejenigen  Gebilde,  welche 
fiefroth,  sehr  blutreich  sind,  aus  mehreren  Lappchen  bestehen, 
an  der  Stelle  der  Nebenhiemen  liegen ,  von  der  Haut  der  Kiemen- 
höhle bedeckt  werden  und  scheinbar  keine  fächerige  kiemenähnliche 
Beschaffenheit  haben.  Ihre  feineren  Theile  sind  aber  auch  biet* 
dicke,  breite  and  meist  kurze  Federchen  mit  mikroskopischen, 
AUS  Zellknorpel  bestehenden  Kielen  und  häutigen  hohen  und  brei- 
ten Blättchen.  Solche  drüsigte,  von  der  Schleimhaut  bedeckte 
Psendobranchien  haben  Gadus,  Phycis,  Merlucius,  Lota,  Raniceps, 
Motella,  Belone,  Stronnateus  niger,  Lampugos,  Lichia,  Hydrocjon, 
Eaox,  Gasierosteiis,  Gasteropelecns,  Hemiramphus,Echenei8  und 
CyprinuB  auratoa  and  tinca  (104.),  während  G.  jeses,  barbua, 
leudscos,  rutilus,  blicca,  erythrophtfaalmus,  brama,  idus,  gibelio 
and  gobio  kiemenartige,  freie  Nebenkieroen  besitzen.    Bei  MoielU 
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bildet  die  drüsigte  Pseudobranchie  nur  4,  bei  Gadus  callariaa  5^ 
bei  Gasteropdecus  2  dicke  Büscbel^  viele  bei  Esox  lucias.  Bei 
Cyprinas  carpio  and  carassias  wird  jede  Nebenkieme  von  dem 
beweglichen  dicken  Gaamenorgane  und  dem  Knochen  yei  hüllt* 
Sehr  klein  i«t  sie  bei  Lota  rulgaris,  viel  grosser  bei  Lota  elongata. 
Fächerige,  von  der  Haut  bedeckte  Ncbenbiemen  haben  Exocoetus 
exiliens,  Ephippus  faber,  Atherina  Lichtensteinii.  Bei  Caranx 
irachurus  besteht  jede  Nebenkieme  aus  einem  freien  und  einem 
von  der  Haut  bedeckten  Theile.  Der  erstere  hat  dann  schmale 
Jnngere,  der  letztere  kürzere  dickere  Federn.  Bei  dem  Lachse 
ist  der  eine  Theil  frei,  der  andere  mit  einer  dicken  sehnigten 
Haut  bedeckt.  Dicke,  breite,  kurze  und  freie  Federn  hat  Gobi us 
(105.).  Von  den  von  Stannivs  beobachteten  Schleimdrüsen  der 
Hiemenhöhle,  welche  bei  Serranus,  Dentex,  Corvina,  Xiphias, 
Gadus,  Lota,  Pimelodes  sehr  gross  sind,  unterscheiden  sich  die 
Nebenkiemen  immer  auf  das  Bestimmteste.  Ihre  Arterien  sind, 
sie  mögen  drüsigt  seyn  oder  das  gewöhnliche  Ansehen  haben, 
immer  entweder  ein  Ast  der  A«  hyoidea,  der  von  dem  Kiemen- 
<leckel  her  zur  Nebenkieme  tritt,  wie  bei  den  meisten  Fischen, 
oder  ein  Zweig  des  Circulus  cephalicus,  wie  bei  dem  Hechle 
oder  si6  stammen  aus  beiden  Zweigen,  wie  bei  Gadus,  Lucioperca. 
Die  A.  byoidea  entspringt  aus  dem  Bauchende  der  ersten  Kiemen» 
vene,  durchbohrt  zuerst  das  untere  Ende  des  Zungenbeines,  giebt 
Aeste  an  dasselbe,  den  Kiemendeckel  und  die  Mundschleimhaut, 
durchsetzt  am  unteren  Rande  des  Os  temporale  das  Suspensorium 
des  Unterkiefers,  erscheint  an  der  inneren  Seite  des  Kiemendechels, 
anastomosirt  hierbei  mit  einem  Kiemendeckelzwei^  der  Carotis 
posterior  (Lucioperca)  oder  in  der  Nähe  der  Nebenkieme  mit 
einem  vorderen  Zweige  aus  dem  vorderen  Stücke  des  Circulus 
cephalicus,  wodurch  ein  Circulus  cephalicus  lateralis  entsteht, 
gelangt  direct  zum  vorderen  Rande  der  Nebenkieme  und  verzweigt 
sich  auf  der  der  Basis  cranii  zugekehrten  Seite  derselben,  wah- 
rend die  Vene  an  der  entgegengesetzten  Seite  verläuft  (106.). 
Bei  dem  Hechte  t heilt  sich  die  aus  dem  Seiten theile  des  Circulus 
cephalicus  entspringende  Arteric  der  Nebenkieme  in  zwei  Aeste 
für  die  doppelte  Reibe  der  Pseudobranchien.  Die  NebefUeiemen- 
vene  sieht  nun  in  einem  conetanien  TerhäUnieee  zur  Glandula  charai- 
dealis  dee  Äugee,  indem  sie  sich  in  eine  Arteria  ophthalmica  magna 
verwandelt  und  in  diese  Drüse  und  die  Charoidea  tritt,  aus  welcher  das 
Blut  durch  eine,  auch  das  Blut  der  Iris  und  der  Augenmuskeln  auf- 
nehmende und  in  die  Jugularvene  sich  ergiessende  F.  opMholmica 
magna  zurückkehrt*  Iris,  Sklerotica,  Sehnerve  und  Retina  dagegen, 
so  wie  die  Augenmuskeln  erhalten  ihre  Schlagadern  aus  Zweigen 
des  Circulus  cephalicus  (1070»  So  sind  die  Verhältnisse  bei  Gadus 
eallarias,  Cyprinus  rutilus,  G.  erythrophthalmus ,  Saimo  salar, 
Esox  lucius,  Lophius  piscatorius,  Scomber  scombrus,  Lucioperca 
Sandra  und  Peres  fluviatilis  (108.).  Die  starke  Nebenkiemenvene 
wendet  sich ,  meist  von  einer  Schicht  des  ^u«ren  Gaumenmuskels 
bedeckt,  quer  einwärts  gegen  das  Keilbem,  hängt  durch  einen 
durch  das  Sphenoideum  bastlare  durchgehenden  Ast  mit  der  Ne- 
benkiemenvene  der  anderen  Seite  zusammen  (Chiasma  atteriosumX 
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Wendel  sich  dann  direct  zum  Auge  und  dringt  nur  in  dieses, 
ohne  sich  sonst  zu  verzweigen.  Von  dem  vordersten  Theile  des 
Circulus  cephalicus  geht  bisweilen,  z.  B.  bei  den  Gaden,  ein 
Yerbindungszweig  zur  Arterie  der  Nebenhieme.  Hierdurch  wird 
hier  ein  Circulus  cephalicus  lateralis,  der  in  anderer  Weise  bei 
Lucioperca  zwischen  der  Arteria  hyoideo-opercularis  und  einem 
Bamus  opercularis  der  Carotis  posterior  erzeugt  wird,  repräsen- 
tirt  (1090*  l^c  ^on  dem  Vf.  über  die  Verbreitung  der  Neben- 
kiemen angestellten  Untersuchungen  ergaben: 
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Mit  fr«i«B  N«b«n- 
kiemen* 

Pieuronecten      Pleuronectes, 

Rhombus,  Solen, 
CycloplerutrEche- 
(leis  (nach  Mb- 
CKEL  auch  Li« 
pftris). 

AnguilÜforiDes    Ophidiom ,     Am- 

modTtes 


FamHI«. 


Cvclopteri 


Mit  bedecklan 
Nebeakiemeo. 


Oboe  Nebeokiemen. 


Achirus?  Plasa- 

aia? 

Gobioaoz. 


Sjngnathen 
Plectognathern 


Syngnathus,  Hip<- 
pocampus. 
Diodon,  Tetrodon, 
Balistes  (nach  Ms- 
CKEL  auch  Ostra- 
cioD  und  Ortliago« 
riacua). 


Murasna,  Ophi- 
Burus,  Mnranio- 
phia ,  Sphage- 
branchaa ,  Sym- 
branchua,  Gyni' 
netaa. 


Unter  den  Gobioiden  entbehren  Trypanchen,  unter  den  Laby- 
rinthfischen Ophicephalus,  Coliaa  and  nach  Mbgkbl  Oaphremenua 
der  Nebenkiemen  v* 


von 


Gefasssyatem  der  Wirbellosen.  —  Daa  Geftsssystem 
Feite  algira  schildert  Ebdk  (CXIY.  7— 19.)*  —  Das  Herz 
Kegf  an  dem  hinteren  Ende  der  Athmungsh^hle  und  wird  von 
einem  mit  Flüssiaheit  gefüllten  Herzbeutel,  dessen  beide  Lamellen 
sich  ähnlich,  wie  oeiden  höheren Thieren ,  yerhalten,  der  faaerig  ist 
und  an  seiner  Oberfläche  Ton  einem  feinen  tafelf5rmigen  Epithe- 
Itum  bekleidet  wird,  umgeben.  Sein  arteri5aer  Theifaieht  nach 
der  Leber,  sein   venöser   nach   dem  Kopfe.    Die  Basen   beider 


*)  Lepisosteus  hat  nicht,  wie  Belone  longirostris ,  rerdedite,  sondern 
freie  Nebenkiemen,  Ton  denen  eine  innere  und  obere  mehr  schief  von 
Tom  nach  hinten  verläuft,  eine  äussere  einen  rechten  Winkel 
bildet  und  mit  einem  hinteren  Arme  fast  senkrecht  hinab,  mit 
einem  anderen  mehr  horisontal  nach  vom  geht.  Fomatomus 
tclescopiura  hat  eine  sehr  (nrosse  Arteria  ophthämica  magna,  wel- 
che sich  schon  uninjicirt  ibis  sur  Sklerotika  verfolgen  Tfisst  und 
nach  deren  leicht  su  bewerkstelljaender  Quecksilbennjectioa  sich 
eine  Kransvene  der  Choroidealdruse  füllte,  dann  aber  Extravasat 
entstand ,  so  dass  sich  auch  hier  die  schöne  Entdeckung  des  Vf. ,  so 
weit  dieses  bei  Weineeistexemplaren  möglich  ist,  bestätigte.  Lepi- 
doleprus  tachyrhynebua  hat  eme  verdeckte,  drusiae,  juerlän^licne 
Nebenkieme  von  nicht  sehr  bedeutender  Grösse.  £s  hegt  übrigens 
die  Vermuthung  nahe,  dass  etwa  die  drüsigte  Masse  im  Auge  der 
Cephalopoden,  welche  vielleicht  der  Choroidealdruse  der  Fische 
entspricht ,  sich  in  einem  ähnlichen  Verbältnisse  befinde.  Weder 
bei  Octopus,  noch  bei  Sepia  wollte  jedoch  die  Injection  von 
Weingeistexemplaren  hinreichend  gelingen,  um  diesen  Funkt  naher 
au  entscheiden. 
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Hälften  liegen  an  einander,  hangen  durch  einen  kurzen  Kanal 
mit  einander  zusammen  und  contrahiren  sich  abwechselnd  (7.)- 
Während  des  erstarrten  ZusYandes  pulsirt  es  bei  H.  algira  nur 
6 — 7  Mal  in  der  Minute,  während  sich  bei  H.  hortensis,  die 
schon  einige  Wochen  wieder  gefressen  hatte,  60—70  Schläge 
zeigten.  Die  Bündel  der  Herzmuskulatur  sind  in  der  Mitte  schmal, 
verbreitern  sich  nach  beiden  Enden,  verweben  sich  locker, 
so  dass  Zwischenräume  zwischen  ihnen  übrig  bleiben,  und  bilden 
an  der  Innenfläche  der  Herzwandung  fleischwarzchenartige  Vor- 
sprünge (8.)*  Di6  Arterien  bestehen  aus  einer  Aussenhaut  mit 
vorherrschender  Längen-  und  sparsamer  Querfaserung  und  einer 
Innenhaut.  Die  Ycrtheilungs weise  der  beiden  Aorten  weicht  darin 
von  einander  ab,  dass  von  der  Aorta  hepatica  die  Aeste  meist 
unter  rechtem  Winkel  und  meist  einander  entgegengesetzt  abge- 
hen« und  sich  häufig  theiien,  während  die  A.  visceraiis  unter 
verschiedenen  Winkeln  nur  wenige  Zweige,  die  sich  selten  theilen, 
entsendet.  Alle  Aorlenäste  laufen  immer  gerade  und  nie  gebogen. 
Die  Intestinalzweige  werden  immer  von  zwei  Nerven  begleitet. 
Der  den  grossten  Theil  der  Blutmasse  bildende  Liquor  sanguinis 
coagulirt  weder  an  der  Luft,  noch  durch  Reagentien  (10.)-  I^>c 
V220  Linie  messenden,  runden,  unter  sich  gleichen  Blutkörperchen 
enthalten  innerhalb  einer  Wand  drei  bis  vier  Körnchen  und  reihen 
sich  im  frischen  Blute  regulär  an  einander.  Aus  dem  arteri5sen 
Ventrikel  stammen  die  Aorta  hepatica  und  die  A.  visceraiis.  Ehe 
diese  sich  von  der  ersteren  sondert,  entsendet  sie  eine  lange 
dünne  A.  hasmorrhoidalis  für  das  Rectum,  geht  unter  dem  letz- 
teren zu  dem  Oviduct,  entlnsst  hier  die  A.  oviducti  superior,  die 
quer  und  nach  oben  zu  dem  Eileiter  läuft,  einen  Ast  an  dessen 
Längsdrüse  schickt  und  unter  der  blasigen  Anschwellung  des 
Ovidactes  sich  in  einen  zu  dieser  und  dem  kettenförmigen  Gefässe 
laufenden  Ast  und  eine  für  das  Bauchfell  bestimmte  A.  perito- 
naealis  superior  sondert,  verläuft  dann,  an  das  Bauchfell  geheftet, 
längs  des  Oviductes,  giebt,  ehe  er  zu  dessen  Mitte  gelangt  (11.}, 
nach  unten  einen  Ast  für  den  Oviduct  und  dessen  Längsdrüse, 
biegt  sich  nach  oben  über  den  Eileiter  hinweg,  gelangt  an  die 
Mittellinie  des  K5rpers  und  entsendet  nun  die  A.  gastro-muscularis. 
Der  erste  Ast  von  dieser  gebt  neben  den  M.  M.  retractores  ca* 
pitis  zur  Haut  und  dem  OriHcium  ani  herab,  die  zweite  versorgt 
die  Fussmuskeln.  Der  dritte,  die  Fortsetzung  des  Hauptstamme«, 
begiebt  sich  zu  den  Speicheldrüsen,  versieht  jede  von  diesen 
mit  einem  Aste  und  verbreitet  sich  dann  an  Magen  und  Speise- 
rohre. Nach  Abgabe  der  A.  gastromuscularis  geht  sie  in  der 
Mittellinie  des  Korpers  weiter  fort,  schwillt  etwas  an,  wird  hier- 
auf dünner  und  erlangt  verdünnt  das  untere  Ganglion,  tritt 
wahrscheinlich  durch  dieses  durch,  erscheint  vor  ihm  wieder  (12.), 
wird  drei  Mal  so  breit  and  theilt  sich  in  die  Carotis  und  die  A. 
recurrens.  Die  Carotis  geht  an  die  Unterfläche  des  Kopfes ,  giebt 
einen  Querast  für  die  Haut  und  die  Mundmushein ,  einen  zweiten 
für  die  Zunge  und  den  Unterkiefer,  und  endigt  endlich  in  den 
Mandtheilen,  Torzüglich  der  Unterlippe.  Die  A.  recurrens  s. 
muscularis   profunda   entsendet  nach  jeder  der  beiden  Seiten  drei 
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Aeste.  Die  linken  Zweige  gehen  zu  dem  Vordertheile  des  Fasses, 
den  Genitalien,  den  Mundrouskeln  und  der  äusseren  Haut.  Yon 
dem  äusseren  Aste  läuft  ein  Zweig  gegen  den  Pharynx  und  ver- 
sorgt die  oberen  Schlundknoten,  die  Muskeln  des  kleineren  Fuhl- 
fadens  und  die  Haut  und  die  untere  Geschlechtsdrüse,  so  wie  die 
Blase  mit  ihrem  Stiele  (13.)-  Rechts  geht  zuerst  ein  Zweig  zu 
dem  oberen  Schlundknoteo,  verbindet  sich  mit  einem  Aste  des 
zweiten  Zweiges  und  erzeugt  mit  einem  Aste  der  anderen  Seite 
um  das  Ganglion  ein  Gefassnetz.  Ein  anderer  Ast  versieht  den 
kleineren  und  den  grösseren  Fiihlfaden,  so  wie  den  Penis,,  übev 
den  er  hinweggeht,  und  endigt  in  der  Haut  längs  der  Unterlippe. 
Der  dritte  endlich  läuft  mit  einem  Zweige  unter  dem  Kopfe  zu 
dem  Vordertheile  des  Fusses,  mit  einem  zweiten  unter  dem. 
Penis  zur  Haut  und  mit  einem  dritten  über  dem  Yas  deferens 
ebenfalls  zur  Haut.  Die  Endzweige  der  A.  recurrens  bleiben 
endlich  in  der  Musculatur  und  der  Haut  des  Fusses.  Die  Aorta 
hepatica  ertheilt  zuerst  einen  B.  hepaticus  primus,  der  zu  dem 
über  der  Darmschlinge  gelegenen  Lebertheile  verlauf^,'  hier  zahl- 
reiche Aeste  ertheiU,  sich  unter  dem  Rectum  umbiegt  und  in 
dem  von  der  Darmschlinge  umschlossenen  Lebertheile  endigt  (10.)i 
indem  gegenüber  ein  anderer  feiner  Leberast  entsteht.  Hier, 
wie  in  der  übrigen  Leber,  läuft  zu  jedem  Bläschen  ein  Arterien- 
zweig. Wahrscheinlich  entstehen  aus  diesem  Aste  die  Zweige^ 
welche  an  dem  hinteren  Theile  der  Niere  zum  Vorschein  kommen 
(15.).  Der  R.  hepaticus  secundus  vertheilt  sich  theils  in  dev 
Leber,  theils'  in  der  Darmschlinge.  Der  R.  hepaticus  tertius  ist 
der  stärkste  und  längste  von  allen  und  geht  vorzüglich  zu  dem 
über  der  Darmschlinge  gelegenen  Lebertheile,  giebt  aber  einige 
Zweige  zur  Darmbiegung  und  dem  Intestinum  hepaticum  crassum. 
Ihm  gegenüber  entsteht  ein  kleiner  zu  dem  Rectum  gehender  Ast. 
Die  übrige  Aorta  hepatica  verzweigt  sich  in  die  Leber  und  zu 
einem  sehr  kleinen  'fheile  in  den  Darm.  Sie  sendet  noch  einen 
Ast,  der  zu  dem  Rectum  und  dem  obersten  Leberlappen  geht 
(16.)i  und  versorgt  noch  ausserdem  den  Ausführungsgang  der 
oberen  Geschlechtsdrüse.  An  der  oberen  und  äusseren  Seite  des 
Rectum  und  an  dem  äusseren  Rande  des  kettenförmigen  Ausfuh- 
rungsganges der  oberen  Geschlechtsdrüse  liegt  ein  eigenes  Gefass. 
Dieses,  so  wie  von  dem  oberen  Leberlappen  und  dem  Intestinum 
kommende  und  aus  dem  unteren  Darmtheile  tretende  Zweige, 
die  sich  verbinden,  scheinen  zu  dem  Systeme  der  Vena  magna 
hepatis  zu  gehören.  Die  V.  cava  hepatica  entsteht  an  den  Leber- 
bläschen und  den  den  Arterien  entsprechenden  Zweigen,  liegt 
rechts  an  dem  oberen  Rande  der  Leber,  verstärkt  sich  durch 
Zweige  aus  dieser  und  dem  Rectum ,  heftet  sich  an  den  oberen 
Rand  desselben,  nimmt  noch  aus  ihm  Aeste,  sendet  dendritische 
Zweige  zu  dem  Respiratiunssacke,  steigt  nach  unten  (17.),  biegt 
sich  um  das  Rectum,  erscheint  zwischen  ihm  und  dem  Athemsack 
wieder,  geht  gerade  zu  dem  CoUare  und  verzweigt  sich  theils 
in  ihm,  theils  schon  vor  ihm.  Ein  Mal  fand  sich  eine  eigone  in 
die  y.  hepatica  übergehende  V.  renalis.  Die  V«  cava  visceralis 
scheint  links  an  dem  unteren  Rande  des  Alhmungssackes  zu  lie^^en. 
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Die  Vene  des  Athmangssackes,  welche  aas  dem  Atrium  venoeum 
entspringt  (18.)  9  liegt  zuerst  an  der  Niere  und  zeigt  bei  ihren 
Ramificationen  in  Athemsaek  und  Collare  die  Dichotomie  forherr- 
schend (19.). 

Nach  den  Untersuchungen  von  Milhb  EDWAmDS  und  PsTsrns 
(XI.  No.  334.  175.)  verhalt  sich  das  GePässsystem  der  A- 
Mhurim  eher  wie  es  Dex.la  Cbiaje,  als  wie  es  I'obbvaiim 
angegeben. 

Das  analog,  wie  bei  den  Ascidien  gebaute  Herz  ¥on  Pfrosoma 
beschreibt  Hilnb  Edwards  XII.  N.  279.  216. 


S.    Sinnesorgane, 
u.    Äuge. 

Netzhaut«  «^  Die  über  die  Netzhaut  von  Hahhovsa  und 
BiDDBE  gelieferten  Untersuchungen  haben  die  über  diesen  Punkt 
gewonnenen  Erfahrungen  durch  genauere  Darstellung  der  Jacob*- 
achen  Membran  und  durch  Anerkennung  der  Schichten  der  Gane- 
lienkugeln  und  der  Körnchen  gefordert,  wahrend  die  Beobach- 
tungen von  Lebsch  und  Bimow  sich  mehr  auf  einem  früheren 
Standpunkte  befinden.  Die  bald  zu  referirende  schone  Darstellung 
der  Stäbchen  und  Zwillingszapfen ,  weiche  Hankover  zuerst 
gegeben  und  auch  Bidder  bestätigt  hat,  kann  ich  ebenfalls  aus 
eigener  Anschauung  bekräftigen.  Dass  diese  Differenz  früher 
übersehen  worden ,  lag  sicher  darin,  dass  »an  nicht  von  der 
Untersuchung  des  Auges  der  Fische ,  sondern  von  der  der  Säug^ 
thiere  und  Vogel  ausging.  Dass  übrigens  auch  in  der  roenschli- 
eben  Netzhaut  neben  den  Stäbchengruppen  Zwillingszapfen  vor- 
banden sind,  kann  ich  mit  Bestiuimtbeit  angeben.  Vorzüglich 
empfehle  ich  für  die  erste  Untersuchung  die  Stelle  des  Central- 
loches,  wo  die  Natur  durch  den  grösseren  oder  geringeren  Man« 
gel  der  übrigen  Netzhautsubstanz  die  Untersuchung  erleichtert 
hat.  Wenn  übrigens  Hannover  den  Fröschen  und  Tritonen  die 
Zwillingszapfen  abspricht,  so  glaube  ich  nach  eigener  Anschauung, 
daaa  sie  auch  hier  vorhanden  sind  und  nur  wegen  der  grösseren 
Breite  der  Stäbchen  weniger  auffallen.  Die  Plexus  der  Nerven« 
fasern  der  Netzhaut  werden  von  Hannover  und  Bidder  in  Ab- 
rede gestellt.  Der  Erstere  hat  aich  später  von  der  Anwesenheit 
derselben  bei  dem  Kaninchen  überzeugt,  und  ich  kann  noch  hin- 
zufügen, dass  ich  sie  seit  jener  Zeit  auch  selbst  bei  Fischen 
(Cyprinus  naaus)  deutlich  wahrgenommen.  Ebenso  kann  ich  nach 
wiederholten  Untersuchungen  nur  die  Annahme  einer  inneren 
Körnchensdiicht  wiederholen.  Was  die  Lage  der  Ganglienkugeln- 
achicht  betrifft,  so  scheint  diese  bei  den  verschiedenen  Thieren 
in  einer  bestimmten  Grenze  zu  variiren.  Immer  befindet  sie  sich 
zwichen  der  Jacob'schen  Membran  und  der  inneren  Körnchen* 
achidit.  Bei  manchen  vielleicht  allen  Knochenfischen,  z*  B.  der 
Bachforelle,  der  Nase,  dem  Hechte,  liegt  eine  Lage  nach  aussen  von 
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der  Priiniti?fater«chicbt.  Bei  den  HaiMsilogelhieren  dagegen  ragt 
aie  weiter  nach  innen  und  wird  selbst  bei  dem  Pferde  in  den 
Maschenräamen  der  Geflecbte  der  PrimitiTfasern  bisweilen  ge- 
sehen« Was  die  von  Bidder  bezweifelte  Beerenzangshaut  der 
PrtmitiTfasern  der  Retina  betrifft,  so  habe  ich  hier  bis  jetzt  keine 
positiven  bekräftigenden  Tbatsachen  entgegenzustellen.  Da  ich 
sie  jedoch  bei  allen  anderen,  leichter  za  isolir enden  Nervenfasern 
finde  nnd  mir  gerade  für  ihren  Mangel  in  den  Fasern  der  Netz* 
haut  kein  specieller  Grund  vorhanden  za  seyn  scheint,  so  sehe 
ich  kein  Hinderniss,  sie  vorläufig  vermuthungsweise  auch  hier 
anzunehmen« 

Hakhotbb  (XIX«  320—45.)  nennt  die  Wärzchen  oder  Stäb^ 
ehen  der  Jaeob'eehen  Membran  Stabe  und  Zwillingszapfen,  die  Lage 
der  Ganglienkugeln  oder  der  l^ervenkorper  dagegen  die  der  Ge- 
hirnzellen. 1)  Fieehe.  Die  Stii'be  (Prismata  praeacnta)  sind  hier 
cylindrische  bei  gedrängter  Stellang  wahrscheinlich  secbsecbige^ 
solide,  zarte  und  durchsichtige  Körper  (322«)  mit  einem  nach 
innen  gekehrten  gerade  abgeschnittenen  Ende,  wahrend  das  aus* 
sere  Ende  sich  zuspitzt  und  in  einen  feinen  Faden  ausläuft  (323.)« 
Die  Zwillingszapfen  sind  eben  so  lang,  als  die  Stäbe  mit  ihren 
feinen  Fäden  und  besteben  aus  zwei  Körpern,  von  denen  jeder 
für  sich  cylindrisch  nnd  2  —  3  Mal  breiter,  als  der  Stab  ist.  Wo 
sie  an  einander  liegen,  werden  sie  meist  abgeplattet.  An  ihnen 
unterscheidet  man  zwei  Hälften,  von  denen  die  innere  glatt  ist, 
gleichsam  als  wäre  sie  in  'einer  feinen  Kapsel  eingeschlossen  und 
von  der  äusseren  Hälfte  durch  zwei  feine  transversale  Linien  ge- 
trennt wird.  Dieser  Theil  endet  nach  aussen  immer  mit  zwei 
conischen  Spitzen  von  derselben  Länge,  als  die  innere  Hälfte  und 
besteht  aus  zarterer,  mehr  feinkörniger  Masse.  Nach  einiger  Zeit 
oder  durch  hinzugesetzte  Flüssigkeit  wird  die  innere  cylindrische 
Hälfte  spindelfSrmig  und  breiter  —  ein  Umstand,  welcher  auch 
für  die  Zwillingszapfen  der  Gbrigen  Wirbel thiere  charakteristisch 
ist.  Stäbe  und  Zwillingszapfen  stehen  auf  der  concaven  Innen- 
fläche der  Netzhaut  senkrecht.  Immer  wird  ein  centraler  Zwil- 
Kngszapfen  von  einer  concentrischen  Gruppe  von  Stäben  umge- 
ben (324.).  Die  einfache  Spitze  jeden  Stabes  und  die  doppelte 
jeden  Zwiilingszapfens  stecken  in  Scheiden,  welche  von  der  Innen- 
fläche der  inneren  Pigmentschicht  der  Choroidea  ausgehen  (325*). 
I>er  Sehnerve  strahlt  nach  innen  von  der  Jacob'schen  Haut  und 
von  ihr  durch  eine  Schicht  von  Ganglienkugeln  getrennt,  aus  nnd 
soll  hierbei  keine  Plexus  bilden.  Umbiegungfschlingen  konnten 
nicht  wahrgenommen  werden  (327.).  Die  sehr  zarten  und  durch- 
sichtigen Gan^lienkugeln  oder  Gehirnzellen  liegen  dicht  bei  ein- 
ander, haben  in  der  Regel  in  der  Mitte  einen  excentriscben  Kern, 
bilden  eine  doppelte  Schicht,  nämlich  eine  zwischen  der  Ausstrah- 
lung und  der  Jacob'schen  Membran  und  eine  zweite  zwischen 
{'  »ner  und  der  Hjaloidea  und  zerfliessen  sehr  leicht.  Die  Glas- 
aut  besteht  theils  aus  sehr  feinen  Fasern,  theils  aus  grosseoi 
durchsichtigen,  sechseckigen  Zellen.  Bei  dem  Hechte  Steher 
immer  12  Stäbe,  die  hier  aehr  lang  und  dick  sind,  um  jeden  ver 
^'^*~" — !.•—•-  schmalen  Zwillingszapfen.     Fast   dieselbe  Grösr 
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haben  diese  Theile  bei  Salmo  eperlanos.    Bei  Perca  flurialilts  hat 
jeder  Zwillingszapfen ,    der   hier   zwei   rundliche  Korper  enthält, 
ungefähr  18  —  24  Stäbe   am   sich  (328.)-     Bei  Leuciscus  rotilus 
gehören  10 — 12  Stäbe   in  eine  Gruppe.     Aehnliche  Verhältnisse 
zeigen  sich  bei  Acerina  vulgaris,  Leaciscus  aspius,  erythrophtbal- 
mus,  jeses,  Tinea  vulgaris,  Abramis  brama.    Bei  Lucioperca  sandra 
sind  Stäbe  und  Zwillingszapfen  sehr  zart.     Bei  Cyprinus  carassius 
endigt   eine  Beihe   von   ovalen  Zwillingszapfen    mit  zwei  runden 
(329.).     Bei  Lota  vulgaris  stehen  mehrere  Kreise  von  Stäben  um 
einen  Zwillingszapfen.     Bei  dem  Aale  finden  sich,    wie   bei   dem 
Frosche,  nur  Stäbe  und  keine  Zwillingszapfen.    Die  ersteren  sind 
so  hurz  und  dünn,  wie  hei  den  Sängeihieren ,   während  sich  ihre 
Pigmentscheiden ,    wie   bei  den  übrigen  Fischen  verhalten  (330.). 
Unter  den  Beptilien    haben  die  FVösche   und  Tritonen  nur. Stäbe 
und   keine  Zwillingszapfen.     Die   Stäbe   sind   sechseckige  Säulen, 
Dach  aussen  sechseckig  zugespitzt,  nach  innen  gerade  abgeschnitten 
oder  abgerundet  und  zerfallen  später  in  Platten  (331.)*     An.  der 
äusseren  Spitze  des  äussersten  Endes  sitzt  bei  den  Fröschen  (Bana 
temporaria,    esculenta    und  Hyla    arhorea)    eine    helle   oder   eine 
gelbliche   öligte   Kugel.     Nur    gelbliche    Kugeln   finden   sich    bei 
Triton  cristatus ,    wo  .  die  Stäbe   breiter  sind.     Primitivfasern  und 
'  Ganglienkogeln  erscheinen  unter  den  bekannten  Verhältnissen  (323.)* 
Bei  den  Vögeln  sind  die  Stäbe  sechsseitige  Säulen  von  der  Hälfte 
der  Länge  derer  der  Fische,  erscheinen  noch  weicher  und  brüchi- 
ger, enden  nach  aussen  mit  einer  kurzen  Spitze  und  haben  in  der 
Mitte   auch   eine    quere   Bruchstelle.     Die  Zwillingszapfen,  sind 
zarte   cylindrische   Korper    von    noch    grosserer  Durchsichtigkeit, 
als  die  Stäbe,  führen  ein  citronengelbes  Kügelchen  in  der  Mitte, 
erscheinen  oft  mit  zwei  gefärbten  Kügelchen  und  haben  wiederum 
die  Stäbe    um    sich   gruppirt  (334.)-     Das  Pigment  bildet   kurze 
häutige  Scheiden,  welche  die  Hälfte  jeden  Stabes  umgeben  (336.). 
Die  Zwillingszapfen  mit  ihren  aufsitzenden  citronengelhen  Kugeln 
sitzen   in   carmoisinrothen  Kegeln.     Alle    diese  Kegel  und  Kugeln 
haben  eine  51  igte  Beschaffenheit  (334.)*    Die  Stäbe  stehen  zu  6 
—  8  um  jeden  Zwillingszapfen.     Die    letzteren    befinden   sich  im 
Quincunx.      Primitiv  fasern    und    Ganglienkugeln    verderben    sehr 
leicht  (336.)-     Bei  dem  Puter  sind  die  gefärbten  Kügelchen  klei- 
ner,  als    bei   dem  Huhne  und  dem  Sperlinge,    welche  letzteren 
längere  Stäbe  haben.     Bei  der  Taube  enthält  bisweilen  eine  Gan- 
glienkugel eine  zweite  in  ihrem  Innern.     Bei  den  Säugethieren  sind 
die  Stäbchen  klein.     Ihre  nach    aussen  gehehrte  Spitze  wird  nach 
einiger  Zeit  von  dem  übrigen  Theile  durch  eine  transversale  Linio 
getrennt  und  bricht  leicht  ab  (337.)-    ])i<^  Zwillingszapfen,  welche 
etwas  kleiner,  als  die  St^'be  sind,  werden  an  ihrer  Oberfläche  nie 
kdrnig,  theilen  sich  nie,   sondern  sinken  zusammen.     Jeder  Zwil- 
lingszapfen  wird   von  2-^3  Kreisen    von  Stäben  umgeben.     Die 
Pigmentscheiden  sind  sehr  kurz  (339.).     Primitivfasern  und  Gan- 
glienkugeln verhalten  sich  auf  die  bekannte  Weise.     Die  letzteren 
worden  an  der  Eintrittsstelle  des  Sehnerven  nicht  beobachtet  (340.). 
BiDDEE  (XIX.  248  —  62.)  bestätigt  nun   bei.  seinen  wieder- 
holten  neueren  Untersuchungen   die  Anwesenheit  der  Zwillinge- 
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zapfen  neben  den  Stäbchen  und  wenigstens  die  Existenz  von  Pig- 
mentscheiden  (251.),  läugnet  ebenfalls  die  Flexas  in  den  Primitiv- 
fasern  des  Sehnerven  (252.)^  bemerbte  zwei  Mal  In  der  Netzhaut 
des  Huhnes  nahe  am  Ciliarrande  umbiegende  Fasern  (253.) i  lä'sst 
mit  Recht  die  Jacob'sche  Membran  vor  der  Zonula  aufhören,  da- 
gegen ebenfalls  richtig  die  Primitivfasern  bis  zur  Linsenkapsel 
reichen  (254.),  kennt  die  Ganglienkagelschicbt  ausserhalb  und  die 
Hornchenschicht  innerhalb  der  Primitivfaserschicht  an  (256. 57.)  und 
bezweifelt  die  Gefassschicht  an  der  Innenfläche  der  Retina  (258.), 
sondern  lässt  die  Blutgefässe  sich  zwischen  diesen  Lagen  hindurch- 
schlingcn  (2620.  —    Vgl.  Lersch  CIX.  39  -  45. 

Carus  CCXLl.  214.  15.  bestätigt  auch  aus  dem  Huhne  die 
bekannte  Lage  der  Stäbchen  nach  aussen. 

Eine  Notiz  über  den  gelben  Fleck  gibt  Bürow  XIX.  39.  Der 
Verf.  sah  die  hier  freier  von  innen  her  sichtbaren  Wärzchen  der 
Jacob'schen  Membran.  Ob  er  die  Ganglienkugeln  oder  die  Korn- 
chen der  Jacob*schen  Membran  darstelle,  bleibt  unentschieden. 

Regenbogenhaut.  —  Nach  Pappenheim  (L.  77.  78.) 
wölbt  die  Iris,  indem  ihre  Contraction  die  Pupille  verengt,  durch 
ein  eigenes  Band  die  Hornhaut,  v?ährend  sich  bei  dem  Fernsehen 
mit  der  Erweiterung  der  Pupille  die  Cornea  abplattet.  —  Die 
in  der  Nähe  der  Pupille  befindlichen  kreisförmigen  Netzfasern  der 
Iris,  den  sogenannten  .M.  spMnctef  pupillae  beschreibt  Hobelt 
(Xll.  No.  302.  237  —  40.)  genau  und  vindicirt  ihnen  ihre  mus- 
kulöse Zusammenziehungskraft  durch  Versuche,  die  an  Kaninchen 
angestel  t  worden. 

Ueber  die  Nickhaui  der  Haifische  s.  Müller  und  Henle  XII. 
No.  '26t.  296. 

Eine  Reihe  von  guten  Untersuchungen  liber  die  zusammen-^ 
gesetzten  Augen  mit  facettirter  Harnhaut  der  Insekten  und  Crustaceen 
g;ibt  Will  CXX.  7  —  30.  Der  Verl^.  fand  die  Erforschung  an 
Weingeistexemplaren  leichter,  als  an  frischen.  Die  Facetten  der 
Hornhaut  sind  bei  allen  Insekten  sechseckig,  bei  den  Krebsen  theils 
viereckig,  theils  sechseckis ;  viereckig  bei  Palaemon  serratus,  Ga- 
iathea  strigosa,  Astacus  fluviatilis  und  marinus,  Palinurus  locusta 
und  Pasiphaea  squinado;  sechseckig  bei  Squilla  mantis,  Pagurus 
bernhardus,  Portunus  puber  und  llia  nucleus.  Ihre  Grosse  ist 
bisweilen  an  einem  und  demselben  Auge  ungleich.  Bei  den' 
Libellen  sind  die  Facetten  an  dem  obern  Abschnitte  des 
Auges  wenigstens  um  V3  grosser,  bei  Grjllotalpa  vulgaris  am 
Rande  der  Hornhaut  um  y^  kleiner,  als  in  den  übrigen.  Die 
Hornhaut  selbst  besteht  nun  aus  so  vielen  Prismen  oder  ab- 
gestumpften Pyramiden ,  als  Facetten  existiren  (7.).  Jede  der 
Pyramiden  zeigt  bei  senkrechtem  Durchschnitte  quere  Streifen, 
meisst  mehr  als  fünf,  vielleicht  die  Grenzen  über  emander  liegen- 
der Hornplatten.  Bei  Ranatra  linearis,  Naucoris  cicimoides,  Ci- 
cada  orni  und  Tabanus  bovinus  finden  sich  eine  äussere  hellere 
und  eine  innere  dunkele  Schicht  (8.).  Die  beiden  Endflachen  der 
Hornhautpyramiden  sind  immer  convex,  höchstens  eben,  nie  aber 
concav.  Bei  Galathea  strigosa,  Palaemon  serratus,  Astacus  fluvia- 
tilis   und    andern   Krebsen    sind    die    äusseren   EncÜlächen    sehr 
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sehwach  eonvex ,  die  inneren  eben.  Bei  Cetonia  aurata ,  Melo- 
lontha  Tolgaris,  M.  fullo,  Galosoma  aycophanta,  Dytiscus  margi- 
nalis,  Staphylinus  erythropteras  und  Gryllotalpa  yulgaris  sind 
beide  Endflachen  convex,  die  innere  aber  fiel  starker,  als  die 
äussere.  Bei  Locasta  viridissima  sind  beide  sehr  schwach  convex ; 
bei  Mantis  religiosa  fast  ganz  eben ;  bei  Yespa  crabro,  Apis  melli- 
fica  und  Bombus  conves«  die  innere  etwas  stärker,  bei  Aeschna 
grandis,  A^rion  yirg[o,  Libellula  depressa  schwach  convex,  die 
innere  sehr  stark;  bei  Cicada  orni  schwach  convex,  die  innere 
etwas  starker;  bei  Cossus  ligniperda,  Sphinx  atropos,  Pontia 
Brassicae,  Vanessa  urticae,  Musca  domestica  und  Tabanus  bo?inus 
schwach  convex,  die  äussere,  wie  es  scheint,  etwas  starker  (9.}- 
Bei  Apis  mellifica  und  Vanessa  Urtica«  stehen  zwischen  den  Fa- 
cetten unregelmässig  gestellte,  einfache,  bis  zur  inneren  Fläche 
der  Hornhaut  reichende  Haare.  Bei  Vespa  crabro  zeigen  sich 
auf  der  inneren  Fläche  der  Hornhaut  an  dem  Bande  der  Facetten 
kurze  runde  Streifen,  Tielleicht  Einkerbungen  ^).  Die  Zahl  der 
Facetten  jeden  Auges  beträgt  bei  Galathea  strigosa  5400,  bei  Pa- 
laemon  serratus  3020)  bei  Cetonia  aurata  3100,  bei  Melobntha 
vulgaris  6300  (10«)«  bei  M.  fuUo  9400«  bei  Galosoma  sycophanta 
4030,  bei  Locu&ta^  viridissima  2000,  bei  Bombus  4000,  bei  Aeschna 
grandis  10000,  bei  Gicada  orni  11600,  bei  Cossus  ligniperda  8100, 
bei  Sphinx  atropus  12400 1  bei  Vanessa  urticae  4500«  bei  Musca 
domestica  4900.    Hinter  der  Hornhaut  liegt  eine  Schicht  kleiner 


^)  An  den  Facetten  von  Blatta  gi^antea  sehe  ich  constant  ^^ 
Streifen,  welche  bei  einseinen  m  Form  concentrischer  Bing;e^um 
einen  centrischen  oder  excentrischen  Kemtheil  herumlaufen,  bis- 
weilen  auch  eineTendens  sum  Winkeligen  zu  haben  scheinen,  jedoch 
nie  den  Wandungen  der  unreeelmässig  sechseckigen  Facette  parallel 
gehen  und  bei  anderen  unvollständiger  oder  minder  kennt Uch  sind. 
Uelingt  es,  eine  Facette  suEerreissen,  so  erscheinen  diese  Streifen 
in  Form  von  Faden  oder  vielleicht  dünnen  Blättern,  welche  dicht 
bei  einander  liegen.  Bei  den  Facetten  anderer  eusammengesetzten 
Augen  sieht  man  gerade  bis  schwach  welligte  oder  kdrniffte  Strei. 
fen,  welche  bei  den  grossen  Seitenflachen  homogen  oder  mehr 
schief,  z,  B,  bei  Carcinus  maenas  oder  gans  j|(erade ,  wie  bei  Can* 

fon  vulgaris  verlaufen.  Der  faserige  octer  dünn  lamellöse  Bau  der 
^acetten  der  Hornhaut  scheint  durch  diese  Verhaltnisse  angedeutet 
eu  werden.  Eine  eigenthümliche  Formation  stellte  sich  mir  bei 
Weingeistexemplaren  von  Astacus  marinus  dar.  Entnimmt  man 
einem  oberflächlichen  Horizontalschnitt  der  äusseren  harten  Hülle 
des  Auees ,  so  bemerkt  inan ,  abgesehen  von  dem  äusseren  bor- 
nigen  Hautübersuge,  in  jeder  viereckigen  Facette  wiederum  m 
einem  Quadrate  gestellte  Linien.  DieWmkel  dieses  Quadrates  (die 
jedoch  nicht  gans  ausgesprochen  sind,  da  die  Linien  meist  an  der 
Seite  des  Facettenquadratea  früher  anstossen,  als  sie  in  einer  Win> 
kelkantc  zusammentreffen)  fallen  immer  auf  die  Mitte  der  Seite 
des  Facettenmiadrates,  so  dass  beide  unter  Winkeln  von  45^  gegen 
einander  stehen.  In  der  Mitte  erscheint  wieder  hier  und  da  ein 
kemartigcs  Gebilde,  jedoch  oft  undeutlich,  oft  sehr  deutlich.  An 
den  vier-  bis  sechseckigen  Facetten  des  Flusskrebses  konnte  ich 
bis  jetst  keine  Structur  der  Art  wahrnehmen.  Eben  so  wenig  bei 
Galathea  strigosa  und  Maja  squinado.  Worin  jener  Bau  des  See- 
krebses liege,  bleibt  dahin  gestellt.  Vielleicht  rühren  die  inneren 
S Quadrate  von  den  darüber  liegenden  Schichten  der  hornigen  Haut 
le  auf  feinen  senkrechten  Schnitten  au  erkennen  sind,  her. 
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kegelförmiger  oder  pyramidaler  KrystaWc&rperchen ,  von  denen  je 
eines  hinter  einer  jeden  Hornfaautfacette  so  liegt ,  dass  es  seine 
Spitze  gegen  das  Innere  des  Auges  kehrt.  Mit  dieser  Spitze  steht 
ein  Yon  dem  Ganglion'  des  Sehnerven  entspringender  Nervenfaden, 
der  bald  gleichförmig  dick,  wie  bei  den  Bienen,  bald  etwas  an- 

Eesch wollen  wie  bei  Astacus  fluviatilis,  Cetonia  aurata,   ist,  sich 
elchförmig   ausbreitet,   das   ganze  Krystallkörperchen   mit  Aus* 
nähme  der  Basis  umgibt    und    sich   entweder  unmittelbar  an  die 
Bänder  der  Hornhautfacelten  oder  eine  dünne  zwischen  KrystalU 
hörpercben   und  Cornea  befindliche  Haut  ansetzt.     Zwischen  den 
Krystallkörperchen ,    besonders    an  der  Spitze  liegt  viel  Pigment 
(11.).     Tracheen  konnten  an  der  Pigmentscbicht  nie  wahrgenom- 
men werden  (12.).     Unter  den  Crustazeen  hat  Palaemon  serratns 
Tiereckige  Facetten  und  Krystallkörperchen.     Die  letzteren  theilen 
sich  häufig  durch  Druck  der  Länge  nach  in  vier  Theile,  die  schön 
im  unverletzten  Hrystallkorper  durch  Längslinien  angedeutet  wer- 
den.    Zwischen    der  Hornhaut   und    der    convexen  Basis    dieser 
Krystallkörperchen  liegt  eine  durchsichtige  Vjöo  —  5^90  P«  ^^*  dicke, 
durchsichtige,  mit  Pigment  besetzte  Masse,  welche  sich  leicht  von 
dem  Krystallkörper    ablöst.     Hinter    diesem    letzteren   liegt   noch 
eine  weiche  cylinderformige  Masse  von  der  Hälfte  der  Länge  des 
KrystallkÖrpers,  welche  das  hintere  Yiertheil  des  letzteren  kelch- 
art'ig  umfasst.    Die  ganze  Masse  ist  sehr  dicht  mit  dunklem  Pig- 
ment versehen.  Yon  dem  Sehnervenganglion  geht  zu  jedem  Krystall- 
körper ein  cyli ndrischer ,  aus  einer  Scheide  und  einer  in  der  Mitte 
derselben  befindlichen  Bohre  bestehender  Strang.  An  der  Ursprungs« 
stelle  des  Nervenfadens  aus  dem  Ganglion  ist  die  Scheide  einge- 
schnürt und  von  vielem  Pigment  amgeben  (13.).     An  der  durch- 
sichtigen Mas^e  hinter  dem  Krystallkörper  angelangt,  entsteht  eine 
becherförmige  Erweiterung,    welche   nach    vorn    bis  zu  den  Fa- 
cetten reicht.     Galathea  strigosa,  Astacus  fluviatilis  und  A.  mari- 
nns  haben  denselben  Bau.     Bei  Galathea  ist  die  Zwischensubstanz 
zwischen  Hornhaut  und  Krystallkörper  dünner  und  die  hinter  dem 
letzleren  liegende  Masse   kürzer.     Astacus  fluviatilis   hat   um  den 
Krystallkörper  noch   einen   feinen  Saum  (l4.).     An  dem  Nerven- 
faden  konnte  keine  innere  Bohre   erkannt    werden.     Bei  Astacus 
marinus   ist    die    durchsichtige    Masse    hinter    dem  Krystallkörper 
sehr  lang.     Bei  Pasiphaea  squinado  und  Palinurus  locusla  konnte 
sie  nicht  beobachtet  werden.     Bei  Squilla  mantis  hat  der  Nerven- 
faden   eine    braune  Scheide    und    erweitert   sich  nach  vorn  (15.). 
Bei  allen   untersuchten  Coleopteren ,   wie  Melolontha   vulgaris   und 
fuUo,  Dytiscus  marginalis,   Staphylinus  erythropterus ,    Caiosoma 
sycopbanta  und  Cetonia   aurata   sind   die  Krystallkörper    kegelför- 
mig und  scheinen,  mit  Ausnahme  von  Cetonia  aurata,  unmittelbar 
hinter  der  Hornhaut  zu  liegen.     Eben  so  scheint  auch  die  durch- 
sichtige Masse  hinter  den  Kegeln  zu  fehlen.     Durch  gelinden  Druc? 
zerklüften    die  Krystallkegel   in  Prismen    von    unbestimmter  Za' 
und  zeigen  um  sich  einen  feinen  Saum,  vielleicht  eine  umgeben 
Haut.    Bei  Melolontha  vulgaris,  Cetonia  aurata  und  Caiosoma 
oophaota  liegt  an  der  Spitze  ein  kleines,  vielleicht  zum  Sehnen 
gehörendes  Kügelchen.    Der  Nervenfaden  ist  an  der  Ursproii 
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sielle  aus  dem  Ganglion  dicker,  bei  Cetonia  aarata  drei  bis  vier 
Mal  80  dick)  als  der  übrige  Nervenfaden  (16.)*  I^ie  becheriur- 
mige  Ausbreitung  desselben  reicht  bis  zu  den  Facetien.  Die 
Kegel  sind  von  yielem  Piß^ment  umgeben.  Bei  den  Orthopteren 
sind  die  Krystallkorperchen  kegelförmig.  Der  Sehnerve  hat  im 
Innern  eine  dankele  Rohre.  Das  Pigment  lässt,  wie  bei  den 
Coleopteren  runde  Oeffnungen  an  der  Hornhaut  frei.  Bei  Gryllo« 
talpa  sind  die  in  dunkelbraunem  Pigment  eingebietteten  Krystall- 
korperchen sehr  klein.  Bei  Locusta  viridissima  hat  ihre  Grund- 
fläche die  Form  eines  Sechseckes  mit  etwas  abgestumpften  Spitzen. 
In  ihrer  Mitte  yerläuft  von  der  Basis  bis  zur  Spitze  eine  dunkele 
Linie.  Der  Nervenfaden  hat  in  seinem  Innern  eine  helle  Rohre 
(17.).  Mantis  religiosa  hat  sehr  lange,  aechseekige  dicht  unter 
der  Hornhaut  und  sehr  gedrängt  an  einander  liegende  Krystall- 
kdrperehen,  deren  Spitze  nur  pigmentisirt  ist.  Die  becherförmige 
Ausbreitung  des  Nervenfadena ,  an  welchem  man  deutlich  eine 
dunkele  Röhre  und  eine  hellere  Scheide  sieht,  ist  grün.  Unter 
den  Hymenopteren  liegt  bei  Yespa  crabro  zunächst  an  der  Horn- 
haut eine  dünne  durchsichtige  Membran ,  welche  eben  so  viele 
Ahtheilungen,  als  die  Hornhaut  Facetten  hat  und  bei  dem  Ablösen 
von  der  Hornhaut  die  Krystallkorperchen  zusammenhält.  Auf 
ihr  bildet  das  die  letzteren  einhüllende,  fast  hellgelbe  Pigment 
sechsseitige  Abtheilungen  (18.),  in  welchen  die  Grundflächen  der 
Rrystallkörper  liegen.  Diese  sind  klein,  wenig  länger,  als  breit 
und,  wie  es  scheint,  kegelförmig.  Der  verhältnissmässig  sehr 
dicke,  überall  gleichförmig  cylindrische  Nervenfaden  hat  überall 
dunkele«  Pigment  und  besitzt  eine  Scheide  und  eine  helle  innere 
Röhre.  Diese  letztere  und  das  an  ihr  sitzende  Pigment  hören 
an  der  Spitze  des  Kegels  plötzlich  auf.  Die  innere  Röbre  um- 
fasst  den  Kegel  becherförmig.  Apis  mellifica  hat  auch  kurze 
kegelförmige  Krystallkörper  mit  schwach  convexer  Basis,  welche 
in  dunkelrothes  JPigment  gehüllt  sind.  Der  Nervenfaden  verhält 
sich  ähnlich,  wie  bei  Vespa.  Ein  gleiches  findet  sich  bei  Born- 
bna  (19.).  Unter  den  Neuropteren  existirt  bei  Aeschna  gran» 
dis  eine  zusammenhängende  hellere  Pigmentschicht,  in  der  die  Bases 
der  Krystallkörper  stecken  (20.).  Diese  scheinen  birnförmig  und 
kurz  zu  seyn.  Der  lange,  gleich  massig  dicke  Nervenfaden  hat  in 
der  Mitte  eine  dunkele  Röhre.  Ueber  den  ganzen  Krystallkörper 
und  noch  etwas  über  dessen  Basis  hinaus  verbreitet  sich  eint 
durchsichtige  längsgestreifte  Haut.  Aehnlich  ist  der  Bau  bei 
Agrion  virgo,  nur  scheinen  die  Krystallkörper  mehr  kegelförmig, 
als  birnförmig  zu  seyn.  Libellula  depressa  hat  birnförmige  Kry- 
stallkörper, welche  mit  Ausnahme  der  Basis  in  braunes  Pigment 
eingebettet  sind.  Bei  den  Larven  nimmt  der  Nervenfaden  um  so 
mehr  an  Dicke  zu,  je  mehr  er  sich  der  Hornhaut  nähert,  und 
enthält  eine  Röhre,  die,  so  lange  sie  in  einer  Scheide  eingehüllt 
ist,  nur  wenig  dicker  wird.  Vorn  hört  die  Scheide  plötz- 
lich auf,  der  Nerve  ist  hier  mit  vielem  Pigment  besetzt  (21.). 
Die  innere  Röhre  bildet  dann  einen  langen  champagnerglasartigen 
Heleh,  der  vollkommen  pigmentlos  ist.  Hemerobius  perla  hat 
lange,  schmale  kegelförmige  Krystallkorperchen  mit  schwach  con* 
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Tex«r  Basis.  Hinler  ihnen  liegt  eine  durchsichtige,  becherförmige, 
die  Spitze  des  Kegels  anifassende  Masse,  bis  zu  welcher  die  in* 
nere  RSbre  des  Sehnerven  geht.  Der  ganze  Kegel  ist  in  dan- 
keles  Pigment  gehüllt  (22.)-  Unter  den  HenUpteren  hat  Ranatra 
lÄngliche,  birn-  oder  eiförmige  Krystallkörperchen  mit  convexer 
Basis.  Bei  Naucoris  sind  sie  kurz,  stumpfhegelig,  in  fast  schwar- 
zes Pigment  eingehtitlt.  An  dieses  schliesst  sich  eine  dünne  Lage 
rothen ,  auf  der  Innenfläche  der  Hornhaut  liegenden  Pigmentes. 
Es  bleiben  aber  runde  Oe£fnangen  für  die  Krystallkörper  frei. 
Der  Terhältnissmitesig  sehr  dicke  Nerrenfaden  besteht  aus  einer 
donkelen  Rohre  und  einer  sehr  weiten  Scheide.  Bei  Cicada  orni 
sind  die  KrystallkSrperchea  drei  Mal  so  lang,  als  breit,  haben 
eine  abgerundete  Spitze  und  eine  abgestumpft  sechsseitige,  schwach 
concave  Basis.  Der  Ner?enfaden  nimmt  nach  vorn  an  Diche  zu 
und  zeigt  die  innere  Rohre  rothlich ,  die  Scheide  gelblich.  Die 
erstere  verbreitet  sich  becherfSrmig  um  die  Krystallkörper  (23.). 
Unter  den  Lepidopteren  haben  Sphinx  atropos,  S.  populi  und  Cossns 
Jigniperda  sehr  lange  runde  kegelförmige  Krystallkörperchen  uiit 
schwach  convexer  Basis,  welche  in  dreiseitige  Prismen  zerhlüften^ 
und  um  welche  man  feine  Süome  bisweilen  erkennt  (24.).     Hinter 

Cdem  von  ihnen  liegt  eine  die  feine  Spitze  umfassende  durchsichtige 
asse.  Bei  Sphinx  atropos  ist  der  Nervenfaden  gleichmässig 
cylindrisch,  verhaltnissmässig  sehr  dünn  und  ganz  mit  dunklem 
Pigment  überzogen,  zeigt  keine  innere  Rühre,  umhüllt  die  dorch- 
sichtige  Masse  und  den  Kegel  mit  seinem  Becher  und  setzt  sich 
an  eine  zwischen  Hornhaut  and  Kegel  befindliche  Membran.  Bei 
Cossus  ligniperda  ist  er  kurz  nach  seinem  Ursprnnge  sehr  ver- 
dickt, pigmentlos,  verdünnt  sich  gegen  den  Kegel  hm  und  wird 
dann  vorn  von  dunkelrotbem  Pigmente  eingehüllt.  Bei  Pontia 
Braasicae  und  Vanessa  urticae  sind  die  Hegel  klein,  kurz,  gelb« 
lieh,  spitzkegelig,  haben  eine  schwach  convexe  Basis,  zerklüflen 
in  mehrere  Prismen  (25.)  und  zeigen  ringsum  einen  feinen  Saum. 
Die  Bechernmhüllung  des  Kegels  wird  nur  von  der  inneren  Rohre 
des  cylindrischen  Nervenfadens  gebildet.  Vor  der  Basis  des  Ke- 
gels befindet  sich  eine  durchsichtige  Masse.  Vor  dem  dunkeln 
Pigmente  des  Nervenfadens  liegt  ein  helleres,  welches  bis  zu  den 
Facetten  geht.  Unter  den  Dipteren  bat  Musca  domestica  sehr 
kleine  kurze  kegelförmige  Krvstallkorperchen,  deren  dickeres  Ende 
von  purpurrothem ,  das  Uebrige  von  dunkelbraunem  Pigmente 
umgeben  wird.  Der^  cylindrische  mit  Pigment  umhüllte  Nerven- 
faden ist  mit  seiner  inneren  Röhre  bis  zur  Spitze  des  Kegels  zu 
verfolgen.  Aehnlich  sind  die  Verhältnisse  bei  Tabanus  bovinns 
(26.). 

Nachdem  der  Verf.  noch  seine  mikrometischen  Messungen 
der  Dicke  der  Hornhaut  und  der  Länge  und  Breite  der  Krystall- 
begel  bei  den  genannton  Crustazcen  und  Insekten  gegeben  (27.), 
schliesst  er  aus  seinen  Beobachtungen,  das$  jedes  der  faeeitirten 
Äugen  eine  Hamhant,  eine  PupiUe  (Oeffnung  im  Pigmente) ,  einen 
Humor  agueus  (die  zwischen  Homhaui  utül  Krystaükegel  eniheU 
iene  Masse)  y  eine  wahrscheinlich  mit  einer  feinen  Kapsel  umgebet^ 
JAnse  (KrystaUkegel)  y   einen  Glaskörper  (die  durchsichtige  Masse  xw 
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ichen  dem  Hintenheile  de$  Kryitailkegele  und  dem  wrd^en  Bnd§ 
des  Nervenbeehers),  einen  Sehnerven,  eine  Retina  {den  Sehnervenbeeher) 
und  eine  Choroidea  enthalte  und  das»  daher  die  Krystaükegel  nicht 
den  Glaskörpern,  sondern  den  Linsen  entsprechen  (28—30.)- 

An  den  grossen  Augen  einer  wahrscheinlich  su  Phvllodoce 
gehörigen  Ännelide  beohachieXe  Mbohic  (XU.  No.  305.  269—92.) 
eine  Sklerotica,  eine  Cornea,  eine  Choroidea,  eine  Linse  und 
eine  vogel  leimähnliche  Glaskor  per  masse.  —  Bourjot  bestätigt 
die  Anwesenheit  einer  Krjstalllinse  ond  einer  Choroidea  in  den 
Au^en  von  Nephelis  und  Glepsine  XL  No.  328.  129. 

Ueber  die  Augen  der  Acephalen  s.  Gbube  XIX.  24  —  35. 
Bei  den  Pectenarten  liegen  sie  längs  des  Mantelrandes  zwischen 
den  Fühlfaden.  Ihre  Zahl  steigt  bei  F.  opercularis  bis  38  und 
bei  F.  Tarius  bis  4l.  Sie  stehen  auf  Stielen,  haben  einen  horn- 
hautartigen Ueberziig,  eine  Figmentschicht  und  einen  Retina* 
Becher.  Der  Sehnerve  kommt  ron  dem  Mantelrandnerven  unmit- 
telbar, oder  als  Nebenzweig  eines  Fühlernerven  (31.).  Die  Haupt- 
theile  des  Nervensystemes  nämlich  bilden  drei  Faare  yon  Ganglien, 
von  denen  das  grösste  auf  dem  Schalenschliesser  liegt,  aus  zwei 
an  einander  gerückten  Hälften  besteht,  bei  F.  opercularis  noch 
einen  besonderen  Mittel  kor  per  hat ,  zwei  Stränge  nach  hinten 
über  den  Mantelmuskel  für  diesen  und  die  hintere  Gegend  des 
Mantels  sendet,  seitlich  einen  Nervenstrang  erzeugt,  der  einen 
Zweig  für  die  Basis  der  Kieme  giebt,  dann  unterhalb  des  die 
Kiemen  anheftenden  Bandes  fortgeht  und  in  den  Mantel  ausstrahlt. 
Hieraus  entsteht  dann  der  die  Augen  und  Fühler  versorgende 
Mantelrandnerve  (32.),  welcher  bei  F.  opercularis  schwache  An- 
schwellungen darzustellen  schien.  Nach  vorn  endlich  entstehen 
aus  dem  Haupt^anglion  zwei  starke  Fäden,  welche  mit  einer 
Schlinge  die  Basis  des  Eingeweidesackes  und  des  Fusses  umgeben 
und  sich  da,  wo  die  Nebenkiemen  liegen,  verdicken,  so  ein  zweites 
Hnotenpaar  bilden  und  mehrere  Zweige  zu  den  Nebenkiemen  und 
dem  vorderen  Theile  des  Mantels,  vorzüglich  einen  knotenlosen 
Mundring  erzeugen.  Das  dntte  Ganglienpaar,  ein  zweihälftigei* 
Knoten,  ist  das  Mangilische  Ganglion,  liegt  gerade  vor  dem  Fusse 
und  verbindet  sich  mit  dem  vorigen  jederscits  durch  einen  Faden. 
Im  Ganzen  ähnelt  das  Nervensystem   dem   von  Anodonta  cyenea 

(33.). 

Auch  Krohn  ( XIX.  381  ^  86. )  hat  diese  augenartigen 
Organe  von  Pecten  und  Snondylus  untersucht.  Jedes  Knopfchen 
besteht  aus  einer  durchsichtigen  geschlossenen  Blase,  welcne  mit 
einem  Hautüberzuge  in  Berührung  steht  und  in  ihrem  lanern 
zwei  vollkommen  durchsichtige  Substanzen  enthält.  Die  Kapsel 
ruht  ungefähr  bis  zur  Hälfte  in  dem  Ende  eines  kurzen,  dicken, 
beweglichen  Stieles,  welcher  mit  Fleischfasern  des  Mantelrandes 
in  Verbindung  steht.  Bis  an  die  Wölbung  des  corneaartig  hervor- 
tretenden Theiles  der  Kapsel  findet  sich  eine  unter  der  Haut 
gelegene  Figmentschicht,  Von  den  beiden  durchsichtigen  Substan- 
zen ist  diejenige,  welche  den  vorderen  Raum  der  Kapsel  fast 
ganzlich  einnimmt,  linsenförmig,  liegt  mit  ihrer  vorderen  Conve- 
xität  der  centralen  Wölbung  hart  an  und  ruht  mit  ihrer  hinteren 
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in  einer  Vertiefong  der  swetten  weicheren  Substanz ,  welche  fester 
anhaket  und  unter  dem  Mikroskope  faserig  erscheint.  Beide 
Substanzen,  welche  sich  in  Weingeist  trüben,  werden  durch  ein 
Septum  von  einander  geschieden  (383.)-  Die  hintere  wird  ausser- 
dem von  Pigment,  welches  sich  nicht  rollig  bis  an  den  Umkreis 
des  linsenförmigen  Körpers  erstreckt  und  aus  einem  äusseren 
roth  en  Farbestoffe  und  einer  inneren  Schilierhaut  besteht ,  umhüllt. 
Ein  nahe  am  Mantelrande  Fcriaufender  Nervenstamm  versorgt  die 
Tentakeln  und  sendet  an  jedes  Auge  einen  Ast,  der  sich  mitten 
durch  den  fleischigen  Stiel  erhebt  und  in  zwei  Zweige  theilt. 
Der  feinere  von  diesen  letzteren  st5sst  auf  den  Boden  der  Blase 
und  scheint  dort  in  mehrere  Reiser  zu  zerfallen.  Der  stärkere 
erstreckt  sich  über  die  Aussenfläche  der  Kapsel  bis  zur  Gegend 
der  linsenförmigen  Substanz,  dringt  dann  in  das  Innere  und  lasst 
sich  bis  in  die  Mitte  des  Septum  hinein  Terfolgen  (383.)  0* 

ß.    Gehörorgan. 

Bei  seinen  Untersuchungen  über  die  Gehörorgane  fand  Krie- 
ger (CXXI. )  in  den  Otolithen  der  Knochenfische  (Perca, 
Plenronectes,  Gadus)  sehr  kleine  stäbchenartige,  neben  einander 
liegende  Korper  (13.),  während  bei  den  Knorpelfischen  (Squalus 
mustelus)  diese  Gebilde,  indem  sie  den  Cyclostomen  fehlen,  bei 
den  Plagiostomen  mehr  spindelförmig,  kürzer  und  relativ  fiel 
breiter  sind.  Aehnlich,  nur  von  mehr  elliptischer  Totalform  erschei- 
nen sie  bei  den  Amphibien  (14).  Kleiner  sind  sie  bei  Vögeln 
und  Säogethieren.  Ihre  Länge  schwankt  bei  den  Knorpelfischen 
zwischen  Kiooo — }^90  P*  C.,  ihre  Breite  zwischen  Vioooo — Viooo"'- 
Bei^  den  Knorpelfischen  beträgt  ihre  Länge  Viooo^Vizoo'"'  ^^r® 
Breite  ungefähr  V300'''.  Bei  den  Amphibien  und  den  Vögeln  hat 
ihre  Länge  V^qq^'i  i^^*®  Breite  ^goo'"-  ^^^  ^^"  Säugethieren  sind 
»ie  K700'"  lang  und  Vi 000'"  ^^^  "^ch  weniger  breit  (14.).  Bei 
dem  Haushuhne,  so  wie  hei  den  anderen  Wirhelthieren ,  beobachtete 
der  Vf. ,  dass  jedes  KrystäUchen  von  einer  feinen  häutigen  HüUe  «tft- 
gescMossen  werde  (15.)  9  wie  er  auch  ihre  primäre  Entstehung 
innerhalb  von  Zellen  ebenfalls  angtebt  (I6.)-  Meist  gehören  sie 
zu  dem  drei-  und  einachsigen  Systeme  von  Weiss,  dem  hezago- 
nalen  von  Nadmakk,  dem  rhomboedrischen  von  Moes  und  zwar 


^)  Nach  eigenen  an  Spondjlus  vorgenommenen  Untersuchunfen  scheint 
mir  auch  die  Deutung  dieser  Th eile  als  Augen,  trotz  flircr  Zahl, 
ganz  richtig.  Die  deutliche  Cornea,  die  Pigmentlagc,  welche  eine 
grosse  Pupille  offen  lässt,  und  die  grosse  rundli^c  Krystallinsc 
jassan  kaum  einen  Zweifel  übrig.  Um  den  dahinter  liegenden 
Körper  liegt  eine  Schicht  von  breiten  Fasern,  welche  von  hinten 
nach  vom  verlaufen  und  sich  noch  weiter  nach  vorn,  nach  innen 
Ton  der  Pigmentschicht  und  nach  aussen  von  dem  Linsenrande 
fortsetzen.  Ich  glaube  nicht  zu  irren,  wenn  ich  diese  Theile  für 
Elemente  einer  becherartigen  Netzhaut  halte.  Der  innere  Bau  der 
Bweiten  glaskörperartigen  Substanz  wurde  mir  nicht  ganz  klar. 
An  ihrer  Oberfläche  erschienen  sehr  regelmassie  von  vorn  nach 
hinten   und  dann  von  aussen  nach  innen  strahlig  laufende  Fasern. 
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gHSsslentheik  zu  den  hendedrisehen  Formen ,  und  bilden  in  ihren 
einfacheren  Gestalten   hexagonale  Prismen  mit  pyramidaler  drei- 
eckiger oder  sechsecliiger  Endzuspttzung.     Ihre  dreieckig  £nd- 
zuspitsungsflachen   entsprechen  denen  des  ursprunglichen  Grond« 
rhomboeders.     Bisweilen   erscheinen    noch    Fläcbeo   des  zweiten 
schi{rferen  Rhomboeders   mit  Flächen   des  ursprünglichen  Bhom* 
boeders  oder  mit  prismatischen   oder   mit  beiderlei  Flachen  com* 
binirt.     Eine  andere  ihrer  Formen  ist  das  Skalenoeder  in  Verbin- 
dung   mit    den   Flüchen    des    urspininglichen  Rhomboeders.    Von 
der  letzteren  Gestalt  oder  von  dem  Skalenoeder  allein  erscheinen 
häufig  i^wiliingsgestallten.     In    den   Stäbchen    der   Knochenfische 
sind    die   prismatischen  Formen    die    vorherrschenden  (17.).    Die 
chemische  Prüfung    ergab    auch    dem  VF.    als  Bestandtheile  nur 
kohlensaueren  Kllk  und  nichts  Anderes  (18.)*     Fr  hält  sie  merk* 
würdigerweise   für   eine    Ablagerung   der    durch   die   Nähe  der 
Nervenmassen  reichlicher   vorhandenen   salzigen  Stoffe  (29.  31.)- 

Krohn    (XIL   No.  306.  310-12.)  hat  die  mit  Concrementen 
gefüllten  Bläschen,  die  wahrscheinlichen  Gehörorgane  bei  einigen 
SeescJknecken  und  Pteropoden,  untersucht.     Es  sind  Blasen,  Vielehe 
einen  Gehorstein  enthalten,   einen  Nerven  empfangen,  bei  Doris, 
IVitonia,  Eolidia  und  Thethjs  auf  der  oberen  Fläche  des  Schlund- 
rin^knotens,    bei  Pleurotrachsea ,  Limax,  Helix   und  Arion  mehr 
seitlich  und  unten,  bei  Cymbulia  und  Hvalea  innerhalb  der  Schlund- 
ringanschwellung liegen.    Bei  den  Gasteropoden  und  Pteropoden 
bestehen   diese  OthoTithen  aus  Krjstallen,  bei  Carinaria,   Ptero- 
trochaea    (und  Atlanta)    aus    abgerundetflächigen   KSrperchen.  — 
Ueber  das  Gehörorgan  der  j|fofItisÜEen.(s.  Rep.  IV.  109.  u.  V.  181.) 
s.  Laurent  XVü.    Vol.  11.  342—58.    Vol.  111.  118—20. 

y.    Haut,  Haare,  Federn  u.  dgl. 

Haut.  —  Bekanntes  über  die  Struchtr  der  Haut  giebt  J.  G. 
Wendelin  Paulus  in  s.  These  pour  le  doctorat.  Strasb.  1839. 
4.  20-24. 

Ueber  eiförmige  weisse  Kü^elchen  oder  Bläschen  von  2  Mm» 
Länge,  welche  sich  regelmässig  in  dem  ünterhanUzeUgewebe  der 
Palma  und  der  Planta  finden,  s.  Pacini  Llll.  181. 

Ueber  die  Hautdrüsen  der  Frösche  handelt  Asgherson  XIX. 
15—23.  Es  sind  zahlreiche  einfache,  meist  unmittelbar  nach 
aussen  mündende  Follikel ,  welche  sich  auch  in  regenerirten  Haut- 
stuchen vorfinden,  dann  (an  der  Fusssohle  wenigstens)  kein  Pig- 
ment neben  sich  haben  und  sich  oft  contrahirt  und  eckig  zeigen, 
ja  allmählig  solche  Form  Veränderungen  unter  den  Augen  des 
Beobachters  vornehmen. 

Nägel.  —  Ueber  den  Bau  der  Nagel  s«  TouaruAL  XIX. 
254—58. 

Horngebilde  der  Haut.  —  Ausführliche  Untersuchungen 
über  den  Bau  der  menschlichen  Haare  hat  Hbnlb  (XII.  No.  294. 
113—119.)   mitgetheHt.    In    der   Rindensubstanz   zeigt   sich    eine 
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LdOgMlreÜung ,  aIs  Avenn  sie  durch  sehr  feine  Lon^tudinalfasem 
susammengesetzt  sey.    Die  Streifen  Terlieren  sich  gegen  die  Spitze 
hin,    werden    nach   der    Wurzel,    wo   dunkelere   anterhrochene 
Furchenlinien   zum  Vorschein    kommen,   deutlicher   und   reichen 
bis  zor  Marhsobstanz,    An   der  Oberfläche  des  Haarschaftes  er- 
sebeineo  noch  Querstreifen  oder  Linien,  welche  um   den  Schaft 
flpiralig  berufligehen«    Die  Marhsobstanz   besteht  aus  kleinen  zu 
Hiumpchen  aggregirten,  Pigoienthdrperchen  ahnlichen  Korperchen, 
die  verschieden  an  einander  gehäuft ,  meist  in  einfacher,  bisweilen 
in  zwiefacher  Reihe  liegen  (tl4.}«     Wo  die  Marhsubstanz  unter- 
brochen ist,   erscheint   das  Haar   oft  von  gleichmässig  faserigem 
Baue,  oder  ist  an  diesen  Stellen  heller,   oder  hat  ein  dunkeleres 
querstreifiges  Gefuge.     Das  Mark    liegt   so    in    einem    das   Haar 
longiludinal  durchsetzenden  Uanale,  an  dessen  Stelle  sich,  wenn 
die  Marksnbstanz  fehlt,  eine  eigene  von  der  Rinde  unterschiedene 
Substanz  vorfindet«     Es  ist  nie  an    der  Spitze    und    nicht   immer 
in    dem    unteren  Theile    des  Haarschaftes    wahrzunehmen    (11 5.)* 
Wo  der  Haarschaft  in  seinen  unteren  angeschwollenen  Theil  oder 
den  Haarknopf  übergeht,  hört  die  Schärfe  seiner  Contouren  auf. 
liit    wellenförmigen  Querstreifen   der  Oberflache    verschwinden. 
Die  Lnngsstreifen  werden  feiner,  deutlicher  und  heller  und  strah- 
len pinselartig  divergirend  in  den  Haarknopf  aus.     Die  dunkelen 
scheinbar  furchenartigen  Längsst reifen  manifcstiren  sich  als  meta- 
morphosirte   den  Fäden  anliegende  Zellenkerne.     Statt  der  Mark- 
substanz  erscheint   ein    aus   2 — 3  Kügelchen   zusammengesetzter 
Läogsstreif.    Gegen  die  Mitte  des  Haarknopfes  verlieren  sich  die 
Längsfaden.     Man  sieht  hier  rundliche  oder  eckige  Hörnchen  von 
dem    Charakter   der    Kerne    des    Rete    Malpighii,    welche    durch 
E^igsäure  deutlich  werden,   in    einer    wasserhellen,    festen    und 
zähen  Substanz   liegen    und    von   einem   zellenartigen  Ueberzuge 
umgeben   werden.     Bei  dunkelen  Haaren  finden  sich  anter  ihnen 
auch  rundliche  Pigmentconglomcrate.  Das  Innere  des  Haarknopfes 
ist  hohl  und  wird  an  seiner  Innenwand  von  einer  einfachen  Zellen- 
hernenschicht    bekleidet.     Nach   oben    geht    von  dem  Haarknopfe 
noch    ein   anderes  Gebilde,  die  Wurzel  scheide,   aus.     Diese  um- 
fasst    den  Haarschaft  wie   eine   enge  R5hre,    kann  durch  Druck 
ron   ihm  entfernt  werden,  und  hat  eine  äussere  und  eine  innere 
hellere  Schicht.     Zwischen  ihr  und  dem  Haarschafte  findet  sich 
bisweilen   Fett.     Die   äussere   Schicht   der  Wurzclscheide    selbst 
besteht   ans    einer   hellen  Substanz   und  Zcllenkernen,   welche  an 
den  dickeren  Stellen  mehrfach  über  einander  liegen.     Die  äusser- 
sten  Kerne   werden  durch  querlaufende  helle  Linien,  wahrschein- 
lich die  Grenzen  feiner,  die  Herne  umschliessender,  cjlindrischcr 
Zellen  geschieden.    Unten  verschmelzen  beide  Schichten  mit  ein- 
ander   und    mit   der  Oberfläche   des  Haarknopfes   (116.).     Nach 
auasen  g«bt  die  Wurzelscheide  unmittelbar  in  die  Oberhaut  über. 
Der   eigentliche  Haarbalg   bildet  eine  Forsetzang  der  Lederhaut, 
ist    oben    unzertrennbar   mit   ihr  verschmolzen,    wird  unten  frei 
und    zeigt   seine   Zellenfasem    und   zell^ewebigen   Fasern.     Von 
seioem   onteren  blinden  £nde  erhebt  sich  nach  innen  die  Pulpe 
als    ein    wabf^cheinlich   conischer  Fortsatz,   der   von   unten   her 
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in  die  Höhlung  des  Haarknopfes  hineindringr.  Die  innere  Schicht 
der  Wurzelscheide  zeigt  sich  in  mannigfachen  Formen ,  welche 
verschiedenen  Entwickelungsstufen  entsprechen.  Zuerst  erscheint 
eine  weiche,  zähe,  glashelie,  netzförmig  durchbrochene  Haut,  deren 
längliche  Spalten  der  Längenachse  des  Haares  parallel  liegen. 
Werden  die  Oe£Fnungen  grösser,  so  sieht  man  vielfach  apastomo« 
sirende  Fasern.  Endlich  kommt  es  zur  Trennung  der  Continnitär. 
Statt  der  einfachen  Membran  erscheinen  ringförmig  verlaufeode, 
häufig  anastomosirende,  bisweilen  auch  frei  endende,  platte  Fasern, 
welche  denen  des  elastischen  Gewebes  gleichen  (117.)*  Besteht 
die  innere  Schicht  der  Wurzelscheide  ans  solchen  Fasern,  so  ad- 
härirt  sie  dem  bereits  fertigen  Haarschafte  in  hohem  Grade. 
Trochnen  sie  ein,  so  gleichen  sie  vollständig  den  QuerftreifeH  der 
äusseren  Oberßäche  des  reifen  Haarschaftes,  welche  erhärtete ,  iwMr" 
halb  des  Haarbalges  sich  an  die  längsfaserige  Rindensubstanz  anl- 
iegende elastische  Fasern  sind.  Sie  beginnen  immer  erst  oberhalb 
des  Haarknopfes  (118.). 

G.  H.  Meyer  (XII.  No.  334.  49  —  53.)  fand  die  Begren- 
zung der  Marksubstanz  gegen  die  Rindensubstanz  hin  wellenför- 
mig mit  nach  aussen  gerichteten  Convexita'ten  der  einzelnen  Bö- 
gen. Die  Grundsubstanz  des  Markes  bildet  ein  Maschengewebe, 
in  dessen  Räumen  einzelne  rundliche  oder  elliptische  Körner, 
welche  die  Charaktere  von  Pigmentzellen  tragen,  wie  in  Nestern 
lagen.  Die  Querstreifen  hält  der  Verf.  nur  für  die  Grenzlinien 
der  Zellen  des  Cpidermisüberzuges,  welcher  das  ganze  Haar  be- 
kleidet und  vorzüglich  leicht  durch  Schwefelsäure  dargestellt 
wird  1).     Die   Körnchen    der   Marksnbstanz    und    die    länglichen 


^)  Dieser  Ansicht  muss  ich  nach  eigener  Beobachtung  fast  gänslich 
beipflichten.  Schon  an  den  unverleteten  Spitzen  nicht  geschnitte- 
ner Haare  z.  B.  des  Mons  veneris  zeigen  sich  die  Querlinien  unter 
Gestalten,  welche  es  deutlich  machen,  dass  hier  feine  Epidermidal- 
blättchen  dachziegelartig  über  einander  liegen.  Eben  so  gelingt 
CS  oft  an  Kopf-  und  Harthaaren  neben  den  anhängenden  Epider- 
midalblättchen  kleinere  Blättchen  oder  zellcnkemartige  Gebilde 
abzuschilfern.  Die  Behandlung  mit  Schwefelsäure  aber ,  welche 
ein  sehr  gutes  Beagcns  für  diese  Untersuchungen  bildet,  erleichtert 
'die  Erhcnntniss  sehr.  Die  sehr  dünnen,  wie  es  scheint,  in  dop- 
pelten und  einander  entgegengesetzten  Bichtungen  um  die  Längen- 
^chsc  des  Haares  herumgehenoen  blättchenartigen  Gebilde  schilfern 
sich  hier  oft  auf  eine  regelmässige  Weise  aus  einander,  so  dass  die 
Oberfläche  des  Haares  wie  aus  einander  gesponnen  oder  wie  regel- 
mässig durch  ihre  Fasern  terrassirt  crsoiemt.  Da  die  Blattchen 
neben  ihrem  freien  Bande  auch  einen  Theil  ihrer  Fläche  darstellen, 
so  erscheinen  sie  in  Form  yon  Fasern,  deren  Biss-  oder  Bruch- 
flächen ihre  wahre  Natur  als  längliche  hernlose  Blättchen  schon 
andeuten.  Auch  am  Grunde  sind  die  mehr  henntliehcn  und  iso- 
lirbaren  Quergebilde  ganz  dasselbe.  Durch  diese  Structur  stellt 
sich  übrigens  Haar  nur  den  übrigen  Horngebilden  parallel.  Denn 
B.  B.  Ton  dem  nicht  vorbereiteten  Ochsenhorne  schilfern  sich 
schon  ohne  Hilfsmittel  grössere  Blatt chen  ab.  Nach  Behand- 
lung mit  Schwefelsäure  gibt  sich  die  scheinbar  faserige  Homsub- 
stanz  als  aus  Blättchen  bestehend  zu  erkennen.  Dass  diese  Blatt - 
chen  später  keinen  kenntlichen  Kern  haben,  stimmt  mit  Hörn  und 
Epidermis  auch  übepein.    Ich  wäre  daher  geneigt,  die  ganze  schein- 
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Mttrpor   Atic  BindentnbiUnz  find   die   TrSger   d«r  Färbung  des 

Uebar  die  Bildung  der  Haare  aus  sehr  feinen  durch  ein 
Cytoblestem  verbundenen  Fasern ,  welche  «us  SiClIenfasern  und 
«rmrünglichen  Zeilea  an  der  Warsei  herYorgehen,  9.  Bidder 
isi.  539  —  48. 

Ueber  die  Slruotnr  d$s  PfwäehrnfM^  des  Fischbeims  und  der 
Mähn$  des  SehndbeUhieres  s.  Hbmb  GXXV.  und  XIL  No.  303. 1—6. 
Wie  bei  dem  Pferdehofe  die  blutf^efassreichen  sogenannten  Fleisch^- 
würschen  exisCiren,  so  Ireten  bei  dem  Walfische  fadenförmige 
Yerlüngerungen  des  Gorium  in  die  Haut  der  Barte.  Diese  hat 
an  der  Basis  eine  Keimhohlef  in  welche  die  Heimhaut  mit 
il»ren  Gcfaasen  und  Nerton  eindringt.  Die  Aussenflacbe  jeder 
Barte  zeigt  saerst  einen  oberhautähnlicben  Ueberzug,  unter  wel- 
ehern  dann  die  eigentliche  Hornsubstanz  liegt.  Aehnlich  au  dem 
Coriiun  verhalten  sich  die  Hornzähne  des  Ornithorhfnchas.  Der 
Verf.  schildert  noch  durch  Wort  und  Abbildan^  die  speciellen 
Verhältnisse  der  HornriShreo  »nd  der  sie  vereinigenden  Horn- 
substanz aus  diesen  Gebilden. 

Ueber  die  Bildung  und  Eotwickelung  der  PMiem  s.  Bcrmbi* 
STSm  CXXVK  6— *1K  Derselbe  hat  auch  die  jahrelangen  Untersu- 
chungen von  Nitzsche  über  Pterylose  redigirt  und  herausgegeben. 

CXXVI.  1  —  228. 

Ueber  den  Bau  der  Fischschtippen  (vgl.  Rep.  V.  184.)  s. 
AeAMtz  XVU.  Zoologie.  Vol.  XIV.  97  —  110. 

Ueber  die  Scbaale  von  Ostraea  edulis  s.  Laurbnt  Annal. 
danat.  Vt>l.  Hl.  53  —  55. 

9.     Bewegungsorgane. 

Knochenstructur.  — -  Ueber  dieselbe  s. Glc^b  recherches 
sur  la  structure  normale  des  os.  Bruzelles.  8.  1  —  6.  Bekann- 
tes gibt  Shcb  XI.  No.  340.  226.  27. 

Schä'delformation.  —  Die  allgemeinen  Resultate  des 
Studiums  der  Entwiekelung  des  SeKädels  der  Wirbetihiere  gibtRATHKB 
XII.  Nr.  247.  65—69.  Die  Chorda  dorsalis  reicht  m  frühester 
Zeit  des  Pruchtiebens  hinten  bis  an  daa  Ende  des  KSrpers^  vom 
f)ur  bis  zwischen  die  Geh5rhap8eln.  Ihre  gallertartige  Belegangs* 
masse ,  welche  anfangs  zu  ihren  beiden  Seiten  nur  einen  Breiten 
darzustellen  scheint,  bildet  bei  fernerer  Entwiekelung  um  sie  eine 
Scheide,  die  hinten  spitz  endet,  vorn  dagegen  in  zwei  anf  beide 
Seitenha'lften  des  Kopfes  vertheilte  ond  früh  unter  einander  ver- 
schmelzende Portsiitze  ausläo|t,  hinten  (mit  Ausnahme  von  Fistu* 
larid  tabacaria)  wenig  über  die  Wirbelsaite,  vorn  dagegen,  bevor 


bare  Fasersubstana  auf  solche  Blattchen  au  reduciren.  In  ver- 
schiedenen Haaren  sind  sie  farbloser  oder  gefärbter  oder  haben 
lileine  längliche  Pigmentgebilde  an  sich.  Ueber  das  Pigment  der 
Marksubstanc  kann  ich  nur  die  obigen  Angaben  bestitieen.  Die 
Fasern  des  Haarbalgee  laufen  auf  eine  d^  äusseren  Form  enC« 
sprechende  straUige  Wette  von  innen  nach  aussen. 
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sie  sich  in  die  beiden  Forlsätze  theilt,  mehr  und  zwar  bis  zu  dem 
Hirntrichter  vorspringt  und  nach  oben  zwei  die  künftigen  Central- 
theile  des  NerTcnsystemes  der  ganzen  Lange  -nach  onifassende  Fort- 
säzte  aussendet.  Sie  stellt  das  Bildungsmaterial  der  Wirbelsäule 
und  eines  Theiies  des  Schädels  dar.  Der  wesentlichste  Theil  der 
Wirbelsaite  ist  dessen  Körper.  Abgesehen  Fon  einigten  Knorpelfischen 
stellt  der  für  ihn  bestimmte  Knorpel,  je  nachdem  die  Chorda  der* 
salis  früher  oder  später  yerschwindet ,  einen  Ring  oder  einen 
Halbring  oder  eine  solide,  den  Abschnitt  eines  Cylinders  aas- 
roachende  Masse  dar  (65.).  Untergeordnete  Theile  eines  Wirbels 
sind  die  Wirbelbogenschenhel  und  die  Querfortsätze  nebst  den 
Rippen,  welche  sämmtlich  dann,  wann  sie  als  Knorpel  auftreten, 
Ausstrahlungen  des  KSrpers  bilden  und  mitunter  gar  nicht  zar 
Entuickelung  kommen.  Nur  selten,  wie  bei  Petromjzon,  entste- 
hen Wirbelbogenschenhel ,  während  der  für  die  Wirbelkorper 
besimmte  Theil  häutig  bleibt.  Aus  dem  Theile  der  Belegnngs* 
masse  des  Kopfstückes  der  Wirbelsaite,  welcher  ans  dem  vorde- 
ren Ende  der  Vagina  chordae  dorsalis  und  den  paarigen  vorde- 
ren Fortsätzen  besteht,  entwickeln  .  sich  der  Körper  des  Hinter- 
hauptbeines, der  des  hinteren  Keilbeines  und  das  Riechbein.  Der 
Körper  des  Hinterhauptbeines  bildet  sich  in  demjenigen  Theile 
dieser  Masse,  welcher  das  Kopfstück  der  Wirbelsaite  als  eine 
Scheide  umgibt ;  der  Korper  des  hinteren  Keilbeines  in  dem  Theile 
derselben,  welcher  sich  zwischen  den  paarigen  Fortsätzen  und 
dem  vorderen  Ende  der  Wirbelsaite  befindet  und  das  Riechbein 
und  zunächst  die  Pars  perpendicularis  desselben,  in  dem  voi*deren 
verschmolzenen  Theile  jener  beiden  F'ortsatze.  Unterhalb  der 
letzteren,  selten  zwischen  ihnen  erscheint  dagegen  der  Korper  des 
vorderen  Keilbeines.  Durch  unsleiche  spätere  Ossification  und 
Ausbildung  werden  manche  Stücke,  wie  der  Körper  des  Hinter- 
hauptbeines der  Batrachier,  der  hintere  KeilbeinkÖrper  der  Ba- 
trachier  und  der  Grätenfische,  verdrängt  (66«)«  Der  Hinterhaupt- 
beinkörper oder  wenigstens  die  für  ihn  bestimmte  Substanz  bildet 
ursprünglich ,  wie  der  Körper  eines  Wirbelbeines ,  eine  Scheide 
um  einen  Theil  der  Wirbelsaite  und  die  Seilentheile  des  Hinter- 
hauptbeines erscheinen ,  während  sie  verknorpeln ,  als  Ausstrah- 
lungen, gleich  den  Bogenschenkeln  eines  Wirbelkörpers.  Die 
Foramina  condyloidea  erinnern  an  die  Löcher  in  den  Wirbelbogen- 
schenkein  der  Haifische.  Die  Schuppe  des  Hinterhauptbeines  ist 
ein  durch  die  massenhafte  Entwickelung  des  Gehirnes  bedingter 
Spaltknochen.  Die  beiden  Ringe  dagegen,  welche  die  zwei  Keil- 
beine mit  den  Scheitehbeinen  und  den  Stirnbeinen ,  als  den  zu 
ihnen  gehSrigen  Spaltknochen  bei  manchen  Thieren  zusammen- 
setzen, bilden  sich  nicht  mehr  ganz  so,  wie  Wirbel.  Weniger 
bedeutend  ist,  dass  die  Keilbeinflügel,  wenn  sie  schon  als  Knorpel 
kenntlich  sind,  mit  ihren  Körpern  durch  eine  Haut  verbunden 
sind  und  dass  bisweilen  zwei  Heilbeinkörper  und  nur  Ein  Paar 
Flügel  oder  umgekehrt  vorhanden  sind.  Wichtiger  ist,  dass  der 
hintere  Keilbeinkorper,  obgleich  noch  in  der  Belcgungsmasse  der 
Wirbelsaite  gelegen,  doch  nicht  um  diese  herum  geht,  sondern 
vor  ihr  in  einer  Fortsetzung  jener  Belegungsmasse  entsteht  und 
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iIbss  der  vordere  Keilbeiitkdrper  (rielleicht  mit  Ausnahme  einiger 
Saugethiere)  anabhfingig  vor  ihr  entsteht.  Während  aber  die 
Ueilbeine  anfangs  ^renigstens  noch  an  die  Wirbelform  erinnern 
und  einen  Wirbeltheil  des  Gehirnes  umschliessen ,  ist  dieses  bei 
dem  Tordern  Ende  der  Wirbelsaule,  dem  Riechbeine  gar  nicht 
mehr  der  Fall,  so  dass  die  Wii'belähnlichheit  nach  vorn  immer 
mehr  verloren  geht.  Die  Zwischenkieferbeine,  die  Nasenbeine 
und  die  Pflugschar  entstehen  ganz  unabhängig  von  den  Skelett- 
stucken  der  Belegungsmasse  der  Wirbelsaite  und  verschmelzen 
nie  mit  solchen,  können  daher  nicht  als  Wirbel  oder  Theile  von 
Wirbeln  angesehen  werden  (68.)*  Die  Gaumenbeine  bilden  sich 
nebst  den  Flügelbeinen  in  Seiten fortsetzungen  von  Ausstrahlungen, 
welche  von  dem  mittleren  Theile  der  Grundflache  der  Hirnschale 
hervorgewachsen  sind  und  die  rucksichtlich  ihrer  ursprünglichen 
Verhältnisse,  Rippen  gleichen.  In  diesen  Ausstrahlungen  selbst 
entwickeln  sich  bei  den  Säugethieren  ^die  beiden  Hammer  des 
Ohres  und  in  einem  l'heile  derselben  bei  vielen  anderen  Wirbei- 
thieren  vielleicht  die  Quadratbeine.  Um  sie  herum  entsteht  bei 
Tfaieren  mit  einem  knöchernen  Skelette  eine  Knochenplaitenbele-^ 
gung,  welche  sieh  in  den  Unterkiefer  umwandelt.  An  der  äusse- 
ren Seite  derjenigen  Theile  aber,  in  welchen  die  Flügel-  und  die 
Gaumenbeine  sich  bilden,  erzeugt  sich  ein  für  Oberkiefer  und  Joch- 
bein bestimmter  Substanzbelag.  Dieser  Bela^  der  Rippen  hat 
sonst  kein  Analogen.  Das  Thränenbein  gleicht  einem  Schaltkno- 
chen. Die  Ohrkapseln  und  die  Felsenbeine  parallelisiren  sich  am 
besten  mit  jenen  selbstständigen  Schaltstücken ,  welche  bei  den 
Haifischen  und  Stören  zwischen  den  Schenkeln  der  Wirbelbogen 
vorkommen  (69«). 

Notiz   über   die  Lage  des  Foramen  maffmm  s.  Jung  LV.  IS. 
—  17. 

Zwiscbenkiefer.  —  Leückart  (CXXX.  1—115.)  gibt  eine 
ausfuhrliche,  in  jeder  Rücksicht  sich  verbreitende  Schilderung  des 
ZivUchenkieferSf  welche  von  Abbildung  gesunder  und  kranker,  em- 
bryonischer und  erwachsener  Menschenschädel  begleitet  wird. 
Nach  seinen  vielfachen  Yergleichungen  erkennt  der  Verf.  an  dem 
Zwischenkieferbeine  des  Manschen  einen  Korper  (Corpas  ossis  in- 
termaxillaris),  welcher  die  Alveolen  und  die  vorderen  Zähne  ent- 
hält, einen  Nasenfortsatz  (Processus  nasalis),  einen  Pflugschar- 
fortsatz (Processus  vomeralis,  crista  nasalis),  welcher  besonders 
an  völlig  getrennten  Zwischenkiefern  bei  doppeltem  Wolfsracheiv 
stark  entwickelt  ist,  einen  Gaumenfortsatz  (Processus  palatinus) 
und  einen  Dornfortsatz  (Spina  nasalis),  welcher  von  den  innersten 
der  vier  Kerne  des  Zwischenhieferbeines  gebildet  wird.  Seine 
Gesichtsfläche  oder  äussere  Fläche  (Superficies  externa  s.  facia- 
lis) zerfallt  in  die  Kürperfläche  (Superficies  alveoiaris)  und  die 
Fläche  des  Nasenfortsatzes  (Superficies  processus  nasalis  externa) ; 
seine  Riechfläche  oder  innere  Fläche  in  die  Grundfläche  (Super- 
ficies fundi  nariom)  und  die  Fläche  des  Nasenfortsatzes  (Super- 
ficies Processus  nasalis  interna);  seine  Seitenflächen  (Superficies 
laterales)  endlich  in  die  äussere  Seitenfläche  (S.  1.  externa),  wo- 
durch der  Zwischenkiefer  an  die  Oberkiefer  stösst  und  die  innere 
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Seiteaflftcbe  (S.  J.  iot;«rna),  ifoinit  die  beidffn  Zwiachenhieferbno* 
eben  an  einander  stossen.  -  Zo  diesen  Flächen  komml  dann  noch 
die  freie  Gaumenflacbe  (Superficies  palatina)  hinsKi»,  Seine  Ver* 
bindungsnälhe  sind  die  GesichUnath  (Sutura  internaaiillarii  facta* 
lis),  welche  sehr  früh  völlig  Tersch windet  und  dann  nor  eii weilen 
durch  eine  schwache  Furche  noch  anj^edeutet  ist ,  die  vordere 
Gaameunath  (S.  i.  palatio«) ,  welche  die  spätere  Fissura  incisira 
ist,  die  Naih  am  Grunde  der  Nasenhphlo  (8.  i.  nasalisX  die  Pflug* 
scharoath  i$,  i.  voroei^alis) ,  die  die  beiden  IntermaxUlarkooeben 
rerbiodende  Nath  (S.  i.  propria)  und  die  Mitteinath  (S.  interme- 
dia), weiche  nur  sehr  frufa  zwiaehen  den  beiden  Hernen«  die 
jederseits  den  Zwiachenkieferbnochen  bilden ,  Forkonmt  end  nur 
zuweilen  als  eine  mdbr  oder  minder  deutliche  Fissur  (Fissara 
intermedia)  ^^aruchbleibt.  Die  Intermaxillarknochen  verbinden  sieb 
unter  einander,  mit  den  eigentlichen  Hiefertheilen,  mit  der  Pflug-* 
echar,  mit  den  unteren  Museheia  und  mit  den  N»aenbeinen  (?)• 
In  ihnen  existiren  ausser  den  vier  Alveolen  für  die  oberen  Schnei« 
desähne,  welche  namentlich  den  inneren  Knocheßhemen  aegebd- 
ren,  noch  die  vorderen  Gaumenlocber  (Foramina  palaiina  ante^ 
riora)  oder  passender  Zwischenkieferlocher  (Foramina  intermaxil- 
laria),  welche  am  Grande  der  JVasenhShIe  ToJlig  getrennt  sind, 
an  der  Gaumeofläche  mit  einer  einfachen  Oeffming«  dem  vorderen 
Gaumenloche  (Foramen  palatinum  anierius)  oder  dem  Zwischen- 
hieferloche  (Foramen  intermaiLillare)  ausgehen  (41.  42.)«  Was 
nun  die  Thieru>€lt  betrifft,  so  fehlen  die  Intermaxillarknochep  bei 
den  Gyclostoroen,  sind  bei  Plagiostomen  kaum  nachweisbar,  existi-> 
ren  aber  als  ein  Knocbenstück  bei  dem  Store,  nicht  aber  bei 
Spatularia  (56.).  Vielleicht  ist  jedoch  das  zahotragende «  dem 
Unterkiefer  entgegengestellte  knorpelige  Gebilde  der  Bochen, 
Haie  und  Chimären  ( Co vier*8  Gaumenbein)  hierher  zu  ziehen  (60.)» 
Bei  den  Hnoc^enfischen  und  den  Reptilien  jseigt  sieh  das  Zwischen- 
kief erbein  allgemein  und  nur  ausnahmsweise  später  veraqhmei^endi 
bei  den  Vögeln  nur  in  frühesten  Lebensperioden  isolirt  und  dann 
mit  dem  Oberkiefer  Ferachmolzen,  bei  den  Säugethieren  bald  be« 
ständig  A  bald  nor  vorübergehend  gelrennt.  Immer  einfach  sah 
der  Verf.  den  Knochen  nur  bei  Fötus  4er  Vogel  und  der  Schien* 
gen  (56*  57.)*  (Ueber  die  geschwänzten  BalrAehier  dagegen  a« 
Bbichbbt  Bep.  iV.  270.)  Bei  den  Hauasaugethieren  fand  er 
immer  nur  Einen  Kern  in  jedem  der  beiden  Zwischenhieferbeine« 
Bei  den  Mardern  verwachsen  aie  schon  sehr  früh  mit  den  benach- 
barten Knochen,  wie  dieses  überhaupt  in  Betreff  der  übrigen 
Schädelhnocben  hier  QU  Staft  findet  (57.)-  Bei  den  AecAsf»- 
fsckBn  sind  die  Zwischeokiefer  sehr  grosa,  wurden  früher  iür 
die  Oberkieferbeine  gehalten,  weU  sie  meist  allein  dfe  Ober- 
kieferzähne tragen,  erscheinen  nur  bei  dem  Hechte,  den  Fo- 
rellen, bei  Sjngnatbus,  Fistularia,  Ceatriaoua  klein«  sind  bei  Be* 
lone  und  bei  Xipbias  gladius  besonders  entwickelt  und  erzeugen 
hier  die  auffallende  £ntwickeiung  des  Oberkiefers,  zeigen  aick 
bei  Pegasus  draco  gross  und  nach  vorn  verlängert,  fehlen  nach 
Mechel  als  eigener  Knochen  später  bei  Muraenophia,  lassen  muh 
aber  nach  ihm  in  der  Jugend  in  vier  Knochen,  zwei   hinter  «in- 


and^  liegendo  iinpuar«  U9id  awei  MicUeiie  trennen  9  werden  bei  den 
Pievronectiden  oder  Plallfiscben  gleich  anderen  Knochen  mehr  oder 
minder  asynunetrisQh  (580 «  welches  vorsfiglich  bei  Solea«  den  Mono<* 
obiren  und  Acbiren «  weniger  bei  den  achten  Pieiironecten  der  Fall  ist. 
Bei  Seiet  b.  B.  ist  der  Zwischenhiefer  gap3  nach  links  gedrang[K 
Seine  rechte  HSlite  erscheint  unTollkommen  und  eshnlos,  seine 
linke,  alürher  gebogen^  und  mit  feinen  Zähnen  besetet«  Bei  Pieu- 
ronectes  limanda  ist  die  Yerbümmernng  der  reohten  Hiilfre  aehwif-' 
eher,  aber  noch  sehr  aesgespro«hen.  Bei  P*  rhombus  und  hippoi 
glossasy  wo  die  Ao^en  auf  der  linken  Seite  liegen,  existtren  fasi 
gleich  grosse  und  mit  Zähnen  gleich  bewaffnele  Korperstucke 
der  Zwtschenkiefar»  Die  inneren  Nnsenfortsütise  sind  bei  den 
Ton  demVf«  untersuchten  Pleuroneetiden  kurs«  wahrend  die  hin« 
teren  Fortsätze  giinstlich  fehlen«  Durch  da«  herrorragende  Oa 
ethmoideum  sind  beide  Zwischenkiefer  bei  dem  Hechte  YolKg 
Toa  einander  getrennt»  Bei  den  Diodonten,  bei  Labros  gompho« 
soa,  den  Welsen  sind  sie,  wie  Cüyisr  anfShrt,  zu  einem  Studie 
rerwacbsen.^  Bei  Pimelodus  microsioma^  Kühl  und  v.  Hass 
enicheinon  sie  vorn  rerwacbsenf  hinten  2wei  Forts«ntsse  darstellend. 
Bei  jungen  Welsen  sind  sie  auch  völlig  geschieden»  Bei  Zeus 
üaber  hat  der  mit  feinen  Zäbnchcn  besetzte  Korper  an  dem  hin- 
teren Banda  jederseila  einen  oberen  nnd  einen  untoren  Fortsats« 
wahrend  die  NasenforlsäUe  ebenfalls  sehr  stark  sind  (59.)«  £inen 
hnld  mehr  in  der  Mitte,  bald  mehr  gegen  das  Ende  hin  befind« 
liclion  FortsatB  an  dem  hinteren  Bande  des  Intermaxillarkörpers 
haben  Gados  morrhua,  CalJarias,  Merlaogus,  Soorpaßna  porcus 
und  serofa ,  Sciasna  aqiiiU  and  (nur  angedautet)  Sc,  umbra« 
Urasoseopna  scaber,  Sebastes  grcenlandicus  1  Mullus  surmuletus, 
Bleonitts  phjcis,  Trigla  lyra  und  hirundo.  Dieser  Fortsatjg  fehlt 
dagegen  bei  Plenronectes,  bei  Scomber  seomber  und  Sc.  sards^ 
Liophius  pisGatorips,  Perca  Incioperca-,  Cobhh  fossüis,  Cjprinus 
brama,  C.  barbus«  Crclopterus  lumpuSt  Labrusi^  Gjmnetrus, 
Saliiio  aalar  nnd  £srio.  Bei  Dioden  und  Tetrodon  wird  der  Inter-t 
HMKiliarknoohen  von  einer  schraelzartigen  Subslanss  ubersogen» 
Der  hjiufi^  vorkommende  Processus  nasalis«  an  welchen  sich 
meist  Oberkieferknochen  befisstigen,  ist  sehr  stark  bei  Zeus  faber 
und  vomer,  Labros  JuKs,  pavo  und  mixtus,  noch  bedeutend 
KTOSS  bei  Sebastes  groMlandtcus,  Lophius  piscatorioa«  Scorpaona^ 
Mallas^  kurz  und  wenig  ausgebildet  bei  PleoroneeleSi  dem  Hechte« 
bei  Gadua,  Cjrprinua,  Saimo,  Uranoscopuai  Cobilis^  Peres,  Trigla, 
nod  fehlt  bei  Silnrus  glanis,  Murama  nnd  nach  Cdvieh  bei  Bali- 
atü  <60*).  •  Unter  den  JbttphihUn  aind  die  hiterenaiilUrbeine  bei 
den  Doppelaihmem ,  mit  Ausnahme  von  Amphiuma,  doppelL 
Bei  Proteus  zeiet  sich  dann  keine  Spur  ron  Oberkieferbeinen  (ÖIO« 
Von  den  Fr6schen  hat  Bana  temporaria  grosse  Zwischenkiefer» 
knochen  mit  kurzen  Naaenfortaälzen,  die  bei  B.  caculenta  länger« 
sieoilich  sehmal  bei  Ceratopbrjs  cornuta  sind*  Bei  Befo  Agua,  wo 
die  kurzen  Processssi  nasales  ganz  aufreeht  stehen«  nnd  anderen 
HrSten  «eigen  sich  die  Zwiacheakicfer  relativ  weniger  entrfickt, 
Ihr  B&rper  ist  zidknloa.  Dreieckige«  zahelose,  mit  unbedeutenden 
Procnana  nasales  versehene  Zwiaehenkiefier  iiat  die  Pipe.    Unter 
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deo  SchildhrSten  sind  die  stets  vorn  zwischen  den  Oberkieferbeineif 
eingekeilten  Zwischenliieferknochen  bei  Trionjx  acgyptiacos,  siib'* 
planus,  javanicus  ond  stellatas,  Tesludo  indica,  Cnelone  cephalo, 
Emjstrijuga,  Hasseltii,  wenn  selbst  noch  die  übrigen  Schädel nathe 
existiren,  getrennt.  Bei  Terrapene  clausa  erscheint  eine  Verwachsung 
der  Zwischenhiefer  mit  den  Oberkiefern.  Bei  Testudo,  Emys, 
Chelone,  Sphargis  sind  sie  im  Allgemeinen  getrennt.  (Ueber  den 
Zwischenkiefer  von  Hjdromedusa  s.  Pbtebs  Rep.  V.  203.)*  Im- 
mer sind  sie  ?on  nicht  bedeutender  Grdsse ,  haben  keinen  deutlich 
ausgebildeten  Nasenfortsatz  (indem  die  eigentlichen  Ossa  nasj 
mangeln)  und  zeigen  einen  deutlichen  Processus  palatinus,  der  bei 
Testudo  ansehnlicher,  als  bei  Chelone  und  E^ys  ist  (62.).  Die 
Schlangen  und  Eidechsen  besitzen  einen  meist  einfachen,  wenig 
Terschiedenen  Intermaxillarknochen ,  einen  sich  immer  von  der 
Mitte  des  hinteren  Korperrandes  gegen  die  Nasenknochen  hinzie- 
henden Nasenfortsatz  und  einen  nur  unbedeutenden  Gaumenfort- 
satz, der  selbst  fehlen  kann.  Bei  den  giftigen  Schlangen  scheint 
der  Korper  überall  zahnlos  zu  sejn.  Bei  Naja  haemachates  hat 
der  ansehnlich  breite,  viereckigte,  nach  unten  jederseils  mit 
einem  starken  Hacken  versehene  Korper  einen  feinen  und  kurzen 
Nasenfortsatz.  Bei  Bungarus  semifasciatus  ist  der  Knochen  sehr 
klein.  Bei  Python  bivit latus  zeigt  sich  in  dem  schmalen  Gaumen- 
theile  hinten  ein  mittlerer  Spalt.  Bei  den  eidechsenartigen  Rep- 
tilien ist  der  Processus  nasalis  ansehnlich  verlängert,  so  dass  durch 
ihn  der  innere,  durch  den  K5rper  der  untere  Theil  der  Nasen- 
o£Fnungen  begrenzt  wird.  Die  Blindschleiche  besitzt  eine  feinere 
mittlere  liängenfurche.  Bei  Pseudopus  Pallasii  ist  der  Körper 
ansehnlich  und  breit  und  mit  kaum  angedeutetem  Nasen fortsatze 
versehen  (63.).  Scincus  ocel latus  und  gigas  haben  einen  ansehn- 
lichen Intermazillarknochen  und  einen  langen  schmalen  Nasenfort- 
satz, der  sich  bei  Sc.  gigas  hinten  beträchtlich  verbreitert.  In 
der  Mitte  dieses  Fortsatzes  liegt  bei  beiden  Arten  eine  Vertiefung. 
Draco  hat  einen  dünnen,  sehr  langen  Nasenfortsatz,  der  bei  La* 
certa  noch  stark,  aber  etwas  kürzer,  sehr  lang  bei  Basilicus  am« 
boinensis  ist.  Charoasleo  africanus  hat  ein  sehr  kleines ,  mit  einem 
ziemlich  langen  Stiele  versehenes  Zwischenkn5chelchen ,  welches 
zwei  Zahnchen  trägt.  Auch  bei  Uromastyx  azureus  ist  ea  sehr 
klein.  Ziemlich  breit  ist  der  kurze  Stiel  bei  Igoana  delicatissiina. 
Den  längsten  Processus  nasalis  hat  Varanns  bivittatus.  Bei  Moni- 
tor teguixin  ist  der  Intermaxiliarknochen  verhältnissmässig  stärker 
mit  einem  hinten  zugespitzten  Nasen fortsatz,  der  breiter,  aber 
viel  kurzer ,  als  bei  den  Varanen  ist.  Ascalabotes  hat  einen  vier- 
eckigen Körper,  einen  langen  schmalen,  nach  hinten  zugespitzte» 
Nasenfortsatz  und  einen  wenig  entwickelten  Ganmenfortsatz.  Bei 
den  Krokodilen  existiren  immer  zwei  ansehnliche  Zwischenkiefer- 
beine,  während  die  starken  Nasenfortsätze  die  Nasenoffnnngen 
vollkommen  umschliessen  und  die  Gaumenfortsätze  eine  starke  Ent- 
wickelung  haben.  Der  Körper  hat  immer  einige  eingekeilte  Vor- 
derzähne.  Ueberhaupt  zeigt  sich  die  grösste  Aehnlichkeit  mit 
den  Säugethi^en.  I)er  Kdrper  ist  sehr  stark,  die  Nasenfortsätze 
verhältnissmässig  kurz,  aber  breit  bei  Crocodilus  niloticus,  bipor- 
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caltts,  laciiis,  tderops,  palpebrosus  (64.)«  Weder  bei  den  Batra- 
chiem,  noch  bei  den  schiangenartigen  Reptilien,  noch  bei  den 
Sauriern  erscheinen  die  Intermaxiliarknochen  mit  den  Nachbar- 
hnochen  yerwachsen.  Nur  ausnahmsweise  zeigte  sich  dieses  bei 
einem  sehr  grossen  Schädel  Ton  Crocodilus  biporcatus.  Häufiger 
dagegen  sind  solche  Verwachsungen  bei  Schildkröten.  Bei  den 
fögeln  verwächst  der  unpaare  Zwischenkiefer  sehr  früh  und  ist 
ursprünglich  sehr  gross  und  grosser,  als  die  Oberkieferhnochen, 
so  dass  er  den  grossten  l*heil  des  Oberschnabels  bildet  und  daher 
in  seiner  Grösse  und  Ausbildung  mit  diesem  gleichen  Schritt  hält 
(65.).  Er  ist  bei  jungen  Eulen  ebenfalls  einfach  (88.),  und  zeigte 
bei  den  jungen,  von  dem  Vf.  untersuchten  Vögeln,  wie  Falco 
buteo,  Strix  bobo,  Gallus,  Bankiva,  Meleagris  gallopa?o,  7*etrao 
urogailns,  Fringilla  domestica,  einen  ursprünglich  paarigen  Nasen- 
fortsatz, welcher  die  innere  Begrenzung  der  Nasenhönle  bilden 
hilft,  einen  Kieferfortsatz  und  einen  kleinen  Gaumenfortsatz, 
welche  die  Nasenlöcher  nach  unten  und  an  den  Seiten  begrenzen. 
Bei  den  Raubvögeln  und  den  Papageien  bildet  der  Zwischenkiefer 
eine  mehr  oder  minder  vollständige,  die  Nasenhöhle  in  zwei  Ab* 
theilungen  sondernde  Scheidewand  (66.  61.).  Unter  den  Säuge- 
thieren  trägt  der  Körper  der  Intermaxiliarknochen  Zahne,  die 
Vorderzähne,  oder  ist  zahnlos  (die  meisten  Cetaeeen,  die  Mono- 
tremen,  fast  alle  Edentaten ,  einige  Pachydermen  und  Chiropteren 
und  fast  alle  Wiederkäuer),  steht  meist  vor  den  Maxillarhnochen 
und  ist  kleiner  als  diese,  hat  mehr  oder  minder  entwickelte 
Gaumen forlsätze  und  meist  Foramina  palatina  anteriora  und  zeigt 
in  seinen  Nasenfortsätzen  beträchtlicne  Verschiedenheiten.  Bei 
den  Cetaeeen  sind  die  Intermaxillarbeine  sehr  gross,  bei  den 
fleischfressenden  derselben  schmal  und  sehr  verlängert,  bei  Balaena 
mfsticetus  gebogen,  bei  B.  roslrala  besonders  nach  hinten  sehr 
verschmälert  und  in  ihrem  Verlaufe  von  einander  abstehend  (67.). 
Die  Schädelasymmetrie  des  Narwals  und  der  Delphine  erstreckt 
sich  auch  auf  die  Intermaxiliarknochen.  Delphinus  delphis,  capen- 
sis,  planiceps,  Heavisidii,  globiceps,  orca,  longirostris  und  pho- 
capna  haben  keine,  D.  tursio  drei  kleine  2#ahne  in  jedem  Interma- 
xiliarknochen. Diese  sind  bei  Halicore  dugonfi  ungemein  gross 
und  stossen  mit  ihren  Nasen fortsätzen  an  die  kleinen  Stirnbeine, 
während  die  Nasenbeine  mangeln.  Das  Intermaxillarbein  trägt  zwei 
Zähne  und  bei  jüngeren  Thieren  zwei  Alveolen,  welche  aber  den  älte- 
ren mangeln.  Kleiner  sind  die  Zwischenkiefer  von  M anatus  australts, 
haben  bei  einem  jüngeren  Thiere  zwei  kleine  Zähne,  welche  bei  einem 
älteren  mangeln ,  und  ein  einfaches  Foramen  incisivum.  Bei  älte- 
ren Exemplaren  des  Ornithorhynchus  und  Tachyglossus  zeigen 
sich  alle  Schädel knochen  verwachsen.  Nach  Rudolphi  und  Mb- 
CKBL  erscheinen  aher  bei  dem  jüngeren  Scbnabellhiere  ausser 
zwei  Intermaxiliarknochen  noch  ein  nnpaeres  Stuck  (68.).  Bei 
den  Pachydermen  ist  der  Zwischenkiefer  meist  stark  entwickelt 
und  trägt  einige  Zähne.  Bei  dem  Elephanten  erscheint  er  breit 
und  wegen  der  Grösse  der  Alveolen  der  Stosszahne  röhrenförmig, 
bei  dem  Tapir  vorn  oder  selbst  mit  den  Oberkiefern  und  mit  den 
Nasenfbrtsätzeo  I  welche  von  den  kurzen  Nasenbeineo  beträchtiiob 


160  /.     Die  Fort$ehr,  4.  Fkfß$M.  im  J.  1840. 

entfernt  bleiben  ond  bei  T^pirus  amerfauinns  bürser^  aU  bei  T« 
indicQS  siikd,  Fertchmolten.  Am  Ueinaten  ist  der  Zmsckeiikiefer  des 
Rhinoeerof ,  bei  welchem  mei^t  nor  del^  Körper  demselben  exittirt 
und  wo  dieser,  ton  den  Nasenbeinen  eatfemt^  nur  -mit  den  Obfr<> 
bieferbeinen   In   Verbindung  etehh     Er  enibält  entweder  beioe 
(Rh.  bicörnis)  oder  EWei  kleine  Yorderefibne  (Rh.  nnieornis  ond 
ftumatrensis)«    An   auigeweebsenen   Schädeln   ron  Rh*   snndeietie 
and   bicörnis   seigen   sich  alle  Sobiid^näthe^   mit  Ausnahne  der 
Interm»xülarn«tbe,  verwachsen.     Hyrait  cepeniis  bat  grosse^  nit 
zwei   Siäbnen    versehene  OsSa   raaixUIaria.     Diese    sind   aoch    bei 
Hippopotaniüs  bedeutend,  trJigen  vier  Zehne,  und  beben  in  ihren 
Gdttmcnfortsälaen,  wie  Hyrax,  swei  Foramina  incisiva«     £ben  so 
ansehnlich   sind    sie   bei  8us  vittatus  Boje,    lar?atoS,    verruoosus, 
babirussa,   Phacochwrus   selhiopicus    d«   dgl.   (69.)^   wo   sie  den 
TjpUB    des    IntermaxillarhnochenS    des    gewöhnlichen    Schwanes 
darbieten.    Bei  Diooteles,  wo  im  Alter  alle  Sohadelknocben  ver^ 
wachsen  s  existir^n  vier  Zwischenkieferzähoe»    Bei  Eqous  eebra, 
Quagga^   asinuSf    montanus   ist   die  Gestalt   des  Zwischenhieferi, 
wie  bei  dem  Hauspferde,   wo  sie  Auerst   unter  sich   und  später 
mit  den  Maxillarhnochen  so   verwaehsen,  dass   der  Nasenfortsats 
det*  zuletct  verwachsende  Theil  ist«    Unter  den  Zahnlosen  babea 
ManiS  javaniea,  braehyure,  Teoimtockii  und  Myrmecophaga  letra- 
ductvla,  jubsta  und  didacljU  ein  sehr  kleines  Zwischeohieferbein 
<70.)«    Dieses  ist  bei  Dasypua  gigas  gross,   kleiner  bei  Desypus 
novemeinctus.    Bei  allen  untersuchten  Fault hierscbüdeln,  nament- 
lich von  Bradypus   tridactylus,   seigten  eich    alle  Stshüdelknochen 
unter  einander  oder  wenigstens  die  Interroaxillarknoohen  mit  den 
Oberkiefern  verwachsen.     Nur  bei  einem  sehr  jungen  Individuum 
war  ein  kleines,  viereckiges,  die  Nasenbnochen  nicbl  erreichendes 
Os  irtterroaxiilare  wahrnehmbar.     Bei   den  Wiederkäuern    ist  ea, 
obgleich  es  nttr  bei   den  Hameelen  Zähne   tragt,    gross   und    mit 
eehr  grossen  Föramiitibus  iacisivis  versehen.    Die  breiteren  Nasen* 
fortsatxe  sind  bei  dem  Rebe  kurxer,  eis  bei  dein  Hirsche,  dcsaea 
fntermaxillarknochen  mit  dem  von  Cervus  dama,  porcinus,  Mona» 
jaek,   lussa,  liippelaphns,  axis,   ppanicas,  Huhlii  u.  A.  übei^ein* 
etimmt,  wehnsnil  €.  rufus,  mexieanua,  signatus,  campestria,  eices, 
tarandus  mehr  dem  Rehe  sich  nähert  (7l.)»     Der  yon  W%  V&oxjk 
«US   Atm  Rennthiere    hier    beschriebene  efgenthümlicbe  KnocAen, 
der  sich   auch  an   mehreren  Schadein    von  G.  rufus   zeigte  «nd 
der  ein  abfierissencs  Stück  des  Oberkieferbeines  darstellt,  trennt 
den  Nasenfortsatz  von  dem  Nasenknochen  (71.)*    Sehr  ansehnlich 
nnd  wie  bei  den  Rameelen  fast  schnabelähnlich  sind  die  Zwischen» 
hiefer    der  GiraiFe    und   steigen   mit   ihren  Nisenfbrtsiitzeo,    ^e 
bei  den  Htrecben^  zu  den  Nasenbeinen;     Dieses  ist  aueh  bei  den 
verha'ltnissmässig  kleinen  Zwischenkiefern  von  Moschus  javanieus, 
eaudatus   lind    memtona    der  FalL    Sei   den  Kameelen    sind    die 
Ossa  intermaxillaria   mehr  verschmälert,   haben  mehr  zusammen- 
gedrückte Gaumen fortsätzc   und    kleinere  Foramina    incisive    und 
tragen  bei  Aiichenia  und  bei  Cameliis  joderaeils    m>ch   eine  Dens 
eataina«!  die,  wenigstens  bei  dem  Dromedar,  im  jüngerun  Z«istaiide 
fehlt    Am  aiten  Scbideln  diosts  lliieres ,  wie  von  C  bactriaMae, 
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•in^  die  rntermaKill&rbeiae,  wie  alle  iibrigen  Schadellinochen ,  ver- 
Yrachsen.  Bei  Capra  und  Ovis,  sind  idie  Gaumenfortsälze  mehr 
zusammengedrückt.  Die  Nasenfortsäfze  stossen  bei  Capra, 
pygmapa,  aegagrus,  caiAcasica,  nana,  nicht  aber  bei  C.  hircus  an 
die  Nasenbeine.  Getrennt  von  diesen  und  an  den  Oberkiefern 
heransteigend  sind  sie  bei  C.  ovis,  ammen  und  strepsiceros^r 
Aebnlich,  wie  bei  dem  Hirsche,  verhalten  sich  die Zwischenhiefer 
von  Bos  tauruSf  zebu,  cafer,  carabau  und  hantiger,  ohne  an 
die  Masenknochen  zu  stossen,  während  dieses  bei  Bos  bubalus 
und  fpontalus  nicht  nur  der  Fall  ist,  sondern  auch  der  Nasenfort- 
satz an  diesem  hinaufsteigt  '(72.)-  Die  Antilopen  .verhalten  sich 
im  Allgemeinen,  wie  die  Hirsche.  Bei  A.  algazella  erreicht  der 
Nasen fortsatz  die  Nasenbeine  oder  erstreckt  sich  auch  nicht  $q 
weit.  Das  Erstere  ist  noch  bei  A.  platjceros,  depressicornis, 
caama ,  pygagra «  picta ,  pigmaea^  dorcas ,  enchore ,  melanotis ,  oreo> 
tragus,  addax,  Scemeringii,  dama,  mergens,  gnu,  sylvatica, 
strepsiceroSf  Saltii,  traguius,  das  Letztere  bei  A.  rupicapra, 
scoparia,  sumatrensis,  uribi,  capreolus,  lanosa  der  Fall.  Bei 
dem  Männchen  von  Celeotragus  erreichen  die  Nasen fortsätze  die 
Nasenbeine  9  bei  dem  Weibchen  dagegen  nicht.  Bei  den  Beutel- 
thierea  sind  Korper  und  Fortsätze  der  Intermaxiilarknochen  an- 
sehnlich. Halmaturus,  Hjpsiprjmnus  and  Phascolarctos  cinereus* 
tragen  hier  sechs «  der  'VVombat  nur  zwei  Vorderzähne.  Bei 
dem  letzteren  sind  die  Zwischenkiefer  überhaupt  mehr  ähnlich^ 
wie  bei  den  Nagern«  und  zeigten  sich  in  einem  Falle  mit  dea 
Nasenbeinen  verwachsen.  Aehnlich  denen  des  Hundes  werden 
sie  bei  Dasypns  ursinus  und  Mange:,  Thylacinus  Harrisii  und  cjno- 
cephalns.  Bei  Phalangista,  wo  der  Korper  sechs  Vorderzähne 
trägt,  reichen  die  Nasenfortsatze  bis  zur  Mitte  der  Nasenbeine 
(Ph.  ursina,  cavifrons,  maculata,  lemurina)  oder  bis  über  die 
Mitte  (Ph.  alpina)  (73.)«  Die  Foramina  incisiva  werden  nach 
hinten  durch  die  Gaumentheile  der  Oberkieferbeine  geschlossen. 
Bis  zur  Mitte  der  Nasenknochen  reichen  auch  die  Nasenfortsätze 
bei  Balantia    cavifrons.    Ein  Drittel    von   jenen   begrenzen    diese 
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Petaurus  sciureus  und  anderen  mit  sechs  IntermavUarzähnen  ver- 
sehenen Arten  dieses  Geschlechtes.  Die  Nagelhiere  haLcn  ipit  unter 
den  Säugethieren  die  grussten  Inlermasillarknochen,  welche  immer 
bis  zu  den  Stirnbeinen  reichen.  Der  zwischen  Nasen-  und  Ober- 
kieferbein befindliche  Theil  des  Nasenfortsatstes  ist  bei  Ca&tor  ßbei* 
und  canadensis  kurz  und  breit,  verbindet  sich  hier,  wie 
Coelogenys,  zugespitzt  mit  den  Stirnbeinen.  Eben  so  ist 
Gleiche  bei  Dasjprocta,  Sciurus  (wo  überhaupt  in  Betreif 
Intermaxiilarknochen  mit  Sc.  vulgaris  Sc.  Rafßcsii,  nigrovitti|l||^ 
aestuans,  melanotis,  cinnamomeus,  hudsoniiis,  in«ignis,  vitto( 
capistratus,  rutilus,  maximus,  trivirgatus  übereinstimmen), 
Pteromjs  russicus,^  volucella,  sa^itta,  Spalax  der  Fall,  E| 
länger  gestreckt  sind  die  Nasal (ortsätze  bei  Arctomjs  mar 
bobac,  monax,  empetra,  citillus,  Myopotamys,  Capromys, 
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mys.  iNach  aussen  mehr  stumpf  endet  er  bei  Hypudasus  (BCtono- 
mas,  terrestris,  arvalis,  variegatas  and  bei  Georhynchus  (74.)« 
Am  kürzesten  sind  sie  bei  Myoxus,  am  längsten  und  schmälsten 
bei  Lepus  timidus,  cuniculus,  capensis,  Russae,  segyptiaens,  yaria- 
bilis,  isabellinus,  melanauchen.  Vier  obere  Yorderzahne  hat 
Lagomys,  da  sich  hinter  den  Nagezähnchen  noch  zwei  kleine 
Zähne  finden«  Langgestreckt  und  schmal  sind  die  Nasenfortsätze 
Bei  Hystrix,  Mus,  wo  sich  M.  giganteus,  leucogaster,  alexandri- 
nus,  chrysothrix,  pyrrhorhinus  ganz  wie  die  einheimischen  Mäuse 
verhalten,  bei  Cricetas,  Myxoides  Australasiae,  Hydrochoerus, 
Ancema,  Bathyergns,  Pedetes,  mit  welchem  auch  Dipus  und 
Meriones  im  Ganzen  übereinstimmen.  Die  Gaamentheile  sind  bei 
den  Nagern  im  Allgemeinen  schmal  und  verbinden  sich  meist 
mit  der  Pflugschar  und  dem  vorderen  Rande  der  Gaumentheile 
der  Kieferhnochen.  Von  diesen  entfernt  endigen  sie  bei  Lepus. 
Gar  keine  getrennten  Gaumenfortsätze  sind  bei  Spalax  typolus 
'Wahrnehmbar.  Die  Foramina  incisiva  stehen  bei  Castor,  Cavia, 
Mos  9  Hypudaßus,  Spalax  entfernter,  bei  Arctomys,  Cricetus, 
Sciurus,  Pteromys,  Myoxus,  Oasyprocta  den  Vorderzähnen  näher. 
Eine  Art  normaler  Wolfsrachenbiidung  an  dem  präparirten,  nicht 
aber  an  dem  frischen  Schädel  hat  Lepus  (75.).  Nur  selten,  wie 
bei  Hystrix  prehensilis,  Sciurus  bicolor  und  maximus,  sah  der 
Vf.  die  Intermaxillarhnochen  verwachsen.  Bei  den  Raubthieren 
tragen  sie  meist  sechs  Zähne  (Ursus,  Felis,  Canis,  Hyaena,  Pa- 
radoxurus,  Yiverra,  Nasua,  Procyon,  Lutra,  Herpestes,  Mu- 
stela  etc.)'  Bei  Trichecus  rosmarus  ist  der  Zwischenhiefer,  wie 
bei  den  Schildkröten,  zwischen  die  beiden  starken  Kieferbeine  ein- 
gekeilt und  trägt  früher  vier,  später  zwei  Zähne.  Das  einfache  Fo- 
ramen palatinum  begrenzen  Zwischenkiefer-  und  Oberkieferbeine. 
Auch  zeigt  sich  hier  eine  wahre  Spina  nasalis,  wie  bei  dem  Meer- 
Bchweinchen,  bei  Hydrochoerus  Capybara  und  z.  ThI.  Dasyprocta. 
Bei  alten  Schädeln  des  Wallrosses  sind  alle  Schädelnäthe  yerwach- 
sen  (76.).  Aehnlich  ist  die  Stellung  des  Intermaxillarhnochens 
beiPhoca  proboscidea  Per.  Hier  fehlen  sogar  noch  die  Processus 
nasales.  Dagegen  ist  der  Intermasillarknochen  bei  den  übrigen 
Phoken  nur  schmal.  Die  Foramina  incisi?a  sind  ansehnlich  [Ph. 
Titulina,  groenlandica ,  foetida,  hispida,  barbata  (mit  sechs)  und 
Monachus  (mit  vier  Intermaxillarzähnen)].  Sehr  schmal  erscheinen 
die  Nasenfortsätze  bei  Ph.  mitrata,  wo  sie  die  Nasenbeine  nicht 
erreichen  und  wo,  wie  bei  Ph.  leptonyx  Blainv.,  nur  vier  Zwischen- 
hieferzähne  vorhanden  sind.  Die  mit  sechs  Intermaxillarzähnen 
versehenen  Otarien  (0.  ursina,   iubata,  pusilla  und  sp.  indef.  ja- 

Eanica)  haben  grossere  Zwischenkiefer,  als  die  eigentlichen  Pho- 
en,  und  stärkere  bis  zur  Mitte  der  Nasenbeine  und  noch  weiter 
reichende  Nasenfortsätze.  Bei  alten  Schädeln  von  Ph.  groBnlan- 
dica,  barbata  und  einer  japanischen  Otaria  zeigten  sich  die  Inter- 
maxillarknochen,  wie  die  Schädelhnochen  verwachsen.  Das  letz- 
tere erfolgt  auch  bei  Lutra  und  noch  früher  bei  Mustela  (77«)« 
Bei  männlichen  Fischottern  scheint  die  Verschmelzung  früher, 
als  bei  weiblichen  vor  sich  zu  gehen.  Bei  den  ersteren  können 
auch  die  vorderen  Gaumenlücher  fehlen.    Bei  Herpestes,  Yiverra, 
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Hephilii,  Medttu),  Proeyon,  Nuna,  Arctitii,  Püradoxurui  nnd 
die  ZwiMsfaenkiefer  im  Wesentlichen  ähnlich,  wie  bei  Lulrs.  An 
üiceren  Schadein  vnr  Herpestes  palaitrit,  ichneumon,  javenicu*, 
penecillalui ,  venicolor,  >o  wie  ron  Mydfcus  meliceps,  Proeyon 
lotor,  cancmorui,  Naiua  rnfa  und  fuca,  Meles  Tiilgaris,  melli- 
Torus,  Rhyzsna  telradsct;la,  erscheinen  alle  Näthe  TCrwachsen 
(790-  Bei  Byaena  stricra  and  crocata  werden  die  Slimbeine  von 
den  NasenforUälzen  bald  erreicht,  bald  nicht.  Eine  Vernachsang 
aller  Schä'delbnochen  findet  ipüter  auch  hier,  wie  hei  den  Bären 
Statt.  Bis  zur  Hitte  der  Nasenbeine  reichen  die  Nasen fortiatxo 
bei  Ursns  maritimus,  arctos,  melaganus,  americanus.  Bei.  den 
Hunden,  wo  ein  Verschmelzen  der  Schadelnnthe  selten  vorUoinint, 
erreichen  die  Nasen fortiatze  nie  die  Stirnbei necke.  Sie  sind  b« 
den  fucbsarti^n  Hunden,  Cania  vulpea,  famelicus,  cardo,  niloticus,. 
tUvus,  lagopas,  schmäler  und  langer,  na'herii  sich  am  meisten 
den  Stirn  bei  necken  bei  C.  brachyurna.  Bei  C.  mesoraelas,  anthut 
und  lutrans  und  z.  ThJ.  lupus  gleichen  die  Zwiachenitiefer  denen 
des  Fuchses.  Sie  Terbalten  sich  wie  bei  dem  Hunde,  haben 
jedoch  an  den  Nasenbeinen  breitere  Naienfortsätze  bei  Proteles 
Lalandii.  Kurzer,  wie  bei  Cania,  sind  die  Processus  nasales  bei 
Felis  (80.).  Verwachsung  mit  den  Schadeltinochen  wurde  nur 
bei  Felis  psrdas  and  leopardus  beobachtet.  Unter  den  Insekten- 
fressern wurde  diese  bei  Talpa  so  wie  Sorex  leucodon  und  araneus, 
nicht  aber  bei  Erinaceus  und  Cladobates  beobachtet.  Allein  auch 
in  dem  ersteren  Falle  waren  die  IntermaxilUrknochen  unter  eiiH 
ander  gelrennt.  Die  Zwischenkierer  sind  hier  immer  gross.  Die 
Nasen  Fortsätze  kilnnen  bei  Erinaceus  selbst  die  Stirnbeine  erreichen 
(8I0>  Bei  den  Cbiropleren  sind  die  Intermaxillarknochen  immer 
klein,  enthalten  wenig  Zähne  und  bei  Megaderma  bleibt  sogar 
die  ganze  Int  er  m  axillar  region  knorpelig.  Eine  baldige  Verwach- 
sung findet  bei  Pier  opus  edulis,  Phylkistoma  apeclrum,  hastatum, 
Noclilio  leporinus,  Harpyia  Pallasii,  Vespertilio  marinuS,  pi-ocerus, 
Molossus  cheiropus  nnd  rufus  Slatt.  Bei  Vespertilio  bleibt  zwischen 
den  inneren  Int  erm  axillar  rändern  eine  Spalte,  eine  Art  YVolfs- 
racben  (82.)'  Eine  kleine  mit  zwei  kleinen  Zähnchen  rersekene 
Zirischenkieferpartbie  hat  Rhinolophtit  ferrum  equioum.  Nycleri) 
besitzt  nach  Geoffbot  St.  Hilaiie  pire  einen  beweglichen 
Zwischenkiefer.  Bei  Phyllostoma  ipectrnm  ist  er  ferbällnissmäsaig 
nicht  klein  und  trägt  vier  Schneidezähne.  Bei  Pteropus  ist  er 
weniger  entwickelt  und  zeigt  in  der  Hitte  eine  kleine  Spalte. 
Die  Foramina  incisira  werden  durch  den  knorpeligen  Theil  der 
Nasenacheidewand  ron  einander  geschieden.  Bei  äten  Schäddn 
Ton  Galeopithecus  volans  tritt  Verwachsung  der  ScbndeIiiiH>cl>"- 
ein  (83.).  Sonst  sind  die  Zwiachenkiefer  und  ihre  Foil' 
gross.  Unter  den  Quadrumanen  sind  sie  bei  den  Leraurcn  ,  > 
vier  Zähne  tragen,  nicht  sehr  entwickelt.  Verwachsung  m 
Haxill arbeinen  fand  sich  hei  Lemnr  calta,  mongoi,  :ill 
Stepops  tardigradus,  kukang,  und  Tarsiiis  spectram.  Im 
metoea  stoisen  hier  die  Nasen  fort  spitze  an  die  Nasciil« 
Gaumen  fori  Sätze  scheinen  bei  Sieuops  kaum  annehmbar.  ] 
meisten  Affen,   seihst  dem  Orang>Oulan ,   sind  die  Intcm 


*^  r.     Die  Faneifhr.  ä.  m^l^  ^  ^.  tn4ik 

ImOtti^n  noch  ansebn/fcfr,  roP»ögi»ch  der  vier  Zähne  tragende 
ttßrper  uwd  di>  jvasen/brwätee ,  ivlihrend  die  Gaumenfortsätze 
tnewt  we>iig  musgebildet  sinil  Bei  Hapale,  Cebus,  Cercopitbeoos, 
Hylobates  ^rerden  daber  die  Foramina  incrsiira  rorzuglicb  von 
ien  mehr  vortrefer^c^en  Oaiimenthepten  der  Kieferknochen  begrenzt, 
^ur  htriiert  geschieht  dieses  bei  Semnopithecas  maurns,  Papia  mai- 
fnOn  und  Pithecas  satyrua«  Bei  allen  Affen  sind  mit  Attsnahme 
des  Orang-Oatan  die  Foramina  incisiva  gross.  Eine  Andeutung 
von  Mittelnath  im  Gaumenfortsätze  zwischen  dem  inneren  nnd 
dem  äusseren  Sehneidezabne,  als  wenn  jeder  Intermaxillarknocben 
gleich  dem  menschlichen  früher  auch  in  zwei  Stücke  zerfallen 
sey^t  zeigte  afich  bei  Hjlohates  syndactylus  (84.).  Die  Nasenfort- 
iatze  sind  immer  gegen  den  Körper  hin  breit,  gegen  die  Nasen-> 
beine  hin  schmal ,' steigen  an  diesen  bei  Hapale  jacchus,  rosalia, 
pitbecia  rufiventer,  Lagothrix  Humboldtii  und  cayus,  Brachvurus 
ooahary  Spix,  Mjeetes  senicultis  und  ursinus,  Ateles  arachnoides, 
Cebus  apella,  Xanihosternus,  virrifer,  capucinus  und  hjpoleucus  eine 
Strecke  weit  empor,  reichen  bis  zur  Mitte  derselben  bei  Papio 
sphinit,  silenud,  maimon,  niger  und  bei  letzterem  in  einem  beob- 
aehteten  Falle  bis  zu  den  Stirnbeinen  4  minder  bei  P.  porcarius 
und  cjnocephalus.  Gleich  yorn  am  Naaenbeinrande  enden  sie  bei 
Inuus  ecaadatus,  während  ste  bis  zur  Mitte  der  Ossa  nasi  bei  I. 
nömestrinus  und  speciosos  reichen.  Bei  Gercopitbecus  aethiops, 
mona,  cephus,  cynosurus  beriShren  sie  nur  den  vorderen  Theil 
der  Nasenbeine;  bei  C.  pygerythra,  sabaeus,  cjnomolgus,  dtana, 
petaurista,  sinieus  erstrechen  sie  sich  bis  gegen  die  Mitte  und  bei 
C.  fuliginosus  und  griseo-y iridis  bisweilen  bis  an  die  Stirnbeine. 
Bei  C.  sabaeus  begrenzen  sie  den  ganzen  äusseren  Rand  dersel- 
ben. Eine  Strecke  an  ihnen  hin  laufen  sie  bei  Semnopithecus 
nasicus,  entellus,  cristatus,  chrysomelas,  melalophos,  während  sie 
bei  S.  mitratus  und  in  einem  Falle  bei  S.  maurus  bis  zu  dem 
Stirnbeine  reichten,  sonst  aber  schon  entfernt  von  diesem  endeten. 
Die  kürzeren  Nasenfortsätze  erreichen  nur  die  Nasenbeine  bei 
Hylobates  variegatus,  nicht  aber  bei  H.  sjndactjlus,  lar  und  leu- 
ci&cus.  Bei  dem  Oran^-Outan  steigen  sie  noch  eine  kurze  Strecke 
an  den  Nasenbeinen  hinauf;  was  jedoch  bei  jungen  Tbieren  nicht 
der  Fall  war  (85.). 

Aus  allen  seinen  Erfahrungen  schliesst  nun  der  Verf.,  dass 
das  0$  intermaaUlare  ein  itaneiiarUehee  KnochenHück  des  menscK- 
lichen  Schädelgerüstes  darstellt  und  schon  im  dritten  Monate  des  Frucht 
Mens  zuerst  mii  dem  Körper  und  dem  Nasenfortsaize ,  später  mit 
dem  Gaumenfortsatze  mit  den  Oberkieferbeinen  verschmilzt.  Die  Ver- 
bindung durch  den  Gaumenfortsätze  ist  lockerer;  daher  sie 
noch,  selbst  an  alten  Schädeln  an  der  Gaumenfläche  und  bis- 
weilen auch  am  Grunde  der  Nasenhöhle  kenntlich  bleibt. 
Mehr  als  eine  DurchgangsbUdung  stellt  aber  der  Zu>ischenkieferkno^ 
ehen  bei  dem  Menschen  nicht  dar;  wie  etwas  Aehnliches  (jedoch 
spater)  bei  den  Y5geln,  den  marderartigen  Thieren,  dem  Orang- 
()utan  auch  Statt  findet.  Charakteristisch  ftir  den  Menschen  sind 
seine  vier  Kerne  der  beiden  IntermaxUlarknoehen ,  von  denen  eich 
die  beiden  inneren,  für  dk  beiden  inneren  Schneidezähne  bestimmten 
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Kerne  früher  entuHeketn,  wXbrend  ron  dem  Verf.  das  ron  Buysch, 
Sfimmering  und  Meckel  als  Abnormität  beobachtete  Hnocbei^ 
■tüchchen  in  der  Mitte  der  Vorderfliiche  des  Untei'hierers  nicht 
wahrgenommen  wurde  ')  (92.  93.)-  Die  Vergrösserung  der  Inte^ 
maxillarhnochen ,  welche  der  Verf.  mit  Olien  als  eine  Daumen- 
formstion  der  angehüchen  Esiremitatenbildnng  betrachtet  (100) 
(welche  jeduch  rielleicht  natürlicher  als  Sternalstüche  der  Kopf- 
rippen  anzaaehen  lejn  dürften.  BeF.),  erfolgt  enli^rechend  der 
YergrSsierunff  der  übrigen  Scbädelhnochen,  rorzüglich  der  Ober- 
hieferbeine  (96.).  Seine  frühere  Form  bei  dem  Menschen  ent- 
spricht vorzüglich  seiner  Gestalt ,  wie  sie  sich  bei  Chiropteren 
z.  B.  Pteropos  zeigt,  Wat  He  TKienoelt  betrifft,  so  erichmnen  dit 
Zteitchtninefer  bti  aUen  Vögeln  vertchmolzen,  sind  bei  den  Amphibien, 
tmrxQglick  den  Sehlangen  am  ieenigilen  autgebiUet,  werden  bei  Fi- 
tehen und  Vögeln  am  gröitten  und  zeichnen  eich  unter  den  Säuge- 
(fciersR  bei  den  Nagern  und  den  Celaceen  durch  beeondere  Grölte 
aut.  Der  Menteh  hat  keinetusegi  die  kleintlen  Inlermaanüarknochen, 
In  dieeer  Beiiehteng  wird  er  vom  Hechte,  den  Sehlangen,  dem  Cha- 
mäleon, den  Fleäermäuten,  dem  Ameitenbären  und  dem  Rhinocerot 
Obertroffen.  Seine  Foramina  incieioa  zeichnen  »ich  durch  Einfach- 
heit, Qröete  vnd  AnniAemng  an  den  Alj}eolarranä  an  der  Gatanen- 
ftäehe  aut,  da  sie  selbst  hei  demOran^-Outan  und  der  Chimpanze 
zwar  nur  ein  einfaches  vorderes  Gaumenloch  bilden ,  aber  klein 
ond  von  dem  Alveolarrande  mehr  entfernt  sind  (103.).  Woift- 
rachenähnliehe  Bildungen  und  überhaupt  AnomaUeen  der  Zmtehen- 
lUeferknochen  tind  bii  jetzt  nur  bei  den  Säugethieren  (Schwein,  Hind, 
Scbasf,  Hund,  Haue,  nicht  aber  Affen)  beobachtet  worden  (103.). 
Stehen  bei  patkologiteher  Wolftranhenbüdvng  die  Intermaxiüarknoehen 
rnUkommen  frei,  *o  fehlen  die  äusseren  Knocherdterne  derselben,  die 
Fbramina  intermaxillaria  und  in  stnem  unfersucMen  Falle  die  If.  H. 
natopalatini  Scarpae,  während  die  inneren  Knochenkeme  von  einan- 
der getrennt  oder  durch  eine  ffath  verbunden  oder  zu  Einem  Stiche 
verichmotzen  erscheinen.  Nie  findet  »ich  eine  Spur  einet  Naienfort- 
»atxet.  Pathologieohe  SpaUung  in  der  Mitteilinie  des  Oberkieferi  itt 
tehr  telten.  Hier  fehlen  walwtcheinlieh  immer  die  Zwitehenktefer- 
knoehen  (MO.),  teäArend  Sei  <aien  Wolferachenbildungen  mit  Aut- 
MdAine  nnet  einzigen  von  JAOigenbech  beobachteten  Fallet  die  Pflug- 
ickar  vorhanden  war  (I12.)- 

Auf    den    dem  Werbe    beigsgebenen    neun   Steindrucktafeln 
werden     verschiedene   Schädel    von    Foetu^    (T.if.  I.    I'ig.   I — 6. 
Taf.  II.  Fig.  8.),  Nei.gebornen  (Taf.  I.  Fi^.  7.    l\(.  III.  Fi~  ^a\ 
Hindern    (Taf.  III.    Fig.  1|.    Taf.  II.    Fig.   12.     laf.  IV. 
T.f.  IV.  Fig.  18.)    nnd  Erwachsenen  (Taf.  V.  Fi«.  14.) 
solche  von  Microcephalen  (Taf.  VI.  Fig.  15.  16.  I7.)  UM 
■chiedenen  Hasenscharten    und  Wolfsrachcnliildimgen  W 


Art  in  der  Sammlung  von  Basel.    Einen  lial 
ich  in  dem  Museum  von  Utrecht.     Hchrt-rc 
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IX.)'  dargestellt.  In  die  Erklärung  dieser  Zeichnungen  (S.  31  — 
41.)  bat  der  Vf.  noch  einzelne  Specialbemerkungen  eingescbalteu 

4.ndere  Skeletttheile.  —  Nach  Joh.  Möller  (CXL 
74.  75.)  hat  der  grosste  Theil  der  Knochenfische  in  der  Mund- 
winhelfalte  einen  dem  unteren  Lippen-  oder  Mundmnkelknorpel  der 
Haifische  entsprechenden  Knorpel,  der  bei  Sciaena  aquila  beson- 
ders gross  ist.  Sehr  selten  findet  sich  ein  oberer  Lippenhnorpel, 
-wie  als  feiner  Knorpelstreifen  jederseits  bei  Dactyloptera  Yolitans* 
Bei  Coryphacna  equisetis  liegen  tot  dem  Zwischenkiefer  zwei 
quere  ziemlich  lange  Knochelohen  und  am  Ende  eines  jeden  Ober* 
hiefers  ein  überzäniiges  Knochelchen, 

Ueber  die  (drei  paarigen)  knorpeligen  Fortsätze  am  Brust^ 
beine  Ton  Delphinus  pfaocaena  s.  Stannius  GL.  16*17.  —  Ueber 
die  Beutelknochen  der  Beutelthiere  s.  Ladrbiit  Ann.  d'anal. 
Vol.  HI.  240—49. 

Ueber  den  Skelettbau  des  Seeigels  s.  Valentiic  XLYIUw 
Vol.  II.  81.  86. 

Syndesmologie.—  Eine  fortgesetzte  Reibe  Ton Bemerhun»* 

ten  über  syndesaiologische  Punkte  (s.  Bep.  V.  203.)  gibt  Baukow  L. 
1 — 43.  —  1)  Bei  den  Hemiarthrosen  kann  man  zwei  Arten  unter- 
scheiden, a.  Die  Hemiarthrosis  perichondra,  wo  die  an  einander 
grenzenden  Knochen  Knorpel  Überzüge  haben  und  b.  H.  achondra, 
wo  diese  fehlen,  wie  bei  den  Gehörknöchelchen  (?  Ref.).  2)  An  der 
Verbindung  des  Mlas  mit  dem  Epistrophens  gibt  es  ein  eigenes^ 
diese  Wirbel  innig  ? ereinigendes  Band,  Ligamentum  epistrophico- 
atlanticum  anticum  superficiale,  i^elches  unterhalb  des  Tubercu- 
lum  anterius  atlantis  von  dessen  vorderem  Bogen  entspringt,  den 

{;anzen  Raum  zwischen  den  Ligamentis  capsularibus  juncturae  at- 
antis  et  epistrophei  ausfüllt,  mit  deren  Fasern  zusammenhängt, 
das  untere  Ende  des  Ligamentum  capsulare  dentis  epistrophei  be^ 
deckt  und  sich  an  den  oberen  Theil  der  vorderen  Flache  des 
Korpers  des  zweiten  Halswirbek  inserirt.  Seine  Fasern  gehen 
gerade  tou  oben  nach  unten«  3)  Die  Schaambeifwerbindung  ist 
schon  bei  dem  neugeborenen  Mädchen  breiter ,  als  bei  dem  neu- 
geborenen Knaben.  Die  verbindende,  äusserlich  mehr  faserige, 
innerlich  mehr  zellhäutige  Substanz  geht  sonst  ohne  Spur  einer 
Trennung  von  dem  knorpeligten  Knochenrande  des  einen  Schaam» 
beines  zu  dem  des  andern.  Bei  einem  7jährigen  Mädchen  bildete 
sie  auch  noch  Ein  Continuum,  bestand  aber  bereits,  wie  bei  dem 
Erwachsenen  vorn  und  besonders  nach  unten  aus  Fasergewebe, 
hinten,  besonders  nach  oben  aus  Knorpel.  Bei  dem  erwachsenen 
Manne  findet  sich  nur  selten  eine  unbedeutende  Spalte  als 
Andeutung  einer  Trennung.  Bei  erwachsenen  Mädchen ,  bei 
Frauen  und  Matronen  existirt  eine  fast  der  ganzen  Länge  nach 
durchgehende  Spalte.  Eine  Knorpel^allerte  in  dem  Innern 
der  Seh aambein Verbindung  existirt  nicht.  4)  Die  Weber*sche 
Ansicht  (s.  Rep.  II.  210.),  dass  das  Ligamentum  teres  femorie  vor- 
züglich dahin  wirke,  dass  bei  vollkommener  Streckung  der  unte- 
ren Extremitäten  die  Adduction  der  Sdienkel  so  beschränkt  würde,, 
dass  die  Kniee  einander  nicht  vollkommen  genähert  werden  kön- 
nen,  ist   irrthümlich.     Das    vorzüglichste  Hinderniss   bildet   dann^ 
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«uuer  dem  itarken  auueren  Theile  der  Fanrtmorpel  der  Prannen- 
grund  selbst,  hinter  deisen  onteres  Hora  der  Schenbelhali  sich 
■teniint.     Da*  Ligamentum  teres  iat  dann  weder  erschlafft,    noch 

Sespannt  und  durch  den  Schenhelkopf  selbst  gegen  die  Wand 
er  Pfanne  gedrückt.  In  grSister  Spannung  befindet  es  sich  in 
der  Beugung  mit  mSglichaler  Adduction  gegen  den  Unterleib. 
Bei  dem  Erwachsenen  hemmt  dann  seine  Insertion  gewöhnlich 
gegen  des  untere  Ende  des  hinteren  Randes  der  Forea  acetabuti 
zu  stehen.  Bei  dem  Säuglinge,  dem  Neugeborenen  und  dem 
ansgebildeteren  Fötus  erreicht  aie  bei  der  unToUhommenen 
Ausbildung  der  PPaone  und  der  unverhältnissm aasigen  Grösse  des 
Gelenhkopfes  den  hinteren  Rand  des  Labrum  cartilagineum  selbst. 
Die  oben  erwähnte  Lage  des  Oberachenkels  ist  dann  die  normale. 
Es  ist  ein  stärket  Band  nSthig,  um  bei  dem  bestandigen  Drängen 
nach  hinten  das  Ausweichen  dea  Schenbelkopres  zu  hindern. 
Terhaltnisa massig  ist  es  auch  bei  dem  Embryo  stärker,  als  bei 
dem  Erwachsenen. 

Ueber  ein  normales,  von  der  Spitze  der  Spina  des  Keilbeines  - 
zti  dem  hinteren  scbarfen  Bande  der  Lamina  externa  des  Proces- 
sus pterfgoidens  sich  erstreckendes  Ligamtntum  pterygo-tpiao$um 
B.  CiviKiKi  XX.  Bd.  XXIII.  277. 

Nach  GIJMTBBK  (XII.  No.  273.  144.)  bildet  das  Handwnrzel- 
gelenh  eine  Art  doppelten  Gelenkes,  die  Gelenkverbindnng  zwi- 
schen Vorderarm  und  erster  Carpalreihe,  die  besonders  bei  der 
Streckung  und  die  ewischea  der  ersten  und  der  zweiten  Carpalreihe, 
die  vorzüglich  bei  der  Beugung  wirbt. 

M]>ologie. —  Einige  Bemerkungen  über  die  Gesichtsmuskeln 
gibtRTMTL  XX.  Bd.XXVIl.4.5.  Der  M-prontalU  entwickelt  seine 
MuikelFasern  aas  einer  den  Nasearücken  deckenden  und  als  Er- 
zengniss  der  Verwebung  der  Sehnen  des  Compressor  nasi  an- 
zusehenden Aponeurose.  Die  ron  dem  oberen  Augenliedrande 
entspringenden  Muskeln  sind  mit  dem  Corrugator  supercilii 
rerschmolzen ,  durchdringen  den  M.  orbicularis  palpefararam, 
wenden  sich  an  der  Stirne  starb  nach  aussen  und  erreichen 
nicht   selten    den  Lerator   auriculae.     Ein    constantes  Bündel  (H. 

frocerus  Santorini)   geht  auf  dem   Bücken   der  Nase   herunter, 
rümmt  sich  seitwärts,  gelangt  an  den  H.  mjrtiformis  narium  und 
verliert  sich  in  dem  Lippentheile   des  Lerator  alae   naii  et  labii 
saperioris.     Der  Jf.  orbirwtarM    pajpeftrarwm   entsteht    nicht    bloss 
Ton  dem  Ligamentum    palpebrale  tnternum    und   dem   Nssenfort- 
satze  des  Oberkiefers,  sondern  auch  von  dem  inneren  Theile  dei 
unteren  Au  genhöh  lenrandes    mit    ziemlich    zahlreichen    parallelen 
Fasern  (M.  depressor  palpebrae  inferioris  Heister.),     Der  ror 
Jochbeine  kommende  Fascikel   ist   nicht  constant.     Von  ihi 
steht  immer  ein  kleines  Fascikel,    welches    sich    an    den  äi 
Rand  des  Levalor  palpebrae  superiorit  proprius  anschmiei 
mit  ihm  vereint  zu  bleiben  oder  da,  wo  sich  bei   dem  lax 
von   den  Seiten   der   Nase   gegen   den   Mundwinkel   er" 
Forche  bildet,  an  die  Haut  anzusetzen.    Die  Faaern  i 
und  des  cdierea  Augenliedes  gehen  übrigens  nie  in  ein^ 
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Der  Levator  alae  nasi  labiiqw^  superioris    entspringt    mit  dem  Or- 
bicularis  palpebrxirunn,  bisweilen  auch  mit  dem  Frontalis  und  sen- 
det,  wie   der  Lerator   labii    saperioris    proprius   ein   besonderes 
Bündel  zur  Haut.     Der  Santorini'sche  Muskel  der  Nasenspitze  fin- 
det  sich   nur    bei   breiten  Nasen.     Gleichzeitig   erscheint  ott  ein 
bleiner  eigener  Knorpel  zwischen  Cartilago  triangularis  und  alaris. 
£in  Depressor  alae  nariiim  ejListirt  nicht.    Der  Dilatator  proprius 
pinnarum   hat   eine  respiratorische  Bedeutung.     In  der  Wangen- 
jiaut  findet  sich,   besonders  hei  mageren  Köpfen,   ein  in  der  Ge- 
gend des  Jochbeines  entspringendes  und  ober-  und  ausserhalb  des 
Mundwinkels    endendes  1"'  langes  und  ^4  — ^4'"  breites  Mushel- 
bündeU    Seltener  erscheint  ein  anderes  von  der  Sehne  desMasse- 
ter   zur  Wangenhaut   gehendes  Fascikel   (4.).     An    einem  Kopfe 
ging  ein  accessorisches  Muskelbündel  von  der  zellig-fibrosen  Hullc 
der  Parotis  zum  Zvgomaticus  major.     Dieser  schickt  noch  häufig 
Fasern  zur  Haut,    wodurch    die  Grube    der  Haut  bei   einzelnen 
Menschen  z.  B.  während   freudiger  AfFecte  entsteht.    Ein  ähnli- 
ches Fascikel  findet  sich    an    dem  äusseren  Rande  des  Depressor 
anguli  oris,    legt  sich  häufig  an  den  Jochmuskel  an  und  lauft  nn 
diesem    aufwärts.     Der   Risorius   Santorini    entspringt   stets  aus 
der  Fascia  porotideo-masseterica    und    verbindet   sich   immer  mit 
dem  Depressor  anguli  oris.     Bisweilen  läuft  ein  besonderes  Fas- 
cikel über  der  Fascia  parotidea  zum  Jochbogen,  um  sich  mit  dem 
Masseter  zu  vereinigen.     Ein  ähnliches  geht  hinter  das  Ohr  zum 
M.  occipitalis.     Dem    Anomalus   maxillae    inferioris    schreibt    der 
Yerf.  nur  historischen  Werth  zu.    In  einem  Falle  entsprang  am 
Winkel  des  Unterkiefers  ein  dünner  2**^  breiter  Muskel,  der  über 
die  Parotis  zum  Meatus  anditorius  externus  lief,  sich  daselbst  an 
dem    vorderen    unteren  Umfange    der  Leiste   befestigte   und  den 
Eingang  des  Meatus  auditorius  externus  vergrUssern  konnte.    Häu- 
figer geht  ein  Muskel  vom  Griffel  Fortsätze  zur  inneren  Peripherie 
des  knorpeligen  Gehorganges  (iM.  stylo-auricularis).     Er  zieht  das 
äussere  Ohr  hinab  und  erweitei't  den  Gehörgang   und  findet  sich 
fast   immer    bei   Leichen   .mit    kurzem    Halse    und    derben  Ohr- 
hnorpeln. 

Nach  BowMANN  (XLYL  457  —  94«)  betrug  die  Grosse 
der  Muskelfaser,  welche  meist  polygonal,  seltener  cjlindrisch, 
bei  den  Insekten  platt  bandförmig  ist  (459.)«  bei  einem  Manne 
▼o«  gewöhnlicher  Grösse  Vki2  engl.  Zoll,  bei  einem  anderen 
derselben  Art  J/^or — Vi 92  9  ^^>  einem  sehr  musculösen  Manne 
'/342 — Ho9i  ^^^  einer  Frau  von  gewöhnlicher  Grösse  V^\$ — J^^ 
ond  bei  einer  zweiten  derselben  Art  Vsi2 — Vä07-  ^^^  JUiUel  be- 
trägt daher  bei  dem  Manne  V352 «  ^^^  ^^^  Frap  V<454 1  hei  dem 
Menschen  überhaupt  ^454«  Es  ergaben  ferner  Talpa  europaea  V775 
— V515;  Myoxus  avellanarius  ^770 — Viso»  Felis  domestica  Vivxr* 
V^oo;  Mus  Viooi  Sos  scrofa  J^ss,  Pferd  Viioo^-Vsosi  Kaninchen 
Mj2o— V3071  Hase  V77o'-V3}Oi  Kuh  V330— ^92»  Schaaf  V^iq— ^520» 
Mittel  hei  den  Säugethieren  viei;  Sirix  flammea  Viooo  — Veoo*  Frin- 
gilla  caetebs  Vsoo — Vrooi  Linaria  vulgaris  Viooot  Meleagris  gallipavo 
V700 — Vssoi  Ardea  cinarea  Visoo — Vfiooi  Ouerquedula  crecca  Vtw; 
MiUel  bei  Vögeln  Vwni  Rana  temporaria  V1OO0— Vioo>  Triton  paiu- 
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«Iris  V700— Vaoo,  Lacerta  agilis  VeoOi  Crooodilus  vulgaris  ^/m^ 
Boa  Veoo— V18O1  Vipera  berus  Vaao»  Mittel  hei  Reptilifn  V484;  Ac- 
cipenser  sturio  Viae»  Raj«  ^a*««  Vw— Vaoo,  Paracuhu  aus  Gajana 
Vsooi  Pleuronectes  hippoglossns  Vaoo»  Gadus  merlaogus  yiog, 
Gadus  morrhua  Veo— Vaso,  Saimo  salÄP  Vasoi  Chipeä  sprattus 
Vsoo^Vaooi  ExoccBlus  yolitans  V755— Vsto»  Anguilla  Tulgaris  Vasot 
Mittel  bei  Fiichmi  Vwa;  Lucanus  ceryus  Viia— Vaio»  Nepa  cinerea 
Gerris  lacnstria  Vasoi  Tipula  Vsoo,  Carabus  nemoralis  V541— Vbtti 
Musca  Tomitoria  V755— Viooi  Mittel  bei  Insekten  V419  (461.).  I>«e 
bekannte  Höhlung  der  Muskelfasern  wird  von  dem  Vf.  in  Abrede 
gestellt  (466.)'  Ausfuhrlicher  erörtert  er  dann  die  Veradne- 
denheit,  wie  sich  einerseits  die  Muskelfaser  der  Länge  nach  in 
Faden,  der  Ouere  nach  in  scheibenförmige  Abschnitte  sondert 
(467.70.)  und  wie  so,  indem  die  XJrpartikeln  der  Faser  so  regu- 
lär geordnet  sind,  dass  sie  nach  Verschiedenheit  ihrer  Trennung 
unter  beiden  Formen  sich  darstellen ,  einerseits  die  Fäden ,  ander- 
seits die  Querstreifen  entstehen  sollen  (470.)'  Ueber'die  Zahl 
der  letzteren  giebt  der  Vf.  folgende  Tabelle,  bei  welcher  einge^ 
zeichnet  worden ,  wie  riet  Querstreifen  auf  Viooo  eng).  Zoll  gingen: 


Zahl  d9t  B«* 

llfaxi- 

Hini- 

BI«dmin< 

1 

nUni« 

Uazi- 

obacbtuDgen. 

mam. 

mnm. 

maiu. 

uuun. 

[  Sternohyoideus 

7,5 

12,75 

iConstrictor 

Mensch 

27 

15,0 

6,0 

94 

1     pharyngis 
\  Oesophagus 
ICremaster 
[Rectus  femoris 

6,75 
6,75 
9,0 
6,0 

11,25 

11,25 

15,0 

9,0 

4* 

düiigethiere  15 

15,0 

6,7 

10,9 

[Diaphragma 
;     der  Katze 
\ Rectus  oculi 

7,5 

15,0 

(     des  Pferdes 

9,0 

13,5 

V8gel 

7 

14,0 

7,0 

10,4 

Henne 

7,0 

11,0 

Reptilien 

7 

20,0 

6,7 

11,5 

Eidechse 
CRaja  batis 

9,0 
9i0 

20,0 
18,0 

Fische- 

20 

18,0 

7,5 

11,1 

|Exocoßtn8^ 

• 

f     yolitans 

9,0 

15,0 

Insekten 

8 

16,0 

4,5 

9^ 

Musca  vomito- 
ria 

5,25 

15,0 

Nit  dem  Namen  des  Sarcolemma  bezeichnete  der  Vf.  die 
bekannte  eigenthümliche  Scheide,  die  jede  Muskelfaser  einhüllt 
(475.),  Wahrscheinlich  haftet,  wie  besonders  die  Insekten  andeuten, 
ihre  Innenfläche  an  die  am  Meisten  hervortretenden  Theile  der  Mushel- 
fSBden.  Bisweilen  zeigt  sich  bei  der  Contraction  eine  durch  diesen 
Act  bervorgedrückte  wässrige  Flüssigkeit  zwischen  ihr  und  den 
Faden  (480.)-  Bei  einem  Aale  fand  der  Vf.  durch  eine  Trichina 
alle  Muskelfaden  aufgezehrt,  das  Sarcolemma  aber  angeblich  voll- 
stindig  erhalten.  Bei  atrophischen  Muskeln  erhält  es  sich  noch, 
zeigt  überhaupt  keinen  Unterschied  nach  der  Stärke,  Frische  u.  dgl. 
der  Maskeliasern   (481.).    Ausführlicher  beschreibt  der  Vf*   die 

Vtaeniin*9  Reptrr.  d.  Physiol.   Bd.  Vf.  22 
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aa  den  Hiiskelfasera  ajiJk|;eiHkii ,  doreh  sehwaehe  Sftiireii;  darstell- 
baren Kerngebüde  (Corposcula.  graimlpsa)  und  köaunt  bei  ihrem 
angeineinereii  Vorbandenaejn  ebenfalls  aof  die  Uee,  daas  sie  des 
Zeieben  der  bleibenden  Ernährongsoietamorphose  der  Gewebtbeite 
sejen  (485.)«  An  dem  Ende  schniirt  sieb  die  Paser  eis.  Es  er- 
sebeint  eine  Verengeruns.  Das  Surcoleflaina  hart  pldtdiefa  riog- 
fSrniig  auf  und  die  Mnaueifaden  geben  in  die  Sehjienfiideo  über 
(486.}.  Bei  der  Moskelcontractioa  bält  der  y£  die  Zickzackbie- 
goog  des  RaceourcissenMnt  für  unweseotKch.^,,  besebreibi  dagegen 
auch  Back  eigener  Erfahrung  die  bekannte  jgegenseittgu  Annähe* 
rung  der  Querstreifen  and  die  dadurch  bewirkte  Verkürzung  und 
Verdickung  der  Muskelfaser  und  geringere  Durchsicht^keit  der 
contriMrten  Stelle«  Meist  fangt  die  Contraction  an  dem  abgeschnic* 
tenea  Ende  der  Muskelfaser  an«  Durch  den  Austritt  Ton  Flüssig- 
keit biUen  sich  dana  die  oben  erwähnten  Äutbuchiunget^  des  SoT" 
coUrnmcL»  An  rollkommen  isolirten  Muskelfasem  beobachtete  der 
Vf.  ebenfalls  darch  Äuftropfein  Ton  Wasser  Contraclionen.  Die 
/knnäberans  des  Querstreifen  und  das  Auftreiben  des  Sarcolemma 
hat  der  Vt.  auch  an  den  sich  contrahireadea  MushelSssern  des 
Menschen  wahrgenommen. 

Dass-  sich  bei  manchen  Tbieren  quergestreifte  Muskelfasern 
bis  zu  dem  Magen  erstrechen,  bestätigt  Gcllfter  XVK  Vol.  V« 

Ueber  den  M.  assyges  uüuke  des  Menschen  s.  Bidder  CGLXIX. 
fO.  11. 

Ueber  die  Ap<mewro$en  und  Synovial  häute  des  Fusses  mit 
t  heil  weisem  Vergleiche  der  analogen  Gebilde  der  Hand  handelt 
Maslieuia^t-Lag^naed  XXXIII.  No.  18.  273—78. 


1 0,     F'erdauungsorgane. 

a.    Zähne. 

* 

Von  Owens  Untersuchungen  über  die  Fisehx&ine  (CXXXl.) 
hSnnen  wir  nur  das  Allgemeinere  über  den  feineren  Bau  derselben 
hier  anführen.    Der  Vf.  unterscheidet  4  Modtficatiooen  dea  röh- 
rigen  Zahnbaues.     Entweder    wird    die    Zahnsubstanz   von  Mark« 
kanälchen  durchzogen.    Jeder  Kanal  mit  seinem  Systeme  von  Me- 
dullarrSbrcben  repräsentirt  einen  cjUndrischen  oder  prismatischen 
kieifien  Zahn«    Diese  benachbarten  SÜibncbenstucke  werden  dureh 
eine  dünne  Schicht  von  Knoehensabstanz  oder  Cäment  getrennt, 
e.  B.  cEe  Säge  von  Pristis,  die  würfeligen  Zähne  von  Myliobatea, 
Zygobates,  die  Mazillarplatien  von  Chiiasera  uod  in  hoeksler  Foraft 
dei*  dichte  2iahaüberzag  der  Kiefer  von  Seams  (lOlll.).    2)*  Die 
Markröhren   sind   weniger  parallel ,    während   die  Endzweige  iQ 
KnochenkSrperchen  übergeben  oder  unmittelbar  unter  einander 
anastomodren.       Gestraeioa   FbUIippi ,    Ptycbedus,    Psammodoa, 
Helodoa,  Ctenoptycldua«    3)   Die  SUinsubstanz  wird  von  eiMasi 
Netzwerke  von  MarkhaaSldmi  durdisttzt.    In  den  ZwiaehinriiUineo 


befind«!  sich  kalkfulirencle  Bdhrdien  und  Koodienfcorperdben  (tt.). 
Die  MarbkaBiSdic»!  Inlden  eiae  unmitteftare  FerlMizttiig  der 
Markbanälchen  des  Knochens,  eaf  dem  der  Zahn  aufsitzt i  ver- 
zweigen sich  immer  mehr  and  werden  immer  feiner,  je  mehr 
sie  steh  der  Oberfläche  nähern.  Die  am  weitesten  verbreitete 
Form,  «.  B.  Diciyodua,  Saurocephalns ,  SphyrsDna,  Aeanthurjus, 
die  Percoiden,  Sciasnoiden,  Cottoiden,  Gobioidcn,  Scombcroiden, 
Lucioiden,  Salmonoiden,  Clupeoiden,  Blennioiden,  Gadoiden,  Mu- 
raenoiden,  Lepidosiren.  4}  Eine  höhere,  bei  den  höheren  Thieren 
realisirte  Form  ist  die,  dass  der  Zahn  «ine  einfache  Zahnsackchen- 
hohle,  von  welcher  ein  System  von  kalkfuhrenden  Kanälen  aus- 
strahlt, besitzt.  Balistes,  I^ophius,  die  Schneide-,  Hunds-  und  Back- 
zähneder  Sparoiden,  die  Schlundzähne  der  Labriden  (12.)«  dieKiefer- 
und  Schlundzahae  der  Scari,  die  blattförmigen  Zähne  von  Diodon 
und  Tetrodon,  die  Kieferzahne  der  meisten  Arten  von  Haifischen 
und  Rochen  (13.)- 

Ueber  ein  angebliches  Ligamentum  dentis,  welches  den  Zahn 
an  den  Rand  der  Alveole  heftet  s.  Goddard  XXHI.  1.  406« 

ß.    Ztmge, 

Ein  Paar  ünterzungenscMeUnbeutel  heachveibt  aus  dem  Menschen 
und  den  Thieren  F.  L.  Fleischmann  CXXXIII.  8—12.  Bei  dem  Men- 
schen liegt  jeder  unter  dem  Zungennberzuge  an  dem  M.  genio- 
'glossuB  -da,  wo  dieser  in  die  Zunge  dringt,  etwas  von  -dem  vor- 
deren Ronde  desselben  entfernt ,  bei  dem  Frentrium  lingoae  'imd 
hinter  der  Oeffnang  des  Dnctus  Bartholinianus.  Er  ist  einige 
Linien  lang,  sehr  eben  und  an  beiden  Seiten  von  ungleidier 
Grösse,  meist  rechts  grösser  afls  links.  In  einem  Falle  wnrde 
er  reobtB  durch  ein  unvoUständtges  Septom  .in  zwei  Abäieihingen 
gesondert  (9.).  Bei  Innos  cynomolgos  zeigte  er  'sich  kleiner  ond 
weniger  oblong,  als  bei  Cebus  capucinus.  Bei  Ursus  americanus 
erschien  «r  rechts  durch  ein  oeilulöses  Septnm  in  zwei  Abthei- 
lungen getrennt.  Links .  war  die  Sonderung  urwelistiindiger.  Ein 
unvollkommenes  Septnm  fand  sich  auch  links  bei  dem  Löwen. 
Bei  dem  Biber  worde  er  mehr  länglich,  bei  Sciorus  vulgaris, 
Arctomys  marmotta,  Mus  musculus,  Lepns  timidus,  L.  cuniculns 
und  Dasyprocta  aguti  kugelig  gefunden.  Bei  Cervus  capreolus, 
Ovis  aries,  Vespertilio  murinus,  auritas,  Rhinolophus  ferrum 
equinum,  Talpa  europasa,  Canis  familiaris,  C.  vulpes,  Felis  leopar- 
dus,  domestica,  Sus  scropha  und  Equus  caballos  hat  er  bald  eine 
rundliche,  bald  eine  längliche  Gestalt  und  ist  meist  rechts  etwas 
-grösser.  Bei  den  Oriisen  sondern  ihn  theils  vollständige,  thefis 
unvollständige  cellulose  Septa  in  drei  Theile  (10.).  Bei  Phoca 
vitttlina  ist  «er  rechts  viel  länger ,  als  links  and  hat  drei  'unyoll- 
'koAfimone  Septa.  Bei  Oelphinas  phocsna  war  er  rechts  idreithei- 
lig,  links  itnvioMständig  zweilbeiliff.  Er  fehlte  bei  den  juiferaudh- 
•ten  Vögeln  t(Faloo  buleo,  Strii  iflaromea,  iGorvns  covone,  Perdric 
cinerea ,  tPhaaianas  gaUos  und  Pavo  crialatus^^  Beeptilien  '(Teatudo 
grseoa,  Entya  easpica,  Lacerta  vh*tdis,  agUis,  fseodopua,  Tarbt>- 
pMft  fallaz^  iRbabdodon  ftiaous  und  Rana  escuienta)  und  Fischen 
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(Esox  lacios,  Cyprtnus  carpio)  p;a'nzlich  (II.)-     Der  VF.  bespricht 
bei  dieser  Gelegenheit  ihr  Verhältniss  zu  den  Frosch leimgeschwülsten. 

Eine  sehr  ausführliche,  im  Auszuge  nicht  vollständig  wieder- 
zugebende Beschreibung  des  Magens  des  Flasskrebses  nebst  Be- 
trachtungen über  die  Haare  desselben ,  die  Krebssteine,  die  Er- 
neuerung und  Thätigheit  des  Magens  giebt  Obsterlen  XIX.  387 
—442. 

Den  schon  früher  bei  dem  Bären  beschriebenen  Beutel  (Bursa 
s.  cystis  tuhcB  Eustachice)  an  der  Hinterwand  des  Pharynx  (s.  Rep. 
Anal.  IL)  hat  Mayer  (XII.  No.  287.  1.  2.)  weiter  verfo/g^f. 
Bei  den  Wiederkäuern  ist  dieser  Sack  hlein  und  einfach,  bei  dem 
Kalbe  zweifach,  der  Mündung  der  Tuba  Enstachii  gegenüber. 
Bei  dem  Rehe  stellt  er  eine  li leine  conische  Hervorragung  nach 
hinten  in  der  hinteren  Wand  des  Schlundes  dar.  Zwei  feine 
Halbkanäle  laufen  von  ihm  zu  den  Spalten  der  Eustachischen 
Trompeten.  Dem  Hunde  und  der  Katze  fehlt  dieses  Gebilde. 
Bei  dem  Schu)eine  dagegen  ist  es  besonders  ^ross,  besitzt  seinen 
eigenen  M .  detrahens  bursas  pharjngis ,  welcher  y on  dem  M.  con- 
strictor  pharyngis  inferior  an  das  stumpfe  Ende  hinzieht.  Bei 
Mycetes  ursinus  sind  die  beiden  Sache  sehr  gross,  noch  grosser 
bei  dem  Pferde.  Der  Mensch  hat  nur  eine  kleine  Grube  seitlich 
an  dem  oberen  Theile  der  Hinter  wand  des  Pharynx.  Vielleicht 
ist  das  Diverticulum  pharyngis  ein  Rückschritt  zur  Thierbildung. 

Eine  monographische  Beschreibung  des  Wurmfortsatzes  nebst 
bildlicher  und  wörtlicher  Darstellung  desselben  aus  dem  Menschen 
und  Simia  Satjrus  und  der  beiden  bekannten  Blindsäcke  von  Hy- 
rax  capensis  nach  eigenen  Beobachtungen  und  den  Untersuchungen 
Fon  Sebastian  giebt  J.  Goldsghmidt  Nanninga.  GXXXIY.  2—26. 

Nach  PiCTBT  (LIV.  177.  78.)  unterscheiden  sich  die  sechs 
Familien  der  Neuropteren  d«rch  die  Verhältnisse  ihrer  Verdau- 
nngsorgane  von  einander.  Die  Perlidcn  haben  obere  Blinddärme 
und  20  und  mehr  Gallengefiisse;  die  Libelluliden  einen  sehr 
weiten  Magen  und  mindestens  50  kurze  Gall engefasse;  die  Ephe^ 
merinen  verzweigte  Gallengefä'sse,  die  Planipennen  einen  seitlichen 
Kropf;  die  Panorpaten  sechs  Gallengefasse  und  die  Phryganiden 
einen  langen  Darm  und  vier  Gallengefösse. 

11,     Drüsen. 

Eine  leider  keines  gedrängten  Auszuges  fähige  Betrachtung 
der  Drusen  und  drüsigten  Gebilde  giebt  Berres  XX.  Bd.  XXll. 
Bd.  28.  5—8. 

Aus  der  ausführlicheren  Abhandlung  von  Ddjardin  und 
Vergbr  (Ann.  franf.  et  ^tr.  d  anal.  Vol.  II.  261—82.)  über  den 
Bau  der  Leber  ergiebt  sich,  dass  die  unregelmässig  eiförmigen  Läpp- 
chen, welche  rundliche,  in  Zahl  und  Richtung  variirende  An- 
schwellungen besitzen,  ron  einem  durch  die  Glisson'sche  Kapsel, 
die  letzten  Verzweigungen  der  Pfortader,  der  Leberschlagader 
und    der  Gallengänge    gebildeten,   meist   in  das  Innere  derselben 
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Die  Aoweseidieit  zweier  Kiemen  bei  denCryptottonieo  Btainr. 
(MelliiskeD)  beweist  Lkibboullbt  XI.  No.  351.  315. 

13.     Schüddrüse. 

l^acb  VikVV  (CXXXYL  6.)  findet  sich  eine  Scbilddrusef  deren 
beide  SeiteohäKten  durch  eine  Brüche  verbunden  sind,  bei  dem 
Menschen,  den  Affeft,  den  Baren,  dem  Hasen,  dem  Biber,  dem 
Murmelthier,  dem  Meerschweinchen,  der  Balte,  demKameel,  dem 
Binde,  der  Ziege  und  den  Cetaceen,  während  bei  den  Fleder- 
mäusen, dem  Maulwurfe,  dem  Dachse,  bei  Procyon,  Paradoxoras, 
Hyaena,  der  Fischotter,  den  Seehunden,  dem  Walross,  den  Beu- 
telthieren ,  dem  Stachelschwein ,  dem  Hamster ,  den  Faullhieren, 
bei  Orycteropus ,  dem  Schnabelthier ,  Hyrax ,  dem  Elephanten, 
dem  Pferde,  dem  Lama«  der  Antilope,  dem  Hirsche  und  dem 
Schaafe  zwei  gesonderte  seitliche  Schilddrusenhälften  yorhommen. 
Den  U ebergang  bilden  die  Bunde  und  zum  Theil  die  Katzenarten, 
da  hier  in  der  Jugend  ein  Isthmus,  der  später  schwindet,  vor- 
handen ist.  Doch  £ndet  sich  bei  Felis  onca  ein  liTthmus.  Dieser 
fehlte  bei  Papio  sphinx  ein  Mal  und  war  bei  Hapale,  wo  er  nach 
Cnvier  doppeil  ist,  in  einem  Falle  einfach.  Er  existirt  bei  Le- 
mur  mgritrons,  fehlt  alcr  beiL.  mongoz  (7.).  Meist,  jedoch  mit 
Ausnahme  des  Stachelschweines,  findet  er  sich,  wo  die  Schilddrü- 
senlappen gross  sind  (10.).  Bei  dem  Menschen  existirt  bis- 
weilen ein  Levalor  glandulär  thyreoideae,  dem  M.  hyo-thyreoideas 
angehörende  Mushelbündel ,  welche  sicfh  in  dem  die  Schilddrüse 
deckenden  TheHe  der  Fascia  cervicalis  verlieren  (t2.). 

14,     Niere ru 

Eine  specielle  Untersochang  der  Sieren^  besonders  des  Pferdes 
Mul  des  SehnMines  gibt  Catla  CXXXIX.  7—40.  Der  Vf.  unterschei- 
det  bei  den  Haussäugethieren  zwei  Nierenformen,  eine  mit  Nie- 
renkelchen, wie  z.  B.  bei  dem  Schweine,  dem  Ochsen  und  eine 
ohne  solche,  wie  z.  B.  bei  dem  Pferde,  dem  Hunde,  dem  Kanin- 
chen (8.).  Dass  die  in  dem  Innern  der  Niere  befindlichen  gros- 
seren Gofässzweige  unter  einander  anastomosiren ,  lehrt  der  Um- 
stand, dass  die  in  einen  solchen  Zweig  gemachte  Injection  auch 
in  einem  andern  Zweige  wieder  erscheint.  Jedes  an  einem  Ar- 
terienästchen  hängende  Malpighisehe  Kärperchen  besteht  aus  einer 
wahrscheinlich  soliden  Kugel  (12.),  auf  der  sich  die  Blutgefässe 
gleich  der  A.  coronaria  ventriculi  auf  dem  Magen  verbreiten, 
ohne  Wundemetze  oder  OefBseiknäuel  xu  bOden  und  die  mit  Aus- 
nahme der  Eintrittsstelle  des  Hauptstämmchens  von  einer  Mem- 
bran wieder  umgeben  wird.  Eine  Verbindong  derselben  tnit  den 
Harahanäloben  findet  «ioiit  Statt  (43.)«  .Diejenigen  Zwei^ehen 
tMifi ,  wtelcbe  die  Malpighisohen  Kdrperohen  bilden  beUen,  geben 
jiieht  in  das  Gewebe  der  Nieren ,  'wahiieod  atdere  wer  au  diesen 
rerlaofen.  Bei  den  Fröschen  eMirecht  sich  diese  Sonderang  so- 
gar auf  die  HauptsimiDe  ^   da   hier  ^Ke  aus  der  Aorta  entsprin- 
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gende  Nierenarterie ,  ivelehe  an  dem  Inoeorande  der  ISteren  ein- 
tritt, mit  ihren  Verzweigungen  maipighisehe  Korpereben  erzeugt, 
während  dieses  mit  einer  von  der  Cruralarterie  bonanieiideii  Schlag« 
ader,  die  nach  aussen  am  Harnleiter  läuft  und  von  aussen  \f\  die 
Niere  tritt,  nicht  der  Fall  ist,  da  sie  unmittelbar  durcb  ihreCapjllarea 
in  die  Venen  übergeht  (14^).  Zur  hnjeeHon  der  fliorfiftanäJk^ftM. bedient 
sich  der  Vf.  des  Verfahrens,  dass  er  von  dem  Ureter  aus  das  Nieren-« 
bechen  mit  Gallerte  und  Zinnober,  Indigo  oder  Dinte  füllt  und  dann 
die  Niere  mit  den  Fingern  so  lange  knetet,  bis  auC  der  Oberflache 
derselben  die  Enden  der  Harnkanälchen  als  gefärbte  Pünktchen 
erscheinen  (16.  17.)*  Von  den  in  jeder  Nierenwarze  zu  15 — 20 
befindlichen  verhältnissmässig  grossen  Oeffnungen  der  Harnkanäl- 
chen geben  diese,  an  Durchmesser  abnehmend  und  sich  fortwährend 
theilend,  gerade  und  ohne  Windungen  gegen:  die  Rindensubstanz 
(22 — 24.)«  verwickeln  sich  dann,  theilen  sich  nicht  mehr  gabelig, 
laufen  bei  dem  Pferde  bisweilen  vollkommen  spiralig,  gelangen 
in  paralleler  Richtung  bis  zur  Nierenoberfläcbe  und  vereinigen, 
sich  je  zwei  bogenßrmig,  so  dass  die  Convexität  des  Bogens  gegen 
die  Nierenoberfläche  sieht.  Aue  den  HarnkaniUchen  entspringt  aber  ' 
noch,  sobald  sie  in  die  Rindensubstanz  zu  gelangen  beginnen,  eine 
sneeite  Art  viel  feinerer  Hamgeßsse,  welche  senkrecht  von  der 
Axe  von  jenen  abgehen,  so  reichlicher  werden,  je  mehr  man 
sich  der  Nierenperipherie  nähert,  sich  vielfach  unter  einander 
verwickeln  (26.)  und  wahrscheinlich  wieder  in  die  grosserea 
Gefasse  einmünden.  Prevost  beobachtete  überdiess  bei  dem 
Schweine  noch  eine  dritte  Art  von  Eamgefässen,  welche  aus  den 
Gefässen  zweiter  Ordnung  entspringt  und  mit  ihren  Netzen  die 
ganze  Rindensubstanz  durchdringen  und  dem  Vf.  nach  gemachten 
Injectionen  mit  den  Blutgefässen  zusammenzuhängen  schienen 
(27.  28.)*  l^ic  Venen  bilden  ebenfalls  Bogen  um  die  Basen  der 
Pyramiden ,  verzweigen  sich ,  indem  sie  gegen  die  Nierenoberfläche 
hin  Terlaufen,  reduciren  sich  endlich  hierdurch  zu  Stämmchen 
von  0,000005  Mm.  und  anastomosiren  dann  mit  den  kleinsten  Arterien 
(32.).  Ab  der  Oberfläche  atrahlen  sie  zugleich  aus  und  bilden 
venöse  polygonale  Netze  von  0^1  Mm  hisO,(K>i3  Mm  Durcbmesaer. 
Aus  ihnen  kommen  dann  Stämmehen,  die  einerseits  mit  den  klein« 
sten  Arterien,  anderseits  mit  den  Ha.rngefassen  dritter  (Ordnung 
anastomosiren.  Bei  einer  hvpertrophischen  Pferdeniere  zeigten 
•ich  noch  an  jedem  Malpigfusehen  Korpet*chen  mehrere  Venen- 
stänmchen,  welche  sich  an  ihne»  nach  innen  von  den  Arterien  ver- 
breiteten. Diese  Veneostämme  der  Rindensubstanz  verlangern  sich 
immer  mehr,  je  mehr  man  sieh  der  Marksubstanz  nähert,  anasto- 
mosiren dann  häufig  unter  einander,  bilden  an  der  Spitze  der 
Papillen  Bogen  and  anastomosiren  dann  weniger  unter  einander.  Eine 
andere  Klasse  von  Venen  sind  stärker  und  scheinen  aas  der  Ver- 
einigung der  letzten  Venen  Verästelung  der  Rindensubstaaz  oder 
selbst  direct  ans  den  Venenstämmen  zu  entstehen  (34.).  Ausser 
den  zu  den  Malpighischen  Morpern  und  den  mit  den  Venen  aa* 
mittelbar  zusammenhängenden  Arterien  entspringen  sie  aus  den  Arte- 
rienstämmen  aelbst,  bilden  in  der  Rindensiuatanz^  Bogen  und 
VeriuuhielaDgen  (3S.)  und  aeichnen  sieh  aiieh  daroh  besondece 
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Stfrhe  aus.  In  der  Marksubstanz  zeigt  sich  bei  den  Arterien  eiae 
ähnliche  Bogen-  und  Anastomosenbildung  wie  bei  den  Venen  (36.)- 
Von  den  drei  Gefasssystemcn  der  Nierenabtheilun^en  liegt  das 
der  Harngefässe  im  Centrum  ^  das  der  Arterien  und  der  Malpigfai- 
schen  Körperchen  in  der  Mitte  und  das  der  Venen  am  meisten 
nach  aussen  (37. 38.)*  —  Am  Schlüsse  giebt  noch  der  Vf.  folgende 
aus  dem  Pferde  entnommene  Durchmesserbestimmungen  (40.): 

Letzte  arterielle  and  venöse  Verzweigungen  0,000005  Mm. 

Malpighische  Korperchen 0,0002  Mm. 

Blutgefässe  der  Tubularsubstanz      .     .     .  0,00001— 0,000005  Mm. 

Arterielle  Sta'mmchen ,  an  welchen  die  Mal- 

pighischen  Körperchen  hängen     .     .     .  0,00002-0,00003  Mm. 

Harngefässe  an  ihrer  Mündung  ....  0,0004  Mm. 

Harngefäss  in  der  Mitte  der  Entfernung 
von  der  Nierenoberfläche  und  dem  Nie- 
renbecken      0,0001  Mm. 

Polygone  der  Nierenoberfläche  ....  0,001—0,0015  Mm. 

Nach  Erdl  (CXIV.  15.)  befinden  sich  in  der  Niere  von  Helix 
algira  zwischen  den  Gefassnetzen  der  einzelnen  Nierenblätter  sehr 
feine  Gefässchen  aufnehmende  Maschenräume.  Diese  enthalten 
rundliche  bis  längliche  Zellen,  welche  den  feinen  Gelassen  anzu- 
sitzen scheinen  und  bisweilen  Nichts,  bisweilen  einen  Kern  ent- 
halten. Dieser  yergrössert  sieh,  erreicht  die  Grösse  der  Mutter- 
zelle, soll  sich  dann  von  dem  Gefässchennetze  loslösen,  frei  in 
der  Niere  bleiben  und  endlich  durch  den  Ausfuhr uogsgang  des 
Organes  entleert  werden. 

15,     Nebenmereru 

Ueber  den  Bau  und  besonders  die  Nerven  der  Nebennieren 
s.  Pappenheim  XIX.  535.  37. 

Ueber  die  Nebennieren  der  Fische  und  der  Reptilien  handelt 
Della  Chiaje  CXXXVII.  6 — 16.  Bei  AmmoccBtes  i>ranchialis  und 
Petromyzon  fluviatilis  liegen  sie  an  dem  äusseren  Rande  der  Nieren, 
nahe  den  Harnleitern  und  den  Fettkörpern,  bedecken  bei  Petro- 
myzon marinns  die  äussere  Oberfläche  der  Nieren ,  erscheinen  bei 
Accipenser  sturio  und  muraena  mit  dem  Parenchym  derselben  als 
kugelige  gelbe  Körperchen  yermischt  und  bilden  eine  Art  halb- 
mondförmiger, gelber,  körniger,  bohnengros«er  Masse  an  der 
Basis  des  hnken  Nierentbeiles  bei  Torpedo  electrica,  T.  Galranii, 
Squalus  centrina  und  acanthias  (6.).  Bei  Raia  rubas  und  batis 
liegen  sie  in  Form  eines  Y  längs  der  Mittellinie  zwischen  den 
Nieren.  Die  grösste  Entwickelang  erreichen  sie  bei  Squalus 
acanthias  und  mustelus,  wo  sie  sich  längs  der  Unterseite  der 
Wirbelkörper  und  der  gelappten  Nieren  erstrecken.  Sie  gleichen 
einem  umgekehrten  Nagel  mit  doppelter  Spitze.  Bei  dem  platt- 
schwänzigen  Salamander  liegen  längs  des  Randes  jeder  Niere 
eine  Reihe  Yon  runden  gelblichen  Körpern ,  welche  aus  drusigten 
Acinis  bestehen.    Rana  esculenta  zeigt  in  der  Mitte  der  unteren 
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Nierenflache  die  aus  einem  ramificirten  Zweige  entstehenden  gelben 
Drüschen.  AehnJiehes  stellt  sich  bei  der  grünen  und  der  gewöhn- 
lichen Kr5te  dar.  Diese  Nebennieren  erhalten  ihre  Arterien  von 
der  Aorta  und  rier  grosse  Venen  von  der  V.  cava  (7.) 

1 6,     GescJüechtstheüe. 

Ueber  die  bei  Saugethieren  nnd  Menschen  im  Mesometriiim 
und  derPlica  resico  uterina  auf  die  Blase  übergehenden  (leicht  zu 
bestätigenden.   Ref.)  Muskelfasern  s.  Pappenheim  XIX.  347—49. 

Ausführliche  mikroskopische  Untersuchungen  über  die  Fübb-- 
nrngwerhäHmsie  de$  nicM  schtöangeren  Uterus  haben  Püekinje  und 
Haspe»  (CXLI.  3— 24.)  angestellt.  Die  Gebirmutterfasern,  welche 
sich  hn  nicht  schwangeren  Zustande  des  Uterus  den  einfachen 
Muskelfasern  nähern,  während  der  Schwangerschaft  aber  Qaer* 
streiken  zeigen,  die  überhaupt  den  unentwickelten  Mnskelmern 
des  Embryo  zu  parallelisiren  sind  (4.),  werden  am  besten  in 
ihren  Faserungsrerhiiltm'ssen  studirt,  wenn  man  die  Gebärmutter 
fünf  Minuten  in  Wasser  kocht  oder  durch  kohlensaueres  Kali 
erhärtet  oder  beide  Methoden  vereinigt  oder  mit  Holsessigsaure 
behandelt  (5l  6.)*  Sie  rerbinden  sich  netzförmig,  so  dass  keine 
▼on   einander  geschiedenen  concentrisrhen  Lagen  rorhanden  sind. 

8 verschnitte  aus  der  Gebend  des  GebSrmutterhalses,  welche  der 
teruriidhiung  zunächst  Uegt,  zeigen  netzförmige  von  Blutgefässen 
durchsetzte  Fasern,  die  meist  straMig  gegen  die  Innenwand  der 
Gebärmotter  laufen  und  bogenförmig  umbiegend  wieder  nach 
aussen  zurückkehren  und  die  selbst  von  Längenfasern  wieder 
dott^hselzt  werden.  Dasselbe  Bild  liefern  Querschnitte  derselben 
Innenregion  des  Uterus  bis  zur  Einpflanzungsstelle  der  Toben« 
Die  Innenfasern  der  Letzteren  gehen  lonsitudinal  nnd  werden 
von  anderen  queren  oder  schiefen  umgeben  (II.)*  ^^^  Mitteltheil 
der  Uteruswandnng  besteht  grSsstentheils  aus  Querfasern,  die 
etwas  unter  einander  verflochten  sind  und  schiefe  Fasern,  welche 
sich  in  die  Strahl angsfasern  der  Innenparthie  fortsetzen ,  zwischen- 
sich  haben  (12.).  Diese  schiefen  Fasern  erseheinen  gegen  die 
Seitenränder  der  Gebärmutter  hin  häufiger.  In  dem  Corpus  uteri 
ist  diese  Mittelschicht  etwas  breiter.  Die  Fasern  werden  hier 
laxer.  Jeder  diese  Parthie  durchsetzende  grössere  Gefassstamm 
isl  von  Längen-  und  Querfasern  umgürtet.  In  der  oassersten 
Schicht  endlich  sind  die  Fasern  stärker,  auf  das  mannigfaltigste 
unter  einander  verflochten  und  besonders  am  Gebarmatterbalse 
darcfa  mit  Zellgewebe  gefüllte  Zwischenräume  z.  ThI.  von  ein- 
ander entfernt  (13.).  An  den  Seitenrändern  des  Corpus  uteri 
herrschen  schiefe  Fasern  vor.  Yon  dem  Ligamentum  uteri  rö^ 
tondnm  etmn  geht  eine  Faserschicht  gegen  den  Grund  der  Gebär- 
nmtler  und  eine  gegen  den  Hals  derselben  hin,  während  die 
Fasern  des  Mitteltheiles  des  genannten  Bandes  theils  quer  gegen 
die  Innenfläofae  der  Gebärmutter,  theils  longitodinal  gegen  den 
Fimdas  und  des  Collum  uteri  verlaufen.  Die  Forlsetzung  der 
Fasern  der  Tube  in  diese  Aassenschieht  der  G^ehärmutter  verhält 
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sich  ähnlich,  ^ie  die  in  die  Mittel-  und  Innenschicht  derselben» 
Nur  sind  die  longltudinalen  und  schiefen  Fasern  auch  hier  slärker 
(14.)*  Auf  Badialschnitten  sieht  man  ausser  den  durchschnittenen 
strahligen  oder  Palmarfasern  die  zwischen  ihnen  befindlichen 
La'ngenfasern.  Unten  erscheinen  nach  innen  Statt  jenen  mannig- 
fach verflochtene  Fasergebilde  (15.)*  Seltener  werden  die  Längen- 
fasern  in  dem  Mitteltheile  der  Wandung  des  Gebärmutterhalses. 
Die  Gebärmutterfasern  gehen  hier  unten  in  die  Vaginalfasern 
über.  In  dem  Mitteltheile  der  Wandung  des  Geba'rmuttcrtörpers 
und  des  Gebärmuttergrundes  dagegen  sind  die  Mengen  der  Längen-, 
der  Quer-  nnd  der  schiefen  Fasern  der  Gebärmofter  unter  einan- 
der fast  gleich  (17.)-  Radialschnitte  der  Aussengegend  der  Wan- 
dung des  Gebärmutterhalses  zeigen  äussere  Längenfasern,  dann 
Querfasern  und  hierauf  wieder  Län^enfasern.  Gegen  die  Seiten- 
"Tänder  des  Uterus  hin  gewinnen  schiefe  Fasern  das  Uebergewicht 
yiele  von  ihnen  gehen  strahlig  in  die  Mittelgegend  hinein  (18.)* 
Die  Einpflanzung  des  Ligamentum  uteri  rotundum  ruft  keine  Yer- 
änderung  in  dem  Ansehen  der  Radialschnitte  der  Mittel-  und  der 
Innengegend  der  Wandung  der  Gebärmutter  her?or.  In  der 
Aussenschicht  werden  hier  durch  die  oben  erwähnten,  yon  dem 
runden  Mutterbande  abgehenden  Fasern  die  Längenfasern  vorherr- 
schender (18.)*  Oie  die  Blutgefässe  umgürtenden  Fasern  sieht 
man  am  besten,  wenn  man  Flächenschnitte  aus  den  einzelnen 
Wandungsstellen  der  Gebärmutter  entnimmt  (22.).  Eine  kornige, 
dünne,  den  Muskelfasern  anliegende  Sclucht  dient  wahrscheinlich 
als  Blastemgrundlage  für  die  fernere  Ausbildung  der  Fasern  (24.). 
Tiedemann(CXL1I.3— 18.)  hat  dtf  in  den  äusierm  toHbUehen 
Geniialien  vorhandenen  Driiienf&rmaiionen  ausfuhrlich  untersucht. 
Zu  den  t<Ugäbsondemden  Drüsen  gehören  die  von  riccoLOMim 
schon  erwähnten  Drüschen  der  Haut,  vorzüglich  der  Innenfläche 
der  äusseren  Schaamlefzen ,  aus  deren  Ausführungsgängen  Haare 
hervortreten  und  welche  die  die  Wäsche  färbende  gelbe  Materie 
absondern  {4.).  Die  kleinen,  unter  der  Vorhaut  der  Clitoris 
vorhandenen  und  deren  Krone  umgebenden,  von  Samtobini  dar- 
gestellten Fettbälge  y  welche  eine  butterähnliche  riechende  Flus- 
sigheit  secerniren  und  endlich  die  an  der  Oberfläche  der  Nymphen 
vorhandenen,  von  Staucari  entdeckten,  in  neuerer  Zeit  von 
Wbndt  lind  Bvrckhärdt  (s.  Bep.  I.  178.)  wieder  beschriebenen 
Drüsen,  deren  weissliches,  fettiges,  stark  riechendes  Beeret  bei 
Geschlechlsreiz  und  Begattung  hervorquillt,  dieNvmphen  geschmei- 
dig erhält  und  die  Exhalation  der  weiblichen  Schaamtlieile  erzeugt. 
Die  echleimahsondemden  Bälge  an  der  Harnröhre  zerfallen  in  solche, 
welche  sich  auf  der  Schleimhaut  der  Harnrühre  und  der  Umge- 
bung ihrer  äusseren  Mündung  öffnen^  und  solche,  welche  um 
den  Eingang  der  Scheide  vor  dem  Hymen  oder  den  myrthenfSr- 
migen  Carunkeln  münden  (5.).  Endlich  die  grossten '  sind  die  ge^ 
k^ten  Drüsen  nebst  den  schleimabsimdemden  Bälgen  in  der  ümge» 
bung  des  Einganges  in  die  Muiterscheide,  Die  Oeffhnng  von  jenen 
wurden  zuerst  von  Flazzoni,  die  Drüsen  selbst  von  Ddvbbnoy 
bei  Kühen,  von  Bartholin  bei  dem  Weibe  entdeckt  (8.),  gerie- 
then  aber  dadurch»  dais  Haller  w  läugnete,  in  Vergessenheit. 
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(Ihre  Erwähnung  in  neuerer  Zeit  von  Taylor  s.  Rep.  IV.  13}.) 
Sie  liegen  nach  dem  Vf.  zu  beiden  Seiten  des  Einganges  in  die 
Mutterscheide  unter  der  äusseren  Haut  des  hinteren  und  unteren 
Theiles  der  grossen  Schoamh'ppen,  werden  überdiess  noch  yon 
der  Fascia  superficialis  perinasi  und  den  Bundein  des  Gonstriclor 
Gunni  bedeckt,  füllen  den  Raum  aus,  welcher  sich  zwischen  dem 
Ende  der  Vagina,  dem  aufsteigenden  Tlieile  des  Sitzbeines,  dem 
Ton  diesem  entspringenden  Schenkel  der  CNtoris  und  ihrem  Auf- 
richtmnskel  befindet,  haben  die  von  dem  Sitzbeine  kommenden 
Fasern  des  Levator  ani  über  sich ,  die  Transversi  perimei^  dicht 
hinter  sich,  sind  länslich,  platt,  fast  bohnenformig ,  wiegen  16-*^ 
22  Gran  und  boten  fi>lgende  Grössenverhältnisse  dar: 

Läng«.      Breit«.     Dick«. 

Bei  einem  Madeben   von  18  Jahren  9''',5  4"*  2''\5 

Desgleichen  von  20  J 9  4^5.  3 

Bei  einer  Frau  von  24  J.      ...  10  3  2,25 

Bei  einem  Madchen  von  28  J.    .     .  6  3,5  2,5 

Bei  einer  Frau  von  3  i  J.     ...  5,5  3]  2 

Desgleichen  von  35  J 5  3,5  2,5 

Desgleichen  von  48  J 5,5  4  3 

Desgleichen  von  52  J 5  3,5  2,25 

Desgleichen  von  einigen  u.  60  J.  7  2,5  3,25 

(14.).  An  beiden  Seiten  sind  sie  übrigens  oft  nicht  gleich,  zeigen 
sich  schon  im  fünf-  bis  sechsoionatiicben  Fötus  und  haben  bei 
dem  Neugeborenen  eine  Länge  von  3'''  und  eine  Breite  von  2"*. 
Im  Alter  verkleinern  sie  sicn  und  seheinen  endlich  selbst  ganz 
zo  schwinden»  Der  aus  dem  vorderen  Rande  des  oberen  Theiles 
jeder  Drüse  hervortretende  Ausfuhrungs^ang  zieht  sich,  von  dem 
Scheiden  verengerer  bedeckt,  horizontal  hmter  der  grossen  Schaam- 
lippe  nach  vorn  und  innen  und  öffnet  sich  vor  dem  Hymen  oder 
den  myrthenfSrmigen  Garnnkeln.  Ueber  dieser  Mündung  liegen 
mehrere  kleine  Schleimbülge  (14.).  Die  Drüsen  erhalten  ferne 
Nervenzweige  von  den  Schaamlippenzweigen  des  Schaamnervcn, 
Arterienreiser  von  den  Schaamlippenpulsadern  der  inneren  Schaam« 
Schlagadern  und  dem  Arteriennetze  der  Scheidenarterien.  Ihre 
Venen  verbinden  sich  mit  den  entsprechenden  Blutadern.  Ihr 
weisslichgraues  Secret  ist  vorzüglich  reichlich  bei  der  Begfittung 
(15.).  In  einem  Falle  von  Entzündung  der  Scheide  sah  der  Vf. 
die  Ausführungsgänge  verwachsen  und  geschlossen.  Dass  sie  den 
Cowper'schen  Drüsen  des  Mannes  analog  sind,  scheint  auch  der 
Umstand  zu  zeigen,  dass  sie  bei  der  Stute  und  der  Hündia  eben- 
falls fehlen  (170. 

17,   Eigenthünitiche  y.  einzelnen  Tfueren  besonders  zukom- 
mende Organe. 

a.    Schwimmblase. 

Jacobi(CXXXV1II.  5—25.)  hat  unter  Joh.  Müllee^s  Anleitung 
eine  sehr  gute  Zusammenstellung  über  die  Schwimmblase  geliefert. 
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Der  Vf.  beschreibt  suffleich  d^s  PflasrerepitbeHum  an  der  Innen- 
fläcbe  der  von  Perca  fluvüitilis  und  Gaduf  Iota,  die  lichtbrechen- 
den Fasern   der  Aussenflnche   des    vorderen   Schwiinmblasensinus 
Yon  Cyprinus  (7.)<  Hefert  eine  tabellai  ische  Uebersicht  der  Schwimm- 
blasenformen  (15-)  und  stellt  dU  z,  TM.  zeUigte  S^hwknmhlaie  von 
Erythrinus  aus  der  Familie  der  Clupeen   ausführlicher  d^r,    Sie 
liegt  unter  den  Nieren,  zwischen  den  Geschlecbtslheilen ,   reicht 
▼cm  Pharynx  bis  zu  der  Gegend  der  Bauchflossen  und  des  Afters, 
ist  daher  so  lang  als  die  Bauchhöhle«  und  wird  durch  eine  Stric- 
tur  in  einen   vorderen  kugeligen  Tbeil,  der  noir  Vs  ihrer  Länge 
einnimmt,  und  eine  hintere  Abtheilun^  gesondert.    Der  vordere 
Theil  haftet  an  dem  dritten  Rückenwirbel  y  wird  von  einer  silber- 
glänzenden Hülle   umgeben ,   hat  eine  sehr  dünne  Faserhaiit  und 
ein  Pflasterepithelium.     Die   hintere  Abtheilun^  zerfallt  an  ihrer 
oberen,   wie   ihrer    unteren  Fläche   durch    einen  Längsstrang   in 
zwei  seitliche  Hälften,     Von  dem   vorderen   inneren  Winhel   der 
linken  Unterfläche  derselben  kommt  der  Vis''  lange  Luftgang,  der  mit 
einer   ampullenartigen  Anschwellung  sich   in   die   linke  Seite  des 
Pharynx  einfügt.     Gefässe  unik  Ductus  pneumattcus  laufen  gegen 
die   Strictur   hin    und    inseriren   sich    zwischen   dieser   und   dem 
Ostium    vesicale    des    Ductus   pneumaticus.     Die   Gefasse   stehen 
mit  der  Aorta  und  der  V.  cava  in  Verbindung.     Die  ganze  vordere 
Hälfte  der  Innenfläche  der  hinteren  Abtheüung  iet  zeüig.    Die  Zellen 
ziehen  sich  mit  ihrer  schwammahnlicben  Bildunf^  von  dem  unteren 
za  dem  oberen  schnigten  Strange  hin.     Jener  sendet   an  seioem 
zwei  nach  vorn  offen  stehende,  das  Ostinm  vesicaie  aufnehmende, 
sichelförmige  Fortsätze  ab. 

Ueber   die   TrabeculsB   carneae   der   zeitigten   Sofawimmblase 
von  Lepisoateus  s.  Rep.  Y.  393.  ^) 


^)  Nicht  bloss  Belone  longirostris,  den  ich  früher  verglichen  halte, 
sondern  Belone  caribaea,  B.  n.  sp.  surinamensis  und  Uemiramphus 
brasiliensis  haben  eine  Tollkomvien  glatte  Schwimmblase.  Hierdurch 
bekräftigt  sich  wieder  die  schon  von  Agassis  ausgesprochene  An- 
sieht, dass  die  Aehnlichheit  swischen  Belone  und  Xepisosteus  nur 
eine  äusserliche  den  Kopf  betreffende  ist,  wahrend  son&t  beide 
wesenilicb  dlfferiren.  Was  übrigens  die  oben  beschriebene  zelVigtt 
Schwimmblase  des  Erythrinus  betrifft,  so  hann  diese  Organisation 
entweder  keine  allgemeine  Eigenthümlicbkeit  des  Genus  Erythrinus 
seyn,  oder  nicht  als  coostante  Bildung  angesehen  werden.  Wcn%- 
atens  war  bei  einem  Ton  Agassis  mitcetheilten  Exemplare  von 
Erythrinus  brasiliensis  keine  Spur  von  zclligtem  Baue.  Die  Schwimm- 
blase ähnelte  der  der  Cyprinen  und  hatte  auch  die  swei  Abthei- 
lun^en.  Die  vordere  besass  eine  äussere,  starke,  gltnKende  und 
schillernde  Sehnenbaut  und  eine  innere,  dünno  und  weiche  Mem- 
bran. Die  hintere  seigte  Torzüglich  die  sehnigte  Schicht.  Längs 
ihrer  oberen,  wie  ihrer  unteren  Mittellinie  lief  ein  Längsstraagi 
der  sich  erhaben  an  der  Innenfläche  bis  au  dem  hinteren  spitaen 
Ende  der  Schwimmblase  binaog,  vorn  strahlig  aus  einander  nng 
und  dadurch  eine  Menge  strahliger  Fältchen  erzeugte.  Zwiaenen 
den  Letateren  waren  dann  dreieckige  Zwischenräume,  deren  Spi- 
tzen nach  hinten,  deren  Basen  nach  yern  gegen  die  zwischen  bei- 
den Schwimmblasenabtheiluneen  befindlicne  Einsfhnurung  sah. 
Zu  jeder  Seite  gerade  in  der  Blif  te  zwischen  den  beiden  erwähnten 
Läagsstringen  rerüefen  jeilerseita  die  tomgitudinal  sieb  hiMcUin- 


Wa$9»i^9Mtk  der  Et^^fjpUtkr.  181 

ß.    Wasiersyftem  der  Cephahpoäen, 

Ueber  dasselbe  handelt  Krohn  XIX.  1839.  353—95.  Bei  Sepia 
aflleinaUs  ragt  zu  jeder  Seite  des  Enddarmes  und  des  Austuhrnngs- 
ganges  des  Tintenbeotels ,  nahe  hinter  der  Afteroffming,  ein  kurzes 
Bohr  aus  der  Deberzngshaut  der  Eingeweide  herror.  Es  ist 
ziemlich  dickwandig,  von  aussen  von  der  genannten  Ueberzugshant 
bekleidet  t  innen  mit  Längsfalten  rersehen.  Jedes  fuhrt  in  eine 
ansehnliche,  bald  leere,  bald  mit  Seewasser  strotzend  gefüllte, 
bald,  wie  es  scheint,  Luft  enthaltende  Zelle  (354.).  Diese  Or- 
gane zeigen  sich  leichter  bei  dem  Männchen,  als  dem  Weibchen, 
und  reichen,  sich  r on  den  B5hren  aus  allmählig  erweitei*nd,  weit 
nach  hinten.  Ausser  diesen  grossen  Seitenzellen  wird  auch  der 
Magen  und  sein  spiralförmig  gewundener  Anhang,  jeder  in  einer 
besonderen  Zelle  eingeschlossen.  Ueberdiess  scheint  noch  eine 
kleinere  Zelle  auf  jeder  Seite  das  Kiemenberz  herzbeutelartig  zu 
amhüllen.  Alle  diese  Zellen  communiciren  unter  einander  durch 
Oeffnungen.  In  den  beiden  Seitenzellen  liegen  die  traubigen  An- 
hänge der  Kiemen?enen.  Wie  diese,  so  werden  auch  über  den 
Magen,  vorzüglich  dessen  Divertikel,  verlaufende  Venen,  welche 
ebenfalls  reichlich  mit  schwammigen  Anhängen  versehen  sind,  um- 
spult. Das  mittlere  Herz,  die  Leber,  die  Speiseröhre ,  der  Darm, 
der  Tintenbeutel  und  die  Zeugungsorgane  liegen  ganz  ausserhalb 
des  Bereiches  des  wasserführenden  Sjstemes.  Bei  Eledone  finden  sich 
die  beiden  Bohren  mehr  seitwärts  und  entfernter  von  einander, 
jede  vor  dem  Kiemenherzen  ihrer  Seite  (355.)  und  neben  jedem  Eilei* 
ter  und  gehen  ebenfalls  in  sehr  geräumige,  doch  nicht  unter  einander 
communicirende  Seitenzellen  über.  Ueber  dem  Magen  und  dem 
spiralförmig  gewundenen  Blindsacke  sieht  man  ebenfalls  eine  weit  von 
ihren  Wänden  abstehende  derbe  Hülle,  deren  Communication 
mit  den  Seitensäcken  jedoch  nicht  nachgewiesen  werden  konnte. 
Die  beiden  Kiemenherzen  aber  sind  durch  lockeren  Zellstoff  an 
ihre  Umgebungen  geheftet,  während  der  knöpf  förmige  Anbang 
jedes  einzelnen  von  einem  herzBeutelartigen ,  wasserführenden 
Sacke  umgeben  wird.  Der  Eierstock  bildet  einen  rundlichen, 
hohlen,  hinter  dem  mittleren  Herzen  Hegenden  Sack,  dessen  äus- 
sere Haut  oberflächlich  von  einem  Plexus  von  Fleisch  fasern  um- 
spönne» wird,  während  die  innere  Haut  in  früheren  Stadien  der 
Trächtigkeit  faltenartig  zusammengelegt  ist  (356.).  Zwischen 
beiden  Häuten,  besonders  vorn,  liegt  das  von  Gefässen  reichlich 
dnrchzogene  Stroma  der  Eier.  In  der  hinteren  Hälfte  bleibt  ein 
grosser  freier  Baam,  in  den  sich  beide  Eileiter  und  beide  Wasser- 
v5hren  öffnen.  Jeder  Eilater  senkt  sich  als  gleichmassig  weiter 
nnd  nur  in   der  Mitte  seines  Verlaufes  mit  einer  Anschwellung 


Mkiden  Mutgefisse.  Ausser  jenen  LangastrSngpn,  ihren  vorderen 
AiisatFshlttn^en  und  den  swisehen  diesea  befiadliehen  Furchen  er- 
schienen kerne  Unebenheiten  an  den  Innenflächen^  aey  es  der  hin- 
teren, sey  es  der  vorderen  Abthcihme  der  SchwimmbTase*  Aus* 
dehsnng,  Form  und  Anheftung  derseloen  verhielten  sich,  wie  es 
von  Jacom  nngegchen  worden. 
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yersehener  Kanal  gegen  das  Ovarium  hinab,  yerlauft  hier  auf 
der  oberen  Wand  desselben  zwischen  seinen  beiden  Hauten  eine 
Kleine  Strecke  nach  innen ,  hrümmt  sich  hierbei  bogenförmig  und 
öffnet  sich  mit  trichterförmig  erweiterter  Mündung  in  die  Eier- 
stockhöhle. Hinter  den  einander  sehr  nahe  gerückten  inneren 
Oeffnungen  der  Eileiter  erscheinen  noch  zwei  grössere  weiter 
von  einander  abstehende  Mündungen,  nämlich  die  der  Wasserrohren 
(357.) ,  von  denen  sich  jeder  von  hier  zwischen  den  beiden  Häuten 
des  Eierstockes  zuerst  nach  aussen  erstreckt,  sich  rasch  verengt 
und  trompetenartig  wird,  sich  später  an  den  Eileiter  dicht  anlegt, 
ihn  bis  zur  Anschwellung  begleitet,  von  hier  sich  noch  mehr 
verengend  gegen  das  Kiemenherz  biegt  und  in  eine  den  Anhang 
des  Letzteren  einschliessende  Wasserzelle  mündet.  Mit  der  Yeiv 
grösserung  der  Eier  erweitern  sich  auch  die  Wasserkanäle.  Bei 
de^i  Männchen  ist  etwas  Aehnliches,  vorzüglich  an  der  rechten 
Seite,  wo  der  Kanal  enger  ist,  wahrzunehmen.  Bei  Oetopus  tno*- 
cropifs  zeigt  das  wasserführende  System  heine  erhebliche  Abweichung. 

y,     Bysiut. 

Ueber  den  Bj^ssus  von  Unio  s.  Anthony  XII.  No.  33(X 
344-46. 

18.     Monograpfdeen. 

Oken's  Eintheiluns  der  Thiere  s.  XII.  Zoologie.  Vol.  XIF. 
247-268. 

Infusorien.  —  Eine  eigene  Eimheilung  der  Infusorien 
giebt  DujARDiN  XI.  No.  347.  278.  —  Ueber  die  Sarcode 
s.  DüJARDiN  Vol.  II.  370  — 81.  Vol.  III.  65  — 81.  —  Ueber 
die  BcuHlarien  als  Uebergangsgebilde  zwischen  Pflanzen-  und 
Thierreich  s.  Edwards  XVI.  Vol.  V.  139.  —  Ueber  Infusorien- 
ItUdung  im  Seewasser  s.  E.  Forbes  XII.  No.  317.  138. 

Polypen.  —  Ueber  dieselben,  mehr  zoologisch,  als  anato- 
misch 8.  Gervais  XVI.  Vol.  Ul.  129—75. 

Ueber  die  Mcyonellen  s.  Van  Beneden  XVII.  Zoologie.  Tome 
XIV*  222—224.  An  demselben  Polypenstocke  finden  sich  u>eibUeke 
und  männliche  Thiere.  Der  Hoden  der  Letzteren  Hegt,  wie  der 
Eierstock  der  Ersteren,  hinter  dem  Magen.  Aus  dem  Testikel 
treten  die  Samenthierchen  aus  und  verhreiten  sich  in  dem  Innern 
des  Polypen.  Uebrigens  ist  die  Zahl  der  Männchen  weit  geringer, 
als  die  der  Weibchen.  Im  Innern  des  Korpers  existirt  eine  wahre 
durch  Wimperbewegung  herTorgerofene  CircüMüm,  Die  Haut, 
so  wie  die  Aussenfläche  des  Darmes  flimmern.  An  der  Basis  der 
Tentakeln  scheint  auch  eine  Reihe  von  Oeffnungen  für  den  Ein- 
tritt des  VVassers  in  den  Korper  za  existiren.  Das  Nerveneiffeiem 
seheint  in  einem  einzigen,  über  dem  Oesophagus  liegenden  Gang- 
lion zu  bestehen.  Die  noch  Jungen  AlcyoneUen  leben  isolirt  und 
frei,  bewegen  sich  sehr  rasch  durch  Flimmerbewegung,  ähneln 
dann   einer  Planarie,   finden  sich  auch  so  in  dem  Innern  des  Po- 
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lypen  und  wareo  in  den  beobachteten  Exemplaren  je  zwei  in 
einer  Hülle  eingeschlossen.  Mehrere  Polypen  enthielten  bis  sechs 
Eingeweidewürmer  um  den  Darm.  Der  Polypenslock  ändert  sich 
nach  dem  Anheftungsgegenstande  und  ist  auf  jährigen  Pflanzen  ver-* 
zweigt,  auf  dauernden  compacter. 

üeber  Spofiflf«te  s.  Laurent  XVI.  Vol.  IL  317— 18.— üeber 
Hydra  s.  Laurent  XI.  No.  344.  356.  —  Ueber  Polypen  der 
CelMaria  avicularia  s.  JoH.  MtjLLER  XII.  No.  351.  330.  —  Veber 
CiMfYnwrpha  nutans  Sars  s.  E.  Forbes  und  J.  Goodsir  XVI. 
Vol.  V.  309—315. 

Von  Actinia  plumosa   sah  Rathkb  durch   Hautporen   milch- 
weiyfi^^schleimige  Fäden  ausscheiden,   welche  lebhaft  /Iimm^rn, 
pBll^en   lange  Zeit   im  Kreise   bewegen  und  Krystalle  und 
JHMrfgen  Schleim  enthalten.    XIX.  146.  147. 

<Jm^^sen.  —  Forbes  (Fror.  No.  335.  73.)  bestätiet,  dass 
siSK  atTe  Akalephentheile  auf  die  Vierzahl,  wie  alle  Echinodermen- 
theile  auf  die  Funfzahl  rednciren  lassen.  —  Die  bekannte  durch 
Flimmerhaare  bewirkte  Circulation  von  Beroe  ovatus  beschreibt 
MiLNB  Edwards  XVÜ.  Zoologie.  Tome  XIII.  320.  —  Nach  Milne 
Edwards  und  Peters  (XI.  No.  334.  175.)  sind  die  Physopho- 
ridae  zusammengesetzte  Medusen  mit  getrennten  Geschlechtern, 
die  sich  durch  Knospen  vermehren. 

Eingeweidewürmer. —  Ueber  Acephalocysten ,  besonders 
die  Gefasse  des  Balges,  s.  Guillot  und  DoyArb  IX.  No.  539. 
216.  — 

EscHRiCHT  behandelt  ausführlich  den  Bothrioeephaius  latus 
aus  dem  Menschen  and  den  B.  punctatns  aus  Cottus  scorpius. 
i)  B.  latus.  An  dem  Mitteltheile  jeden  Gliedes  fallt  sogleich  der 
sogenannte  Eierstock  oder  Eierbehalter  oder  Uterus  auf.  Von 
ihm  erstrechen  sich  jederseits  5 — 7H5roer,*von  denen  die  vorde- 
ren dunkelbraun,  dicker,  die  beiden  vordersten  oft  viel  dicker 
sind  (12.),  daher  als  dicke  H5rner  aufgeführt  werden  und  häu6g 
einen  ovalen  Raum  für  die  Penisblase  ei nsch Hessen ,  das  3te  und 
4te  schmaler  and  meist  gelb,  das  letzte  kürzer  und  schmaler  ist. 
Der  hinterste  Theil  des  Eierbehalters  oder  der  Knäuel  desselben 
erscheint  bald  kugelig,  bald  ausgedehnt  rundlich.  An  der  Bauch- 
flache zeigt  sich  in  dem  von  den  beiden  dicken  Hörnern  umfassten 
Baume  eine  durch  die  darunter  liegende  Penisblase  erzeugte  Er- 
höhung, welche,  etwas  nach  hinten  geneigt,  an  der  Grenze  des 
ersten  und  des  zweiten  Viertheiles  und  nicht  in  der  Mitte  des 
Gliedes  eine  äussere  nach  hinten  gewandte  und  daher  mit  einer 
Bauchlippe  versehene  Oeffnung  besitzt  (13.).  Aus  ihr  ragt  bis- 
weilen der  wahrscheinlich  durchbohrte  Penis  mehr  oder  minder, 
hSchstens  V^"  hervor.  Hinter  dieser  Oeffnung  liegt  eine  zweite 
kleinere  (14.).  An  den  Seitentheilen  erkennt  man  in  der  Substanz 
der  Rücken-  und  der  Bauchfläche  die  Bücken-  und  die  Bauch- 
kSrner ,  welche  sich  in  besonderen  Schichten  ziemlich  dicht  unter 
der  Haut  befinden.  Die  Masse  des  Thicres,  durch  welche  diese 
beiden  Arten  von  Körnern  von  einander  getrennt  werden,  zeigt 
drei  Schichten,  zwei  äussere  durchsichtige  und  eine  mittlere,   m 
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welcher  Mittelk6rnar  in  regulären  Distanzen  vertheUt  sind.  Im 
Ganzen  genoaimen  erscheinen  daher  7  Lagen ,  nämlich  die  Bauch- 
haut,  die  Baochkornerschioht,  die  durchsichtige  Baaclischicht ,  die 
Schicht  der  Mittelkorner  oder  die  Mittelschicht,  die  darchsichtige 
Rüchenschicht,  die  Rückenkornerschicht  und  die  Haut  des  Rückens. 
Ausserdem  existiren  yielleicht  noch  zwei  Schichten ,  welche  durch 
musculSse  an  den  KSrnerschichten  angeheftete  Fasern  erzeugt 
werden  ^).  Da  alle  KSrnerschichten  an  den  Grenzen  des  Mittel- 
theiles  aufboren,  so  rücken  die  durchsichtigen  Schichten  unmit- 
telbar unter  die  Haut.  An  der  Stelle  der  Mittelkorner  liegen 
aber  hier  die  Eierbehalter ,  die  Penisblase  und  die  spater  zu  er- 
wähnenden weissen  Gänge,  so  dass  hier  nur  5  Schichten  existir^n'). 
Der  Eierbehalter  ist  nur  V4"'  kurzer,  als  das  ganze  Glre^,  ^at- 
hinten  den  Knäuel,  vorn  die  Penisblase  und  bestehtlaus  zwei 
Häuten,  von  denen  die  äussere,  die  eine  kapselartige  Ifenhullung, 
die  Kapsel  des  Eierbehälters  (19.)^  die  innere  einen  finfachep, 
dünnhäutigen,  mehrfach  gewundenen,  von  dem  Knäuel  nach  den 
dicken  RShren  allmähtig  sich  erweiternden  Schlauch  darstellt. 
Die  Kapsel  bildet  den  festesten  Theil  des  Gliedes,  entsendet  eine 
ziemlich  feste  Duplicatur,  um  sich  mit  der  des  anderen  Gliedes 
zu  verbinden,  hat  in  der  Mittellinie  der  Rückenfläche  eine  tiefe, 
die  Samengänge  aufnehmende  Längsfurche,  sitzt  an  der  Bauch- 
fläche fest  um  die  kleinere  äussere  OefFnung,  erstreckt  sich  aber 
nicht  in  die  Seitentheile  (29*)«  bildet  einen  eigenen  Raum  für 
jedes  Seitenhorn  oder  zwei  kleinere  derselben  und  eine  besondere 
Höhlung  für  den  Knäuel,  welche  durch  den  hintersten  Theil  der- 
selben dargestellt  wird.  Hier  spaltet  sich  die  Kapsel  in  zwei 
Blätter,  um  den  Knäuel  und  eine  ihn  umschliessende  Druse  so 
umkleiden  (21.)«  ^^^  Knäuel  selbst  besteht  aus  einer  in  «ch 
verschlungenen  Rohre,  welche  in  der  Mitte  eine  den  Ausfuhrungs* 
^ang  der  gelben  Gän^e  aufnehmende  sackförmige  Erweiterung 
besitzt.    Aus  dieser  entspringt  ein  sdimaler  Gang,  der  nach  drei 


^}  Zur  Darstellung  dieser  Schichten  bediente  sich  der  Vf.  de«  mecha- 
nischen Lostreimens  der  einseinen  Lagen  toii  dem  auf  Wachs  un- 
ter Wasser  ausgespannten  Bandwurme.  Leichter  gelangt  man  aam 
Ziele,  wenn  man  mittelst  des  utftcr  Wasser  seschiossenen  Doppel - 
niessers  bereitete  feine  senkrechte  Querschnitte  untersucht.  Man 
siebt  dann  eine  linienförmige  Oberhautbegrensung,  auf  welche  eine 
starke  dunkelere  Hautlaee  folgt.  Dann  kommt  die  Bauch-  oder 
Rückenkömerschicht  mit  ihrer  clarmwindungsähnlichen  Gruppirun& 
in  deren  helleren  Zwischenräumen  faserijee  Gebilde,  welche  sich  nach 
innen  gegen  die  durchsichtige  Schicht  tortsetaen,  liegen.  In  die- 
ser befinden  sich  ausserdem  noch  heAe  gewundene  Schläuche.  Li 
der  Mitte  erscheint  endlich  die  Mittelschicht.  Rechnet  man  daher 
die  Oberhaut  und  die  darunter  liegende  Schicht  als  zwei  Lagen, 
so  hommen  neun  Schichten  heraus,  ^onst,  wie  mir  seheint,  nicht. 
An  jedem  Seitenrande  stossen  die  beiden  Oberhaut-,  die  beiden 
darunter  befindlichen  Schichten  und  die  beiden  Kömerlagen  unter 
einem  abgerundeten  Winhel  susammen,  während  die  beiden  durch- 
sichtigen Scliichten  und  die  Mittelschicht  schon  früher  nach  innen 
aufhören. 

')  Auf  feinen  Querschnitten  bestätigt  sich  diese  Verminderung  der 
Schichten  am  Mitteltheile  auf  das  vollkommenste. 
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hk  Tier  Biegungen  sich  allmählig  erweitert.  Die  mittlere  sack* 
förmige  Erweiterung,  so  wie  wahrscheinlich  der  zunüchst  liegende 
Theii  der  schmalen  Röhre  enthalfen  eine  braungclbe  harte  Masse 
ohne  Eier  (22.)-  Sonst  aber  besteht  der  Inhalt  der  übrigen  Röhren 
aas  Eiern ,  welche  zuerst  3  bis  4  ^  zuletzt  6  bis  Sfach  schief  aufge- 
stapelt liegen.  Die  braune  Masse  scheint  die  Eier  zusammen* 
zukleben.  Die  letzte  Knauelwindung  setzt  sich  unmittelbar  in 
die  hinteren  Seitenhörnep  des  Eierbehä'iters,  dessen  Wände  dicker 
and  fast  durchsichtig  sind,  fort.  Jedes  Seitenhorn  stellt  eine 
ösenformige  ümbie^ung  eines  Schlauches  dar.^  Da  nun  aber  die 
Hörner  sich  in  einander  fortsetzen,  so  bildet  der  Eierbebälter 
eine  einfache,  in  sich  umgebogene,  nach  vorn  gegen  die  Penisblase 
sich  erweiternde  und  hier  bis  zu  16 — 20  Eier  in  ihrer  Dicke 
führende  Rohre,. wie  man  bei  jüngeren  Gliedern  am  deutlichsten 
sehen  kann  (24  ).  Die  Schichten  der  Bauch-  und  der  Rüekenkörner 
hängen  unmittelbar  unter  einander  zusammen.  Im  Ganzen  enthält 
jedes  Glied  4000'-6400  solcher  Körner,  deren  Länge  0''',030  bis 
O''',040  und  deren  Breite  q''',022  beträgt.  Jedes  von  ihnen  ist 
pyramidal,  kehrt  sich  mit  seiner  con?exen  Grandfläche  gegen  die 
Haut  und  erscheint  bei  stärkerer  Vergrösser ung  aus  20 — 30  sack- 
förmigen Theilen  yon  0'"«010  gebildet.  Die  Rückenkörner  sind 
etwas  mehr  gelblieh.  Sie  sind  keine  Eier,  sundern  wahr- 
scheinlich Drüsen,  welche  den  die  Eier  incrustirenden  Stoff  ab- 
sondern. Bei  alten  Bandwurmgliedern  nämlich  bilden  sich  diese 
Hörner  (zunächst,  was  der  Vf.  beobachtete,  die  Bauchkörner) 
höher  aus.  An  älteren  Gliedern  einzelner  Bandwürmer 
zeigen  sich  nach  aussen  von  dem  Mitteltheile  jederseits  gelbe 
Flecke,  welche  selbst  wieder  ans  gelben  Körnern  bestehen.  Diese 
sind  stets ,  oft  4 — 20  Mal  und  noch  mehr  grösser ,  als  die  Bauch- 
hörner  und  zeigen  allmäh lige  Uebergänge  zu  diesen  (27.  28.)- 
An  ihnen  erscheinen  dann  Ausführungsgänge  oder  gelbe  Gänge ^ 
welche  yon  einem  an  der  Uebergangsstelle  eines  Gliedes  in  das 
andere  befindlichen  Knäuel  ausgehen  und  in  einem  solchen  System 
die  Kanäle  der  zwei  hinteren  Dritlheile  des  einen  und  des  vorder- 
sten Drittheiles  des  anderen  Gliedes  umfassen.  Sie  verzweigen 
sich «  verbinden  sich  oft  netzförmig  unter  einander  und  reichen 
bis  zu  den  entwickelteren  Bauchkörnern  hin.  Nach  dem  Vf.  sind  sie 
wahrscheinlich  die  Drüsen,  welche  die  die  Eier  zusammenballende 
Masse  absondern  ^).  Als  Eierstöcke  betrachtet  der  Vf.  ein  paar 
drüsigte,  zu  beiden  Seiten  des  Knäuels    liegende,  flachgedrückte 


*)    Auf  feinen   mit  dem  Doppelmesser  oder  der  Scheere  bereiteten 

Suerschnitten  zeigen  sich  selbst  die  nicht  entwickelten  Bauch-  oder 
ückcnkömer  in  solchen  gebogenen  und  yerschlungenen  Anord- 
nungen, dass  man  an  eine  Drüsenbildung  unwillkürlich  erinnert 
wira.  Bei  stärkerer  Vergrösserung  erkennt  man  auch  sehr  bestimmt 
hellere,  verwickelte  Schläuche,  in  welcher  die  dunkelere  Hömer- 
masse  sich  befindet.  Dass  man  es  hier  mit  einer  Drüsenformation 
auch  im  unreiferen  Zustande  zu  thun  habe,  scheint  gewiss.  Die 
Körner  liegen  erst  in  diesen  Röhren  und  zwar,  wie  es  scheint, 
nicht  wie  sonstige  Epithelialgebilde ,  mit  welchen  sie  auch  ihrer 
ganzen  Structur  nach  keine  ToUstandige  Aehnlichkcit  haben.    Ich 
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Siehe,  welche  durch  eine  Commissui* Verbindung  die  Uebergangs- 
«teile  des  Knäuels  in  die  hinteren  Horner  umfassen,  wahrschein- 
itch  in  den  Eierbehaiter  münden,  mit  ihren  flugclförmigen  Seiten- 
theilen  sich  etwas  in  die  Seitentheite  des  Gliedes  erstrecken ,  hier 
zwischen  der  Baachkornerschicht  and  der  Mittelschicht  liefen, 
aus  vielen  blinden  Gängen  bestehen  und  in  den  Anschwellungen 
der  Letzteren  immer  ein  schaalenloses  Ei  zu  enthalten  scheinen 
(36-^  39.)*  Drüsen  zur  Absonderung  der  harten  Eischaale  sind 
wahrscheinlich  die  hinteren  und  mittleren  Gänge  des  Eier4»ehälters, 
welche  man  oft  leer  findet.  Als  Hnäaeidrüse  wird  der  weissliche, 
den  nicht  »u  sehr  gefüllten  Knäuel  umgebende  Ring,  welcher 
wahrscheinlich  das  Eiweiss  absondert ,  betrachtet  (39.)»  Die  läng- 
lich runden  vollendeten  Eier  haben  eine  harte,  Kalkige,  spröde 
und  unter  Knistern  springende  Schaale,  welche  in  denen  der 
Knänelgänge  weicher  zu  sejn  scheint  *).  In  dem  kornigen  Dotter 
konnte  auch  kein  Keimbläschen  gefunden  werden  (43.  43.).  Die 
Hoden  bilden  die  tiefste  Lage  der  Seitentheile  Jedes  Gliedes,  ent- 
halten eine  Schicht  weisser  Körner  von  0"',030  bis  0'",80  Grösse 
tmd  bestehen  aus  einem  für  diese  bestimmten  Maschengewebe. 
Die  länglichen  Zellen  des  Letzteren  haben  eine  Länge  von  O'^OSO 
und  eine  Breite  von  0''S040  (45.)*  Jede  von  ihnen  enthält  ein 
Millelkorn  an  einem  wahrscheinlich  am  inneren  vorderen  Seiten- 
rande angehafteten  Stiele  befestigt.  Als  Samengänge  betrachtet 
der  Verfasser  die  oft  sehr  gefüllten  und  bei  Weingeislexempla- 
ren  sogleich  in  die  Augen  fallenden,  an  der  Rückensette  der 
Kapsel  *des  Eierbehälters  liegenden,  stark  gekräuselten  weissen 
Gänge.  Die  zwischen  den  vorderen  Hörnern  des  Eierbehälters 
•  befindliche  Ruihenhlaee  wird  von  einer  durchsichtigen  Kapsel  ein- 
geschlossen, ist  selbst  ziemlich  dickwandig,  aber  weich  (40.)  und 
enthält  eine  kleinere,  an  einem  stark  gewundenen  Kiele  hän- 
gende Blase  ^).  Diese  Letztere  mündet  vorn  in  der  Grube  der 
grossen  Oeffnung,  aus  deren  Vertiefung,  die  noch  eine  hintere 
zweite  OefFnong «KU  haben  scheint,  der  Penis  hervortritt.  In  der 
Haut  der  vorn  von  einer  Hautfalte  oder  dem  Praeputium  umge- 
benen GiiedÜffnung  liegen  eine  Men^e  von  Hautdriischen,  welche, 
sobald  die  gelben  Körner  und  die  gelben  Gänge  existiren, 
also  zur   Zeit  der  Geschlechtsperiode  stärker   entwickelt   sind ') 


kann  sie  daher  nur  als  daa  wahrscheinliche  Sekret  einer  Drusen- 
schlauche  ansehen.  Die  gelben  Gänge  hat  der  Vf. ,  wie  ich  aus 
eigener  Anschauung  bestätigen  kann,  äusserst  naturgetreu  geschil- 
dert. 

')  Das  auffallende  Knistern  dieser  Eier  ISsst  mit  Recht  auf  eine  un- 
organische Hülle  schliessen.  Ausser  der  reeulfiren  Sprungweise 
der  Eier  bestätigt  sich  dieses  dadurch,  dass  £e  durch  swei  Linien 
heschriebene  l^schale  durch  Einwirkung  von  Salzsäure  um  vieles 
heller  wird.    Oft  8]>rin£t  bei  Druck  suerst  ein  Deckelchen  ab. 

')  Dieses  wird  schon  sichtbar ,  wenn  man  die  isolirte  Penisblase  unter 
Tcrdünntem  kaustischen  Kali  untersucht. 

')  Diese  Dräschen  scheinen  vollkommen  Folliculi  compositi  zu  seyn. 
Wenigstens  sieht  man  bei  stärkeren  Vergrosserungen  an  einzelnen 
Stellen  Röhren,  an  denen  dunkele  Körnergebilde,  gleichsam  Träub- 
chen  haiten. 
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(5Ki>3.).  Ob  die  grössere  Grube,  vr eiche  in  die  zweite  äussere 
Oe£Fnung  übergeht  oder  die  zweite  in  der  Penis^rnbe  befindliche 
Oeffnun^  den  Austritt  der  Eier  yermittele  oder  ob  diese  durch 
Bersten  der  Glieder  frei  werden,  bleibt  dahin  gestellt.  In  der 
Haui  scheinen  noch  kleinere  Hautdrüschen  rorhanjen  zu  sejn. 
Aueh  dürften  in  der  bei  Weingeistexemplaren  oft  weiss  gefärbten 
hintersten  Hautfalle  jeden  Gliedes  noch  eigene  Organe  existiren '). 
Unter  der  Haut  liegt  eine  Schicht  von  fmuculösen  Querfasern,  auf 
welche  dann  eine  Lage  von  musculosen  Langenfasern  folgt  ^). 
Ausserdem  finden  sich  wahrscheinlich  noch  tiefer  liegende  Muskel* 
fasern ,  welche  jedoch  von  anderen  Pasern  schwer  zu  unterscheiden 
sind^).  Als  BarmscMätiche  betrachtet  der  Vf.  die  beiden  dünnen 
Röhren,  welche  ungeKihr  in  der  Mitte  zwischen  der  Mittellinie 
und  dem  Seitenrandc,  doch  der  Ersteren  fast  um  die  Hälfte  niiher 
liegen,  eine  Breite  von  O^'^OIS  haben  und  erst  durch  Weingeist 
oder  besser  durch  Essigsäure  undurchsichtiger  und  weiss  werden« 
Sie  liegen  dicht  an  der  Mittelschicht,  naher  der  Bauchflache, 
gehen  schnurgerade  und  scheinen  keine  Nebengebilde  zu  haben 
oder  Nebenkanäle  aufzunehmen.  Eine  Verfolgung  derselben  in 
den  Kopf  hinein  konnte  nicht  unternommen  werden  *).  Als  Kern« 
körner,  welche  wahrscheinlich  mit  den  Ernährungsverha'ltnissen, 

*)  Wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  besteht  die  Haut  aus  einer  Ober- 
haut und  einer  Lederhautschicht.  Die  Erstere  bildet  eine  dünne 
durehsiehtige  Lage,  welche  am  Besten  auf  feinen  senkrechten  longi> 
tudinalen^  oder  queren  Schnitten  beobachtet  wird.  Die  Letztere 
ist  um  vieles  dicker  und  dunkclcr,  und  erscheint  bei  Weingeist- 
exemplaren mehr  granulirt.  Die  hier  befindlichen  Hautdrüschen 
sind  wahrscheinlich  rundliche,  in  die  Lederhaut  eingesenkte  körnise 
Gebilde,  welche  besonders  auf  Querschnitten  unter  i^iOfacher  Durch- 
messervergrösserung  oft  kenntlich  werden.  In  der  hinteren  weissen 
Uautfalte  sieht  man,  wenn  sie  starker  gefärbt  ist,  schon  unter  der 
Lupe  die  weissen  stark  entwickelten,  geschlängelten  Folliculis  com- 

Sositis  ähnliche  Gebilde,  welche,  wie  senkrechte  Schnitte  beweisen, 
em  Ueberganee  der  Bauch  -  und  Rückenkörners6hichten  aneehörten 
und  oft  sehr  deutliche  gewundene  Röhren  xeigen.  Ob  in  der  Haut 
selbst  die  Drusen,  wie  es  bisweilen  schien,  stärker  entwickelt  sind,, 
bleibt  dahin  gestellt. 

^)  Diese  sehr  dünnen,  etwas  gelblich  erscheinenden  Fasern  bilden  ein 
unter  der  Haut  befindliches  Gitterwerk,  dessen  Maschenräume  riel 
grösser,  als  die  dieselben  begrenzenden  Fasern  sind.  Der  Durch- 
messer der  Letzteren,  welche,  wie  man  besonders  leicht  an  den 
Län^fasem  sieht,  sich  gabelig  theilen,  übersteigt  nicht  o^oooa  P.  Z. 

-*)  An  ^en  Lagen  der  Hörnerschichten  finden  sich  durch  eine  durch- 
sichtige, Ott  ^anulirte  Masse  zusammengehaltene  Fasern,  welche 
ein  weitmaschiges  Netz  darstellen ,  stärker  als  die  der  Ilautmuskel- 
schichten  sind,  aber  dasselbe  gelbröthliche  Aussehen  unter  stär- 
keren Vererösserungen  darbieten  und  wahrscheinlich  auch  Muskel- 
fasern sind.  Wie  senkrechte  Querschnitte  belehren,  durchsetzen 
4][uere  Fasern  die  beiden  durchsichtigen  Schichten  bis  zu  den  drü- 
sigten  Gonvoluten  der  Mittelschicht.  Auffallend  ist  es  noch,  dass 
man  in  der  Mähe  der  Bauchöifnungen  starke  breite  Fasern  (Nerven- 
fasern??), die  sich  zu  L^ngsstränsen  sammeln,  antrifft. 

)  Wohl  ohne  Zweifel  sind  dieses  dieselben  Gebilde,  welche  Lebsbovli.bt 
aus  der  Ligula  der  Fische  als  wahrscheinliche  Nervenfaden  be- 
schrieben hat.  (Rep.  V.ti6.).  Dass  es  hohle  RIHiren  seyen,  scheint 
gewiss  au  seyn. 
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etwa  M^\e  die  Blutkörperchen  der  Thiere  in  Beziehung  stehen, 
bezeichnet  der  Vf.  die  vielen  fast  in  allen  Organen  fV*ischer  Botrio- 
cephalen  anzutreffenden  Körner  von  0''',007  bis  0"\0I0  Durch- 
messer, welche,  wie  andere  kleinste  Korner  von  0''^001  bis  0"',005, 
Torziiglich  in  den  Mittelschichten  wahrgenommen  werden  (59. 60.). 
Das  Zellgewebe,  welches  in  kreuzenden  Faserlagen  die  durch- 
sichtigen Schichten  zusammensetzt  und  auch  durch  die  anderen 
Schienten  durchgeht,  ist  bald  mehr,  bald  minder  mit  Flüssigkeit 
durchtränkt  und  macht  so  die  Thiere  bald  gleichsam  fetter,  bald 
magerer. 

2)  Bothriocephalus  punctatus.  Dieser  Bandwurm  findet  sich 
fast  in  allen  Individuen  von  Cottus  scorpius,  und  wurde  unter  meh- 
reren hundert  Exemplaren  nur  4  Mai  rermtsst.  Meist  existiren 
in  einem  Fische  10 — 60  (71.).  Im  Normalzustande  sitzen  sie 
immer  mit  ihrem  Kopfende  an  der  Seh leimflä'che  fest,  hangen  mit 
dem  Korper  im  Darme  herab  (72.)  und  heften  sich  in  dieser  Stel- 
lung nicht  mittelst  der  Sauggruben,  sondern  mittelst  der  vorderen 
Platte  des  Kopfes  an ,  obwohl  auch  die  ersteren  entschieden  zum 
Sangen  dienen  (73.).  Der  Kopf  besteht  ans  vier,  in  der  Mittel- 
tellinie zu  einem  ziemlich  schmalen  Korper  sich  vereinigenden  Flü- 
geln, welche  um  die  vordere  Platte  des  Kopfes  vier  hörnerartige 
Hervorragungen  bilden  (77.).  Durch  die  Bewegungen  des  Kopfes 
kann  die  vordere  Saugplatte  hervorgetrieben  werden.  Das  Ein- 
ziehen derselben  geschieht  durch  Lä'ngenfasern  im  Inneren  des 
Kopfes,  welche  sich  vielleicht  ununterbrochen  in  die  Glieder  er- 
strecken und  vorn  unzweifelhaft  zunächst  "dem  Mittelpunkte  der 
Saugplatte  sitzen  (79.).  Die  vier  Flügel  kennen  sich  auf  verschie- 
dene Weise  in  einander  legen,  so  dass  eine  obere  und  eine  untere 
oder  zwei  seitliche  Sauggruben  entstehen  (80.)«  Oi®  Lä'ngenfasern 
des  Kopfes  liegen  zunächst,  wo  die  Flügel  aus  einander  stehen,  wäh- 
rend die  Ouerfasern  sich  dicht  unter  der  Haut  zu  befinden ,  nicht 
aber  in  emem  Zage  um  alle  vier  herum  zu  verlaufen  scheinen. 
Hierdurch  kann  sich  eine  einzelne  Sauggrube  iür  sich  abschnüren 
(8t).  Die  Sauggruben  selbst  dienen  dem  Thiere  nur  zum  An- 
saugen behufs  der  locomotiven  Bewegungen  (83.)-  Die  einzelnen 
Glieder  wachsen,  wie  man  deutlich  sieht,  durch  ()uertheilung, 
welche  immer,  wenn  sie  eintritt,  früher  erfolgt,  als  die  Geschlechts- 
theile  ihre  vollkommene  Reife  erlangt  haben.  Die  jungen  Thiere 
bestehen  nämlich  aus  dem  Kopfe  und  wenigen  angehängten  Glie- 
dern, welche  in  der  Folge  auf  die  eben  angedeutete  Weise  sich 
vermehren  (88.)-  Wahrtcheiiüicher  Wei$$  macht  aber  Jedes  Thier 
seinen  sich  Jährlich  mederholenden  Eniwiekehmgscyclus  durch.  Nach- 
dem es  seine  reifen,  von  Eier  strotzenden  Geschlechtsglieder  ab- 
gestossen,  beginnt  es  im  Sommer  früher  oder  später  vom  Kopfe 
aus  eine  neue  Gliederkette  zu  bilden.  Während  des  Herbstes 
und  des  Winters  hat  es  dann  nor  solche  Organe,  welche  auf 
die  Selbsferhaltung  des  Thteres  berechnet  sind.  Nach  und  nach 
entwickeln  sich  die  Genitalien  von  hinten  nach  vorn,  füllen  sich 
bei  Anfang  des  Frühlinges  in  derselben  Reihenfolge  mit  Eiern 
und  werden  zuletzt  mit  den  abgerissenen  Gliedern  fortgeführt. 
Per  übrig  gebliebene  Kopf  wiederholt  nun   seinen  jährigen  Ent- 
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wiokelungscyclus  von  Neuem  (92.)-  Wahrscheinlich  findet  der 
Letztere  auch  bei  B.  latus  Statt.  Was  die  Emährungsorgane  be- 
trifft, so  konnte  der  Verfasser  in  der  vorderen  Sau^grube  keine 
deutliche  Mundoff nung  beobachten.  Der  Darm  yerläuft  wieder 
als  zwei  gerade,  unyerzweigte  Bohren.  Ein  mit  Capillarnetzen 
und  mehr  nach  innen  befindlichen  Hanptstämmen  versehenes  Ge- 
fässtyitem  liegt  unter  der  Haut  und  ist  nach  einigem  Liegen  anter 
dem  Mikroskope  bei  lebenden  oder  noch  nicht  lange  todten  Würmern, 
nicht  aber  beiThieren,  welche  im  Weingeist  aufbewahrt  worden, 
kenntlich  (100.)«  An  der  Oberfläche  der  Haut  finden  sich  zahlreiche 
kugelige,  etwas  platte  Organe,  welche  leicht  abfallen.  (Distoma 
hepaticum  hat  eigenthümliche ,  mit  diesen  nicht  verwandte,  nach 
hinten  gerichtete  Hantschuppen)  (102).  Die  zahlreichen  Forhan- 
denen  Kemkörner  bewegten  sich  im  lebenden  Thiere  nur  auf 
passive  Art,  vermöge  der  ausgeübten  Muskelcontracttonen,  (liessen 
aber  nicht  mit  einer  in  Bohren  eingeschlossenen  Flüssigkeit  (104). 
Eben  so  sind  auch  die  kleinsten  Korner  in  grösster  Menge  vor- 
handen, so  wie  reichliche  Lymphe  den  Körper  durchdringt  und 
sich  vorzüglich  gegen  die  hinteren  Bander  der  Glieder  anhäuft 
(105.}.  Versuche  über  Aufsaugung  von  Auflosung  von  Saftgrün 
oder  Indigo  lehrten,  dass  die  Glieder,  von  den  Flüssigkeiten 
mechanisch  durchdrungen,  in  beiden  Fällen  blau  und  bei  der 
Indigoauflosnng  gelähmt  wurden,  während  die  nicht  durchtränkten 
Glieder  sich  lebhalY  bewegten.  An  den  GeschlecMstheüen  zeigt  B. 
punctatus  wesentliche  Abweichungen  von  B.  latus.  Bei  ihm  hnden 
sich  namentlich  an  beiden  Flächen  des  Gliedes  1 — 2  Oe/fnungen ,  weil 
nach  der  mit  grossen  Oeffnungen  versehenen  Fläche  die  männlichen^ 
nach  der  andern  die  weiblichen  Geschkchtstheile  liegen  (109,  110.). 
Der  EierbehäUer  bildet  ebenfalls  eine  einzige,  jedoch  weniger  ge- 
wundene Bohre,  deren  Nebentheile  nicht  deutlich  erkannt  werden 
konnten  (lll.)-  Zu  den  männlichen  Genitalien  gehören  eine  den- 
dritisch verzweigte  Penisdrüse,  welche  an  der  Penisoffnung  liegt, 
und  yielleicht  eine  noch  hinter  dieser  befindliche  Nebendrüse,  so 
wie  16  —  30  Körnerorgane ,  welche  denen  der  Mittelschicht  des 
B.  latus  entsprechen,  aber  absolut  grösser,  als  bei  diesem  sind 
(113.)»  Der  Vf.  betrachtet  nun  nach  allen  diesen  Untersuchungen 
die    Bandwürmer    ebenfalls,    gewiss   mit   Becht,    als   zusaramen- 

Eesetzte  Trematoden,  indem,  wenn  man  von  den  durch  die  Ein- 
eit  des  Thieres  gebotenen  anatomischen  und  physiologischen 
Unterschieden  absieht,  jedes  Glied  einem  Trematoden  gewisser^ 
massen  entspricht. 

Strbckbis£n  (LV.  41.  42.)  fand  bei  vergleichender  Unter- 
suchung des  Darmes  der  Haussäugethiere  zu  verschiedenen  Jahres- 
zeiten, dass  die  Zahl  der  Helminthen  vorzüglich  im  Winter  auf- 
fallend gering  sei.  Er  schliesst  hieraus,  dass  die  Entozpen  zu 
den  ein  jährigen  Thieren ,  welche  gegen  den  Winter  hin  absterben, 
gehören,  und  dass  im  Frühjahr  eine  neue  Generation  durch  Eier 
entstehe.  Bei  dem  in  dem  Vormagen  der  Enten  häufigen  Stron^ 
gylus  tubifex  Nitxseh  nahm  er  vom  October  bis  Dezember  eine 
fortwährende  Entwickelung  der  Grösse  und  des  innern  Baues 
wahr.     Vom  Januar  an  waren  die  Beatel ,  in  welchen  das  Thier 
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lebt,  kleiner,  die  Tbiere  selbst  abgestorben  and  oft  aufgelöst. 
Um  dieselbe  Zeit  und  später  zeigten  sich  in  den  Drüsenbä'lgen  des 
Vormagens  bleine  in  darchsichtigen  Zellen  eingeschlossene  Wurmer 
mit  nematoideenähn Hohem  Körpern,  vielleicht  den  Embryonen  des 
Stron^ylus  tabifex. 

Eine  Reihe  von  neuen  Thatsachen  über  die  merkuMräigen  Ver- 
Wandelungen  der  Entozoen  gibt  Mibscher  LV.  25  —  39.    Die  in 
Trigla  gurnardus,  lyra,  cuculus  und  lineata,   in  Trachinas  draco 
und  Gadus  merlangas  besonders  häufig  vorkommenden  Filarien  lie- 
gen theils  frei  in  der  Bauchhohle,  tbeils  unter  dem  Baucbfellüber» 
zuge  der  verschiedenen  Eingeweide  und  innerhalb  der  Blatter  des 
Gekröses,  theils  einzeln,  theils  haufenweise  und  in  Bälgen  einge- 
schlossen,  bewegen  sich  noch  2  —  3  Tage   nach  dem  Tode  des 
Fisches  und  leben  6  —  7  Tage  im  Wasser  fort.     Ihr  cylindrischer 
Vz  ^  V4'  langen  Leib  spitzt  sich  gegen  beide  Enden  zu.     An  dem 
vorderen   abgestutzten   Ende   befindet  sich  die  einfache  rundliche 
Mundoffnung.     Innerhalb  der  dünnen  glashellen  äusseren  Haut  liegt 
eine  starke    aus   Längsbündeln    und  schwächeren  Cirkelfasern  be- 
stehende Muskelhaut,  in  welche  eingeschoben  die  seitlichen  Längs- 
bd'nder  verlaufen.     Die  innere  Oberfläche  der  Ijeibeshöhle  ist  auf 
eine  eigenthümiiche  Weise  warzig  oder  zottig  (27.).     Der  dünoc 
cylindrische   Schlund   wird    bald  dicker,   plattet  sich  ab  und  g^eht 
als  quergestreiftes  muscul5ses  Band  bis  zum  Anfange  des  zweiten 
Dritthcües  des  K5rpers ,  wird  durch  einen  dunkeln  Sti*eif  in  zwei 
seitliche  Hälften  getheilt,  sondert  sich  durch  quere  Einschnürungen 
in  eine  vorderste  grosste,  eine  mittlere  kleinste  Parthie,  welche  an 
dem  Darme  haftet  und  die  Ausraündung  des  Schlundes  enthält,  und 
eine  hinterste,   die   als  blinder    Anhang  über  den  Hintertheil  des 
Darmes   frei  hinausragt«     Der  dickhäutige  weite,    fast   die  ganze 
Leibeshühle  ausfüllende  Schlauch  wird  durch  ein  lockeres  Faden- 
netz mit  der  Innenfläche  der  Muskelhaut  verbunden,   hat   wegen 
der  unteren  und  seitlichen  Einsenkung  des  Schlundes  ein  vorderes 
blindes  Ende,  geht  in  unregelmässigen  Biegungen  und  Einkerbungen 
nach  hinten   und   verengert  sich  an   dem  kurz  vor  der  Schwanz- 
spitze sich  öffnenden    After.     Die  Geschlechtstheile  sind  äusserst 
fein  (88.).     Auf  jeder  Seite  des  Darmes  verläuft  der  Eileiter  als 
ein  feiner  spiralförmig  gewundener  Kanal    von   der  Aftergegend 
bis  gegen  das  vordere  K5rperdrittheil.    Beide  Oviducte  vereinigen 
sich  zu  einem  gemeinschaftlichen  spiralförmigen  Uterus,  der  sich 
in  seinem  vordersten  Ende  schlingenformig  in  eine  kurze  Vagina 
umbiegt,  gegen  die  Musbeihaut  hingeht  und  sich  dort  wahrschein- 
lich öffnet.     Der  Inhalt  des  Uterus  enthält  nur  in  einer  Flüssig- 
keit schwimmende  Körnchen  und  keine  Eier.    Die  Thiere  scheinen 
sich  zu  häuten ,  da  man  sie  oft  in  solchen  Hüllen  sieht  und  ander* 
seits  die  letzteren  häufig  entleert  findet.     Ausser  den  Filarien  ent- 
halten die  angeführten  Korper  eigenthümiiche,  starre,    regungs* 
lose ,  chryealdenähnliche  Körper,  welche  überall  neben  den  Filarien 
vorhanden  sind  (29.)  und  von  dem  gleichen  Balge  mit  ihnen  am- 
geben  werden.    Sie  bestehen  aus  einem  bugelfSrmigen  oder  eifor^ 
migen  Kolben  und  einem   cjlindrisohen  Schwänze.    Der  1— VV 
lange  und  Vs*-Vi^"  breite  Kolben  ist  rorn  in  einen  deutlich  abge* 
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setzten  Nabel  ausgezogen.  Der  Schwanz  schrumpft  später  ein, 
ffillt  wahrscheinlich  ab  und  hinterlässt  als  Ueberrest  seiner  frü- 
heren Existenz  ein  blosses  Knötchen.  Der  Holben  dehnt  sich 
hierbei  um  das  Zwei-  bis  Dreifache  aus  und  erscheint  als  einfacher 
länglich  runder  Balg.  Trotz  aller  dieser  Veränderungen  bleibt 
die  innere  Organisation  dieselbe  (30.)-  Unter  einer  dickeren  äus- 
seren bräuniichen  HSlle  liegt  eine  innere  zarte,  nur  durchsichtige 
zweite  Hülle,  in  deren  Höhlung  ein  anders  gestalteter  Wurm 
innerhalb  einer  geringen  Menge  von  Flüssigheit  lebt.  Dieser  ahmt 
zuerst  mit  seinem  Halse  und  K5rper  gewissermassen  die  Gestalt 
des  Schwanzes  und 'des  Kolbens  nach,  ycrliert  dann,  wenn  der 
Schwanz  der  äusseren  Hülle  schwindet,  auch  seinen  Hals  und 
hat  vorn  eine  als  Mund  zu  deutende  Einkerbung.  *  Der  Korper 
besteht,  aus  einer  gleichförmigen  durchsichtigen  Hyalinsubstanz  mit 
eingestreuten  runden  grösseren  oder  kleineren  Körnern  ohne  be- 
sondere Verdauungs-  und  Geschlechtsorgane.  Darch  seine  zwar 
trägen,  aber  mannigfachen  thierischen  Bewegungen  setzt  sich  seine 
thierische  Natur  ausser  Zweifel  (31).  Wie  bei  verschiedenen  in 
den  genannten  Fischen  vorhandenen  Filarien  Speciesunterschiede 
existiren,  so  sind  auch  solche  bei  den  neben  ihnen  befindlichen 
chrysalidenähnlichen  Körpern  vorhanden.  WahrscheifUicher  Weise 
entsteht  der  in  dem  chrysalidenähnlichen  Kärper  enthaltene  trematoden- 
ähnliche  Wurm  nicht  durch  unmittelbare  Metamorphose  aus  der  Filarie, 
sondern  dadurch,  dass  er  parasitisch  in  dieser  sich  Mldet  und  dass 
von  dieser  Alles  bis  auf  die  sich  erzeugende  doppelte  Hülle  verflüssigt 
wird.  Nun  entwickelt  sich  constant  in  dem  hinteren  Leibestheile  des 
termatodenähnlichen  Wurmes  innerhalb  einer  in  der  Körpersubstanz 
eingegrabenen  rundlichen,  von  keiner  gesonderten  Wandung  umgebenen 
Höhlung  ein  Tetrarhynchus ,  bei  dessen  fast  vollständiger  Ausbildung^ 
der  Mutterwurm  fortlebt.  In  ausgebildetem  Zustande  des  Tetra- 
rhynchus unterscheidet  man  deutlich  den  dickeren  (34.)  mit  zwei 
blattförmigen,  wulstigen,  hinten  herzfoinnig  eingeschnittenen  An- 
hängen versehenen  Kopf,  aus  dem  nach  vorne  4  lange,  vierkan- 
tige, mit  Hacken  beseszte  Rüssel  hervortreten,  und  einen  mehr 
platten,  hinten  sich  verschmälernden,  gliederlosen  Leib.  Vier 
feine  Kanäle  gehen  von  den  vier  Rüsseln  aus,  laufen  geschlängelt 
nach  hinten  und  setzten  sich  in  vier  Blindschläuche,  die,  je  zwei 
enger  zusammengefügt,  in  dem  hinteren  Ende  des  Leibes  liegen,  fort. 
Das  Thier  liegt  immer  ringförmig  zusammengebogen,  zieht  den 
Rüssel  aus  und  ein  und  streckt  den  Körper,  und  ist  in  dieser 
Beziehung  von  dem  Mutterwurme  durchaus  unabhängig,  wie  auch 
keine  wahre  organische  Verbindung  zwischen  beiden  Statt  findet 
(350-  T>as  umgebende  Mutterthier  wird  nach  und  nach  aufge- 
zehrt und  in  einen  Balg  verwandelt,  aus  welchem  der  Tetrarhjn« 
chus  ausschlüpft,  zuerst  in  die  Bauchhöhle  und  dann  in  die  Brust- 
höhle und  das  Herz  gelangt.  Die  hier  vorgefundenen  Thiere 
zeichneten  sich  durch  Yergrösserung  ihrer  Körperverhältnisse  aus 
(36.)«  Als  neuen  Anhang  haben  sie  nur  noch  einen  etwas  platten, 
bandwurmgliedartigen    Theil   erhalten.      Mit|   ihrem    Hackenrüssel 

§raben  sie  sich  sehr  leicht  in  die  Eingeweide  ein,   ohne  an  den 
teilen  ihres  Durchganges  Spuren  von  OefFnungen  zu  hinterlassen. 
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Offenbar  befanden  sich  die  in  der  Brusthöhle  beobachteten  Thiere 
auf  ihrer  Wanderung,  um  durch  die  häutige  hintere  Wand  der 
Kiemenhohle,  an  welcher  sie  in  besonders  grosser  Menge  vor- 
banden  waren ,  d\irch zutreten  und  dann  in  das  Freie  zu  gelangen. 
Hiernach  müssten  sie  eine  Zeit  lang  im  Seewasser  leben  können. 
Diese  Vermuthung  gewinnt  noch  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit, 
dass  der  Vf.  in  dem  mit  Wasser  gefüllten  Mantel  von  Loligo 
sagittata  Tetrarhynchi  ebenfalls  beobachtete.  Dass  diese  Thiere 
noch  nicht  vollendet  sind.  Leweist  ihr  Mangel  von  Geschlechts- 
apparaten. Wahrscheinlich  entstehen  an  ihnen  bandwurmgltedrige 
Leiber  mit  männlichen  und  weiblichen  Zeugungsorganen.  Diese 
Vermuthung  gewinnt  dadurch  an  Wahrscheinlichkeit,  dass  der 
Vf.  in  dem  Spiraldarme  von  Notidanus  griseus  neben  ausgebildeten 
Exemplaren  von  Bothriocephalus  corollatus  Rud.  einen  in  einem 
Balge  eingeschlossenen  mit  einigen  Taeniengliedern  versehenen 
Tetrarhynchus  antraf. 

MiBSGHBR  (I^V.  39—41.)  beobachtete,  dass  bei  dem  In  der 
Harnblase  von  Rana  esculenta  vorkommenden  Distoma  cygnoides 
die  Embryonen  infusorienä'hnliche,  auf  ihrer  Oberflache  mit  Flimmer* 
bewegung  versehenen  Geschöpfe  seien,  ganz  wie  es  durch  Siebold 
(Rep.  in.  211.)  bekannt  ist^).  Die  Saamenthierchen  sind  leicht 
schon  im  Darme  des  Körpers  kenntlich'). 

5[)  Im  Frühjahre  und  Sommer  fand  ich  in  der  Haniblase  des  fVosches 
in  überaus  grosser  Zahl  Parasiten,  welche  vielleicht  als  Mittel- 
bildungen zwischen  den  infusoriellcn  und  den  spateren  mehr  ent- 
wickelten Thiercn  anzusehen  sind.  An  ihrem  vorderen  Endc^  mit 
welchem  sie  immer  voranschwammen ,  hatten  sie  eine  grosse  schüssei- 
förmige, nach  hinten  sich  verengende  Vertiefung,  in  deren  Grunde 
eine  grosse  durch  zwei  Randlinien  begrenzte  und  von  strahligen 
Falten  umgebene  Oeffnung  sass.  Wie  es  schien,  sassen  sie  mit 
dieser  an  der  Hamblasenscnlcimhaut angesogen,  und  hinter  diesem 
Theile  fand  sich  an  der  Aussenfläche  des  Jnöroers  ein  Kranz  von 
Flimmeroreanen ,  der  im  frischen  Thiere  sehr  lebhaft,  im  abster- 
benden Tbicre  schwächer  und  in  pulsa torischen  Absätzen  schwang, 
und  so  den  Parasiten  im  Kreise  und  ohne  grosse  locomotive  Be- 
wegung herumdrehte.  Sah  man  durch  die  untere  Oeffnung  der 
vorderen  Schüssel  hindurch ,  so  bemerkte  man  einen  zweiten  klei- 
nern, doch  noch  bedeutend  grossen  runden  Theil,  welcher  bei 
der  Seitenansicht  in  der  hinteren  Abtheilung  desThieres  erschien. 
In  dieser  letzteren  Lage  bemerlite  man  oft  eine  erössere  Anzahl, 
bald  zwei,  bald  mehrere  blasigte  Theile.  In  sterbenden  oder  ge- 
storbenen Thiercn  zeigte  sieb  dagegen  ein  wurstartiges,  bald  nach 
vom,  bald  nach  hinten  gebogenes,  mit  kolbigen  Enden  versehenes 
Schlauchorgan,  welches  in  einzelnen  Exemplaren  länger,  spiralig 
gedreht  erschien  und  ndt  seinen  Endbegrenzungen  mehr  verschwamm, 
vielleicht  war  dieses  ein  gewunden  verlaufender  cylindrischer  Darm. 
Im  Innern  des  Körpers  existirte  auch  ein  nicht  immer  deutliches 
schwächeres  Flimmerorgan.  Die  innere  grösste  Blase  war  bisweilen 
so  sehr  ausgedehnt,  dass  die  genannten  innern  Organe  durch  sie 
zu  einem  grossen  Theile  verdeckt  wurden.  Ausserdem  erscheinen 
noch  im  Innem  des  Leibes  sehr  zahlreiche,  kleine  Körner  von 
untereinander  sehr  verschiedener  Grösse.  Merkwürdiger  Weise 
enthielt  der  benachbarte  Mastdarm  keine  Spur  jener  Thiere,  aber 
eine  ungeheure  Menge  infusorienartiger  Geschöpfe  und  einen  fila- 
rienartigen  Parasiten.  Sonst  wurde  überhaupt  nur  noch  ein  einziges 
ExemMar  am  Bauchfelle  in  der  Nähe  der  Leber,  also  vielleicht  auf 
der  Wanderung  nach  vom  gegen  die  Mundhöhle  hin  begriffen, 
gefunden. 

^)    Diese  Beobachtungen  fand  ich  selbst  vollkommen  bestätiget.    In 
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Einen  neuen ,  su  den  Noniatoideen  gebärenden  Eingeweide^ 
wurm  aus  der  Harnblase  eines  5jährigen  Mädchens  beschreibt 
CuHLiifG  XII.  Nro.  286.  346.  51.  Dadyliui  (Corpus  teres  elasti- 
cum  annalatum  et  utrinque  adtenuatom,  capat  obtusum,  os  orbi* 
culare,  anns  trilabiatus)  aculeatus  (Capite  obtaso^  toto  corpore 
acttleoruni  serie  multiplici  armato^  canda  obtusa  et  annulata«)  Gros* 
sere  und  kleinere  Exemplare  gingen  mit  dem  Urine  eines  auch 
mit  Springwürmern  behafteten  5jähri^en  Mädchens  ab.  Die  Sta- 
cheln der  äusseren  EUat  sind  vor«  und  zurüchziehbar.  Der  Darm 
beginnt  mit  drei  gewundenen  Rohren ,  welche  bald  in  Eine  über- 

Sehen.  Diese  schlängelt  sich  eine  Strecke  weit  fort|  erweitert  sich 
ann  und  mündet  am  After  mit  einer  di^eilippi^en  Oe£fnung.  Zu 
1'eder  Seite  des  Vordertheiles  des  Darmes  liegt  eme  Beihe  gelappter 
lellfarbiger  Korper.  Bei  mehreren  Männchen  zeigte  sich  ttngs 
der  Mitte  des  Darmes  ein  Streif,  der  sich  in  der  Nähe  des  Afters 
verlor.  Eine  helle,  pulsirende  Bohre,  vielleicht  eine  Art  Bücken- 
gefasses, lag  besonders  bei  weiblichen  Würmern  zur  Seite  des 
Darmes  und  ihn  schräg  durchkreuzend.  Bisweilen  erscheinen 
in  der  Nähe  des  Hopfes  um  den  Nahrungskanal  zwei  helle  Gefasse, 
welche  Seitenzweige  abgeben  und  hinten  zu  einem  Stamme,  der 
wiederum  Zweige  ertheilt,  sich  vereinigen.  Zwischen  dem  Darme 
und  den  äusseren  Bedeckungen  circulirten  viele  kleine  Kügelchen 
in  verschiedenen  Richtungen.  Bei  dem  Weibchen  liegt  die  Vulva 
Vs"  Tom  Kopfe  entfernt.  Zwischen  ihr  und  dem  Kopfe  sind 
zwei  ovale  kornige  Drüsen  und  unter  ihnen  zwei  gewundene  rohrige 
Fortsätze,  ron  denen  jeder  in  ein  freies,  glockenförmiges,  ge- 
franztes,  braunrothes,  lebhaft  bewegtes  Ende^)  aussing.  Am 
anderen  Ende  trat  eine  gewundene  Bohre  hervor.  Beide  Bohren 
erreichten  die  Oviducte,  welche  dünne  röhrige,  sehr  gewundene 
bis  zur  Vulva  sich  erstreckende  Gebilde  darstellen  (348.).  In  dem  Urine 
fand  sich  noch  ein  infusorienartiges  ovales  Thierchen  mit  8  kreis- 
förmigen Punkten  und  einer  Hürperhohle,  welches  sich  durch 
Flimmerbewegung  fortbewegte  ^). 

KoBELT  (XU.  Nro.  284.309—311.)  fand  die  Trichina  spiralis 
in  sämmtlichen  quergestreiften  Muskeln  (mit  Ausnahme  des  Her- 
zens und  der  kleinen  Ohrmuskeln)  eines  73jährigen  blödsinnigen, 
hydropischen  Mannes.  In  allen  übrigen  Organen  fehlte  jede  Spar 
des  Parasiten.  Meist  enthielt  jede  Cyste  Einen  Wurm,  seltener 
zwei,  am  seltensten  drei  Individuen.  Selten  enthielt  sie  gar  kein 
Thier.  —  Bisghoff  (CLXIX  3—21.)  hat  nun  den  Wurm  einer 
speciellen,  vorzüglich  mikroskopischen  Untersuchung  unterworfen. 
Er  liegt  immer  in  einer  doppelten  Cyste,  yon  denen  die  äussere 
citronenartig,  die  innere  oval  ist  und  nicht  in  die  beiden  Polenden 
der  äusseren  Cyste  hineingeht.    Sonst   liegen  beide  Hüllen  dicht 


einem  Falle  seigte  die  Kwischen  den  beiden  Saugmündungen  auf- 
gefundene Samenthicrmasse  schon  ihre  lebhaften  Undutationen, 
während  die  Eier  nur  noch  eine  helle  granulirte  Masse  mit  ein- 
zelnen serstreuten  runden  Körnchen  darboten. 

^)    Das  Analogon  des  Organes  bei  Echinorhynehns  s.  Bep.  III.  128. 

^)    Ob  ein  Junges  von  Dactylins? 
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aneinander.  Die  Pole  der  äusseren  Cyste,  welche  Vso  P*  Z.  lang 
and  Vo5  P*  ^«  breit  ist,  sind  mit  kleinen  daokelen,  im  Freien 
Molecularbewegang  zeigenden  Körnchen  angefüllt.  Die  innere 
Cyste  misst  V77  P-  2- 9  enthält  eine  mehr  oder  weniger  körnig- 
sehleimige  Flu&sigkeit,  die  bisweilen  hell,  bald  dunkeler  ist,  in  wel- 
chem letzteren  Falle  der  Wurm  nicht  erkannt  worden  kann  (7.)« 
Später  nimmt  das  Contentum  su,  wird  mehr  erdig  und  erzeugt 
so  die  Vererdung  des  parasitischen  Gebildes.  Die  Wandungen 
beider  Cysten  bestehen  aus  einem  festen ,  gleich  massigen ,  schwach- 
kdrnigen  Gewebe.  Der  Wurm  liegt  spiralig  aufgerollt,  ist  Vts  — 
Vso  P.  Z.  lang ,  Vsoo  —  Vioo  P-  Z.  breit  und  lebt  sehr  lange,  selbst 
noch  in  faulenden  Muskeln.  In  der  Cyste  liegt  er  ruhig.  Ausser- 
halb derselben  aber  im  Wasser  rollt  er  sich  von  seiner  spiraligen 
Lage  ab  und  wieder  auf  (8.  9.).  Eine  Mund-  oder  After5ifnung 
konnte  der  Yf.  nicht  sehen.  Der  schlauchförmige  Darm  scheint 
in  dem  stumpferen  oder  dem  Kopfende  mit  einem  engeren  Oeso* 
phagtts  anzufangen,  in  dem  grösseren  Theilo  des  HÖrpers  die 
ganze  innere  Höhlung  desselben  einzunehmen  und  von  Stelle  za 
Stelle  Einschnürungen  zu  besitzen,  unten  mehr  rShrig  zu  werden 
und  zickzachformig  zu  verlaufen  (10.).  Er  enthält  eine  körnige 
Masse  und  bewegt  sich  rhythmisch  vor-  und  rückwärts.  Oft  er^ 
kennt  man  an  dem  Ende  des  vorderen  HÖrpertheiles  einen  kleinen 
dankein  Fleck,  das  Ovarium,  welches  aus  Koroern  besteht.  Bis- 
weilen zeigt  sich  noch  bei  dem  Zerdrücken  ein  Rohr,  vielleicht 
ein  Eileiter.  An  der  Mitte  des  Körpers  verlauft  ein  Lä'ngssirreif, 
vielleicht  ein  Gefass  oder  eine  Nerve  ^)  (11.  12.).    Der  Vf.  cha- 

^)  Weniestens  hei  Weingeistexemplaren  sehe  ich  die  kömige  Masse 
nicht  dIos  in  den  beiden  Polen  der  äusserstcn  Cyste,  sondern  auch 
in  einem  dünnen  Räume,  der  sich  zwischen  der  äusseren  und  in- 
neren Gjste  hinsuxiehen  scheint  und  beide  Pole  miteinander  jeder- 
seits  veroindet.  Wahrscheinlich  ist  die  äussere  Cyste  eine  eigene 
äussere  organische  Hülle,  während  die  Kömchen  an  unorganischen 
Salzen  reicher  sind,  ßebandclt  man  einen  Balg  mit  schwachen  kau- 
stischen bis  kohlensauerem  Kali,  so  erscheint  -  die  Wandune  der 
Süsseren  Cyste  als  ein  schmaler  heller  Streif,  während  die  Köm- 
chen dunkel  bleiben.  Nach  Einwirkung  Ton  Salzsäure ,  wobei  sich 
Kohlensäure  entwickelt,  wird  Alles  heller  und  durchsichtiger.  Im 
letzteren  falle  zeigt  auch  die  Haut  der  inneren  Cyste  bisweilen 
concentrische  Striche,  was  auf  eine  concentrische  Schichtung  Ton 
Blättern  in  ihr  hindeuten  würde.  Der  Darm  und  der  Längsfaden 
aiod  bei  Wcingeistexemplaren  noch  recht  gut  kenntlich.  An  dem 
vorderen  stumpfen  abgerundeten  Ende  sah  ich  mehrere  Male  eine 
länglich  runde  Grube,  vielleicht  die  auch  von  Owssi  und  Wobhald 
angegebene  MundölFnung.  Man  darf  sich  aber  hier  nicht  durch 
die  doppelten  Ränder  der  Epidermis  und  der  Subepidermidalschicht 
täusdien  lassen.  Von  ihr  ging  ein  feiner  Strich  eine  Strecke  weit 
längs  der  Mitte  des  Thieres  nach  hinten  und  verlor  sich  dann. 
Das  von  Fabab  und  Bucuorv  beschriebene  körniee  Or^an,  dessen 
Deutung:  als  Eierstock  mir  noch  sehr  zweifelhaft  schemt,  konnte 
ich  bei  uen  untersuchten  Weingeistexemplaren  nicht  mehr  deutlich 
erkennen.  Nur  einige  Male  erschien  es  nach  Aufhellung  mit  Sals- 
säure  in  Form  eines  hellen,  körnigen  Fleckens,  llebrigens  ist 
gerade  Trichina  recht  aeelgnet,  den  Vererdungsprozess  der  En- 
lozoen  und  Entozoenhüilen  zu  zeigen,  da  offenbar  die  zwischen 
der  äusseren  und  der  inneren  Hülle  gelegene  Kömermasse  ds  der 
erste  Anfang  dazu  anzusehen  ist. 
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rakterisiri  daher  den  Warm:  Trichina:  Animal  pellueidttnif  fili- 
forme,  utrimque,  postioe  ma(^8,  quam  antronam  adteauatom. 
ore  et  aao  diacreto  dubio,  tubo  iotestinali  et  ovario  inatruclum, 
In  Tescia  doplici  externa  dura  et  elaalica  continens  alteram,  in 
qua  entozoon  pleramque  solitariom.  T.  apiralis.  T.  minntissima, 
apiraliter,  raro  flexoose  incnrra,  caoite  obtoac,  collo  nudo-,  oauda 
adlenuata,  obtnsa.  Yetica  externa  elliptica,  extremitatibus  plerum- 
que  adtennatis,  interna  ovalis  (14).  Vgl.  Rep.  1. 193.)  —  Bowmahii 
(XLV.  481.)  sab  in  einer  im  Aale  beobachteten  Trichina  im  Innern 
anordentlich  liegende  Kornchen.  Eine  Aussenoffnung  konnte  er 
nicht  wahrnehmen.  Eigenthiimlicher  Weise  soll  dieses  Thier  in 
der  Maskeischeide  and  nicht  in  dem  Perimysium  und  zwar  häufen* 
weise  wohnen. 

Ecbinodermen.— >  Ueber Psirfacrtiiitf  eaput medusae und  die 
Crinaidm  und  Ätteri&n überhaupt  s.  Joh.  Müllbr  GLXVIIKl'— 2 1 .  Die 
Stengelgebilde  der  Pentacrinen,  sowohl  die  Stengel,  als  die  Grrhen, 
so  wie  die  derComateln  entbehren  aller  Muskeln*  Der  Stengel  der  jun- 
gen Comateln  (Pentacrinus  europaeus)  dagegen  ist  eontractiL  Durch 
Beu^emuskeln ,  welche  an  der  Bauchseite  liegen ,  bewegen  sich  die 
Arme  und  die  Pinnulae  der  Arme.  Die  Streckung  geschiebt  durch 
die  elastische  Interarticularsubstanz.  Durch  die  Mille  der  Skelett* 
theile  geht  der  sogenannte  Mahrungskanal,  der  bei  den  Comateln 
im  Centrodorsalstücke  eine  auswendig  gerippte  heraartige  An- 
schwellung bildet.  Die  übrigen  Weichtheile  liegen  bei  den  Pen- 
tacrinen und  Comateln  tbeils  auf  dem  Kelch  der  Korner,  theils 
auf  der  Bauchseite  der  Arme  und  Pinnulae  in  der  daselbst  befind* 
liehen  Gliederfurche  (3.).  Der  Stengel  wachst  durch  Interposi* 
tion,  die  Arme,  Cirrhen  und  PinmilaB  durch  Anbildung  neuer 
Reihen  an  den  Faden.  Durch  den  ganzeir  Stengel  der  Pentacrinen 
gehen  5  ununterbrochene  Sehnen,  welche  an  den  Gelenken  die 
Gelenkbander  bilden  und  auf  dem  Durchschnitte  derselben  die 
fünfblä'ttrige  Figor  erzeugen.  Um  diese  Sehnen  liegt  an  den  Ge- 
lenken die  elastische  Interarticularsubstanz,  eine  krausenartig  ge- 
faltete Membran  darstellend.  Ihre  mikroskopische  Untersuchung 
zeigt,  dasa  in  ihrer  Dicke  lauter  Fasersaulchen  stehen»  Aas  diesen 
gehen  einfache  Fasern,  die  Reihen  regelmässiger,  symmetrischer 
Arcaden  zwischen  den  Fasersaulchcn  bilden ,  herror.  Die  Arcaden 
sind  in  der  oberen  und  der  unteren  Hälfte  einander  entgegen» 
gesetzt.  Die  Interarticularsubstanz  der  Cirrhen,  Arme  und  Pin- 
nulae ist  nicht  krausenartig  gefaltet,  sondern  bildet  elastische 
Hissen  7on  derselben  Stractur  (4.).  Aasserdem  haben  die  Glieder 
noch  besondere  fibröse  Gelenkbkndchen  an  der  Cyste,  auf  welchen 
sie  wiegen.  Zerstreute  Kalkstabchen  und  Kalknetzbildungen  finden 
sich  in  der  Haut  des  Interradiums  des  Kelches,  des  Scheitels  und 
der  Bauchseite  der  Arme  mancher  Comateln,  der  häutigen  Wan- 
dungen der  Yerdanungsorgane  von  Archaster  tjpicus  Mfill.,  welche 
Gebilde  sich  sonst  TCrgrossern  und  bei  Pertacrinus  schon  Plattchen 
darstellen  (7.  8  ).  Die  innere  Fläche  des  Helches  und  der  Scheitel 
der  Comateln  ist  mit  einer  eigenen ,  die  Bauchhöhle  begrenzenden 
Haut  verwachsen.  Zwischen  beiden  erscheinen  am  Scheitel  Muskel- 
fasern,  welche  sich  an   der   Afterruhre  in   Längsreihen  ordnen. 
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Die  Eingeweidemasse  wird  mit  einer  zweiten  Lamelle  der  Bauch« 
,  hohlenhaat',  welche  oben  und  unten  mit  der  ersteren  zusammen- 
hangt,  überzogen.  Die  enge  Bauchhöhle  setzt  sich  durch  fünf 
Oeffnungen  in  den  Bauchhoblenkanal  der  Arme  fort.  An  der 
Mitte  des  Discus  bildet  eine  spongio^e  Masse  eine  Art  ron  Spindel, 
um  welche  sich  der  Darm,  7om  Mund  schief  abgehend,  bis  zum 
After  windet.  Von  der  an  diese  Spindel  grenzenden  Innenwand 
des  Darmes  springt  eine  gleich  gewundene ,  zottige  Lamina  spiralis 
in  das  Innere  vor.  Von  ihr  gehen  auch,  wie  es  scheint,  blind 
endende  Vertiefungen  in  das  Innere  der  Spindel.  An  der  unteren 
Seite  der  sponeiosen  Masse,  wo  diese  an  dem  Kelche  angewachsen 
ist ,  befindet  sich  in  der  Bauchhaut  eine  ansehnliche  unregelroä'ssige 
Ossification.  Sie  wird  von  einem  dicken  Gefasskanal ,  der  sich  ron 
der  im  Centrodorsalstück  gelegenen  herzartigen  Anschwellung  in 
die  spongiöse  Masse  begiebt,  durchbohrt.  Ausser  dem  durch  die 
Mitte  gehenden  Gefasskanal  der  Skeletttheile  und  ausser  der  ober- 
flächlichen Tentakelrinne  besitzen  die  Arme  der  Comateln  und 
Pentacrinen  zwei  Kanäle ,  von  denen  der  untere  der  Bauchhoblen- 
kanal ist  und  an  den  Verbindungsstellen  der  Glieder  einen  blinden 
Fortsatz  in  die  TieFe  absendet.  Der  höhere  ,  der  Tentakelkanal, 
hangt  durch  feine  Poren  mit  der  Tentakelrinne  zusammen.  Zwi- 
schen beiden  Kanälen  verläuft  der  Nervenstrang  der  Arme,  der 
dem  Abgang  der  Pinnulae  entsprechend  eine  längliche  Anschwel- 
lung bildet,  von  welcher  der  Nerve  der  Pinnula  entspringt  (11.). 
Der  Banchh5hlenkanal  d£Pnet  sich  durch  fünf  kleine,  den  fünf 
Radien  entsprechende  Mündungen  in  die  Bauchhöhle.  Der  Ten- 
takelkanal  bleibt  oberflächlich  unter  der  Haut  und  unter  den  Ten- 
takelfurchen des  Scheitels.  Diese  Kanäle  ergiessen  sich  um  den 
Mund  in  die  Höhlen  der  die  Mitte  der  Eingeweidemasse  einneh- 
menden spongidsen  Substanz.  Die  weiblichen  Comateln  besitzen 
an  dem  unteren  Theile  jeder  Pinnula  einen  Eierstock  mit  Eiern, 
die  mit  Dotter,  Keimbläschen  und  biäschenartigem  Keimfleck  ver- 
sehen sind.  Eine  ComaMa  mit  10  Armen  hat  auf  diese  Art  gegen 
1000  und  mehr  Eierstöcke.  Bei  Pentacrinus  zeigten  sich  keine 
Eier.  Die  dicken  Theile  der  Pinnnlae  enthielten  hier  einen  Schlauch 
mit  dicken  Wänden.  Andere  Comateln  haben  an  denselben  Stellen 
Hoden,  welche  seitlich  unregelmässig  eingeschnitten,  gegen  die 
Basis  der  Pinnulae  am  dicksten  sind  und  oben  plötzlich  dünner 
endigen  (12  —  44.).  Bei  Vergleichung  der  Asterien  fanden  der  Vf, 
und  Trosghbl,  dass  alle  Asterien  mit  Ausnahme  der  Oattungen 
Asterias  Ag»  und  Hemienenns  Müü.  einen  bald  centralen,  bald  sub- 
centralen  Afterperus  haben  (15.).  —  Im  Vorhergehenden  sind  nur 
die  wichtigeren  anatomischen  Facta  mitgetheilt.  In  Betreff  der 
zoologischen  und  der  die  Symmetrie  angehenden  Bemerkungen 
mnss  auf  die  Abhandlung  selbst  verwiesen  werden. 

Eine  Beschreibong  des  Aeassercn  von  Euryale  und  die  Cr* 
örterung  ihrer  Stellnngsverhältnisse  zu  den  Ophiaren  und  den 
übrigen  Echinodermen  gibt  AgaSSIZ  CLXVII.  1  — 13. 

Mollusken.    —    Eine  ausfubrliche  Untersuchung  über  die 
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Salpen^)  giebt  Esghricht  CLXIV.  Die  Untersuchung  ist  an  2 
Species  ang^estellt  worden,  hauptsächlich  an  einer  4  7jo\\  grossen 
Art  ,woTon  der  Yf.  3  alte  Sptritnsexemplare  zu  seiner  Disposition 
hatte;  zum  Theil  aber  auch  an  einigen  Exemplaren  Ton  S.  zonaria. 
Die  grossere  Species  ( Fig.  1  —  4. )  nannte  er  Salpa  cordifor- 
mis,  weil  er  rermuthet,  es  sej  die  ron  Quot  und  Gaimahd  unter 
diesem  Namen  aufgestellte,  obgleich  die  ron  diesen  Naturfor- 
schern gegebene  Beschreibung  und  Abbildung  ron  der  vorliegenden 
ztemlich  abweichen,  (Annales  des  sciences  naturelles  Tome  X  und 
Atlas  für  1827,  Tab.  YIll.)  1)  Das  NervengyUem  ($.4.)  fand  sich 
sehr  deutlich  yor  (Fig.  8  und  10  u,  y  —  y).  Das  Gehirn  mit  2 
seiner  Hauptä'ste  bildete  einen  Ring  hinter  der  Eintritts5ffnung, 
anscheinend  dem  Schlundringe  analog.  Diese  OefiFnung  mochte 
desshalb  doch  wohl  iur  den  Mund  zu  halten  seyn.  2)  Vor  dem 
Gehirne  liegt  ein  eigenes,  hauptsichlich  aus  2  Blättern  bestehendes, 
Organ,  yielleicht  ein  Tastargan  (Fig.  8  und  10 1).  An  der  S.  zonaria 
behnden  sich  dieses  Organ  und  das  Gehirn  auf  einander.  (Fig.  18 
und  22  t,  w.)  ($.5.)  3)  Nicht  allein  die  Eintnttsoffnung ,  son- 
dern auch  die  AustrittsSffhang  haben  an  beiden  Arten  eine  sehr 
ausgebildete  Yalyel;  an  beiden  findet  sich  eine  starke  Muskulatur, 
die  zumal  an  der  Yalvel  der  AustrittsoJEFnung  sehr  complicirt  ist. 
(Ffg.  11  und  12.)  (§.  6.)  4)  An  beiden  Seiten  der  Athmungs- 
höhle  Hegt  ein  geschlossener  Sack,  die  serösen  Säcke,  (Fig.  1,  2, 
3,  4,  7  pp.  99),  die  in  der  Entwichelungsgeschichte  und  in  den 
Lebensverhältnissen  überhaupt  eine  wichtige  Rolle  spielen.  5)  So- 
wohl diese  ser5sen  Sacke  wie  auch  der  Athmungssach  sind  ?on 
einem  Pflaster-Epithelinm  bekleidet,  ans  eckigen,  tafelförmigen 
Zeilen  mit  Kernen.  (Fig.  14)  In  dem  Fc&tus  sind  diese  Zellen 
äusserst  deutlich.  Sie  liegen  aber  hier  mehr  ron  einander  getrennt, 
obgleich  sie  schon  ziemlich  eckig  sind.  (Fig.  15,  wo  aber  die 
Ecken  der  Zellen  yiel  zu  spitz  gegeben  sind.)  7)  Die  Muskeln 
der  Saipen  bestehen  aus  Bündeln  yonPrimitiytafeln  (Fig.  16).  Längs 
der  Mittellinie  in  jedem  Bündel  zeigt  sich  bei  stärkerer  Yergros- 
serung  eine  Reihe  heller  HSrperchen  (2iellenkerne).  Jede  Primitir- 
faser  ist  höchst  deutlich  quergestreift,  namentlich  an  alten  Wein- 
geistezemplaren  yon  Saipen  deutlicher,  als  yielleicht  bei  irgend 
einem  Wirbelthiere  oder  Articnlaten.  8)  Beim  Fcetus  bestehen 
die  Muskeln  aus  nicht  gestreiften  Fasern,  breiter  als  die  Primitiy- 
fasern  der  Muskeln  bei  den  Erwachsenen,  und  eine  Reihe  grosser 
Zellenkerne  enthaltend.  (Fig.  17.)  Diese  Fasern  sind  also  ursprüng- 
lich Faserbündel.  9)  Das  Zellengewebe  besteht  bei  den  Saipen 
aus  lauter  gekräuselten  Fäserchen.  Aus  5,  6,  7,  8i  9  scheint 
man  entnehmen  zu  müssen,  dass  die  mikroskopische  Zusammen- 
setzung der  Gewebe  ($.  9)  bei  den  Saipen  ganz  analog  der  der 
höheren  Thiere  sey,  und  sich  auf  eine  ganz  analoge  Weise  ent- 
wickele. 10)  In  iem  Magen  und  Darm  der  Saipen  finden  sich 
halbyerdaute  miskroskopische  Conferven  und  Infusorien.  (6.  8.) 
11)  In  allen  3  Exemplaren  der  S.  cordiformis  befand  sich  ($.10) 

^)    Der  folgende  Auszug  ist  ron  Eschbicht  selbst  gefälligst  mitgetkeilt 
worden. 
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eine  sehr  ausgebildete  Kette  Ton  FcBtns  (lömal  rererfissert  Tab.  IV)« 
die  Foetus  aaf  drei  verschiedenen  Stufen  der  EntwicKelung.  De  Form- 
und  der  innere  Bau  dieser  Fcetus  zeigte  sich  aber  von  dem  Mutter 
thiere  sehr  abweichend  (die  am  meisten  entwickelte  Brut  Fig.  S?)« 
hingegen  in  beider  Hinsiebt  mit  der  S.  zonaria  aufiallend  über- 
einstimmend, so  dass  man  die  letztgenannte  für  eine  junge  S.  cor- 
diformis  anzunehmen  geneigt  sejn  muss.  12)  Unter  sich  sind  die 
FcBtus  (§.11)  durch  Strange  verbunden,  deren  jeder  Fcetus  3  hat 
(Fig.  27  und  29  r,  s,  t)j  die  2  dieser  Stränge  theilen  sich  in 
drei  Aeste,  der  eine  in  zwei.  Yen  diesen  acht  Aesten,  die  alle 
an  ihren  Enden  flach  und  breit  sind ,  gehören  zwei  jedem  Nachbar- 
footus,  zwei  jedem  der  zwei  Gegennachbarfoetus  (Fig.  29,  30)  an. 
Die  Stränge  sind  Yerlängcrungen  der  serösen  Säcke  und  der  durch- 
sichtigen Schale.  13}  Die  Verbindung  der  Fcetushette  mit  dem 
Mutlerthiere  geschieht  mittelst  eines  Rohres  (§.  20),  das  sich 
längs  der  ganzen  Kette  erstreckt,  an  den  ältesten  Fcetus  sehr  dünn 
werdend,  und  sich  an  dem  äussersten  Foetus  durch  die  Schale 
mittelst  eines  Loches  (Fig.  3  und  6  y)  öffnend;  an  dem  jüngsten 
Fcetus  ist  das  Rohr  hingegen  schon  absolut  weiter,  relativ  zur 
Grosse  der  Foetus  aber  so  gross,  dass  diese  zunächst  dem  innern 
Ende  wie  Pünktchen  auf  dem  Robre  erscheinen  (Eig.  26y«pV 
Das  innere  Ende  des  Rohres  ist  buchst  wahrscheinlich  angeheftet, 
was  aber  leider  nicht  beobachtet  werden  konnte.  Das  Rohr  he* 
sieht  ans  mehreren  Häuten,  von  denen  die  innerste,  Schleimhaut, 
zwei  Läogenreihen  von  Lochern  enthält,  wodurch  sie  sich,  die 
äusseren  Häute  durchbohrend,  in  die  Kiemensäcke  sämmtitcher 
Foetus  (Flg.  28  bei  h)  öffnet ,  und  zwar  gerade  in  der  Mitte  der 
räthselhaften  Rückenfeiten  (Fig.  27).  Die  Bedeutung  dieser  Kette 
(&.  21)  ist  weder  die  einer  Kette  von  Eierkapseln,  noch  die  eines 
Keimstocks.  Es  ist  eine  eigene  Form  ^  die  wohl  am  zweckmässig- 
sten  Keifnr^re  genannt  werden  kann.  14)  In  der  ältesten  Brut 
erkennt  man  schon  die  Brut  einer  folgenden  Generation  (Fig.  273, 
36).  Diese  Brut  der  zusammengesetzten  Fcetusbrut  ist  aber  eine 
einfache  Brut,  wie  die  der  Salpa  zonaria.  15)  Die  Chamissoische 
Theorie  lä'sst  sich  hiedurch  aufs  Bündigste  nachweisen.  Nehmen 
wir  die  S.  zonaria  für  die  probs  gregata,  die  S.  cordiformis  für 
die  probs  solitaria  einer  und  derselben  Species  an,  so  wären  diese 
Foetus  im  Fc&tus,  nachdem  sie  erst  die  Stufe  der  Fcetus  in  der 
S.  zonaria  durchgegangen,  bestimmt  sich  zu  Individuen  auszubilden, 
ähnlich  der  Salpa  cordiformis,  wo  hingegen  der  Fcetus  selbst  in  der 
Foetushette  eine  Kette  von  S.  zonaria  bilden  würde.  —  Alle  nur 
sonst  angegebenen  Thatsachen  lassen  sich  aber  auch  so  erklären 
($.  25),  dass  überhaupt  alle  junge  Salpen  einfache,  die  alten 
Salpen  zusammengesetzte  Brut  gebären.  Wie  gross  auch  die  Un* 
ähnlichkeit  zwischen  der  erwachsenen  Brut  der  S.  cordiformis 
(und  somit  der  S.  zonaria)  mit  der  erwachsenen  S.  cordiformis 
ist,  sie  lässt  sich  dennoch  aus  den  eigenen  Verhältnissen  bei  der 
Kettenverbindung  erklären,  und  eine  eigentliche  Metamorphose 
scheint  nicht  vorhanden  zu  seyn  ($.15).  16)  Die  Verbindungs- 
weise  der  freien  Salpenhetten  scheint  immer  ganz  ähnlich  zu  sejn 
derjenigen  der  Foetuskette,  und  jene  Kettenverbindong  ist  folglich 
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ohne  allen  Zweifel  eine  ursprüngliche  yoro  Matterleibe  abstam- 
mende ($.  34).  Die  spätere  gegenseitige  Ansaugung  der  Salpen, 
die  Einige  beobachtet  haben  wollen ,  wird  dadurch  höchst  unwahr« 
scheinlich.  17)  Die  Entwikelongsgeschichte  ($$.  16, 17, 18, 19, 23), 
die  sich  aus  der  Vergleichung  der  Salpenfoetus  in  den  verschiedenen 
Stufen  entnehmen  lasst,  bietet  noch  manche  andere  interessante 
Resultate  dar,  die  sich  aber  zu  einem  Auszüge  nicht  eignen. 

Einige  vorläufige  Mittheilungen  über  die  AsciduB  tunicatse  gibt 
Milub  Edwards  XVH.  Zoologie,  Tom.  Xlll.  76—79.  Das  ver- 
schieden gelagerte  Herz  befindet  sich  immer  in  der  Nähe  des  Eier- 
stockes. Der  Blotlauf  kehrt  nach  einiger  Zeit  in  eine  der  des 
früheren  Stromes  entgegengesetzten  Richtung  um,  weil  die  peri- 
staltisohe  Bewegung  des  Herzschlauches  bald  nach  der  einen,  bald 
nach  der  andern  Direction  geht.  Der  Uiemensack  hängt  in  einer 
eigenen  Kiemenkammer,  durch  deren  Spalten  das  zur  Athmnng 
dienende  Wasser  eindringt,  um  später  wieder  durch  Kloake  und 
AfterSffnung  herauszutreten.  Der  viele  Samenthierchen  enthal- 
tende Hode  fehlt  nie  und  hängt  durch  einen  langen  Ausführungs- 
gang mit  der  Kioske  zusammen.  Die  Eier,  welche  Anfanf^s  aus 
Dotterhaut,  Dotter  und  Keimbläschen  bestehen,  seheinen  m  der 
Kloake  befruchtet  zu  werden  und  enthalten  dann  einen  cercariaähn* 
liehen  Embryo,  der  später  heraustritt  und  sich  noch  mannigfach 
verändert.  Ausserdem  findet  noch  eine  Fortpflanzung  durch 
Knospen ,  welche  an  der  Oberfläche  der  dünneren  Haut  entstehen. 
Statt.  —  Deber  P$U}neia,  ein  neues  den  Tunicaten  verwandtes 
Molluskengenus  s.  Forbbs  und  GooDsiH  XIL  No.  339. 136. 37.  — 

Ueber  die  Anatomie  von  LimtuBUi  ghUinonu  handelt  van  Bb- 
NBDBN  (CLXI.  27  —  37.)«  Das  centrale  Nervensystem  besteht  ans 
fünf  paarigen  und  zwei  unpaarigen  Knoten;  welche  sich  um  den 
Oesophagus  unter  einander  verbinden.  Drei  von  diesen  Ganglien 
sind  isolirter,  liegen  an  der  unteren  Wandung  der  Mandhoble 
und  bilden  die  Mageneingeweideknoten.  Die  beiden  oberen  Hirn- 
knoten sind  weiss,  die  übrigen  mehr  oder  minder  gelblich.  Mit 
Ausnahme  der  RuthennerTen ,  welche  von  dem  etwas  gr5sseren 
rechten  Hirnknoten  entspringen,  sind  die  übrigen  Nerven  symme- 
trisch. Das  erste  Knotenpaar  erzeugt  die  Zweige  für  den  Mund 
und  die  Augen;  das  zweite  einige  dünne  Fäden  für  die  Nachbar- 
theile,  das  dritte  die  Nerven  der  Speicheldrusen  (30.),  und  das 
einfache  dieses  Halsband  schliessende  hintere  Ganglion  zwei  lange 
Fäden  für  den  Magen,  die  Ijcber  und  die  hinteren  Parthieen  oer 
Geschlechtstheile.  Das  unter  diesem  ersten  liegende  zweite  Hals« 
band  erthcilt  Torzüglich  die  Nerven  des  Fusses  und  der  vorderen 
Endtheile  der  Geschlechtsorgane.  Die  drei  Mageneingeweideknoten 
senden  ihre  Zweige  gegen  den  Mund  und  längs  des  Oesophagus, 
wo  zwei  feine  Fädchen  weit  nach  hinten  verlaufen.  Die  Augen 
bilden  zwei  kleine  schwarze  Punkte  an  der  Basis  und  der  Innen- 
seite der  Tentakeln.  Foss  und  Mantel  bestehen  fast  gänzlich  aus 
einander  kreuzenden  Uueketfaeenu  Eben  so  zeigen  sich  Muskeln 
in  der  Nähe  der  Mundhöhle  und  der  der  Ruthe.  Die  UunähökiU 
bildet  eine  bedeutende  Anschwellung  (31.),  hat  einen  hornigen  Ober* 
kiefer  und  eine  hornige,   mit  Zahnen  besetzte  Untbrkie(er[dattei 


200  /.     Die  Foriiehr.  d.  PhyHol.  im  J.  1840, 

deren  freier  Theil  zum  Munde  regulär  herausgeUreclU  und  eingezogen 
toird,  and  einen  eigenen  ßlindsach,  in  welchem,  vielleicht  ein 
Anfang  der  Verdauung  erfolgt  (32.)«  Der  lange  Oesophagus  tritt 
durch  das  Nervenhalsband  und  die  Speicheldrüsen ,  hat  sehr  dünne 
Wandungen  und  erweitert  sich  etwas  vor  dem  sehr  zugerundeten 
dickwandigen  aas  zwei  Abthoilungen  bestehenden  Magen.  Der 
Darm  krümmt  sich  zuerst  von  rechts  nach  links,  geht  über  den 
Magen  hinweg,  bildet  an  dessen  rechter  Seite  eine  Schlinge,  senkt 
sich  in  die  Leber  und  mündet  endlich  nach  einigen  Windungen 
und  nachdem  er  längs  des  hinteren  Bandes  der  Athmungshohle 
verlaufen,  auf  der  rechten  Seite.  Die  Speicheldrüsen  umgeben 
den  Oesophagus  ganz  und  gar.  Ihr  Ausführongsgang  läuft  längs  der 
Speiseröhre,  unter  dem  Nervenhalsbande  und  Öftnet  sich  an  der 
oberen  Wand  des  Mundes.  Die  Leber  umgibt  Magen  und  Darm 
fast  gänzlich  und  der  Gallengang  scheint  sich  nach  der  Formation 
einer  kleinen  Blase  zu  spalten  und  in  den  Magen  zu  münden.  Das 
AtJunungsargan  besteht  aus  einem  an  der  Lungcnhühle  befindlichen 
Gefassgeflechte,  aus  welcher  die  in  das  Herz  mündende  V.  pul- 
monalis  entsteht  (33.)'  Dieses  liegt  nahebei,  links,  und  wird  von 
einem  sehr  dünnen  Herzbeutel  umgeben.  Aus  der  der  Einmün- 
dungssteile der  V.  pulmonalis  entgegengesetzten  Seite  entsteht  die 
Aorta,  welche  sich  bald  in  drei  Aeste  theilt.  Der  Eine  wendet 
sich  gegen  den  Bücken,  bedeckt  den  Magen  und  verliert  sich  im 
Darm.  Der  zweite  dringt  zwischen  Leber  und  Eileiter  und  ver* 
liert  sich  nach  geschehenen  Verzweigungen  in  dem  vorderen  Theile 
des  Körpers.  Der  dritte  geht  vorzüglich  zu  den  Verdauungs-  and 
den  Zeugungsorganen  (34.)-  Der  Eierstock  liegt  in  der  Leber, 
besieht  aus  zusammengehäoftcn  Blindschiaachen  und  erzeugt  den 
ersten  Eileiter,  der  mehrfach  in  sich  selbst  gewunden  ist,  neben 
dem  Hoden  liegt  and  sich  hier  verliert.  Der  zweite  an  dem  Hoden 
befindliche  Eileiter  bildet  einen  gefranzten,  gefalteten  Gang,  geht 
in  eine  sphärische  Erweiterung  über,-  bildet  dann  von  Neuem 
einen  Kanal,  der,  indem  er  sich  regelmässig  in  sich  faltet,  einen 
birnformigen ,  den  ganzen  Bücken  des  Thieres  einnehmenden  Kor- 
per darstellt,  krümmt  sich  dann  gegen  sich  selbst,  hat  an  sich 
den  sogenannten  Purpurbeatel  und  mündet  nach  aussen.  Der 
Hode  liegt,  wenn  die  Geschlechtstheile  aus  einander  gebreitet  sind, 
an  dem  hinteren  Ende  des  zweiten  Ovidactes  und  hat  einen  Gang, 
der  in  einen  mit  einer  schleimigen  Masse  gefüllten  Beotel  an- 
schwillt. Aus  diesem  entsteht  das  Vas  deferens,  welches  bald  in 
die  Haut  dringt,  um  sogleich  wieder  aus  ihr  hervorzutreten,  eine 
lange  Strecke  weiter  verläuft,  durch  kleine  Muskeln  beweglich 
ist  und  in  die  Buthe  ausgeht  (36.)*  —  Ueber  den  Bau  Ton  Limnaeus 
iovolututf  8.  GooBsiH  XVL  Vol.  V.  23—25. 

Die  Organe  von  Helix  tügira  beschreibt  Erdl  (CXI V.  8.  IV  — 
VK)  —  In  dem  Kopfe  befindet  sich  die  geräumige  Mundhöhle 
mit  dem  einzahnigen  Oberkiefer,  der  gezähnten  und  gezähnelten, 
in  einer  eigenen  Scheide  eingeschlossenen  MandibeW'ormatioo,  der 
Zonge,  so  wie  den  zu  diesen  Theileu  gehörenden  Muskeln  und  dem 
Pharynx.  Er  geht  nach  hinten  in  die  Speiserohre  und  einen  war^fien* 
artigen   Mandibelfortsatz   über.    An   den   Kopf  heften   sich   zwei 
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grosse  sich  anderseits  an  die  Schaalenwindnng  inserirende  Muskeln, 
welche  das  Thier  in  die  Schaale  zurückziehen.  Der  Verdau onga- 
kanal  besteht  aus  Pharynx,  Oesophagus,  Magen  mit  zwei  SpeicheU 
drusen  (100 1  deren  Ausfuhrungsgänge  sich  bei  dem  Pharjnx  in 
die  Mundhöhle  5ffnen,  einem  äusseren  blinden,  die  Gallengänge 
aufnehmenden  Intestinum  hepaticum ,  einem  inneren  Intestinum  he» 
paticum  und  einem  Rectum.  Den  grSssten  Theil  des  Darmes  um- 
gibt die  Leber,  von  deren  zwei  Lappen  jeder  seinen  eigenen  Gallen- 
gang in  das  blinde  Intestinum  hepaticum  sendet.  An  dem  unteren 
Ende  der  Leber  bei  dem  aus  dieser  hervortretenden  Rectum  und 
dem  Herzen  liegt  die  Niere,  7on  welcher  ein  dem  Rectum  anlie- 
gender Ductus  excretorius  ausgeht.  Zu  den  Geschlechtstheilen 
gehören  eine  obere,  in  den  obersten  Leberwindungen  gelegene 
Geschlechtsdrüse,  ihr  kettenartiger  Ausfuhrungsgang,  eine  mittlere 
Geschlechtsdruse  (Orarium),  ein  gefalteter  Oviduct  mit  einer  Längen- 
drose, ein  einfacher  Eileiter,  eine  gestielte  Blase  mit  einem  ron 
dieser  ausgehenden  Anhange  und  einem  aus  dem  Blasengange  und 
dem  Eileiter  entstehenden  Gange,  der  von  einer  unteren  Geschlechts- 
drüse umgeben  wird  (V.).  Em  Liebespfeil  fehlt  gänzlich.  Neben 
dem  erwähnten  gemeinschaftlichen  Gange  liegt  der  Penis,  in 
dessen  obersten  Theil  das  ans  der  Längendrüse  des  Oviducts  ent- 
springende, mit  einem  kleinen  hackenförmigen  Fortsatz  yersehene 
Yas  deferens  mündet 

Die  Anatomie  Ton  Aiaiimodsrmoii  violaeeum  giebt  tan  Bjbnbbbh 
CLXI.  43—50.    8.  Rep.  IV.  190. 

Anneliden.  —  Mit  vorzüglicher  Hinsicht  auf  die  Arbeit 
von  Gmura  (s.  Rep.  IV.  192.)  behandelt  Stannius  (XIX  .352—80.) 
die  Aremeola  pUeatormn.  Die  rütblichen  Bmtelchen  zu  den  Seiten 
des  Schlundes,  welche  in  den  ron  den  Retractoren  *des  Schlundes 
umfassten  Raum  münden,  bestehen  aus  durchkreuzten  platten 
Fasern.  Querstretfen  konnten  nicht  an  den  Muthelfatem  beobachtet 
werden  (355.)*  l^io  angeblichen  borstenfSrmigen  Körper  im 
Schlünde  konnte  der  Vf.  nie  wahrnehmen.  Das  Contentum  der 
birnformigen  in  den  Verdauungskanal  mündenden  BUuen  besteht 
aus  runden  Kü^elchen  von  Vsoo — Vroo'^'  Dcbm.  Diese  letzteren 
finden  sich  auch  m  den  in  die  Höhle  des  Darmes  sich  öffnenden  Blind- 
sacken.  Was  das  ßeßmystem  betrifft,  so  erhält  jede  der  13 Kie- 
men ein  oberes  der  Rückenseite  und  ein  unteres  der  Bauchseite 
des  Thieres  entsprechendes  Gefäss.  Die  26  unteren  Kiemengefasse 
stehen  mit  dem  Vas  centrale  principale  in  Verbindung.  Von 
den  26  oberen  oommuniciren  die  6  vorderen  Paare  mit  zwei 
Geßssstämmen,  welche  über  dem  Vas  centrale  principale  an  der 
unteren  Wand  des  Darmes  lon^itudinal  verlaufen  (Vasa  intestina- 
Ita  inferiora).  —   Die  sieben  hmteren  Paare  der  oberen  Kiemen- 

S;eß8se  entspringen  sammtlich  aus  dem  Vas  dorsale.  Dagegen 
and  der  Vf.  ein  Vas  intestinale  superius  nicht  constant.  Zweimal 
kamen  die  7  hinteren  Paare  der  oberen  Hiemengefasse  aus  zwei 
Bückenstä'mmen ,  welche  am  Darme  dicht  unter  dem  Yas  dorsale 
vei*liefen  und  bald  in  dieses  übergingen  (357.)*  An  dem  vorderen 
Theile  des  Darmes  wird  die  dort  befindliche  gelbe  Masse  in  ihren 
einzelnen   Abtbeilungen   ron  rothen  Inseln ,    in   deren  Maschen 
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wieder  CapiUaren  eradieinen,  amsaamt.  Uoter  dem  Yttt  dorsale 
liegen  an  dem  Magentheile  des  Darmes  zwei  Vasa  intestioalia 
lateralia,  von  denen  jedes  dem  dritten  Kiemengefassstamme  ent- 
sprechend, dnrch  Zusammentreten  mehrerer  Vasa  interlobularia 
intcstini  beginnt  und  etwas  vor  der  Abgangsstelle  der  für  das 
6te  Fusspaar  bestimmten  Yasa  transversa  in  einen  gössen  Blat- 
behälter  übergeht  (358.)-  In  der  zweiten  von  der  7ten  bis  zor 
13ten  Kieme  reichenden  Abt  heilang  des  Darmkanales  verläuft 
zwischen  einer  Reihe  von  schrägen  Läppchen  ein  aus  dem  Yas 
dorsale  entspringendes  Gefass  von  hinten  nach  vorn^  umgürtet 
unter  Abgabe  von  Yasibas  interlobolaribus  den  Darm  und  senkt 
sich  in  die  Yasa  inteslinalia  inferiora  ein»  Aehnlich  ist  die  Gefiiss- 
vertheilong  in  der  letzten  hiemenlosen  Abtheilung  des  Wurmes* 
Mit  den  Läppchen  des  Darmes  fehlen  hier  nur  Yasa  interlobularia. 
Schräge  aus  dem  Yas  dorsale  entq[>ringende  Acste  umgürten  den 
Darm,  um  sich  in  die  Yasa  intestinafia  inferiora  su  ergiesaen. 
Das  ziemlich  weite  Yas  dorsale  communicirt  in  der  hinteren  Hälfte 
des  Wurmes  durch  schräge,  den  Darm  bindenartig  umfassende 
Gefasse  mit  den  Yasibus  intestinalibus  inferioribus ,  verbindet  sich 
unmittelbar  mit  7  hinteren  oberen  Kiemengefasspaaren  und  mit 
Yasibus  interlobularibas  des  Darmes ,  geht  oann  über  die  lappige 
Parthie  des  Darmes  hinaus,  tritt  zwischen  den  Einmündungsstellen 
der  birnförmigen  gelben  Blasen  hindurch,  giebt  jeder  der  letzteren 
einen  Zweig,  entsendet  drei  Paare  Yasa  transversa,  welche  za 
dem  6~-4ten  Fusspaare  verlaufen,  diesem  Zweige  geben  und 
dann  unter  ihm  zu  dem  schwarzen  schlauchf5rmigen  Organe  treten, 
setzt  sich  noch  weiter  nach  vorn  bis  zum  Rüssel  fort  und  ertheilt 
zahlreiche  aeitlicbe  Zweige.  Es  steht  mit  den  Yasibus  intestina- 
libua  lateralibns  nur  durch  die  Yasa  interlobularia  intestini  in 
Yerbinduog  (360.)«  Jedes  Yas  intestinale  laterale  tritt,  nachdem 
ea  die  lappige  Parthie  des  Darmea  verlassen,  parallel  mit  dem 
Yas  dorsale  vorwärts,  und  geht  unmittelbar  über  dem  Darm  und 
unter  der  Insertion  der  birnförmigen  Blasen  in  eine  längliche 
Erweiterung,  an  welcher  mittelst  eines  kurzen  Kanales  ein  weiter 
contractiler  Beutel  oder  ein  Herzrobr  haftet,  über.  Yon  jeder 
Erweiterung  läuft  ein  querer  Gefässstamm  um  den  Magen  und 
mündet  in  das  Yas  centrale  principale  ein.  Yorn  begiebt  sich 
jedes  Yas  intestinale  laterale  aus  der  Erweiterung  heraus,  setzt 
sich  viel  dünner  geworden  längs  der  Seitenlinie  der  Speiserühre 
fort,  ertheilt  viele  kleine  Yasa  oasophagea  und  pharyngea  and 
Zweige  zu  den  drei  vordersten  Fusspaaren  (die  jedoch  bisweilen 
aus  dem  vordersten  Theile  des  Yas  dorsale  zu  entspringen  schienen) 
und  communicirt  sowohl  mit  dem  Yas  dorsale,  als  mit  den  Yasa 
intestinalia  inferiora*  Diese  beginnen  in  dem  hinteren  Theile  des 
Thieres,  liegen  neben  einander  unter  dem  Darme  und  diesem  eng 
angeheftet,  verzwei^n  sich  an  ihm,  eommuniciren  durch  Riq^ 

EKisse  mit  dem  Yaa  dorsale  und  später  durch  Yasa  interlobn- 
4a  mit  den  Yasibus  intestinalibus  lateralibns,  nehmen  die  6 
vorderen  oberen  Kiemengefilsspaare  auf  und  münden  neben  der 
Insertion  der  Herzohren  in  die  Yasa  intestinalia  lateralia  (361  •)• 
Das  Yas  centrale  principale  liegt  anter  der  Bauchaeile  des  Darmes 
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und  unter  dea  Vasa  intestinalia  iofbriorä,  scheint  durch  das  Zu- 
sammentreten des  13ten  Kiemengefässpaares  zu  entstehen,  hangt 
durch  kein  Gefass  mit  dem  Darme  zusammen  (362.)9  Terbindet  sich 
weiter  nach  vorn  durch  einen  queren  bogenförmigen  Gefassstamm 
mit  den  seitlichen  Erweiterungen  der  Vasa  intestinaKa  lateralis, 
setzt  sich  "bis  zur  Mnnd5fFnnng  fort,  ist  an  Schlund  und  Speise^ 
r5hre  durch  eine  häutige  Ausbreitung  befestigt,  sendet  dem  6— 
4ten  Fusspaare  entsprechend  jederseits  einen  Querast  ab,  der  zu*- 
erst  zur  Bildung  aer  Yasa  nerroso-abdominalia  beiträgt,  d^nn 
auf  der  Muskelschicht  quer  nach  aussen  geht,  um  einen  schwar- 
zen, hier  befindlichen  Schlauch  ein  hammformiges  Gefä'ss  bildet 
und  sich  zuletzt  zu  dem  entsprechenden  Fussstummel  begiebt, 
erzeugt  dem  3ten  bis  ersten  Fusspaare  entsprechend  immer  ein 
unpaares  Geßiss,  welches  sich  zuerst  zu  dem  Bauchstrange  des 
Nerrensystemes  begiebt,  sich  dann  zur  Bildung  der  Vasa  nervosa- 
abdominalia  in  zwei  Aeste,  Ton  denen  ein  Zweig  zum  entsprechen-  ' 
den  Fusse  geht,  theilt,  und  entsendet  ron  seinem  vordersten 
Theile  jederseits  ein  bogenfSrmiges  Gefass  für  die  beiden  bogen^ 
förmigen  vorderen  Schenhel  des  Bauchnervenstranges,  so  wie 
endlich  zahfareiche  Zweige  zu  dem  Schlünde  und  dem  Munde.. 
An  dem  Stamme  des  Yas  ventrale  haften,  besonders  von  der  In- 
sertion des  13ten  bis  zu  der  des  9ten  unteren  Kiemengefässpaares 
eine  Menge  zum  Theil  langer  Zotten ,  welche  blinde  Nebeoausstül- 
pangen  des  Gefasses  sind  und  oft  Blut  enthalten  (363.)»  Aehnliche 
zottenartige  Fortsätze  gehen  von  den  Gefässen  der  Mittelschicht 
des  Bauches,  vorzüslieh  im  zweiten  Orittheile  der  Länge  des 
Wurmes  aus.  Alle  nahen  an  ihrer  Aussenfläche  einen  Besatz  von 
sehr  kleinen,  mit  Molecularbewegubg  versehenen  Hörnchen.  Die 
Yasa  nervoso- abdominalia,  welche  keine  fortlaufenden  Gefasse 
bilden,  entstehen  an  dem  vordersten,  kiemenlosen  Theile  des  Kör- 
pers dadurch,  dass  den  6  vordersten  Borstenbündeln  entsprechend 
Aeste  Ton  dem  Yas  ventrale  principale  abtreten  und  sich  zunächst 
an  den  Nervenstrang  begeben.  Die  drei  vordersten  Aeste  sind  ., 
paarig.  Jeder  spaltet  sich  gabelig  für  die  beiden  Seiten  des  Ner- 
venstranges. Jeder  Gabelast  theilt  sich  ausserdem,  dass  er  einen 
Zweig  zu  jedem  Fussstummel  giebt,  in  einen  nach  vorn  und  einen  nacli 
hinten  langes  des  Nervenstranges  verlaufenden  Ast  (364.)-  Aehnlich 
verhalten  sich  die  zu  dem  4--6ten  Fusspaare  laufenden  Zweige; 
nur  dass  sie  sogleich  paarig  sind.  An  der  mit  Kiemen  versehenen 
Abtheilung  des  Thieres  entspringt  der  jedem  Fussstummel  ent- 
sprechende Zwei^  nicht  unmittelbar  aus  dem  Bauchgefasse,  son- 
dern aus  dem  Kiemenaste,  welcher  die  Yasa  nervoso-abdominalia 
erzeugt.  Die  letzteren  schienen  endlich  in  dem  hintersten  kiemen^ 
losen  Theile  des  Wurmes  Zweige  des  Yas  ventrale  selbst  zu  sevn. 
Auf  diese  Art  bilden  sich  die  Yasa  nervoso-abdominalia  dadurch, 
dass  primäre  und  secündäre  Aeste  des  Yas  ventrale  zu  dem  Ner^ 
veastrange  treten,  hier  sich  spalten  und  anaslomosirende  Längst 
zweifle  nach  vorn  ^  und  nach  hinten  senden.  Die  sechs  vorderen 
Zweige  beffeben  sich  zuerst  zu  dem  Nervenstrange  und  setzen 
sich  dann  der  Quere  nach  fort,  um  die  Muskeln,  die  Fussstum- 
mel und   die    drei  ersten  Paare  der  schwarzen   Schläuche   zu 
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.Tarsorgen  (365.)«    Hierbei  giebt  jedes  Ton  dea  dem  4ten  bis  6ten 
Fiissstummel   entspreqhenden  Geiassen  einen  Zweig,  welcher  ein 
.hammformiges  Geräss,  das  wieder  mil  einem  B.  transyersus  Yasb 
.dorsalis  anastomosirende  Zweige  an  einen  hier  liegenden  schwarzen 
Schlauch  sendet,  bildet.    Dem  7ten   bis  9ten  Fasspaare  entspre- 
chend  entsteht   aus  jedem  Hiemengefässe   des  Vas   ventrale   ein 
Zweig,  der  erst  ein  hammförmiges  Gefäss  bildet  und  sich  dann 
an  den  entsprechenden  Fassstummel  begiebt.    Alle  Gefasse   der 
Fussstummel  stehen  durch  Lä'ngsanastomosen  in  Verbindung,   so 
dass  so  ein  Yas  lon^itudinale  Jaterale  entsteht,  welches  sich  auch 
nach  hinten  in  den  kiemenlosen  Theil  des  Wurmes  fortsetzt,  Quer- 
zweige giebt  und  yielleicht  mit  den  Vasibas  nervoso^abdominalibus 
in  Verbindung  steht.    Die  conveze  Seite  jedes  der  sechs  paarigen 
an  den  schwarzen  Schläuchen  liegenden  und  unter  einander  durch 
Längsanastomosen    verbundenen    kammförmigen   Gefasse    hat   an 
meiner  convezen  Seite  wieder  hohle  Fortsätze,  welche,  wie  ihr 
Stamm,  an  ihrer  äusseren  Oberfläche  sehr  lebhaft  und  anhaltend 
fiimmern  (367.).    Minder  lebhaft  flimmert  die  Anssenfiäche,  gar 
nicht  aber  die  Innenfläche  der  schwarzen  Schläuche  (368.).    Die 
Gefasse  des  Thieres  sind  sehr  contractu ,  ziehen  sich  an  beschrsnli- 
ten  Stellen  zusammen,  während  Nachbarstellen  ruhen,  und  treiben 
die  Blut  wellen  schwankend  (369.).    In  dem  Vas  dorsale  strSmt 
das   Blut   vorzugsweise   von   hinten   nach    vom;   in   den  Vasibua 
.  nervoflo-abdpminalibus ,  wie  ^s  scheint,  amgehehrt  (369.).   Wahr- 
scheinlich sind  die  in  das  Vas  ventrale  übergehenden  Hiemengefässe 
Kiemenvenen,  welche  daher  so  Arterienblul  fahren  (371  •)•  Immer 
sind  nur  13  iftemen,  deren  Oberfläche  nicht  flimmert,  vorhanden. 
In  der  Leibeshohle  des  Thieres  und  vorzuglich  in  der  Nähe  eines 
Tor  dem  vordersten  Kammgefässe  befindlichen  Septnm  finden  sidi 
im  Juli  und  August  die  Zeugungsstoffe.    Die  Eier  haben  ein  Cbo- 
rion,  eine  helle  Schicht,  einen  feinkornigen  Dotter  und  ein  beson- 
ders  bei   kleineren  Eiern   kenntliches  Keimbläschen«    Onter   den 
runden  Eiern  finden  sich  häufig  elliptische  Korperchen.    Embryo- 
nalentwickelung  war  an  ihnen  nicht  zu  entdecken.    Bei  anderen 
Ezeroplaren  finden  sich  statt  der  Eier  runde  K5rner  von  0,000  t — 
0,0002  P.   Z.    Durchm.,  welche   zu  Haufen,   die   bisweilen   mit 
Linien  von  0,0010—0,0011  P.  Z.  besetzt  waren,  zosammengeballt 
waren   (375,).     Beiderlei    Arten    von   ZengungsstoflFen   ezistireo 
immer  in  verschiedenen  Individuen*    Der  Austritt  derselben  ge» 
schiebt  vielleicht  dadurch,  dass  das  hinterste  hiemenlose  Schwanz- 
atiich  sich  losstosst  and  sich  später  reproducirt  (376.).  In  den  ScMmtf- 
JkiidlcAaii  des  Nervensystemes  erkennt  man  kernhaltige,  mosaikartig 
neben  einander  liegende  Nervenkorper  (379.). 

Arachniden.  —  Die  Beobachtungen  von  Branpt  über  die 
Anatomie  der  Spinnen  finden  sich  XVIK  Zoologie.  Tome  XIIL 
180-186. 

Hrustaz e e n.  —  KzorzE  *)  (Natiirhistorisk Tidshrift,  VoL HL 

')  Dieser  Aussug  so  wie  die  folgenden  von  Eschbicht  über  Walliische, 
von  Krotsr  über  Umwandlung  der  Pycnoaoniden,  und  STXsvsTRirp 
über  die  Entwickelung  von  Paaurus  wurden  von  ÜAinrovzB  gefSI- 
ligst  mitgetheilt.        "«  "»  © 
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1 — ^5.)   hal  den  Bopyrua  iibdoiiiio«Ks  besdirieben.    Er  hnA  das 
Thier  au  der  norwegischen  Huste  an  der  Hippolyte  (wahrtcheinlich 
H.  Gaimardii  Milne  £dw.)  und  zwar  an  den.  zwei  ersten  Ringen 
des  Hinterleibs,  nicht  wie  gewöhnlich  an  der  Seite  des  Cephalo- 
thoraz;  die  Blafler,  die  die  Eier  und  Jungen  des  Bopyrnsweibchens 
einschiiesaen,  hehren  sich  nach  unten;  der  Kopf  des  Bopyrus  ist  cegen 
den  Schwanz  der  Hippdjte  gewendet,  und   seine  HiemenbTattar 
ragen  gegen  den  Cephaloihoraz  der  Hippolyte,   7on  welcher  die 
feste  Bedeckung  der  Seiten  der  Binge  sich  an  den  Bopyrus  anle- 
gen, herror,  wahrend  das  dritte  Paar  der  Schwimmfüsse  seine 
Seiten  genau  umfasst«     Der  junge  Bopyrus  scheint  steh  an  jungen 
Hippoiyten  anzuheften  und  mit  ihnen  an  Grosse  zuzunehmen.  "— 
Das  erwachsene  Weibchen  hat  eine  dunkel  purpurrothe,  ins  Bläu- 
liche fallende  Farbe.     Die  Länge  der  norwegischen  betrug  S^j'^S 
dagegen  von  Individuen  yon  Spitzbergen  5'".     Das  Thier  ist   so 
nnregelmässig  gebaut,   dass   man  in  Zweifel  seyn   hajMi,   welche 
Fläche  man  als  Rüchen-  und  welche  als  Banchiläcbe  nnsehen  soll. 
Der  Hopf  ist  klein  in  Vergleich  mit  dem  ganzen  K5rpei*,  ^rosa 
dagegen  in  Vergleich  mit  den  Brustringen^  er  liegt  meist  hinter 
dem  Torderen  Rande  des  K5rpers.    Der  Stirnrand  ist  fast  gerade, 
der  hintere  Rand  stark  gebogen.    Vor  dem  Stirnrande  liegt  ein 
grosses  onregelmässiges  Blatt,  welches  grosstentheils  die  Mund- 
theile  deckt.    Die  grdsste  Partie  dieser  ist  eine  häutige  Doppel- 
platte, deren  Lamellen  von  ungleicher  Form  sind,  auch  die  Seiten 
jeder  einzelnen  Platte  sind  ungleich.     Diese  Platten  sehliessen  ein 
Paar  kleinere  Platten   in   sich   ein.    Augen    scheinen   in   diesem 
Entwickelungsstadium  nicht  vorhanden  zu  seyn.    Der  erste  Ring 
des  Körpers  liegt  dicht  an  dem  Kopfe,  wie  eine  Binde  halbmond- 
förmig gebogen,  an.    Der  zweite  Ring  ist  sehr  stark  entwickelt 
and  JBfierirt  in  der  Richtung  vom  erstem.    Die  folgenden  fünf 
Brustringe   sind   in   der  Mitte  nicht   zu  erkennen,   die  hinteren 
werden   immer   schmäler.    Die   Fusse   der   Brustringe   sind    fast 
von  gleicher  Form    und  Grosse   und    bestehen    aua  3  deutlichen 
Gliedern*    Der   erste  Bing   hat  zwei  Fusse,   dagegen   die  sechs 
folgenden   nur   einen  Fuss  und   zwar   an  der  rechten  Seite.     An 
der  Wurzel  jeden  Fusses  finden  sich  zwei  abgerundete  Knotehen, 
weiche^  indessen  keine  Rudimente  der  Fusse  der  linken  Seite  sind. 
Der  Hinterleib  hat  eine  konische  Form  und  besteht  aus  6  Ringen, 
TOn   welchen  die   4  ersten   jeder  ein  Paar  weisse  Kiemenblätter 
nach   den  Seiten   abgeben;   an   der    linken  Seite   sind  die  Blätter 
grfiaaer   und  breiter.    Ihre   Gr(Ssse   nimmt  mit   der   Grosse   der 
Baochringe  von  vorn  nach  hinten  ab.    Die  Form  der  Blätter  va- 
riirt;  mitunter  bemerkt  man  weiche  Haare  in  ihren  Rändern.  — 
Die  ganze  Bauchfläche  wird  von  dem  Sacke,  der  zur  Aufbewah- 
rung der  Eier  und  Jungen  bestimmt  ist,  eingenommen.    Nur  drei 
der  Bmstplatten  scheinen  an  der  Sackbildung  Theii  zu  nehmen; 
die  erste  ist  aber  so  gross,,  dass  sie  fast  die  ganze  Bauchfläche 
einnimmt;  der  vordere  Theil  bildet  daa  vorher  beschriebene  Blatt, 
welches  die  Mundtheile  deckt,  und  scheint  an  der  Innenseite  von 
einer  Me|n£e  sehr  kleiner  Papillen  besetzt  zu  seyn.  -*  Die  Thiere 
paaren  aicn  irfihzeitig,  wie  es  scheint  sogar  bevor  der  Vollendung 
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der  Ehtwickelungsstadlen.    Die  kleinsten  Weibcben  waren  l^io 
lang  and  V3"'  breit,  hatten  also  fast  dieselbe  langgestreclite  Form 
wie   die   Mannchen.    Der  Kopf  hatte   ein   kleines   rundes  Aa^e. 
Die  sieben  Brostringe  waren,  wie  es  schien,  sjmmetrisch ;  jeder 
Brastring  hatte  ein  Paar  Fusse,  die  auf  beiden  Seiten  von  gleicher 
Form  und  Grosse   waren,    und   zahlten   ein  Glied   mehr   als    die 
erwachsenen  Weibchen.     Die  4  ersten  Ringe  des  Hinterleibs  bil- 
deten nicht  allein  Knötchen,  sondern  fast  Dornen  auf  dem  Rucken^ 
der  fünfte  war  undeutlich,  der  sechste  der  Länge  nach  gestreckt, 
etwas  gekrümmt  und  das  Ende  ziemlich  tief  gespalten.    Es  sehe«» 
nen  5  Paar  Kiemenblätter  (statt  4)  vorhanden  zu  seyn,  auf  beiden 
Seiten  von  gleicher  Grosse  und  Form.  —  Zwischen  diesen  beiden 
Formen   traf  K.   eine  Uebergangsform  in  einem  Weibchen  .von 
iVio"'  Länge  und  IV5'"  Breite.    Es  existirte  noch  eine  Spur  too 
Augen,   der  Korper  und   die  4  Paare  der  Kiemenblätter   waren 
schon    asymmetrisch.     Da   die  Generations Wirksamkeit   ihre    volle 
Kraft  noch  nicht  erreicht  hatte,  war  der  Hinterleib  im  Verhält* 
niss   zum  Vordertheil  grösser,   als   beim  erwachsenen  Weibchen, 
und  die  Form  des  Körpers  mehr  langgestreckt.    Die  Fusse  hatte» 
sehr  kleine  Haken,   die  der  linken  Seite  waren  unter  den  Brast- 
platten  rersteckt.     Die  Mundtheile  waren  etwas  Terschieden  von 
dem  erwachsenen  Weibchen;  es  fanden  sich  an  jeder  Seite  des 
Mundes  3  blattförmige  Theiie.  —  Ausser  den  oben  beschriebenen 
Kiemenblättern  sieht  man  noch   bei  Jüngern  Weibchen  4  andere 
gepaarte  Blätter  an  der  Banohfläche  .des  Hinterleibs,  die  m  Form 
und  Grosse  ziemlich  mit  den  Kiemenblättern  übereinstimmen  und 
auch  bei  fortgesetzter  Entwichelung  an  Unregelmässigkeit  zuneh- 
men.   Die  Bedeutung    dieser   Blätter   ist   nicht   ganz   klar.    Bei 
jungern  Weibchen   ist  das  junge  Männchen  zwischen  diesen  Plat- 
ten  befestigt,    der  Kopf  der  Länge   nach   nach   Torn   gerichtet« 
Beim   erwachsenen  Weibchen  dagegen   sitzt   das  Männchen   der 

Sucre  nach  oder  etwas  schräge  längs  des  hinteren  Randes  des 
interleibs  des  Weibchens.  Nimmt  man  das  Männchen  und  jene 
Platten  weg,  ¥nrd  man  die  Generationöffnungen  gewahr  ungefihr 
an  der  Grenze  des  Bruststückes  und  des  Hinterleibs.  Der  After 
acheint  am  Ende  des  letzten  etwas  gespaltenen  Ringes  des  Hinter* 
leibs  angebracht  zu  seyn.  Das  grösste  Männchen  hatte  eine  Länge 
TOn  1^5'";  die  Breite  betrug  V3  der  Länge;  seine  Form  war 
gestreckt,  linear,  nach  hinten  zugespitzt.  Gewöhnlich  sind  sie 
etwas  gebogen;  die  Farbe  der  Rückenfläche  hell  gelbbraun,  unter 
dem  Bauche  gelblich  weiss.  —  Der  Kopf  ist  klein,  stark  hinab- 
eebogen,  mit  dem  ersten  Brustringe  rerwachsen,  o?al;  nahe  dem 
hinteren  convexen  Rande  findet  man  ein  Paar  sehr  kleine,  runde, 
schwarze  Augen.  Der  Kopf  hat  zwei  Paar  sehr  kleine  Fühlhörner, 
von  welchen  das  mittlere  Paar  kleiner  und  dünner  ist.  Die  7 
oonrexen  Brustringe  sind  fast  von  gleicher  Länge  und  Breite* 
Die  7  Paar  Füsse  sind  alle  gleich,  .und  besteben  aus  4  Gliedern 
und  einem  Haken.  Der  Hinterleib  ist  klein,  dreieckig  und  besteht 
ans  6  Ringen,  die  an  Breite  abnehmen.  Kiemenblätter  scheinen 
an  ihrer  unteren  Fläche  vorhanden  zu  seyn,  sind  aber  ausser- 
ordentlich klein.  —  Ein  junges  Männchen  hatte  eine  weisse  Farbe, 
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y»^v  ungefähr  ^^"*  lang,  der  Kopf  und  die  Augen  relativ  grosser« 
Die  Form  der  aosaeren  Fühlhorner,  die  schwierig  wahrzanehuieii 
sind,  sind  verschieden  yon  dem  erwachsenen  Männchen,  die  inne- 
ren sind  kurz  und  mit  ziemlich  langen  und  dicheu  Borsten  besetzt; 
das  zweite  Paar  ist  lang  und  dünn ,  besteht  ans  6  oder  7  Gliedern, 
▼on  denen  die  3  oder  4   äussersten   eine   kleine  Borste   and   das 
letzte  3  Endborsten  trägt.    Die  Brustringe  stimmen  fast  mit  dem 
Erwachsenen;  die  Fasse  sind  mehr  gestrecht;  der  Hinterleib  gros- 
ser im  Yerhältniss  zum  Bruststücke,  die  5  ersten  Ringe  tragen 
ein  Paar  Schwimmfusse,  der  letzte  Bing  2  lange  Appendices.  — » 
Die  noch  im  Bratsacke  eingeschlossenen  Jungen  sind  weiss,  Vi^'* 
lang,  oval.    Kopf,  Brusttheil  und  Hinterleib  honnen  nicht  unter- 
schieden werden;  im  Innern  zeigt  das  Thier  eine  Spar  von  Rin<-> 
gen.    Es  scheinen  ein  Paar  FühlhSrner   vorhanden  zu  seyn,  so 
wie  11  Paar  Füsse,  von  welchen  die  5  ersten  Paare  Gangfüsse 
mit  einem  Haken  an  der  ovalen  Scheibe,  die  5  folgenden  Schwimm- 
fusse  sind.    Das    letzte  Paar  besteht  aas  einem  Grundgliede  und 
zwei  ovalen  Platten.  —  Die  Eier  und  die  Entwichelung  der  Jun- 
gen zeigen  sich  im  Frühling;  die  Grosse  der  Eier  beträgt  ^^tooD 
bis  '9^iooo"\  d>^  Farbe  ist  hellgelb,  ihre  Anzahl  sehr  bedeutend. 
Eine  sehr  ausführliche  und  gründliche  Arbeit  über  die  ToT'^ 
digradmf  welche  der  Vf.  mit  Dujardin  zu  den  Systoliden  unter 
die  Räderthiere  und  nicht  zu  den  Crastazeen  stellt  0  giebt  Doy&rb 
XVII.  Zoologie.  Tome  XIV.  269—361.    Der  Vf.  theilt  die  Systo- 
liden in  zermalmende,   bei   virpichen    ein  Nageapparat,   ein   mehr 
oder  minder  entwickeltes  Flimmerorgan ,  aber  keine  Extremitäten 
vorhanden  sind,  wie  bei  den  meisten  Bäderthieren  und  dem  para- 
sitischen Genus  Albertia  Duj.,   und    saugende    oder   Tardigraden, 
welche  mit  einem  Saugapparate  und  mit  Extremitäten,  dagegen 
mit  keinem  Flimmerorgane  versehen  sind  (279.).    Zu  den  letzteren 
gehSren   nun   die  von  dem  Vf.  aufgestellten  oder  angenommenen 
Gattungen  Emydium  (Kopf  ohne  Anhänge;  vollkommen  oonischer 
Schnabel    ohne  Anhänge   oder  Sangapparat   am  Ende;   halbfeste, 
vorzüglich  an  der  oberen  Fläche  des  Körpers  eine  sehr  deutliche 
Ringabtheilnng    darbietende   Oberhaut ;    vier   Fusspaare ;    einige 
^oren   von    Metamorphose),    Milnesium   (vorn    und   seitlich   am 
Kopfe  zwei  sehr  kurze  palpenfurmige  Anhänge;  der  Mund  in  eine 
von  Palpen  umgebene  Sauggrube  endigend;  weiche,  durch  Quer- 
furchen invariabel  gestaltete  Ringe  getheilte  Haut;  vier  Fusspaare ; 
die  Rnmpfpinge  zweitheilig;  keine  Spur  von  Metamorphose)  und 
Macrobiotos  (anbangsloser  Hopf;  Mund  in  einen  palpenlosen  Sang- 
apparat ausgehend;   weiche,  nur  durch   variable  Falten  getheilte 
Haat;  vier  Fusspaare;  keine  Spur  von  Metamorphose).  —  Nimmt 
man  als  sicheren  Ausgangspunkt  der  Kürpergliederung  die  Gang- 
lien  des  Bauchstrangea,    so   kommen    zwei  Ringe   auf  den  Kopf 

*)  Natürlich  ist  dann  bei  dem  Mangel  eines  Bäderorganea  der  Tardi- 
araden  die  Benennuna  Räderthier  eine  Contradictio  in  adjecto. 
Wie  aber  mit  Recht  die  Verwandtschaft  der  BSderthiere  mit  den 
Cmstazeen  schon  mehrfach  hervorgehoben  worden,  so  bilden  die 
Tardigraden  und  die  dahin  gehörende  Mntsia  Uebergangsformen 
awiKhen  Botiferen,  Gruataseen  und  Anneliden. 
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und  vier  auf  den  Rumpf.  Die  beiden  Edpfringe  zeigen  fich  frei, 
wenn  das  Thier  Beute  ergreife  oder  versobluekt  oder  durch  leiae 
Compression  zu  m5glichster  Ausdehnung  des  Kopfes  gezwangen 
wird.  Der  retracUle  End-  oder  Mundring  endigt  bei  Emydium 
spitz  und  ohne  Anschwellung   und  tbeilt  sich  in  drei  in  einander 

Eassende  Stnche,  wahrend  Milnesium  und  Macrobiotus  nur  zwei 
aben   (295.).     Der   hintere  oder  Schlundring  ist   bei  Einydiaai 
durch   wenig  deutliche  Furchen   in   drei   Segmente «   Ton   denen 
jedes   der  beiden    vorderen    ein    Paar   Anhänge   tragt,    getfaeilt. 
Bei  Milnesium  tardigradum  findet  sich  noch  eine  Theiiung  in  zwei 
Ringe,   von   denen   der    vordere   viel  mehr  entwickelte  ein  Paar 
sehr   kurze  palpenartige  Anhänge  trägt.    Die  Sondernng  in  zwei 
Segmente  ist  bei  Macrobiotus  CHierhäuser  sehr  schwach  und  fehlt 
bei  M*  Hufelandii  gänzlich.     Der  Rumpf  hat  bei  allen  untersuch- 
ten Arten   vier  Glieder,   von   denen  jedes   ein   Paar   Ffisse   und 
nur  bei  Emydium  noch  einige  andere  Anhänge  trägt,  deren  jedem 
ein  Nervenknoten  des  Bauchstranges  entspricht,  während  jedes 
ans  zwei,  bei  Emjdium  zu  einem  verschmolzenen  Segmenten  be- 
ateht.     Die  Hautanhänge  bilden  lange  Filamente  oder  kurze  Dor- 
nen, sind  farblos,   15sen  sich  weder  in  Säuren,  noch  in  Alka/ieo 
(296.)    und   k5nnen    etwas   bewegt  werden.    An   der   weicheren 
Haut    von  Milnesium    und  Macrobiotus  stehen   die  HantFailungen 
mit  den  Mnskelansätzen  in  Verbindung,  während  sich  a^nderseits 
eine  doppelte  Längsfurchung  yorfindet.    Jede  Eitremität  besteht 
aus  drei,   bis  auf  einen  gewissen  Punkt  einschiebbaren  Gliedern 
(297.) ,  von  denen  das  mittelste  bei  Emjdium  von  einem  solideren 
Epidermidalringe   umgeben  und   das   hintere   gezähnelt  ist.     Die 
Haut  besteht  aus   einer   dünnen,   durchsichtigen,   farblosen,   sehr 
feinkSrnigen  Oberhaut  (296.)  nnd  einer  zellgewebigen  Lederhaat, 
in  deren  Maschen  Pigmentiropfen^   wie  bei  Emydium  liegen,  wäh* 
rend  Furbestoffe  noch  ihr  Gewebe  durchdringen  (301.)  und  welche 
sich  durch  kaustisches  Kali  oder  Ammoniak,  welches  die  Oberhaut 
unverletzt  lässt,  auflöst  (303.).    Der  Farbestoff  wird  bei  Macro- 
biotus  Oberhäuser    und    Milnesium    tardigradum    durch    Alkalien 
purpurroth,    verändert   sich    zuerst   bei    Emrdium    testndo    gar 
nicht,    verschwindet   aber,   sobald   dann    das  Thier  in  destillirtes 
Wasser  gelegt  wird.    Schwefelsäure  macht  ihn   ultramarin,  blau 
bis   schwai*z.     Das  Thier   wird    aber   wieder    weiss    bis   gelblich, 
wenn  es   in    destillirtes  Wasser   kommt,    rötliet  sich   aber    dann 
wieder  durch  Alkalien  und  bläut  sich  von  Neuem  durch  Schwefel- 
säure.    Salpetersäure   verändert    die   rothe  Farbe   in    grün    oder 
gelb.    Schwefelsäure  bläut  sie  selbst  dann  nicht  mehr,  wenn  die 
Salpetersäure  durch  ein  Alkali  nentralisirt  worden  und  die  rothe 
Farbe  sich  dadurch  wieder  hergestellt  hat.    Salzsäure  macht  die 
Färbung   grün   oder   schmutzig   weiss.      Diese   wird    aber    dann 
durch  Schwefelsäure  wieder  blau,  es  möge  die  Säure  durch  ein 
Alkali  gesattigt  worden  seyn  oder  nicht.     Essigsäure  bleibt  ohne 
Wirkung   (304.).     Der  Aether   15st   die   5ligtcn    Pigmenttropfen 
gänzlich  auf.    Bei   langsamer  Solution   lost  er  zuerst  die  eigent- 
liche   färbende   Materie   und  spater    eine  noch   zurückbleibende 
Flüssigkeit  (304— 30&)«    Bei  Macrobiotus  nnd  MUneshim  «nthalt 
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einem  Sbrig«ns  noch  dio  Lederbaut  16  Felder,  in  deren  jedem  n^ien 
duDheloi  Herne  eis,  büireilen  hinten  fehlender,  ifllten  doppelter 
heller  Flecli  sichtbar  iit  (307.)>  Indem  sich  unter  der  alten  Ober- 
haut eine  noae  bildet,  atoMt  sich  die  alte  in  rSIliffer  Ausdehnung 
ab.  Das  Tbier  zieht  sieb  in  ihr  zusammen  und  liegt  zaerst  in 
ihr  eingehaoert,  eh«  es  sie  verlässt;  zugleich  faüntet  sich  auch  du 
Epitheliom  des  Verdauongahanalee.  Durch  Einwirhang  von  Aetber 
oder  sehr  verdünnter  Estig-  oder  Salpetersäure  kann  man  eine 
solche  künstlicbeflaMfufV  bervorrnfen  (308).  Manche  dieser  Tfaiera 
legen  noch  in  diese  lossestosaene  Hülle  ihre  Eier  (309.)-  Das 
JBbit  oder  die  Nsbrangsflussigkeit ,  welches  frei  in  den  Leibesrau- 
nen  enthalten  itl,  besteht  aus  einem  farblosen, durchSalpeteriSDre, 
Alkohol  oder  WÜrme,  so  wie  nach  dem  Tode  gerinnendes  Serum, 
welches  auch  während  des  Eritarrungszustandes  geronnen  xa  seyn 
scheint,  ond  grösseren  unregelmassig  eifSrmigen  oder  polyedri- 
schen,  weichen  (311)  Körpern  von  0,006  bis  Ü.OOlOUm.,  welche 
im  Wasser  kugelig  werden,  sich  vn-grössern  (312),  mit  Holecn- 
larbewegnng  versebsae  Hügelchen  zeigen,  wahrscheinlich  noch 
eine  HiiTle  haben  nnd  bei  Emydium  leicht  brechen.  Die  in  ihnen 
enthaltenen  Hörnchen  sind  in  Alkalien  onlSslich.  Sie  scheinen 
bä  Emjdium  den  Sitz  der  Blutlärbuns  zn  bilden,  wahrend  sie 
bei  Macrobiotna  und  Milnesium  angefärbt  sind  (313.).  Neben 
den  grösseren  Blutkörperchen  esistiren  noch  klräiere  einfachere,  die 
bei  Emydiom  gefärbt,  sonst  ungefärbt  sind,  0,004 — 0,005  Mm.  messen 
seh  BDch  in  Alkalien  nicht  lösen  (314.)  nod  häufig,  beionden  bei 
eben  antgekrocbenen  Thieren  fehlen  (316).  Vielleicht,  daas  aber 
ausserdem  ein  HQckengeßbs  exiatirt,  wie  der  Vf.  einige  Male  an- 
dentungsweise  zu  sehen  glaubte  (316.).  Besondere  .ifAnMMfaorgane 
sind  nicht  vorhanden.  Allein  abgesehen  von  der  Function  der 
Baut  in  dieser  Beziehung  sah  der  Vf.,  das«  diese  Thiere  Luft 
aufsaugten,  und  dass  diese  letztere  sehr  schnell  von  der  Innenwaad 
des  Darmes  resorbirt  wurde  (317.).  Die  MbmdMkie  ist  bei  Emy- 
dium  conisch  und  hat  eine  sehr  enge  Oeffnuns.  Bei  Macrobio- 
ttu  bildet  sie  eine  Art  von  Napf  (Ventouse),  oei  Milnesium  bat 
sie  äutserlicb  sechs  ungleiche  bewegliche  Cirrhen  and  innen  secha 
unter  Druck  nach  aussen  vorspringende,  mit  jenen,  wie  es  scheint, 
alternirende  Lappen.  In  sie  münden  die  Ansführnngigänge  der 
beiden  seitlichen  Drüsen  (318).  Da  nun  die  Tardigraden  sich 
durch  Anssaugen  der  Safte  anderer  Thiere  ernähren,  so  besitzen 
sie  anbohrende  nnd  Sau^apparate.  Der  Anbohrnngsapparat  ist 
bei  UacrobiotuB  Hufelandii  am  stärksten  entwickeil,  und  besteht  hier 
ans  einem  soliden  Tubos  und  zwei  blattförmigen,  leicht  gekrümm« 
ten  nnd  spitzen  Stiletten,  welche  zwei  Stücken  entbalren  (3)9.). 
Das  vordere  von  diesen  führt  kohlensauren  Hslh,  die  ein/igc  Ab- 
lagerung der  Art  in  dem  ganzen  Thiere.  Die  Basen  der  Stilette 
«rliculiren  mit  einem  Sformigen,  soliden  Stücke,  welches  selbst 
wieder  in  einer  Höhlung  sn  der  Auasenseite  des  Pharynx  hadet 
(330.).  Zwei  antagonistische  Mnshelpsare  verfollslündigen  den 
Apparat  (321.).  Neben  dem  Stilette  befinden  sich  noch  im  Kopfe 
zwei  drüsigte  Hassen,  vielleidit  Giftdrüsen.  Denn  die  von  den 
Tardigraden  aBgcsogenea  Fnrcularien  befanden  sich  immer  in 
Vabnlin'f  Rtptn.  d.  rkjtM.   Bd.  Tl.  27 
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einem  Zustande  der  Erstarrung.  Der  Saagapparat  bestellet  aus 
einer  eiförmigen,  hinter  dem  Schlünde  liegenden  Anschwellung, 
in  welcher  ein  ans  sechs  Reihen  von  je  TierStücKen  zusammen^eselztea 
Gebilde  liegt.  Diese  hrticaliren  vorn  je  zwei  mit  der  Pharynx- 
rdhre  und  liegen  um  die  vordere  Oeffnung  der  Speiserohre.  Die 
Anschwellung  ist  muskulös,  dehnt  wahrend  der  Action  die]^sonst 
fast  verschwindende  Innenhöhle  aus  und  ruft  so  durch  die  For- 
mation eines  verdiinnteren  Raumes  das  Saugen  hervor.  Merk- 
würdigerweise können,  \f\e  dieses  bei  JM.  Hufelandii  besonders 
der  Fall  ist,  aber  auch  sonst  vorkommt,  der  Anstechungs-  und 
der  Saugapparat  gänzlich  fehlen  oder  auch  nur  verkümmert 
sejn  (323).  Auf  den  Saagapparat  folgt  der  dickwandige  Oeso- 
phagus, der  an  seinem  Uebergange  in  den  übrigen  Verdaoungs- 
kanal  eine  Art  von  Einschnürung  hat.  Dieser  besteht  aus  einem 
unregelroa'ssig  aufgetriebenen  Sacke,  an  dem  keine  ferner  geschie« 
dene  Abtheilungen  kenntlich  sind  und  der  hinten,  nach  einer  Ein- 
schnürung, eine  dem  Pharynx  ähnliche  muskulöse  Erweiterung, 
wahrscheinlich  eine  Kloake  besitzt  (324.)*  Bei  Emydium  ist  der 
Oesophagus  kürzer,  der  Yerdauungssack  hingegen  länger  und 
gefärbt.  An  der  Haut  desselben  finden  sich  eigene  helle  Zel/en 
mit  pigmentirten  schwarzen  Kernen,  welche  bald  die  ganze  Dicke 
der  Membran ,  bald  nur  die  eines  Theiles  derselben  einnehmen, 
oder  sich  in  einem  eigenen  körnigen  Gewebe  befinden.  Die  beiden 
letztern  Zustände  finden  sich  nur  zur  Zeit  der  Hänturg,  oder 
rühren  selbst  wahrscheinlich  auch  nur  von  der  Häutung  des 
Yerdaaungsschlauches  her  (330.)*  Die  im  Innern  befindlichen 
Faeces  sind  grün.  Zur  Untersuchung  der  Muskeln  und  der  Nerven 
muss  man  erstarrte  Thiere  wählen,  weil  bei  ihnen  die  Eörperchen  des 
Bauchraumes  sich  ihrer  Schwere  nach  senken  und  aüe  Gewebe  schär-' 
fer  und  bestimmter  werden  und  diese  Schärfe  noch  einige  Zeit  nach 
dem  Erwachen  behalten.  Man  betäubt  sie  daher  zu  diesem  Zwecke 
künstlich,  indem  man  sie  in  Wasser,  dessen  hnft  ausgekocht  wor- 
den und  das  mit  Oel  bedeckt  worden,  legt  (333.  333.).  Unter 
den  Augen  des  Beobachters  leben  sie  dann  wieder  auf.  Das  coagu^ 
Urte  BhU  wird  wieder  flüssig.  Das  kämige  Ansehen  der  Nerven  macht 
einem  hellen  Ansehen  derseWen  Platz,  Die  Muskeln  bleiben  am  läng* 
sten  kenntlich  (335.).  Die  Muskeln  bilden  gerade,  cylindrische  oder 
abgeplattete  Stränge,  die  sich  erweitern  und  bisweilen  gabelig 
theilen.  Ouerslreifen  oder  ein  körniges  Ansehen  fehlen  (336). 
Immer,  selbst  in  den  gefärbten  Arten  sind  sie  farblos.  Sie  zer- 
fallen in  Muskeln  der  äusseren  Hülle,  in  solche  der  Extremitäten 
und  in  solche  des  Darmes  (337.).  Die  erstere  Klasse  erstreckt 
sich  von  dem  hintern  Rande  des  Mundnapfes  bis  an  den  Hinter- 
rand des  zweiten  Segmentes  des  vierten  Ringes  und  dem  Ursprünge 
des  vierten  Fusspaares.  Sie  enthalten  1)  eine  Bauchreihe,  deren 
sämmtliche  Bündel  sich  an  der  untern  Mittellinie  oder  in  der 
Nähe  derselben  inseriren;  2)  eine  sehr  complicirte  Seitenreihe; 
3)  eine  Seitenreihe,  welche  zwei  Längsslränge  besitzt,  und  4)  die 
M.  M.  sterno-dorsales,  welche  der  Höhe  nach  in  den  verschiedenen 
Körperabschnitten  stehen,  on  der  untern  Mittellinie  entspringen, 
sich  nach  aussen  und  oben  wenden  und  dann  an  den  beiden  oben 
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erwfihnten  langen  Forchen  des  HSrpers  inseriren  (337 — 41.). 
Die  Extremilätenmuskelo  folgen  den  Ümrisaenrder  äusseren  Hülle 
und  zerfallen  in  untere  oder  innere,  ^^elche  an  der  Unterfläcbe 
des  Körpers  liegen  und  von  der  Mittellinie  entspringen,  und  nntei*e 
oder  äussere,  welche  von  der  Ruckenseite  aus  den  M.  M.  sterno- 
dorsales  entstehen.  Ausserdem  varläuft  ein  Theil  derselben,  wel- 
cher für  die  Bewegung  der  einzelnen  Glieder  und  der  Nägel 
bestimmt  ist,  nur  in  der  Extremität  selbst.  Im  Allgemeinen  existi- 
ren  10  äussere,  3  innere  und  5  in  den  Extremitäten  allein  enthaltene 
Mttsheln  in  der  ersten,  8  obere,  4  innere  und  6  eigenthumlicbe 
in  der  zweiten ,  8  obere,  5  innere  und  6  eigenthiimliche  in  der 
dritten,  endlich  4  obere,  3  untere  und  1  eigenthürolicher  in  der 
rierien  Extremität  (34l.  342.)«  Jederseits  findet  sich  an  den 
Stiletten  ein  Beuger  und  ein  Strecker.  Im  Ganzen  enthalt  so  ein 
Exemplar  von  Milnesium  tardigradum  287  Muskeln.  Das  cen- 
trale Nerventystem  besteht  in  einer  Bauchkelte,  die  unmittelbar  an 
der  innern  Hülle  liegt  und  in  jedem  des  einen  Rings  ein  starkes 
Ganglion  hat  (343.).  Jedes  von  diesen  besitzt  einen  centralen 
Eindruck  (344.)  und  vereinigt  sich  mit  den  folgenden  durch  zwei 
Ton  einander  entlernt  verlaufende  Stränge,  in  deren  Zwischen- 
raum sich  die  von  der  untern  Mittellinie  ausgehenden  Muskeln 
inseriren  und  zwischen  denen  sich  noch  hinten  eine  nervöse  Quer- 
commissur  befindet.  Von  dem  zweiten,  dem  dritten  und  dem  vierten 
Ganglion  entstehen  drei  Nervenpaare,  von  denen  das  vordere  sich* 
seillich  begtebt,  sich  gabelig  theilt  und  mit  seinem  hinteren  Asto  zu 
einen  kleinen  Knoten  anschwillt,  worauf  beide  sich  in  die  Seiten- 
und  die  Ruckenmnskeln  vertheilen  (345.)«  ^'^s  zweite  und  das 
dritte  Zweigpaar  scheint  speciell  für  die  oberen  und  unteren  Mus- 
keln der  Extremitäten  bestimmt  zu  sejn.  Der  erste  und  der  zweite 
Zweig  des  ersten  Ringes  sind  eine  Strecke  weit  mit  einander  ver- 
eint, vertheilen  sich  aber  dann  wie  die  genannten  Nerven.  Jedes 
der  drei  Paare  des  letzten  Ringes  hat  gangli5se  Anschwellungen, 
das  dritte  vorzüglich  da,  wo  es  in  die  hinterste  Extremität  ein- 
dringt. An  dem  Eintritte  in  die  Muskeln  sollen,  wie  man  deutlich 
sehe,  djs  Nerven  sich  auf  den  Muskel  ergiessen,  w»  sie  einzuhüllen 
(346).  Aus  dem  vordersten  Knoten  entstehen  zwei  Paare  von 
Kopf  nerven,  die  stirUer^  als  die  von  den  übrigen  Ganglien  aus- 
strahlenden Nerven  sind ,  von  denen  der  erste  (N.  opticus)  von 
hinten  nach  vorn  sehr  regelmässig  gekrümmt  emporsteigt  und 
zu  zwei  grossen  eiförmigen,  auf  der  hinteren  Grenze  des  Schlund- 
ringes gelegenen  Knoten  anschwillt  (348).  Die  letzteren  sind  mit 
einer  durchsichtigen  Flüssigkeit  gefüllte  Blasen,  die  an  ihrem 
Grande  schwarze  Pigmentroassen  führen  (Augen?)  (349.).  Hin- 
ter ihnen  liegen  zwei  nierenfifrmige,  in  ihrer  Bedeutung  unbekannte 
KSrper  (350.).^     Der   Eierstock  bildet  einen   grossen  weichwandi- 

||en  Sack,  der  über  und  an  dem  hinteren  Theile  des  Darmes 
legt  und  sich,  wenn  er  gefüllt  ist,  bis  gegen  den  ersten  Korper- 
ring hinzieht.  An  einem  vorderen  blinden  Ende  geht  er  in  zwei 
HSrner  aus.  Yon  diesen  entstehen  zwei  Aufhängefäden,  die  sich 
bald  gabelig  theilen  und  sich  dann  oben  und  unten  festsetzen  (351 .). 
Meist  finden  sich   drei   bis  sechs  entwickelte  Eier,  welche  einen 
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bald  ocherrothen,  bald  farblosen  Dotter  haben  (3S2),  ein 
eben,  eine  dünne  Eiweisschicht  and  eine  harte  Eisdiaale ,  die,  wie 
bei  M. Hafelandii,  warzig  ist,  M*enn  die  Eier  frei  gelegt  werden, 
eine  glatte  Oberfläcbe  dagegen  hat,  wie  bei  Enydium,  Milnesioin, 
Macrobiotoa  Dujardin,  arseUos  a.  dgl.,  wenn  sie  in  die  abgewor- 
fene Oberhaut  deponirt  werden.  Sie  besteht  aus  einer  äusseren 
harten  und  einer  inneren  äusserst  dünnen  und  glatten  Schicht  (353.). 
Die  inneren  männiiohen  (r€$ehlechiitheHe  bestehen  in  einer  grossen 
Blase,  die  hinter  und  über  dem  Oyarinm  liegt,  dem  Samenbehälter 
und  in  zwei  länglichen,  zur  Seite  des  Eierstodies  und  des  Darmes 
befindlichen  Organen  oder  Hoden  (354.)*  Die  Ausgaogsoffnung 
liegt  hinter  dem  Ofarium  und  fuhrt  in  die  Kloake.  Die  Samen- 
thierchen  sind  yon  yerhältnissmässig  sehr  bedeutender  Grösse  und 
haben  einen  mittleren  rundlichen  Körper,  einen  kürzeren  Tor deren 
und  einen  längeren  hinteren  schwarzfarbigen  Fortsatz  (355.).  Die 
muskulöse  Ehake  bietet  sechs  Anschwellungen  dar  und  hat  einen 
sehr  kurzen  engen  Kanal  und  einen  hinteren,  scheinbar  musca- 
lösen  Bulbus  an  sich.  Die  etwas  nach  unten  liegende  AfterGffnung 
bildet  eine  Art  von  Längenspalte,  die,  wie  man  besonders  bei  M. 
Oberhäuser  sieht,  hinten  eine  Art  querer  Hautlippe  besitzt.  Die 
Jungen  scheinen  ohne  Keirahaut  und  unmittelbar  aus  dem  Dotter  zu 
entstehen.  Im  Eie  bewegt  sich  das  Thierchen,  sich  langsam  um 
sich  herum  drehend,  ohne  dass  jedoch  ein  Flimmerapperat  be- 
obachtet werden  könnte.  Das  Auskriechen  erfolgt  zwischen  dem 
25sten  und  dem  40sten  Tage,  kann  aber  durch  äussere  Einflasse 
sehr  verzögert  werden.  Durch  das  Eintrocknen  geht  die  Lebens^ 
fähigkeit  des  Eies  nicht  zu  Grunde.  Bei  Milnesium  und  Macrobiotus 
sind  die  ausgekrochenen  Jungen  yollständig.  Bei  Emydium  da- 
gegen fehlt  ihnen  noch  ein  Theil  ihrer  Korperanhänge  (358.)* 

Ein  angeblich  neues,  zu  den  Tardigraden  gehöriges  Thier, 
Eehiniscus  Bdlermanni,  beschreibt  Schultze  CLX.  5 — 7.  Corpus 
orato-elongatum ,  scutatum,  spinosiim,  in  novem  segmenta  distin- 
ütum,  pedes  octo  alterius  segmentis  a  tertio  ad  novum  adfixi. 
Caput  antennis  quatuor  spinisque  duabas  insiructum;  oouli  sim- 
plices  duo.  E.  Bellermanni.  Corp.  minimo  Vi2 — V4'''  longo,  rubro, 
parum  pellucido,  unguibns  quatuor  in  quoque  pede  longissimis, 
aequaKbus,  membrana  natatoria  conjunctis.  Der  innere  Bau  ist 
ähnlich  wie  bei  Macrobiotus.  Doch  konnte  der  Vf.  die  ron  ihm 
angeblich  bei  diesem  beobachtete  Circulation  (Bewegung  der 
Bauchkörner?)  und  männliche  Genitalien  nicht  wahrnehmen. 

Eine  sehr  genaue  Untersuchung  der  Artemia  salina  giebt 
JoLY  XVII.  Zoologie.  Tome  XIIL  225—266.  Der  Den^  der 
Artemia  fängt  etwas  über  den  Mandibeln  an,  bildet  hier  einen 
deutlichen  Vorsprung,  hat  zwei  blasige,  wie  es  scheint,  in  Zellen 
getheilte  Anschwellungen  vor  sich  und  zeigt  gyrusartige  Windun- 
gen. Auf  den  Phar^x  folgt  ein  Verdauungsschlauch  von  dersel- 
ben Länge ,  wie  die  des  Körpers  ist ,  der  nach  hinten  sich  immer 
mehr  verschmälert  und  keine  Spur  von  Magenerweiterung  hat. 
Längs  desselben  liegt  hinter  den  beiden  erwähnten  blasigen  Orga- 
nen ein  cylindrisohes,  gewöhnlich  gelb  oder  rothgelb  gefärbte« 
Organ,  weiches  sich  an  dem  vierten  Bauchringe  etwas  erweitert, 
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«dann  plStsUch  aafliSrt  iiad  währscheiiilich  die  Galle  absondert. 
Es  oommanicirt  mit  dem  Darm,  färbt  sich  rc^h  oder  blaa,  wenn 
man  das  Thier  mit  Karmin  oder  Indigo  fSttert,  enthält  jedoch 
nie  FecalstoiFe  (238.)*  Die  Leber  besteht  aus  einer  Menge  paral- 
leler querer  Blindsäche.  Das  Herz  bildet  ein  langes  Rüchengefass, 
welches  von  den  Leberanschwellungen  bis  zur  Milte  des  letzten 
Baachringes  reicht  und  aus  18 — 20  fernrohrartig  an  einander  gefug- 
ten Bohren,  von  denen  die  letzte  zwei  herzohrartige  pnlsirende 
Organe  hat,  zu  bestehen  scheint  (239.)*  Die  sparsamen  Bluthor- 
perchen  sind  weiss,  unregelmässig  oral  oder  elliptisch  und  werden 
im  Wasser  rund.  Die  Eientöeke  bilden  auf  den  Seitentheilen  der 
beiden  ersten  Bauchringe  zwei  längliche,  cylindrische ,  mit  ihrem 
Grunde  nach  hinten  gekehrte  Säcke,  welche  in  eine  fast  herzför- 
mige Gebärmutter  münden.  Diese  hat  hinten  eine  gleich  einem 
Vogelschnabel  sich  öffnende  und  schliessende  Mündung.  Auf  der 
Oberfläche  sind  orale  Papillen,  von  denen  zwei  grossere  besondere 
henrorspringen»  An  den  Seitentheilen  existiren  noch  zwei  Ha- 
cken, weiche  aber  das  Thier  meist  eingezogen  hat.  Zwei  drüsige 
Anhänge  reichen  von  den  erwähnten  grosseren  Papillen  bis  zu 
den  Ausmündung8o£Pnungen.  Die  £ier  enthalten  eine  harte  hor- 
nige Schale,  ein  Chorion,  Eiweiss  und  Dotier.  Was  die  rorzüg- 
lichsten  MnUMn  betri£Pt,  so  hat  jede  Mandibel  einen  Abzieher 
und  zwei  Anzieher  (241  •)•  Die  Muskeln  der  Schwiromfusse  zer- 
fallen in  Heber  und  in  Senker.  Von  den  die  Wandungen  des 
Orarium  und  der  Gebärmutter  bildenden  Faserbündeln  dienen 
die  einen ,  um  den  Eiern  eine  schwankende  Bewegung  mitzutheilen, 
während  die  anderen  die  Gebärmuttermnndung  offnen  und  schlies- 
sen  und  noch  andere  die  Eier  austreiben«  Zahlreiche  Bauchmus- 
keln inseriren  sich  an  den  Bingen.  Jedes  der  gewimperten  Haare 
an  den  Seitentheilen  der  schwanzfSrmigen  Anhänge  hat  seinen 
Muskel  (242.)*  Von  dem  Nwvmt^iteme  konnte  nur  der  Sehnerre 
erkannt  werden.  Yor  dem  Eintritte  seiner  einzelnen  Fasern  in 
die  Facetten  jedes  der  beiden  Augen  bildet  er  jederseits  ein 
Ganglion.  Das  mittlere  unpaare  Auge  seheint  auch  einen  Pierren- 
faden zu  erhalten.  In  den  zusammengesetzten  A^gen  findet  sich 
an  jedem  Krystalihorper  ein  dunheles  Choroidealpigment.  Seitlich 
rom  Auge  liegen  zwei  fadige  Muskeln,  ron  denen  der  eine  das 
Auge  emporhebt,  der  andere  dasselbe  gegen  die  Mittellinie  senkt. 
In  dem  mittleren  Auge  konnten  keine  Hrystallkegel  beobachtet 
werden  (243.)«  Der  Vf.  beschreibt  noch  ausführlich  die  physio- 
logischen Vorgänge  und  die  im  Auszüge  ohne  Abbildungen  nicht 
wiederzugebenden  Entwickelungsreränderung^en. 

Ueber  Ärgulus  foUaems  Jnr.  s.  Thompson  XVL  Vol.  V.  221  — 
23.  —  Naefa  Philippi  (Will.  184—86.)  ist  das  angebliche 
Genus  2oe'  nur  das  Junge  ron  Pagarus.  —  Ueber  OurozeukÜ^M 
Otesfiti  and  die  im  Laufe  der  Entwickelong  bei  ihm  rorkommende 
Veraohmelzung  mehrerer  Ringe  zu  einem  s.  Milkb  EBWARDa 
XVn.  Zoologie.  Tome  XIV.  162--165. 

Eine  ansfuhrlide  zoologische,  anatomische  und  palüontolo« 
le  Beschreibung  des  JJßmOiu  der  Moluhken  giebt  J.  vah  dbr 
HoBTXH  GL VII.    In  den  UHiwrm  IfUeffummm  unterschied  der  Vf. 
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drei  Schichten,  eine  hä'rtere  und  braunere,  eine  zweite  minder 
hornige  and  eine  dfitte,  welche  violet-schwarzUch  pigmentirt  ist 
und  der  Haut  eine  dunkele,  oft  grauliche  Pärbang  erlheilr.  Die 
erste  I^ge  besteht  aus  über  einander  geschichteten  Lamellen. 
Die  zweite,  welche  ungefähr  viermal  so  dick  als  diese  ist,  bietet 
mehr  schiefe,  minder  distincte  und  mehr  entfernte  Linien  dar. 
Die  dritte  endlich  hat  in  der  Nähe  der  zweiten  Lage  ein  sehr 
dunbeles  Pigment,  unter  welchem  dann  eine  weissliche,  kSrnige 
Masse  Hegt.  In  angleichen  Zwischenräumen  gehen  durchsichtige 
senkrechte  Bohren  aus  der  dritten  Schicht  durch  die  zweite  zur 
ersten.  Die  Haare  entstehen  unter  den  beiden  äusseren  Lagen 
und  durchbohren  sie,  nm  zur  Oberfläche  zu  gelangen  (15.)*  A.m 
Bauche  ist  die  Haut  da,  wo  die  kieroentragenden  Platten  sich 
anheften,  sehr  dünn,  zeigt  hier  unter  dem  Mikroskope  eine  durch- 
sichtige Membran,  in  welcher  kugelige  Bulbi  mit  einem  Central- 
punkte  an  der  Basis  der  zahlreichen,  hier  befindlichen  Haare 
stecken.  Diese  haben  feine ,  unter  sehr  spitzem  Winkel  abgehende 
Seitenhärchen  (16.).  Hinter  dem  trichterförmigen  Munde  beginnt 
die  Speiseröhre,  richtet  sich  horizontal  nach  vorn,  hat  an  ihrer 
Innenfläche  ein  längsgefaltetes,  sehr  hartes  £pitheliam  und  endiat 
nach    einem  Verlaufe    von   4  Centimeter   in   den    fast   senkrecht 

Sestellten,  seitlich  zusammengedrückten,  sehr  fleischigen  Magen, 
essen  hornige,  dichte  Innenhaut  15  longitudinale  Beihen  von  je 
11 — 13  Tuberkeln,  welche  durch  tiefe  Furchen  geschieden  wer- 
den, zeigt  und  sich  dann  nach  hinten  in  einen  engen,  in  den 
Darm  vorspringenden  Conus  verlängert.  Hier  erscheint  dann 
in  der  Mitte  der  sehr  enge,  von  strahligen  Falten  umgebene 
Pförtner.  Dieser  zweite  Theil  des  Magens  has  sechs  bis  sieben 
Längenfalten.  Der  breite  Darm  geht  ohne  Biegung  nach  hinten. 
Seine  vorderste,  den  Pjlorustheil  umgebende  Parthie  hat  kleine, 
weiche,  kreisförmig  gestellte  Papillen.  In  der  Nähe  von  diesen 
erscheinen  dann  weiter  quere  bis  kreisförmige,  12  deutliche  und 
mehrere  undeutliche  Falten.  Die  übrige  Innenfläche  des  Darmes 
besitzl^  ungefähr  parallele  Längsfalten,  welche  vorn  bis  zur  In« 
sertion  des  zweiten  Leberganges  die  Querfalten  kreuzen  und 
einander  an  dem  hinteren  Darmtheile  näher  treten.  In  dem 
hintersten  sehr  kurzen  Mastdarmtheile  finden  sich  zahlreichere^ 
breitere  und  gewundenere  Falten.  Die  Muskelhaut  ist  unmittdbar 
hinter  dem  Magen  sehr  dünne  (17.),  wird  hinter  der  Einfügung 
der  Gallengefasse  etwas  dicker  und  ist  hinten  vor  dem  Mastdarme 
sehr  stark.  Ausserdem  hat  der  Darm  zwei  Einschnürungen ,  eine 
kurz  hinter  der  Insertion  des  zweiten  Leberganges  und  die  zweite 
am  Anfange  des  Mastdarmes.  Der  vordere  Theil  des  Darmes 
ist  sehr  breit,  dann  wird  er  mehr  cylindrisch,  erweitert  sich 
nur  etwas  über  der  zweiten  Einschnürung  und  mündet  zuletzt 
durch  eine  Längenspalte.  Die  Leber  besteht  jederseits  aus 
einer  Menge  verwickelter  Biindsäcke.  Ihre  beiden  jederseits 
befindlichen  Lebergänge  öfipiren  sich  in  den  vordersten  Tfaeil 
des  Darmes  gesondert.  An  ihren  Mündungsstellen  setzen  sieh 
die  Querfalten  des  Darmes  in  diese  Gänge  fort,  bilden  in  ihnen 
Längsfalten   und  verengern  ihr  Lumen  (IB.)*    Das  Herz  stellt  ein 
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langes,  an  beiden  Enden  verdünntes  Ruckengefass,  dessen  grossle 
Breite,  unp;efähr.  1  Gentimeter,  der  Basis  des  Abdomen  entsprich t, 
dar«  Seine  Rückenfläche  besitzt  eine  mittlere  Längenhante.  Seine 
Fasern  bestehen  aus  mehreren  Schichten  von  Qaerfasern,  welche 
an  seiner  Innenflache  ein  Gitterwerk  darstellen  (18.)*  Jederseits 
besitzt  es  sieben,  mit  elastischen  Rändern  und  je  zwei  halbmond- 
fSrmigen  Klappen  versehene  Oe£Pnnngen,  welche  das  Blut,  nach« 
dem  es  die  Kiemen  durchlaufen  und  sich  jederseits  in  einen 
Langssinus  gesammelt  hat,  aufzunehmen  scheinen.  Unter  diesen 
mehr  g;egcn  den  Rüchen  befindlichen  OefiFnungen  entspringen 
sieben  Arterien.  Der  vordere  Theil  des  Herzens  verengert  sich 
schnell,  wird  in  seinen  Wandungen  dünner  und  entlässt  dann 
drei  arterielle  Stamme.  Zwei  andere  starke  Gefasse,  welche  rück- 
wärts laufen ,  entspringen  gegen^  das  zweite  Paar  von  Oeffnungen 
hin.  An  der  mittleren  der  drei  vorderen  Arterien  zeigt  sich  im 
Innern  des  Herzens  eine  breite,  von  der  Rückenfläche  ausgehende 
halbmondförmige  Klappe«  Von  dem  hinteren  Ende  des  Herzens 
geht  nur  ein  Gefässstamm  ans.  Die  Kiemen  befinden  sich  an  der 
Rückenfläche  der  fünf  hinteren  Bauchschienen ,  haften  nur  an  dem 
ersten  platten  Stücke  jeden  Fusses  und  bestehen  aus  einer  Menge 
von  Hautduplicaturen ,  deren  Höhlungen  unter  einander  communi« 
ciren  (19.)  und  deren  Zahl  im  Ganzen  mindestens  1300  beträgt. 
Ihr  freier  Rand  ist  bräunlich  und  besteht  aus  einer  festeren, 
mehr  hornigten  Substanz.  Er  kann  von  den  übrigen  häutigen  Theilen 
des  Kieroenblattes  gesondert  werden  und  trägt  sehr  feine  Haare. 
In  der  Mitte  jeder  häutigen  Platte  befindet  sich  dann  ein  danheler 
lang  ovaler  Raum.  Unter  dem  Mikroskope  zeigen  sich  viele 
durchsichtige,  verästelte  und  anastomosirende  Streifen,  welche 
mit  Korperchen  gefüllt  sind.  Ein  grosseres  Gefäss,  von  dem 
Nebenge/ässe  ausgehend,  umgiebt  den  eiförmigen  Raum  in  der 
Mitte.  Ein  anderes  rerläuft  längs  des  fi;anzen  äusseren  Randes 
des  Kiemenblattes.  Die  paarigen  Geschlechtstheile  liegen  an  der 
oberen  Seite  des  ersten  Paares  der  Bauchplatten.  Bei  dem 
Männchen  bemerkt  man  eine  conische,  an  ihrem  Ende  mit  einer 
Querspalte  vesehene,  an  ihrer  Basis  mit  einer  Hautfalte  umgebene 
conische  Einstülpung  der  härteren  integumente,  welche  einen 
zweiiappigen,  drüsigten  Hoden  enthält  (300-  Dieser  ist  nur 
wenig  grosser,  als  der  cylindrische ,  schief  nach  aussen  und  vorn 
gehende  Penis,  welcher  an  der  Basis  des  Abdominalfusses  haAer. 
Dort  finden  sich  auch  die  äusseren  Genitalien  bei  dem  Weibchen. 
Die  Vulva  besteht  aus  zwei  über  einander  gelagerten  Lippen, 
zwischen  denen  die  sehr  enge  Eileitermündung  sich  befindet. 
Der  mit  Ausnahme  seines  Endes  breite  Oviduct  geht  schief  nach 
Torn  und  aussen,  theilt  sich,  sobald  er  in  den  Cephalothorax 
gelangt  ist,  in  zwei  rechtwinckelig  aus  einander  weichende  Zweige, 
von  denen  der  eine  nach  vorn,  der  andere  nach  aussen  gebt. 
Der  letztere  hat  leichte,  seitliche  Biegungen  und  verläuft  länffs 
des  äusseren  Randes  des  Yordertheiles  des  Herzens.  Jeder  Zweig 
theilt  sich  dann  ferner.  Diese  Verästelungen  bilden  den  den 
Cephalothorax  erfüllenden  und  die  Leber  umgebenden  Eierstock, 
vrekfaer   zur  Zeit  der  Tragung   eine    ungemeine  Entwickelang 


216  /.     Die  Fortschr.  d.  Phiysiol.  im  J.  iS40. 

erreicht.  Die  Hauptmasfie  des  Netvet^sUmu  bildet  einen  lihig- 
liehen,  den  Mund  umgebenden  Ring,  welcher  an  der  Basis  des 
zweiten  bis  vierten  Gliedmassenpaares  des  Cephalothorax  liegt. 
Drei  über  dem  Munde  verlaufende  Querbänder  bilden  seine  Com- 
missaren  an  der  Rüchenseite,  während  ein  viertes  an  seinem  hin- 
teren Rande  concaves  Qoerband  sich  mit  dem  vorderen,  den 
Oesophagus  eng  umfassenden  vorderen  Rande  des  Ringes  za  yer- 
mischen  scheint.  Der  Vordertheil  des  cephalothoracischen  Nerveo- 
ringes  besteht  aus  zwei  neben  einander  befindlichen,  eng  verbun- 
denen Anschwellungen  (21.)  und  ist  stärker,  als  die  übrigen  Pai^ 
thieen  des  Nervenringes.  Dieser  hat  an  seiner  Bauchseite  sechs 
starke  Nervenpsare  tur  die  sechs  Fusspaare.  Das  erste  Paar 
entspringt  von  dem  hinteren  Rande  und  dem  unleren  Theile  des 
zweilappigen  Knotens,  ist  dünner  als  die  fönf  anderen,  und  scheint 
auch  nicht  den  acoessorischen  Nerven,  welcher  diesen  zukommt, 
zu  haben.  Die  fünf  übrigen  entstehen  mit  ihren  accessorischen 
Nerven  von  den  Seitentheilen  des  Ringes.  Dei*  zweilappige  Kno- 
ten entlässt  noch  an  seiner  Rückenfläche  an  seinem  Yorderraode 
einen  sehr  dünnen  Nerven  und  jederseits.  noch  vier  andere  nach 
vorn  verlaufende  Aes(e.  Der  beträchtlichste  Zweig  aber,  der 
vorn  die  conisohen  Bolbi  endigt,  ist  der  N*  opticus,  der  nach 
aussen  und  vorn  geht,  einen  anderen  unter  inm  verlaufenden 
Nerven  kreuzt,  sich  nach  aussen  und  hinten  krümmt  und  an  dem 
vorderen  Theile  des  Auges  endigt.  Ausserdem  kommen,  noch 
aus  den  seitlichen  Theilen  des  Ringes  feine  Fäden  für  die  gegen 
den  Rüchen  gelagerten  Muskeln  der  Füsse.  Aus  dem  hinteren 
Theile  desselben  endlich  entspringen  vier  Nervenpaare  unter  sehr 
spitzen  Winkeln  und  verlaufen  seitlich,  während  aus  dem  hinteren 
Bande  ein  ans  zwei  eng  verbundenen  Strängen  bestehender  Nerve, 
welcher  den  übrigen  Theil  des  Cephalothorax  und  eine  Parthie 
des  Abdomen  durchläuft,  sich  erzeugt.  Die  beiden  Stränge  tren- 
nen sich  dann  von  einander,  geben  jeder  Seitenzweige,  verlaufen 
ansefähr  parallel,  nähern  sich  dann  am  Ende  des  Abdomen  ein- 
ander, und  bilden  jeder  einen  länglichen  Knoten,  welcher  mehrere 
Nerven  für  die  Nachbartheiie  und  zwei  Nerven  für  den  Schwana- 
«tiel  erzengt.  Dieser  erhält  so  vier  Nervenstämroe,  welche  ihn 
durchlaufen  und  feine  Aestchen  überall  vcrtheilen,  und  ist  über- 
baupt  der  nervenreichste  l'heil  des  Körpers.  Der  Bancbslrang 
selbst  giebt  vorn  keine  Zweige,  erzeugt  aber  in  seinem  Baucb- 
theile  mehrere,  von  denen  die  vordersten  zu  den  Bewegungs- 
und Athroungsorganen  gehen.  Die  hinteren  verlaufen  zu  den 
Abdominalmuskeln  (22.).  An  der  Rückenfläche  des  Herzens  findet 
sich  ein  deutlicher ,  in  der  Mitte  seines  Verlaufes  mit  einem  Knot- 
ehen versehener  Eingeweidenerve.  Jedes  der  beiden  seitlichen 
Augen  ist  ungefähr  9  Alm.  lang  und  3—4  Mm.  breit.  An  seiner 
dünnen,  durchsichtigen,  bernsteingelben  Cornea  zeigen  sich  on- 
regelmässig  sechsseitige,  wenig  ausgesprochene  Facetten.  Hiater 
ihr  erscheinen  ebenfalls  bernsteingelbe  Kegel,  welche  mit  ihrer 
V$  Mm.  grossen  Basis  auf  den  Hornhautfacetten  ruhen ,  von  Pig- 
ment und  dann  ^  von  der  Ausbreitung  des  Sehnerven  umgeben 
werden«    Unten  ist  das  Auge  durch  eme  hornige,  uuMgelnsisaig 
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dorchloeherte,  bernst«iiigeibe  Platte  getchloMen.  Durch  dne 
Oeffnung  derselben  gebt  rora  der  Sennerve  durch  (23.).  Die 
beiden  einfachen  Augen  haben  eine  {platte  Hornhaut  und  hinter 
derselben  einen  iveissen,  sphärischen ^  in  einet*  Hautrertiefung  ge- 
lagerten HSrper,  hinter  weichem  sich  ein  schief  eindringenoer 
Sehnerve  benndet  Dieser  wird  von  violetschwarsem  Pigroentf 
einer  Fortsetzung  des  Hautpigmentes,  umgeben.  Von  den  JTs» 
wegunfsorgamn  bildet  das  innere  knorpelige  Sternum«  welches 
bekanntlidi  auch  den  Arachnoiden  zukommt,  eine  mehr  als  4  Ceo* 
timeter  lange  und  2  Gentimeter  breite,  hinten  spitz  endigende 
Platte,  und  bat  an  jeder  Seite  vorn  einen  Fortsatz.  Auf  ihr 
ruht  ein  Theil  des  Darmes,  während  die  Speiseröhre  sich  unter 
ihrem  vordersten  Theile  befindet.  Nach  vorn  und  oben  zieht  sich 
ein  starker,  länglicher  und  platter,  von  dem  Gephalothorax  her«b* 
steigender  und  sich  an  ihre  vorderen  seitlichen  Winkel  ansetzen* 
der  Muskel.  Zur  Seite  erstreckt  sich  ein  anderer  dünnerer,  sich  an 
ihren  Fortsatz  anheftender  Muskel.  Gehoben  wird  sie  durch  einen 
fast  viereckigen,  platten  Muskel,  dessen  Fasern  zu  dem  hinteren 
Theile  ihres  Sellenrandea  hinabsteigen  (24.)«  Da  die  Fusse  mit 
mehreren  Muskeln  an  diesem  Sternam  haften,  so  müssen  sie  den 
Bewegungen  desselben  foleen«  Jederseits  gehen  von  seinem  seit- 
liehen Bande  zu  den  Hütten  Muskeln,  welche  die  Füsse^  nach 
anten  bewegen.  Andere  gehen  quer  nach  aussen  und  richten 
die  Füsse  nach  innen.  Gegen  den  hinteren  Theil  des  Sternum 
entspringen  von  seiner  Bückenfläche  mehrere  Faserbündel,  welche 
einen  langen,  in  das  Abdomen  eindringenden  und  diesen  Theil 
nach  unten  biegenden  Muskel  bilden.  Endlich  wird  es  durch 
Fasern,  welche  sich  an  die  Hornplatte  des  hinteren  Randes  des 
Cepfaalothorax  inseriren,  nach  hinten  gezogen.  Diese  cephalotho- 
racische  Hornplatte  hat  dieselbe  Gestalt  und  Bichtun^,  wie  die 
im  Abdomen  existirenden  sechs  Paar  Hornplatten.  Sie  nehmen 
nach  hinten  an  Länge  ab  und  jede  verdünnt  sich  gegen  ihren 
hinteren  Band.  An  sie  inseriren  sich  die  Sehnen  der  Fascikel, 
in  welche  sich  der  von  dem  inneren  Sternum  entspringende  Beuger 
des  Abdomen  theilt.  Nach  aussen  von  jeder  dieser  Lamellen  ent- 
steht ein  runder,  gerade  nach  abwärts  gehender,  das  Bauchglied 
hebender  Muskel,  der  sich  an  das  letztere  ge^en  die  Büokenseite 
desselben  längs  des  inneren  Bandes  der  Kieme  inserirt.  Ein 
Paar  starke  Muskeln,  welche  von  der  Tests  cephalothorncica  ent- 
springen, nach  hinten  sehen,  einen  grossen  Theil  des  Herzens 
mit  ihren  Fasern  bedecken  und  sich  an  ein  sehnigtes,  mijt  dem 
▼orderen  Bande  des  Abdomen  asosammenhängendes  Intersitiom 
inseriren,  hebt  das  Abdomen  in  die  Hohe  gegen  den  Gephalotho- 
rax.  Für  den  Schwanz  sind  in  dem  Abdomen  gegen  den  Bücken 
hin  eigene,  von  der  Schale  entspringende  Längsmuskeln,  welche 
in  einen  mittleren  und  vier  seitlicbe  Muskeln  zu  zerfallen  scheinen 
und  den  Schwanz  asnr  Seite  ziehen  oder  bei  gemeinsamer  Wirkung 
heben.  Zwei  Fiezoren  desselben  liegen  tiefer,  sind  gefiedert,  be* 
.stehen  jeder  astf  einer  oberen  absieigenden  und  einer  unteren 
nnfateigenden  Lage,  convergiren  mii  einander  und  heften  sich 
an   den   anleren  Theil  und   die  Seiten   des  Milteltubereulam  des 
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Sohwanzes.  Seitlich  von  den  Aufhebern  des  Abdomen  erscheinen 
in  dem'  Cephaiothorax  fiinf  Paare  kurzer  und  starker  Muskeln, 
deren  Fasern  schief  nach  aussen  und  hinten  gehen ,  um  sich  an 
den  unteren  Rand  des  Hüftgelenkes  der  fünf  letzten  cephalothora- 
cischen  Füsse  zu  inseriren  (35.)*  Sie  fuhren  diese  letzteren  nach 
hinten  und  innen,  scheinen  aber  vorzüglich  Abductoren  zu  Beyn. 
Fünf  kleinere  quere,  von  ihnen  bedeckte  Moskeln  bilden  die  Ab* 
ductöreti.  Ein  starker ,  sehr  langer  Län^muskel  entsteht  in  dem 
Cephaiothorax  unter  den  Abductoren  und  Adductoren  der  Füsse 
und  seitlich  Ton  dem  inneren  Sternum,  hat  in  seiner  Mitte  einen 
aponeurotischen  Theil  und  verengt  sich  zu  ein^m  Bündel,  von 
welchem  lange  Sehnen  ausgehen;  um  sich  an  die  Zwischenräume 
zwischen  je  zwei  Bauchglieder  anzusetzen.  Durch  ihn  werden 
diese  von  beiden  Seiten  einander  genähert.  Die  rudimentären 
siebenten  cephalothoracischen  Glieder  haben  dieselben  Muskeln, 
wie  die  ?ollstandigen  Glieder.  Sie  entstehen  unter  dem  inneren 
Sternum.  Das  erste  Schenkelglied  jeder  Eztremitiit  hat  einen 
an  die  obere  Hervorragung  des  Schenkelgelenkes  sich  heftenden 
Extensor.  Der  Fleior  laun  von  dem  äusseren  Bande  der  Hüfke 
zu  der  unteren  Erhabenheit  des  Schenhdgelenhes.  Der  Beuger 
des  zweiten  Schenkelgliedes  heftet  sich  an  eine  innere  bis  zu  dem 
Fussgelenke  reichende  Knorpelplatte.  Dieses,  welches  übcrdiess 
seinen    eigenen  Beuget*   hat,    wird   schon    hierdurch   mitgebogen. 

Insekten. —  Ueber  die  Formen  &WZeUen  der  Bienenwaben, 
Theoretisch-mathematische  Construction  s.  Lalanicb  XYII.  Zoolo- 
ie.  TomeXUI.  358—375. —  üeber  die  Metamorphosen  der  Zwei- 
ü»lerlarven  s.  LioN  Dufour  XVIT.  Zoologie.  Tome  XIII.  148— 
163.  —  Ueber  die  Anatomie  und  die  Metamorphosen  von  Pjro- 
chroa  coccinea  s.  Uoir  Dufour  XYII.  Zoologie.  Tome  Xlll.  321 — 
345.  —  Ueber  die  Metamorphosen  von  Elater  rhombens  Oliv. 
XVII.  Zoologie.  TomeXIY.  41—44.  —  Ueber  die  Metamorphose 
Von  Buprestis  chrysostigma  s.  Lioif  Dufour  XYII.  Zoologie. 
Yol.XIY.  JU— 116. 

Ueber  die  Anatomie  und  die  Metamorphose  von  Mordella 
s.  LioN  Dufour  XYII.  Zoologie.  TomeXIY.  225—240. 

>  Ueber  die  Raupen  der  Schmetterlinge  s.  Friedrich  L.  88 — 92. 

Cepbalopoden.«—  Ueber  die  Schaalenregeneration,  das  Ner- 
vensystem und  die  weiblichen  Geschlechtstheile  der  Argonautä 
argo  hat  Yan  Benedbh  (CLXI.  21—24.)  Untersuchungen  mitge- 
Iheilt.  Der  Yf.  beschreibt  ebenfalls  zunächst  zwei  Schaalen^  bei 
welchen  durch  äussere  Yerletzungen  herbeigeführte  Substanz?er- 
iuste  durch  eine  nicht  geriefte  und  gestreifte  blättrige  Halkmaaae, 
deren  freien  Rand  such  ein  emailartiges  Aussehen  darbot^  ersetzt 
worden  sind  (3 — 8*)  (s.  Rep.  III.  139.)*  Was  das  Nervensystem  be- 
trifft, so  zeichnet  sich  dieses  durch  eine  besondere  Geneigtheit 
zur  Ganglienbildung  aus  (9.).  Das  in  seinem  Knorpelbenüiler 
befindliche  Gehirn  wird  von  einem  sehr  lasen  Gewebe  umhüllt 
und  zerfallt  in  eine  über  und  eine  unter  dem  Oesophagus  befindliche, 
so  wie  in  seitliche  Parthieen.  Die  erstere  welche  unmittelbar 
hinter  dem  Mnndbnibas  liegt ,  ist  rundlich,  etwas  linger  als  breit 
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and  zerfallt  id  drei  hinler  einander  gelahrte  Abtheiiungen  (10*), 
von  denen  die  Torderste  ivie  aus  zwei  Knoten  vereinigt  erscheint, 
und  der  über  dem  Oesophagus  gelegenen  Portion  des  Hirnes  der 
übrigen  MolJasken  entspricht.  Aus  ihrem  vorderen  Rande  ent- 
springen ungefähr  6  sehr  dünne  Nervenfäden,  welche  sich  gerade 
nach  vorne  Legeben,  um  in  die  Mushein  der  Mundhohle  zu 
treten  (lO.)*  I>ie  zweite  Abtheilung  liegt  quer  über  den  beiden 
andern  und  bildet  ein  Band  ^  aus  welchem  ueine  Nerven  hervor- 
zukommen scheinen.  Die  hintere  Abtheilung  endlich,  welche  von 
allen  die  stärkste  ist,  wird  auf  ihrer  Oberfläche  durch  Längsfur- 
clien  in  sechs,  dem  Faser?erlaufe  entsprechende  Abtheiiungen 
gesondert,  und  entlasst  jederseits  einen  nach  hinten  verlaufenden 
und  sich  in  den  Nacken  verlierenden  Nerven,  Diese  drei  Abthei- 
iungen erinnern  in  ihren  Formen  an  Hemisphäi^nlappen,  Schlappen 
und  kleines  Gehirn..  Die  unter  dem  Oesophagus  liegende  Portion 
des  Gehirnes  wird  in  mehr  als  ihrer  oberen  HälAe  von  grauer 
Substanz  bedeckt  und  besitzt  ebenfalls  drei,  jedoch  wieder  geson- 
derte Abtheiiungen.  Die  vorderste  von  diesen  bildet  ein  grosses, 
zusammengedrücktes  ?or  den  andern  liegendes  Ganglion,  dessen 
vorderer  Rand  acht  starke,  facherartig  ans  einander  strahlende 
Neryenfaden  für  das  Innere  des  Fusses  absiebt  (11.)-  Seitlich 
und  über  ihm  liegt  jederseits  ein  Knoten,  welche  beiden  Ganglien 
nicht  unter  einander  vereinigt  sind.  Jedes  entlässt  den  Ner?eQ, 
welcher  auf  dem  Mantel  das  Ganglion  des  Gänsefusses  bildet.  Die 
ganze  dritte  Abtheilung,  welche  ungefähr  die  Hälfte  dieser  unter 
dem  Oesophagus  liegenden  Gebirnportion  ausmacht,  ist  mit  graner 
Substanz  bedeckt  i  erzeugt  gegen  ihre  Mitte  hin  den  Hornerren, 
nahe  an  seinem  hinteren  Rande,  nicht  fern  von  der  Mittellinie 
die  Hiemennerven  und  etwas  hoher  die  Nerven  des  Trichters.  Die 
obere  und  die  untere  Hirnportion  verbinden  sich  jederseits  durch 
zwei  Commissuren,  eine  vordere  kürzere,  und  dünnere  und  eine 
breitere,  hintere  die  hinteren  Abtheiiungen  vereinigende,  während 
ein  Verbindungsstrang  nach  innen  an  der  oberen  Abtheilung  ent- 
steht und  sich  zu  dem  unter  dem  Munde  befindlichen  Knoten  be- 
giebt.  Zwischen  den  beiden  seitlichen  Hauptcommissuren  findet 
sich  ein  leerer  Raum,  durch  welchen  der  Oesophagus  durchgeht 
und  durch  welchen  eine  Arterie  zum  Auge  tritt  (1§.)-  ^^^  ^^^' 
nerve,  welcher  von  allen  Nerton  der  grosste  ist,  entspringt  von 
dem  Settentheile  des  Gehirnes,  durchbohrt  den  Schädel  fast  un- 
mittelbar nach  seinem  Ursprünge,  bildet  dann  seine  bekannte,  das 
Gehirn  an  Grosse  übertreffende  Anschwellung,  zeigt  an  dieser 
hinten  und  unten  ein  gangUSses  Tuberculnm,  welches  an  ihr  eine 
Art  von  Blindsach  darstellt,  und  auch  bei  Sepia  vorzukommen 
scheint  (13»).  In  jedem  Fasse  findet  sich,  wie  es  auf  den  ersten 
Blick  scheint,  ein  Nervenbündel ,  welches  emeesew  in  eine  Reihe- von 
Knoten  amchunlli.  Allein  bei  genauer  Betrachtung  zeigt  sich,  das^ 
•s  zwei  Nerven  sind,  von  denen  der  eine  die  Kneten  hiUet,  der 
andere  glatt .  ist.  Der  letztere  entspringt  unmittelbar  aus  dem 
Torderen  Rande  der  unteren  Portion  des  Gehirnes,  besteht  aus 
leicht  trennbaren  Muskelbündeln  und  sendet  von  Distanz  zu  Distanz 
Fadchen  für  dtf  Muskeln  des  Fosses.    Die  mit  Gangltenkogeln. 
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versehenen  Ganglien  des  knoti^n  Strhn^^M  beginnen  an  dem  ersten 
Saognapfe  und  entsprechen  überhaupt  diesen  Gebilden  (1 4. )•    Von 
dem    ersten    Ganglien   eines   jeden    Fusses   geht    eine    Quercom- 
missur    bu    dem    benachbarten    entsprechenden    ersten    Ganglion. 
Hierdurch  entsteht  dann  ein   den   Kopf  des  Thierea  umgebender 
Nervenring«    Aus  jedem  Knoten   entstehen   mehrere  feine  Fäden 
für  die  Wandungen  des  Saugnapfes  (15.).    Das  Eingeweidener- 
vensjstem  zerfallt  in  zwei  Abtheilungen,  von   denen  die  eine  die 
Nerven   des   Darmhanales ,   die  andere   die   der  Athmongs-,   des 
Kreislaufs-  und  vielleicht  der  Geschlechtsorgane  darstellt.     Der 
Eingeweidenerve  hat  zM'ei  grosae  Knoten,    von   denen  der  eine 
unter  der  Mundhohle «  der  andere  über  dem  Magen  liegt,  welche 
flieh  durch  einen  theilweise  doppelten  Strang  unter  einander  ver- 
binden und  verschiedene  Nervenfäden  absenden  (16).     Der  unter 
dem  Munde  befindliche  Knoten  liegt  zum  Theil  auf  der  Wandung 
der  Mundhöhle  und   des  Anfanges   des  Schlundes ,  ist  viereckig, 
verbindet  sich  mit  dem  Gehirn  durch  zwei  Comroiasuren,  welche 
mit  ihm  einen   vor  der  ersten   Hirncomroissur  befindlichen  Ring 
daratellen,  giebt  von  seinen  vorderen  Winheln  und  seinen  Seiten* 
theilen  Faden  für   die  Wand  der  Mundhöhle  und   entsendet  ans 
seinem  hinteren  Bande  einen   Faden,   der  längs  des  Oesophagus 
geht,  sich  hier  bald  nach  seinem  Ursprünge  gabelig  theilt,  Fäd« 
äien  an  den  Kopf  giebt,  sich  wieder  zu  Einem  Stamme  verbindet, 
mit  diesem  durch  den  Gehirnring  und  den  Schädel  tritt  und  sich 
in  den  Magenhnoten  begiebt.    Der  biraformige  Magenknoten  sen- 
det  drei   oder   vier    longitudinale ,   sich    durch    Queranastomosen 
verbindende  Fäden  zu  dem  Gallengange  und  einen  mit  den  vorigen 
anaatomosirenden  Zweig  zu   dem   spiraligen  Coecum  (17.),- und 
einen  Faden  fiir  die  Wandung  des  Darmes.    Von  unten  her  er- 
zeugt er  noch    einen   Zweig   für   den  Kropf  und  oben  mehrere 
Ffi'cten  für  die  andere  Darmanschwellung,  so  wie  einen  einer  Arterie 
gleichlaufenden  Zweig.  Der  Kiemennerve  entspringt  aus  demoberen 
und  hinteren  Theile  des   Gehirnes»  durchbohrt   den   Schädel  in 
der  Nähe  der   Mittellinie,   läuft   längs    Aes  Trichter p feilers,   tritt 
unter  die  Oefinung  des  Eileiters,  scheint  dem  Endtheile  des  Letz- 
teren Fädchen  zu  geben,  verdicht  sich  dann  bald  zu  einem  läng- 
lichen Knoten,  aus  welchem  ausser  einem  Zweige  für  das  Haopt- 
herz  noch  mehrere  Fädchen  kommen  (IS.)«  krümmt  aich  schwach 
auf  der  Kiemenarterie,  bildet  von  neuem  ein  rundliches,  stärkeres 
Ganglion 9   aus    welchem    neben    mehreren  feineren    Fäden,  ein 
Zweig  zu  dem  Kiemenherzen,  ein  anderer  zur  Kiemenvene  geht, 
acheini  mit  seinem  Endfaden  länga  der  Kiemenarterie  zu  verlaufen 
und  achwillt  hierbei  in  eine  AetAs  iuecHiwer  äen  KiemenkuMlUn 
müfredmdar  Enöid^en  an  0  (i^O-    2Sar  Zeit   der   Brunst  treibt 


*)  Diese  ungemeine  Tendena  cur  Ganglienbildung  kommt,  wie  audi 
Vah  Bshsobbt  richtig  andeutet,  bei  allen  Gephalopoden  vor.  We- 
nigstens habe  ich  sie  bei  Octopus,  Eledone,  Loligo,  Sepia,  Sepiola 
und  Onjchotheutis,  so  ^vie  Argonauta  mehr  oder  minder  ausgebil- 
det^ vorgefunden.  Bei  sehr  grossen  Exemplaren  von  Octopus  viil- 
garis  eraebeinen  die  Ganglien  in  jedem  Fusse,  wie  fai  dem  sympa- 
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das  selir  aus^delinte   OtMirtiiiii   die  Baocheingeweide  gegen  den 
Kopf  und    wird  von  einer  unten  ge5ffneten  Membran  umhüllt 


thiachen  Nerven  dea  Pferdea,  aeitlich  einem  eigenen  Strange  anf- 
geaetst,  während  der  übrige  Strane,  der  von  Vas  Bsvsdbv  ala 
eigener  Nerrenatrang  betrachtet  wird,  ganglienloa  ist     Die  Knoten 
liegen  nach  der  Bauchseite  und  nach  innen  su,  sind  länglicb,  hsJ>en 
ihren  convexen  Band  frei,  ihren  mehr  ebenen  an  den  Nervenstrang 
angelegt  und  laasen  aus  dem  ersteren  Bande  ihre  eahlreichen  Ner- 
Teu  in  der  Bichtung  ^egen   die  Saugnäpfe  hin  ausstrahlen.     Wie 
diese    letsteren  altermrend  sind,  so  seigt  sich  auch   eine  ähnliche 
Altemation  bei  diesen  Knoten.    Hat  man  von  der  äusseren  oder 
der  Bückenseite  her  die  Präparation  vorgenommen,  so  erscheint 
suerat  ein  seitlich  gelegener  Knoten,  der  seine  Nerven  gegen  einen 
Saugnapf  der  inneren  Beihe  entsendet,  und  ein  mehr  an  und  unter 
dem  Nerveneange  liegendes  Ganglion,  welches  den  Sauguapf  der 
anderen  Beihe  versorgt^  hierauf  wieder  eines  der  ersten,  dann  von 
Neuem  eines  der  zweiten   Art   u.  s.  f.     Schon  an  der  Basis  des 
Fuaaea  setgce  sich  bei  einem  Exemplare,  welches  nur  wenige  Wo- 
chen in  Weingeist  gelegen  hatte,  eine  röthlicbe  Färbung    Diese 
nahm,  je  weiter  gesen  die  Spitae  oder  das  freie  Ende  hin,  um  so 
mehr  au,  so  dass  da,  wo  der  Fuss  schon  massig  dünn  war,  der 
Nervenstrang  sowohl,  als  besonders  die  Knoten  eine  sehr  schöne 
rotbe  Färbung  hatten.    Diese  letztere  rührte,  wie  die  mihrosho- 
piache  Untersuchung  lehrte,  von  einzelnen  rothen  Pigmentablage- 
runaen,  die   auf  den  Scheiden  der  Nervenprimitivfasem  und  oe- 
aonaers  der  Ganglienkugeln  zerstreut  waren,  ner.    Den  Saugnäpfen 
entsprechend  sind  die   Knoten  unten  grösser  und  mehr  von  ein- 
ander entfernt,   oben   kleiner  und  einander  näher  gerückt.    Im 
Allgemeinen  scheint  ihre  Zahl,  die  natürlich,  wenn  man  die  DupU- 
eität  der  altemirenden  Saugnäpfe  berücksichtigt,  als  die  doppelte 
der  Zahl  einer  Beihe  berechnet  werden  mfisste,  aer  der  Saugnäpfe 
zu  entsprechen.    Doch  finden  sich  auch  hier  einzelne  Näpfe,  denen 
wenigstens  keine    mit  freiem    Auge  sichtbare  Ganglienbildung  zu 
correspondiren  scheint.    Von  Ganglienkugeln  scheinen  unter  dem 
Mikroskope  viele  in  einer  allgemeinen  Hiule  zu  liegen.    Der  Hie- 
mennerje  ist  weiss,  währoid  seine  successiven  Ganglien  eine  gelb- 
liche bis  röthlich  gelbe   Farbe  haben.     Auch  hier  bekräftigt  die 
mikroskopische  Untersuchung  ihre  wahrhaft  gangliöse  Beschaffen- 
heit.   Bei  Eledone  moschata  ist  der  Nervenstrang  des  Fusses  ganz 
weias  gef^den  worden.     Die  Knoten  sind  verhältnissmässig  sehr 
gross  und  nicht  altemirend,  der  einfachen  Beihe  von  Saugnäpfen 
entsprechend.     Die  Gan^lienkugeln  mit  ihren  Kernen  waren  nicr 
besonders   deutlich.      Bei  Loligo  sagittata  schienen   die   Ganglien 
der  kürzeren  Füsse  verhältnissmässig  stärker,  als  die  der  grösseren 
»u  seyn.    Bei  Sepia  officinalis  scheint  bei  den  langen  Füssen  der 
glatte  Theil  aller  banglienbildung  zu  entbehren.    Dagegen  erscheinen 
oben  in  dem  breiteren  mit  Näpfen  versehenen  Theile  kleine  dicht 
bei  einander   liegende    Knoten.      In  den  kürzeren   Armen   folgt 
Ganglion  auf  Ganglion  in  sehr  kurzen  Zwischenräumen.    Bei  Se- 
niola  lieaa  sieh  ans  einem  der  kürzeren  Arme  der  Nervenfaden  so 
nerauapräpariren,  dass  unter  dem  Mikroskope  die  successiven  An- 
schwellungen sehr  deutlich  zu  erkennen  waren.    Bei  Onychotheutis 
Bergii  erscheint  der  verhältnissmaasig  atarke  Nerve  jedes  der  beiden 
längeren  Füaae  dem  freien  Auge  glatt.    Wo  an  dem  Endtheile  die 
Hacken  beginnen,  theilt  er  aich  mehr  und  zeigt  dem  freien  Auge 
kleine  Uneliche  Anschwellungen,  die  man  mit  freiem  Auge  kaum 
erkennt,  £e  aich  aber  bei  der  mikroskopischen  Untersuchung  ala 
längliche,  aehmale,  aufgeaetite  Kugebnaasen  leeitimiren.    In  den 
Uemerea  FBaaen  erschienen  dem  Nerven  ebenfalb  Kugelmassen 
•ngeli^gsrt.    Bei  Aigonaata  argo  konnte  ich  die  einzelnen  Kugeln  in 
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Durch  diese  gelangen  die  Eier  in  den  Eileiter,  da  beide  Ovidncte 
sich  eine  sehr  kurze  Strecke  zo  einem  Kanäle  verbinden«  In  dem 
Eileiter  sind  die  Eier  durch  Fäden,  in  welchen  ein  langes,  gefal- 
tetes Gefäss  yerläuft,  rerbunden  und  enthalten,  wenn  sie  dem 
Legen  nahe  sind,  noch  keine  Spur  von  Schaale  des  künftigen 
Thieres  (20.). 

Fische.  —  Eine  specielle  Monographie  des  merkwürdigen  Am^ 
phioxus  lanceolahu  (vgl.  Rep«  V.  257. 58.)  (Branchiostoma  lubricum 
Costa)  giebt  Bathkb  Bemerk,  üb.  d.  Bau  ?on  A,  1. 1841 . 8«  Die  Länge 
der  grossten,  von  dem  Vf.  beobachteten  Elxemplare  betrug  1''8'",  die 
grüsste  Breite  des  Rumpfes  in  der  Mitte  nicht  völlig  iVj'''  ^^^ 
die  Hohe  des  Körpers  an  derselben  Stelle,  die  Rückenflosse  mit- 

ferechnet,  2'"  Pariser  Mass.  Der  K5t*per  ist  langgestreckt,  in 
er  Mitte  des  Rumpfes  am  dicksten,  an  beiden  Enden  verjüngt 
und,  abgesehen  von  den  Flossen,  zugespitzt  (3.).  Die  Yerschmä- 
lerung  erfolgt  nach  vorn  sowohl,  als  nach  hinten  ganz  allmählig. 
Etwas  von  dem  vorderen  Korperende  entfernt  liegt  die  in  der 
Regel  eine  Längsspalte  darstellende,  bei  ihrer  Erweiterung  ellip- 
soidisch  werdende  Mundö£Fnung.  Am  Ende  des  zweiten  Korper- 
drittheiles  findet  sich  am  dünneren  Ende  eines  trichterförmigen, 
mehr  nach  hinten,  als  nach  unten  gerichteten  Vorsprunges  eine 
sehr  kleine  rundliche  Oeffnung,  welche  der  freien  Mündung  des 
Bauchraumes  von  Ammocoetes,  Petromyzon  u.  dgl.  entspricht. 
Der  rundliche  After  zeigt  sich  noch  weiter  nach  hinten  (und  nicht, 
wie  bei  anderen  Fischen,  vor  der  genannten  Oeffnung)  ebenfalls 
auf  einem  kegelfSrmigen  Vorsprunge  der  Bauchwand.  Kiemen- 
Öffnungen,  Gerüche-,  Gesichte-  und  Gehörorgane  fehlen  gänzUch. 
Eine  unpaare  Flosse  geht  anunterbrochen  der  ganzen^  Rückenseite 
entlang ,  setzt  sich  um  das  vordere  Ende  des  Korpers  bis  zu  dem 
Munde  und  um  das  hintere  Ende  bis  zur  Oe£fnung  der  Leibes- 
hühle  fort,  ist  am  Rücken  fast  überall  niedrig,  nur  hinten  etwas* 
hoher,  hat,  wo  sie  als  Afterflosse  erscheint,  den  After  aber  links 
zur  Seite  zeigt,  einen  langen  und  tiefen  Einschnitt  und  wird 
durch  ungegliederte  einfache  Knorpelstrahlen  gestützt  (5.).  Von 
der  Steissflosse  besitzt  nur  der  zwischen  After  und  BauchülBFnung 
liegende  Theil  Strahlen,  die  aus  zwei  gleichen,  hinten  mehr  an 
einander  stossenden  Seitenhälften  bestehen.  Die  n^cbte^  Haut  ist 
glatt,  halb  durchsichtig,  im  frischen  Zustande  schwach  rosenroth 
nnd  schleimlos.  Im  Leben  liegt  das  Thier  meist  ruhig  am  Grunde 
des  Glases  und  schnellt  sich,  beunruhigt,  durch  einige  krumm- 
linigte  Bewegungen  in  einer  horizontalen  Ebene  einige  Zoll  fort.. 
Die  sehr  feste  und  dicke,  in  Lappen  abziehbare  Epidermis  lässt 
bei  Weingeistexemplaren  undeutliche  Zellen  erkennen  (6.).    Unter 

den  Ton  Vav  Bshbdsh  beschriebenen  Anschwellungen,  da  mein 
Exemplar  schon  Ji^rc  lang  in  Weingeist  gelegen,  nicht  mehr  gut 
erkennen.  Es  erhellt  also  hieraus,  dass  diese  reichliche  Ganglienbildung 
idlen  Gephalopodengattun^en  sukommt,  da  kein  Grund  vorliegt« 
sie  Loligopbb,  Cirrotheutis  und  anderen  noch  nicht  hierauf  unter- 
suchten Geschlechtem  absusprechen.  Diese  Thierklasse  besitzt  da- 
her  sowohl  der  relativen  Grösse,  als  der  Zahl  nach  eine  starke ,  viel- 
leicht die  stärkste  Ausbildung  der  peripberischcnGanf^ienformatioD. 
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ihr  erscheinen  dicht  bei  einander  liegende  Körner ,  Tielleicht 
Schleimdrüsen  oder  vielleicht  Behälter  des  rothen  Farbestoffes. 
Yorn,  wo  die  Haut  schwärzlich  ist,  zeigen  sich  unter  ihnen  Pie-* 
mentzellen.  Uebrigens  irisirt  die  Oberhaat,  —  eine  Eigenschaitf 
welche  durch  viele  sehr  feine  Furchen  der  Epidermis  erzengt 
wird.  Die  runde  RiiekeMoite  besteht  aus  einem  hell  bernstein- 
p;elben  gallertigen  Kerne  und  einer  weisslichen,  festen  und  elasti* 
sehen,  aus  dicht  bei  einander  stehenden  Rin^asern  zusammen« 
gesetzten  Hülle  und  reicht  mit  ihren  beiden  Faden  bis  an  die 
beiden  Enden  des  Körpers.  Die  Scheide  wird  noch  von  einer 
Hülle  verdichteten  Zellstoffes,  dem  Analogon  der  Belegnngsmasse 
der  Rückensaite,  umgeben.  Von  ihr  gehen  zwei  fibroshäutige, 
grösstentheils  ziemlich  dicke  Platten  von  gleicher  Länge,  wie  die 
Rückensaite,  nach  oben,  werden  an  den  Enden  immer  schmaler^ 
fliessen  endlich  zu  einer  zusammen ,  nmschliessen  einen  Kanal  (8.) 
und  setzen  sich  mit  ihren  verschmolzenen  oberen  Rändern  in 
eine  niedere,  ziemlich  dicke,  mit  den  Knorpelstrahlen  der  Rüchen- 
flösse  verbundene  Leiste  fort.^  0er  eingeschlossene  Längskanal 
sondert  sich  durch  eine  Scheidewand  in  eine  obere  und  eine 
unlere  Parthie,  von  denen  jene  das  centrale  Nervensystem,  diese 
eine  fettreiche  Zellstofimasse  enthält.  Von  der  unteren  Seite 
der  Hülle  der  Rückensaite  entstehen  auch  zwei  Fortsetzunsen, 
die  im  Kopfe  und  dem  Rumpfe  nur  als  schmale  Leisten  erschei- 
nen, im  Rumpfe  ziemlich  dick  werden,  sich  dann  schnell  verdünnen 
und  hierauf  mit  einer  scharfen  Grenze  in  die  >die  Innenfläche  der 
Mnskelschichten  des  Kopfes  und  des  Rumpfes  bekleidende  Fascia 
superficialis  interna  übergehen  (9.).  Im  Schwänze  schliesscn  sie 
einen  engen,  ein  oder  zwei  Gefasse  enthaltenden  Kanal  ein  (10.). 
EimtehtUenknorpel,  so  wie  Jede  Sehädelerweiterung  fehlen  gänzlich. 
Ueberfaanpt  kommt  es  ausser  diesen  knorpeligen  Gebilden  der 
Rückensalte,  der  Flossenstrahlen  und  einem  zarten  Knorpelstreifen 
innerhalb  der  Mundlippen  zu  keiner  Knorpelbildung  (11.).  Das 
RUekenmark  bildet  einen  Kanal,  dessea  Querdurchschnitte  als  un- 
gleichseitige sphärische  Dreiecke  erscheinen,  mit  der  schmäleren, 
etwas  concaven  Seite  der  Chorda  dorsalis  aufliegen  und  deren 
Seitenkanten  aich  oben  unter  einem  stumpfen  Winkel  vereinigen, 
zeigt  unter  meiner  Höhlung  schwärze  Stränge,  iü  in  der  Mute  des 
Rumpfes  xiemlieh  dick,  veffünpt  sich  aber  nach  beiden  Enden,  endet 
beiderseits  spitz  (13.)  und  reicht  nach  vorn  und  hinten  beinahe 
so  weit,  als  die  Rückensaite.  Das  OeMrn  fehU  gänzUeh.  Eben 
90  u>emg  zeigen  sieh  N.  N.  trigendni,  fadales  und  vagi  oder  verhalten 
Heh  nur  wie  andere  RUekenmarksnerven,  welche  durch  die  fibrSs- 
häutige  Scheide  nach  aussen  dringen.  Das  Muskelsystem  besteht 
fast  nur  aus  Seitenmuskeln,  welche  jederseits  von  der  Rückenflosse 
nach  unten  laufen,  vorn  und  hinten  so  weit  als  die  Wirbel- 
saite reichen  (13.)  und  selbst  an  dem  scheinbaren  Kopftheile 
existiren.  An  der  Rauchseite  verlaufen  sechs  schmale  dünne 
Muskelbündel  von  den  Mundlippen,  hinter  denen  sie  sogleich  be- 
ginnen, bis  zur  Afterflosse.  Noch  andere  Muskelbündel  liegen 
über  ihnen  in  der  Rauchwand.  Gesichtsmuskeln  mit  Ausnahme 
der  Lippenmuskeln  und  Flossenmuaheln    fehlen  gänzlich   (15.>. 
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Die  Mundöffnumg  wird  Ton   zwei  länglichen,   hinten   aitfer  einem 
stark  gekrümmten  Bogen  in  einander  übergehenden  Lippen ,  welche 
vorn    an    die   Hopfflosse  stossen,   umgeben*      Von   ihren   freien 
Rändern   entstehen    ungefähr   30  runde,    dichte   Tentakeln,   die 
vorn  am   kleinsten,   in  der  Mitte  am    grüssten  sind«    Zwischen 
der  Hautfalte  der  Lippe  liegt  ein  Knorpelstreifen,  der  eine  Art 
von  Ring    bildet,    sich    gegen   seine  Enden,  zuspitzt  and   einen 
zarten  gliederlosen  Strahl  in  jeden  Tentakel  sendet  (15.)*    Muskel- 
fasern, welche  Ton   dem  Lippenknorpel  zu  diesem  Strahle  hin» 
gehen ,  bewegen  die  Tentakeln.    Das  Rpitheliun  der  dicken  Schleimp» 
haot  der  Mundhöhle  irisirt.  eben  so  stark,  als  die  Epidermis  (I6.). 
2«ähne  und  Schleimdrüsen  des  Mundes  fehlen  gänzlich.    Anf  die 
Mundhöhle   folgt    eine   Uiemenhdhle,    deren   betrücbtlieh  grosse 
Oe£Fnung  yon  einer  schmalen  ringfSrmigen ,  mit  einfachen,  nur 
ans   Haut    gebildeten   Cirrhen    bttetzten  Falte   der  Schleimhaut 
gebildet  wird.    Von  der  Mundhöhle  gelangt  man  in  einen  dicht 
unter  der  Rückensaite  gelegenen,  gerade  nach  hinten  gehenden 
und  im  After  ausmündenden  Kanal,   dessen   vordere  Hälfte  das 
Athmungs-,     dessen     hintere    das     Yerdaoungsorgan    ist.       Das 
Ätkmungsorgan  bildet  einen  ziemlich  weiten  Schlauch  von  überall 
fast  gleicher  Rreite,  verengt  sich  nur  ganz  hinten  trichter£5rmig, 
geht  mit  einer  massig  grossen  Oe£Pnong  in  das  Verdaunngsorgan 
über,  ist  in  seiner  vorderen  Hälfte  ellipsoidisch ,  hinten  seitlich 
zusammengedrückt,  liegt  mit  seiner  oberen  Seite  der  Rückenwand 
der  Leibeshohle   dicht  an  und  ist  in  einer  massig  grossen  Rreite 
mit  ihr  verwachsen,  unten  und  seitlich  aber  ganz  frei  (17.),  hat 
eine  massig   dicke  Wandung  und  besteht  aus  drei  Häuten,  von 
denen  die  ä'usserste  das  Rauch  feil,  die  mittlere  verdichteter  Zell- 
sto£F,  die  innerste  eine  dicke  Schleimhaut  ist.    Zwischen  der  SSeU- 
hant  und  der  Muskelhaut  verlaufen  in  der  unteren  Waodnns  des 
Kiemensackes  zwei  massig  dicke,  auf  beiden  Seitenhalfien  Tertbeilte 
filulgefasse,  welche  sich  durch  die  Länge  des  ganzen  Kiemensackes 
hinziehen,  sich   von  vorn  nach  hinten  verdünnen  und  hinten  ein- 
ander  näher   kommen.     An   der  Innenfläche   der  Mitlelhant  und 
mit  ihr  verwachsen  erscheinen  zahlreiche,  faser knorpelige,  sehr 
zarte  Streifen,  welche  in  zwei  auf  beiden  SeitenhaÜlen  vertheilten 
Reihen   liegen,  schief  von  oben  und  vorn  nach  unten  und  hinten 
hinablaufen,  in  beiden  Reihen  alterniren,  hinten  an  einander  slossen 
(ISO  lind  oben  einfach,  unten  bisweilen  in  zwei  divergirende  Aeale 
getheilt  sind.     Durch   letzteren  Umstand  entsteht  dann  eine  Art 
von  Gitterwerlt.    Diesen  Knorpelbildungen  entsprechend  •^äjrt 
die  Schleimhaut  Falten,  weiche  dem  Kienensacke  ein  queq^estreS» 
tes  Ansehen  geben.     Muskelfasern  fehlen  dem  Respiratio^nsergane. 
Wahrscheinlich   wird  es  nur  durch  die  Muskeln  der  Leiheawand 
zosammengedrücht  und  dehnt  sich  durch  die  Knorpeln  aus  (20.). 
Der    Verdauungskanal   besitzt   einen    kurzen,    speiserohrenartigen 
Theil ,  erweitert  sich  dann  plützJich ,  und  verengt  sich  hierauf  alW 
mählig  nach  hinten.     Die  am  stärksten  erweiterte  Darnistelle  er- 
zeugt rechts  einen   langen  und  weiten  Blindsack,  der  nach  vom 
aufsteigt,   rechts   vom  Kiemensacke   lie^t,    mit  seinem   stumpfen 
hlinden  Ende  bis  in  das  vordctie  Viertheil  der  Leibeshühle  reiefal. 
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frei  nnd  ohne  Haltongsbeod  bt.  Der  übrige  Darm  entbehrt,  wie 
die  Speiser5hre,  des  letzteren  ebenfalls.  Beide  Organe  sind  mil 
der  LeibeshShie  nnmitteibar  rerwachsen.  Eine  Längsfalte  in  dem 
Innern  des'  Darmes  fehlt  gänzlich.  Leber,  Müz,  Speicheldrüeen 
mndHwmorgane  mangeln  durchaus.  Als  GeecMechtiwerkxeuge  funclio- 
niren  wahrscheinlich  zwei  Reihen  von  ziegelsteinartigen  Korpern, 
welche  oben  von  einander  sieben ,  anten  bis  zum  Berühren  einander 
nahe  rücken.  Die  rechte  Reihe  enthielt  25,  die  linhe  23  solcher 
Gebilde.  Jedes  ron  diesen  besteht  aus  einem  zellstofiPartigen, 
Ton  einer  Hülle  umgebenen  Kerne,  welcher  eine  Menge  von 
Korpern,  die  aus  einer  Hülle  und  einem  körnigen  Inhalte  bestehent 
fuhrt  (23.).  Dass  diese  Theile  nicht  den  Schleimdrüsen  der 
Myxine  entsprechen,  beweist  ihre  Lage  innerhalb  der  Bauchhöhle 
nnd  die  nicht  schleimige  Beschaffenheit  ihres  Conteoluro.  Für 
ihre  Deutung  als  Genitalien  spricht  ihre  bei  verschiedenen  Exem- 
plaren verscikiedene  Grosse  und  Färbuns,  da  sie  bald  milchweiss, 
bald  gelb  bis  gelbbraun  erscheinen  (24.)«  £i-  und  Gamenleiter 
fehlen.  Die  Eier  werden,  wie  der  Vf.  auch  direct  beobachtete, 
in  den  Bauchraum  entleert  und  gelangen  wahrscheinlich  durch 
d:e  oben  erwähnte  Oeffhung  der  Leibeshöhle  nach  aussen  (25.). 
Das  Herz  fehlt  gänzlich.  Die  beiden  Gefässe  des  Kiemensackes, 
welche  Seitenreiser  in  die  Falten  des  letzteren  absenden,  vereini- 
gen sich  vorn  nahe  unter  der  Rückensaite  zu  einem  Gefässe, 
welches  dicht  unter  der  letzteren  nach  hinten  verläuft,  in  den 
Schwanz  eindringt  und  so  der  Aorta  entspricht.  Zu  beiden  Seiten 
der  letzteren  liegen  zwei  etwas  stärkere  Gefiisse,  die  beiden 
Cardinal venen  (26!).  Ein  dünnes  Gefass  verläuft  an  dem  oberen, 
ein  anderes  neben  dem  unteren  Bande  and  an  der  äusseren  Seite 
des  Lippenknorpels.  Mit  beiden  Gelassen  hängen  die  beiden  in 
jedem  Tentakel  befindlichen  Hauptstämmchen  zusammen  (27.). 
In  der  Wandung  der  Leibeshohle  endlich,  da  wo  die  Bauchwand 
in  die  Seitenwände  des  Körpers  übergeht,  befinden  sich  zwei 
auf  beiden  Seitenhälften  des  Körpers  vertheilte,  symmetrische 
Längekanäle,  welche  vorn  in  die  Mundhöhle  sich  erstrecken,  hinten 
zu  beiden  Seiten  der  Oeffnun^  der  Leibeshöhle  nach  ausaeo 
münden,  unter  der  allgemeinen  Hautbedeckung  liegen  und  in  der 
Gegend  der  äusseren  Seiten  der  Genitalien  hinlaufen.  Sie  sind 
in  der  Mitte  am  weitesten,  verengen  sich  allmählig  nach  beiden 
Seiten,  laufen  vorn  dicht  über  der  Lippe  hinweg,  endigen  hier 
blind  in  der  Nähe  des  vorderen  EUides  der  Lippe,  haben  aber 
jeder  dicht  hinter  und  oberhalb  derselben  eine  m  die  Mundhöhle 
überführende  Längsspalte.    Hinten  biegen  sich  beide  Kanäle  etwas 

Segen  einander  und  zeigen  jeder  genau  an  seinem  hinteren  Ende 
icht  neben  dem  die  Mündung  der  Leibeshöhle  enthaltenden  kur- 
zen Vorspränge  der  Bauohwand  eine  kurze  Längsspalte  (280« 
Es  sind  wahrscheinlich  keine  Schleimkanäle.  Sie  dienen  vielleicht 
dazu,  der  Mundhöhle  des  Thieres,  wenn  dieses  sich  mit  seinem 
Vordertheile  in  Schlamm  oder  in  ein  anderes  Thier  eingebohrt 
hat,  Meerwasser  zur  Athmung  zuzuführen  (29.). 

Der  Vf.   stellt  nun   das   merkwürdige  Geschöpf  mit  Recht 
zu   den  Cjclostomen  und   betrachtet   es  als  den  BÜepriseiitanten 
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einer  neuen  Ordnung,  die  neben  den  Rundmäulern  mit  undurcli- 
bohrtem  Gaumen  (Cjclostomata  hyperoartia)  und  den  mit  durch- 
bohrtem Gaumen  (Cyclostomata  hyperotreta)  als  Cyclosiamata 
ahyperoota  aufzuführen  sey  (33.)*  Ihre  Charaktere  wären:  Mangel 
von  Nase  und  Gaumen ;  die  Rüchenaaite  bis  an  das  vordere 
Uorperende  reichend;  das  Athmungsorgan  ein  zwischen  Mundhohle 
und  Darmkanal  in  der  Mitte  gelegener  Kiemenschlauch  ohne  seit- 
liche OefiPnangen  und  ohne  umgürtende  Knorpel  unter  der  Haut- 
bedechung,  aber  mit  Knorpeln  in  der  eigenen  Wandung.  Der 
.ÄmphioiC%iS  selbst  stellt  gleichsam  ein  kopfloses  Wirbeithier  dar 
und  ncU^ert  sich  durch  seine  langgestreckte  Form ,  seine  scheinbare 
Gliederung,  seine  -irisirende  Oberhaut,  den  Kranz  von  Cirrhen 
um  die  MundSffnung  und  sein  gefassartiges  Her2  den  ÄnneUden 
(34.)-  Als  Charaktere  der  Wirbelthiere  können  aber  jetzt  nur  noch 
eine  entweder  permanente  oder  durch  eine  Wirbelsäule  verdrängte 
Rückensaite  und  ein  der  Chorda  dorsalis  oder  der  Wirbelsäule  auflie- 
gendes Rückenmark  angesehen  werden,  ^  (35.) 

Wellexberoh  (CLiy.  1 — 30.)  giebt  unter  van  der  Hobven*s 
Anleitung  eine  ausführliche  Schilderung  des  Skelettes,  des  Herzens 
und  des  Darmes  von  Orthagoriscus  mola.  In  Betreff  der  Special- 
beschrcibung  des  Skelettes  müssen  wir  auf  die  Arbeit  selbst  ver- 
weisen (1 — 24.).  Das  verhältnissmässig  kleine  Herx  hat  ein  drei- 
felapptes  dünnwandiges  Atrium  und  einen  starkwandigen  Yentri- 
el  mit  zwei  durch  eine  weisse  Linie  geschiedenen  Muskellagen, 
deren  Fasern  aussen  longitudinal,  innen  transversal  verlaufen. 
Der  cylindrische  Bulbus  zeigt  die  beiden  Lagen  undeutlicher. 
An  der  venösen,  wie  an  der  arteriösen  Kammermündung  liegen 
4  Klappen,  von  denen  an  der  venösen  Oeffnung  jede  m  ihrer 
Mitte  ein  Knotehen  besitzt  (25.),  während  an  der  arteriösen  zwei 
grossere  und  zwei  bleinere  existiren.  Der  Darm  ist  4,3  Mal  so 
lang,  als  der  Korper,  beschreibt  mehrere  Windungen,  nimmt 
nacn  hinten  allma'hlig  an  Weite  ab  und  zeigt  4  2k)ll  vor  dem 
After  eine  bedeutende  Strictur.  Ein  gesonderter  Magen  ist  nicht 
vorhanden.  Die  Häute  des  Darmes  sind  sehr  dick,  so  dass  er 
selbst  entleert  nicht  zusammenfallt  (36.).  Die  Muskelbaut  hat 
grosse  und  starke,  longitudinal  verlaufende  Fleischbündel.  Auf 
sie  folgt  eine  starke  Haut ,  welche  aus  quer. über  einander  liegen- 
den Follikeln  zu  bestehen  scheint.  Die  innerste  Haut  zeigt  viele 
Zotten,  die  in  dem  vorderen  Darmtheile  sehr  lang,  vorn  mehr 
verzweigt,  unten  mehr  blattartig  eingeschnitten  sind  und  dann 
in  Netze  übersehen,  während  sich  in  dem  Mastdarm  längsgestellte, 
conische  Zottchen  vorfinden.  In  dem  Darme  ezistirten  zahlreiche 
Exemplare  von  Distoma  nigroflavum  und  Bothriocephalus  micro- 
cephalus. 

Reptilien.    —    Während    Owen    ( CLIII.     besonders 
350  —  55.)     die     Gründe     entwickelt,      wesshalb     Lepidosiren 


*)  so  wie  neben  dieser  Rückenlage  des  ganzen  centralen  NcrTens^stemes 
die  Aushfldang  eines  wahren ,  dem  mien  Auge  continuirlich  erschei- 
nenden Rückenmarkes. 
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kls  eine  eigene,  den  Ceberf^ang  von  den  höheren  Knorpelfischen 
za  Folfptcrus  und  Lepiiosteui  bildende  Abtheilung  anausefaen  sej 
und  zagleich  eine  Annäbei-uiig  an  die  Ferennibriinchiaten  bilde, 
erhlä'rt  sich  Bibcboff  (Xli.  No.  340.  145—148.)  für  die  Leu- 
ckart'ache  Ansicht,  daaa,  wenn  nicht  überhaupt  die  Schuppensirene 
eine  Uebergsngsbildung  swiichen  Fischen  nnd  Reptilien  danlelle, 
L.  adnectens  za  den  Ersleren,  L.  paradoxa  zu  den  Letzteren  zn 
«teilen  ley.  Hilne  Edwabds  tXVlI.  Zoologie.  Vol.  XIV.  159— 
163.),  der  sich  fär  die  Heptiliennatur  des  Thieres  ansspHcbt, 
und  BiBBHOif  beatätigen  ebenfalls  bei  L.  paradoxa  die  hinteren 
NaaenhfiblenSffnungen  und  die  Einmündung  der  Lungen  in  die 
Vordenrand  der  Speiseröhre,  rerittissten  Fancreas  und  Milz  und 
fanden  die  Spiralklappe  des  Danoes  noch  stärker  entwickelt,  als 
bei  L.  adnectens. 

Oeber  Crj(p(o6r(i«eÄ«*  ■■  Leockaht  XII.  No.  365.  19. 

Eine  Ueljersicht    der  wichtigsten  an  den  Flaschen  bisher  an* 

gestellten  Untersuchungen  giebt  Duu^hil  XVII.  Zoologie.  Vol.  XIII. 
5-75. 

Einige  mehr  zoologische  Bemerkungen  über  einzelne  Batra- 
cÄiw  giebt  tau  dei  Hoete«  XLIV.  1—13.     1)  Wegen  der  An- 
wesenheit   von  Zähnen    Hellt    der  Vf.   Pelobates    s.  Bnfo    fuscus 
SU  AomMnotor.     3)    Vertheidigt   der   Vf.   mit  Hecht    die   Species- 
elgenthümlichkeit   von    Siüamandra   atra,   weil    dieser    nur   zwei 
oder  wenig  mehr  Junge  trage,  während  der  gemeine  Salamander 
24—34  führt.     3)  Erw£hnt   er  mehrere  Misi^eburten  der  Balr»- 
chier.     S.  unten  palhol.  Anat,     4)  Stellt  er  äie  Sttiamandra  gigoH- 
iaa  aus  Japan    als  CruptobrancAu«  ippanietu  neben  Crypiobranchus 
aUeghanensis  (Menopoma  all.).     Die  kleinen  Augen  haben  nämlich 
keine  Augenlieder.      Der    Schädel    ist    platter    und    breiter.     Die 
länglichen  Stirnbeine  ziehen  sich  hinten  in  zwei  Spitzen,  zwischen 
denen  die   Seiten  wand  bei  ne  nach   vorn  dringen,  aus.     Die   Flüget- 
beine  sind  breit.     An  der  Basis  Granu  erstreckt  sich  das  Sphenoi- 
deum  bis  zu  dem  Hinlerhaupts  loche.     Vor  dem  Gaumen  auf  den 
sogenannten  Pflogscharen  liegt  eine  der  Zahnreihe  des  Oberkiefers 
)araltele  ZabnreJbe.     Vor   dem  Becken   exisliren   30  Wirbel  (bei 
len  Salamandern   nur   13 — 14),   welche   bei  Crrp  tob  rauch  os  jape- 
nicus  mit  kegelförmigen  Höhlungen,  wie  bei  den  Fischen,  Froteua, 
Siren,  fersehen  sind.     Die  Frocessus  spinosi  sind  an  ihren  Enden 
abgestutzt    und    haben    hier    eine    durch    eine  Haut    geschlossene 
HShlong.     Statt  Carpus  und  Tarsus  zeigt  sirh  eine  Hnorpelplatte. 
Sehr    auffallend    dagegen    ist    die  AehnlicMtuil    äa  Schadeis    und 
des  Skelettes  mit  Menopoma  alleghanenst .  wenn   man   von  ''  ' 
ren  Unterschieden,  wie  z.  B.  dass  bei  C.  jap.miriis  dicNaa 
breiler  sind  und  die  Stirnbeine  nach  hinten   Ireiheii,  wiihre 
leteteren  aich  zwischen  Oberkieferbein  um]  ISasalc  legen. 
Junge  Thiere  von  C.  iapanicns  haben,  wIl-  MenDpoma,  ei 
Hont,   wahrend   sie    bei   älteren  Eiempl.iren    <lcs  ersten 
ist     Beide  nnieracheiden  sieh  Ton  den  Salamandern  unif 
durch  folgende  Eigeothümlichheilen :  breiter  SchKi'"' 
fernle  nnd  weniger  mit  ihrer  Spitze  nach  hinter 
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kiefer.  Verlängerte,  bis  sa  den  Seitenwandbeineo  reichencle  und 
diete  hinten  berührende  Stirnbeine.  Sich  schief  ifiach  hinten  ver- 
längernde  Nasenbeine.  Bin  Meiner,  rhomboidaler  Knochen  (Eth- 
moideum)  zwischen  Nasalia  und  Frontalia  prinoipalia»  Die  letz- 
teren die  Oberkieferbeine  berührend.  Die  breiten  Pterygoidea 
haften  in  einer  grossen  Aasdehnung  an  dem  Sphenoideum.  Vor 
den  Pflugscharen  bogenförmig  gestellte  Zähne*  Nur  die  bei 
C.  alleghanensis  esistirende  Halsoffnung  fehlt  bei  C.  japaoicus. 
Als  dritte  Art  dürfte  endlich  der  bekannte  fossile  Schcuchzersche 
Homo  dilurii  testis  als  C.  primigenius  anzusehen  sejn. 

Einige  Notizen  über  den  Bau  des  Chamäleon  s.  Hagbnbach 
23-25. 

Säugethiere.  —  Ebchricht  (vgl. XL VU.)  macht  auf  den  Uo* 
terschied  zwischen  den  grönländischen  und  bergenschen  Waü^ 
fischen  aufmerksam.  Die  grönländischen  haben  längere  Brustflos- 
sen, die  an  ihrem  Torderen  Rande  wellenförmig  eingeschnitten 
sind.  Der  gabelförmige  Schwanz  hat  einen  gezackten  hinteren 
Rand.  Auch  die  Rückenflosse  ist  rerschieden.  Ferner  haben  die 
erÖnländischen  eine  Art  von  Barthaaren  um  das  Sprützloch  und 
längs  der  Kiefer;  ihre  Grosse  ist  auch  bedeutender.  —  Dsias 
die  Wallfische  kein  Wasser  ans  ihren  Nasenlocharn  spritzen,  son- 
dern nur  Luft  ans  ihren  Lungen,  ist  wohl  jetzt  Tollhommen  er- 
wiesen. Das  Wasser  kann  in  die  Spritzlocher  unter  der  Eioath- 
mung  nicht  hineindringen,  theila  wegen  der  Klappe  des  Soritz- 
loches,  theils  weil  die  Luftröhre  durch  die  Epiglottis  uno  die 
cartilagines  arytaBnoidese  dicht  verschlossen  ist,  welche  eine  Her- 
Torragung  hinter  der  Zunge  und  For  dem  Schlünde  bilden,  so 
dass  die  Nahrungsmittel  um  diese  Hervorragung  herum  hinabgleiten 
müssen.  Dieses  obere  Ende  der  Luftrohre  hat  eigene  starke 
Hebemuskeln,  wodurch  die  Luftröhre  bis  an  die  hintere  Nasen- 
ofiFnuns  gehoben  wird.  —  Die  relatir  häufige  Respiration  der 
Meerscnweine  (4 — 6  Mal  in  der  Minute)  mochte  yielleicht  ihre 
Erklärung  darin  finden ,  dass  die  Luftröhre  und  alle  ihre  Verzwei- 
gungen von  zahlreichen  Eingeweidewürmern  (Strongylus  inflextia) 
angefüllt  sind,  wodurch  die  Lungen  an  einer  vollständigen  Anflil- 
lung  gehindert  werden.  Diese  Würmer  finden  sich  besonders 
bei  jüngeren  Individuen  auch  in  den  Blutgefässen.  —  TheiJs  auf 
der  Geräumigkeit  der  Lungen,  theils  auf  den  grossen  Erweiterun- 
gen der  Vena  cava  inf.  beruht  die  Fähigkeit  der  Wallfische«  län- 
gere Zeit  unter  Wasser  zu  verweilen.  Das  Herz  ist  wie  bei 
andern  Säugethieren  gebaut,  und  es  existirt  keine  Verbindung 
der  zwei  Hälften,  wodurch  man  früher  das  Tauchen  erklaren 
wollte.  Die  innere  Wand  jener  Erweiterung,  die  sich  bei  Wall- 
fischen, Seehunden  und  der  Otter  vorfindet ^  und  worin  das  Blut 
während  des  Tauchens  zarüchgehalten  wird,  ist  von  atarhen  Fa- 
sern ohne  Querstreifen  umgeben,  wodurch  das  Blut  beim  Ein- 
athmen  wieder  kräftig  ins  Herz  und  von  da  in  die  Longen  ^ 
trieben  wird.  —  Der  Wärmegrad  des  Korpers  der  Meerachweioe 
Beträgt  42—44®.  Diese  hohe  Temperatur  beruht  einerseita  auf 
ihrer  Vollblütigkeit,  die  durch  die  absolute  Grdsse  der  Arterien 
and   Ve^en,   ihre    vielfältigen  Windungen ,    die   Retia   mirabilia 


«rwiesen  virdi  anderseiU  anf  der  Function  des  Atbinena,  indem 
in  den  sehr  geräomigen  Lungen  ebe  grossere  Quantität  SauerstofF 
bei  seltenerem  EinathiDen  aufgenommen  wird, —  eine  Bedingung 
für  vermehrte  Warme  des  thierischen  Korpers.  Endlich  ist  noch 
die  Schnelligkeit  des  Pulses  (bei  einem  Meerschwein  136  Mal  in 
der  Minute),  die  ungeheure  Fettansammlung  um  den  ganzen  Kör- 
per, seine  abgerundete  Form,  wodurch  der  Wärmeverlust  durch 
^as  umgebende  Medium  vermindert  wird,  bei  dieser  Betrach- 
tung zu  berücksichtigen*  *—  Die  Adergeflechte  in  der  Brust 
bei  Delphinen  und  Seehunden  sind  Retia  mirabilia,  deren  Zweige 
sich  wiederum  in  zwei  Arterien  vereinigen,   die  längs  des  Riick- 

Srates  verlaufen  und  sich  im  Gehirne  verzweigen,  nachdem  sie 
urch  das  foramen  magnnm  getreten  sind;  E.  hält  sie  daher  analog 
den  a«  spinales.  Auf  diese  Weise  wird  das  Blut  bei  diesen  Thie- 
ren,  die  sich  durch  die  Kürze  ihres  Halses  auszeichnen,  auf  mehr 
oder  weniger  gewundenem  Wege  dem  Gehirne  zugeführt. 

Myologische  und  vorzüglich  neurologische  Mitlbeilungen  über 
Delphinus  phocama  macht  Stayrius  GL.  6 — 33.  Der  Spünius  eOf 
piHi,  welcher  nicht  fehlt  (s.  Rep.  yi.  142.)^  entpringt,  von^  dem 
Hantmushel  bedeckt,  mit  einer  schwachen  Sehne  von  dem  Hinter- 
hauptsbeine, erhält  einige  Verstärkung  von  den  tiefer  liegenden 
Bfickenmuskeln,  läuft  allmählig  tendinSs  werdend,  von  aussen  und 
vorne,  nach  innen  und  hinten  und  lässt  sich  bis  in  die  Nähe  der 
Dornfortsätze  der  ersten  Rückenwirbel,  wo  er  in  die  Fascie  der 
Rüchenmuskeln  übergeht,  erfolgen  (30.).  Sowohl  JMtisciiJi  rolo« 
tores  dorsi,  als  Af.  Jf.  inieraceessorn  sind  hier  vorhanden.  Die  er- 
fteren  verlaufen  von  den  den  Dornfortsätzen  zugekehrten  Rändern 
des  Processus  accessorius  des  4ten  bis  Sten  Rückenwirbels  nach 
vorn  und  etwas  nach  innen,  um  sich  an  die  Bogen  und  die  Wur- 
zel der  Dornfortsatze  des  nächst  vorderen  Wirbels  zu  heften; 
die  letzteren  von  der  Spitze  und  dem  vorderen  Rande  des  einen 
Processus  accessorius  zum  hinteren  Rande  des  anderen  (31.). 
An  dem  Zwwgfeüs  tritt  die  JBohhfene  neben  dem  sehr  kleinen  Cen- 
trum  tendinenm  durch  den  muscnlosen  Theil,  welcher  um  ihre 
Durchgangsstelle,  wie  um  die  der  Speiserühre  einen  Ring  bildet. 
Es  existirt  weder  der  von  Buftow  (s.Rep.  IV.  93. 94.)  angegebene,  ober- 
halb  dea  Diaphragma  befindliche,  noch  der  von  M.  J.  Webee 
(s.  oben  S.  XIX.336.)  im  Gentrum  tendineum  beschriebene  Ringmu$M 
(22.  23.).  —  Was  die  peripherische  Neurologie  betrifft,  so  konnte 
der  yf.  weder  im  Fötus  noch  im  Erwachsenen  einer  N.  oifaetO' 
Tim  wahrnehmen  (6.).  Der  A.  faeialU  giebt,  nachdem  er  das 
Felsenbein  verlassen,  sogleich  zwei  kleine  Aeste  für  die  Umgebung 
des  äusseren  Gehürganges  und  mehrere  feine  für  den  HMshaut- 
muskel  bestimmte  Zweige,  an  welche  aich  Fäden  dea  zweiten 
Haisnerven  anlegen,  sendet  einen  Ast  an  den  M.  mylohyoideus, 
der  noch  einen  stärkeren  Ast  von  dem  R.  maxiliaris  inferior  N. 
trigemim*  empfangt  i  erzeugt  einen  dünnen  Zweig,  der  nadi  oben 
und  hinten  geht,  sich  später  über  dem  Gelenkfortsatze  des  Unter* 
htefers  herumadilagt,  vorwärts  sic^  erstreckt,  einen  sms  dem 
filutgefass^eflechte  kommenden  Faden  dea  N.synmathiptta  aufnimmt, 
siQh  von  diesem  wieder  trennt  ud  neben  ihm  sico  zo  dem  Stamme 
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des  dritten  Astes  des  dreigetbeilten  Nerven  begiebt.  Der  Stamm 
des  N.  facialis  läuft  sehr  oberflächlich  längs  des  Jochbogens,  er- 
tlieilt  am  hinteren  Augenwinkel  zahlreiche  Zweige  für  den  M. 
angularis  oculi  posterior,  geht  dicht  unterhalb  des  unteren  Au- 
genliedes  fort,  ertheilt  Aeste  an  die  Aussenfloche  des  aus  der 
Augenhohle  kommenden  flachen  Muskels  des  unteren  Augenliedes^ 
giebt  am  vorderen  Augenwinkel  Zweige  für  den  M.  angularis 
oculi  ezternus  und  bildet  an  ihm  einen  starken  Plexus  mit  einzel- 
nen dünnen,  Zweigen  des  N,  trigeminus,  welche  Zweige  die  auf 
der  schnabelartigen  Verlängerung  des  Oberkiefers  befindliche  Mus- 
kelparthie  versorgen  sich  aber  grSsstentheils  in  die  Muskelparthie 
des  Spritzloches  und  dessen  membranose  Säcke  vertheilen.  Die 
Verbindungszweige  aus  dem  dreigetbeilten  Nerven  kommen  von 
einem  wahrscheinlichen  Analogen  des  N.  subcntaneus  malae,  der 
von  dem  Stamm  des  N,  maxillaris  superior  abgeht,  auf  dem  M. 
palpebralis  inferior,  also  innerhalb  der  Augenhöhle  rerläuft  ond 
am  hinteren  Augenwinkel  nisch  aussen  tritt,  der  R«  infraorbitalis, 
welcher  mit  6—7  Zweigen  aus  den  Foramen  infraorbitale  ti*itt  (J.\ 
ein  Zweig  des  N.  maxillaris  superior,  welcher  durch  eine  dicht 
neben  dem  Unteraugenhohlenloche  befindliche  Oeifnung  sich  her- 
T^rgiebt,  längs  des  äusseren  Randes  des  Oberkiefers  nach' vorn 
verläuft  und  sich  in  der  Haut  des  Mandrandes  vertheilt  und  end- 
lich die  starken  Zweige  des  N.  maxillaris  superior,  welche  durch 
ein  neben  der  äusseren  Naseno£Fnung  befindliches  Loch  des  Ober- 
kieferbeines hervortreten  und  vorzüglich  für  die  membranösen 
Beutel  des  Spritzloches  bestimmt  sind.  Mit  dem  R.  lingualis  ver- 
bindet sich  ein  aus  der  Tiefe  neben  dem  Felsenbeine  hervorkom- 
mendes Fädchen,  vielleicht  ein  Analogon  der  Chorda  tympani  (vgL 
Rep.  111.  146.,  wo  statt  die  Chorda  keine  Chorda  zu  lesen  ist. 
Ref.).  Alle  Nerven,  vorzüglich  aber  der  N.  facialis  zeichnen  sich 
hier  durch  die  Dicke  ihres  Neurtlemes  aus.  Durch  das  Foramen 
jugulare  gehen  die  N.  N.  glossopharjngeus,  vagus,  accessorius  und 
der  Kopfstamm  des  N.  sjmpathicus.  Der  K,  glossopharyngeus  theilt 
sich  nach  seinem  Austritte  in  einen  stärkeren  und  einen  schwä- 
cheren Zweig.  Der  erstere  geht  vorwärts  und  einwäi*ts  zo  der 
aus  der  hinteren  Nasenüffnung  herabsteigenden,  die  Schleimhaut 
des  Nasenganges  auswendig  umgebenden  Muskelparthie,  in  welche 
auch  der  R.  pharyngeus  N.  vagi  mit  jenem  hier  verflochten  ISaif^ 
Der  Letztere  tritt  etwas  schief  einwärts,  ertheilt  den  zwischen 
Kehlkopf  und  Zungenbein  liegenden  Muskeln  Zweige  (8.),  sendet 
mehrere  Aeste  an  die  Seitenwand  des  Schlundes  und  endigt  in  der 
Znngenwurzel.  Der  N.  vagu$  und  N.  aceestarius  sind  eng  mit 
einander  verbunden.  Aus  den  hinteren  Strängen  des  Rückenmar- 
kes nämlich  kommen  zahlreiche  Fäden,  dringen  durch  das  grosse 
Hinterhaaptloch,  legen  sich  an  viele  aus  den  vorderen  Strängen 
des  verlängerten  Markes  kommende  Fäden  und  bilden  mit  diesen 
einen  Stamm,  welcher  durch  einen  Schlitz  der  harten  Hirnhaut 
in  das  Gefassgeflecht  tritt,  durch  das  Foramen  jugulare  die  Schii- 
delhohle  verlässt  und  sich  hierbei  mit  dem  Kopfstamme  dea  N. 
apnpathicus  verbindet.  Noch  innerhalb  der  Schädelhöhle  trennt 
sich  yom  N.  vagus  der  dünne  Muskelast   des  N.  accessorius,  der 
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«ine  kurze  Streclie  hinabsteigt  und  dann  mit  einem  Zweige  zum 
M.  occipitolateraliSf  mit  einem  zweiten  zum  M.  sternomastoideüts 
geht.  Der  N.  vagiis  ertheilt  sogleich  nach  seinem  Hervortreten 
aus  dem  Foramen  jugulare  den  R.  pharjngeus,  welcher  an  dem 
flugeiförmigen  Seitentheile  des  Hinterhauptbeines  vorwärts  gehtt 
mit  dem  erwähnten  Aste  des  N.  glossopharyngeus  zu  der  die 
Schleimhaut  des  Nasenlanges  auswendig  umkleidenden  Muskelmasse 
gelangt  und  auch  in  die. Rohre  des  knöchernen  Nasenganges  ein« 
dringt,  tritt  dann  über  dem  Kopfe  des  Scalenus  auticus  und  der 
A.  cervico-occipitalis  abwärts,  gelangt  auf  der  linhen  Seite  über 
dem  Aortenbogen  in  die  Brusthohle,  läuft  über  dem  linhen  Bron 
chus  und  dann  zwischen  Lunge  und  Speiseröhre  und  geht  auf 
rechter  Seite  vor  der  A.  subclavia  und  hinter  dem  obersten  rech- 
ten Bronchus.  Vor  der  Cardia  vereinigen  sich  beide  N.  N.  vagi 
mit  einander.  Hinter  dem  R.  pharyngeus  entspringt  der  R.  la- 
ryngeus  superior,  welcher  nach  Abgabe  kleiner  Schlundzweige 
gelheilt  zum  Kehlkopfe  geht  (9.)  und  mit  einem  Aste  die  Carti- 
lago  thjreoidea  durcnbohrt.  Unterhalb  desselben  scheint  der  N. 
vagus  einen  Knoten  zu  bilden  und  sendet  Faden  an  die  Speise- 
rohre. Der  dünne  R.  recurrens  tritt  linhs  hinter  dem  Ductus 
arteriosus  und  dem  Ende  des  Aortenbogens  herum,  lauft  an  der 
vorderen  Wand  des  linken  Bronchus  und  dann  an  der  linken 
Seite  der  Luftröhre,  ertheilt  Speiseröhrenzweige  und  gelangt  zum 
Kehlkopfe.  Der  rechte  rücklaufende  Ast  schlägt  sich  hinter  der 
A.  subclavia  unmittelbar  vor  dem  Abgange  der  A.  thoracica  poste- 
rior vorwärts.  Nach  Ertheilung  dieser  Aeste  sendet  jeder  hernm- 
schweifende  Nerve  starke  mit  Aesten  des  N.  sjmpathicus  anasto- 
mosircnde  Zweige  zum  Herzen,  zu  den  Bronchien  und  den  grossen 
Gefässen,zur  Lunge  und  zur  Speiseröhre.  Beide  herumschweifenden 
Nerven  vereinigen  sich  dann  und  bilden  an  der  Cardia  und  dem 
ersten  Magen  mit  Faden  des  sympathischen  Nerven  ein  reichliches 
Geflecht.  Der  iV.  hypoghsius  entspringt  mit  zahlreichen  Wurzeln 
von  den  vorderen  Strängen  des  verlängerten  Markes,  geht  mit 
Ausnahme  der  vordersten  Wurzel,  die  ihren  eigenen  Schlitz  hat, 
durch  einen  Schlitz  der  horten  Hirnhaut  in  ein  arterielles  Wun- 
dernetz, gelangt  in  einen  neben  dem  Foramen  jugulare  ausmün- 
denden Kanal  des  Hinterhauptbeines,  communicirt  durch,  einen 
Faden  mit  dem  obersten  Halsknoten  des  sympathischen  Nerven 
und  theilt  sich  in  einen  vorderen  und  einen  absteigenden  Ast. 
Der  Erstere  tritt  zwischen  beiden  Hörnern  des  Zungenbeines  hin- 
durch, verläuft  unter  dem  M.  mylohyoideus,  sendet  kleine  Zweige 
an  den  Mt  occipitohyoideus  und  vertheilt  sich  besonders  in  den 
M.  M.  ttylohyoideus,  styloglossus,  geniohyoideus,  genioglossus  und 
hyoglossus.  Der  absteigende  Ast  erhält  Verstärkungsfasern  von 
den  drei  ersten  Halsnerven  und  vertheilt  sich  in  die  M«  M.  stcr- 
nohyoideus  and  sternolhyreoidens  (10).  Das  Ganglion  cervical« 
sopremum  iV.  iympathici  liegt  bedeckt  von  den  N.  N.  glossopha- 
ryngeus, vagus  und  accessorius  im  Foramen  jugolare,  steht  durch 
Fäden  mit  diesen  benachbarten  Nervenstämmen  in  Verbindung, 
sendet  gegen  die  benachbarten  Wandernetze  Fäden,  von  denen 
einer  hinmirchtritt  und  mit  dem   dritten  Aste  des  dreigetheilten 
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Nerven  anastomisirt,  ertheilt  Zweige  an  die  Carotis  and  setzt  sich  ia 
den  Stamm  des  sympathischen  Nerven  fort.  Dieser  ist  fast  zwei 
Mal  so  dünn,  als  der  N.  yagiis,  tritt  unter  dem  Kopfende  desM. 
scalenus  anticas  schräg  und  bogenförmig  nach  aussen,  entfernt 
sich  vom  N.  vagus,  ertheilt  einen  Ast  zum  Bogen  der  Aorta,  bil- 
dete 1"  Tor  dem  Wirbelende  der  ersten  Rippe  ein  zweites  viri 
stärkeres  Ganp;Hon,  welches  von  dem  N.  vagns,  den  vier  letzten 
Halsnerven  und  dem  vorderen  Aste  des  N.  thoracicus  primns  Zweige. 
erhält  und  zu  Fäden  in  das  Arteriengeflecht  der  Brusthöhle,  zur 
Luftröhre  und  zor  Speiserohre  sendet.'  Es  verbindet  sich  durch 
mehrere  Yereinigungsstränge  mit  einem  dritten  r5thlicben  geflecht- 
artigen Ganglion,  welches  vor  den  Köpfen  der  ersten  Rippe  liegt 
und  mit  dem  achten  Halsnerven  durch  einen  ziemlich  starken 
Faden  in  Verbindung  steht.  Vor  den  Köpfchen  der  ersten  Rippen 
und  später  vor  der  Basis  des  Qaerfortsatzes  jedes  einzelnen  Rücken- 
wirbels liegt  immer  ein  röthliches 'Ganglion.  Diese  Knoten  ver- 
einigen sich  durch  je  einen  Verbind ungsstrang  und  empfangen  je 
einen  Verbindungsast  aus  dem  vorderen  Aste  eines  jeden  Rucken« 
nerven.  Aus  den  drei  vordersten  Ganglien  kommen  zahlreiche, 
quere,  unterhalb  der  Pleura  verlaufende,  besonders  zu  der  Spei- 
seröhre und  den  Bronchien  gehende  Zweige,  während  andere 
Aestchen  sich  in  die  Gefassg;eflecbte  der  Brusthöhle  vertheiken 
(11.).  Vom  8ten  bis  Uten  Brustknoten  entspringen  R.  R.  splanch- 
nici,  welche  mit  der  Aorta  in  die  Unterleibshöhle  hinabsteigen, 
vorzuglich  zur  Bildung  des  oberhalb  der  Nierenarterie  und  an- 
terhalb  der  Nebenniere  befindlichen  Plexus  gangliosus  beitragen, 
mit  Fäden  die  A.  coeliaca  und  mesaraica  soperior  umspinnen  nnd 
die  Geflechte  für  Magen,  Pancreas,  Leber,  Milz  und  Gekröse  er- 
zeugen. Zwischen  je  zwei  Querfortsätzen  der  Lendenwirbel  liep;^ 
vor  jeder  Lumbararterie  ein  kleiner  röthlicher  Kneten,  welcher 
durch  zwei  bis  drei  feine  weisse  Fäden  mit  dem  entsprechenden 
Stamme  des  Lumbarnerven  in  Verbindunff  steht  und  aus  welcher 
nach  innen  Fäden  kommen,  von  welchen  die  vordersten  sich  noch 
«um  Tbeit  zum  grossen  Plexus  gangliosus  begeben,  zum  Theil  den 
kleineren  Plexus  mesentericus  inferior  bilden,  meist  aber  die  Aorta 
und  deren  Zweige  umspinnen  und  oft  kleine  Ganglien  erzeugen. 
Hintcc  der  Aorta  stehen  die  beiderseitigen  Knoten  des  sympatht- 
achen  Nerven  mannigfach  mit  einander  in  Verbindung.  Der  Sa- 
craltheil  des  N.  sympathicus  liegt  hinter  der  A.  sacralis  media  im 
Hanale  der  unteren  Dornfortsätze  hinter  den  M*  M.  interspinalea 
inferiores.  Ihre  Zweige  umspinnen  die  benachbarten  Gefasse.  Von 
den  acht  Haltnervewpaaren  tritt  das  erste  jederseits  zwischen  Hin- 
terhauptsbein und  Atlas  hervor,  bildet  an  setner  hinteren  Wur- 
cel  einen  schwachen  Knoten,  dann  einen  kurzen  gemeinsamen 
^tamrn  und  endlich  zwei  Gruppen  von  Aesten  (20.),  von  denen 
die  hinteren  zu  den  Muskeln  nnd  der  Haut  des  Hinterhauptea 
fehen  und  kleine  Zweige  an  den  M.  cephalo-homeralis  senden, 
während  ein  mittlerer  Ast  an  der  Aussenseite  des  Hinterhaaptet 
▼erläuft  und  im  Hautmusbel  bleibt,  ein  anderer  starker  As«  aber 
über  dem  M.  scalenus  auswärts  zum  Halse  geht,  sich  hierbei 
durch  Zweige  ans   dem  2ten  bis  3ten  Halsnerven   rtrstärkt  sam 
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R«  descendens  N.  hypoglossi  tritt  und  mit  diesem  sich  io  den  M. 
sternohjoideus  und  sternothyreoideus  verzweigt.  Von  dem  zweiten 
HalsnerTen,  welcher  starker  als  der  erste  ist,  gehen  hintere  Zweige 
in  die  Kopie  des  M.  spinalis,  den  Hautmusbel  und  die  Haut,  die 
sich  zuletzt  an  Aeste  des  N.  facialis  anlegen.  Andere  durchboh- 
ren den  M.  cephalohumeralis ,  bleiben  in  diesem  oder  gelangen  in 
den  HautmuskeL  Der  vordere  stärkste  Zweig  tritt  unter  dem 
Ansatzpunkte  des  M.  levAtor  anguli  scäpulae  hindurch,  geht  auf 
dem  M.  scalenus  anlicus  nach  aussen,  verbindet  sich  hier  mit.  dem 
vorderen  Aste  des  dritten  Halsnerren,  sendet  dann  eine  Anasto- 
mose zum  vorderen  Aste  des  ersten  Halsnerven  und  einen  Zweig 
zum  M.  sternothyreoideus,  giebt  zahlreiche  Aeste  in  den  Haut- 
muskel des  Halses,,  welche  auf  dem  Musculus  mylohyoideus  sich- 
an  feine  Zweige  des  N.  facialis  anlegen,  Aeste  in  die  M.  M,  le- 
vator  anguli  scapulae  und  scalenus  anticus  und  erzeugt  eine  Wurzel 
zum  Zwerg  feil  nerven.  Aus  dem  dritten  Halsnerven  stammen  einige 
hintere  Zweige,  welche  mit  denen  des  vierten  Cervicalnerven  in 
den  M».  spinalis  und  die  M.  M.  interspinnales  übergehen,  mittlere 
Zweige  für  den  Hautmuskel,  die  Haut  und  den  Lavator  anguli 
scapulas  und  ein  vorderer  Ast,  der  stärkste  von  allen,  welcher 
sich  mit  dem  vorderen  Aste  des  zweiten  Halsner ren  verbindet. 
Von  dem  vierten  Halsnervi^n  begiebt  sich  der  hintere  Ast  mit 
dem  des  dritten  zu  den  Ruckenmuskeln,  ein  schräg  nach  hinten- 
laufender  Zweig  in  den  Hautmushel  des  Rückens  und  die  Haut 
und  der  stärkste  vordere  Ast  grostealheils  in  den  Bf.  scalenus 
anticus,  während  er  zugleich  die  Hauptwurzel  für  den  N.  pkreni- 
cus  abgiebt.  Der  vordere  Ast  des  lunflen  HaUnerven  vertheilt 
sich  in  den  M.  sealenos  antieus  und  giebt  einen  dünnen  Faden 
für  den  Zwergfell  nerven,  ist  aber  hauptsächlich  für  die  Nerven 
der  vorderen  Extremität  bestimmt,  da  er  in  Gemeinschaft  mit  dem^ 
vorderen  Aste  des  sechsten  Halsnerven  die  erste  Wurzel  des 
Achselgeflechtes  bildet  (13.).  Die  hinteren  Aeste  des  siebeoten 
und  achten  Halsnerven  vertheilen  sich  in  die  Rüokenmuskcin,  den 
Rückentheil  des  Hautmuskels  und  die  Haut  des  Rückens.  Der 
vordere  Ast  des  siebenten  Halsnerven  giebt  Zweige  für  den  M. 
scalenus  anticus  und  bildet  die  zweite  Wurzel  des  Achseigeflech- 
tes. Die  dritte  Wurzel  des  letzteren  entsteht  durch  den  vorderen 
Ast  des  achten  Halsncrven  und  eine  Anastoinose  des  vorderen 
Astes  des  ersten  Rückennerven.  Der  Zwergfeünerve  entsteht  durch 
Aesle  der  vorderen  Zweige  des  zweiten  und  dritten  Halsnerven, 
einen  starken  Ast  des  vierten  und  einen  dünnen  Faden  des  fünften 
Halsnerven,  läuft  links  eine  kurze  Strecke  auf  dem  M.  scaleno» 
anticus,  dann  tiefer  am  Halse  neben  demselben,  sendet  von  hier 
einen  dünnen  Zweig  zum  M.  pcctoralis  mnjor,  tritt  dann  über 
dem  Rogen  der  Aorta  und  dem  Stamme  des  N.  vagus  in  die  linke 
Brusthöhle,  rechts  vor  der  A.  subclavia,  schreitet  über  den  Herz« 
Beutel  und  vertheilt  sich  im  Zwergfell.  Die  beiden  Hanptstämme 
des  Ach90lgefleehies,  aus  welchem  feine  Aeste  für  den  M.  scalenus 
anticus  kommen,  vereinigen  sich  zu  einem  Stamme  (14.)»  Aus 
diesem  tritt  ein  Zweig  unter  dem  Schulterblatte  nach  hinten,  be* 
giebt  sich  hinter  und   unter  den   Ansatzpunkten  der  M.  M.  teres 
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und  latissimus  dorsi  zu  dem  äusseren  Theile  des  Oberarmeif  geht 
unter  dem  M.  triccps  hinweg  und  löst  sich  strablig  in  mehrere 
dünne,  sich  Iheils  om  Oberarm  unter  der  Haut  verbreitende,  theils 
an  der  UIna  herabgebende,  iheils  zwischen  Ulna  und  Radius  ab* 
steigende  Zweige  auf.  Ein  anderer  Zweig  tritt  yon  hinten  zur 
innern  Flache  des  Oberarmes,  yertheilt  sich  im  M.  triceps  und 
am  OIßcranon  und  endet  mit  einem  zwischen  dem  Knochen  des 
Vorderarmes  hinab  verlaufenden  Zweige.  Ein  dritter  Zweig  tritt 
zwischen  dem  hinteren  Rande  des  Schulterblattes  und  dem  Bf. 
triceps  nach  aussen  und  etwas  nach  vorn,  sendet  starke  Zweige 
in  den  M.  infraspinatus  und  deltoideus  und  erzeugt  mehrere  Zweige 
zum  vorderen  Rande  des  Humerus,  um  sich  am  Periosteum  und 
in  der  Haut  zu  verlheilen.  Mehrere  dringen  in  dem  M.  subsca- 
pularis.  Der  hinterste  und  stärkste  von  den  Aesten  des  Haupt- 
Stammes  ist  der  N.  thoracicus  anterior,  der  yom  Schulterblatt 
bedeckt,  schräg  abwärts  verläuft,  hierbei  mehrere  Zweige  an  deo 
M.  latissimus  dorsi  sendet,  zur  Seite  des  Rrustbeines  hinabgeht 
und  sich  in  dem  Hautmuskel  vertheilt.  Jeder  der  11  Bückennerfoem 
tritt,  von  dichten  Gefässgefleehten  umgeben,  durch  sein  Foramen 
intervertebrale,  schlägt  sich  mit  seinem  R.  dorsalis  um  das  Ta- 
berculum  der  Rippe  oder  bei  den  drei  letzten  Riickennerven  om 
den  Qucrfortsatz  des  Wirbels  nach  hinten  und  versorgt  die  M.  M« 
spiralis  und  inierspinales ,  so  wie  die  Fascie  der  Rücken musheln, 
während  der  äussere  Zweig  zu  den  M.  M.  longissimus  dorsi,  le- 
vatores  coatarum,  der  Fascie,  dem  Hautmuskel  und  der  Haut  des 
Rückens  geht.  Der  R.  intercostalis  oder  der  vordere  Ast  des 
ersten  Rückennerven  giebt  eine  Anastomose  zu  dem  Achseige- 
flechte,  erzeugt  mehrere  Zweige,  welche  zwischen  die  H.  M.  in- 
tercostales  treten  und  zum  Theii  dieselbe  durchbohren,  uip  zu 
den  M«  M.  scaleni  und  zu  dem  Hautmuskel  zu  gelangen,  verläuft 
längs  des  hinteren  Randes  der  ersten  Rippe,  tritt  da,  wo  der 
Bippenknorpel  beginnt,  zwischen  den  äusseren  und  den  inneren 
Intercostalmuskel ,  begiebt  sich  unter  den  zweiten  knorpeligen 
Fortsatz  des  Rrustbeines  (15.  16«)  und  gelangt  zum  M.  triangu« 
laris  sterni.  Mit  Ausnahme  des  Antheiles  am  ArrogeAecnte 
verhalten  sich  die  übrigen  Rüchennerven  ähnlich.  Nur  entspringt 
aus  den  R.  R.  intercostales  des  dritten  und  vierten  Rückennerven 
ein  Zweig  für  den  Hautinuskel  und  die  Haut,  während  am  Brust- 
beine Fäden  für  den  M.  pectoralis  major  abgehen.  Die  R*  R. 
intercostales  des  sechsten  und  siebenten  Rückennerven  t  heilen  sich 
vorn  in  zwei  Aeste«  von  denen  der  vordere  über  die  fünfte  und 
sehste  Rippe  hinweggeht,  um  sich  in  dem  Hautmuskel  za  yer- 
breiten.  Die  sieben  unteren  R.  R.  intercostales  gelangen  zuletzt 
in  die  Bauchmuskeln.  Der  erste  Lendennerve  tritt  durch  das 
Foramen  intervertebrale,  erscheint  an  der  Rückenseite  des  Thieret 
und  zerfällt  in  vordere  und  hintere  Aeste*  Zu  den  hinteren  ge- 
hören zwei  nach  hinten  laufende«  schräg  aufsteigende  Zweige 
für  die  M.  M.  spinalis  und  interspinales«  zwei  dünne  Zweige  für 
den  M.  intertransversarius  und  zwei  stärkere  für  den  Sacroloon- 
baris  und  longissimus  dorsi»  Der  vordere  Ast  durchbohrt  den  M. 
intertransversarius,    gelangt    in    die    Baudihöhle,    verläuft    hier 
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unmittelbar  unter  der  Fascie  des  M.  psoas,  giebt  diesem  Zweite 
und  theilt  sich  in  einen  vorderen  stärkeren  und  einen  hinteren 
schwächeren  Zweig  (17.)*  Der  erstere  verläaft  zwischen  der 
zwölften  Wirbeirippe  und  der  accessorischen  Nebenrippe  (s.  Rep. 
111.  142.)  und  geht  schräg  zu  den  Bauchmuskeln,  namentlich  den 
Obliquts  und  zuletzt  dem  Rectus.  Der  liintere  Nebenast  -  rer- 
theilt  sich  im  Psoas  und  den  Bauch musheln.  Von  dem  im  Wesent- 
lichen sich  ahnlich  verhaltenden  zweiten  Lenclennerven  entspringen 
drei  stärkere  Zweige  für  die  M.  M.  sacrolumbaris  und  longissimus 
dorsi,  von  denen  einer  mit  dem  Rückenaste  des  dritten  Lendea- 
nerven  anastomosirt.  Sein  vorderer  Äst  sendet  sogleich  einen 
Zweig  für  den  M.  psoas  und  spaltet  sich  dann  in  einen  vorderen 
Nebenast  und  einen  hinteren  Hauptast,  der  sich  noch  auf  dem  M. 
obliquus  adscendens  in  zwei  parallele  Bauchzweige  sondert.  Von 
nun  an  anasiomosiren  die  Rückcnä'ste  der  Lendennerven  unter 
einander.  Diese  R.  R.  transversi  werden  allmählig  immer  stärker 
und  vom  zwölften  Leodennerven  so  vorherrschend,  dass  dann 
alle  Ruckennerven  aus  ihnen  entspringen.  Endlich  erscheint  von 
Stelle  zu  Stelle  ein  gemeinschaftliches  R.  transversus,  aus  dem  die 
Ruckennerven  für  3  —  4  Spatia  interspinalia  nach  und  nach  ent- 
stehen. Die  Rückenzweige  der  N.  N.  sacrales  verhalten  sich 
ganz  ähnlich.  Der  vordere  Ast  des  dritten  Lendennerven  theilt 
sich  sogleich  nach  seinem  Ursprünge  in  zwei  Nebenäste  und 
einen  Hauptast,  deren  Verbreitung  mit  der  des  ersten  Lenden- 
nerven übereinstimmt.  Der  des  yierlen  Lendennerven  verhalt  sich 
ganz,  wie  der  des  ersten.  Der  des  fünften  geht  viel  schräger 
nach  hinten  und  dringt  mit  seinem  Neben-  und  seinem  Hauptaste 
fast  ganz  in  den  M.  psoas.  Nur  Nebenzweige  treten  in  die  hin- 
terste Parthie  des  M.  obli<fuus  adscendens.  Der  vordere  Ast  des 
sechsten  Lendennerven  hat  wieder  einen  regelmässigen  Verlauf 
(18.).  Die  vorderen  Aeste  des  siebenten  und  achten  Lendennerven 
sind  dünner,  theilen  sich  sogleich  in  zwei  Nebenäste  und  einen 
Hauptast  und  versorgen  mit  Ausnahme  ihrer  in  die  Bauchmus- 
keln reichenden  Endtäden  den  M.  psoas.  Der  vordere  Ast 
des  achten  Lendennerven  sendet  einen  schwachen  unteren  R. 
transversQS  zum  vorderen  Aste  des  neunten  Lendennerven,  dieser 
einen  starken  R.  transversus  zu  dem  des  zehnten.  Der  letztere 
giebt  nur  einen  feinen  Muskelast  zum  Psoas  und  setzt  sich  als 
R.  transversus  nach  hinten  fort.  Er  tritt  fast  ganz  zu  dem  ent- 
sprechenden Aste  des  eilften  Lendennerven,  wird  dadurch  stark, 
sendet  einen  schwachen  R.  transversus  nach  hinten,  ertheilt  kleine 
Muskeläste  zum  Psoas,  verläuft  zu  dem  Beckenrudimente  seiner 
Seite,  zerfallt  hier  in  zahlreiche  Zweige,  von  denen  einer  unter 
den  vorderen  Theil  des  Beckenknochens  seiner  Seite  hindurch 
tritt,  nach  vorn  verläaft  und  zum  Constrictor  cunni  and  der  häu- 
tigen Bekleidung  der  Vagina  ^eht,  der  zweite  einen  von  dem 
Beckenknochen  zur  Scheide  laufenden  und  diese,  wie  es  scheint, 
erweiternden  Muskel  versorgt,  der  dritte  sich  unter  der  Fascie 
des  Psoas  vertheilt,  der  vierte  zu  den  M.  M.  spinales  und  retractor 
pelvis  geht,  während  endlich  andere  feine  Fäden  zu  Scheide-  and 
Harnblase  laufen.     Wie  hier  also  Ä,  i.  hypogastricce  exietiren,  so 
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sind  auch  Nervenrudimente  der  hinteren  Extremitäten  im  Ftane  cm- 
gelegt  (19.)<  Aus  dem  vorderen  Aste  des  zwölften  Lendennerven 
entspringen  mehrere  schwache  Aeste  für  den  M.  psoas  und  ein 
vorderer  «nd  ein  hinterer  R.  transversus,  von  denen  jener  sich 
mit  dem  R.  transrersus  des  eiiften  Lendennerven  verbindet  und 
Zweige  in  den  xM.  intertransversarius  schickt.  Vom  dreizehnten 
Lendennerven  werden  die  R.  R.  transversi  der  vorderen  Aeste 
doppelt  und  ertheilen  die  Zweige  für  Haut  und  Musbein.  Die 
Torderen  Aeste  der  Schwanznerven  losen  sich  in  mehrere  kleiner« 
parallele  R.  R.  transversi  auf  und  versorgen  die  unteren  Theile 
des  Schwanzes. 

Nach  M.  J.  Webeh  (XIX.  336—39.)  soll  hei.Phoca  vitulina 
und  Delphinus  phocsna  in  d^m  hteinen  Centram  tendineom  des 
Zwerchfelles  ein  eigener  Ringmushel  für  die  Y.  cava  inferior  existi- 
ren  0*     S.  oben  S,  229. 

Ueber  gewisse  Charaktere  in  den  Schädeln  und  der  Zahnbil- 
dung der  Carnivoren  s.  Waterhouse  XVI.  Vol.  V.  25^—27. — 
Ueber  die  Wanderungen  von  Mus  lemnus  s.  Martins  CLII.  3 — 
16*  —  Eine  sehr  gründliche  historische  Untersuchung,  ob  in  den 
Wäldern  Polens  ursprunglich  zwei  Ochsenarten  waren  oder  nicht 
s.  FwscH  XVIII.  47—137. 

Ueber  den  Orang^Outan  s.  H.  Schlegei«  und  S.  Möller  XII. 
Na.  330.  337—344.  Die  Vf.  finden  als  Unterschied  des  Orang 
von  Sumatra  und  des  von  Borneo,  dass  bei  dem  ersteren  das 
alte  Männchen  keine  Backentaschen  hat ,  dass  die  Cristfe  tempora- 
les sich  nicht  zu  einem  Kamme  vereinigen  und  dass  die  Nasenhno* 
chen  lange  schmale  Streifen  bilden  (342.).  Uebrigens  erkennen 
die  VL  nur  eine  Species  an«  Simia  morio  oder  die  drei  Species 
aus  Sumatra  (s.  Rep.  V.  192.)  werden  von  ihnen  nicht  angenommen. 

Menschenracen.  —  Einige  nichts  Neues  lehrende  Notizen 
über  Menschenracen  giebt  Meisser  Bullet,  med.  beige  No.  1. 
p.  1 — 4.  —  Ueber  Schädel  eingeborner  amerikanischer  Racen  s. 
MoRTOH  Xlf.  No.  321.  193-201.  No.  322.  209—216.  No.  323. 
225-32. 


*)  BLAurvitu  (CXXVII.  fasc.  VH.  /j4.  45.)  bezweifelt  meine  Angabe 
über  das  von  Scilla  Tab.  XU  als  Fiscbfragment  abgebildete  Kiefer- 
fragment. Ich  habe  da.s  jetzt  in  Cambridge  befindliche  Exemplar 
untersucht  und  für  ein  Phokengebiss  erkannt.  Die  Knochenstruc- 
tur  des  Kieferfragmentes  und  die  Zähne  mit  doppelten  hohlen 
Wurzeln  besbeichnen  es  ohne  Zweifel  als  Saugethieruberrcst ,  wäh- 
rend die  äussere  Gestalt  der  Zahne,  ihre  zusammengedrückten 
Seiten  und  die  lappig  ausgekerbten  Ränder  auf  Phoca  hindeuten. 
Indessen  erheischt  die  Eigenthümlichkeit  dieser  Zahnform  die  Bil- 
dung eines  eigenen  Genus,  welches  ich  in  meinen  handschriftlichen 
Bemerkungen  Phocodon  und  die  Species  Ph.  Scillae  genannt  habe. 
Uebrigens  ist  dieses  fossile  Thicr  auch  schon  in  Deutschland  und 
zwar  im  Bohnerze  des  Sthwarzwaldes  aufgefunden  worden.  Herr 
▼.  Albbbti  le^  der  deutschen  Naturforscher  Versammlung  in 
bürg  im  Breisgau  unbestimmte  Zahnfragmente  desselben  vor. 

L.  Agassis. 
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h.     Anatomie  des  erkrankten  erwachsenen  Organismus. 

Von  zwei  das  ganze  pathologisch-anatomische  Gebiet  umfassenden 
Werken  sind  die  Anfange  publicirt  worden.  Die  vorliegende  erste 
Abtheilung  des  ersten  Bandes  der  Arbeit  von  Hasse  (CLXXII.) 
umfasst  die  Kreislaufs-  und  den  Anfang  der  Athnnungsorgane. 
Hier  ist  mit  sehr  vieler  Gelehrsamkeit  nicht  nur  das  Bekannte 
zusammengestellt,  sondern  organisch  verarbeitet,  so  dass  die  in 
einer  sehr  gerundeten  Sprache  geschriebene  Arbeit  sich  eben  so 
angenehm  Hest,  als  sie  belehrend  wirbt.  Das  Werk  von  Rockitanskt 
(CLXXIII.)  beginnt  mit  der  ersten  Lieferung  des  dritten  Bandes 
und  behandelt  hier  die  Krankheiten  der  Athmungsorgane,  der 
Schilddrüse,  des  Thjmus  und  den  Anfang  der  Leiden  der  Ter- 
dauungsorgane.  Die  rein  objective  kurze  und  gedrungene  Dar- 
stellungsweise rerräth  die  vielfache  Autopsie,  welche  der  Aus- 
arbeitung zum  Grunde  liegt.  Wir  müssen  natürlich  hier  auf  das 
Studium  dieser  beiden  Werhe  selbst  verweisen. 

üeber  die  seUliche  Symmetrie  des  menschlichen  Körpers  bei 
Erankheiten  s.  Malgaigne  XII.  No.  259.  265—69. 

Uebermassige  FasentoffhiUkmg  im  Blute  eines  Pferdes  s.  R'ay- 
ifAL  XL.  677-686. 

Ueber  anatomische  Veränderungen  bei  I)fphus  s.  Rostan 
XXII.  Joillet.  260-^.  —  Ueber  Pe$t  s.  Czbrnobago  XX.  2ler Supp- 
lementband 56 — 62. 

Zwei  Fälle  von  Ädipoiis  s.  Ollenroth  XXVIII.  No.  24. 
113.  114. 

Bedeutende  Elephantiasis  des  Armes  s.  Roecker  XXXV. 
Bd.  XXX.  322—25. 

Entzundunff,  Ausschwitzung  und  Eiterung.  —  Eine 
aosführliche ,  theils  rä'sonntrende,  theiis  eigene  Untersuch unge:i 
enthaltende,  im  Aaszuge  nicht  wiederzugebende  Abhandlung  über 
Entzündung;  und  Eiterung  giebt  Hbtterschij  CLXXXII.  Schrob- 
DBR  TAN  DER  KoLK  fand  den  vertikalen  Durchmesser  der  Eiter- 
horperchen  kleiner,  als  den  horizontalen  (94.).  Der  Vf.  beobachtete 
diese  mit  mehr  ebener  niammelonirter  Oberfläche  und  selten  mit 
3 — 5  Kernen  versehen  (94 — 97.)«  Die  Bildung  derselben  erklart 
er  dahin,  dass  Eiweiss  und  Faserstoff  ezsudiren,  und  dass,  wenn 
beide  sich  scheiden,  dieser  die  Kerne,  jener  die  Umhüllungsmasse 
bilde  0  (100.).  Der  Vf.  erklärt  sich  auch  gegen  die  Zellennatur 
der  Eiterkorperchen  (193 — 97.). 

y.  Schlesinger  (CLXXXIII.)  sucht  in  den  Begriff  der  lym- 
phatischen Entzündung  alle  diejenigen  Ausschwitzungsprocesse  zu 
ziehen,  bei  welchen  die  Menge  der  benachbarten  Capillargefässe 
gering  ist,  auch  die  gewohnlichen  Erscheinungen  der  Gef'ä'ssent- 
zündung  fehlen  und  die  Exsudationsresoltate  durch  selbtständige 
Secretionen   und  Metamorphosen  der  speciellsten  Elementarthetle 


^)    Dann   müsste  durch  Essigsaure   die  Kernbildung  heller  werden, 
was  nicht  der  Fall  ist. 
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der  Gewebe  hervorgehen.  Der  Sitz  dieser  Leiden  ist  daher  ent- 
weder in  faserigen,  zelligen  oder  zellenfaserigen  Gebilden ,  wie 
in  ersterer  Beziehung  in  den  Wärzchen  der  Haut  und  der  Zange^ 
der  Hornhaut,  der  Membran  der  wässrigen  Feuchtigkeit,  dem 
Fasergewebe  unter  der  Scheimhaut  des  Magens,  der  Bindehaut, 
der  Pleura,  des  Herzbeutels,  des  Endocardium,  der  harten  Hirn- 
haut und  überhaupt  dem,  dem  Gewebe  der  Drusen,  der  Gefa'sse  etc. 
zur  Unterlage  dienenden  Zellgewebe,  welches  er,  da  es  nicht  aus 
Zellen  besteht,  als  Tela  infracellulosa  auffuhrt.  Zur  zweiten 
Klasse  gehören  dann  z.  B.  die  Veränderungen  an  der  Linsenhapsel, 
dem  Epithclium  der  Iris,  der  Uvea,  der  Schleimhautschichten, 
dem  Epithelium  und  dem  Inhalte  der  Drüsen,  überhaupt  aller 
Epithelien;  zur  dritten  alle  Zellenfasern  (6^10.)*^  Die  hierdurch 
entstehende  Hypertrophie  ist  dann  entweder  eine  gleichartige 
mit  den  früheren  Geweben  übereinstimmende  oder  eine  ungleich- 
artige. Indem  der  Vf.  diese  Ansichten  allgemein  pathologisch  zu 
schematisiren  sucht,  erläutert  er  noch  specieller  die  Erscheinungen 
der  serösen  und  phlegmonösen  Iritis,  der  Ureitis  und  der  Hornhaut- 
entzündung (10 — ^24.).  In  der  beigefügten  Tafel  stellt  Pappen- 
BEiM  skrophulöse  Tuberkeln  der  kleinsten  Blutgefässe,  der  Drüsen- 
liörner,  der  Zonula  Zinnii  and  der  Iris,  der  Membrana  hamoris 
aquei,  poraeranzenfarbene  Körnchen  der  Hyaloidea,  die  Resultate 
der  Gefässentzündung  der  Cornea,  der  Nierenwassersucht  eines 
Neugebornen ,  pathologische  Körper  in  Spatis,  Urin  und  Speichel, 
Venensteinchen,  Pigmentzellen  aus  einer  entzündeten  Traobenhaut, 
knorpelige  Acini  aus  dem  TaUisgelenhe  eines  Mannes,  die  Ele- 
mente des  Nabelstranges  eines  Neugebornen,  die  Producte  der 
Versch wärung  des  Oesophagus  und  ein  $€hr  junges  Ei  bildlich  dar. 

Latour  (XXII.  April.  19—23.  XXI.  173.  74.  XXXIIL  No.  15. 
254.  55.)  sucht  durch  eine  Reibe  an  Fröschen  und  Karpfen  ange- 
stellter, im  Ganzen  nur  Bekanntes  bestätigender  Versuche  seine 
Annahme,  dass  wahre  Entzündung  nur  bei  Thieren  mü  höheren 
Graden  van  Eigenwärme  vorkomme,  zu  erhärten. 

Räsonnement  über  Euer  in  Verhältniss  zu  verwandten  Flüs- 
sigkeiten s.  Mandl  XXII.  Aoüf.  469—74.  —  Ueber  Eiterkärper- 
ehen  nichts  Neues  s.  H.  Mayo  XXIII.  Bd.  XIV.  96. 

Zur  Unterscheidung  von  Schleim  und  Eiter  empfiehlt  Hükefelp 
(188.)  die  Galle  oder  die  Auflösung  des  Pikromel,  da  diese  den 
Letzteren  auflöse,  den  Ersteren  ungelöst  lasse.  Der  Lungen- 
und  Abscesseiter  enthält  Ammoniaksalze  (189.).  Vgl.  auch  Ba- 
BiNGTON  XX.  Bd.  XXVII.  268. 

Ueber  krankhafte  Zellenwucherung,  Subjections  -  Räsonnement 
8.  üifGER  LXXVI.  26—29. 

Gangrän  bei  einem  Neugebornen  s.  Capuron  Gaz.  med. 
No.8.  127. 

Ueber  die  Anordnung  der  Capillaren  auf  freien  Gesehw&rs* 
fachen  nichts  Neues  s.  R.  LiSTOif  XII.  No.  331.  16. 

Geschwülste.  —  Ein  Resum^  der  deutschen  Beobachtungen 
über  den  mikroskopischen  Bau  der  Geschwülste  giebt  L.  Mandi. 
XXII.  Ao&t.  464-69. 
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Ueber  N«efipo7f^#n  s.  Hawkihs  XII.  No.  337.  105-112.— 
Grosser  Faserpolvp  in  der  Gebärmutter  einer  Wöchnerin  s.  Brei- 
DMBACH  und   PCCHBLT  CLXXXVÜI.   1!7.  118. 

Sogenannte  Lymphgeschwulste  in  der  Leistengegend  und  am 
Psoas  bei  einem  25jnhrigen  Manne  s.  Goksch  CLXXXY.  35. 

Ueber  seröse  Balggeschwulste  der  Mamma  s.  Brodie  XII. 
No.39l.  73-80.  —  Ueber  Balggeschwülste  s.  Schindler  XXXV. 
Bd.  XXX.  1-27. 

Die  Stadien  der  allmähligen  Ablagerang  und  späteren  Erwei- 
chung von  Hornstoff  in  Kopfgeschwülsten  CRep.  II.  265.)  beschreibt 
TovRTVAL  XIX.  240—54.  Die  chemische  Prüfung  wies  auch 
grösstentheils  Hornstoff  nach.  Die  Masse  enthielt  kornige  und 
einfachere  Fasern  und  feine  Hornkanälchen. 

Grosses  Cystosarcoma  Simplex  der  Mamma  einer  39jährigen 
Frau,  mit  Glück  exstirpirt  s.  Gräfe  XLI.  Jan.  13—15. 

Grosser  fibröser  Tumor  im  Untcricibe  s.  Baschwitz  XXVHI. 
No. 20.  95.  96.  —  Freiliegende,  z.  Tbl.  knorpelige,  z.  Thl.  knö- 
cherne Geschwulst  in  dem  Unterleibe  eines  50jährigen  Mannes 
s.  XII.  No.351.  333-35. 

Allgemein  verbreitete  Markschwammgeschwülste  s.  Osius  XXL 
239—41.  —  Fälle  von  Markschwammbildung  s.  XX.  Bd.  XX V", 
90 — 94.  —  Weit  verbreitete  Markschwammgeschwülste  in  den 
'  verschiedenen  Knochen  eines  48jäbrigen  Mannes  s.  Arnott  XII» 
No.  321.  204— 206.  —  Markschwamm  der  Parotis,  dessen  Stiel 
der  entartete  N.  facialis  gewesen  seyn  soll  s.  Hecker  XXXV. 
Bd.  XXIX.  438—50.  —  Grosser  Markschwamm  im  rechten  ünter- 
kieferwinkel ,  der  den  Pharynx  durchbohrt  hatte;  bei  einem  28jäh- 
rigeo  Manne,  s.  Staue  XXXV.  Bd.  XXIX.  76.  77. 

Grosser  Markschwamm  im  Unterleibe  s.  Arnold  XX.  Ilter 
Ergänzungsband.  192. 

Grosse  fibröse  und  markschwammarti^e  Geschwulst  zwischen 
Semitendinosus,  Semimembranosus  und  Biceps,  durch  Amputation 
in  der  Nähe  des  Hüftgelenkes  geheilt;  bei  einer  28jährigen  un- 
verheiralheten  Person  s.  Voelkel  XXXV.  Bd.  XXIX.  130—140. 

Grosses  Osteosareom  des  linken  Oberschenkels  s.  Roux  XXXIV. 
No.  13.  49. 

Entozoen  und  Parasiten.  »  Ueber  CysHcerci  des  Men- 
schen 8.  NiVET  XXir.  Mars.  Arch.g^n.  21—23.  Vgl.  XII.  No.  275. 
171 — 175.  —  Fall  von  Cysticercus  cellulosae  an  der  Conjunctiva 
eines  7jäbiigen  Mädchens  s.  Harimo  XIL  No.  277.  204.  205.  — 
Zwei  Fälle  von  Acephalocysten  des  Gehirnes  s.  Micb£a  XXIL 
Decemb.  267 — 70.  —  Acephalocysten  der  Leber  und  vorzüglich 
in  der  Milz  s.  Crutbilhibr  CLXXV.  Livr.  35.  1 — 4.  —  Abgang 
von  Blasenschwänzen  mit  dem  Urin,  beobachtet  von  Weiten« 
KAMPF  s.  Creplin  XVH.  l49.  50  0* 


')  Bei  dieser  Gelegenheit  ist  noch  anzuzeigen ,  dass  Lüthi  hicrselbst 
ui  einem  Tollkommcn  geschlossenen,  mit  Wasser  gefüllten  Balge 
eine  Raupe,  die  noch  auf  der  Berner  Anatomie  aufhcwahrt  \yird« 
gefunden  haben  will. 
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Zablreicbe  Filarien  in  den  Bronchien  eines  Schafes  s.  Wtmanii 
XV.  Bd.  39.  183.  —  F^ll  ?on  Filaria  papulosa  in  der  vorderen 
Augenkammer  eines  Pferdes,  mit  Uinzufagnng  von  Beh&nnlem 
über  Eingeweidewürmer  und  die  Erzeugung  derselben  s.  Ch.  A. 
Lee  Xy.  Bd.  39.  278-95.  —  Distomeneier  in  der  Buchenmarks- 
höhle eines  Fötus  s.  XIX.  316—19. 

SpuMwurm  in  einem  Leistenabscess  einer  36jährigen  Frau  s. 
MiBSSON  XXVIll.  No.9.  44. 

Ueber  Pukx  penetratis  s.  Skripitzin  XX.  Bd.  XX VI.  301. 
302.  —  Ueber  Krätzmilbe  s.  Brunzlow  XXYllI.  No.  14.  65—67. 
No.15.  69-71. 

Unorganische  Ablagorangen  und  Concremente«  — 
Krystallisirte  Ablagerungen  von  phosphorsauerer  Ammoniak -Mag^ 
neHa  auf  dem  Bauchfelle  eines  18jährigen ,  an  Meningitis  verstor- 
benen Mannes  s.  Moissenet  XX.  Bd.XXY.  145. 

Concrement  in  der  Bachenwandung  hinter  der  linken  Tonsille 
s.  Knaus  XX.  Bd.  XXV.  71  —  Grosses  Darmconcrement  einer 
79jährigen  Frau  s.  d'Espine  LIV.  178.  —  Stein  im  Wurmfort- 
sätze eines  11jährigen  Mädchens  s.  XX.  liter  Ergänzungsband. 
73.  —  3"  langer  und  V  dicher  Gallenstein,  welcher  aus  einem 
Abscesse  der  Baochwand  ausgezogen  wurde  s.  de  Meebsmann  . 
XXIII.  Bd.  XIV.  562.  63.  —  Ueber  die  bekannten  erdigen  Gon- 
cremente  in,  den  Lungen  als  Beste  geheilter  Tuberkeln  s.  Bog^e 
XXUL  Bd.  XIV.  98.  99. 

Grosser  Blasenstein  (von  39  Centimeter  grösster  Längen-  und 
30  Centimeter  ^osster  Quercircumferenz  und  1,15  Hilogr.  Gewicht) 
s.  Caüziüs  Bullet,  med.  belg.  Mars.  7 — 10.  —  Bei  einem  I8)ah- 
ri^en  Mädchen  durch  Lithotritie  zerstörter  Blasenstein ,  dessen 
Grundlage  ein  108  Millimeter  langes  Stück  Holz  war  s.  Dslmas 
XXII.  Decemb.  320.  21.  —  iSVz  Unzen  schwerer  Stein  aus  der 
Harnrohre  eines  30jährigon  Mannes  s.  XXIL  Mars.  176.  77. 

Nervensystem  und  Hüllen  von  Gohirn  und  Bücken* 
mark.  —  Eine  ausführliche  objective  Darstellung  der  Sections* 
resulfate  bei  Erweichung  des  Gehirnes  oder  des  Bückenmai*kes 
giebt  Ph.  f.  W.  Vogt  CCLXXX.  70-85.  215—22.  —  Glcge^s 
Untersuchungen  hierüber  (s.  Bep.  V.  283.  84.)  s.  XII.  No.  332. 
25 — 29.  —  Erweichung  der  rechten  Hirnhäifte  s.  A.  Bstjeips 
XX.  Bd.  XXVI.  173. 

Ungemeine  Blutansammlung  in  dem  Schädel  eines  59jahrigen 
Mannes  s.  Tbxtor  XII.  No.  308.  352.  — *  Enochenstück  im  Sinus 
longitudinalis  superior  eines  27jährigen  Mannes  s.  Hedlvnb  XXI. 
21.  —  GehimapopUxie  s.  CRUTEaHiE«  CLXXV.  Livr.  XXXVI. 
1— *6.  —  Ueber  Hypertrophie  des  Gehirnes  s.  Mühghhsteb  XX. 
Bd.  25.  19—24.  —  Sehr  starke  Ausdehnung  der  Ventrikel  des 
Gehirnes  durch  wässriges  Exsudat,  chronische  Erweichung  der 
Nachbarwände,  theilweise  Durchlöcherung  in  der  Wand  des  Vor- 
dertheiles  des  rechten  Hirnventrihels  einer  75jähngen  Frau  s. 
Durakd-Fabdel  XXXIII.  No.  3.  38—41.  —  Erguss  in  die  Ven. 
ti*ihel   nebst  einem  tuberculose  Masse  enthaltenden  Balge  in   der 
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Un&en  Hemisphäre  s.  Hugubhin  XXV.  354^58.  -^  Hydaüdeneyste 
in  der  linken  Grossbirnhemisphare  s.  Brbb  XX.  Bd.  35.  34.35.— 
TMerkeln  im  Gehirn  mit  plastischem  Exsudate  an  iDfundibulum 
und  Cbiasma  s.  Arlt  XXXVI.  103.  104.  —  Hnorpelbarte  Ge- 
schwulst in  der  hinteren  Hrflfle  des  rechten  Sehhügeh  ge^en 
die  Yierhügel  bei  einem  50iä'hrigen  Manne  s.  I^rosghel  XX. 
Bd.  36.  173.  73.  —  Geschwulst  hinter  dem  Chiasma  mit  Entar- 
tung der  peripherischen  Theile  der  Sehnerven  bei  einem  I6jah- 
rigen  Knaben  s.  Lamour  XX.  Bd.  XXV.  98.  99.  —  Verschiedene 
Geschwülste  im  Gehirn  s.  XXVI.  104—107.  —  Wassersucht  der 
Zirbeldrüse  s.  Stahlev  XXVI.  Bd.  XXV.  389.  90. 

EnGEL  (CVI.  18—30.)  beschreibt  eine  Reihe  von  Fällen  von 
Entartung'  des  Birnahhanges,  1)  Sopor  und  Convulsionen  eines 
33jahrrgen  Mannes.  Exsudate  im  Gehirn  und  den  Hirnhöhlen, 
so  wie  an  Trichter  und  Hirnanhang.  Zwischen  beiden  Lappen 
des  letzteren  eine  colloidähnliche  Masse  (18.).  3)  Knabe  von 
13  Jahren.  Epilepsie  und  Tod  wahrend  eines  Anfalles.  Zwischen 
beiden  Lappen  des  Hirnanhanges  eine  weingelbe«  gummiä'hnliche 
Masse.  Flüssiges  Exsudat  in  dem  Arachnoidcasacke  des  Rucken- 
markes (19.).  3)  Frau  von  43  Jahren.  Mit  einer  gallertigen 
Flüssigkeit  gelullter  Knochenbal^  in  der  Mitte  des  festen  Hirn- 
anhanges gegen  den  Trichter  hin  (30.).  4)  Mann  von  46  Jahren, 
Saufer,    Verdauuogsbeschwerden ,   Schwindel,    Uopfcongestionen, 


Beide  Lappen  des  letzteren  gleich  gross  (33.).  6)  51  jahriger 
Mann»  Zwischen  beiden  Lappen  des  Hirnanhanges  eine  gallertige 
Schicht.  Speckige  Entartung  im  hinteren  Lappen,  nebst  Mark- 
schwamm  in  Nieren,  Leber  und  Lunten  (33.  33.).  7)  84jährige 
Frau.  Carcinoma  der  Mamma,  Schwmdel,  Schwäche  des  Gesich- 
tes, angebliche  Verschärfung  des  Gehörsinnes.  Der  Hirnanliang 
in  eine  wallnussgrosse,  rothhraune  Masse,  welche  bei  dem  Au^ 
schneiden  eine  graulichweisse  Feuchtigkeit  ergoss,  entartet.  Der 
Trichter  noch  einmal  so  dick,  als  gewohnlich,  unten  von  der 
Afterorganisation  verstopft,  ob^n  durchgängig.  8)  54jährige  Frau. 
Gonffestionen  nach  dem  Kopfe,  Zanksucht,  Amaurose,  Schmerzen 
im  Ünterleibe ,  plötzlicher  Tod.  Entencigrosse  markige  Geschwulst 
der  Hypophyse.  Kein  gesonderter  Trichter  mehr  (35.).  9)  30- 
iährige  Frau.  Typhöses  Leiden.  Wassererguss  in  den  Hirnhöh- 
ien.  Lappige  ^raur5lhltche  Entartung  des  Hirnanhanges.  Statt 
des  Trichters  ein  sehr  gefässreiches  Sarkom,  yon  dem  ein  Fort- 
satz in  den  dritten  Ventrikel  hineinragt  (36.).^  10)  33jähriger 
Mann..  Geistige  Trägheit,  Schwäche  der  ^unteren  Extremitäten, 
Abaehrong,  Amaurose.  Statt  Hirnanhang  und  Trichter  eine 
bräunliche  gänseeigrosse  Blase,  welche  von  einer  bräunlichen 
mit  einem  grumusen  Bodensatz  versehenen  Flüssigkeit  gefüllt 
war,  (its  bii  an  das  Zäpfchen  hinctbsUeg  mnä  hinter  dem  weichen 
Cknunen  hier  fiMbar  war  (s.  Rep.  IV.  349.)  und  oben  das  Tuber 
ctnereum  emporhob  (37.).  II)  äOjfihriger  Mann,  an  weichem 
wegen   Carciooma    die  Amputatio    penis  gemacht   worden.    Tod 
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durch  Maraamus.  Infundibulum  rerdickf,  mit  zwei  Hnorpeiiiilgen 
im  Innern.  12)  51  jahriger  Mann.  Periodiseher  Hopfacbmerz  mit 
Anfällen  von  Tobsucht.  Selbstmord.  Der  Trichter. ia  der  Näfae 
des  Hirnanhan^es  in  eine  mit  Flüssigheit  gefällte  Blase  Yerwandell. 
No.  4.  7.  8.  9.  10  und  12  werden  durch  Abbildungea  erläutert. 

Atrophie  und  Erweichung  des  kleinen  Gehirnes  eines  24jäh- 
rigen  Epileptischen,  s.  Lechler  XX.  Bd.  XXV.  25.  —  Zwei 
Falle  von  [ICleihhim')  GeschunUeten  in  der  Nähe  des  rechten  Sinus 
tronsversus  s.  Barrier  XXXIII.  No.  17.  258 — 261.  —  Steatom 
in  der  Gegend  der  linken  Hentisphäre  des  kleinen  Gehirnes;  bei 
einem  24jä'hrigen  Manne  s.  Hliemstein  XX VI.  Bd.  XIX.  540—44.  — 
Geschwulst  von  der  Grösse  einer  hleincn  Nuss  in  dem  rechten 
Lappen  des  kleinen  Gehirns  ohne  Störung  der  Bewegung  und 
ohne  Erection  im  Leben  s.  XXIL  Sept.  124.  ^-  Geschwulst  zwi- 
schen dem  Felsenbeine  und  dem  kleinen  Gehirn  eines  Epileptischen 
s.  Hofer,  XX.  Bd.  XXVI.  307.  308.  —  Eine  fleissise  Zusam- 
menstellung der  wichtigsten  Fälle  von  Compression  des  kleinen 
Gehirnes  giebt  Höltzel  CLXXXXIX.  5—27. 

Verhärtung  der  Corpora  olivaria,  des  einen  Kleinhirnschen« 
kels  und  der  Tubercula  mammillaria  bei  einem  4jährigen  Kinde 
8.  Cruveilhier  CLXXV.  Livr.  XXXV.  1.  2.  —  Hydalidose  Cyste 
an  der  Hinterseite  des  ROekenmarkes  mit  schmerzhafter  Paraplegie 
ibid.  1 — 6. 

Ueber  Nervengesehwülste  nebst  Fällen  von  Neuromen  und  einem 
Falle  yon  Krebsgeschwülsten  von  N.  facialis  hei  gleichzeitigem 
Cancer  mamniSB  s.  Cruvbilhibr  CLXXV.  Livr.  XXXV.  1—4.  — 
Geschwulst  am  Brachialplexus  und  in  der  Umgegend  s.  Harb, 
XX.  Bd.  27.  173. 

Gefässsystcm.  —  Die  Fortsetzung  der  keines  gedrängten, 
hier  zu  liefernden  Auszuges  Fähigen  Untersuchungen  über  Perl-- 
carditis  (s.  Bep.  v.  383.)  geben  Skoda  und  Kolletschka  XXVL 
Bd.  XIX.  397—422. 

Ueber  partielle  Herzaneurysmen  s.  Thurnam  und  Hardy  XXIf. 
Mars.  FFxper.  1 — 9.  —  Verknocherung  des  rechten,  erweiterten  Vor- 
hofes eines  Pferdes  s.  Barth£lemy  XL.  5ö6— 569. 

Gate  Untersuchung  über  Jrierienverknöcherung  s.  Sebashait 
XXIIL  Bd.  XIV.  328—333.  —  Verschliessung  der  Kranzarterie 
dnrch  Ablagerung  in  der  Aorta  s.  Kingston  XXIL  No.  318.  I(j0. 
—  Zerreissung  der  A.  roeningea  media  bei  einer  Kopfwunde  B. 
Bannbr  LXXXIII.  No.  13.  201.  —  Traumatische  Zerreissung  der 
A*  memngea  media  eines  19jähi*igen  Mannes  s.  Tatignot  XXXIIL 
No.  38»  600.  601.  —  ^Aneurysma  beider  A.  A.  opbthalmicse  mit 
Amaurose  s.  Kiesbr  ond  Haser  XXL  17.  —  Ruptur  der  Aorim 
mit  vorangegangener  Erweichung  und  Blotergoss  in  den  Herac- 
beutel  bei  einem  SOjährigen  Manne.  Bufprkcht  CCXIC.  8—13. -^ 
Fällö  von  Aortenanearysmen  s.  XX.  Bd.  XXV.  8i— Slw  Bd. 
XXVL  323 — 25.  —  Aneurysma  aortie  mit  Verdünnung  der  Her»« 
Wandungen  s.  Nbumann  XXL  54.  -*  Vier  Fälle  von  Aortenane«- 
rysmen,  iron  denen  sich  das  eine  in  den  VorhoF,  awei  in  dieLno^ 


Knoeh$nkramkMUn.  343 

genarterie  und  das  vierte  in  die  Bnitdi5hle  sich  fiffnete  s.  Reih 
XXXIIL  No.  171.  72*  —  Vgl.  Tbomsom  XU.  No.321.20a  0- 

Aneurysma  des  Aortenbogens  rott  OefFnung  in  die  A.  polmo- 
nalis  s.  J.  Rbid  XXII.  Oct.  293.  93.  —  Aneurysma  varicosam  der 
aafstcigenden  Aorta.  (11  Falle)  s.  Thvbivam  XH.  No.  323.  222— 
24.  -—  Aneurysma  aort»  abdominalis  s.  Put^gnat  XXII.  Oct» 
288 — ^92«  ^  Aneurysma  der  A.  iliaca  s.  Hbibger  XX.  Bd.  26.  — 
Aneurysma  der  A.  iliaca  sintstra  s.  XXV.  No.  16.  76. 

Ueber  Erweiterung  der  (kmiUargeßsse  (in  der  Leber  des  Ka- 
ninchens) s.  Hake  XII.  No.  295.  135—44. 

Ueber  PMehUU  capillaris  s.  Crdyeilhier  CLXX Y.  Livr.  XXXV, 
1 — 6.  —  Fall  von  Exsudationen  und  Coagulis  yerschiedener 
Art  in  den  Yenen  der  unteren  Korperhälfte  bis  zur  V.  hepatica 
eines  Mädchens  s.  Hetterschy  CLXXXli.  44^46.  —  Ueber  den 
anatomischen  Befund  nach  Venenunterbindung  bei  Pferden  s,  XL. 
546—51. 

Auge.  —  Ueber  hornige  Auswüchse  der  Augenlieder  s.  Ah- 
iroif  XXXVI.  392—94.  —  Fungose  Excrescenz  der  Conjunctiva 
corneae  s.  Bau  XXXVI.  66—69.  —  Medullarsarkom  des  Auges  s. 
Hbyfkldkr  und  Rapp  XXX VL  390—92.  —  Marhschwamm  beider 
Augen  mit  zahlreichen  inneren  Geschwülsten  verbunden;  bei  ei- 
nem Sjährigen  Knaben  s.  Bosch  XXXVI.  27—43.^ 

Ohr.  —  Verkleinerung  der  beiden  inneren  Ringe  der  beiden 
äusseren  Gehörorgane;  Verunocherung  in  der  Membrana  tympani 
der  rechten  Seite  s.  Barkow  L'.  37. 

Haut  —  Die  an  der  Haut,  vorzüglich  den  Händen  vorkom- 
menden Warzen  hat  G.  Simon  XIX.  169—79.  genauer  geprüft» 
Die  gewöhnb'chen  Warzen  bestehen  aus  papillenartigen,  aus  feinen 
Fäden  zusammengesetzten  und  von  der  Oberhaut  überzogenen 
Verlängerungen  des  Corinm,  welche  so  wahrscheinlich  hypertro- 
phische Hautwarzchen  darsteilen  (176.).  Die  gestielten  VVarzen 
enthalten  in  ihrem  Inneren  weichere,  in  Bildung  begriffene  Zell- 
gewcbefäden  und  oft  Fett  (177.  78.).  Beide  Formen  kommen 
auch  bei  den  Haussaugethieren  vor  (178.  79.). 

Die  im  Bete  Malpighii  an  der  Brustwarze ,  dem  Bodensacke, 
den  Schaamlippen ,  den  Muttermälern  und  den  Sommersprossen 
vorkommenden  Pigmentzellen  beschreibt  Derselbe  XIX.  1/9—80. 

Knochen  und  Gelenke.  Ueber  Hyperostose,  Osteoporose 
und  Exostose  s.  Albebs  CLXXIV.  106—195.  Bei  einfacher  Hyper- 
ostose will  der  Vf.  die  Hnochenliorperchen  kleiner,  als  im  gesun- 
den Knochen  gefunden  haben.  Die  kalkführenden  Kanäle  seyen 
schwach  und  oft  undeutlich.  Bisweilen  liegen  in  der  Masse  ver- 
ästelte Pigmentablagerungen  (127.)*  Bei  Hyperostose  mit  krank- 
hafter Textur  fand  sich  eine  Masse,  in  welcher  nur  äusserst  selten 
einzelne  Knochenkorperchen  eiistirten  und  in  der  einzelne  stern- 
förmige dunkele  Gebilde  eingelagert  waren  (139.)  (s.  Rep.  L3I9.). 
In  der  Exostosis  cellularis  erscheinen  viele  Längenfasern  und  viele 


^)    Ein  ganz  ähnlicher  Fall  mit  OefFnung  des  Aneurysma  in  den  Hers- 
beutel  wurde  auch  dieses  Jahr  hier  von  Ivb  beobachtet. 
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kleine  rundliche  donkelere  Koqterchen.  Sie  soll  ihrem  Baoe  nach 
dem  Callus  am  nächsten  stehen.  Ueber  die  von  dem  Vf.  durch- 
geführte E'ntheilang  der  genannten  Knochen  leiden  and^  deren 
Cbsrakteristih  muss  Bef.  auf  die  Abhandlung  selbst  verweisen. 

Ueber   Knochenentzündung    siehe    SmoGowiTz   XXXV.    Bd. 
XXIX.    94  — 110.     —    Ueber    die   Form  Veränderungen,    welche 
durch   einzelne  Dyskrasien  in  den    Knochen  entstehen    s^  Rocm* 
TAWSOT    XXVI.   Bd.    XIX.   545—553.  —  Zahlreiche  Fktngi  cranii 
bei    einem   2V2Jährigen   Mädchen    s.   Osius   XX.  Bd.  XXV.   86 — 
89.   — •  Anchylose   des    Unterkiefers    bei  einem    jungen    Madchen 
siehe    XXXIV.   No.    8.   32;    --    Luxation    des    zweiten   BiiUwir- 
hels  s.  FsRRCTTi  XXXill.   No.  6.  93.   —   Verschiedene  Falle  von 
Zerstörung  der  Knorpel   und  Knochen   des  Rückgrathes  s.  Nichet 
XII.  No.  32a  313—20.  No.  329.  327—36.  No.  330.  350-52.  — 
Pathologie  des  Thorax  der  Kinder  s.  BirxiET  und  Babtiiez.  XXII. 
Mai  563—69.    —   Fractur  der  Knorpel  der  8len  und  9ten  Rippe 
ohne  Knochenbruch  s.  Kun  L.  26.  —  Osteoteatom  in  der  rechten 
Beckenhöhle  einer  36ja'hrigen  Frau,   an    welcher  der  Kaiserschnitt 
gemacht  worden  s.  Gbimmel  in  CLXXXVIII.   48 — 50.     —    Sehr 
grosse  vom  Schaamheine  ausgehende  Knochengeschwulst  bei  einem 
29jährigen    Manne   s.   Klardney-Bodgers   XXXIII.    No.  9.    138. 
139.  —  Psoasabscess  mit  Zerstörung   des   Hüftgelenkes  bei  einem 
7jahrigen  Mädchen  s.  Barhow  L.  37.  38.  —  Fall-  von  knorpeliger 
Wucherung  des  Humerus  und  des  Os  pubis  s.  Crdveiuiier  CLXXV. 
Livr.  XXXIV.  —  Ueber  Zerstörung  der  Gelenkknorpel  der  Haut  s. 
Cbüveilhier  XXII.  No.  286.  329—34.  —  Mehrjariger  Aufenthalt 
des  abgebrochenen  Condylus  externus  femoris  im  Kniegelenke  eines 
35järigen  Mannes  s.  Malherbb  XXXIII.  No.  4.  76.  7/.    —  Ueber 
Gelenksteifigkeit  s.  Cruveiluier  CLXXV.  Livr.  XXXIV.  1—4. 

Ueber  Änchylosen  der  Extremirätengelenhe  s.  Yelpeaü  XII. 
No.  308.  349-52. 

Muskeln.  —  Gangrän  des  ZwerchFelles  s.  Siguerbr  XXL 
308.  - 

Verdauungsorgane.  —  Ueber  Doppelbriiche  s.  Bransby 
Cooper  XXII.  No.  284.  315—20.  —  Hernia  ohturatoria  hei  einer 
alten  Frau  s.  Bouvier  XII.  No.  309*  15.  6.  —  Uterus  in  einer 
Hernia  cruralis  s.  Croveilhier  CLXXV.  Livr.  XXXIV.  1 — 4. 

Ueber  A bscesse  hinter  der  Hinterwand  des  Pharynx  s.  Fleh- 
BOHG  XIL  No.  296.  151 — 58.  —  Bedeutende  hypertrophische  Er- 
weiterung der  Mitte  des  Oesophagus  hei  einer  verheuratheten  Frau 
s.  DELLA  Chiajb  XXII.  Oct.  287.  88. 

Ausdehnung  des  Magens^  so  dass  dieser  von  dem  Zwergfell 
bis  zu  den  Schaambeinen  reichte,  nebst  übrigem  genauem  Seclions* 
bericht  s.  Pauli  CCIfr  33 — 35.  —  Ueber  perforirende  Magenge- 
schwüre; fünf  eigene  Beobachtungen  und  Beflexion  s.  Aubers  XX. 
1—58.  —  Fistula  externa  ventriculi  eines  40jährigen  Mannes  s. 
Jeurigh  XLI.  JuK  129.  —  Ueber  Magenerweichung  s.  Boxberg 
XX.  Uter  Ergänzungsband  69 — 71.  —  Scirrhus  ventriculi,  bedeu- 
tende Verengerung  und  Verdickung  der  Haut  der  dünnen  Ge- 
därme und  eines  Theiles  des  Colon  und  Beet  um,  gänzliche  gelbe 
Entartung  der  Lel>er,  Erweichung  des  Pancreas  -bei  einer  43jäh- 
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rigen  geisteskranken  Frau  s.  Haiigiue  XXXV.  Bd.  XXX.  27— -37. — 
Cancer  Pylori  mit;  Torhandenen  Krebsgeschwülsten  an  der  Wirbel« 
SDule  und  im  Unterleibe  s.  Chohel  XXXIV.  Na.  20.  77. 

Entzündung  des  Jefumtm  und  Ueum  ShitzCCCX V.8.  —  Exsudate 
an  der  Innenfläche  des  Darmes  im  Anfange  des  Typhös  s.  Lom- 
bard LIV»  129.  —  Einschnürung  des  JeJQnum  durch  eine  sträng- 
förmige  divertibel artige  Verlängern  ng  des  Darmes  selbst.  Bei 
einer  37jährigen  Frau  s.  Major  XIL  No.  281.  268—70  —  Durch 
Exsudation  und  Verschwärung  erzeugte  Coramunication  zwischen 
Jejunum,  Colon  transversum  und  S.  romanum  hei  einem  26jahri« 
gen  Manne  s.  Lieber  XXYIIL  No.  9.  42.  43.  —  Inyagtnatio  in- 
testinorum  mit  angeblichem  Mangel  des  Caecum,  des  Colon  ad- 
scendens  und  transversum  bei  einem  1 1  Wochen  alten  Kindes.  Bach- 
MAmr  XXXIIL  Bd.  XIV.  289—94.  —  Folliculose  Darmentartung 
8.  Cruyeilhier  CLXXV.  Livr.  XXXIV.  I — 6  —  Kuptura  ilei  eines 
19jährigen  Mannes  durch  den  Schlag  eines  Pferdes, s.  Williamson 
XXIII.  Bd.  XIV.  547.  dgl.  s.  CooPBR  ebendas.  547.  48.  —  Ueber 
den  dysentorischen  Process  s.  Rocritabtsht  XX.  Bd.  26.  38 — 40. 
—  Ueber  Ruhr  s.  Gelt  XX.  2ter  Supplementband  54.  55. 

Ueber  die  Krankheiten  des  Colon  s.te  Welscher  CCIV.  14 — 
71.  —  Falle  von  Verlängerung  und  Verschlingung  des  Colon  s. 
Bughasan  XIL  No.  324.  265—72.  —  Durchbohrung  des  S  ro- 
manum durch  ein  Geschwür  s.  Krauss  XXI.  15.16. 

Ueber  Vergrosserung  der  ToMÜUn  und  gleichzeitige  Di£For- 
mität  des  Thorax  s.  Warren  XH.  No.  338.  125—127. 

Scirrhose  ParoHdengeschwulst  mit  AfFection  der  Nachbartheile 
einer  40jahrigen  Frau  s.  Power  XIL  No.  202. 249—54. 

LeheräbseeBS  in  die  Lungen  geöffnet,  nebst  hydatidoser  Milz 
bei  einem  Phthisiker  s.  Sadler  XXIIL  Bd.  13  94—96.  —  Sechs 
Fälle  von  cancerosen  Entartungen  der  Gallenblase  und  GMengänge 
s.  Durarb-Fardel  XXIL  Juillet  256—71. 

Krebs  des  Pancreas  s.  Zhuber,  XX.  Ilter  Ergänzungs- 
band 108. 

Vier  Fälle  yon  Müzzerreisiung  in  Folge  äusserer  Verletzungen 
8.  Sons  XXXIIL  No.  18.  298.  299. 

Absonderung  am  Nabel  s.  Quiqdb  XX.  Ilter  Supplement- 
band 11. 

Athmungsorgane.  —  Betrachtungen  über  die  Krankheiten 
der  Knorpel  des  Kehikopfee  (besondere  Fälle  yon  Abscessbildung 
und  sogenannter  Caries  enthaltend)  s.  Albbrs  XXXV.  Bd.  XXIX. 
1—30.  —  Geschwulste  am  Perichondrium  des  Kehlhopfes  s.  Albbrs 
XX.  98—100. 

Zwei  Fälle  von  plastischer  BranchiiU  s.  Carl  XII.  No.  300. 
220—224.  —  Bedeutende  Ausdehnung  der  Bronchien  s.  Law  XIL 
No,  343.  206.  207.  —  Ueber  hohlenartige  Erweiterung  der  Bron- 
chien s.  Albers  CLXXIV.  82-^92.  —  Ueber  Tuberkelbildung  in  den 
Bronchialdrüsen  der  Kinder  s.  Barthbe  und  Bilubt  XXIL  Mars. 
128-139. 

Ueber  Lungenffnizündung  s.  Hodgrih  XIL  No.  339.  137—44. 
— *  Erweichung  und  Infiltration  der  Langen  mit  einem  schwarzen 
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Gewebe  8.  CEOTBii.HiBm  GLXXV.  Lin*.  XXXVI.  t  -*4.  —  Gangraena 
pulmonum  bei  einer  35jährigen  Frau  s.  G.  Bees  XX.  Bd.  XXVI. 
281.  —  Ueber  Halkconcretionen  in  den  Lungen  s,  Jitdb  XX« 
Bd.  XXVL  283.  —  Eigenthümlicber  Fall,  bei  welebem  ein  vor 
dem  Herzen  liegender,  mit  einer  Lungenhöhle  in  Verbindung 
stehender,  durch  chronische  Pleuritis  entstandener  Sack  mit  jeder 
Herzcontraction  ein  schnappendes  Geräusch  henrorbrachte  s.  Go*- 
DiN  XX.  Bd.  XXV.  382. 

Schilddrüse.  —   Fälle  Ton  Entartungen  derselben  s.  Crc-- 
TBiLHiER  CLXXV.  Livr,XXXV.  1—4. 

Harnorgane.  —  Ueber  Nierenleiden  s.  Crvteilhiee GLXXV. 
Livr.XXXVL  1 — 9.  1 — 4. —  Durch  Leber  und  Lunge  geöffneter 
Abscess  der  rechten  Niere  eines  19jahrl^en  Knaben  s.  Sadlbr 
XXin.  Bd.  XIV.  85—88.  Vgl.  Spoerer  XXL  70.71.  —  Aus^e- 
dehnte  Ossificalion  in  der  Niere  eines  Pferdes  s.  Bigot  und  Las- 
SAiGNE  XXIL  Juin.  51.  52.  —  FungSse  Degeneration  der  Niere 
eines  7monatlichen  Knaben  s.  Gorbahi  XX.  Ilter  Ergänzungsband. 
192. —  Carclnom  der  rechten  Niere  und  der  Blase  bei  Prolapsns 
vesicae  urinariae  inversa*  einer  40jährigen  Frau  s.  Mengaldo 
XXXIIL  No.6.  92. 

Einen  merkwürdiffen ,  im  Auszuge  nicht  wiederzugebenden 
Fall  von  (wahrscheinlich  einfacher)  Mushelfaserbildung  an  dem 
Harnleiter,  dem  Nierenbechen  und  der  Harnrohre  eines  iK)jJihrigen 
Jünglings  beschreibt  ausfuhrlich  und  gründlich  Toürtuai«  XIX. 
151-4  ^ 

Variolen  auf  der  Schleimhaut  der  Urinblase  s.  Greehe  XIL 
No.  315.  112.  —  Theilung  der  Höhlung  der  Harnblase  in  zwei 
Höhlen  durch  eine  Scheidewand,  nebst  Vereiterung  in  den  Nach- 
bartheilen  und  der  linken  Niere  bei  einem  62jahrigen  Manne  s. 
Nafti  XXXIIL  No.  10.  154.  55. —  Nebensack  einer  hypertrophir- 
ten  Blase  s.  Gimelle  XXXIIL  No.  95.  399—408. 

VerSchliessung  der  Harnröhre  s.  Castella  LIV.  130. 

Ueber  die  Urinverhaltung  erzengende  Hypertrophie  der  JVo» 
itata  der  Greise  s.  Mercier  XXXIIL  No.22.  339—42.  —  Hasel- 
nussgrosse  melanotische  Prostata  eines  5jahrigen  Kindes  s.  Stav- 
FORD  XXIII.  Bd.  XIV.  345. 

Geschlechtstheile.  —  Bedeutendes  Encephaloid  des  ffo- 
d^ng  mit  ähnlichen  Entartungen  in  vielen  inneren  Thc^tlen  des 
Körpers  bei  einem  ISjahngen  Jünglinge  s.  XXIf.  Mai.  610—612.— 
Grosse  Markschwammbiidung  im  Hodensacke  und  in  der  Bauch- 
höhle bei  einem  SOjahrisen  Manne  s.  L.  Koch  XX.  Bd.  XXV. 
89.  90. 

Fälle  von  Gangrän  des  Uterus  s.  XX.  Bd.  XXV.  204.  205.  - 
Krankhafte  Vergrosserung  der  Gebärmutter  einer  35jährigen  Frau 
8.  P.  J.  Schneider  XU.  Jan.  72.  73.  —  Steatomatöse  Entattnng 
des  Uterus  mit  eingeschlossenen  Haaren  bei  einem  26jährfgen 
Mädchen  s.  XU.  April.  106. 109.  —  Geschwulst  der  einen  Gebar- 
muttermundlippe  s.  Njbgele  CLXXXVIIL  133. 
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D.     Zeugungs-   und   Entwickelungsgeschichte. 

a.     Normale. 

Bach  (CGXIV.  1-^191.)  giebt  eine  z.  ThI.  kritische,  klare 
Uebersicht  der  Torzüfflichsten  Phänomene  der  Zeugung  und  Ent^ 
Wickelung,  um  besonders  die  in  Frankreich  noch  wenig  gekannten 
deutschen  Leistungen  in  jenem  Lande  zu  verbreiten.  Das  Werk 
bildet  durch  seine  Sach-  und  Lilteraturkenntniss  eine  erfreuliche 
Ausnahme  in  Verhiiltniss  zu  ähnlichen  Vorlesungen,  welche  auf 
dem  Gebiete  der  Physiologie  überhaupt  und  der  Entwickelung 
insbesondere  in  den  letzten  Jahren  in  Frankreich  erschienen  sind. 

a.     Getchlechtige  oder  andere  FortpflanzungeweUe. 

Ueber  die  Fortpflanzungskörper  der  Spongillen  s.  Laurshoc 
XI.  Mo.  342.  231.  32.  No.342.  240.  4l.  -  Ueber  die  Beprodue- 
tion  der  Virguiarie  s.  Pennalnta  mirabilis  durch  Eier  und  später 
frei  herumschwimmende  Embryonen  s.  Daliell  XH.  No.  29f. 
05 — 68.  —  Doppelte  getrennte  Geschlechter  bei  Dendrophyllia 
unter  den  Korallenpolypen  beobachteten  Milnb  Edwabds  und 
P£TRRS  XL  No.334.  175.  XU.  No.320.  18&  —  Bestätigung  der 
getrennten  Geschlechter  der  Medusen  s.  Mujse  Edwards  XI. 
No.  33&  190.  —  Ueber  die  getrennten  Geschlechter  yon  Venue 
virginea  und  den  Hermaphroditismus  Yon  Pecten  s.  Milse  Eowabos 
XL  No.336.  190. 

ß.    Zeugungsapparate  der  Männehen, 

Nach  MiLHR  Edwabds  und  Petbrs  (XIL  No.334.  175.)  findet 
sich  bei  den  männlichen  CarifMfien  ein  sehr  entwickelter,  den 
Weibchen  fehlender  Copulationsapparat,  während  dieses  nahe  am 
Anus  eine  nur  ihm  eigene  Geschlecht söfiFnung  darbietet.  Der 
Hode  sieht  wie  das  OFarium  aus.  Die  Samenthierchen  haben 
sehr  lange  Schwänze.     Dasselbe  ist  bei  Pterotrachea  der  Fall. 

Ueber  die  S^menmaschinen  der  Cephahpoden  (ygl.  Bep.  V. 
299.)  s.  MiLKE  Edwards  und  Peters  XL  No.  334.  175.  XIL 
No.  304.  280—82. 

y,     Samenßissigkeü. 

Hallmabbt  (XIX*  467 — 74.)  hat  sich  mit  Untersuchung^  der 
Entstehungsweise  der  mannlichen  Zeugun^sflüssigheit  der  Rocf^en 
(Raja  rubiis)  beschäftigt  (ygl.  Rep.  V.  242.).  Der  Vf.,  welcher 
in  dem  Hoden  jonge  2^11en  den  Kernen  uhrglasartig  aufsitzen  srii^ 
beobachtete  die  bekannte  Entwickelung  der  Samenthierbündel  in 
Zellen« 

Nadi  Frkvo'st  (XL  No.  364.  406)  krümmt  sieh  der  rordere 
yerdünnte  Theil  des  K5rpers  der  Proeehsamenikierehen  gegen  den 
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Mitteltheil  zorück.  In  Blausäure  und  Strychnin  geben  sie  aeu 
Grunde.  Legt  man  Kohlenpulver  in  die  Flüssigkeit,  so  erhalten 
sie  sich  hierdurch  6  Tage  lebend.  £ine  Kalte  Ton  6^  tddtet  sie 
nicht. 

d.    Eigebüde  im  unbefiruMeien  Zustande. 

Die  Ton  Wharton  Jones  (s.  Rep.  1.  224.)  eingeleiteten 
Prioritätsstreitigkeiten  über  die  Entdeckung  des  KeinibläscJ^ns 
ond  des  Keimfleckes  der  Säugethiere  beleuchtet  Barry  CCXVL 

N^GRiER  (CXL.  und  XXIL423.)  giebt  an,  dass  er  durch  eine 
Reihe  von  Erfahrungen  gefunden  habe,  dass  die  Menstruation  mit 
einem  periodischen  Platzen  eines  Graafschen  Bläschens  im  Ovarium 
in  Verbindung  stehe.    Während  bei  dem  Neugebornen  nur   Rudi- 
mente von  Follikeln  vorhanden  seyn  sollen,   erscheint  später  un- 
gefähr im  12ten  Jahre  in  ihnen  innerhalb  der   FoUieularhaut  eine 
graue   Masse,    die    bald    erhärtet.      Zur  Pubertätszeit    wird    das 
Innere  des  Follikels  gelb  und  dieser  selbst  blutgefässreicher.  Wenn 
die    ersten  Regeln    durchbrechen    sollen,    schwillt    ein    Follikel 
an  und  berstet  an  der  Baachfclloberfläche  mit  dem  entsprechenden 
Punkte    des    Baucfafelluberzuges.     Dieses    wiederholt    sich    jedes 
Mal,   wenn  die  Regeln  eintreten,   und  hSct  mit  der  Revolations- 
periode  auf.     Daher   finden   sich    auch  bei  Frauen,   die   weniger 
menstruirt  waren ,  oder  mehr  Minder  gehabt  oder  solche  gesangt 
haben,  weniger  Narben  geplatzier  Bläschen*     Es  ist  sehr  zu  be- 
dauern, dass  diese  Untersuchungen  ohne  genügende  Beihilfe  des 
Mikroskopes  gemacht  worden. 

€.    Menstruation, 

In  dem  Menstrualblute  fand  auch  Grube  (XIX.  36. 37.)  neben 
dem  Mangel  der  Gerinnung  veränderte,  oft  ausgezackte  und  zer* 
bröckelte  Blutkörperchen,  viel  Eiweiss  und  weniß^  Faserstoff.  — 
Seine  Ansichten  über  den  Einfluss  der  Zusammenziehong  der 
Gebnrmutterfasern  auf  die  Menstruation  und  Conception  erläutert 
Kasper  CXLI.  25—30.  Der  Vf.  geht  von  der  Thatsaehe  aus, 
dass,  während  sonst  der  Muttermund  spalten (ürmig  ist,  er  wäh- 
rend der  Menstruation  rund  werde.  Dieses  deutet  auf  eine  Ver- 
änderung der  ContractionsTerhältnisse  der  Gebärmutterfasern  hin. 
Diese  werden  durch  die  Termehrlc  Blutcongestion  in  einen  Zu- 
stand grosserer  Reizbarkeit  versetzt  und  treiben  so  einerseits  einen 
Theil  des  Blutes  zurück^  und  anderseits  einen  anderen  gegen  die 
Gebärmuttprh5hle  hin.  Die  Anordnung  der  Fasern  Tässt  sich 
dahin  deuten,  dsss  durch  ihre  Contraction  die  Substanz  des  Ute- 
ima  ^'erdichtet  und  die  Höhlung  desselben  vergrüssert  werde. 
Man  könne  annehmen,  dass  bei  Ausleei*ung  der  Menstruation  diese 
Bewegung  peristahisch,  d.  h.  von  dem  Grunde  nach  dem  Monde 
bin,  bei  plötzlicher  Retentio  mensium  umgekehrt  erfolge.  Wah- 
rend der  Conception  finde  wahrscheinlich  eine  doppelte  Bewegung 
der  Gebärmutter  Statt.  Durch  die  eine  werde  Schleim  des  Ute- 
rus in  die  Vagina  binabgetrieben.     Durch  die  andere,  welche  die 
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GebarmaeterhShluiig  wieder  erweitert,  werde  der  mit  Samen 
TermUchte  Scfaieim  eingesogen,  um  dann  durch  die  Flimmerbewe«* 
gung  weiter  befördert  zu  werden. 

^.    Legen  und  Ausbrüten  der  Eier. 

Ueber  das  Fortschnellen  der  Eier  der  LibelUn  s.  Bladoh 
XIL  No.  269.  88.  —  Ueber  die  Zahl  der  von  yerschiedenen  Vögeln 
aasgebrüteten  Eier  s.  Marcel  de  Sebre^  XVII.  Tome  XflL  164-— 
79.    XII.  N6.332.  17-26.    No.  333.  37-40. 

7],    Bruttasche  f  Nester, 

Ueber  die  Bruttasehe  der  Syngnathen  sind  wiederuifi  sebr  ver^ 
schiedene  Beobachtungen  mitgetheilt  worden.  Nach  Bathke 
(XIX.  145.  46.)  trafen  Sjngnathus  opbidion,  so  wie  alle  Fische, 
welche  zur  Gattung  Scjphius  Bisso  geboren ,  ihre  durch .  einei> 
weisslicben  Kitt  verbundenen  Eier  in  einer  unter  dem  Bauche 
gelegenen  Sebfcbt,  ohne  dass  es  bei  S.  acas  und  typhle  zur  For- 
mation einer  Bruttasche  kommt.  Bei  S..  a^orens  sind  es  entschie- 
den die  Weibchen,  welche  die  Eier  fuhren.  Bei  anderen  Syn- 
gnathen lionnte  der  Vf.  die  Frage  nicht  entscheiden.  Krohn 
(XVIII.  16.17.  XII.  No.  340.  154.)  fand  bei  Hippocampus  brevi- 
rostris  hinter  der  die  Oeffnungen  des  Afters,  der  Geschlechts- 
und der  Hamorgane  tragenden  Erhabenheit  eine  von  der  Baacb- 
hohle  durch  eine  Sehnenhaut  abgeschlossene  Bruth5hle,  und  über« 
zeugte  sich  bei  einem  Exemplare,  dass  es  ein  Weibchen  war, 
welches  diese  Formation  besass.  Storer  (XV.  Bd.  38.  195.)  da- 
gegen fand  hiufig  die  Bruttasehe  der  Syngnathen  bei  Manncheni, 
welche  bestimmt  die  Eier  von  den  Weibchen  empfangen  ^. 

Ueber  die  Nester  von  Gasterosteus  spinacia  s.  Dvmgan  und 
Turnbull  Xll.  No.  294.  119.  20' 

&.    Gelbe  Eörper. 

Ueber-  wahre  und  falsche  gelbe  Korper  s.  Paterson  XXXUL 
No.  11..  170.  71.  —  Ueber  die  Structur  der  gelben  H5rper  des 
Weibes  s.  Kifox  XII.  No.  312.  49 — 54.  —  I^e  und  Jones  (XIL 
No.319.  162.63.)  fanden  die  gelbe  Substanz  eines  Corpus  luteum 
einer  im  vierten  Monate  Schwangeren  in  unmittelbarer  Berührung 


<)  Seit  der  Bestätigung  der  Bathke'schen  Vermuthung,  dass  die  Weib- 
chen die  Bruttasche  fahren  («.  Rep.  IIL  193.),  habe  ich  bei  meh- 
reren mit  diesem  Organe  oder  dessen  Analogen  Tersehenen  Weia- 
ä:ebteiemplaren  von  S.  pelagicus,  ophidion  und  Rondeletii  in  den 
Geschlechtstheilen  Dotterelemente  unter  dem^  Mikroskope  beobach- 
tet. Da£[egen  zeigten  sich  bei  einem  mit  einer  Bruttasche  verse- 
henen frischen  Syngnathus,  den  ich  inNisiui  erhielt,  die  6enilalien 
ToUkommen  weiss  und  boten  unter  dem  Mikroskope  nur  körnige 
Körper  dar,  so  dass  ich  auch  nach  der  mikroskopischen  Unter, 
suchung  nicht  wusste,  welchem  Geschlechte  das  Tbier  angehörte. 

ratmtM%  R«p«rt  d.  Fhffiol.  B4.  VI.  32 
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mit  dein  Stroma  des  Eierstockes.    Im  Innern  zeigte  sich  ein  aoft 
zwei  Hauten  bestehender,  eine  kleine  Hoble  einschliessender  Balg  O- 

L.     Befruchtetes  Ei. 

Eihäute  and  Placenta.  —  Ueber  die  Zotten  des  Chwion» 
Bekanntes  s.  Vergesse  in  s.  TaisE  ponr  le  doctorat.  Strasb.  1839. 
4.  8—14.  —  Ueber  den  Bau  der  Plaeenaa  s.  Bouamy  XXXIII. 
No.  13.  193—199.  Der  Vf.  giebt  über  die  Gefasse  der  Placentar- 
bildung  des  Hundes,  der  Wiederkäuer  und  des  Schweines  das 
Bekannte  bestätigende  Facta  und  läu^nct  mit  Yelpeac  die  in  der 
Placenta  materna  des  Menseben  angeblich  vorhandenen  Sinus,  deren 
Schein  nur  durch  Extravasate  in  das  zelKgte,  zwischen  Mutter- 
und  Fruchtkuchen  befindliche  Wesen  entstehe.  —  Nach  BcRCHAmD 
(L.  41.)  sitzt  die  Placenta  im  Normalzustande  an  der  vorderen  oder 
der  hinteren  Wand  des  Corpus  uteri  an. 

Wirkung  äusserer  Einflüsse  auf  die  Eientwicke« 
lung.  —  Nach  Rüsgoni  (XIX.  185 — 93.)  entwickelten  sich  gaha- 
msirte  Froscheier  etwas  rascher.  Bei  Befruchtung  von  Eiern  des' ge- 
meinen Frosches  durch  Samen  der  braunen  Kröte  ging  die  Furchen- 
hildung  tumuUuarischer  vor  sich  und  die  Eier  entwickelten  sich 
höchstens  5  Tage. 

Nach  TowN  (XII.  No.  287.  2—4.)  setzen  Hühnereier,  welche 
durch  einen  mit  Eiweiss  durchtränkten  Pappdeckelüberzug  völlig 
umkleidet  und  so  vor  dem  Eindringen  der  athmosphä'rischen  Luft 
wohl  verwahrt  sind,  ihre  EntwicJuehing  des  Küchleins  normal- 
massig  fort.  Hieraus,  so  wie  aus  dem  Umstände,  dass  der  nach 
Wegbrechung  der  Eischaale  freiere  Zutritt  der  Luft  das  Foto«- 
blut  in  seiner  Färbung  nicht  verändert  und  dass  die  Eischaalen- 
haut  sich  wahrend  der  Bebrütung  verdicke,  schliesst  der  Vf.,  dass 
überhaupt  der  Luftz^ritt  zur  Entwicklung  des  Küchleins  nichi  noth- 
U)endig  sey. 

Erste  Entwickclungsstadien  des  befruchteten 
Eies,  vorzüglich  der  Säugothiere.  — >  Wie  schon  in  der 
Einleitung  bemerkt  wurde,  ccncentriren  sich  die  wichtigsten,  dem 
Gebiete  der  Entwickelungsgeschichte  angehörenden  PubiicationeD 
des  letzten  Jahres  auf  Gegenstände  dieses  Capitels.  Wir  wollen 
daher  in  einem  leitenden  Artikel  die  wichtigsten  Resultate  be- 
sprechen, ehe  wir  zu  den  Detail auszügen  übergehen.  Mit  wenigen 
besonders  zu  nennenden  Ausnahmen  beziehen  sich  alle  Beobach- 
tungen au(  die*Säugethiere  und  zwar  das  Kaninchen. 


^)  Eine  eanz  ähnliche  Erfahrung  habe  ich  in  neuerer  Zeit  ebenfalls 
gemacht.  Bei  einer  Frau,  die  in  Folge  eines  im  4ten  Monate  Statt 
geÄmdenen  Abortus  starb,  lag  in  dem  Corpus  luteum  ein  hohler 
Balg,  wie  es  von  Leb  und  Jonbs  angegeben  worden.  Dieser  Punkt 
bedarf  noch  nachfolgender  Untersuchungen,  um  eu  bestimmen,  in 
welchem  Verhaltniss  die  Balgbaut  su  den  ursprünglichen  Gebilden 
des  Follikels  steht  und  ob  er,  wie  aus  Babry*s  Untersuchungen 
erhellen  dürfte,  der  metamorphosirte  Eisack  oder  Ovisack  dies  ei 
Sehr'       '«srs  sey. 
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i)  Zur  Zeit  der  Brunst  werden  schon  gewisse  Veränderungen  in 
dem  Ovarium,  den  FoUikeln  und  deren  Gebilden  eingeleitet.  Durch 
die  vermehrfe  Blutcongestion  nach  dem  Eierstocke  werden  ein- 
zelne Follikel  stärker  ausgebildet.  Wahrscheinlich  erleidet  auch 
der  Keirofleck,  welcher  den  Impuls  zur  neuen  Zellenbildung  giebt, 
echon  hierher  gehörende  Veränderungen.  Die  oben  S«  24o.  ange- 
führten Erfahrunecn  von  N]66RIER  lassen  Termuthen>,  dass  auch 
bei  dem  menschlicnen  Weibe  die  Mensti*uationszeit  ?on  ähnlichen 
Phänomenen  begleitet  sey. 

^)  Die  BefrudUung  selbst  geschieht  dadurch,  dass  der  bis  zur 
Oberfläche  des  Ovariums  geleitete  Same  wahrscheinlich  in  das  Ei 
theüweise  eintritt  und  so  die  Anregung  zu  der  in  dem  Xeimhläschen 
erscheinenden  Zellenbildung  giebt,  Dus^  der  Same  bis  zur  Ober- 
fläche des  Eies  gelange,  wurde  schon  früher  referirt  (S,  Rep. 
V.  305).  Es  Hesse  sich  nun  schon  hieraus  vermulhen,  dass,  da 
Yor  dem  Austritte  des  Eies  aus  dem  Follikel,  das  Erstere  der 
Oberfläche  des  Ovarinms  möglichst  nahe  liegt,  eine  imbibition  des 
flüssigen  Theiles  des  Samens  die  Befruchtung  hervorrufe.  Wir 
wissen  zwar,  dass  die  Samenflussigkeit  allein,  sobald  von  ihr 
durch  Filtration  die  Masse  der  Samenthierchen  gesondert  ist,  zur 
Befruchtung,  wenigstens  bei  Fröschen,  unfähig  ist.  Es  erscheint 
ferner  als  höchst  wahrscheinlich,  dass  die  lebendige  Agitation  der 
Samenthierchen,  um  den  Samen  befruchtend  zu  machen,  erfor- 
derlich se^.  Denn  ehe  das  Stadium  der  höchsten  Brunst  erreicht 
ist,  liegen  die  Samenthierchen  ruhi^,  werden  aber  durch  Einwir- 
kung reizender  und  nicht  sogleich  tÖdtender  Reagentien  in  Bewe- 
gung versetzt.  Zu  /den  Zeiten  der  höchsten  Brunst  bewegten  sie 
sich  in  der  blossen  Samenflussigkeit  und  ohne  äussere  Einwirkung 
sehr  lebhaft.  Nach  derselben  sterben  sie  ab,  können  immer  we- 
niger und  endlich  gar  nicht  mehr  durch  Reagentien  in  Thatigkeit 
versetzt  werden,  zerfallen  und  lösen  sich  auf.  Wollten  wir  nun 
nicht  mit  unbekannten  und  nichts  erklärenden  vitalen  Kräften 
spielen,  so  könnten  wir  uns  die  Sache  folgendermassen  denken. 
Es  kann  eine  Flüssigkeit  chemisch  so  empfindlich  seyn,  dass  sie 
sich  sogleich  zersetzt,  sobald  ihre  Partihein  zur  Ruhe  kommen. 
Schon  das  Blut  giebt  uns  ein  Beispiel  der  Art.  Es  erhält  sich, 
indem  es  im  Kreise  herum  getrieben  wird.  Ja  man  könnte  den 
Blutkörperchen,  so  wie  in  der  Ljmphe  den  LymphkÖrperchen 
noch  den  Nutzen  zuschreiben,  diese  Agitation  in  der  Flüssigkeit 
za  verstärken.  Da  die  Samenflüssigkeit  in  keiner  regulären  Cir- 
culation  sich  befindet,  so  wäre  sie  eben  auf  die  lebhafllerc 
Agitation  der  Samenthierchen  angewiesen,  um  ihre  delicate  che- 
mische Beschaffenheit  zu  erhalten.  Auf  diesem  Wege  wäre  er- 
sichtlich, wie  einerseits  Lebendigkeit  der  Spermatozoon  ein  noth- 
wendiges  Erforderniss  der  Befruchtung,  und  wie  andrerseits 
diese  letztere  durch  endosmotische  Imbibitiun  der  Samenflüssigkeit 
in  das  Eichen  und  in  specie  in  den  Keimfleck  möglich  sej.  Denn 
an  ein  unmittelbares  Eindringen  eines  Samenthierchens  in  das 
Ovulum  ist  bei  der  Grösse  und  Consistenz  derselben  kaum  zu 
denken,  obwohl  bekanntlich  Vorstellungen  der  Art  schon  im  sechs 
zehnten  und  siebenzehnten  Jahrhundert  aufgestelltP ' ^^^n-    Merk 


352  L    Die  Fortschr.  üer  PkUyoU  tm  J.  £840. 

würdigerweise  kommt  nun  Babby  nach  seinen  hier  freilieh  der  Fort- 
setzung und  Bestätigung  noch   bedürfenden   Untersuchungen    sd 
einem    solchen   Resultate.     Es   soll   sich  nämlich  schon  vor  dem 
Coitus  die   dem   Keimflecke  entsprechende  Gegend  der  Zona  pel- 
lacida  vordrängen ,   ja  vielleicht  sogar  mit  einer  OefFnung  verse- 
hen,  durch    welche    die     befruchtende   Saroenflüssigheit    eintritt. 
Der  Vf.  will  selbst  in  einem  Falle  ein  samenthierihnliches  Gebilde 
in  dem  Kanäle  gesehen  haben.    Das  Letztere  würde,  selbst  wenn 
es  constatlrt  wäre,    von    nicht  so  grossem  Wertheseyn,  da  wir 
jetzt  mit  Bestimmtheit  wissen,  dass  an  eine  Bildung  der  Embryo 
aus  einem  Spermatozon   nicht  zu  denken  ist  und  dass  daher  die- 
ses sich  hier,  wie  in  dem  übrigen  Samen  selbst  verflüssigen  müsste. 
Existirt  aber  auch  ein  solcher  Leilungskanal  zu  dem  Centrum  dea 
KeimflecUes,    so   würde  dieser  nur  das  Geschäft  erleichtern  and 
auf  eine  bestimmte  Stelle  hinführen.      Denn  eine  end osmotische 
Durchschwitzung   musstc   noch   durch  Dotterhaut   (Keimbläschen- 
haut) und   die   Haut    des   Keimfleches   und   des  hellen  centralen 
Theiles  desselben  Statt  finden.      Auch  die  obige  Hypothese  über 
den   Nutzen   der  Agitation    der    Saroenihierchen   unA  der  Durch- 
schwitzong  der  Samenflüssigkeit  bliebe  möglich. 

3)  Die  Zahl  der  durch  die  Brunst  zur  BefrueMung  vorbertUeien 
Eier  ents^ht  niehi  der  Zahl  der  später  befruchteten  Eier,  sondern 
übertrifft  dieselbe  im  Allgemeinen.  Dieser  schon  früher  bekannte 
Satz  fand  auch  durch  die  neuesten  Untersuchungen  am  Kaninchen 
seine  Bestätigung. 

4)  Es  treten  oft  mehr  Eier  aus  d^n  Eierstocke,  aU  befruMet 
werden  oder  aU  wenigstens  zur  Entwickelung  kommen.  Hierin  stim- 
men  die  Erfahrungen  von  Babry  und  von  Pappenheiii  (XIX. 
349.)  überein.  Der  Erstere  fand  in  Tuben  und  Uterus  unbe- 
fruchtete oder  abortirte  Eier.  Eben  so  können  l^heile  des  FoUi- 
hels,  z.  B.  der  BABET*sche  Eisack,  die  sonst  im  Eierstock  bleiben, 
in  den  Eileitern  vorgefunden  werden. 

5)  Weder  der  Ort,  bis  zu  welchem  die  Eier  in  Tuben  und  Uterus 
vorgerückt  sind,  noch  die  Grösse  derselben,  hoch  die  Zeit,  seit  welcher 
sie  den  Eierstock  verlassen  haben,  geben  genauere  SpeciaUsrüerien  ßr 
den  Grad  ihrer  inneren  Entwickehtng  ab.  Auch  dieser  Satz  bildet 
nur  eine  Bestätigung  des  früher  schon  Bekannten.  Das  Vorrücken 
des  Eies  hängt  von  der  peristal tischen  Bewegung  der  Tuben  oder 
der  auf  der  Schleimhaut  befindlichen  Flimmerbewegung,  oder  ton 
beiden  Momenten  zugleich  ab.  Man  sieht  leicht  ein,  dass  diese 
Verhältnisse  auf  die  innere  Bildung  im  Eie  am  Wenigsten  imfluiren 
müssen.  Eeben  so  ist  die  Zeit  nur  secundär  von  Einfluss,  da  die 
Zufuhr  von  Stoffen  und  die  Anregung  zur  Neubildung  die  Haupt- 
sache ausmachen. 

6)  Durch  die  Befhtehiung  verschwindet  oder  platzt  das  Keim- 
bläschen niM,  sondern  piUt  sich  mit  Zellen,  deren  Büdung  von  dem 
Keunfiecke  ausgM  und  keineswegs  nach  eigenthümliehen,  sondern 
nach  Normen,  die  auch  sonst  oft  wiederkehren,  erfolgt.  Diese  wesent- 
lich unsere  Kenntnisse  erweiternden  Verhältnisse  erhellen  aus  den 
mühevollen  Untersuchungen  von  Babby.  Der  allgemeine  Hergang 
ist  folgender.    Im  Inneren  des  Keimfleches  findet  sich  bekanntlich 
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ein  CentraUiÖrper,  der  oft  von  concentrischen  Streifen  umgeben 
wird.  Er  yergrossert  sich  nan  und  füllt  sich  mit  einer  hellen 
Flüssigkeit.  Die  peripherische  Masse  des  Keimfleches  füllt  sich 
durch  Formation  von  Zellen  in  Zellen  mit  Zellen,  doch  so,  dass 
das  helle  Centralbläschen  der  Peripherie  nahe  bleibt.  In  den  ent- 
standenen Zellen  bilden  sich  neue  Zellen.  Diese  Zellenformation 
schreitet  schichtenweise  von  dem  Centram  nach  der  Peripherie 
fort.  Die  äusseren  Zellenlagen  werden  so  nach  aussen  gedrängt 
und  äussere  Schichten  schwinden  wieder,  während  sich  innere 
neue  bilden  ond  mittlere  nach  aussen  rüchen.  AuF  diesem  Wege 
wird  das  Keimbläschen  mit  Zellenmasse  gefüllt,  während  seine 
Membran  schwindet.  An  der  Stelle  des  früheren  Centrams  des 
Heimfleches  aber  bilden  sich  zwei  durch  ihre  GrSsse  sich  auszeich- 
nende Zellen,  aus  welchen  dann,  wieder  durch  Formation  von 
Zellen  in  Zellen,  4,  8,  16  u.  s.  f.  neue  Zellen,  mit  einem  Worte 
nach  der  Zweizahl  fortschreitend,  entstehen.  Diese  zwei  Zellen 
des  Gentraltheiles  des.  Keimfleches  mit  ihren  folgenden  Zellen 
bilden  die  Grundlage  des  Keimes.  In  ihm  zeichnet  sich  wieder 
eine  Zelle  durch  Grosse  aus.  Der  Kern  der  letzteren  erzeugt 
durch  fernere  Ausbildung  die  Grundlage  des  Embryo.  Man  bann 
sich  daher  denken,  dass  die  durch  Imbibition  aufgenommene  Sa- 
menflüssigÜeit  zunächst  in  den  früheren  Gentraltheil  des  Keim- 
fleckes gelanfft,  zuerst  die  Zellenbildung  in  dem  peripherischen 
Theile  des  Keimfleckes  und  deren  Consequenzen  anregt,  dann  selbst 
durch  Zellenbildung  zum  Keime  wird  und  dass  später  in  diesem 
der  Kern  einer  Hauptzelle  die  Anregung  zur  Embryonalbildung 
giebt.  Die  Bcffruchtung  besteht  also  darin,  dass  der  Keimfleck 
durch  Imbibition  der  Saroenflüssigkeit  zur  Zellenbildung  nach  dem 
Typus  von  2«elien  in  Zellen  angeregt  wird.  Es  werden  aber  so 
viel  mehr  Zellen  gebildet,  als  bleiben.  Daher  immer  die  äusser- 
sten  Schichten  der  Resorption  verfallen. 

rj  Durch  die  ZeUenhüdung  im  Dotter  entstehen  die  schon  früher 
hehanmUn  Durchfiarehungen  dettelben.  S.  Rep.  V.  306.  fgg.  Ihre  An- 
wesenheit bei  Fischen  wurde  wieder  von  Rdscon i ,  bei  Säugethieren 
von  Barby  (CCXy.  11.  365—71.)  bestätigt.  Bei  den  Vögeln 
dürfte  sie  entweder  ganz  fehlen  oder,  wie  wahrscheinlicher,  sich 
auf  die  Keim  haut  beschränken,  nicht  aber  auf  den  Dotter  ausdehnen. 

8)  Die  schon  früher  bei  Wirbellosen  und  den  Batrachiem  be- 
obaoktete  Botaüon  der  Dotter  oder  der  Embryonen  im  Eie  findet  sich 
auch  bei  Fischen  und  Säugethieren.  Rusconi  (XIX.  187.)  nahm 
sie  bei  Hechteitern  30  Stunden  nach  der  Befruchtung  wahr,  so 
dass  sie  also  auch  bei  beschränkter  Keimhaut  vorkommt.  Bei  dem 
Haniochen  sahen  sie  BARRT(CCXy.lI.  355— 57.),  obgleich  ihm  die 
Natur  des  rotirenden  KSrpers  als  Dotter  zweifelhaft  blieb,  und 
BiSGHOFF  (XIX.  1841.  14— 17.)  mit  Bestimmtheit.  Der  Letztere 
beschrieb  auch  die  Flimmercilien  auf  den  oberflächlichen  Zellen. 
Es  bleibt  nun  noch  von  besonderem  Interesse,  sie  auch  in  den 
Klassen,  welche  sonst  keine  Flimroerbewegung  darbieten»  z.  B. 
den  Crnstaseen  nachzuweisen. 

9)  Von  den  üMgen  Gebilden  des  FölHkäs,  welche  mU  dem  EU 
herausireten,  ^cerden  Tmica  gramloea  und  Retinacuia  (Diseus  proU- 
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gerus)  meder  verßissigt,  u>ährend  in  der  Zona  eoneentfiiche  Bildun^ 
gen  von  Membranen  und  flüssigen  oder  halbfüssigen  fiingen  erfolgen. 
Nach  Barry  steigert  sich  dieses  auf  4 — 5  Membranen.  Die  oben 
erwähnte  Verdünnung  der  Zona  schwindet  bald.  Das  Chorion  bil- 
det sich  nicht  aus  der  Zona,  sondern  aas  Zellen,  welche  in  der 
Tube  entstehen  and  sich  am  die  metamorphosirten  Gebilde  her- 
umlagern. 

Wir  gehen  nun  zu  den  einzelnen  Detailerfahrungen  übär : 

Ueber  das  Schwinden  des  Heimbläschens  der  Frosche  und 
Fische  erst  nach  der  Befruchtung  s.  RcscoNi  XII.  No.  376. 
180-81. 

Die  zweite  (s.  Rep.  V.  307.  308.)  und  dritte  Reihe  der  em- 
boyologischen  Untersuchungen  von  Barry  (CCXV.)  enthalten  eine 
grosse  Anzahl  sehr  ausgezeichneter  und  unsere  Kenntnisse  wesent- 
lich fördernder  Angaben  nber  die  erste  Entwichelung  der  Säuge- 
thiere,  Torzüglich  des  Kaninchens,  welche  auf  der  Beobachtung 
mehrerer  hundert  sehr  junger  Eier  beruhen.  Die  xweüe  Reihe 
führte  zu  folgenden  Resultaten:  Die  befruchteten  Eier  der  San* 
gethiere  unterscheiden  sich  von  den  unbefruchteten  durch  die 
Verhältnisse  des  Dotters.  Das  unbefruchtete  Ei  zeigt  einzelne 
Oeltropfen,  die  man  bei  dem  Tiger  am  deutlichsten  sieht  und  die  wahre 
Zellen  oder  Bläschen  sind.  Das  befruchtete  Ei  dagegen  hat 
eine  peripherische  hörnige  Schicht  und  eine  flüssige  Centralmasse 
(309.).  Eine  gesonderte  Dotterhaut  ist  besonders  an  dem  Eichen 
des  Tigers  kenntlich.  Nach  der  Befruchtung  zeigt  sich  an  mehr  Graaf- 
schen Follikeln,  als  wahrhaft  befruchtet  werden,  die  bekannfe 
Blut-  und  Säftecongestion  (310.)-  Der.  Aastritt  der  Eichen  aus 
dem  Eierstocke  erfolgt  bei  dem  Kaninchen  im  Allgemeinen  neun 
bis  zehn  Stunden  nacn  dem  Coitus  (311.)'  Alle  befruchteten  Eier 
treten  übrigens  ungefähr  um  dieselbe  Zeit  ans.  Nach  der  Befruch- 
i%mg  verlässt  das  Keimbläschen  seine  Lage  an  der  Oberfläche  des 
Eichene  und  kehrt  in  das  Centrum  desselben  zurück.  Um  dem  Kein^ 
fleck  entsteht  eine  Haui,  die  sich  so  sehr  eru>eitertf  dass  die  sich  an 
die  Innenfläche  der  Membran  des  elliptischer  werdenden  Eeünhläsehens 
anlegt,  so  die  FlÜssigkeU  des  Keimbläschens  aufnimmt,  sie  aber  alt 
kifmiges  Contentum  darstellt.  Das  so  zwei  Bäuie  darbietende  Kesm- 
bläsehen  ist  weniger  durchsichtig  und  herstet  weniger  leicht,  als  frü- 
her (312.).  Auch  der  Keimfleck,  der  früher  an  der  Oberfläche  des 
Keimbläschens  lag,  tritt  in  das  Centrum  desselben,  vergrössert  std^ 
und  erhält  in  seinem  Centrum  einen  heUen  Punkt.  Die  Dotterhaut 
erseheint  stärker.  Die  Mona  pellucida  saugt  Flüssigkeit  ein.  Es  ent^ 
steht  zufischen  ihr  und  der  Dotterkugel  ein  Kreis  mit  heUem  Flui- 
dum.  Die  Tunica  granulosa,  so  wie  die  Retinacula  verflüssigen  sich 
mehr  (313).  Die  Samenflüssigkeit  aber  gelangt  durch  Uteras  und 
Tuben  bis  zur  Oberfläche  des  Eierstockes,  wo  wahrscheinlich  schon 
und  nicht  in  den  Tuben  die  Befruchtung  vor  sich  geht.  Der 
Austritt  aus  dem  Follikel  und  dem  Ovarium  geschieht,  wenigstens 
zum  Theil  durch  die  bekannten  Verhältnisse  der  Vis  a  tergo  (316.). 
Die  Formation  des  Corpns  luteum  geht  von  der  Gefässhülle  des 
Ovisackes  aus  (317.  18.). 
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Bei  der  Brunsl  werden  mehr  Eier,  als  befruchtet  werden, 
vorbereitet.  Diese  Ueberschiisse  von  Follikeln  werden  dann  resor« 
birt  (318.)-  0er  Dotter  verflüssigt  sich  seunächst  am  das  Keim- 
bläschen. Dieses  wird  elliptisch  und  verdicht  sich  mehr  oder 
minder.  Der  Keimfleck  erhält  seinen  hellen  Centralponkt.  Die 
Zona  pellacida  wird  elliptisch,  dünn  und  mehr  ausgedehnt.  Die 
Retinaeula  und  die  Tuoica  granolosa  verflüssigen  sich.  Von  dem 
befruchteten  Eie  findet  aber  der  Unterschied  Statt ,  dass  das  Keim- 
bläschen nicht  in  das  Dottercentram  zurückkehrt,  dass  die  Dotter« 
haut  nicht  dicker  wird  und  dass  die  die  Zona  pellucida  ausdeh* 
nende  Flüssigkeit  mit  Dottermasse  vermischt  ist.  Oft  enthalten 
Follikel  in  ihrem  Innern  Blut.  Bei  dem  Hunde  und  der  Katze 
fanden  sich  sogar  in  einzelnen  Fallen  Reste  von  Ovisa'cken  in 
dem  Tubentrichter  (319.  20.). 

Die  Grösse  des  Kanineheneies ,  wenn  es  den  Eierstock  verlässt, 
betragt  Y^  Pariser  Linie  oder  noch  weniger.  Die  Stelle,  wo  es 
sich  in  Tuben  oder  Uterus  bald  darauf  vorfindet,  giebt  aber  kein 
sicheres  Kriterium  für  den  Grad  seiner  inneren  Entwickelung 
(321.).  Ausnahmsweise  enthalten  kleinere  Eier  relativ  grossere 
Embryonen  (337.).  Umgekehrt  finden  sich  bisweilen  im  Uterus 
zu  Grunde  gegangene  Eier  (343  und  364.),  oder  es  treten  Eier, 
ohne  befrucntet  zu  seyn,  aus  (545.). 

Der  Vf.  beschreibt  nun  die  verschiedenen,  von  ihm  wahr- 
genommenen Entwickelungsgrade  des  Kanincheneies  und  erläutert 
sie  durch  Abbildungen:  1)  Ei  an  der  Tube,  1"  von  dem  Trichter 
entfernt.  In  der  das  Centrum  des  Dotters  einnehmenden  ellipsoi- 
dischen  Masse  ist  das  Keimbläschen  kenntlich.  Der  Dotter  dunkel 
kornig.  Die  Dotterhaut  überaus  deutlich.  Der  helle  Ring  an 
dem  inneren  Theile  der  Zona  pellucida  vergrossert.  Die  Retina- 
eula nicht  mehr  kenntlich.  Die  Tunica  granulosa  noch  wahrnehm- 
bar. Grösse  des  Eies  1/^2'"'  2)  Ei  von  ^ 2''' Grösse,  4l  Stunden 
nach  der  Befruchtung  und  in  der  Tube  ungefähr  i"  von  dem 
Jnfundibulum  entfernt.  Die  Tunica  granulosa  und  das  Keimbläschen 
nicht  kenntlich.  Dunkelkörniger  Dotter.  '  Um  den  secundären 
Ringraum  der  Zona  eine  dünne  Membran,  wahrscheinlich  das 
hünnige  Chorion.  3)  Ei  35^4  Standen  nach  der  Befruchtung 
und  Yxq'*  gross;  in  der  Mitte  der  Tube  gelegen.  Die  Membran 
in  der  Zona  pellucida  wird  auf  der  Oberfläche  rauh.  Dotter 
wie  bei  No.  2  (322.).  4)  Ei  V^'"  gross.  Die  Zona  pellucida 
mit  ihren  Hautbildungen  ähnlich,  wie  früher.  Im  Innern  des  hellen 
Dotters  vier  grosse,  sphärische  Bläschen ,  welche  eine  Flüssigkeit, 
Körnchen  und  einen  hellen  Fleck  zu  enthalten  scheinen.  5)  Bei 
sonst  gleichen  Verhältnissen  vermehrt  sich  später  die  Zahl  der 
Bläschen.  6)  Diese  Vermehrung  nimmt  zu ,  w«ihrend  sie  zugleich 
kleiner  erscheinen  (323.).  7)  Ei  von  Vj"  Grösse,  36  Stunden 
nach  der  Befruchtung;  in  der  Tube  i"  vom  Uterus  entfernt. 
Die  Bläschen  im  Centrum  des  Eies  erhalten  Körnchen  an  ihrer 
äusseren  Oberfläche  und  bilden  in  ihrer  Aggregation  einen  maul- 
beerartigen Körper.  Die  Membran  in  der  Zona  pellucida  war  in 
ihrer  Dicke  ungleich  und  erschien  zugleich  an  einzelnen  Stellen 
verdünnt.    8)  Eier  y^"  vom  Uterus  entßrnt.    In  dem  V2o'''  grossen 
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HaalbeerkSrper    hat    sich    die    Zahl    der    Bläschen    yermehrt; 
ihre  Darohsichtigheit  sich   vergrössert:   jedes  enthielt  im   Innern 
ein  Kerngebilde  mit  Nucleolos  nnd  kdrnigem  Zelleninhalte  (324.). 
Das,  Chorion   konnte  von  dem  von  ihm  eingeschlossenen  flussif^en 
Inhalte   unterschieden  werden  (325«).    9)  An  der  Innenfläche  der 
Membran  in  der  Zona  erscheint  ein  Schleier  von  Zeilen ,  ähnlich 
denen   des    Maulbeerh5rpers.     10)   Der  Maulbeerkörper   be^nnt 
an   die  Dotier  oberflache  su  wandern.     11)  Hier  angelangt,   Ter* 
schwindet  an  dem  Berührungspunkte  mit  der  peripherischen  Zel- 
lenschicht ein  Theil  der  2tfellen,  wodurch  ein  in  dem  Maolbeer- 
korper  enthaltenes  Bläschen  von  ungefähr  y^^***  mit  Kernhildang, 
der   wahre  Heim,    zum  Vorschein    kommt   (326.).    Solche   £ier 
messen  ungefähr   %***  bis    VV'"*    12)  Um  den  Keim  entsteht  eine 
elliptische    Grube,    die    Area   pellucida.      13}    Die   Bläschen    des 
Maulbeerkdrpers  verwachsen  mit  der  peripherischen  oben  erwähn- 
ten Zelienschicht.     Die  Membran  in   der  früheren  Zona  verdünnt 
steh  (327.).     14)  Die  peripherische  Zellenschic^ht  consoKdirt  sich 
zu   einer  Membran.     Die  Grube  um  den  Keim  wird  mehr  kanal- 
formig.     15)  Der  Keim   trennt  sich  in  einen  centralen  und  einen 
peripherischen  Theil.    Von  der  Grabe  am   Keime  ans  erstreckt 
sich  innerhalb  des  künftigen  Amnion  (peripherischen  Theilea  des 
serösen  Blattes)  eine  helle  membranose  Bildung  um  den  Dotter, 
die  Anlage,  vorzüglich  der  Gefassschicht  des  Nabelbläschens  (329.). 
16)  Der  centrale  Theil  des  Keimes  geht  in  einen  spitzen  Fortsatz 
aus,  zeigt  an  seinem  breiteren  Ende  eine  Höhlung  und  erscheint 
dunkeler.     Seine  Länge   beträgt   V30'".     17}   An  der  Anlage  der 
Gefassschicht  der  Nabelblase  existirt  ein  Netzwerk,  in   welchem 
an  den  Vcreinigungsstellen  der  Aeste  sehr  helle  Kerne  erscheinen 
(331.).     18)  Das  Netzwerk  yerschwindet;  aber  die  Nuklei  bleiben. 
An  der  Stelle  des  ersteren  kommen  mit  Flüssigkeit  gefüllte  H5rper. 
19)     Auch    die  Furchen  schwinden,  während   die   von  dunkelen 
Kürncben    umgebenen    Nuclei   bleiben.      Nach    mehreren    minder 
gekannten  Mittelveränderungen  erscheint  dann  die  bekannte  Form 
des  Embryo  mit  den  Anfängen  des  centralen  Neryensystemea  des 
Schädels  und  der  Wirbelsäule  (332—37.).    Das  Chorion  ist  nicht 
die  weiter  entwickelte  Zona  pellucida,  sondern  entsteht  erst   bei 
den   in   den  Tuben   enthaltenen  Eiern,    als   eine  äussere,    später 
jGOtlig    werdende  Haut,   um    die   2iOna   pellucida    (339.  40.),    zu 
deren  Formation    vielleicht   die   Substanzen    der    Retinacula  'und 
der  Tanica  grannlosa  beitragen  (s.  unten)  (350.).     ^tne  SpaUu9i§ 
der  KeinUiaut  in  drei  Blätter  findet  nid^t  StM  (352.). 

Ucber  die  Einwirkung  der  gewöhnlichen  Reagentien  auf  die 
hefruchtelen  Eier  s.  Bamry  CCXY.  344— 46.  Seine  Methode,  die 
kleinen  Eier  aufzusuchen  s«  365 — 67.  Die  GrSssenmessungen  der- 
selben s.  371 — 74. 

In  der  driiten  Reihe  seiner  Untersuchungen  behandelt  Bammt 
specieller  die  unter  stärkeren  Vergrosserungen  beobachteten  Ver- 
änderungen des  Eies  nach  der  Befruchtung  und  der  Zeltenverhält- 
nisse überhaupt.  Auch  diese'  Resultate  basiren  sich  auf  Unter- 
sochangen,  welche  an  Kaninchen  angestellt  worden.  Nach  der 
Befrmhtm^  verschwindet  weder  das  Keimbläschen,  noch  platzi  es. 
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ioniem  ßül  sich  mit  Zellen,  in  loachen  dann  neue  ZeUef^nldmgg' 
proeesie  vor  iieh  gehen.  Der  Keimfleck  enthhlt  bekanntlich  einen 
dankeiea  Punkt  in  sftineni  Innern.  Später  rergrossert  sich,  dieser 
und  enthält  in  seinem  Innern  eine  sehr  durchsichtige  Flüssigkeit. 
Seine  freie  Portion  löst  sich  in  Zellen  auf,  in  deren  Innerem  die 
Grondtheile  neuer  Zellen  zum  Vorschein  kommen.  Diese  neuen 
Zellen  lagern  sich  um  den  hellen  Centraltheil  in  Schichten,  welche 
durch  die  Formation  neuer  Zellen  im  Innern  gedrängt  werden, 
ab.  Diese  letzteren  beginnen  als  dunkele  Kügelchen  in  der  dorch- 
sichfigen  Flüssig^heit  der  Geniralhohle.  So  füllt  sich  nach  und 
nach  das  Keimbläschen  mit  Zellen  an,  —  ein  Process,  der  auch 
bei  den  anderen  Erstbildungen  wiederkehrt,  indem  innen  neue 
Lagen  entstehen ,  während  äussere  yerflüssigt  werden.  Disr  durch- 
sichtigere Theil  des  so  sich  verändernden  Heimfleckes  stellt  ßich 
nach  oben  gegen  die  Oberfläche  des  Eies  in  der  Nähe  der  bald 
zu  erwähnenden  Verdünnung  der  Zona  pellucida.  Diese  nämlich 
zeigte  sich  selbst  vor  dem  Coitus  an  der  entsprechenden  Stelle 
verdünnt,  ja  vielleicht  mit  einer  OefiFnang  versehen  (533.  33.)« 
Durch  diese  dringt  wahrscheinlich  die  befruchtende  Samenflfiftig- 
keit,  weiche  auf  den  bellen  Punkt  des  Keimfleckes  vermuthlich 
zunächst  einwirkt.  Auch  sah  der  Vf.  in  dieser  OefFnung  ein 
flamenthierähnliches  Gebilde,  als  wenn  ein  Spermatozoon,  mit  sei* 
nem  breiteren  Theile  gegen  daa  Innere  des  Eies  gerichtet,  darin 
lä^e.  Auch  in  dem  Dotter  erscheint  eine  ähnliche  Bildung  von 
Zellen  in  Zellen ,  wodurch  die  schon  oben  erwähnten  Veränderon- 
gen  erreicht  werden  (533.  34.).  Nach  der  Befruchtung  weicht, 
wie  erwähnt,  das  Keimbläschen  in  das  Innere  des  Dotters  zurück. 
Unterdessen  ist  die  Membran  des  Bläschens  verschwunden.  Es 
wird  voft  einer  Reihe  von  Sjollen  mit  sehr  dunkelen  Nucleis, 
welche  neue  2iellenbildungen  veranlassen,  umgeben.  So  geht  die 
Bildung  lagenweise  fort  (535.).  Die  Oeffnung  in  der  Zona  peK 
lucida  schwindet  in  der  Regel  nach  dem  Austritte  aus  dem  (jva- 
rium.  Die  Zellen  der  Tunica  granulosa  werden  keulenförmig 
und  verbinden  sich  nur  mit  ihrem  spitzen  Ende  mit  der  die  Zona 
umgebenden  Membran.  Später  bilden  sich  neue  Zellen  in  ihnen. 
In  dem  früheren  Centrom  des  Keimfleckes  erscheinen  zwei  sich 
durch  Grosse  aaszeichnende ,  sonst  den  übrigen  ähnliche  Zellen, 
u>elehe  die  Grundlage  de$  Keimes  ausmachen.  Wie  in  dem  Keim- 
flecke geht  auch  in  den  Kernen  dieser  beiden  Keimzellen  eine 
neue  Zellenbildung  vor  sich.  Sie  dehnen  sich  hierbei  so  lange 
aus,  bis  sie  das  Keimbläschen  anfüllen.  Unterdessen  schwinden 
die  früheren  Zellenlagen  des  letzteren  (537.).  Das  Keimbläschen 
tritt  so  in  die  Bedeutung  einer  Mutterzelle.  Die  Vermehrung 
der  Zellen  aus  den  zwei  Ursprungszelien  geht  übrigens  nach  der 
Zweizahl  vor  sich  (539.).  Sie  sind  anfangs  elliptisch  und 
werden  später  kugelig*  In  dem  Cenlrum  dieser  Zellenbildung  de$ 
Keimes  zeigt  sich  eine  grossere  elliptische  Zelle,  welche  in  ihrem 
Innern  eine  starkwandige  Hohlkugel  als  Zellenkern  hat.  Dieser 
letztere  ist  der  rudimentäre  Embryo.  Auch  hier  geht  die  Bildung 
durch  den  gleichen  lagenweisen  Process  der  Zellenentwickelong 
Ton   Zeilen   in   Zellen   vor  sich.     Der   helle   Centraltheil    dieses 
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Embryonalrudimeiites  entspricht  dem  hüoftigen  Sinns  rhombotdalis 
^e%  centralen  Neryensystemes.  Das  CKorUm  besteht  aos  Zeilen, 
die  aber  keineswegs  von  Gebilden ,  die  aus  dem  Orarium  kommen, 
herrühren  (545.  46.).  Indem  endlich  der  Vf.  nach  seinen  Beob- 
achtungen alle  Kernbildang  in  frühester  Zeit  mit  der  Entwichelang 
yon  Zellen  in  Zellen  in  Beziehung  bringt,  stellt  er  die  Bedeutung 
des  Keimbläschens  und  des  hellen  Hern^ebildes  in  den  Epithelium- 
sellen  in  Abrede  und  bestätigt  die  Ansicht,  dass  oft  das  Heller- 
werden des  Nuclens  mit  secundären  Ablagerangen  an  den  Zellen- 
Wandungen  in  Verbindung  stehe  (557.). 

Junges  vMnsMiehei  Ei  mit  Hydroperione  zwischen  beiden 
hinfälligen  Häuten  s.  Blandin  XXll.  Oct.  308. 309.  —  Hrei  sehr 
jange  menschliche  Eier  beschreibt  Thomson  XII.  No.  277.  193^ 
202.  Der  Vf.  findet,  dass  die  Grösse  des  Embryo  anfangs  rer- 
haltnissmassig  gering  sey  und  dass  schon  sehr  früh  der  Dotter 
durch  eine  volluommene  Keimhaut  eingeschlossen  werde. 

HAUSMAifif  (CCXII.)  giebt  eine  Darstellung  der  Verhältnisse 
der  Geschlechtstheile  und  der  angeblichen  ersten  Entstehung  des 
Eichens,  vorzüglich  der  Haussaugethiere,  welche  zwaf  ohne 
Kenntniss  der  heutigen  Entwickelungsgeschichte  abgefasst  und 
etwa  20  Jahre  zu  spät  publicirt  worden  ist,  jedoch  manche  an* 
mittelbar  gemachte,  beroerkenswerthe  Beobachtung  enthält.  Die 
Dartoi  des  Pferdes  sah  der  Vf.  sich  noch  nach  drei  Tagen  nach 
dem  Tode  verkürzen  (2.).  Oberhalb  der  Albuginea  um  den  Kopf 
des  Nebenhodens  und  den  vorderen  Band  des  Samenstranges  zeigt  sich 
eine  blasse  museulöee  Haut,  welche  diese  Theile  zusammenpresst  and 
bei  der  Begattung  hebt  (3.  4.).  Muskelfasern  sollen  auch  das 
Vas  deferens  bis  zur  halbmondförmigen  Falte  zwischen  Mastdarm 
und  Harnblase  begleiten.  Das  Leiiband  verwandelt  sich  hier  ia 
einen  bandartigen  Theil,  welcher  das  hintere  Ende  der  Scheide- 
haut, die  kleine  Cnrvatur  des  Nebenhodens  und  die  hintere  Spitze 
des  Hodens  vereinigt  (6.).  In  dem  untersten  drüsißten  Theile 
des  Vas  deferens,  so  wie  in  den  Samenbläschen  finden  sich  bei 
vielen  Hengsten  sandige  Concreniente  (9.),  die  sich  auch  im  Sa- 
men von  Thieren,  welche  sich  nicht  begatten,  bilden  *)  (19.). 
Der  Jf.  reiractor  penU  (s.  Rep.  III.  106.)  wird  ebenfalls  als  Mus- 
kel und  nicht  als  Mastdarmruthenband  beschrieben  (12.).  Theore- 
tisch genommen  hat  es  viel  Wahrscheinlichkeit,  dass  dieser  Mnskel 
die  Ruthe  in  d^n  Schlauch  zurückziehe.  Allein  nach  dem  Vf. 
(17.)  kann  dieser  Theil  gnnzlich  durchschnitten  seyn,  ohne  dass 
das  Pferd  diese  kräftig  ausgeübte  Action  verliert.  Bei  Gelegenheit 
der  iiifiersfi  Sehaanuirterie  macht  der  Vf.  mit  Recht  auf  das  om- 
aehehrt  Kegelförmige  dieses  Gefiisses ,  welches  bei  seinem  Ursprünge 
%''  and  unmittelbar  vor  seiner  Zertheilung  in  der  Ruthe  V^' 
misst  und  so  dem  aus  Kiemenvenen  sich  sammelnden  Aortenstamme 
aer  Fische  gleicht  (14.)  -^  was  auch  in  Betreff  imt  Arterienstämrae 
■ 

^)  Wahrscheinlich  wohl  die  kugeligen  concentrisch  schaKgen,  strahlig 
s|>riii^enden,  oft  maulbeerarligen ,  joft  Terwachsenen  (^acremente, 
wie  Sie  in  dem  Harne  des  Pferdes  und  des  Esels  normal  Torkom- 
men. 
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des  Euters  der  Fall  ist  (30.)  —  so  wie,  dass  der  Ein-  und  der 
Austritt  der  Yeaen  (Maschenranoie)  der^  schwammigten  Körper 
in  Venen  yon  geringerem  Caliber  geschieht  (16.)  i  aufmerksam. 
Die  Nerven  derselben  halten  sich  mehr  an  die  Venen,  als  an 
die  Arterien  (16.)*  Nach  Dwrchschneidung  der  Penisnerven  bei  einem 
alten,  noch  kräftigen  Hengste  fand  auch  der  Vf.  das  bekannte 
Vorfallen  der  Buthe  aus  dem  Schlauche,  die  UnmSgiichkeit  sie 
sorücksubringen,  die  passive  Anschwellung  derselben ,  die  bleibende 
mögliche  Liebesaufregnng  ohne  wahre  Erection  und  die  Unempfind- 
lichheit des  Penis.  Die  Spitate  des  Gliedes  zeigte  sich  durch  den 
Retractor  penis  nach  hinten  gebogen.  Von  den  beiden  Eierstöcken 
ist  hier,  wie  auch  meis)  bei  dem  Schafe  (45.),  meist  der  linke 
etwas  grosser,  als  der  rechte  (24.).  Das  Eichen*,  welches  an  der 
Membrana  granulosa  haftet,  soll  linsenförmig  und  nicht  kugelig 
aeyn  (25  u.  46.).  —  An  die  Eid^el  des  Bundes  schliesst  sich  noch 
ein  eigener  cellntöser  Knoten,  welcher  bei  der  Erection  einen 
grösseren  Umfang,  als  der  stärkste  Thail  des  Penis  erreicht. 
Das  Blut  tritt  aus  der  Eichel  in  ihn,  kann  aber,  wie  Injectionen 
lehren,  nicht  den  umgekehrten  Weg  verfolgen  (35.)*  Bei  dem 
Eber  ist  die  den  Hoden  und  den  Samenstrang  umschliessen^e 
Musheihaut  besonders  stark,  zieht  sich  als  Muskelstreifen  neben 
dem  Vas  deferens  in  die  Bauchhöhle  und  fliesst  dann  mit  dem 
analogen  Gebilde  der  anderen  Seite  zusammen.  Auch  die  ganze 
kaibmondfSrmige  Falte  bildet  nur  Ein  Muskelgewebe,  wodurch 
die  grossen  Samenblaschen  zusammengedrückt  werden  (38.).  Die 
Retractores  penis  sind  hier  besonders  stark  (40.).  Die  paarigen 
Venen  des  Penis  zeigen  längs  ihres  ganzen  Verlaufes  ringförmige, 
etwas  spiralige,  durch  die  Conforroation  der  Muskelhaut  gebildete 
Absätze,  so  wie  die  Buthe  selbst  vorn  die  Neigung  hat,  sich 
schraubenförmig  zu  drehen  (40.).*- Die  Beschreibung  der  ersten 
Zustände  der  befruchteten  Eier  ist  ohne  Kenntniss  der  Entwicke- 
iungsgeschichte  geliefert,  so  dass  es  nur  zu  bedauern  ist,  dass 
der  gute  Wille  des  Vf.,  so  wie  das  prachtvolle  Material,  welches 
ihm  zu  Gebote  stand,  keine  erspnesslicheren  Früchte  für  die 
Wissenschaft  getragen  haben.  Herrorzuheben  ist,  dass  der  Vf.  ge- 
funden haben  will,  dass  in  einem  81  Tage  alten  Eie  des  Pferdes 
sich  die  AUantois  zwischen  Amnion  und  Ghorion  luber  dem  blinden 
Ende  des  Harnsackes  seitwärts  an  der  Nabelschnur  mit  einer  trich- 
terförmigen Mündung  geöffnet  haben  soll  (67.).  Bei  einer  zwei 
Tage  vorher  begatteten  Hundin  will  der  Vf.  in  dem  am  meisten 
hervorstehenden  Follikel  sechs  Eichen  gefunden  haben  (71.). 
Auch  will  er  bei  Vogelembryonen  Herzcontractionen,  ohne  dass 
schon  Blut  vorhanden  war,  beobachtet  haben  (82.)*  (Eine  ganz 
gleiche  Erfahrung  machte  C.  VoOT  bei  Embryonen,  von  Corego- 
nus.  Bef.)  Blosses  Zurückschieben  der  Fimbrien  hindert  bei 
Sauen  die  Trächtigkeit  nicht,  während  die  Ezsttrpation  der  Ova- 
rien sie  steU  hemmt  (93.  94.).  Die  Ansicht  des  Vf.,  dass  das 
Ovnlom  Graafianum  nach  der  Befruchtung  verschwinde,  dass  der 
Follikel  seinen  übrigen  Inhalt  in  den  Uterus  ergiesse  und  dass 
hier  durch  Einwirkung  des  Samens  das  befruchtete  Ei  entstehe, 
konnte  wohl  vor  100  Jahren  von  Hallbi  und  Ith  vertbeidig.t 
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werden,  ist  aber  beute,  wo  mikroskopische  Untersuchungen  ge- 
nauer unterrichtet  haben,  als  bloss  historisch  anzusehen. 

i,    Enibryonaltnimckelung. 

Totalentwickelung   äcs    Frosches   und   des   Hühn- 
chens. —    Die   einzelnen  Schwieriß^keiten ,   welche  sich   bei   der 
detailiirten  Durchführung  der  Annahme  einer  Spaliung  der  Keun- 
haut   in   drei  Blätter   zeigen,   haben  Reichert   (XX.)    bewogen» 
die  Entwickelung  mit  Bezug  auf  die  embryonalen  Zellenrerhält- 
nisse   aus   einem  anderen  Gesichtspunkte  darzustellen,     indem  der 
Dotter  als  der  aufgelöste  Embryo  gedacht  tpirdy   bilden  eich  fittti  bei 
seiner  ferneren  Enttcickelung  unter  den   WirbeUhieren  xwei  Haupi^ 
normen :  1)  die  üranlage  der  wesentlichen  animalisehen  und  irritablen 
Organe  entsteht  unmittelbar  aus  dem   Dotter,    Fische   und    nackte 
Amphibien.     Oder  2)  nur  die  CerUralorgane  des  thierisehen  Lebens 
und  die  Membrana  intermedia  Reich,  (s,  unten  S,  254^  bUden  «icK 
uMmttelbar  aus  dem  Dotter,    Die  letztere  wird  dann  zu  dem  ferneren 
vermittelnden  Gliede  der  weiteren  Fortbildung,    Beschuppte  Amphi- 
bien, Vögel,  Säugethicre,   Mensch  (4.).    Als  Beleg  der  ersteren 
Norm  wählt  nun  der  Vf.  den  Frosch,  als  den  der  letzteren  das 
Hühnchen. 

II.  F)rosch.  (Vorzuglich  Rana  esculenta  und  temporariaO  — 
In  dem  Dotter  des  reifen  befruchteten  Froscheies  finden  sich  Idei^ 
nere  Körperchen  am  Keimbugel,  wo  die  erste  scheibenförmige 
Anlage  des  Embryo  entsteht  (5.),  während  die  übrige  Dotter- 
masse grössere y  dicht  bei  einander  liegende,  runde  bis  orale, 
kleinere  Kügelchen  und  Brownsche  Molßcüle  enthaltende  R$r- 
perchen  besitzt.  Ihr  flechiges  Aussehen  entsteht  durch  locale 
gelbliche ,  granulirte ,  von  einer  hellen  Masse  zuweilen  um- 
gebene Rügelchen  (6.).  Diese  Flecke  werden  in  der  Nähe 
des  Reimhügels  immer  ausgeprägter  und  überwiegen  in  dem 
Keimhügel,  wo  man  aus  jedem  ein  grosseres  gelbliches,  granu- 
lirtes  Rügelchen  herausdrücken  kann,  und  wo  die  Molecüle  kleiner 
und  ganz  dunhel  sind.  Alle  diese  Rorper  sind  Zellen,  bei  welchen 
wegen  des  Reicblhums  des  Zeileninhaltes  Zellenwandung  and 
Rern  unsichtbar  werden.  In  dem  Centrum  sind  die  ältesten,  deren 
Kern  resorbirt  worden;  an  der  Peripherie ,  vorzüglich  in  der 
Nähe  des  Reimhügels,  die  jüngeren  (7.).  Nun  schwindet  die 
Wandung  der  Matterzelle,  damit  aus  den  Korpern  des  Zellen- 
inhaltes neue  Zellen  entstehen,  —  ein  Process,  der  sich  immer 
wiederholt,  sobald  neue  Theile  entstehen  sollen.  Aus  der  Mitte 
kommt  immer  neuer  Ersatz  herbei  (8.).  —  Zuerst  nun  sondert 
sich  auf  dem  Keimhü^el  eine  z.  Tbl.  schwarzes  Pigment  führende 
Zellenschicht,  welche  durch  ferneres  Wachsthum  den  Dotter 
einhüllt  und  so  zur  Umhüllungshaut  wird  (10.).  Sie  ist  einerseits 
schützende  Hülle  und  verhält  sich  als  solche  (Cutis  mit  Epidermis) 
bis  zum  Ende  der  Metamorphosenzeit,  bildet  sich  aber  anderseits 
innerlich  um ,  indem  der  kugelige  Inhalt  ihrer  Zellen  verschwindet, 
der  Zellenkern  mit  den  Rernkörperchen  hervortritt  und  sich  selbst 
neue  Zellen  an  ihr  erzeugen  (11.  13.).    Zuerst  entstehen  nun  die 
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Mückemaliep  welche  sich  durch  eine  Furche  des  sich  umbildenden, 
helleren  Theiies  des  Keimhügels  darstellt,  und  die  Central- 
theile  des  Nervenaysteraes  mit  ihren  Hüllen  zu  beiden  Seiten 
dieser  Furche.  Diese  Urrudimente  bilden,  wie  man  besonders 
auf  Querschnitten  sieht ,  eine  an  die  Umhütlnngshaut  innig  ange- 
lagerte, ¥on  Neuem  isolirte  Schicht  des  Keimhugels,  welche  sich 
durch  eine  Spalte  ?on  den  übrigen  Keimhügelzellen  scheidet, 
während  diese  sich  dorch  eine  Lüche  Ton  der  centralen  Dotter- 
inasse  trennen,  an  der  peripherischen  Grenze  aber,  wie  frühen 
ihren  Zusammenhang  mit  den  übng^en  Dotterzellen  unterhalten 
(I2.)*  Die  paarigen,  jederseits  von  der  Chorda  dorsalis  liegenden 
Anlagen  des  centralen  Nervcnsystemes  rücken  dann  nach  der  lon- 
gitudinalen  Mittellinie  immer  mehr  gegen  einander,  so  dass  zwei 
Wülste  (die  sogenannten  RückenpkU$e9^  ^  welche  die  der  Hüchen- 
saite  entsprechende  Furche  zwischen  sich  haben  und  durch  eine 
feine  Zwischenmembran  vereinigt  werden,  entstehen.  Vorn  er- 
scheinen  nun  in  dem  Bereiche  des  künftigen  Gehirnes  hinter  ein- 
ander dre^  zellenartige  Abtheiluneen  für  die  Hemispharenzelle 
(Vorderhirn),  die  Vierhugelzelle  (Zwischenhirn  und  Mittelhirn) 
und  die  Zelle  des  yerlängerten  Markes  (Hinterhirn  und  Nachhirn). 
Zu  den  Seiten  des  Gehirnes  zeigen  sich  noch  jederseits  zwei 
isolirte  2ieilenmassen,  die  eine  grossere  zur  Seite  der  yordersten 
Gehirnparthie  etwas  nach  hinten,  Ange,  die  andere  in  der  Gegend 
der  Scheidungsfurche  zwischen  der  mittleren  und  der  hinteren 
Gehirnparthie,  Geh$rorgan  (13.).  Unter  den  früheren  Rücken- 
platten und  Ton  ihnen  verdeckt  entstehen  dann  die  paarigen  Ur- 
anlagen der  Wirbelbildung  (14*)*  Zwischen  Umhüllungshaut  und 
dem  übrigen  angelegten  Theile  zeigt  sich  das  besonders  am  Kopf- 
ende schon  als  roembranose  polyedrische  Zellenmembran  nachweis- 
bare Hautsystem,  dessen  Anlage  auch  getrennt*  paarig  ist.  Die 
Urhälften  des  centralen  Nerrensjstemes  wachsen  nun  immer  mehr 
ffegen  einander,  bilden  eine  kamroartige  Erhöhung,  welche  man 
früher  als  die  Anlage  des  Rückgrates  betrachtet  hat,  während 
diese  unter  ihr  liegt  (15.),  allmählig  aber  jederseits  auch  mehr 
nach  aussen  ruckt  und  sich  nun  zur  Bildung  der  die  Centraltheile 
des  Nervcnsystemes  einschliessenden  Rückenplatten  und  der  den 
Dotter  umhüllenden  Visceralplatten  anschickt.  Die  ersten  Wirbel- 
anlagen  des  Kopfes  zeigen  sich  hier  deutlicher,  als  bei  höheren  Thie- 
ren,  indem  nach  Wegnahme  des  Gehirnes  hinten  die  beiden  hin« 
teren  Kopfwirbel,  welche  etwas  gro3ser,  als  die  Rumpfwirbel 
sind,  und  vor  ihnen  der  vorderste  Kopfwirbel,  welcher  jederseits 
eine  Grube  für  das  Au^e  hat,  erscheinen.  Die  beiden  Urplatten 
gehen  dann  vorn  bogenförmig  zusammen,  um  die  Stirnwand  dar- 
zustellen (16.).  Die  Centraltheile  des  Nervensjstemes  schliessen 
sich  indessen  auch  oben,  so  dass  sie  eine  vollständige  Rohre  dar- 
stellen. Das  Hautsvstem  hat  sich  nnterdess  auch  mehr  hervor- 
gebildet und  stellt  vor  dem  Schlüsse  der  Rücken-  und  der  Vis* 
ceralplatten  die  Membrana  reoniens  snperior  und  inferior  dar. 
Der  Schluss  der  Rückenplatten  erfolgt  zuerst  am  Rumpfe  und 
später  am  Kopfe;  der  der  Visceralplatten  zuerst  am  ersten  und 
zweiten  Kopfwirbel  und  dem  Beginne  des  Schwanzes,  hierauf  in 
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der  Gegend  des  Brost-  und  Beekengortels  and  suMst  dorck  ei^ 
genthümliche  Mittelformationen   am   dritten  Kopfwirbel   and    am 
Baache   (l7.)»      Erst  nachdem  nun   der  Embryo  seine-  EihSlleo 
▼erlassen  hat,  bep;tnnt  die  fernere  Bildung  des  Ernahrongssystemes 
and  des  Blulgefasssjatemes.     Die   zwischen   Embryo  und  Dotter 
befindliche  Lüche  verschwindet  am  Rumpfe,  wird  aber  am  Hopfe 
weiter  und  verwandelt  sich  in  die  JAmdl^älUs,   welche   sich   nach 
hinten  rerengert  und  so  als  hintere  SchlunddfFnonp;  mit  dem  Dot* 
ter   des    Bauches  zosammenstösst  (20.  21.)*    Eine  in  der  Banck- 
hShle  hervorspringende  Parthie  von   Dotterzellen  entwickelt  sieb 
in  ihrer   unteren  Mitte   zum    Herzen^  in  den  SeitentheHen  za  den 
Aortenbogen,    die   anfangs   solid  sind,    spater   hohl    werden    und 
Blutkörperchen  erhalten.    Auch  nach  dem  Vf.  gehen  die  CotUrae- 
Uonen  des  Herzens  der  Formation  der.  Gefäeebäknen  voran  (23»).  (S» 
Entwickelung  der  Säugethiere  S.  259.).     Gleichzeitig  mit  den  Aor* 
tenbogen  bilden  sich  auch  aus  dem  Kiemenbogen  die  in  dem  Be» 
reiche   der  zweiten   Visceralspalte   liegenden   Eiew%en.  Leber  unA 
Fanereae  sollen  als  einfache  Anlage  unmittelbar  aus  dem  Dotter, 
ehe  noch  das  Darmsystem  geschieden  ist,  entstehen ^  zeigen    Tor» 
züglich  leicht  eingeschachtelte   und   jun^e   Zellen,   so    wie  freie 
Zellenkerne  (24.)  und  werden  yom  Vf.  (wie  Prbyost  und  Dumas 
früher  schon  theilweise  glaubten.  Ref.)   (ur  die  Organe  gehalten, 
m  welehm  sich    die   BhUkärperehen    bilden.       Zugleich   erzeugen 
sich  auch  die  in  ihrer  bekannten  eigenthumlichen  Form  hier  vor- 
handenen Wolffeehen  Körper,  welche  durch  unmittelbares  Zusam-» 
mentreten   der   Dotterzelleu   entstehen  (26.)     Während   sich  die 
Flossen,  der  Saagmund,  das  Gernchsorgan  mit  dem  Gesidite  fer* 
ner  entwickeln  und  die  erste  Yisceralspalte,  welche  bei  den  höheren 
Thieren  zu  Tuba  Eustachii,  Trommelhöhle  und  äusserem  Gebor- 
gange  wird,  verwächst,  umfassen  die  sich  znerst  unten  und  dann 
oben,  anfangs  vorn    und  spater  hinten  inniger    vereinigenden  Ur- 
platten des  Wirhelsystemes  die  Chorda  doreoHe,  welche  in  Uirem 
vorderen  Ende,  das  sich  am  Anfange  des  zweiten  Schädelwirbels 
befindet,  verkümmert  (28— 30.).    Dieses  vordere  Ende  derselben 
wird  durch  eine  immer  tiefer  gehende  Ringbildang  von  dem  ubri-> 
gen  Theilen  abgeschnitten,   so  in  der  künftigen  Sella  turcica  ein- 

?€Schlossen  und  soll  «ch  in  den  Himanhang  umwandeln  {32  ond 
79.)  (Vgl.  Rep.  IV.  249.).  Auf  die  bekannte  Weise  wird 
sonst  die  Wirbelsaite  bis  auf  ihren  Ueberrest  zwischen  je  zwei 
Wirbeln  redueirt  (31.)*  Anfangs  Uegt  der  Dotter  in  der  Larve 
frei  hinter  der  hinteren  8chlund5£Fnang  und  der  Anlage  von  Leber 
und  Pancreas,  unter  den  WirbelkSrpern«  über  der  unteren  Ver- 
einigungshaut und  nach  innen  von  den  Wolffichen  H5rpern.  Als 
erste  Anlage  des  DarmhaiUeystetnee  sondert  sich  dann  eine  ober- 
flächliche membranSse  Schicht  ab,  haftet  mit  ihrer  oberen  Kante 
an  der  Wirbelsäule  und  bildet  so  die  Darmplatten,  welche  vorn 
und  hinten  am  stärksten  smd,  allmählig  den  Dotter  umwachsen, 
denselben  einhfiUen  und  hinten  durch  oea  ephemeren  After  aus- 
münden.^ Dieses  Darmrobr  theilt  sich  ann  m  drei  Abtheüungen, 
die  Rudioiente  vom  Magen,  dünnen  und  dicken  Gedärmen,  welche 
Theile  sieh  allmählig  her  vorbilden  und  ausziehen  (35^..  In  i^~ 
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entstehen  dann  die  häutigen,  so  wie  die  drüsigen  Parthieen  durch 
specielle  Zellenmetamoi^pbosen  (37.  380*  An  dem  Darmrohre 
zeigt  sich  eine  diche  Zellenkruste,  welche  dem  Lumen,  wo  die 
röhrenförmige  Gestalt  schon  Torhanden  ist,  wenig  Raum  übrig 
lässf.  Später  redncirt  sie  sich  auf  eine  einfache  Zellenschichti 
welche  in  die  Schleimhaut  sich  umwandelt,  indem  die  Zellen  cy- 
lindrisch  werden  (Hier  hält  der  Vf.  gewiss  mit  Unrecht  das  frei* 
lieh  noch  mit  einem  eigenthamlichen  Inhalte  versehene  Cylinder« 
epithelium  des  Darmes  für  die  Schleimhunt,  indem  zu  dieser  als 
wesentliches  Element  noch  ihre  eigenen  Faserschichten  gehören* 
Eben  so  unrichtig  sieht  der  Vf.  als  serösen  Ueberzug,  wie  Bauch« 
feil,  Herzbeutel  nur  die  oberste  gebildete  Zellenschicht  an,  da 
auch  diese  Gebilde  bekanntlich  sogar  ihrer  Hauptmasse  nach  starke 
Faserlagen  besitzen.  Ref.)»  Die  einfache  Leber-Pancreasanlage 
sondert  sich  durch  eine  quere  Forche  (51.)<  Während  der  fer« 
neren  Larrenmetamorphose  zeigt  sich  nun  an  jedem  sich  yergrSs- 
aernden  oder  neubildenden  Theile  ein  grösserer  Zafluss  des  Blutes« 
Es  entstehen  Mutterzellen  und  in  ihnen  junge  Zellen.  I^eie  Kerne 
eeheinen  aber  dann  nichi  mehr  vorzukommen  (68.).  Es  entwickeln 
sich  die  Extremitfiten ,  ron  denen  die  vorderen  erst  mit  dem 
Schwinden  der  Kiemen  frei  werden.  Die  Schliessung  der  Visce- 
ralhöhle  setzt  sich  vorn  und  hinten  fort  und  zuletzt  wachsen  die 
geraden  Bauchmuskeln  rorn  und  hinten  und  von  den  Seiten  ein- 
ander zu.  Der  Schwanz  schwindet  nicht  sowohl  durch  Resorp* 
tion,  als  durch  Mumification,  da  einzelne  Stücke  desselben  abfallen 
(70.).  Das  Gefässsystem  vollendet  ferner  seine  Entwickelung« 
Hierbei  tbeilt  der  Vf.  die  Bar-Döllingersche  Ansicht,  dass  der 
Herzstoss  die  Blutbahnen  gleichsam  breche  und*  dass  die  Ge- 
ffisawandungen  sich  nachtraglich  ?on  den  umgebenden  Geweben 
isoliren  (74.)*  (Vg^  dagegen  Rep.  II.  155.).  Die  Entstehung  der 
lAmgen  will  der  Yf.  theilweise  von  dem  Wirbelsysteme  herleiten, 
weil  er  ihren  Zusammenhang  mit  dem  von  dem  zweiten  Yisceral- 
bogen  zu  den  Visceralplatten  des  Rumpfes  verlaufenden  Kiemen- 
bogenträger  verfolgt  nat  (74).  An  die  Stelle  der  WolfJFschen 
Körper  treten  die  Nieren,  an  deren  oberem  Ende  die  Fettkörper 
sich  bilden  (75.).  Da  das  Thier  aus  einer  pflanzenfressenden  Larve 
in  ein  fleischfressendes  Individuum  übergeht,  so  verkürzt  sich  auch 
demgemass  der  Darm  relativ  (80.  81.).  Die  inneren  Genitalien 
erscheinen  um  die  Mitte  der  Larvenmetamorphose,  bilden  sich 
aber  erst  spater  höher  ans  (85). 

IL  ]Sihnehen.  —  Der  Inhalt  des  gelegten  Eies  oder  der 
Dotter  im  weiteren  Sinne  zerfallt  hier  in  die  Heimanlage,  die 
Substanz  der  Dotterhöhle  und  die  Dottersobstanz.  Die  Keimanlage 
besteht  aus  lauter  undurchsichtigen  hörnigen  Kugeln,  welche,  wie 
die  fernere  Entwickelung  zeigt,  in  die  Kategorie  von  Zellen  treten 
und  den  Dotterzellen  des  Froscheies  parallel  stehen  (89.).  Die 
der^  DotterhSMe  sind  runde  Kugeln,  welche  in  ihrem  Innern  eine 
kleine,  scharf  marquirte,  fetfküj|(elchenähnliche  runde  Kugel  ent- 
halten (90.).  Bei  ferner  Entwickelung  wird  nun  entweder  der 
Zelleninhalt  körnig,  wahrend  der  Kern  sein  fetta'hnliches  Ansehen 
verliert  und  durchsichtiger  wird  (91.),  oder  es  lagert  sich  um  den 
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Rem  eine  feinhörnige  Masse,  so  dass  di«  ZeUe  gelbliob  mit  scIiWar- 
zen  Ponkten  untermiscbt  erscheint,   oder  es  setzen  sieb  grossere 
und  kleinere,  fetUropFenartige  Kugeln  in  den  Zellen  ab  and  schei- 
nen sich  bisweilen  noch  durch  einen  zweiten  Contour  za  arogeben 
(92.)  oder  es  erscheinen  feinere,  mit  Bewegung  versehene  Mole- 
cularkügeichen  in  der  Zelle  (letzteres  nur  bei  fernerer  Entwicke- 
lang in   der   unter  der  Area  vasculosa  befindlichen  Dotterschicht) 
(93.)-    Die  Kugeln  der  Dottersuhttanz  sind   grosser,   als   die    der 
Dotterhöhle,    und   gelblich,    haben  einen  kornigen,  bisweilen  mit 
Molekalarkdrpcrchen  yermischten  Inhalt,  zeigen  keinen  Kern,  wer- 
den aber  von  einer  Zellenhaut  eingeschlossen  (93.  94.)  und    ver* 
andern   bich   während  der  ganzen  Entwickelang  auf  keine  höhere 
selbstständige  Weise  (95.).    Sie  hahmi  wahrscheifUieh  fiir  die  eier^ 
legenden  Thiere  eine  ähnliche  F^nctiony  wie  die  Plaeenia  maiemä  pir 
das  Säugethieff  (eine  Ansicht,  welche  die  Dotterplacenta  der    Vo- 
gel,  der    Schlangen,    der   Schildkröten,   mehreren   Plagiostoraen 
offenbar  unterstützt  Ref.)    und  scheinen  rückgängig  sich  in  Fett- 
bläschen verwandeln  zu  können,   wodurch  die  zähere  Consistenz 
des   Dotters  am  -Schlüsse  der  Entwickelung  hervorgerufen   wird. 
An  der  EntwickeUmg  des  Embryo  haben  nur  die  Zeüsn  der  Keiman- 
läge  und  der  Dotterhöhle,  nicht  aber  der  Dottersubstanz  Antheü  (100.). 
Indem    nun   der   Vf.    die    erste   Erscheinung    der  Blutbildang  als 
Ausgang  einer  zweiten  Entwickeln ngsepoche  ansieht  und  den  gan- 
zen Process  dem  der  Batrachier  parallelisirt^  zerfallt  er  die  Ent- 
wickelungsgeschichte   des    Hühnchens  in:     A.    Entwickelung    des 
Embryo  direct  aus  dem  Dotter  ohne  Vermittlung  des  Blutsystems. 
1.  Die  Anlage  des  Embryo.     II.  Die  nächste  Ausbildung  derselbe 
für  die  Entwickelung  vermittelst  des  Blutsystems.     B.     Die  Ent- 
wickelang  aus  dem   Dotter  durch  Verniittelung  des  Blutsystems. 
L  Das  Larf  enleben.  II.  Larvenmetamorphose.   Während  der  ersten 
Periode   geschieht  alle    Entwickelung   durch   Metamorphose   der 
Zellen  der   Keimanlage  und  der  in  der  Nähe  befindlichen  Zellen 
der  Dotterhöhle,  welche  sich  schichtweise  anlagern  (102.).    Zuerst 
sondert  sich    nun  eine   oberflächliche    membranöse   Zellenscbicht« 
ein    Analogen   der   schwärzlichen    UmkUUungshaui  des   Frosches, 
welche  sich  peripherisch  ausbreitet,  ab.    Der  Primitivsireifen  ent- 
steht nur  durch   den  Reflex  einer  Rinne,   welche  sich  zwischen 
beiden  als  eigenthümliche   Zellenschichten   sich  andeutenden    Ur- 
haften    des    Nervensystcmes    befindet.       Auf   ihrem   Boden   er- 
scheint dann  die  Wirbelsaite.    Unter  der  Uranlage  des  centralen 
Nervensystcmes   und   weiter   an    der   Peripherie   um   die  Umhül- 
lungshaut  lagert  sich   dann   eine  zweite  Membran,  die  Membrana 
isUermedia,    welche   sich   zwischen   dem  centralen  Nervensysteme 
und    der    bald    auftretenden    Schleimhaut   befindet   (1Ö7.),     sich 
bald  vorn    umbiegt  und   so   die   Formation    der    Fovea  cardiaca 
einleitet  (108.  109.).    Hierdurch  wird  der  Kopftheil  des  Embryo 
iaolirter  (Hl*)-      Die   Schleimhaut   oder  das   Schleimblatt  sondert 
sich   dann    bald    als   dritte  Schicht   ab,    dringt  aber  nicht  in  den 
iiolirten  und    umgebeugten  Kopfltheil   ein.      Hiermit  ist  die  erste 
allgemeine   Anlage   des    Embryo   beschlossen    (112.  113.).      Die 
iknhiUhtnffshaut  erweitert  sich    nun,    umwächst   den    Dotter,  und 
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bildet  sieh  nach  und  näeh  aus  ItSroigen,  denen  der  OoUerliShle 
ähnKcben  Zellen,  welche  ihren  k5rnigen  Inhalt  verlieren,  ihren 
Hern  daher  mehr  herTortreten  lassen  und  so  mehr  epithelium-* 
artig  werden.  Die  beiden  UrhSlften  des  CefUralnervensystemes  zie- 
hen sich  tmn  gegei^  die  Mitte  hin  vom  hünftigeii  Gehirn  aas  nach 
hinten  zusammen,  während  entspreehende  Tiieile  der  Membrana 
ififi^media  nachgesendet  werden  (117.).  Erst  nach  der  Yereimgong 
entstehen  an  dem  HlhrigSn  Gehirn  die  drei  saccessiren  Abtheilon« 

Sen  (120.)i  wobei  dann  aber  auch  ei*st  später  vot  der  forderen 
ie  Bläsehen  des  Geruchsorganes,  seitlieh  von  ihm  die  des  Au^ea 
Hivd  zwischen  der  zweiten  and  dritten  die  des  Gehororganes  ent- 
ateben  (12 J.).  Der  periphiriiche'  Theil  der  Menibranm  intermedim 
tritt  nun  als  ferneres  Yermittelnngsglied  zwischen  Embryo  und 
Dotter  auf,  umwachst  unter  der  Umhüllungshant  die  Dotterkugel 
ebenfalls,  zeigt  hierbei  unter  sich  noch  eine  eigenthümliche  jäi- 
iensehichi  von  Dotterzellcn  (124.),  welche  mU  der  Sehieimhaut  ein 
€remze$  hUdet  (peripherischer  Theil  des  Schleimblattes).  In  einem' 
etgenthumlichen  Kreise  um  die  Area  yascolosa,  dem  Yorhere^unge'» 
kteiee  bilden  sich  Dotterzellen  zu  Mutterzellen  heran.  Dieses  ist 
noch  mehr  bei  dem  an  der  Membrana  intermedia  liegenden  centralen 
Theile  der  Rindenschicht  der  Fall,  wahrend  unter  der  Area  pellucida 
die  Zellen  einen  kugeligen  Inhalt  haben^  und  durch  Schwinden 
desselhen  allmahlig  neller  werden  (126.).  Der  centrale  TheU  der 
Memhrema  intermedia  ist  nun  das  rermittelnde  Glied  für  die  indi- 
riduelle  Ausbildung  vieler  einzelner  Theile  des  Embryo.  Ton 
Ihr  sondern  sich  nach  oben  die  beiden  unter  dem  centralen  Ner- 
vensysteme liegenden  Urplatten  des  Wlrbeleyeteme ,  in  welchen 
ungefähr  in  der  Mitte  ihrer  LSnge  die  ersten  Wirbelrudimente 
entstehen  und  zu  deren  Seiten  sich  auch  die  Anlagen  des  'Haut- 
systemes  rorfinden.  Zuerst  bilden  sich  so  die  Wirbeluingebungeo 
von  Hirn  und  Rückenmark  und  die  Membrana  reuniens  superiot 
und  nicht  gleichzeitig,  wie  hei  dem  Frosche,  sondern  später  die 
Vtsceralplatten  und  die  Membrana  reuniens  inferior  (135.).  Die 
Enlwickeinng  des  Blmtgefäsuystemes  geht  von  dem  Herzen  und 
den  grossen  an  ihm  haftenden  Gefassen  aus.  Es  enthält  von 
Anfang  an  filutkurperchen ,  welche  anfangs  mit  den  Zellen  aller 
übrigen  Gebilde  übereinstimmen  und  von  vorn  herein  den  vor- 
zttgsweisen  Bestandtheil  des  Blutes  ausmachen  sollen  (139).  In 
der  Area  vasculosa  entstehen  durch  isolirte  Anhäufungen  von 
solchen  Blatzellen  die  Blutinseln,  welche  sich  dann  zu  BlutstrSm- 
chen  verbinden  und  mit  den  Verzweigungen  der  Nabelgekrösar- 
terien  und  NabelgekrGsvenen  zusammentreten  (141. 142.)  (wodurch 
der  Liquor  sanguinis  dann  enslehen  solle,  ist  nicht  bemerkt.  Ref.) 
In  ^em  Schkimblatte  verlieren  die  primitiven  Zellen'  zuerst  ihre 
Kembildung  und  verwandeln  sich  erst  spater  in  Mutterzellen  (149.). 
Während  aber  bei  dem  Froeche  die  DotterzeUen  unmittelbar  in  die 
Oewebtheite  des  Embryo  übergehen,  so  dienen  sie  hier  erst  als  Mut-- 
terzeUen,  deren  GenerationszeUen  erst  in  üe  speciellere  Metamorphose 
eintreten  (154.)* 

Während  des  Larvenlebens,  welches  ungefähr  bis  zum  lOten 
bk  12ten  Tage  dauert,  schwindet  die  Dotterhaut,  indem  die  Area 
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yasculosa  immer  weiter  den  Dotter  arowachst.     Die  vor  der  ersten 


hervorbildet  (160.).     (Ueber  die  übrigen  Gehirnveränderungen  s* 
unten).    An  dem  Hautsysieme  bildet  sich  die  Membrana  reuimiens 
inferior,  indem   sie  sogleich  den  entsprechenden  Theil  der  Um* 
httllungshaut  nach  sich  sieht,  in  das  Amman  um  (164. 165.)*    Nach 
der  Vereinigung  der  Kopf-  und  Schwanzkappe   and  der  Seiten* 
kappen  zu  diesem,  erzeugt  der  hierdurch  abgeschnürte  äussere  Theil 
der  UmhüUuneshaat  das  falsche  Amnion  (167.)-     Den  Liquor  amnii 
hält  der  Vf«  rar  das  mittelbare  Aasscheidangsproduct  der  Zellen 
der   animalen  Organe,   welche   wegen  Mangel   an   hinreichender 
Ausbüdong  des  Blatgefasssystemes  ihre  Abscheidungsstoffe  an  das 
Blut  nicht  abgeben  honnen.     Daher  er  sidi  auch  später  vermindere 
(169.70.).    (Da  aber  eine  solche  Verminderung  bei  dem  Menschen 
und  vielen  Säugethieren  nicht  Statt  findet,  sich  im  Gegentheil  die 
Flüssigkeit  bedeutend  vermehrt,  so  ist  die  Theorie  nicht  stichhal- 
tig. Denn  zu  behaupten,  dass  der' Liquor  annii  sich  hier  anders  bilde, 
als  bei  dem  Hühncnen,   dürfte  sehr  gewagt  sejn,  Ref.).    Indem 
sich   in   dem  Gebiete   der  unteren    Visceralröhre   vom   die  drei 
Vieeeralhogen  entwickeln  und  vergrossern,  wird  die  relative  Lage 
des  Herzens  und  der  Aortenbogen  weiter  nach  hinten  gestellt.     Sie 
scheinen  daher  nur  absolut  nach  hinten  zu  rücken,  was  wahrhaft 
nicht  der  Fall  ist  (172.).     ßei  den  VSgeln   und  überhaupt  bei 
den  höheren  Thieren  ist  nur  vorzüglich  der  Kopf,  welcher  die 
fernere  Sonderung  der  edleren  Theile  nun  gleichsam  an  sich  ziehr, 
während   diese   Thätigkeit  bei  den  Fröschen   mehr  gleichmässig 
auf  Rumpf  und   Kopf  vertheilt   ist    (S.    die  nähere  Ausführung 
dieses   Satzes.   S.  172— 1790*     Während   sich   das   Gefässsjstem 
weiter  entwickelt  und  eine  mehr  nur  «uf  den  Embryo  beschrankte 
Kreblanfsparthie    hervorbildet    (ISO— S5.)i    entstehen    auch    die 
Woiffechen  Körper  und  die  Allantois.     Die   ersteren  bilden  sich  an 
der  Oberfläche  der  Membrana  intermedia.    An  dem  unteren  Ende 
4er  Wolffschen  Korper  und  mit  ihnen  durch  zwei  Streifen  ver- 
bunden entsteht  die  AUantoie  in  Form  von  zmi  soliden  Erhohun- 
Sen,  welche  in  einer  eigenen  Hohle  zwischen  Amnion  und  den  an 
asselbe   sich   haltenden    Visceralplatten    um    dem    Centrom   der 
Membrana  intermedia  sich  befinden,  bald  verwachsen«  hohl  werden 
und    die  einfache    Allantois  in   ihrer   bekannten  Form  darstellen 
(186.  87.)-  Die  Lebtr  ist  eine  paarige,  zuerU  ganz  solide  Erkab^n- 
ÄstI  (189.)-    Auch  die  aus  dem  linken  Leberlappen  sich  entwickelnde 
Gallenblase  ist  anfanffs  solid,  wird  später  hohl  und  communicirt 
m  der  Folge  erst  mit  dem  Darme  <  191.).    Auch   das  Pancreas, 
welches  hier  gesondert  von  der  Leber  enUteht,  zeigt  sich  anfangs 
dicht  und  erhalt  seinen  Ausfuhrungsgang   und  seine  Gefasse  erst 
als  spätere  Neubildungen  (19L).    Die  Lungen  entstehen  aus  der 
hinteren  Parthie   des  Kopftheiles    der  Membrana  intermedia  und 
hängen  wahrscheinlich  ursprünglich  mit   dem  Wirbelsysleme  und 
zwar  mit  dem  dritten  Visceralbogen  zusammen  (193.  194.).    Die 
Nieren  entstehen  unabhängig  von   der  Membrana  intermedia  und 
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Teihalten  sich  in  ihrer  Bildangsmasse,  wie  bei  dem  Frosche  (195.)* 
Die  Anlag;e  der  Mundschleiinhaot  wird,  wie  bei  dem  Frosche,  von 
der  Membrana  intermedia  sehr  frühzeitig  abgesondert  (195. 19&.) 
Durch  Einrollong  und  Fortbildung  derselben  entsteht  auf  die  be- 
Iiannte  Weise  das  Darmrohr  (197 — 99.)-  Zum  Unterschiede  von 
den  niederen  Wirbelthieren  erfolgt  nur  hier  die  Schliessung  mehr 
und  gleichzeitig  (301.  20?.).  An  dem  Darme  entstehen  dann  die 
Blinddärme  als  wahre  Ausstulpongsbildungen.  Das  Mesenterium 
bildet  sich  wie  bei  dem  Frosche  (204.).  Die  Schleimhaut  endlich 
applicirt  sich  an  das  durch  die  Membrana  intermedia  gebildete 
Darmrohr  (205.  206.). 

Wa'hrend  der  Larfenmetamorphose  der  Huhnchens  endlich 
wird  der  Dotter  mehr  ein  einfaches  Nahrongsmaterial  des  Embryo 
und  kommt  mit  dem  dickflüssigen  Eiweisse  am  Grunde  der  NabeU 
blase  in  die  innigste  Berührung  (210.).  Die  seröse  Hülle  ver- 
kümmert wahrscheinlich  und  verwachst  mit  der  oberflächlichen 
Platte  des  Amnion,  Der  peripherische  Theü  der  Membrana  in- 
termedia umhüllt  den  Dotter,  bis  auf  die  kleine  Stelle,  wo  dieses 
mit  dem  Eiweisse  inniger  zusammenhangt  (210.).  An  der  Untere- 
flache  der  Area  vasculosa  entstehen  die  Zellen  der  Dotterplacenta-. 
Sie  zeigt  noch  zwei  Schichten,  eine  obere,  welche  dem  periphe- 
rischen Theile  der  Membrana  intermedia  und  eine  untere,  welche 
der  Rindenschicht  des  Dotters  entspricht  (211 — 213.).  Ausser 
den  ursprünglichen  drei  Birnbloien,  der  des  dritten  Yentrihets, 
der  Wasserleitung  (Yierhügelbiase)  und  der  des  vierten  Ventrikels 
entstehen  noch  secundar  Cerebrum  und  Cerebellum.  Die  Gross- 
hirnblasen  ver^r^sern  sich  und  überragen  die  Blase  des  dritten 
Ventrikels.  Die  Vierhügelblase  dehnt  sich  vorherrschend  aus, 
erzeugt  den  hervorstehenden  Hirnwinkel,  tritt  aber  nach  der 
Mitte  des  Entwichelungslebens  mehr  in  den  Hintergrund;  Das 
Cerebenum  entsteht  in  der  oberen  Verbindungsmasse^  der  beiden 
ursprünglichen  Seitenhälften  der  Blase  des  vierten  Ventrikels  und 
geht  nach  vorn,  wahrend  die  Lobi  optici  seitlich  und  nach  unten 
aus  einander  weichen  (216 — 218.).  Da  die  Hemispharenldppen 
des  grossen  Gehirns  von  vorn  herein  paarig  aas  der  Zelle  des 
dritten  Ventrikels  entstehen,  so  ist  ihre  Trennungsspalte  aus  beiner 
Verkümmerung  der  zwei  seitlichen  Theile  verbindenden  oberen 
Verbindungshaut  hervorgegangen  (220.).  Die  Ausbildung  des 
Fruchthofes  wird  über  die  des  Gefasshofes  immer  überwiegender. 
Das  Herz  gewinnt  immer  mehr.  Die  Capi  Marge  fasse  bilden  sich 
aus  (223.  24.)  die  Luftalhmung  tritt  immer  mehr  hervor  (230. 
31.).  Unter  der  inneren  Schleimhaut  (Epitheliuro),  welche  sich 
nicht  häuten  soll,  entstehen  am  Darme  die  bekannten  Falten  und 
Zellen  (2330- 

Abgesehen  nun  von  den  zahlreichen,  die  Wissenschaft  er- 
weiternden Detailsbeobachtongen,  welche  in  dem  eben  angefahrten 
Werke  von  Rbichbbt  enthalten  sind,  muss  noch  einiges  im  Be- 
treflF  der  Grundprinzipien  erläutert  werden.  Wenn  der  Vf.  den 
Embryo  aus  dem  Dotter  sich  entwickeln  lässt,  so  kann  dieses 
leicht  zu  Missverständnissen  fMiren,  welche  früheren  richtigen 
Erfahrungen,  so   wie   des   Vf.  eigenen  Untersuchungen  entgegen 
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sind,   beson4er8  da   man   noch  in  neuerer   Zeit  aus  den  gelbea 
Dotterelemoiten  Blutkörperchen   n.  a.    Gebilde  hat  hervorgehen 
lassen  wollen.    Wie  Reichert  ganz  richtig  bemerkt,  so  fersteht 
er  unter  Eqtwickelung   aus  dem  Dotter  die  Ausbildung  aus  Zel- 
len   der   Keimanlage,  und   der   Centralsubstanss   des   Dotters    des 
Vogels.    Wäre  nicht  dann  eine  Benennung  wie  Eizellen  passender<i 
da  das  ganze  £i  sicher  keine  einfache   Zelle  ist  und  von  dieser 
Seite  her  kein  Missverständniss  entstehen  kann  und  anderseits  bei 
den  Balrachiern   i^iregen  Mangel  der  anderen  Gebilde   der   ganze 
Dotter  aus  solchen  Eizellen  besteht    Was  der  Vf.  von  den  Wan- 
derungen und  Anlagerungen  dieser  Zellen   anföhrt,  dürfte   ivohl 
ZVL  einem  grossen  Theil  mehr  bildlich  vorgestellt,  als  thatsachlich 
erwiesen  sejn.    Was  nun  aber  die  von  dem  VF.  bekämpfte,  von 
DoBLLiNGBR   und  Panpbr  aufgestellte,  yon   Baer   so  sinBreicli 
durchgeführte,  schematische  Ansicht  der  drei  Blatter  der  KeioB- 
baut  betrifiPt,   so  ist  von  vorn  herein  zu  bemerken,  dass  ue  seit 
Jahren   nur   als   ein   ideales  Schema  angesehen  wurden,  welches 
dieser  Natur   nach   nothwendig   im   einzelnen   auf  fast  unlösliche 
Schwierigkeiten  stossen  musste,  in  sehr  vielen  Punkten  aber,   wie 
sich  gewiss  nie  wird  läugnen  lassen,  mit  überraschender   Klarheit 
selbst  noch  im  Verhältnisse  des  entwickelten   Organismus  Licht 
brachte.     Die  Kiemenbogen  boten  allerdings  sehr  viele  Schwierig- 
keiten dar,  weil  sie  einerseits  durchgrififen  und  weil  anderseits  die 
anfänglich  die  vordere  Endigang  des  Schleimblattes  an  der  Foyea 
cardiaca  im  Betreff  der  Schleimhaut  der  Speiseröhre,  des  8ehl|in- 
des   und  des   Mundes   viele   Dunkelheit   bereitete.       Indem  aber 
Bbichert   den  ganzen  Kopitheil   mit  Ausnahme  der  Centraldieile 
des  Nervensystemes   in    das   Gebiet   seiner  Membrana  intermedia 
zieht,  so  wird  hierdurch  meiner  Ueberzeugung  nach  der  Knoten 
eher  zerhauen,  als  gelost.    Da  wir  trotz  der  früheren  Bemühun- 
;en  von  anderen  Embrjologen   und   von  Beicbbrt  selbst  gerade 
ie  Entwickelung  dos  Kopfes  und  des  Halses  nur  noch  sehr  un- 
vollständig kennen,  so  lä'sst  sich  auf  rein  embryologischem  Gebiete 
hier  nur  subjectiv  streiten.     Allein  objectiv  ist  allerdings  manche 
Einwendung  zu  erheben,  wenn  man  zu  dem  Erwachsenen  über- 

Seht.  Hier  finden  wir  an  der  Speiseröhre  des  Menschen  und  der 
äugethiere  in  grosserer  oder  senngerer  Ausdehnung  nach  aussen 
quer  gestreifte,  nach  innen  einfache  Muskelfasern,  —  ein  Verhalt- 
niss,  welches  nur  an  dem  entgegengesetzten  Ende,  an  Mastdarm, 
Harnrohre  und  Scheide  wiederkehrt.  Leitet  man  Alles  von  einer 
Membrana  intermedia  ab,  so  ist  kein  Fingerzeig  zur  Erlaoteriing 
dieses  Verhältnisses  gegeben.  Man  sagt  dann  am  Ende  aach  nur, 
dass  ein  hautiges  Aggregat  von  embryonalen  Zellen  vorbanden 
ist,  aus  dem  sich  alles  schichtweise  bildet.  Lässt  man  dagegen 
bei  Einstülpungsbildungen  von  Mund  und  After  einerseits  das  seröse 
und  anderseits  das  Gefä'ssblatt  und  Schleimblatt  sich  gegenseitig 
theil  weise  einschieben,  so  ist  bei  der  Constans  der  quergestreiftes 
Muskelfasern  in  den  ailfmalen  Theilcn,  der  einfachen  im  Darme 
die  ganze  Sache  klar.  Ich  gebe  daher  gern  zu,  dass  das  Verh£lt« 
niss  im  Erwachsenen  keine  bindende  Biick  Wirkung  für  die  Anschauung 
der  Embryonalverhaltnisse  hat.     Allein  dass  es  wenigstens  fiir  die 
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won  Theorieen  der  Entcvickeiung  Beachtung  verdiene, 
scheint  mir  unssweifelhaft«  Die  zweite  schon  Ton  BjBR  selbst  be« 
rührte  Schwierigheit  war  die  Formation  des  Gchrdses.  So  weit 
ich  Rbigherts  Angaben  verstehe,  sind  auch  durch  seine  Schilde^ 
rang  die  Dunkelheiten  nicht  gelost.  Die-  Schwierigheit  liegt  biet* 
nämlich  bekanntlich  in  dem  Verlaufe  des  Peritoneum,  welchea 
einerseits  die  Rumpfwande  bekleidet,  dann  die  Gekrosblätter  dar* 
stellt  und  endlich  den  Darm  mit  seinen  Nebenanhängen  einschliesst. 
Das  eigentliche  Gekröse  entsteht  nun  nach  Reichert  aus  der 
Membrana  intermedia,  während  das  Bauchfell  sich  als  besondere 
ZeUenschicht  auf  den  Rumpfrändern  ablagert.  Aus  welchem 
Grunde  sind  aber  die  Gekroslamellen  und  die  Perilaneallamellen 
nur  Ein  Gebilde?  Warum  haben  beide  dieselbe  oberflächliche 
Epithelialzellenschicht  und  dieselben  unter  diesen  befindlichen  Fa- 
serlagen?  Diese  Punkte  scheinen  mir  nach  der  einen  Theorie 
eben  so  dunkel,  als  nach  der  anderen  zu  bleiben,  und  noch  we- 
niger erklärt  sich,  wesshatb  Lungen  und  Herzbeutel  in  Doppel- 
aacken  sich  befinden.  Die  Entstehung  der  Darmhaute,  mit  Aus*' 
nähme  der  Schleimhaut,  reducirt  Reichert  auf  die  Membrana 
intermedia,  wie  Rathke  früher  schon  die  Muskelhaut  mit  dem 
Gefäaablatte  vermuthungsweise  in  Beziehung  gebracht  hatte.  Eben 
ao  leitet  er  das  ganse  Wii  belsystem ,  ^le  Hanptrepräsentanten 
des  Bltttsefässsystemes  und  die  Hauptdrusen  von  der  Membrana 
intermedia  her,  so  dass  sie,  wenn  man  die  Umbuliungshaut ,  das 
centrale  Nervensystem  und  die  Schleimhaut  des  Darmes  abredknet, 
Alles  liefert.  Sollte  nicht  bei  der  schichtweisen  Bildung  der  ein- 
oelnen  Thcile  eine  genauere  Schematisirung  möglich  seyn?  sollte 
sie  nicht  mehr  Klarheit,  mehr  Anordnungstypen  herausstellen? 
Hierüber  werden  freilich  erst  künftige  Beobachtungen  entscheiden 
honnen. 

Auch  in  Betreff  der  Ausstülpungsbildungen  muss  ich  mir 
eine  Gegenbemerkung  erlauben«  Dass  wahre  Ausslülpungsforma-- 
tionen  im  strengsten  Sinne  des  Wortes  existiren,  ist  in  Betreff 
der  Blinddärme  der  Vogel,  des  Blinddarmes  und  des  Wurmfort- 
satzes der  Säugethiere  und  des  Menschen,  der  Appendices  pylo- 
ricm  der  Fische,  der  krankhaften  Divertikel  am  Darme  wohl  im 
Ernste  nicht  zu  bezweifeln.  Reicbebt  hebt  auch  in  dieser  Be- 
siehung  die  Entstehung  der  Blinddärme  des  Hühnchens  besonders 
hervor.  Was  nun  aber  die  sogenannte  Ausstülpung  der  Drüsen 
betrifft,  so  dürfte  eine  genauere  Wortanalyse  wenigstens  Manches 
aafliliren«  Offenbar  schrieb  man  diesen  Gebilden  ihre  AuSstül« 
pangsentstehung  desshalb  zu,  weil  sich  in  einer  frühen  Periode 
ihrer  Bildung  eine  grosse  mehr  oder  minder  verzweigte,  mit  dem 
Darme  communicirende  Höhlung  in  ihnen  findet.  Organologisch 
ist  auch  höchst  wahrscheinlich  dieser  Standpunkt  der  richtige, 
wie  die  Äquivalente  der  Speicheldrüsen,  der  Leber,  der  Nieren 
bei  vielen  wirbellosen  Thieren  klar  andeuten.  Allein  histiologiseh 
miiaa  man  hier,  wie  fast  überall,  weiter  zurückgehen.  Dami 
trifft  man  eine  blastematische  solide  Zellenmasse,  die  sich  an  einen 
bestimmten  gebildeten  Theil  anlehnt.  Nach  dem  Gesetze  der  iso- 
lirten  Entstehung   bilden   sich   in  diesem  Blastem  einzelne  HShr 
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lungen,  welche  später  sich  verbinden  und  endlich  das  ganze,  mft 
einer    D'armparthie    commonicirende    Höhlnngssystcm    dai*steilen« 
Dass  man  hier  keine  Ausstülpung   habe,   scheint  auf  den  ersten 
Blich  vorzugsweise  daraus  hervorzugehen ,  dass  Drüsen ,  wie  z.  B« 
die  Lungen   in   ihrem   primären  Blastem,    sich    nicht   zuerst    an 
Darmrohrtheiie,   sondern   an  andere  Gebilde  anlegen.     Allein  bei 
genauerer  Zergliederung  dürfte  man  zu  einer  solchen  SchlassPolge 
erst  berechtigt  seyn,  wenn  noch  hünftige,   vollständigere  Erfah- 
rungen vorliegen.     Es  ist  bekannt,  dass  in  den  Harnorganen  die 
Höhlungen   des  Harnleiters,  des  Nierenbeckens  und  der  Nieren- 
kanäle  selbst   isolirt  entstehen    and  sich  erst  secundär  zu  einem 
Gangsjsteme  vereinigen.    Eswas  Ae,hnliches  findet  bei  den  Hoden 
und  z.  ThI.  den  Ovarien  Statt.    Schon  Beicbbrt*8  eigene  ErUk- 
rungen  scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  dasselbe  Gesetz  auch 
für  die  übrigen  Drüsen  gelte.    Nun  Ixann  hier,  worüber  künftige 
Erfahrungen  entscheiden  müssen,  einer  von  zwei  Fällen  eintreten. 
Entweder    geht   die   H5hlung   des    Hauptansfuhrungsganges    von 
der  Höhlung  des  entsprechenden  Theiles  des  Verdauungskanales 
aus  und  dann  kann  m^n  die  Ausstülpungsidee  auch  noch  histiolo- 
gisch    vertreten   und    die   gesonderte  Bildung  der  übrigen  GSnge 
auf  das  allgemeine  histiologische  Gesetz  der  isolirten  Entstehung 
zurückführen.     Oder    die   Hühlnng  ist   nach   bdden   Seiten    hin 
isolirt.    Dann  wirkt  das  Gesetz  der  isolirten  Entstehung  histiolo- 
gisch  durchgreifend,   während  die  morphologische  Idee  der  Aus- 
stülpung nichts  desto  weniger  eine  Wahrheit  bleibt. 

Onenbar  ist  es  ein  wesentliches  Verdienst  von  Bbichbet, 
einerseits  die  Zellenverhältnisse  und  anderseits  die  Schichtbildung 
der  früheren  Keimhautentwickelung  von  Neuem  und  nach  neuerem- 
Standpunkte  genauer  studirt  zu  haben.  Allein  er  scheint  mir, 
wie  er  es  auch  bei  seinen  früheren  Arbeiten  schon  theilwetse 
docamentirte ,  gewiss  bei  seinem  sicherlich  sehr  reinen  wissenschaft- 
lichen Eifer  unbewasst,  in  dem  Streben  der  Originalität  zu  weit 
gegangen  zu  seyn,  indem  er  ge wisser massen-  allen  Schematismos 
wegläugnet  und  nur  die  beiden  Extreme,  die  Umhüllungshaut  und 
die  Schleimhaut  selbstständig  werden  lässt,  das  centrale  Nerven- 
system noch  subtrahirt,  das  Uebrige  dagegen  in  seine  Membrana 
intermedia  zusammenbringt.  Es  ist  allgemeines  Gesetz,  dass  sich 
zuerst  eine  Totalhülle  bildet  und  dass  an  diese  andere  Gebilde 
•ich  anlegen.  Daher  die  Umhüllungshaut,  daher  die  Membrana^ 
reunientes  u.  s.  f.  Allein  alle  diese  Schichtbildungen  sind  wahr* 
scheinlich  nur  detaillirte  Verhältnisse,  während  allgemeinere  Grup- 
pen von  Schichtbildungen  in  ausgedehnterer  Weise  gevriss  nicht 
fehlen.  Eine  Idee  dieser  Art  lag  der  Vorstellunff  der  drei  Blät- 
ter' der  Keinhaut  zum  Grunde.  Fast  jeder  aul  dem  heutigen 
Standpunkte  der  Naturforschung  stehende  Gelehrte  wird  in  dem 
Schädel  eine  successive  Wirbelbildung  anerkennen  oder  wenigstens 
in  den  hinteren  Schädeltheilen  Wirbelformationen  sehen,  und  doch 
wird  hemer  mehr,  als  die  Regionen  der  einzelnen  Wirbel  angeben 
künnen.  Jeder  an  dem  Embryo  sowohl ,  als  an  dem  Erwachsenen 
angestellte  Versuch,  diese  Idee  ins  Einzelne  zu  detailliren,  wird 
zuletzt  an  Detailschwierigkeiteo  scheitern.     Wird'  die  allgeitaeifle 
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Idee  hierdurch  zur  Unwahrheit  gemacht?  Wird  hierdurch  etwas 
mehr  bewiesen,  als  dass  die  Individualitätscharaktere  jeden  Thieres  es 
Ton  vorn  herein  hindern,  dass  die  Schädel wirbelbildun^  irgendwo 
ohne  modificirende ,  verhüllende  Details  auftrete?  £ben  so  wenig 
wie  hier,  liegt  aber  auch  in  BetrefiF  des  allgemeinen  Schichten- 
schematismus ein  Grund  zur  Verwerfung  vor.  Wenn  daher  viel« 
leicht  früher  zu  sehr  morphologisch  schematisirt  und  von  Rbi- 
CHKBT  zu  sehr  histiologiach  gruppirt  worden,  so  wurd  zur  nach* 
sten  Aufgabe,  beide  mehr  einseitigen  Richtungen  zu  versöhnen. 
In  diesem  Punkte  wird  aber  nur  derjenige  ein  genügendes  Urtheil 
haben,  der,  von  beiden  Extremen  entfernt,  die  früheste  Entwi« 
ckelung  des  Hühnchens,  sey  es  allein  oder  in  Verbindung  mit 
der  einiger  anderer  Thiere  durchgemacht  haben  wird. 

Eine  kurze,  klare  Zusammenstellung  seiner  Erfahrungen  giebt 
auch  Reicbert  in  JoH.  Müllbr*s  Physiologie  Bd.  2.  671 — 79  und 
688—701.  Diese  Darstellung  dürfte  durch  ihre  grossere  Klarheit 
vor  dem  grosseren  Werke  einen  wesentlichen  Vorzug  haben. 

Säugethiere.  —  Nach  Stannius  (GL.  23.  24.)  zeigt  sich 
auch  bei  dem  Neogebornen  von  Delphinus  phoccBna  eine  vollstän- 
dige Häutung  der  starken  Epidermis. 

Fische.  —  Ueber  die  Ent Wickelung  des  Lachsei  s.  Shaw 
X V.  No.  25.  352— 55.    No.  293.  97-101. 

Krustazeer.  —  Einige  Erfahrungen  über  die  Entwickelung 
mehrerer  Seekrustazeen  giebt  Rathke  XVITI.  241—49.  Die  Stu- 
dien betreffen  Einzelnhetten  der  entwickelteren  Jungen  von  Asta- 
cus  marinos,  Pagurus  bernhardus,  Galathea  rugosa  und  Hyas 
araneus.  Der  Vk  giebt  hierbei  für  Thompson  (s.  Rep.  11. 161.) 
zu,  dass  allerdings  einige  Decapoden  noch  nach  dem  Ausschlupfen 
aus  dem  Eie  wesentliche  Metamorphosen  erleiden. 

Stkbnstrup  hat  die  wichtigsten  Ergebnisse  seiner  Unter- 
suchun^en  über^  die  Entwickelung  von  Pagunu  bernhardui  und 
Hyas  araneus  mitgotheilt.  Aus  verschiedener  Tiefe  des  Meeres 
fing  er  an  einem  Tage  eine  grosse  Anzahl  von  rothlichen,  gross- 
angigen,  langgeschwä'nzten  Crustaceen  von  2— 2V2'''  Länge  und 
von  einer  entfernten  Aehnlichkeit  mit  Mysis.  Sie  schwammen 
durch  Hülfe  des  Schwanzes  und  drei  Paar  Ruderfusse ,  die  weit 
nach  vorn  sitzen  und  nach  den  Seiten  ausgestreckt  sind.  Eine 
Reihe  längerer,  zusammengefalteter  Füsse,  wie  Gangfusse  gebildet, 
worden  unbeweglich  gegen  den  Hinterleib  gehalten,  theil weise 
von  dem  hinteren  Theile  des  Cephalothorax  gedeckt.  Wurden 
diese  Fusse  entfaltet ,  so  hatten  sie  eine  vollkommene  Aehnlichkeit 
mit  den  Füssen  eines  anderen  Krebses,  der  an  derselben  Stelle, 
aber  in  grösserer  Tiefe  gefangen'  wurde.  Sie  hatten  3  Paar  nach 
aussen  gerichtete  Gangtüsse,  von  welchen  das  erste  Paar  mit 
Scheeren  versehen  war;  die  rechte  war  grosser,  als  die  linke. 
Der  Schwanz  war  herabhängend.  Durch  genauere  Untersuchung 
fand  er,  dass  in  der  dorcnsichtigcn  Schale  des  erstgenannten 
Thieres  die  innere  weiche  Masse  nicht  den  ganzen  Raum  in  eini- 
gen Theilen,  besonders  im  Schwanzblatle  ausfüllt,  wogegen  die 
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Contaren  des  letztgenannten  iThieres  sichtbar  sind.  Es  konnte 
demnach  kein  Zweifel  obwalten,  dass  diese  Thiere  den  rerschie- 
denen  EntwicUelnngsstadien  derselben  Krebsart  (eines  Pagiiras) 
angehorten. 

Gleichzeitig  mit  diesen  Thieren  fing  er  zwei  andere  Arten 
von  unbehannten  Crustazeen.    Die  einen  hatten  eine  gi^aue  Farbe« 
einen  harzen,   geräumigen  Cephatothorax ,   der   nacn   vorn    und 
unten  in  eine  dSnne  gerade  Spitze  sieh  endigte;  eine  andere  Spitze 
hob   sich   wte  ein  Hörn   von   der  Mi!te  des  Cepbalothorax.     Der 
Schwanz  war   lang,   rund,  mit  einem  tief  eingeschriittenen  Eod* 
binttchen ,  dessen  hinterem  Band  mit  langen  Borsten  versehen  war. 
Nach    vorn    unter   der  Brust   fanden   sich   zwei  Paar  mit  langen 
Borsten  versehene  Boderfusse.    Dieses  Thier  wurde  Falcifer  ge- 
nannt.    Das  andere  Thier,  welches  in  grösserer  Meerestiefe  ge- 
fangen wurde,  hatte  dieselbe  Fari>e:  es  war  mit  3  kurzen  Stacheln 
am  Bande  des  eiförmigen  und  etwas  deprimirten  Cephalothorax 
versehen,    halte    keine  Buderfiisse,   sondern    5   Paar   Gangfiisse, 
däS  erste  Paar  mit  Scheeren  versehen;  der  Schwanz  war  etwas 
deprimirt|    unten   plan,    oben    convex,    von  mittlerer  Länge  und 
in    einem   Halbbogen    herabhängend.     Dieses  Thier  wurde  Bufo 

tenannt.  Bei  genauerer  Untersuchung  fanden  sich  bei  Falcifer 
Paar  Gangfüsse  unter  der  Brust  geiltet,  die  ganz  den  Füssen 
cnjsprachen,  womit  Bufo  sich  bewegte.  Auch  die  Stacheln  fan- 
den sich  vor  an  derselben  Stelle,  waren  aber  sehr  kurz.  Es 
wurde  aus  diesen  und  einigen  anderen  Verhältnissen  klar,  dass 
Falcifer  sich  in  Bufo  verwandelt  und  dieser  wieder  in  Hyas,  und 
dass  diese  Thiere  in  ihren  verschiedenen  Entwichelungsstadien  in 
verschiedenen  Tiefen  des  Meeres  sich  aufhalten,  so  wie  es  die 
Bildung  der  Bewegungsorgane  mit  sich  führt  —  Hinsichtlich  der 
verschiedenen  Entwichelungsstadien  des  Schwanzes  und  der  Kiefer- 
fiisse  bei  Pagiirus  biernhardus  und  Hyas  »raneus  ist  folgendes  be- 
merkt. Im  Eierstadium  hat  das  Schwanzstück  schon  sieben  Ringe. 
Das  letzte  Glied  ist  blattförmig.,  gegen  das  Ende  breiter  und  ge> 
theilt.  Das  vordere  Glied  hat  zwei  Paar  ungegliederte  blattför- 
mige Settenanhänge;  diese  fehlen  an  den  übrigen  Banchringeo. 
im  ersten  freien  Stadium  bleiben  das  Schwanzblatt  und  die  Appen- 
dices  des  folgenden  GKedes,  Im  zweiten  freien  Stadium  ist  der 
vet'kürzt  und  herabhängend,  besonders  ist  das  Schwanzblatt  ver* 
kürzt  und  abgerundet.  Die  Anhänge  haben  jetzt  zwei  Annula- 
tionen;  der  äussere  jeder  Seite  wird  länger  und  ragt  aber  das 
Endblatt  hinaus.  Die  übrigen  Bauch appendices  haben  das  Ansehn 
kurzer  Ruderblätter. 

Die  Paare  der  Kieferfusso  sind  im  ersten  Stadium  von  einan- 
der entfernt;  ihre  Form  sowohl  als  ihre  Function  weichen  von 
den  der  folgenden  Stadien  ab.  Der  eigentliche  Kieferfiiss  bat 
fast  dieselbe  Form,  wie  bei  dem  erwachsenen  Pagurus.  Der 
äussere  l'heil  (palpus  flagelliformis  Latr.)  erztreckt  sich  horizontal 
gerade  seitwärts  und  besteht  aus  den  Grundgliedern,  welche  zu- 
sammen den  Schaft  bilden,  und  aus  5 — 6  Endgliedern,  die  an 
jeder  Seite  eine  sehr  lange  Borste  fragen.  Aus  allen  diesen  Bor- 
sten wird  em  (acberitSrmiges  RnderMatt  gebildet.    Die  Kieferfüsse 
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gebraucht  das  Thier,  om  sich  im  Wasser  zu  heben  und  zu  senken  f 
den  Schwanz  dagegen  mehr,  uro  sich  vorwärts  zu  schieben. 
Im  zweiten  Stadium  ist  der  innere  Theii  der  Kieferfiisse  länger, 
die  Glieder  deutlicher  und  die  Aehnlichkeit  mit  einem  vollkom- 
menen Kiefer fnss  grosser.  Der  Ruderfuss  existirt  nicht  mehr 
als  solcher;  der  äussere  Theil  ist  nach  innen  gebogen,  das  Yer- 
hältniss  der  Gliederung  hat  sich  verändert  und  die  Borsten  sind 
kurzer  geworden.  Dagegen  sind  die  Gangfüsse  jetzt  ausgestreckt 
und  die  3  vorderen  ^Paare  sind  die  Bewegungsorgane;  die  beiden 
hinteren  und  kurzen  Paare  nehmen  keinen  sonderlichen  Theil  an 
der  Bewegung.  —  Der  vollkommene  Embryo  von  Hjas  araneus 
hat  fast  die  äussere  Form  des  Falcifer.  Der  letzte  Bauchring 
ist  blattförmig,  tief  gespalten,  und  der  innere  Rapd  der  Zipfel 
ist  mit  langen  Borsten  besetzt»  Der  nächstletzle  Bauchring  hat 
nur  einen  ungegliederten  Appendix.  Die  Appendices  der  übri- 
gen runden  Bauchringe  sind  nur  wenig  entwickelt.  Im  zweiten 
Stadium  verschwinden  die  Zipfel,  das  verkürzte  Schwanzglied 
wird  abgerundet,  der  ganze  Schwanz  deprimirt  und  in  einem 
Halbbogen  herabhängend.  Von  den  Kieferfüssen  sind  nur  2  Paare 
Bewegungsopgane.  Die  Bildung  ist  analog,  wie  bei^Pagurus. 
Der  PalpuS  flagelliformis  ist  als  Ruderfuss  ausgebildet«  Sobald 
die  Ruderfüsse  und  der  Schwanz  ihre  Form  verändern  und  Be* 
wegungsorgane  zu  sejn  aufhSren,  werden  die  wahren  Füsse  thätig. 

Diese  zwei  Decapusformen,  Pagurus  und  Hjas,  haben  also, 
nachdem,  sie  das  £i  verlassen  haben,  eine  erste  Periode,  worin 
sie  ianggeschwänzt  sind  und  sich  durch  Hülfe  der  Kieferfusse 
und  des  Schwanzes  bewegen;  sie  schwimmen  besonders  in  der 
Nähe  der  Oberfläche  des  Meeres.  '  In  der  zweiten  Periode,  in 
welcher  sie  Halbkrabben  sind,  halten  sie  sich  schwebend  in  einer 
grosseren  Tiefe  des  Meeres,  und  kriechen  durch  Hülfe  ihrer 
langen  Gangfüsse.  Endlich  in  der  dritten  Periode  laufen  sie  auf 
dem  Grunde  des  Meeres  durch  Hülfe  ihrer  starken  Gangfüsse; 
der  Schwanz  hat  jegliche  Bedeutung  eines  Bewegungsorganes 
verloren.  —  Diese  Thiere  sind  schon  eiertragend  bei  einer  Länge 
von  2—3'". 

KaoYEB  handelt  noch  über  die  Verwandlung  der  Pycnoganidei^ 
Bei  Pjcnogonum  litterale  sind  die  Eier  kugelrund,  ungefähr  V||'^ 
gross.  Sobald  das  Junge  das  Ei  verlassen,  hat  es  eine  Länge 
von  ^oo^'V  ^i"®  Breite  von  Yzo*"*  Es  zeigt  sich  keine  Spar  von 
Ringen,  sondern  das  Thier  besteht  aus  einem  einzigen  kurzen 
und  breiten  Stucke,  das  nach  hinten  abgerundet,  nach  vorn  conisch 
ist.  Es  trägt  3  Paar  Glieder.  Das  erste  Paar  ist  vorwärts  ge- 
richtet, stark,  y2s'**  lang  und  V^o"'  breit,  es  besteht  aus  einem 
Grnndgliede,  von  welchem  ein  langer  Faden  ausgeht,  und  der 
Haut,  die  mit  zwei  langen  Haken  versehen  ist,  von  welchen  der 
äuttere  längere  beweglich  ist ;  beide  haben  an  ihrem  innern  Rande 
ein  Paar  sehr  kleine  Dornen.  Die  zwei  anderen  Gliederpaare 
weichen  in  ihrem  Baue  von  dem  erstem  ab ,  sind  seitwärts  gerich^ 
tet  und  für  den  Gang  bestimmt;  ihre  Länge  beträgt  Ya****  Sie 
bestehen  ans  einem  kurzen^  mit  einer  Borste  versehenen  Grund- 
gliede  und  zwei  längern  und  dünnern  Gliedern;  das  äusserste  ist 
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gabelförmig  getheilt.  —  Nrmphon  ^ossipes  Linn.  zeigt  zwei  Ent- 
wickelungsstadien.     fm    ersten  Stadium    haben   die   Jungen    viele 
AehnKciiHeit  mit  Pycnogonom   litterale;  ihre  Länge   beträgt   V^*'\ 
ihre  Breite   '"^o'^'i   ^^^  Länge  der  Scheeren  ungefähr  V^***.     Die 
zwei  Paar  Fusse   atimmen  in   ihrer  Form   fast   mit  F.   litterale, 
sind  etwas  kleiner  and   mehr  nach  Torn  angebracht;  ihre  Länge 
betrügt  ungeiahr    Vi 4'"«     I^as  zweite  und  dritte  Glied  ist  doppelt 
so  lang,  als  das  Grundglied.  —  Im  zweiten  Stadium  ist  die  Lange 
V^**\  die  Breite  nur  %**'^    Der  H5rper  ist  langgestreckt,  sehmal, 
mit  Ausnahme   des  vordem  scheibenförmigen  Theils.     Ringe  sind 
wa^irscheinlich  nicht  Yorhanden.     Der  vordere  Theil  ist  abgerun- 
det.    Die  Scheeren  bestehen  aus  2  Gliedern,   und   sind  ungefähr 
4^20'''  lang;  Tom  Grundgiiede  geht  eine  lange  Borste  ab;  die  Ha- 
ben sind  lang  und  stark  gekrümmt.     Zwischen  den  Scheeren  und 
dem  ersten  Paare   der  Füsse   findet   man    einen   kleinen  Korp^ 
vielleicht   ein  Rudiment   von  Palpen.     Die   4   Paare   der    Ff 
haben  Aehnlichheit  mit  dem  erwachsenen  P.  litterale.     Das  erw 
Paar  von  ^^1000"'  Länge  hat  9  Glieder  mit  kurzen,  starken  Bor- 
sten an  den  Randern  besetzt.     Das  zweite  Paar  von  ongefar   V3''' 
Länge  h^t  ebenfalls  9  Glieder.     Die  Form  des  dritten  %***  langen 
Paares   weicht    von  den  andern  ab;   es   scheint   zum  Schwimmen 
bestimmt  und  besteht  aus  zwei  kurzen  und  flachen  Gliedern,  das 
äusserste  mit  einer  Borste  besetzt. 

Phoxichüm  femoraius.  Die  E^er  sind  klein  von  y^Q  Decimeter. 
Das  Junge  ist  V20'"  ^^"gi  V40'"  breit.  Der  Körper  ist  hinten  ab- 
gerundet, vorn  zugespitzt.  Die  V33'''  langen  Scheeren  stimmen 
mit  den  2  vorhergehenden  Arten  überein  und  haben  keine  Zahne 
oder  Borsten.  Die  zwei  Paar  Fusse,  die  Ysq'**  lang  sind,  haben 
nur  3  Glieder;  anstatt  eines  dritten  Gliedes  findet  man  eine  sehr 
lange  Borste. 

Mollusken.  —  Eine  Reihe  schöner  Untersuchungen  über 
die  Entwichelung  von  Tritonia,  Aeolidia,  Doris  und  Apiysia  giebt 
SARS  XYIIl.  196—219.  /;  TrUonia  Askanii,  Ende  Januar  oder 
fm  Februar  wird  der  Rogen  gelegt,  —  ein  Geschäft,  welches 
bisweilen  fast  zwei  Tage  dauert.  Die  hellrothen  oder  hellgelben 
Eier,  welche  gegen  das  Ende  der  Entwichelung  weiss  werden, 
lieeen  in  einer  spiraligc^n  Schnur  eingewickelt  und  von  einer  ge- 
latinösen Hülle  umgeben.  Jedes  Ei  zählt  5—11  Dotter,  so  dass 
in  einer  Eierschnur  von  16'/ Länge  ungefähr  25,600— 204,800  Dot- 
ter enthalten  sind,  hat  ein  festes  Chorion  und  Eiweiss  (198). 
Die  Dotter  liegen  der  einen  Seite  der  Eihaut  näher  und  zeigen 
den  ersten  Tag,  nicht  aber  später,  ein  Keimbläschen.  In  den 
beiden  äussersten  Enden  der  Eierschnur  umschliesst  jede  Eihaut 
nur  1 — 3  Dotter.  Viele  Eier  sind  hier  ohne  alle  Spur  von  Dotter. 
Nun  beginnt  die  bekannte  Theihtngsweite  des  Dotiere  in  2,  4,  8  u.  s.  f. 
Theile  (199.)  1  bis  die  ganze  Oberfläche  granulirt  und  so  wieder 
kugelig  wird.  Hierbei  geht  er  allmählig  in  den  Embryo  über 
(2W).).  Am  Ende  wird  er  länglich,  in  der  Mitte  an  einem  Ende 
eingeschnitten,  so  dass  zwei  runde  Ausschnitte  oder  Trappen  an 
dem  künftigen  Vorderende  des  Korpers  erzeugt  werden.  Der 
Embryo  krümmt  sich  dann  koieformig  gegen  seine  Bauchflätehe. 
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Spater  dreht  er  sich  lanssam,  dann  rascher ,  während  die  rorde- 
ren  Lappen  aich  mehr  horizontal  ansstrecUen,  Dicht  hinter  ihm 
zeigt  Sien  der  heginnende  Fuss  als  eine  hervorstehende  QuerwuUt 
der  Bauchseite.  Der  Embryo  sUzt  dann  in  einer  ziemlich  nieder- 
gedrückten, mit  einer  länglichen,  weiten  Oeffnung  versehenen 
acliuhformigen  Sehcdef  die  jetzt  noch  gelatinös  und  weich,  hei 
den  ausgeschlüpften  Jungen  kalkartig  und  hart  wird.  Die  Durch- 
sichtigkeit des  Emhryo  nimmt  nach  und  nach  immer  mehr  zu. 
Die  Schaale  wird  dann  langer  und  einer  Nautilusscbale  ähnlich.. 
Die  £mbryanea  laufen  durch  die  yergrössertcn  Cilien  der  beiden 
Lappen  rasch  durch  einander.  Kopf,  Tentakeln  und  Kiemen 
fehlen  noch.  Dagegen  erscheint  auf  der  hintersten  Fläche  des 
Fusses  ein  dünner,  kreisrunder,  durchsichtiger  Deckel,  um  die 
'^nung  der  Schale  zu  8ehlie$$en  (203.).     Ausser  dem  Darme  er- 

3Ant  man  noch  in  dem  Innean  einen  Muskel,  der  sich  an  die* 
<U!hale  ansetzt  and  wahrscheinlich  ein  Analogon  des  Anheftungs- 
muskcls  der  Schnecken  ist  (204.).  Während  dieser  Veränderungen 
ist  die  Eierschnur  ungefähr  dreimal  so  dick  geworden,  als  sie 
am  Anfange  war.  Die  Embi7onen  stossen  jetzt  so  lange  gegen 
die  dünne  Eihaut,  bis  diese  berstet,  und  treten  dann  leicht  durch 
die  lockere  Schleimmasse  in  das  Seewasser  (205.).  Die  weitere 
Entwickelung  der  freien  Jungen  konnte  nicht  beobachtet  werden. 
2)  Bei  SeylkBa  pelagica  umschliesst  jedes  Chorion  bis  an  30  hell- 
gelbe Dotter.  3)  Aeolidia  bodöeneie  verhält  sich  ähnlich,  häuft 
seine  Eier  mehr  unordentlich  zusammen,  bat  blassrothliche  Dotter, 
die  zu  2 — 7  in  jedem  Chorion  eingeschlossen  sind.  Die  Furchen- 
bildung des  «Dotters  ist  wie  bei  Tritonia.  Eben  so  die  vorderen 
flimmernden  Lappen  und  die  nautilusartige  Schale  (209.).  Bei 
Aeolidia  pulchella  h'egen  die  Eier,  welche  nur  einen  Dotter  ent- 
halten, spiraiig.  4)  Die  Eierbänder  von  Dorie  muricata  sind  im 
Februar  und  Anfang  März  an  Balanos  befestigt  (210.)-  Jeder 
der  schneeweisaea  Dotter  wird  von  klarem  Eiweiss  und  einer 
ovalen^  ungefärbten  Eihaut  umschlossen.  Eine  klebrige  Masse 
von  bandförmiger  Gestalt  heftet  die  Eier  zusammen.  Der  runde 
Dotter   liegt  auch  hier  der  einen  Wand  näher.    Auf  gleiche  Art 

Seht  die  Theilun^,  die  Bildung  der  vorderen  Lappen  der  Schale, 
er  Scbalendecke  und  die  Rotation  vor  sich.  Doris  obvelata  setzt 
ähnliche  spiralförmige,  rothlich  weisse  Eierbänder,  bei  welchen 
je  eine  Eihaut  einen  Dotter  umschliesst,  ab.  Polycera  dagegen 
enthält  bis  6  Dotter  in  einem  Eie  (212.).  S)  Aplysia  guttata  Sare 
setzt  im  Anfange  Merz  eine  cylindrische,  lange,  dünne  Eiorschnur 
ab  (213.).  Diese  hat  eine  dichtere  Consistenz.  Jede  Eihaut  ent- 
hält 5 — 8,  im  hinteren  Ende  der  Schnur  4—1  Dotter,  oder  ist 
hier  gana  leer  (214.).  Der  kugelrunde,  gelbbraune,  undurchsich- 
tige Dotter  theilt  sich,  wie  bei  Tritonia.  Diese  Aehnlichkeit  er- 
scheint aoeh  in  der.  nautilusartigen  Schale.  Die  Lappen  sind  aber 
auf  der  Ruckenseite  weniger  getheilt.  Der  Schalendeckel  ist  nicht 
bemerkbar. 

Seine  fortgesetzten  Studien  über  die  Entwickelung  der  Mol- 
lashen  giebt  Lauibiit  Ann.  danat.  franc.  et  dir.  Vol.  2.  133-57. 
242—531  325-55. 
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Orgänentwicbelang.    —    Joh.   Müller   (CXI.  56 — 74.) 
giebt   eine  Fortsetzung  seiner  Erfahrungen  über  die  Bildung  der 
Wirheikörper.    (S.  Rep.  f.  188.)-     Nach  ihm  bildet  die  Ossification 
der  Scheide  der  Rückensaite  bei  den  Fröschen  kein  isoKrtes  Fao 
tum,  sondern  findet  sich  anch  bei  den  Plagiostonien,   den  Cbima- 
rcn  und  den  Knochenfischen  (69.)«     Dieser  Verknöcherungsprocess 
erzeugt    den    centralen    Theti    der   Wirbel  korper,    während    der 
peripherische  durch  paarige,  obere  und  unlere  Wirbelstücke  ent- 
steht.    Nur  die  letzteren  sind  bei  den  Stören  und  bei  Polyodoa 
vorhanden.     In  der  Mittelläufe  der  Scheide  der  Rückensaite  bilden 
sich  Ablagerungen    Ton   chemisch    gebundenem   Kalk    und   freien 
Hnochenkorperchen   in   Form    von  Ringen,    von    denen   mehrere 
auF  einen  Wirbelraum  kommen  (70.)«     Bei  Chimaera  stellen  sich 
vorn   die  Ossificationsantheile  der  Scheide  der  Chorda  als  graue 
Rkige  dar.     Diese  Ossification  du*  Scheide  an   den  den  Wirbel- 
k5rpern  entsprechenden  Stellen,  nicht  aber  in  den  Intervertebral- 
raumen,  si^ht  man  auch  bei  Haifisch  fotus,  z.  ß.  denen  von  Acan- 
thias  vulgaris  (71.).     Bei  Xiphias  gladius  erhält  sich  die  Trennung 
des  centralen  und  des  peripherischen  Theiles  des  Wirbelkorpers 
selbst  bei  dem  Erwachsenen  (72.).     Bei  den  Cyprinen  erhält  sieh 
diese  Differenz  an  einigen  Wirbeln  ebenfalls.     Der  vierte  Wirbel 
von  Cyprinus  brama  bleibt  sogar  immer  aus  4  Stücken  zusammen- 
gesetzt.   Bei  den  meisten  Batrachiern  bilden  sich  die  Wirbel  nur 
als  ossificirte  Ringe  der  äusseren  Schichte  der  Chorda.    Bei  eini- 
gen,   wie  Pelobates   cultripes,   P.  fuscus  und  Pseudis  paradoxa, 
erzeugen  sie  sieh  nur  aus  den  beiden  oberen  Wirbelstücken  ohne 
Mitwirkung  der  Scheide  der  Chorda.    Untere  paarige  Wirbelstücke 
haben    die  Wirbel    der  Reptilien,    Togel    und  Fische   zu   keiner 
Zeit«    Wahrscheinlich  bei  den  beschuppten  Amphibien,  den  Vö- 
geln und  den  Säugethieren  entstehen  die  Wirbelkorper  aas  einem 
Paare  peripherischer  Stücke,  welche  die  Chorda  nach  und  nach 
unten   umwachsen,   oben   und  unten   mit  einander  verschmelzen, 
nach  oben  die  Bogenschenkel  ausschicken  und  durch  ihr  Wachs- 
thum  die  Rückensaite  verdrängen  (74.). 

Eine  kritische  Analyse  der  von  Calori  über  die  Pupükarmem- 
hran  gemachten  Untersuchungen  giebt  Zbis  XXXVL  207 — 16.  — 
Ueber  den  MeeM'eehen  Fortsatz  und  Nachbargebilde  s.  Hagbnbach 
IjY.  17.  16.  —  Die  Schliessung  des  Ductus  arteriosus  nach  der 
Geburt  sucht  Ring  (XIY.  No.  331.  5—8.)  mit  der  Erweiterung 
und  dem  Drucke  des  linken  Bronchus  in  Verbindung  zu  bringen. 

Nach  Joh.  Mdlleb  (XII.  No.  274.  152.)  haben  die  reifen 
Embryonen  der  Eidechsen  und  Schlangen,  nicht  aber  der  Schild- 
kröten und  Krokodile,  ein  eigenes  m^isselßrmiges,  auf  der  Fläche 
gekrümmtes f  an  den  Zunschenkiefer  geheftetes ,  von  vorn  nach  hinten, 
nicht  aber  seillich  bewegliches  Organ  f  welches  tneüeichi  »w  Eröff- 
nung der  harten  Eischale  dient.  Wir  werden  auf  diese  Unter- 
suchungen im  nächsten  Bande  wieder  zurückzukommen  Gelegen* 
heit  haben.  —  Ueber  die  Entwickclung  der  Fischisähns  s.  Owbh 
CXXXr.  14—19. 

Ueber  die  sogenannte  Kiemenathmung  des  Embryo  s.  Sebeks 
XYII.  Zoologie.  Tomel3. 141— 148.—  Ueber  die  WoVschen Körper, 
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besonders  des  Schaafes«    Nichts  wesentlich  Neaes  's.  Costb  XYIL 
Zoologie  Tome  XIII.  390—303. 

GewebeentwickeloDg.  —  lieber  das  Hohlwerden  der 
Nocici  und  die  Cmwandlnng  derselben  in  Zellen  s.  Barrt  CCXY. 
II.  360.  61.  Ueber  Zellenent wickelang  s.  ehdas.  359—65.  —  Ueber 
Entwicheliin^  der  Gewebe  der  Muskeln,  Gefässe  nnd  Nerven  s. 
XIX.  194—336. 

Barrt  (Phil.  595—608)  glaubt  durch  seine  Beobachtungen 
ZQ  der  Erkenntniss  einer  eigenen  Umwandlung  d^r  Bluthörperchen 
gelangt  zu  seyn.  Es  findet  sich  nämlich  zur  Zeit  der  Befruch- 
tung *  und  der  ersten  Eientwickelung  eztravasirtes  Blut  auf  dem 
Eierstocke  und  in  dem  Anfange  der  Tube.  Während  dann  ein 
Theil  der  Blutkörperchen  unverändert  ist,  stellen  andere  Ueber- 
gangsformen  zwischen  den  gewohnlichen  Bluthörperchen  und 
Kugelchenhanfen  dar.  Solche-  verönderte  K6rperchen  fanden 
sich  selbst  in  den  Blutgefässen  des  Anfanges  der  Tube.  Aach 
will  er  die  Korperchen  in  selbstständiger  Bewegung  (durch  Flim- 
merbewegung  der  Tubenschleimhaut  agitirt?  Ref.)  gesehen  haben 
(295 — 98.).  Die  Bildung  des  Chorion  im  Eileiter  soll  nur  aus  so 
veränderten  Blutkörperchen  erfolgen  (600.  601.)*  Auch  der  Bildung 
der  Muskelfaser  und^der  Epithelien  liegen  nach  dem  Vf*  umgeänderte 
Blutkörperchen  zum  Grunde  (602— 608.)- 

iL    Gehurtsflüiiigkeüen. 

Gretbl  fand  in  dem  reinen  Lochialfluss  Blut,  zu  welchem 
sich,  wenn  es  mit  anderen  Secreten  vermischt  war,  Epithelialzel- 
len  und  Zellgebilde  aus  der  Decidua  gesellten.  In  den  späteren 
scfaleimigten  Lochien  zeigten  sich  Körnchen,  wie  in  den  Secreten 
entzündlich  gereizter  Schleimhäute.  Der  Vf.  leitet  den  Lochial- 
fluss von  der  durch  die  innige  Verbindung  der  Placenta  materna 
und  Placenta  foetalis  bei  der  Lösung  der  Nachgeburt  zerrissenen 
Gefässen  her.  Wenn  später  aus  diesen  kein  Blut  mehr  fliesst, 
kommen  ein  entzündlicher  Beizongsprocess  und  Epithelialabschup- 
pung  hinzu. 

/El.    MUeh  und  Säugen, 

Seine  Untersuchungen  über  die  MRlch  giebt  H.  Nasse  XIX. 
259—266.  Der  Vf.  findet  in  der  Milch  durchsichtige  Oelhügel- 
chen,  Bahmhügetchen,  granulirte  gelbe  Körperchen,  Epithelium- 
blättchen  und  ein  mehr  oder  minder  trübes  Medium,  welches  alle 
jene  Gebilde  suspendirt  enthält.  Die  Oelkügelchen,  welche  aller 
Hülle  entbehren  sollen,  messen  bei  dem  Weibe  fn  den  ersten 
nenn  Tagen  Vaso'^'f  spater  bis  ^oo'^'»  bei  der  Roh  in  den  ersten 
zwei  Tagen  V^q  —  Vsod"'-  Häufig  exis^'ren  auch  sehr  zahlreiche 
stanbahnliche  Partikelchen  (258.).  Die  Bahmhügelchen  entstehen 
erst  durch  allmahliges  Festwerden  der  öligten  Milchkügelchen 
(263.).  Das  Colostrnmi  in  welchem  er  die  Corps  granuleoz 
ebenfalls  beobachtet  hat,  findet  er  dem  Cbylas  viel  ähnlicher,  d« 
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a$  EiweiM,  keinen  oder  wenig  Kasestbfif  ond  weniger  Fett  enthält, 
durch  Ammoniak  schleimig  wird  und  durch  Essigsaure  nicht  ge- 
rinnt C265). 

Die  Anwesenheit  der  Hüllen  der  Milchkugelchen  bestätigt 
Simon  XX.  Bd.  25.  146.  —  Müch  (KlUegtoff)  im  BUUe  einer  22jäh- 
rigen  Amme  s.  Hckefeld  CCXXXV.  41.  —  Ueber  Einflüsse  kor* 
per  lieber  und  physischer  Zustände  auf  die  Milchabsonderung  der 
Haussäugethiere  s.  Hausmann  CCXIL  —  Ueber  die  Stellung  der 
Cetaceen  bei  dem  Säugen  s.  Wilde  XIl.  No.  316.  121.  122» 

b.    Krankhafte  Entwickelung. 

o.    Pathohgisehe  Schwangerschaft. 

Fälle  Ton  Schu>anger$ehaft  lex  unverletztem  Hymen  s.  SomoEm 
XXXVIII.  173—79.  und  Schilbach  ib.  210.  211. 

Fall  von  SuperßtcUion  s.  Mc^ms  XII.  No.  297.  170.  XX.  2ter 
Ergänzungsband.  V20.  —  Superf5tation  bei  einer  Katze  s.  Flei- 
SCHFR  LIV.  205.  <^  Graviditae  acarii  sinistri  s.  Flachs  XXYlir. 
No.  27.  123—125.  ^—  Alte  Gra?iditas  ovarica  s.  Cruteilhieb 
CLXXV.  Livr.  XXXVI.  1 — 4.  —  Üeber  ExtratUerindlschwanger' 
ichaft  s.  R.  Leb  XII.  No.  319.  161—64.  Der  Vf.  fand  in  zwei 
Fallen  von  Schwangerschaft  der  Tuben  eine  Decidua  um  das  Ei, 
keine  dagegen  in  dem  Uterus.  —  Graviditas  extrauterina  mit  Ent- 
wickelung des  Lithopaedion  aus  dem  After  s.  Segers  XX.  Bd.  25. 
5&  —  Graviditas  abdominalis  s.  Späth  XX.  Bd.  25.  5&  und 
Eiselt  ebendas.  58.  59.  —  Austritt  eines  Kindes  durch  Abscess- 
bildung  unterhalb  des  Nabels  s.  Siegfried  XXVIII.  No.  6«  28. 
29.  —  Graviditas  abdominalis  bei  Haussäugethieren  s.  Hausmahm 
CX:XII.  115—117. 

ß.    Pathologisehes  Säugen. 

Angebliche  Milchmetastase  nach  der  Ernst  und  Entleerang 
einer  milchähnlichen  Flüssigkeit,  durch  Husten  s.  Rasi  XXIII.  Bd. 
XIV.  374.  —  Galactorrho  bei  einer  Frau,  die  nie  stillen  konnte 
und  drei  Jahre  vor  der  Bildung  des  Leidens  zuletzt  entbunden 
worden  s.  Hanckb  XXXV.  B.  30.  38—45. 

y.    PaUiologisehe  Indmduaientwickelung. 

Monstra.  *-  Ueber  Monstrositäten.  Compilation  und  Re^ 
flexion  s.  Noitm  XII.  No.  297.  161—170. 

Eine  sehr  ausführliche,  im  Auszüge  nicht  wiederzugebende 
und  von  sehr  fleissigem  vergleichendem  Räsonnement  begleitete 
Beschreibung  eines  Bieephahu  giebt  G.  W.  Noodt  CG  XXIX. 
l*--82« —  Das  Aeossere  eines  doppeIk5pfigen  Messeben  beschreibt 
MoGKBB.  XLI.  April«  155.  —  Ein  mensdüiches  Monstrum  mit 
einem  am  Bauche  eingepflanzten  Rumpfe  nebst  Bztremitateit  be- 
sehreibt kurz  Bbr«  GXXIX*  8—11.   —    Anzeige   eines   ao   dem 
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Nabel  eines  lebenden  Kindes  haftenden  zweiten  Beckens  mit  Es* 
tremilfiten  und  Genitalien.  Fäsbbbck  XIX.  70.  71.  —  Ueber  e. 
dreifSssige  Schaafmissgebart  (s.  Rep.V.341.)8.  Pappbnhbim  XIX, 
536*  —  Fall  Yon  balglosen  angeblichen  Fotosüberresten  am  Ho* 
densaeke  eines  27jährigen  Mannes  s.  Vblpbau  XIK  No.  317.  133 
— I3Ö.  XXXIU.  No.  7.  97—99.  —  üfeber  FStns  in  F5ta  in  dia* 
gnostischer  Beziehung  s.  Szokalski  Bullet.   mM.  beige.  A?riL 

87-90. 

Zwei  Acephali  beschreibt  Gcrlt  XXXIX.  1 — 9.  1)  ÄcephO', 
lui  tripei  der  Ziege,  Mangel  Ton  Kopf,  Hals,  linken  Vorderbein, 
Schwänze  und  After ;  in  oer  Scheide  des  Nabelstranges  eine  Darm* 
schlinffe;  Wassersacht  der  Haut;  Mangel  des  Schädels,  der  Hals- 
wirbel und  der  vier  vorderen  Rückenwirbel;  Lendenwirbel  und 
Kreuzbein  verschmolzen;  longitudtnale  Spaltung  des  Brustbeines; 
Mangelhaftigkeit  des  linken  Schulterblattes;  Mangel  der  Brost  ein- 
ge weide,  der  Leber,  der  Milz,  des  Pancreas  und  der  Nieren« 
Einfacher  Maeen;  der  Mastdarm  mündet  in  die  Harnröhre;  Man- 
gel der  Harnleiter;  im  Becken  blind  endigende  Harnröhre.  Alle 
Venen  ohne  Klappen.  Zwei  Nabelarterieo  und  zwei  Nabehenen. 
Die  linke  A.  umbilicalis  geht  in  die  Aorta.  Diese  liegt  an  der 
linken  Seite  der  Wirbelsäule  und  yersieht  den  iinken  Hinterschen- 
kel, die  linke  Beckenhälfte,  die  Eingeweide  und  den  rechten 
Vorderschenkel.  Die  rechte  Nabelarterie  ertheilt  Zweige  an  die 
rechte  Beckenhälfte,  den  rechten  Hinterschenkel  und  die  rechte 
Lendengegend.  Die  rechte  Nabelvene  setzt  sich  in  die  hintere 
Hohlvene,  welche  ihre  Zweige  an  die  rechte  Beckenhälfte,  den 
rechten  Hinterschenkel,  den  rechten  Hoden,  den  Magen,  den 
Darm  und  den  rechten  Vorderschenkel  sendet,  fort«  Die  linke 
Nabelyene  versieht  die  linke  Beckenhä'lfte,  den  linken  Hinter- 
schenkel und  den  linken  Hoden.  Auch  die  Nerven  der  Extremi- 
täten sind  verkümmert.  2}  Aeephalui  bipee  der  Katze  mit  blossen 
Beckenknochen  und  Skeletttheilen  der  hinteren  Extremitäten,  Ver 
Schmelzung  beider  Nieren  und  der  wetten  Harnleiter.  —  Beschrei- 
bung eines  Änencephalue  mit  Verkrümmung  der  Rückenwirbelsäule 
s.  Debocboix  XXII.  Aoot.  232—237. 

Eine  ruaipßoee  KaXbemiiegeburt  beschreibt  Gcblt  XXXIX.  458 
*-6l.  Sie  war  wieder  ein  Zwilling  neben  einem  anderen. 
Das  Monstrum  bildet  eine  orale  A**  lange,  3'<  breite  mit  Haaren 
bedeckte  Masse  mit  Mondhohle,  Rudimenten  von  Oberlippe  und 
Nase,  6"  langem,  an  beiden  Enden  geschlossenem  Darme,  der  durch 
ein  Gekröse  und  durch  Blutgefässe  befestigt  wird.  Rudimentäre 
Anlage^  von  Skeletttheilen  des  Kopfes  und  i{e%  Rumpfes. 

Einiger  bekannterer  Missgeburten  bei  Haussäugethieren  er- 
wähnt Hausmann  CCXII.  11/*-120.  —  Einiger  Monstrositäten 
der  Batrachier  erwähnt  tandebHobven  XLIV.  6.  1)  Salaroan- 
tra  violacea,  wo  der  rechte  Vorderfuss  eine  Zehe  zu  ?iel,  der 
linke  Hinterfnss  eine  zu  wenig  hat.  2)  Rana  esculenta  mit  über- 
zähligen Zehen.  In  einem  Falle  sitzen  an  einem  Metatarsus  des 
Fnsses  zwei  Zehen,  eine  mit  einer  und  eine  mit  zwei  Phalangen. 
3)  Frosch  mit  zwei  Vorder-  und  vier  Hinterfüssen,  von  denen  die 
beiden  accessorischen  ao  der  Schaambeinsjtnphvse  sitzen.  Dieser  ist  von 
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▼AM  Dbbh   (s.  Rep.   IV.  24.)   senauer  beschrieben   wordeo.    — 
Bei  einem  Neugeborenen  stieg  der  Oesophagus  hinter  dem  Kehl- 
kopfe bis- etwas   über   die  Hälfte  der  Trachea  hinab,  endete  als- 
dann sackförmig  und  blind,  war  doppelt  so  weit,  als  gewöhnlich 
und   in    seinen  Wandungen  Ferdickt.    Unterhalb  des  Blindsackes 
mündete  der  rom  Magen  In  die  Höhe  steigende  untere  Theii  des 
Oesophagus  in  die  Hinterwand  der  Trachea  s.  Söller  XX.  Hier 
Ergänzungsband.   159.  —  Missgoburt  mit  scheinbarem  Mangel  des 
Nabels,  Insertion    desselben  an  dem  oberen  Ende  einer  beoiispbä- 
rischen  durch  eine  Ausstülpung  des   blindendigenden  Dünndarmes 
ersengten  Geschwulst.      Der    blindanfangende   Dickdarm  öffnete 
sich   mit   zwei   Mündungen   in  der  'Geschwulst.      Der  Mastdarm 
fing  auch  wieder,  blind   an.     Mangel   der   Harnblase;  gespaltener 
Uterus.    Isolirtes  Scheidenrudiment,  s.  Rstzius  XII.  No.  3iB3.  296. 

Fall  von  yerUnäung  der  Plaeenta  mit  einem  Nämu  des  Kopfes 
8.  Lee  XXXIII.  Bd.  16.  359.  60. 

Zioergfeübrueh  der  linken  Seite  mit  Lage  eines  Theiles  der 
Verdauungsorgane  in  der  Brusthöhle  eines  Neugeborenen  s.  A*  O. 
Fischer  CXCIX.  9—13. 

Umgekehrte  Lage  der  Bauch-  und  der  Brusleingeweide ;  Ver- 
lauf der  V.  Cava  inferior  gleich  der  normalen  V«  azygos  bei  einem 
35jahrigen  Frauenzimmer  s.  M'Wbinnie  XIL  No.  311.  41^44, 
Situs  inrerstts  der  Verdauungsorgane  s.  Curling  ebdas.  44.  45. 
Desgl.  mit  einer  kleinen  Milz  und  fünf  Nebenmilzen  bei  einer 
37jahrigen  Frau  s.  Taürnam  XXlIl.  Bd.  15.  114115. 

Allgemeine  Krankheiten.  —  WasseraneamimUmg  unter 
der  Haut  des  Fötus  s.  Retzius  XXI.  18.  —  Hautwassersack  am 
Hinterkopfe  eines  Neugeborenen  s.  XX.  Bd.  27.  177. 

Geschwulste.  —  Angeborene  BiOggesehwUUie.  Drei  Falle 
8.  Hawkiks  XXXIII.  No.  11.  166.  67.  —  Angeborene  Bal^e- 
schwulste  am  Halse  s.  Hawkins  XU.  No.  323.  233—39.  —  Grosse 
in  der  Nähe  des  Afters  befindliche  Fettgesehuyulst  eines  neugebo- 
renen Kindes  s.  Grveeb  XXIII.  Bd.  13.  514—17.  —  Hydaüdentm 
Untericibe  eines  F5tus  s.  Hammer  XX.  Ilter  Ergänzungsband  129. 
—  Ueber  angeborene  Lumbar-,  Sacral-  und  Perinealgeschwulste 
s.  Ammon  XXXVI.  1—26.  —  Angebliche  Geschwulst  zwischen 
Vorhaut  und  Scrotum  des  Kindes  einerseits  und  der  Gebärmutter 
anderseits  s.  John  Hall  XX.  Bd.  28.  182.  183.  —  Grosse  C^ste 
im  Becken  eines  Neugeborenen  s.  Peebles  XXXI V.   No.  13.  50. 

Nervensystem.  Ueber  Kinder  mit  zu  kleinem  Gehirn  und 
zu  klemem  Schädel  s.  G.  Jäger  XLI.  JuI.  61—65.  —  Einige  an 
den  K5pfen  Blödsinniger  angestellte  Messungen  giebt  Desmaison- 
DuPALLAUS  XII.  No.  283.  294—95.  —  Mangel  des  linken  Lappens 
des  Cereheüum  bei  einem  Taubstummen,  dessen  Bewegungen  and 
Geschlechtsfunctionen  normal  waren  s.  Green  XXII.  247. 

Spina  bifida  bei  einen  12jährigen  Kinde  s.  Evans  XLL  101. 

Bei  einem  einäugigen  Manne  fand  Betzids  XXI.  17.  keine 
Verbindung  des  Ganglion  oj^halmiicwn  mit  dem  N.  trigeminus, 
wohl  aber  mit  dem  N.  abducens  durch  einen  ^''  langen  Ast. 
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Auge.  —  Angeborener  Mangel  beider  Äugäpfel  bei  eben» 
13jährigen  Knaben,  dessen  Schwester  auf  beiden  AugapCeln  Colo^' 
boma  iridis  hat  s.  Rau  XXXVL  56 — 58.  —  In  einem  Fall  yon 
Mikra^halmie  fand  Retzids>  (XXIr^  17.>  eine  kugelrunde  Linse,- 
wie  sie  dem  F5tus  eigenlhiimlich  isr.  —  Eine  im  Auszüge  nicht 
wiederzugebende,- auch  litterar-historisch  sehr  fleissige  Besimreibung 
dnr  mehr  oder  minder  unvollständigen  Augen  eines  auch  an  den 
Füssen  verbildeten  Füllens  giebt  Miram  XXXVL  113^146«  — 
Mangel  der  Iris  s.  Bau  XXXVl.  58.  59.  —  Coloboma  iridis  b. 
FRoaM^LLEH  XXXVL  313.  14.  und  Ammon  XXXVI.  534^42. — 
Ueber  angeborene  ündurc?mcMigkeU  der  Cornea  s.  Ammoii  XXXYI. 

589-34.  .      , 

Ueber  ein  cyclopUckei  Mädchen  s.  BTbtzius  XXL  17.  —  Be- 
schreibung eines  CjFclopenau|;es  des  Menschen  s.  E^  IL  Wbbbr 
XXXVL  319^20.  — '  Schwemcydope,  an  dessen  Aogen  zwei  Au- 
gen^ Nase  und  Maul  sich  finden,  s.  Cards  CCXI.  219. 

Haut.  —  Angeborener  Mangel  eines  grossen  Theiles  der 
Haut,  welche  Stellen  nach  der  Geburt  vernarbten  s.  Hahn  XXX. 
Bd.  30.  156.  157. 

Drei  Fäle  von  Negeralbinoe  s.  Marct  XXIL  Mars^the  Americ. 
Journ.  19.  XIL  No.  269.  72.  —  Ueber  Albinismus  bei  Fischen  s*. 
Hannotbr  XIX.  330.  31. 

Knochen  und 'Extremitäten.  —  Nach  den  handschrift- 
lich mitgetheillen  Untersuchungen  von  Dietrich,  welchen  die 
Baseler  anatomische  Sammlung  zum  Grunde  liegt,  finden  sich  die 
meisten  Abnormitäten  des  Schädels  vorzüglich  nur  auf  einer  Seite. 
Eine  mittlere  Sutin*  des  Stirnbeines  beobachtete  der  Vfi  nur  un- 
ter 20  Schädeln  1  Mal.  Den  selten  vorkommenden  Hinterhaupt- 
zitzenfortsatz sah  er  nur  rechts  und  ohne  Gelenbfläche  an  dem 
Sphadel  eines  Litthauer.  Drei  Mal  zeigte  sich  eine  Fossa  epistro- 
phicobasilaris  am  vorderen  Bande  des  Foramen  magnum  zur  Auf- 
nahme des  zweiten  Halswirbels..  An  der  vorderen  Flache  des 
Hinlerhauptkorpers  unmittelbar  vor  dem  grossen  Loche  erscheinen 
nicht  selten  1  oder  2  kleine  Fortsätze.  Am  Keilbein- begiebtsich^ 
zuweiken,  und  häufig  wieder  nur  an  einer  Seite,. eine  Knochenleiste 
von  der  Wurzel  der  Ala  pterygoidea  externa  brückenartig  über  das 
Foramen  ovale  zur  Ala  parva  Ingrassia»  ala  Processus  pterjgo-spi- 
nosus..  Der  Keitbeinstachel  ist  oft  besonders  entwickelt  und  in 
mehrere  Zacken  gespalten  mit  gleichzeitiger  Entwichelung  des 
Tuberculum  spinosum  und  des  Paukenstachels»  Verbindung  der 
Schläfenschuppe  mit  dem  Stirnbein  wurde  3  Mal  stets  auf  der 
rechten  Seile  wahrgenommen.  Dagegiea  zeigte  sich  ein  Mal  die 
Verbindung  des  Scnlafenjochfortsatzes  mit  dem  Jochbein  und 
Oberkiefer  auf  beiden  Seiten.  An  dem  vorderen  Bande  des  Ge- 
horganges  fand  sich  bei  7  Schadein  ein  rundliches  Loch,,  welches 
sich  in  späteren  Jahren  verkleinert,  ohne  jedoch  zuletzt  gänzlich, 
zu  verschwinden.  Als  ein  Analogpn  des  Budimentes  des  hinteren 
Gelenkhügels  der  Einhufer,  Honoe,  Katzen  und  Marder  verlängert 
sich  die  Wurzel  des  Jochfortsatzes  bisweilen  in  einen  ziemlich, 
starken  rundlichen  Fortsatz.  In  einem  Falle  wurde  ein  Zitzen« 
hnochen  von  17'"  Lang^  und  15'''  Breite  wahrgfsnommen.    yei>- 

Vaitniin's  Repert.  d.  PhytioU  Bd.  Tl.  36 
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söhmelzang  des  Hinterhauptbeines  mit  dem  Schläfenbeine  fand  der 
Vf.  unter  100  Schädeln  nll)^  4  Mal.  SUtt  der  Sutura  pelro-basi- 
lAris  fand  Sich  selten  ein  Loch.  Das  Os  sesamoideam  ossis  tem- 
porum  nennt  der  Vf«  Os  rapho-geminans  ossis  petrosi,  weil  es 
nur  ein  bisweilen  zurückbleibender  Knochenhern  ist.  Verschmel* 
zung  der  Nasenbeine  za  einer  Platte  fand  sich  nar  ein  Mal«  Die 
Satnra  intermaxillaris  facialis  vermisste  der  y£  an  drei  Fdtüs- 
Schädeln  von  7,  8  und  16  Wochen,  beobachtete  sie  aber  an  einem 
von  12  Wochen.  Bei  allen  untersuchten  rhacliitischen  Fotusschadcln 
existirte  keine  Spur  dieser  Trennung.  Die  unteren  Zwischenhie- 
ferbeine  (rgl.  oben  S.  165.)  sind  einfach  oder  doppdt,  sowohl  im 
Fötus,  als  bei  drei  Neugeborenen  von  dem  Verfasser  beobachtet 
worden. 

Ueber  JMxaiio  femcris  congenita  s.  J.  GutaiN  XXXIIL  No.4 
49.  50.  Der  Vf.  sucht  den  Grund  derselben  in  einer  primitiFen 
Mushelcontractron  und  unterscheidet  noch  eine  Art  von  Pseudo* 
luxation,  bei  welcher  der  Schenhelhopf  nicht  aus  der  Gelenbhohle 
herausgetreten. 

Fuss  mit  doppelter  grosser  Zehe  s.  de  la  habpb  LIV.  196.  -* 
Ueberzahliges  Zehenglied  bei  einem  Kalbe  und  Hafbildung  bei 
einem  Schweine  s.  Haoenbach  LV.  21.  22.  —  Angeborene  feT" 
grösserung  des  Mittelfingers  der  rechten  Hand  bei  einem  5}ä'hrigea 
Mädchen  s.  Power  Xll.  No.  347.  257—59.  —  Merkwürdige^  an- 
geborene und  später  zunehmende  Hypertrophie  der  rechten  Hand 
«nd  der  rechten  Mamma  s.  Waohee  XXVil.  Bd.  19.  378~-8l. 

Amputatio  spontanea  des  F5tus  s.  Bughanan  XXill.  Bde.  XIV. 
376.  —  Amputatio  spontanea  des  Armes  s.  R.  Smith  XX.  Bd. 
25.  313. 

Gefässsystem.  —  Angeborener  Mangel  des  fferjrfteme/s  und 
Liage  des  Herzens  in  der  hnhen  Pleura  bei  einem  46jahrigen 
Manne  s.  Corting  XXIIl.  Bd.  14. 354.  55.  —  Zwei  Fälle  von  Berz^ 
läge  auf  der  rechlen  Seite  s.  Seidel  L.  34. 

C.  A.  Klvg  (CCXXX.  30  —  33.)  erläutert  drei  Fälle  von 
ßtausucht  durch  Sectionsresultate:  1)  lliähriger  Knabe.  Die 
Herzspitze  nach  rechts  gewendet;  das  o£rene  eirunde  Loch  mit 
durchureuzenden  Fasern  versehen;  Erweiterung  der  Auricnla 
deilra;  Ursorung  der  Aorta  aus  dem  i*echten,  der  A.  pulmonalis 
aus  dem  linuen  Ventrikel;  die  Lungenarterie  an  ihrer  Gabelthei- 
lung  aneurjsmatisch ;  aus  der  Aorta  entspringen  der  Truncus 
anonymus,  die  Carotis  sinistra,  die  V^rtebralis  und  die  Subclavia 
sinistra.  2)  lOjähriger  Knabe.  Ursprung  der  Aorta  aus  beiden 
Ventrikeln,  vorzüglich  dem  rechten;  grosse  nach  der  Aorta  hin 
doppelte  Oeffnung  des  Septam  ventriculorum;  Ursprung  der  nur 
mit  zM'ei  Semilunarklappen  versehenen  A.  pulmonalis  aus  einem 
eigenen,  vorn  in  der  Gegend  des  Septnm  liegenden  Conus ;  offenes 
Foramen  ovale.  Aus  dem  Aortenbogen  entspringen  der  Trancas 
anonjmas,  die  A.  yertebralis,  die  Carotis  smistra  und  Subclavia 
sinistra.  3)  lOjähriger  Knabe.  Kleiner  rechter  Ventrikel;  Ver- 
btndungsloch  im  Septum;  seltene  Trabecul»  carneae;  Verwach« 
sung  der  halbmondförmigen  Klappen.  Einfaches  Atrium  mit  ein- 
fachem Ostium  venosum  und  gesonderten  Mflndangen  für  die  obere 
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und  untere  HoUTene«  die  vier  LungenTOien  und  die  Y«  ^oro- 
narta  cordit.  —  0£Fenieyn  dea  Foranien  ovale ^  Loch  io  den 
Sepluoi  venlricalorum;  äie  Aorta  über  dem  Septum  mit  beiden 
Kammern  in  Yerbindoog  stehend;  bei  einer  32)ahrigen  eyanott- 
aeben  Frau  a.  Wehdt  XX»  Ilter  Erganzbd.  771.  78. 

Zwei  Fälle  von  PhUhUU  bei  Neugeborenen,  s.  Schöllen  XXII. 
Oof.  310.  II. 

Verdaaungaorgane.  —  FitMa  colli  eongmUa  bei  einem 
20jahrigen  Mädchen  a.  BAEUiifl  XXXVL  97—100.  —  Atreaien 
des  Barmes  a.  XX.  Ilter  Ergängungaband  160.  —  Blinde  Endi- 
gung  dea  Colon;  Mangel  dea  Blinddarmea;  statt  dea  Mastdarmes 
ein  gewundener  nur  unten  offener  achmaler  Canal  a.  SiiiTii  XXXIII. 
No.  13.  202. 

Thyreoidea  und  Thjmna.  —  Struma  mit  Erweiterung 
der  in  die  Thyreoidea  gehenden  Arterien  bei  einem  Smonatlichen 
¥6im  a.  Mondihi  XX.  Bd.  26.  6&  67.  —  Yergrosserong  der  Thy- 
mua  eines  Smonitliohen  Kindea  a.  BoBEETaXXlII.Bd.  14.  383.  84. 

Harnorgane.  —  Ganzlicher  Mangel  der  linken  iVtara  eines 
Neugeborenen  a.  Baekow  L.  37.  —  Zwei  Fälle  von  hufeisenför- 
miger Yerbindung  beider  Mieren  a.  Mondiei  XX.  Bd.  25«  285. 
— -  Tiefe  Lage  der  Niere  einea  6monatlichen  Mädchens  a.  Mead 
XX  Bd.  25.  286.  —  Hydatiduse,  11  Loth  schwere  Niere  eines 
Neugeborenen  a.  Geatiee  L*  36.  37. 

Queracheidewand  in  der  Hambhue  eines  62}ahrigen  Mannes 
a.  Nafti  XU.  No.  321.  206*— 208.  —  Prolapsus  fesicas  urinarias 
ioTera«  s.  Handstd  XII.  No.  279.  236-39.  XXIII.  Bd.  15.  III. 
112.  *—  Zerreiasung  der  ausgedehnten  Harnblase  einea  Fötua  s. 
King  XX.  Bd.  27.  267. 

Geachlechtaorgane.  —  Tiedemamit  (GXLII.  24—33.)  be- 
achreibt  eine  Beihe  von  Fällen  von  achicfer  Form  und  schiefer 
Ijage  der  GebärmuUer:  i)  Krümmung  nach  rechts  am  oberen 
Theile  des  Uterushalaos  eines  22jährigen  Madchens.  2)  Starhe 
Sehiefheit  und  Neigung  nach  rechta  in  der  Gebnrmolter  eines  27- 
jährigen  Mädchens.  3)  Neugeborene»  Kind,  bei  weloheo  der 
Uterus  rom  Ende  des  Halses  an  nach  links  gekrümmt  war,  sich 
aber  mit  seinem  Grunde  wieder  nach  rechts  neigte.  Die  rechten 
Ligamenta  uteri  latum  und  rotunduro  waren  länger,  ab  die  linken. 
4)  Seitliche  am  Halse  beginnende  Umbiegung  nach  links  bei  einer 
28järigen,  nie  geschwängerten  Frau  (25.).  5)  Aehnlicher  Fall  bei 
einer  unverheuratheten ,  deflorirten,  70}ährtgen  Person.  6)  Bei 
einem  15jä'hrigen  Mädchen  lag  die  Gebärmutter  schief  nach  der 
linken  Beckenaushohlung.  Scheiden portion  und  Mutterwand  stan- 
den schief  und  nach  rechts.  Die  schiefe  Bildung  erstreckte  sich 
über  den  ganzen  Uterus,  welcher  zugleich  Tom  Halse  an  etwas 
nach  vorn  gebogen  war.  7)  In  einer  einige  dreissig  Jahre  alten, 
deflorirten  unTerbeuratheten  Person  neigte  sich  der  Hals  sogleich 
achräg  nach  rechta,  wo  auch  der  Gebärmiittergrund  lag.  Der 
Körper  hatte  links  eine  starke  Einbiegung,  so  dass  die  linke  Hälfte 
dea  Korpers  und  des  Grundes  wieder  sich  nach  linka  richtete,  sich 
aber  zugleich  umbog.  Die  Scheidenportion  wandte  sich  schief 
»ach  links.    Die  BauchS£fnung  der  Hüben  war  in  Folge  von  £nt- 


isundang  yersoUossen  (260«  8}  Bei  einer  70)llbrigen,  deflorirteti 
Person  lag  der  sehr  kleine  Muttermund  nicht  in  der  Mitte  zwi- 
echen  den  Lippen»  sondern  war  ganz  nach  der  rechten  Seite 
hin  gerückt.  Der  Mutterhais  wendete  sich  gjleich  nach  rechts. 
Der  Korper  krümmte  sich  wieder  nach  links.  Die  Eimnündung 
der  linken  Tube  stand  tiefer,  als  die  der  rechten.  Die  Bauch- 
Öffnungen  der  lallopisehen  _  Rohren  waren  verwachsen  (27.). 
Hierzu  kommen  noch  zwei  von  Stoltz  mitgetfaeilte  Beobachtun- 
gen, nämlich:  9)  Bei  einer  30jährigen,  nicht  deflorirten,  wahn- 
sinnig gewesenen  Jungfrau  richtete  sich  der  Utems  mit  seinem 
Ornnde  ffaoz  nach  vorn  und  etwas  nach  rechts;  seine  hintere 
Flache  sä  naeh  oben,  die  vordere  nach  unten.  Der  Grand  war 
eine  Verkrümmung  am  Halse  der  Gebärmutter  (38).  10)  Krüm- 
tming  des  Halses  nach  hinten  bei  einem  anderen  wahn«nnig  gewesenen 
Mädchen.  Zugleich  ging  der  Mastdarm  rechts  hinab  (390«  Endlicher- 
wähnt der  Vr  zwei  wahrgenommene  acquirirte  Schieflagen,  so  wie 
zwei  Beobachtungen  von  Rokitaitskt.  Eine  andere  Bedingung 
einer  schiefen  Lage  der  Gebämatter  entsteht  durch  die  ungleiche 
Lage  der  Mutterbänder,  welche  der  Yf.  viermal  beobachtet  hat 
^33«).  Alle  diese  Erfahrungen  werden  von  betradhtenden  Excur- 
sen  und  vorzüglich  sehr  gelehrten  litterar-historiscfaen  Notizen  be- 
gleitet« 

Angeblicher  Mangel  des  Uterus  s.  Chew  XX.  Bd.  28.  187. 
XXIII.  Bd.  25. 115.  116.  Tgl.  S^guin  XXIil.  Bd.  15. 527.  —  Uterus 
bifidnSf  so  dass  ein  Theil  Ser  Gebärmutter  über  dem  anderen  lag 
t.  ELLiot  XX.  Bd.  28.  182.  XXI.  204—206.  Yergl.  Abmolpi 
XLI.  12%  —  Uterus  bicornis  einer  60jährigen  unverheuratheten 
Person  s.  Moitdiivi  XX.  Bd.  25.  307.  308.  —  Gebärmutter  des 
Pferdes  mit  vier  Hörnern,  von  denen  zwei  unvollkommen  und 
ungleich  gross  sind  s.  Hausmann  CCXII.  32. 

TheiJung  der  Vagina  durch  eine  krankhafte  Querscheidewand 
e.  Cahteh  XX.  Ilter  Ergänzbd.  1  !& 

Eine  ausfuhrliche  Abhandlung  über  VMMUHgkeU  giebt  Flech- 
«10  XXXVII.  Bd.  IX.  12-74. 

£.    Thierische  Chemie. 

a.    Normale. 

In  dem  ersten  Bande  seiner  mit  vielem  Fleisse  aasgearbeiteten 
medicinischen  Chemie  behandelt  Fr.  Simon  (XXXXIY.)  die  nä- 
lieren  Bestandtheite  ^des  thierischen  Körpers  und  das  YerFahren 
der  Elementaranalyse.  Von  dem  mit  den  eigenen  Erfahrungen 
des  Verfassers  versehenen  Inhalte  dürften  folgende  Momente  vor- 
züglich hervorzuheben  sejn.  1)  Faserstoff.  Auch  er  halt  die 
Kerne  der  Bkrt-,  der  Schleim-  und  EiterkSrperchcn  für  Fibrin 
(39.).  2)  Biweits,  10  Grm.  flüssigen  Vogeleiweisses  enthalten 
ungefähr  5  Gran  und  100  Grm.  flüssigen  Bluteiweisses  ungefähr 
8  Gran  Alkali  (kohlensaures  Natron.).  Das  coagulirte  Eiweiss 
häh   6r  f3r  eine   isomerische    Combination   des   flüssigen.   (57.). 
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Einfach  oder  doppelt  liobtensaueret  Nairon  verhindert  nar  in 
Terdünnlen,  nicht  aber  in  atürlieren  LSaungen  die  Gerinnung  (58.). 
YoseleiweiM  gab  dem  V£  6,52—5,75^0,  Eiweiu  des  Halbsblates 
6,35%  (  daa  des  Ochtenblol«  8,2%  und  dal  des  Menichenblutes 
7,23%  Atche  (64).  3)  Kate^  Vgl.  Bep.  IV.  3)6.  Als  Biut- 
Itasflin  fuhrt  der  Vf.  da*  Globalin  auf  und  betrachtet  die  Blatkdr- 
perchen  als  eine  Verbindung  Ton  Blutkaieia  und  Ha'matin,  Eben 
so  bezeichnet  er  die  Protein  Verbindung  der  Linse  alt  Kaiein  (81.). 
Alle  Proleinrerbindnngen  zeigen ,  irie  dietes  rom  Faserato£F  schon 
früher  bekannt  war,  bei  dem  Erwärmen  und  Reiben  des  trocke- 
nen Palrers  elehlriiche  Erscheinungen,  was  bei  dem  Chondrin 
nicht  der  Fall  ist  (t07.)-  4)  Pyin  fand  der  Vf.  in  dem  parulenten 
Absätze  der  Sputa  ron  Phthisihern,  in  einer  Art  ron  Nasenschleim 
und  im  eiterhaltigen  Btasensecret  bei  Phthisis  Tesicx,  nicht  alter 
in  zwei  anderen  Arien  Eiler  und  in  Lungen tubcrkeln  (123.). 
Einer  anafuhrltchen,  im  Auszüge  nicht  wiederzugebenden  Ünter- 
auchnng  unterwirft  der  Vf.  die  rerschiedenen  aus  dem  Muskel-  . 
fleische  durch  Wasserbehandlung  zu  erhaltenden  sogenannten 
eitractiven  StofFe  (130— 156-),  ao  wie  die  des  Blutes  (159.),  des 
Harnes  (160—164.)  und  der  Milch  {165— 166.).  Den  von  Kasein 
befreiten  SpeicbelstofT  cherakteriHrt  der  Vf.  durch  sein  indifFerentes 
Verhalten  gegen  KaÜuraeisencyanSr ,  verdünnte  Sauren,  seine  Un- 
fähigkeit zu  gerinnen,  seine  FüUbarkeit  durch  Alkohol  und  seine 
Unfälibarkeit  durch  Galläpfeltinctur,  neutrales  essigsaueres  Blei- 
ozjd  und  Quecksilberchlorid  (170 — 71.).  Bei  den  Gallensloffen 
sind  schon  die  neuesten  Untersuchungen  von  Beizelids  einge- 
schaltet. Deberhaupt  hat  der  Vf.  nicht  nur  mit  sehr  vielem 
Fleisse  Behannles  zasammengestellt,  sondern  auch  eigene  Da  ist  el- 
Inngsmelhoden  und  Reactionsr ersuche  eingeschaltet.  Das  Werk 
bildet  nicht  sowohl  für  den  Arzt,  als  (Ür  den,  welcher  sich  mit 
Untersuchungen  aus  der  Chemie  der  Thiere  beschäftigt,  ein  sehr 
Tollstandiges  Repertorium.  In  dem  zweiten  Bande  werden  die 
einzelnen  thierischen  Theile  ihrer  chemischen  Zusammensetzung 
nach  behandelt  werden. 

Eine  mit  einzelnen  eigenen  Bemerkungen  versehene  Zusammen- 
stellung der  bei  der  Verdauang,  Ernährung  und  Absonderung 
in  Betracht  kommenden  chemischen  Momente  giebt  J.  Vogel 
CCXLIU. 

ProteinhSrper.  —   Moldbk   (IV.   Bd.  20.  340— 53.)   hat 
die  EiMDirlMiig  de*  CMor»   auf  Profein  und  HameUin   nntersncht. 
Streicht  dieses   durch   eine  EiwelssISsung ,   SO   wird  das  Protein 
nicht  zersetzt.    Es  bildet  sich  vielmehr  proTefncAIort^i^  Suurr ,  d. !)._ 
eine  Verbindung    von    1   AI.  Protein   und    1   At.    chloriger   SSo 
(C41)  Hj]  Nio  OiD-f  et]  Oj).     Die  chlorige  Säure  enistebl  aat 
Sien  des  Ssnerstoffes  der  Ei  weiss  1 8su  ng ,  wahrend  in  <Icin  W 
ChlorwasserstofFsüure  sich  bildet     Ein  anderer  Stolf  Oxy-P< 
wird    erhalten,    wenn    man    protein  eh  lorige   Saure    In    Atnm 
auflSst,  wobei  sich  viel  Stickstoff  entwickelt,  die  ammonialiB 
Lösung   verdampft,  den   Rückstand   in   heiisem   Wasser   ai 
and  diese  Solution  mit  Alkohol  fallt.    Seine  Formel  ist  Cm 
Nio  Oi5+HjO  oder  das  Hydrat   von  C^a  H^  N,o  0^+0«, , 
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der  f»roteinchlorigcii  Sfiore  minas  der  mit  dem  Ammoniak  davon 
gegangenen  2  AI.  Cblor.  Eben  ao  erzeugt  das  Chlor,  urenn  es 
durch  ein  Gemenge  Ton  Blatroth  und  Wasser  streicht,  eine 
Niederschlagsverbindung  von  1  Ah  der  organischen  Elemente  des 
Biutrothes  und  6  At.  cbloriser  Saure  [C44  H44  N^  05+6  (CI2  O3)]. 
Das  EUm^  welches  durch  die  gebildete  Chlorwasserstoff  saure 
aufgelSst  wird,  bleibt  in  der  Solution.  Es  üt  daher  im  BMnOke 
im  metaUiid^em  Zuiiande  varhandm.  Die  Xantho-Proteinsänre  er- 
gab C34  H48  Nß  Oia+H^O- 

Derselbe   a  Bd.  33.   361—64.    XXII.  Juin.  54.  55.)   fand 
in  der  Krjstallinse  eine  Protein  Verbindung.     Es  ergab  sich: 


Gefonden. 

Atome. 

Btrccboc 

KohlenstofiF 

55^9 

40 

55,29 

Wasserstoff 

6,94 

62 

7,00 

Stickstoff 

16,51 

10 

16,01 

Sauerstoff 

21,16 

12 

21,70 

Auf  15  At.  Protein  kommt  1  At.  Schwefel.  Dagegen  findet 
sich  hein  freier  Phosphor.    Das  Atomengewicht  ist  das  des  Protein. 

Elsicer  (CCXXXYIl.  1—27.)  bestStigt  durch  ausfuhrliche 
Untersuchungen,  dass  der  durch  Suhlimat  in  Eiweieelöeung  eniste- 
hende  Niederschlag  eine  Yerbindang  von  Eiweiss  mit  Quechsilber- 
ojijd  sej  (2  kt,  Qaechs.  und  3  At.  Eiweiss).  Eben  so  entsteht 
in  Milch  durch  Sublimat  ein  Pracipitat,  das  aus  Quecksilberoxyd 
und  Mäsestoff  besteht.  Doch  müssen  in  beiden  FSlIcn  die  Nieder- 
schlage gut  ansp;esüsst  sejn,  wenn  sie  keinen  Sublimat  enthalten 
sollen.  —  Eine  Reihe  Ton  Metallverbindungen  mit  Eiweiss  unter- 
sucht Lassaigiie  XXII.  Juillet.  209 — 13.  —  Nach  LETBLLfBR  (XI. 
No.  361.  398.)  geling  die  Umwandlung  des  Faserstoffes  in  Eiweiss, 
wenn  man  3  Grro.  des  ersteren  in  10  Gm.  Wasser  und  4  Deci» 

5 rammen  kohlensaueres  Natron  bei  20^  Warme  macerirt.  —  Ueber 
ie  verschiedenen  Caseate  s.  Fr.  Simon  IV.  Bd.  19.  259—64. 

Chondrin. —  Vogel  jun.  giebt  einige  Rcdctionsversuche 
über  das  Chondrin  IV.  Bd.  21.  426—30.  Der  Vf.  macht  besonders 
auf  die  (eiweissahnliche  Ref.)  mikrolvtischc  und  makroljtische 
Fallung  der  ChondrinISsung  durch  verschiedene  unorganische 
Sä'uren  aufmerksam,    S.  Bep.  II.  183.  84. 

Fette. —  Ueber  die  Himfeite  s.  F.  Simon  IV.  Bd.  20.  271. 
72.  VgL  unten  S.  294.  —  Ueber  die  Zusammensetzung  der  Talg^, 
Oel-  und  Margarinsäure  s.  Liebig  Bd.  33.  t — 29.  —  Ueber  die 
Eleroentarbdstandtheile  der  Stearinsäure  (nach  dem  Vf.  (^5  H132 
O^)  s.  Bedtenbacher  XXII.  Decemb.  236.37. 

Blut  und  einzelne  Absond.erungsproducte. —  Boson- 
nemeot  über  die  chemischen  Bestandtheile  des  Blutes  s.  MAWDt 
XXII.  Novemb.  et  D&semb.  244—255.  —  Ueber  den  ^'ojblensa'ure- 
gehalt  des  Blutes  s.  Sqüiee  XX.  Bd.  26.  5.  *-  Nach  den  von  New- 
BDiDiNG  (XII.  No.  269.  67—70.),  Tatlob  (XII.  No.  335,  72.) 
uad  WEissBNBORir  (XII.  No.  269.  70—72.)  genathten  Versuchen 
stellt  stebf  wenn   man  Blut  in  Tassen,  die   vermittelst  au/getra* 


genan  Chromoxydes  grün  bemalt  sind,  aulßagt,  die  Form  ätr 
grünen  Terniorung  dadurch  dar,  dau  ihr  entsprecbend  lich  daa 
Goaguluni  heller  und ,  wie  et  mcfa  WSIBSBHBOIH  achcint,  mehr 
im  Hellen ,  als  im  Dunheten  riltfaet.  Andere  Farben  haben  dieien 
Effect  nicht  Nor  Ein  Mal  iah  Newbidihii«  eine  rothe  Blnme 
«ner  Tane  im  Coagolam  aicb  wiedergeben. 

Eine  ausfuhrliche  Arbeit  über  die  chemischen  Producte  dei 
KÖr|>ers  lieferte  HGifEFELD  CCXXXY.  In  Ca pillarrSli rohen  und  Tor- 
zügltch  zwischen  im  den  Bändern  versiege Iten  Spiegclglaaplatten 
eingeschlossenes  Blut  wird  längere  Zeit  (selbst  10 — ^13  Wochen) 
Tor  der  Gerinnung  geschützt  (30-}-  Die  Ursache  der  Bildung 
einer  Spechhaut  luchl  der  Yf.  ebenfalls  in  dem  schnelleren  Sinken 
der  Blutkörperchen  und  der  langsameren  Gerinnung  des  nicht 
faserst  off  armen  Blutes  ').  Zusatz  von  '/io  Milch  erzeugte  auch 
eine  künstliche  Kruste.  Von  wesentlichem  Einflüsse  darauf  ist 
auch  ein  grösserer  Fettgehalt,  oder  von  Natronalbuminat  (41.). 
Die  Reagenzprüfungen  wurden  so  vorgenommen,  dass  man  frisches 
Blut  mit  der  Reagenzlösung  vermischt  zwischen  eingesiegelle  Glas- 
platten brachte  und  später  untersuchte.  1)  Im  Körper  von  Blut- 
egeln zeigt  sich  das  Blut  nach  10  Stunden  etwas  hISulichroth, 
zäher  und  schleimiger,  nur  in  einem  geringen  Theile  geronnen. 
Die  Blulkörperchen  waren  etwas  ausgezackt.  Diese  Beschaffen- 
heit war  nach  vier  Wochen  fast  noch  vorhanden.  Nach  10  Wo- 
chen konnten  keine  Blutkörperchen  mehr  erkannt  werden.  Das 
mit  Sclileim  .vermischte  Blut  erschien  raserstofiflos  und  arm  «n 
Eiweiss.  3)  Speichel  ffirbt  das  Blut  etwas  rölfaer,  wirkt  aber 
sonst  nicht  ein.  3)  Schwach  sauer  reagirende  Sputa  von  Phtbisi* 
kern,  merklich  sauer  reagirender  Eiler  reiner  Schnittwunden 
oder  eines  Abscesses  verhielten  sich  ähnlich.  Nur  schienen  sich 
die  Blutkörperchen  etwas  früher,  als  sonst  nafzulüsen.  4)  Magen- 
tati  eines  Hundes  maclU  es  gerinnen  und  nuch  einigem  Stehen 
etwas  brüunlich.  Eine  geringe  Menge  Magensaft  röthet  et  etwai 
mehr.  5)  Der  halte,  wässnge,  sauer  reagirende  Auszug  aus 
Kaninchen-  und  Kalblleisch,  verdampft  und  getrocknet  (46.),  färbt 
es  zinnoberroth  und  beschleunigt  die  Senkung  der  Hßrperchen 
und  des  Blulrothes,  6)  T)ie  durch  Yerdampfung  concenirirlen 
saueren  Molken  färben  et  etwas  bräunlich,  7)  r.incicasilüssigkeit 
einer  Hub  verhielt  sidi  wie  Speiche).  8)  Nach  EicuuoBn  wird  b$ 
durch  eine  geringe  Menge  von  Kuhpocken lymphc  hcllroth  gefSili^ 
9)  Das  sauerreagirendeTrippercontagium  iui  bt  es  hellroth.  I^Jp^ 
in  der  Achselhöhle  gesammelte  und  dann  eingclrockneie  Schwt 
machte  es  höher  roth,  allmahlig  klarer  und  lüsle  später  | 
BlulkÖi'perchen  auf  (47.).  11)  Fauliget  Blut  nder  Serum  \  ' 
dert  gesundes  Blut  in  den  ersten  Stunden  niclit.  13)  Das  C 
findet  bei  der  Vermischung  von  Säugethierblut  mit  Vo^C^ 
Froschblut,  oder  13)  bei  der  mit  Qiylas,   oder  14)  nuC 


Von  welcbem  Einflutt  die  langsamere  l^rlmllung 
•ej,  lehrt  das  Pferdeblut  am  deutUchaien.  In  rlnc 
gefSaae  aufgefangen ,  liefert  es  fast  immer  i ' 
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Statt.  15)  Verdampfter  Harn  macht  die  Korperchen  nach  12 — 
24  Standen  schwinden»  Aach  frischer .  Harn  wirkt  rerändernd 
ein  (480*  16)  Galle  macht  das  Blat  klar  und  lost  die  Korperchen 
fast  aagenblichlich  auf.  FiscbgaUe  äussert  diese  Wirkung  langsa- 
mer; Schweinegalle  nur  sehr  schwach  (49.).  Eben  so  die  Galle 
eines  an  Diabetes  mellitus  verstorbenen  Menschen.  Galle  einet 
Neugebornen,  die  eines  aasgetragenen  Kuhfotus  und  Meconium 
haben  diese  Wirkung  nicht  (oOO-  17)  Kleesäure  macht  die  Blut- 
körperchen des  Menschen  und  des  Frosches  heller,  lässt  sie  zuerst 
etwas  anschwellen  und  lost  sie  dann  bis  auf  die  Kerne  auf. 
Saueres  kleesaueres  Kali  wirkt  ähnlich ,  nur  langsamer.  18)  Essig- 
säure greift  im  ganz  concentrirten  Zustande  auch  die  Kerne  an 
C51.)*  19)  Bernsteinsäare  färbt  das  Blut  etwas  bräunlich  und 
contrahirt  sie,  ohne  sie  aufzulösen.  20)  Citronensäure  (arbt  auch 
Menschenblut  bräunlich  und  lost  die  Korperchen  nach  längerer 
Zeit  merklich  auf.  21)  Benzoesäure  verändert  die  menschlichen 
Blutkörperchen  nicht.  22)  Weinsteinsäure  und  saueres  weinstein- 
saueres Kali  zog  die  Blutkörperchen  des  Schweines  etwas  zusammen 
und  färbt  sonst  das  Blut  etwas  bräunlich.  23)  Aepfelsäure  bräunt 
und  scheint  die  Blutkörperchen  anzugreifen.  24)  Milchsäure  bräunt 
langsamer,  als  Wein-  und  Kleesäure,  verdickt  das  Blut  etwas, 
ohne  es  zu  coagnliren  (52.),  und  verhält  sich  sonst  wie  verdünnte 
Essigsäure.  Zugleich  scheinen  sich  die  Blutkörperchen  des  Men- 
schen und  des  Frosches  aufrecht  zu  stellen,  in  der  Mitte  sich 
einzuziehen,  an  ihrem  Bande  sich  etwas  umzulegen  und  tellerartig 
XU  werden  *)  (52.).  25)  Gerbsäure  färbt  das  Schweineblut 
im  ersten  Augenblicke  heller  rolh,  dann  aber  bräunlich,  macht 
seine  Korperchen  zusamroenfliessen  oder  lässt  sie  zu  Gerinnselhaufen 
zusammentreten.  26)  Harnsäure  verändert  weder  die  Farbe  noch 
die  Korperchen  des  Schweineblutes.  27)  Blausäuredunst  erhSht 
etwas  die  Farbe  des  Schweineblutes ,  lässt  aber  die  Blutkörperchen 
unverändert,  während  verdünnte  Blausäure  wohl  nur  durch  ihr 
Wasser  solche  Veränderungen  erzeugt.  Cjangas  und  Blausäure- 
dunst erhielten  Blut  IV^  Jahre  frisch  und  unverändert.  Nach 
Blausäurevergifkung  eines  Kaninchens  erschien  in  dem  Blute  keine 
Umänderung  (54.).  28)  Schwefelblausäure  bräunt  etwas  das 
Mensehenblut,  lässt  die  Blutkörperchen  verschwinden  und  kleine 
punktförmige  Kornchen  erscheinen.  29)  Morphin  verdunkelt  etwas 
das  Schweineblut,  ohne  die  Blutkörperchen  zu  verändern.  Neu- 
trales essigsaueres  Morphin  verhält  sich  indifferent.  30)  Veratrin 
erzeugt  mit  Menschenblut  keine  Veränderung.  31)  Strychoin 
lost  die  Blutkörperchen  des  Schweines  merklich  auf,  wenn  es 
nicht  frei  von  Alkali  ist,  verhält  sich  dagegen  im  ganz  reinen 
Zustande  indifferent  (55.).  32)  Durch  schwefelsaueres  Chinin 
werden  die  Korperchen  des  Menschenblutes  eckig.  Das  Blut 
bräunt  sich  schwach.  33)  Goniin  verwandelt  das  Menschenblut 
zu   einer   schmutzig   rothlichgelben ,   schmierigen   Masse,   welche 
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m9  geflossenei  Wachs  unter  dem  Mikroskope  aussah.  Blutbör* 
perchen  waren  nicht  mehr  kenntlich  (56.)-  Bei  Coniinyergiftung 
eines  Kaninchens  and  eines  Hundes  erschien  nicht  die  geringste 
Veränderung  in  den  K5rperchen  des  Blutes  (57.)«  Salzsaueres 
Coniin  erhielt  Menschenblut  viele  Wochen  unrerandert.  34)  Gummi 
und  35)  Zucker  zu  Menschenblut  gesetzt  erhielt  die  Farbe  und 
die  Korperchen  desselben.  36)  Milchzucker  schien  die  Blutkör- 
perchen aufzulösen.  37)  Mannit  löste  am  dritten  Tage  die  Körper« 
eben  auf.  38)  Zwiebelsaft  schien  sie  aufzulösen.  39)  Desgleichen 
conccntrirtes  «Asafötidawasser  (58.)«  40)  Aqua  aromalica  wirkte 
nur  durch  sein  Wasser.  41)  Weingeist  machte  die  Körperchen 
bis  auf  Kerne  und  Hantchenreste  verschwinden.  42)  Aether  färbt 
Schweineblut  scharlachbraun  und  wirkt  auf  die  Körpereliea^  «« 
Alkohol.  43)  Essigäther  und  44)  Terpentinöl  aindien  das  Blut 
schmutzig  gelb  und  zerstören,  wie  «s  edirint,  die  Körperchen 
gänzikh.  [Nach  Suaoii  (XX.  Bd.  25.  l46.  47.)  schwinden  durch 
Schuttein  mit  Provenceröl  die  Blutkörperchen  des  Ochsen  früher 
oder  spater.]    45)  Kreosot  verändert  die  Farbe  wenig  und  ver- 

\  kleinert   die  Körperchen.    46)  Bittermandelöl    löst   die   letzteren 

schon  bei  Zusatz  in  minimo  und  bräunt  überdiess  das  Blut  bei 
Zusatz  in  maximo  (59.).  47)  Kamphor  rerändert  Menschen-  und 
Froschblut  nicht.  48)  Anemonin  bräunt  und  coagnlirt,  verändert 
aber  die  Menschenblutkörperchen  nicht.  49)  Harnstoff  löst  die 
Schale  der  Körperchen  des  Blutes  des  Menschen  und  des  Schwei* 
nes  auf,  ohne  die  Blotfarbe  zu  verändern.    50)  Cantharidin  ver- 

I  hält  sich  gegen  Schweineblut  indifferent.   51)  Eben  so  Opium  (60.). 

'  52)  Kohlensäure  verdunkelt  die  Blutfarbe,  ohne  auf  die  Körper- 

chen zu  wirken.  53)  Boraxsäure  bräunt  das  Schweinblut  und 
verkleinert  die  Körperchen  etwas.  54)  Selensäure  und  Menscben- 
blttt  und  55)  verdünnte  Schwefelsäure  und  Menschenblut  werden 
braun  und  schmierig.  Aehnlich  wirkt  56)  saueres  schwefelsaueres 
Kali  (61.).  57)  Phosphorsäure  löst  die  Körperchen  des  Frosch- 
blutes bis  auf  einen  Rest  der  Schale  und  den  Kern  oder  den 
letzteren  allein  auf.  Aehnlich  wirkt  58)  Arseniksäure.  59)  Ar* 
senige  Säure  biegt  die  Hülle  der  Froschblutkörpereben  ein.  Durch 
Zusatz  von  concentrirtem  Kochsalzwasser  erhalten  sie  aber  ihre 
normale  Grösse  wieder  (620-  Nach  Vergiftung  eines  Frosches 
und  eines  Kaninchens  erschienen  die  Blutkörperchen  unverändert. 
60)  Verdünnte  Salzsäure  löst  im  Froschblute  die  Hurperchen  bis 
auf  Kerne  und  häutige  Reste  auf.  61)  Aehnliches  zeigt  verdünnte 
Salpetersäure  (63.).  62)  Spiessglanz  und  spiessglanzige  Säure 
schienen  die  Schweineblutkörperchen  etwas  zusammenzuziehen. 
63)  Ammoniak  löst  die  Körperchen  vollständig.  64)  Eben  so 
kaustisches  KaU  und  Natron  (64.).  65)  Kalk  verkleinert  die  Kerne 
und  lässt  um  sie  einen  schwachen  Hüllenrest.  66)  Baryt  wirkt 
ähnlich,  doch  schneller,  und  macht  das  Blut  noch  stärker  bräun- 
lich^ün.  67)  Kohlensaueres  Ammoniak ,  68)  einfach  kohlensaueres 
Kall  und  Natron,  so  wie  Natron bicarbonat  lösen  die  Blutkörper- 
chen sehr  langsam  (binnen  6  bis  8  Tagen)  auf.  69)  Medicinische 
Seife  bat  am  dritten  Tage  einen  Theii  der  Körperchen  des  Men- 
achenblutes  gelöst  (67.).    70)  Aehnlich  auf  diese  wirkt  Hydrothion- 
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kali,.  71)  In  kohlensauerem  Talk  erhalten  tioh  die  HSrperchen 
fies  Schweineblutet.  72)  Durch  Borax  wurden  sie  theilweise  «er- 
stört.  73)  Durch  essigsaueres  Ammoniak  werden  die  des  Men* 
tchenbUites  binnen  1-^2  Tagen  gelöst.'  74)  Ameisensaueres  Am- 
moniak lost  die  H5rperchen  des  Froschblutes  bis  auf  die  Kerne 
auP.  75)  Aehnlich,  nur  langsamer  wirkt  möglichst  neutral  dar- 
gestelltes milchsaueres  Ammoniak  (68.)-  '7o)  Bemsteinsaueres 
Ammoniak  greift  die  menschlichen  Blutkörperchen  spSter  etwas 
an.  77)  Diese  werden  durch  Salmiak  nach  längerer  SSeit  gelöst. 
Aehniiches  zeigte  sich  bald  früher,  bald  später  im  Froschblote 
(69.).  78)  Phosphorsaueres  Ammoniak  wirkte  wie  milchsaueres. 
76)  Cyansaueres  Ammoniak  färbt  das  Mensehenblut  granatroth 
und  löst  die  Hörperchen  nach  eini^n  Stunden.  80)  Salpelersaue- 
res  Ammoniak  röthet  von  allen  Salzen,  welche  diese  Eigenschaft 
haben,  Menschen-,  Schwein-  und  Hammelblot  am  meisten,  wäh- 
rend die  Hörperchen  bald  verschwinden  und  das  Blutroth  nieder- 
geschlagen wird  (7t.).  81)  Tartarus  ammoniatus  löst  den  gt^öss* 
ten  Theil  der  Korporohen  auf.  82)  Essigsaueres  Natron  und  KaK 
erzeugt  sogleich  keine  Verfinderung.  8o)  Cyansaueres  Kali  l%te 
die  Körperchen  des  Menschen-  gänzlich  und  Schweineblut  bis  auf 
die  sich  dicht  zusammengrupnir enden  Herne  und  Herntheile  auf. 
84)  Tartaros  naironatus  verhält  sich  gesen  Mensehenblut  indiffe^ 
rent.  85)  Tartarus  boraxatus  löst  die  Körperchen  aHmShIig  auf 
(72.).  86)  Weinsaneres  Hali  lässt  sie  unverändert.  87)  Eben  so 
schwefelsaueres  Kali ,  welches  den  Kuchen  stark  röthet  88)  Aehn- 
lich  Terhllt  sich  schwefelsaueres  Natron.  89)  Auch  phosphor- 
saueres Natron  greift  die  Körperchen  nicht  an.  90)  Kochsalz 
löst  die  des  Schwemeblutes  nach  4-— 8  tägiger  Einwirkung  gänzlich 
auf  (73.).  9t)  ßromhalium  löst  die  des  Menschenblutes  und  hin- 
lerlässt  im  Froschblute  die  Kerne,  welche  etwa»  aurscbwetlen. 
92)  Jodkalium  röthet  das  Mensehenblut  und  macht  die  Hörperchen 
sackig  (74.).  93)  Schwefelsauerer  Talk  verändert  augenbKcltUcK 
die  Blutkörperchen  nicht.  94)  Kaliumeisencjaniir  erzeugt  im 
Mensehenblute  einen  hochrothen  Absatz  und  macht  die  RÖrpercken 
buchtig.  95)  Schwefelcyankalium  macht  die  Körperchen  sogleich 
kraus.  96)  Salpetersaueres  Kali  und  salpetersaueres  Natron  Ter- 
hielten  sidi  ^egen  Schweineblut  indifferent.  97)  Salpetersaueres 
Strontian  schien  die  Körperchen  des  Schweineblutes  etwas  zu 
verkleinern.  98)  Chlorstrontium  machte  im  Schweineblut  zwischen 
dem  Gerinnsel  die  Körperchen  verschwinden  99)  Chlorbaryum 
läftsi  die  Körpereben  bis  auf  die  Kerne  Terschwinden  (75.). 
100)  Chlorcalciom  wirkt  auf  Menschenblut  ähnlich.  10!)  Chlor- 
saueres  Kali  macht  das  Blut  spüter  braunitchgelb  (76.).  Im  Frosch« 
blute  war  ein  Theil  der  Körperchen  unverändert,  ein  Theil  zu- 
^mmengezogen.  Im  Mensehenblute  blieben  die  Körperchen  un- 
▼erlTndert.  102)  Chromsaueres  Kali  lä'sst  das  Menschenblut  solbrt 
coaguliren,  ohne  die  Körperchen  zu  verKndem  (77.).  103)  Alaun 
verltleinerte  die  Blutkörperchen  des  Schweines.  104)  Brechweifh* 
stein  verhielt  sich  gecen  Menschenblut  indi£Berenl.  105)  Salpeter^ 
saueres  Silberoz^  fsrbt  Schweineblul  brSunUch.  106)  Essigsaue* 
vee  BM  wirkt  Äinlich  und  löst  die  Körperehen  bis  auf  Hernpar^ 
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thieen  auf  (7&).  107)  Milchuusret  EiMnoxTdul  macht  di«  Hur- 
perchen  etwa«  aneben.  Aebnlich  wirken  lOS — 115)  Eiienulminb, 
CMJgMuorea  EtupferoxTd,  schwefelaanerei  Kupfcroxjd,  tchwefel- 
Muerer Zink,  ■aipetersaucrei  Qnecksilberoijdul,  eisigaauerea  Qiiech- 
dlber,  Sublimat  and  Calomel.  1 16)  Phoaphor  bräunt  daa  Schweine- 
blnt  und  ijJst  in  leiner  Nabe  die  KSrperchen  aof  (79.)-  117)  Jod 
lOft  in  ihm  die  HSrpercben  bia  auf  die  Kerne  auf.  116)  Chlor 
Übte  die  meisten  KSrperchen  hia  auf  die  Kerne.  119)  Cjanogen 
lieM  dieae  die  eraten  3  Ta{;e  unverändert  und  macfate  aie  spater 
rerachwindan.  120)  Jodbohlenstofi  Teriindert  aie  nicht.  121)Scliwe- 
fsUiohlenatoff  machte  sie  allmahlig  verachwinden  (80.).  —  Dm 
ninon  Ansichten  über  die  Blutkörperchen  hat  d«r  Vf.  eine  beson- 
dere Geneigtheit,  die  leleterrn  mit  dem  Eie  in  Vergleich  xtt 
■teilen.  Innerhalb  der  auaaeren  Haut  der  Hülle  iseigte  sich  bei 
Proscbblutkörperchen,  rorzüglich  nach  Anwendung  von  kohlen- 
■nuerem  AmmoDiali,  eine  innere  gekränselle  Hülle  (lOt)-).  Als 
Bastandlheilo  der  Etme  sieht  der  Vf.  vorztlgllch  mit  Eiwei**  vtr- 
btmdeiut  Eett  an,  vorzüglich  weil  die  durch  Phoaphorsä'ure  isolir- 
len  Kerne  durch  Aether  und  Terpentinöl  bis  auf  HJutchenreste 
aufgelöst  werden  (lllj.  Die  zwischen  Kera  und  Schale  beiind- 
lichen  Uerncbeu  enthalten  wahrach  ein  lieh  daa  Blutrotb,  welchea 
Eisen  als  seinen  sehr  wesentlichen  Destandtheil  besitzt  (117.)  und 
es  als  Fisirangsmittet  der  durch  Sa u erst ofFeinn ahme  erzeugten 
hSheren  HSthung  bat  (120.).  Es  ist  auch  nach  dem  Vf.  im  o%j- 
dirtcn  Zuatande«  wahraclieinlich  als  EisenoxjdosTdiilaalz  entbsliea 
(140.).  Einxelne  Versuche  (140—143.)  führen' den  Vf.  zu  der 
Meinunf;,  dass  wahrscheinlich  die  Bildung  des  Blutrothes  suster 
•einen  Verhaltniaaen  ui  Eisen  und  Sauerstoff  mit  dem  Feite 
in  Beziehung  stehe.  Was  nun  den  Eiweisa-  und  den  Faier- 
•toff  hetriffl,  so  fand  der  Vf.  den  letzteren,  wenn  er  aus  einer 
alhaliachen  Auflösung  nieder^esohlaeon  wiir,  gegen  Waaserstoff- 
■uperosyd  ebenfalla  indifferent  Cl4o.).  Eben  so  fand  er  auch 
bisweilen  ein  Hühner  ei  weiss,  welches  nach  längerer  Erhitzung 
mit  Aether  bei  35 — 40°  R.  nicht  coagulirte,  aicn  nicht  ganz  in 
Wauer  ISsie  und  nch  nach  allen  seinen  Eigenschaften  wie  fett- 
haltiger Faserstoff  rerhielt.  Hss  Serum  von  Enlzündun^sblut 
Goaf{ulirte  oft  durch  Aether.  Dasselbe  geschah  auch  meist  mit 
Bammelblut  (148.).  Indem  nun  der  Vf.  die  sehr  nahe  Beziehung 
von  Eiweias  und  Faserstoff  ancrhennl  und  das  Bkithrolh  als  den 
den  FaaensiofT  bildenden  und  das  Albumen  t;<-"'i'>itli(Ii  i]i.s[i(jiii —- 
den  Sto£F  (?Ref.)  anselten  will,  vermutbci  c,  «Idss  U>ll.i 
Cbondrin,  welche  sehr  nahe  verwandt  sind,  sicli  üincb  Ol 
rany;  aus  Eiweisa  und  FaserstoflP  bilden  (155.)  uml  durch  T 
genatton,  vielleicht  durch  Vermittlung  der  Italic,  in 
wieder  übergehen  können  (156.).  Bei  genauen  lU'actionspr 
fand  der  Vf-  alles  Blut  von  Meoschen  und  Thific^n,  aelbtl  f 
«nd  Begenwürmern ,  mehr  oder  minder  allialisch  (35" 
Natron  des  Blutes  betrachtet  er  auch  als  Niitron- 
und  nicht  als  kohlen* anerea.  Denn  nach  Bi-handlunf 
mit  Aether,  Verjasen  desselben,  Vermiachcii  dei  Fli: 
MilcbiBure   und  Erhitzen    desselben,   entwicliell   (ich; 
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Tirubang  des  Halkwasser«  «erseugende  Rohlensauremenge  (I610« 
Eben  so  sieht  er  den  Salmiak  als  hünstlich  dorch  die  WechseU 
wirkang  von  phosphorsauerem  Ammoniak  And  Kochsalz  gebildet 
an.  Milchsaure  Salze  scheinen  vorzüglich  Fon  pflanzlichen  Stoffen 
zu  kommen,  da  die  Säfte  der  Raubthiere  sehr  arm  an  milchsaae« 
ren  Salzen  sind.  Ihr  Harn  enthalt  dafür  gebildetes  Ammoniak- 
Carbonat  und  sehr  viel  Harnstoff  (162.).  Ein  Theil  des  Eisen- 
oxydules  besteht  als  phosphorsaoeres.  Essigsauere  Salze  konnte 
der  Vf.  im  Blate  nicht  auffinden  (163.). 

Den  Speichelstoff,  als  den  charakteristischen  Stoff  des  Spei» 
eMUf  fand  der  Vf.  ausser  in  dieser  Flüssigkeit  und  den  schon 
bekannten  anderen  Flüssigkeiten  des  thierischen  Körpers  in  einer 
krankhaften  Dünndarmflüssigkeit  and  einem  die  Harnleiter  krank- 
baft  ausdehnenden  Fluidum  eines  Pferdes.  Auch  diabetische  Urine 
zeigten  bei  gerinsem  Zucker-  und  Harnstoffgehalt  merkliche  Hen- 

Sen  von  Speichelstoff.  Als  eigene  R^action  des  letzteren  fand 
er  Vf.,  dess  er  mit  Kaliumeiseneyanid  und  mit  Eisenchlorid  etwas 
erhitzt,  diese  Salze  reducirt  (166.  167.).  Was  die  Reactionen 
des  Speichels  selbst  betrifft,  so  bemerkte  er,  dass  der  der  Saug^ 
linge  Lacmns  nicht  rothet,  dass  der  von  Kindern  and  Erwach- 
senen fast  immer,  nur  nicht  die  erste  Zeit  nach  dem  Essen,  ge- 
rdthetes  Lacmus  bläut,  und  dass  der  von  denselben  Individaen 
sa  gleicher  Zeit  bisweilen  blaues  Lacmuspapier  rothet*  Während 
des  Essens  ist  nur  eine  alkalische  Reaction  währzunehmen.  Sehr 
robuste  Menschen  haben  ihn  bestandig  alkalisch  (172.)^  Die  Bo- 
thung  des  Speichels  durch  Eisenchlorid  leitet  aach  der  Vf.  von 
einem  Gehalte  des  ersteren  an  Schwefelblausa'nre  her*  Ue- 
brigens  verhält  sich  auch  in  dieser  Beziehung  der  Speichel  ver* 
schiedener  Individoen  verschieden  und  der  von  Säuglingen  indiffe- 
rent (178*)«  Er  and  vorzuglich  der  in  ihm  enthaltene  Speichelstofi 
15st  ungefähr  in  der  Temperator  des  Blutes  fein  zertheilten  Fa- 
serstoffin  bedeutender  Menge  auf  (180-83.).  (Vgl.  Rep.  HI.  252.) 
Eben  so  bestätigt  der  Vf.  seine  Fähigkeit,  gekochte  Stärke  in 
Zucker  za  verwandeln  (184.).    (Vgl.  8.293.) 

Die  freie  Säure  des  Ma§en$afte$  hält  der  Vf. ,  wahrscheinlich 
mit  vielem  Rechte,  für  heine  Salzsäure,  sondern  Milchsäure  (2 18>)* 
(D^ss  die  Säure  keine  Salzsäure  ^ej^  bezweifelt  aach  THOMSOir 
XI.  No.  334.  177.  78.)  Die  lösende  Kraft,  welche  der  Salmiak 
ffir  den  Faserstoff  hat,  findet  Statt,  wenn  die  Salzlösung  nicht 
zu  Goncentrirt  ist  und  in  einer  Temperatur  von  30^—40^  einwirbt 
(214  15.).  Er,  wie  fein  zertheiltes  Fleisch,  werden  von  Milch- 
aäure  allein  nur  wenig  aufgelöst.  Die  Losung  erfolgt  aber  rasch 
in  einer  Temperatur  von  25^ — 30^,  wenn  ein  thierischer  Schleim, 
vorzüglich  Speichel,  hinzugefügt  wird.  Aehnlich,  nur  schwächer 
wie  Milchsäure ,  verhält  sich  der  aus  rohem  Kalb-  oder  Kaninchen- 
fleisch evaporirte  säuerliche  Saft  (219.). 

Der  Fanoreanaft  verhält  sich  in  seinen  Reactionen  eben  so 
aqaivoc,  als  der  Speichel  (224.),  und  giebt  mit  Säure  destillirt 
in  dem  Destillat  Reaction  von  Essigsäure  (223.). 

In  Retreff  der  Galle  bestätigte  der  Vf.  allgemeiner  bei  den 
drei   höheren  Wirbelthierklassen   die    von   Demarcat   gemachte 


Smtgma.  3^3 

Entdeckung  ()■  Rep.  IV.  299.)i  dus  lie  ein«  Säie  ron  cholehi- 
Hnerem  Natron  ley  (229.).  Nsch  des  Tf-  Yoriuchen  I5tt  PU 
cromel  Faieratoff,  Räteatoff,  FleiKh,  Leberinbstanz ,  HSm  und 
z.  Thl.  ihierisches  und  pfianzlicliei  Eiweisi,  nicht  aber  die  Epi- 
thel]«! blatte  bea  d»  Speichelt,  die  CbjlusItSrpercbeD ,  mehr  oder 
minder  raich  au(  (232—38.). 

J.  YoGEL  (GCXLIII.  212.)   fand   in   dem   von  den  Epithelial- 

SebÜden  und  dem  Schleime  abfiltrlrten  Speichel  eines  Mannet, 
er  von  selbst  Saliration  bekam,  99,12%  Wasser,  0,44  Spcichd 
Stoff,  Osmazom,  Fett  and  Eiweias  und  0,44  NatM-,  Hali-  und 
Kalkial«). —  Derselbe  bemerkt  ancfa  (219.)^  ^sf  die  ron  Lsdchs 
beobachtete  Umwandlung  von  Stärke  in  Zucker  durch  Spsirinl 
bei  der  Verdanung  des  Menschen  nicht  tdtr  in  Betracht  kommen 
fcami.  Häufig  findet  man  im  Mages  Ton  Thieren  und  Menschen 
nnrerÜndertes  Stärkemehl  *)• 

BxmzKi.iD8  giebt  in  dar  neuen  Auflage  seiner  Thierchemie 
8.  348 — 274  eine  vorläufige  Mitlhetlung  seiner  in  neaeiter  Zeit 
vorgeaomraencn  und  noch  nicht  vollendeten  Untersuchung  über  die 
Zutammnuetmmg  der  GaUe.  Wir  enthalten  uns  einen  Auszug 
dieser  die  Arbeit  von  DBMAKgAT  (s.  Rep.  IV.  299.)  mit  alleren 
Ansichten  vermittelnden  Arbeit  zu  gehen,  als  einerseits  das  Lehr- 
bndi  in  Aller  Händen  ist,  andrerseits  die  Unlersachunsen  noch 
nicht  ganz  beendigt  sind  und  endlich  von  Ebbzelifs  selbst  eine 
vo1lBl2ndige  Darstellung  seiner  Beobacfatnngen  in  dem  Art.  Galle 
in  WA6HBK*a  phjsiologiichem  WSrterbuche  zu  erwarten  steht. 

Harn  and  Harnstoff.  —  Um  den  Bamttt^  in  gesunden 
und  krankhaften  Flüssigkeiten  aufzufinden,  lässt  Rbbs  (XXXIII. 
No.  26.  4l2.>  die  Flüssigkeit  verdampfen,  zieht  den  RücksUnd 
mit  kochendem  Wasser  ans,  verdampft  das  Filtrat  von  Neuem 
und  estrahirl  diesen  Rückstand  mitAelher,  um  »o  den  Harnstoff' 
rein  zu  gewinnen.  Im  gesunden  Blate  konnte  er  keine  Spar 
von  Harnstoff  wahrnehmen.  Im  kranken  Blute  schwankte  die 
Menge  desselben  in  tausend  Theilen  zwischen  0,5—0,2096.  In 
das  Gehirn  ergossenes  Serum  nah  0,415;  InfiltrationsilüssigUeit 
des  Scrotinn  0,150  und  PerJcardialflüssigkeit  nur  eine  Spur.  — 
Versuche,  dass  der  Harnstoff  schon  als  solcher  im  Drine  enthal- 
ten >ey  8.  Lecand  H.  Vol.  74.  90—99.  —  Nach  J.  Vocbl  (CCXLIIl. 
267.)  schwanken  die  feuerbeständigen  Salze  des  ürines  zwischen 
0,77  und  735*/a-  —  Oeher  barnsaüre  Prodacte  a.  Gbboobt  (111. 
Bd.  33.  334-38. 

Die  Anwesenheit  von  Harnsäare  in  dem  Barnnackc  von  ITeiU 
beslätigt  MvLit3  IV.  Bd.  20.  50»-511. 

Smegma.  —  Nach  Stickel  (XXI.  1.)  besteht  das  Sauf 


Dieser  Ansiclit  must  ich  nach  eigener  Erfahrung  elienfs 
men  beitreten.  Sogar  bd  den  Wiederbluem^  bei 
Speicbelabionderung  so  bedeutend  iit  und  bei  done 
den  gausen  Nutsen  des  WiederlilueDt  in  Mue  Tcrm 
cbelnng  eesetst  hat,  finden  sich  noch  im  Hagon  Stä' 
die  durch  Jod  sebUut  werden  und  keine  Spur  ei 
schmackat  darbieten. 


i 
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praBpatii  aot  Waiser,  thieriacfaem  Gorami^  einem  eigenen )  dem 
Alkohol  sich  mittheilenden  Riechstoffe,  Milchsäure,  Käsestoff, 
Faserstoff,  milchsauerem  Ammoniah,  phosphorsauerem  Kalk,  Chlor« 
natrium  und  schwefeisaaerem  Natron«  Es  unterscheide  sich  daher 
von  der  Milch  wesentlich  nur  durch  den  Mangel  an  MilchBUcker. 

Gehirn.  —  Nach  FaiMT  (XL  No.  359.  382.)  sind  die  In 
dem  Gehirne  ron  ConSrbe  gefundenen  eigenen  F^eltarUn  keine 
reinen  Körper.  Yielmehr  enthalt  dieses  Organ  die  von  Vauqüb- 
Li!f  schon  nachgewiesene  weisse  Hasse,  welche  die  Charaktere 
einer  Säure  hat  und  daher  als  Hirnsäure  aufzuführen  ist ,  Gallen- 
fett, Margarin  und  Olein  mit  etwas  Hagarin-  und  Oleinsäure, 
eine  geringe  Menge  eines  eiweisshaltlgen  K5rpers,  der  Phosphor 
nnd  Schwefel  hat,  und  die  Verbindungen  der  oben  genannten 
Säuren  mit  Natron  und  Kalk. 

Knochen. —  Ueber  den  angeblichen  irssmÜE^feMI  der  Knochen 
des  menschlichen  Korpers  s.  Orfua  XXII.  Avrtl.  9 — 17.  Aout. 
601—609.  —  Die  Erfahrungen  von  Bbe8  (s.  Rep.  V.  354.)  über 
den  Mangel  der  FUunäure  m  Knochen  und  Zahnen  der  Jetztwelt 
stellt  Ebdm ANN  (ly.  446.  47.)  als  unrichtig  dar. 

Muskeln.  —  Schlossbbrgbr  (CGXXXVI.  5--55.)  hat  mit 
vielem  Fleisse  das  Fleisch  des  Ochsen ,  des  Kalbes ,  des  Schweines, 
des  Hammels,  eines  3 Vi  Wochen  alten  Bockes,  des  Rehes,  des 
Huhnes,  einer  jungen  Taube,  einer  sehr  jungen  Ente,  der  Barbe, 
der  Forelle  nnd  des  Flusskrebses  untersucht.  Alle  enthalten  Fa- 
serstoff, Zellgeweboi  flüssiges  Eiweiss,  in  Alkohol  lösliche  thie- 
rische Substanzen,  bloss  in  Wasser  losliche  Extractivstoffe,  so  wie 
Salze,  und  reagiren  (durch  Milchsaure)  im  frischen  Zustande 
mehr  oder  minder  sauer.  Das  Eiweisscoagulom  differirt  nach 
der  Menge  des  beigemengten  Crnor,  ist  bei  jüngeren  Thieren 
weniger  gefärbt,  bildet  sich  am  frühesten  bei  Fisch-  und  Krebs- 
fleisch und  zeigt  bei  dem  Einäschern  immer  Phosphor,  Schwefel 
und  Eisen.  Das  Pif^ent  fehlt  bei  den  meisten  Fischen  ganzlich 
nnd  hatte  bei  dem  Krebse  eine  mehr  fettige  oder  harzartijge  Na- 
tur. Die  Hämatosine  ist  überall,  wo  sie  vorkommt,  dieselbe. 
Mit  dem  Alter  scheint  der  relative  Croorgehalt  zuzunehmen  uwl 
in  umgekehrtem  Verhältniss  mit  dem  Wasser,  in  geradem  mit 
dem  FTbrinegehalt  zu  stehen.  Alle  Fleischsorten  enthalten  Osma- 
zom  (eine  braungelbe,  nicht  gelatinirende,  gewürzbaft  riechende, 
scharf  schmeckende,  in  Wasser  und  Alkohol  lösliche  Extractsub- 
stanz),  welches  mit  dem  Alter  der  Thiere  und  der  Hohe  der 
Thierhlassen  an  Schärfe  zuzunehmen  scheint.  Die  Fibrine  ist 
überall  identisch.    Die  quantitativen  Untersuchungen  ergaben: 
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Dei  tlem  KarpFenfieisclie  bezieht  sieb  die  zweite  Zahl  auf  reind 
Eiweissgerinsel ,    bei    der    Forrflle    die   Tierle  auf  eine  nach  Jer 
Abdampfen    im    Wasser    anIStliche    Substanz    und  die  fünfte  t 
phosphoraaaerea  Hallt  mit  dem  eigentlichea  Wasterextract. 

Cbemisclie  Verhältnisse  Schwangerer.  —  ' 
GoLDma  BiKD  XXXIII.  No.  26.  409.  enthält  der  Vrin  von  F 
a*  tieh  im  torgerüektm  Slaüim  i/st  Stkmmgtrtchuft  btfinim 
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immer  käseüoffähnUehe  Materien  ^  welche  pbosphorsaure  Erdsalze 
fuhren.  Dieser  Umstand  könne  als  sicheres  Schwangerschaftszei- 
chen benutzt  werden. 

Amnios flüssigheit.  —  In  der  menschlichen  Amniosflus- 
siffkeit  aus  dem  fünften  Monate  fand  Lassaigne  (XXII.  Mai  485.) 
9KB,  85%  Wasser,  0,60  Eiweiss  und  nicht  hrystallisirbarer  Ex- 
tracti?stofiF,  analog  dem  Osmazom  und  0,  5  Chlornatrium,  Chlor- 
kalinm,  kohlensaueres  Natron,  Spuren  von  phosphorsauerem,  and 
schwefelsauerem  Kalk,  so   wie   ein  wenig  Fett..   Yergl.  Rep.  II. 

190. 

Meconinm.  —  Simon  (XX.  Bd.  28.  275.)  iand  in  dem  Me- 
conium  16%  Cholestearin,  10,4  ExtractivstofF  und  Gallenhara, 
34%  KäsestofiF;  6  Picromel,  4%  €allengrun,  26  Zellen,  Schleim, 
vielleicht  auch  Eiweiss. 

b.     Chemie  des  kranken  Organismus. 

Blut.  —  Andral  und  Gatabret  (II.  Vol.  LXXY.  225— 
322.)  haben  eine  grosse  Beihe  von  Untersuchungen  über  die  Ter- 
hältmsse  des  Feuentoffet,  der  Kügelchen,  der  fetten  Stoffe  det  Serum 
und  des  Wassert  des  Blutes  in  verschiedenen  Krankheiten  angestellt. 
Als  FaserstofiF  berechnen  die  Yff.  die  festen.  Gerinsel ,  welche 
sich  bei  dem  Schlagen  des  Blutes  einsteilen.  Ihre  Untersuchungen 
umfassen  360  Aderlässe,  welche  an  200  Kranken  angestellt  worden 
sind.  Sie  theilten  jede  Blutqoantität  in  zwei  Theile,  von  denen 
der  eine  geschlagen  wurde,  um  den  Fasersto£P  su  bestimmen, 
während  man  den  andern  von  selbst  gerinnen  liess,  um  die  Quan- 
tität des  Blothuchens  (d.  h.  des  Faserstoffes  und  der  Blutkörper- 
chen) zu  haben  und  so  bei  der  Bekanntheit  der  Fasersto£Pmenge 
die  der  Bluthdrpercheu  zu  erhalten  (227.)-  Von  den  feiten  Be- 
standtheilen  des  Serum  worden  dann  durch  Veraschmig  die  un- 
organischen und  mittelbar  die  organischen  Sto£Pe  quantitativ  be- 
stimmt. Die  so  bei  verschiedenen  Krankheiten  eintretenden 
Schwankungen  betrugen  für  den  Faserstoff  1,05  bis  0,09%,  för 
die  Blutkörperchen  18,5  bis  2,1%,  für  die  festen  Bestand  theile  des 
Serum  11,4  bis  5,7  Voi  fSr  das  Wasser  91,5  bis  72,5%  und  für 
die  unorganischen  Stoffe  des  Semm  0,8  bis  0,5  (228.).  Vermeh- 
rang  des  Faserstoffes  findet  sich  bei  allen  Entzündungen  und  bei 
Tuberkeln,  Krebs  u.  dgl.  in  gewissen  Stadien;  grosstentheils  Ver- 
minderung, nie  aber  .Vermehrung  desselben  in  Fiebern  und  Py- 
rexieen,  Congestionen  und  Blutergiessungen  im  Gehirn  (so  dass  die 
grossere  Flüssigkeit  des  BliHes  hier  die  Blotaustretungen  begün- 
stigte) (231.  32.).  Verminderung  der  Blutkörperchen  zeigt  sich 
bei  der  Chlorose  und  sotche  des  Eiweisses  in  der  Brighfschen 
Krankheit  (234.).  Blutverlust  und  schmale  Kost  vermindern  vor- 
zugsweise die  Bienge  der  Blutkörperchen  (235.),  während  die 
Faserstoffquantitat  im  Allgemeinen  dieselbe  bleibt  oder  ein  wenig 
Bach  oben  oder  nach  unten  schwankt  1(238.).  Als  Mittel  betrach- 
ten die  Verfasser  die  von  Lbganv  (s.  Rep«  IIL  233«)  angegebenen 
Zahlen* 
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1)  Krankheiten  mit  Vermehrung  des  Faserstof- 
fes. —  i)  Qelenkirhemnaiistims.  Bei  14  Hranken  mit  acutem 
Gelenkrheomatismos  war  die  FaserstofFmenge  constant  vermehrt, 
9o  lange  heftige  Schmerzen  und  Fieber  cxislirten  und  im  gerin- 
gerem Grade  f  sobald  dieses  nieht  der  Fall  war.  Steigerten  sich 
die  Schmerzen  von  Neuem,  so  .steigerte  sich  aach  wieder  die 
Faserstoff  menge  (240.).  Das  Maximom  betrug  1,03  %  ;  das 
Minimam  0,41  % ;  das  Mittel  0,7 — 03%*  In  der  Rceonralescenz  er^^ 
halt  sich  bisweilen  noch  eine  etwas  höhere  Zahl  der  Faserstoffes, 
als  gewohnlich  (242.).  Die  Blatkugelohen  erheben  sich  nie  über 
die  Mittelzahl,  sinken  aber  bisweilen  tiefer  und  folgen  nicht  den 
Oscillationen  der  Krankheit  (und  des  Faserstoffes),  sondern  der 
Menge  und  Häufigkeit  der  Aderlässe.  Die  festen  Stoffe  des  Serum 
zeigen  keine  merkliche  Veränderung.  Das  Wasser  erscheint  oft 
bei  dem  ersten  Aderlasse  in  reichlicher  Menge  (244.).  Bei  10 
Kranken  mit  snbacutem  und  chronischem  Gelenkrheumatismus 
ohne  Fieber  hielt  sich  bei  den  subacuten  Formen  der  Faserstoff 
etwas  hoher  (0,4 — 0,5%);  blieb  aber  bei  den  rein  chronischön 
Formen  normal.  Die  Blutkügelchen  schwankten  nach  Verschie- 
denheit der  Umstände  nach  oben  und  nach  anten.  In  einem  stark 
gebauten  Patienten  erhoben  sie  sich  bis  15,43^^  (347.).  2)  Pnew- 
monie.  Bei  30  Kranken  und  53  Aderlässen  war  der  Faserstoff 
vermehrt  (J,05--0,4%;  Mittel  OJ— 0,8%)  (348.)  und  stand  mit 
der  Intensität  der  Krankheit  und  zum  Theil  der  Zahl  der  Ader* 
lasse  in  gleichem  Verhältnisse  i349.).  Mit  Vermehrung  der  Ader- 
lässe und  Anhalten  der  schmalen  Kost  vermindern  sich  die  Blut- 
kügelchen (351.).  Die  festen  Stoffe  des  Seram  and  das  Wasser 
bieten  nichts  Besonderes  dar.  Bei  dem  ersten  Aderlasse  betrog 
das  Mazimam  des  Hassers  81,8,  das  Minimum  77,05%  (353.). 
3)  Bronckiiii»  Bei  6  Individuen  mit  Bronchitis  capillaris  acota  «ad 
9  Aderlassen  war  der  Faserstoff,  doch  weniger,  als  bei  No.  1  und 
2  vermehrt  (0,93-0,57;  Mittel  0.6-0,7%).  Die  Blutkugelchen 
▼erhielten  sich  wie  bei  No.  1  und  3.  Nur  in  zwei  Fällen  zeigten  ' 
sie  14,88  und  13,96Vo  (356.).  Bei  Bronchitis  chronica  mit  Em* 
physema  pulmonum  fehlte  auch  die  Abweichung  des  Faserstoffes 
und  der  Blutkörperchen  (357.).  4)  Pleureiie.  War  noch  keine 
Aasschwitznng  entsenden,  so  zeigte  «ich  der  Faserstoff  in  zwei 
Fällen  vermehrt  (0,58— 0,59  Vo-)-  Bei  frischer  Pleuresie  mit  ge- 
bildetem Ergösse  hatte  er  in  acht  Fällen  0,4  bis  0,6.  Bei  altem 
pleuritischem  Ergösse  mit  Mangel  von  Fieber  wer  in  vier  Fallen,  wo 
der  Erguss  schon  seit  3  —  4  Monaten  bestand,  der  Faserstoff 
noch  immer,  obgleich  weniger  vermehrt  (0,35—0,48%.).  Die 
Blutkörperchen  bleiben  im  Normale  oder  vermindern  sich  (359.). 
Das  Wasser  schwankte  zwischen  76i3  und  84,5%  (360.).  5) 
Acute  Perüomtis.  Vermehrung  des  Faserstoffes  (0,73—0,36%; 
Mittel  0,5-0,6%)  (364.).  Die  Blutkörperchen  nehmen  mit  der 
Zahl  der  Aderlasse,  der  schmalen  Kost  und  der  Lange  der  Krank« 
heit  ab  (363.).  6)  MandelefUzündung.  Bei  acuter  Form  wieder 
Vermehrung  des  Faserstoffes  (0,5 — 0,7%«).  Bei  chronischer 
normal  bis  wenig  vermehrt  (364.).  7)  EryiipeUis,  Bei  Fi^r 
Faserstoffvermehrung  (0,5— 0,7Vo)i  die  sonst  mangelt  (365.).To; 
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■V^iehMene  PkUgmasieen*  Bei  Blasenentsfiiidoiii^  «aigte  sidh  der 
Faserstoff  vermehrt  (0^%.).  Bei  Atboniiuirie  (onne  Fieber) 
normal.  Bei  Schnrlach  richtet  sich  das  Yerhältniss  neeh  dem 
Fiebersustande.  9)  Lungeniüberkeln.  Hier  zeigt  sich  immer 
eine  Tendenz  zur  Yermehrang  des  Faserstoffe«  «nd  zur  Yermiii- 
-dernng  der  Blutkörperchen.  Bü  cruden  Tuberkeln  tst  die  Faser*» 
«toffmenge  im  Mittel  0^%  (367)  ^  bei  beginnender  Erweichung 
0,45%  okmI  bei  Höhlenbildung  in  den  Lungen  6,S-^),59%.  So* 
bald  aber  Marasmus  eintritt,  kann  sie  bis  0,21  %  sinken«  Das 
Maiimum  der  Blalkörperchen,  welches  in-  dem  dritten  Stddiniii 
erreicht  wird,  betrag  8,3%  (266.).  Die  festen  8iaSEe  des  Serum 
rariirton  bei  Phlbismern  fon  6,5  bis  10,54  Ve«  das  Wasser  von 
77,5  bis  84,58%  (269.). 

2)  Krankheiten  mit  Aormalem  oder  ?e^rminderfem 
Faserstoffe  und  normaler  oder  yermeKrter  Menge  der 
Blutkörperchen.  «-*-  1)  Pyrexiem.  Bei  den  Yorläufersjrmpto- 
men  der  anhaltenden  Fieber  erscheint  der  Faserstoff  nie  vermehrt, 
bisweilen  repmindert  (bis  0,16—0,18%.).  Die  Blütkol^perchen  sind 
entweder  normal  oder  vermehrt  (13^64 — 15,77),  -nie  aber  verrin- 
gert (274.)-  Bei  anhaltenden  nicht  typhösen  Fiebern  sSeigten  sich, 
wenn  sie  nicht  in  locale  Entzündungen  ausgingen,  sehr  verschie* 
üene  Resultate.  Bei  4  Füllen  variirte  der  Faserstoff  von  0,33 — 
0,22%;  bei  einem  fünften  betrug  er  0,56—0,46%.  Die  Bhit- 
kdrperchen  erhoben  sich  in  einem  Falle  bis  18,51%  und  gaben 
sonst  12,07—1036-8,25—6,24%  (276.  77*).  Die  festen  Stoffe 
des  Serum  belrugen  937—9,09—8,1%;  das  Wasser  85,19—72,56% 
(277.).  Tritt  eine  locale  Entzündung  hinzu,  so  erscheint,  wenn 
diese  stark  ist,  eine  Vermehrung  des  Faseratoffes  und  Verminde* 
rung  der  Blutkörperchen,  bleibt  aber  sonst  onverandett.  Die 
festen  Stoffe  des  Serum  variirten  in  6  Fällen  von  7,66—9,56%; 
das  Wasser  von  7530-82,43%  (279.).  Bei  Typhos  erhebt  sich, 
wenn  keine  bedeutendere  Localentziindunp;  steh  hinzugeseltt ,  die 
Zahl  des  Faserstoffes  nie  Ober  das  Normale,  sondern  sinkt  häufig 
unter  dasselbe  hinab.  Jemehr  die  Intensität  der  Krankheit  zu- 
nimmt, um  so  mehr  nimmt  der  Faserstoff  ab,  so  dass  er  hier 
auf  sein  Minimum  hommt.  Mit  der  Besserung  des  Zustandes 
nimmt-  er  wieder  zu  (282.).  Die  Blutkörperchen  zeigen  im  An- 
fange eine  Neigung  zur  Vermehrung,  die  sich  bisweilen  noch 
später  erhält,  bisweilen  in  das  Entgegengesetzte  umschlägt  (283.). 
Der  Faserstoff  schwankte  zwischen  0,37  und  0,1,  selbst  bis  0,09Vo« 
Die  Blotkorperdien  zwischen  13,0  und  10,0%  (285.).  Bei  den 
Ausschlagsfiebern  hatte  sich  in  16  Fallen  der  Faserstoff  nie  be<> 
deutend  vermehrt  und  stieg  nur  in  einem  Falle  bis  0,44%))  sank 
aber  auch  anderseits  nie  so  tief,  als  bei  1-jphns  hinab  (bis  h5ch- 
stens  0,11%);  er  hält  sich  zwischen  0,35— 0,2%.  Die  Blutkih*- 
pereben  waren  bei  Scharlach  und  in  den  meisten  Fallen  von 
RStheln,  nie  aber  bei  Variola  und  Variolois  vermehrt  (290.). 
Bei  Variola  boten  in  4  Fallen  die  Blutkörperchen  nichts  Besbn» 
deres  dar  und  zeigten  in  einem  fünften  Specialfalle  eine  Vermin- 
derong.  Der  Faserstoff  schwankte,  war  aber  nie  beträchtltdi 
vermehrt  (292.).    Bei  Varioloiden  erschieo  dus  Blut  in  zwei  FWIen 


ungeCibr  normal  (SOS*).  Bei  den  RSthalo  bleibt  der  Faterttoff 
im  Normale  oder  überateifft  dasselbe  ein  wenig  (0i|26-^),36%.)* 
Die  BlotbSrperchen  sind  bedeutend  rermehrt  (I4,()d— 13J0%)i 
seilen  Temiittdert.(ll^-'ll,61<^/s)  (2940-  Bei  Scbarlach  blieb 
in  nwei  Fülen  der  Faaersloff  im  Normale  (0,31—0^35%%  wah- 
rend  er  in  einem  mift  Nephritis  eomplicirten  Falle  0,68%  betrug. 
]>te  BlBth5rperchen  waren  ?ermehrt  (lf,22-*13,61— 14^%.)- 
Die  fbsten  8lo£b  des  Semm  gaben  8,37-^8,41 -^94%.  Bei 
Wechaelfieber  bfieb  in  4  Terlianis  und  2  Quolidiania  die  Faser- 
atoffownufe  normal  (03-*0^%):  die  Blntkugelchen  sind  meist 
unter  der  Normeiauantität  (10,4—10,7%)-  Die  ▼erschiedenen 
Stadien  der  Kalte,  der  Hitze  und  des  Scbweisses  geben  keine  we-» 
sentliche  DifFerenzen  (296. 99.).  2)  ffimeen^eslion  undERrnbluiuing. 
—  Bei  der  ersten  befand  sieh  der  Faserstoff  theils  im  Normale, 
tbeila  bedeutend  Ternundert  (037^0,16%).  Das  Letstdre  &nd 
gerade  bei  grosser  Intensität  des  Leidens  Statt.  Die  Blntli9rper» 
eben  erhielten  sich  in  der  Normahnenge  oder  schwankten  naeh 
beiden  Seiten  hin  (13,29—833%).  Die  festen  Stoffe  des  Serum 
blieben  auf  dem  Normale  oder  stiegen  bis  10,48%.  Das  Wasser 
rariirte  ron  74,02 — 82,03%.  Bei  Apoplectisclien  tritt  meist  eine 
Verminderung  des  Faserstoffes  (0,19— 0,39Vo)  und  eine  Vermeh- 
rnng  der  Blutkörperchen  (f2,06*-l7,55Vo)  ein.  Die  festen  Stoffe 
des  Serum  sehwanblen  in  7  Fällen  zwischen  7,03  und  99*^4;  das 
Wasser  zwischen  74,23  und  80,69%. 

3)  Krankheiten  mit  spontaner  Verminderung 
der  Blutkörperchen.  —  Dieser  Fall  fand  sich  bei  Erschöpfung 
durch  Wechselneber  (6,88%),  durch  zuckerige  Harnruhr  (8,d3%), 
bei  Hydrops  in  Folge  von  Herzaneurjsma  (6,83Vo)i  bei  Golik 
(8,38%)  and  vorzuglich  bei  Chlorose.  Im  ersten  Stadium  des 
Leidens,  wenn  es  sich  noch  nicht  durch  die  Gesichtsfarbe  aus- 
druckt, yariirten  die  Blutkörperchen  in  fünf  Fällen  zwischen  1 1,37 
und  9,97%,  wahrend  der  Faserstoff  0,24—0,36—0,53%  betrug. 
Die  festen  Stoffe  des  Serum  schwankten  zwischen  7,65  und  9,14% 
(311.).  Bei  ausgebildeter  Bleichsucht  erreicht  die  Verminderung 
der  Blutkörperchen  den  höchsten  Grad.  Unter  9  Fällen  erhoben 
sie  sich  nur  drei  Mal  über  6,0%  (7,75;  7,01;  6,28);  zwei  Mal 
achwanhten  sie  zwischen  6,0  und  5|0%  (5,69  und  5,46);  drei 
Mal  sanken  sie  bis  zwischen  5,0  und  4,0%  (4,97;  4,96  und  4,66) 
und  ein  Mal  beiragen  sie  nur  337%.  Der  Faserstoff  blieb  im 
Normale  (0,26-70,36%)  (312.)  und  stieg  nur  in  zwei  Fällen  (bei 
Q>mplication  mit  Phthisis  und  acutem  Gelenkrheumatismus)  auf 
0,53  und  0,74  %.  Die  festen  Stoffe  des  Serum  variirten  zwischen 
9,4  und  7,5%;  das  Wasser  zwischen  81,01  und  86,88%.  Nach 
Behandlung  mit  Eisen  hebt  sich  die  Menge  der  Blutkörperchen 
wieder  (313«  14.). 

4)  Krankheiten  mit  Verminderung  des  Biweisses 
im  Serum.  Bei  Albuminurie  findet  dieses  um  an  »ehr  Statt,  je 
eiweisahaltiger  der  Harn  ist.  In  drei  Fällen  ergab  sich  fSr  die 
of^kmeh^n  Stoffe  des  Serum  6,15;  6,08  und  5,79%  statt  der 
Mittelzahl  7,2%.    Bei  dem  Letzteren  h6rte  später  der  Ei  weisse 
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gebalt  den  Harnes  auf.  Es  fand  sich  ein  Steigen  des  Serum  auf 
6,6%  und  endlich  auf  7,2%  (317.). 

Ueber  die  Veränderungen  des  Blutes  in  Kranhbeiten.  Blosse 
Zusammenstellung  s.  Gibert  XXU.  Avril  1—31.  Mohnbbet  XXII. 
Oct.  248^51.  —  Ueber  das  Blut  der  Typhuskranken  s.  Fobget. 
XII.  No.  267.  46—48.  —  Ueber  die  Bescbaffenhett  des  Blutes  bei 
gelbem  Fieber  s.  Angell  XII.  No.  345.  218—220.  —  Bei  einem 
Diabetischen  fand  J.  B.  Müllbb  ausser  im  Harn  auch  im  Blute  Zucker 
s.  Bullet,  m^.  beige.  I^vrü  98.  —  Zur  Entdeckung  des  Zuckers 
bei  Diabetes  mellitus  bedient  sich  Mosandbk  des  Zusatzes  ron 
Hefe,  um  dadurch  Alkohol  und  Ga'hrung  zu  erzeugen.  XX.  Bd, 
26.  6.  —  Harnstoff  im  Blute  von  Cholerakranken  s.  Raino  XX. 
Bd.  25.  146.  —  In  dem  Serum  eines  mlüch^^ten  BhUes  fand  Ma- 
BESKA  (XXIL  Mars.  2.)  87^%  Wasser,  4,2%  Fett,  0,9%  in 
Alkohol  losliche  Bestandtheile,  1  %  in  Wasser  lösliche  StOfffe  und 
6,4  Vo  Eiweiss.  Der  Vf.  glaubt  auch,  dass  bisweilen  Verseiftin^^en 
und  dadurch  bewirkte  Eiweissniederschläge  im  Blute  Statt  finden. 
*-  Weisses  Blut  (vorzüglich  bei  Branntweintrinhern)  s.  Bbtzius 
und  Jentzen  XX.  18.  —  Milchartiges  Serum  bei  einem  SOjährigen 
Manne  s.  Bdbdagh  XXVIII.  No.  7.  33. 

Exsudate  und  Geschwulste.  —  Die  lymphatische  Flüs- 
sigkeit eines  von  Albers  beobachteten  Hydrops  ascites  cysHeus 
enthielt  nach  Mabquabt  93,717%  Wasser,  0,112  Blutfarbestoff^ 
0,186  Faserstoff,  0,097  Osmazom  und  Fetr,  0,4i58  Natronalbnminat 
mit  milchsaneren  Salzen,  1,116  Eiweiss,  Kalk  und  Spuren  von 
phospborsauerem  Kalk,  3,926  Eiweiss  und  0,373  Chlorniitrum. 
CLXXiy.  104.  —  Leopold  Ghelin  GH.  Bd.  34.  95—97.)  fand  in 
der  Flüssigkeit  einer  Ranula  94,6  Wasser  und  5,4  Eiweiss  mit 
sehr  kleinen  Mengen  von  talgartigem  Fette,  Osmazom,  Speichel- 
Stoff  (?)  und  kohlensauerem,  salzsauerem,  essigsauerem  (vielleicht 
auch  phosphorsauerem)  Alkali.  —  Kurze  chemische  Prüfung  eines 
eiweisshaltigen  Sarcoma  cysticum  mammae  s.  Mabquabt  CLXXXY1. 
25.  26. 

Concremente. —  Ein  Stein  aus  dem  Ductus  Warthonianus 
CKXII.  Mars.  Journ.de  Pharmacie.  13.)  ergab  Poggiale  94%  neutra- 
len pbosphorsaueren  Kalk,  4%  thierische  Materie  und  2%  Wasser. 

Eine  ausfuhrliche,mit  mannigfachen  eigenen  Bemerkungen  durch 
flochtene  Schilderung  der  Blasensteine  gicbt  Sgharling  CCXXXIX. 
1 — 48.  Der  Vf.  macht  zunächst  auf  den  Gewichtsverlust,  welchen 
die  Steine  bei  der  Aufbewahrung  in  Sammlungen  oft  noch  nach 
Jahren  erleiden,  aufmerksam.  So  fand  Jacobson  einen  Stein,  der 
anfangs  2  Unzen  2  Gr.  wog  und  progressiv  an  Gewicht  sich  ver- 
minderte, nach  atwas  mehr  als  2  Jahren  um  56  Gr.  leichter  (8.). 
Das  spec  G.,  welches  nach  Fourcbot  zwischen  1,213—1,976 
schwankt,  fand  der  Vf.  ähnlich.  Doch  ergaben  sich  Maxima  zu 
1,950—2,014  (8.).  Dass  die  äussere  Gestalt  des  Steines  über  die 
ehemische  Constitution  ein  bestimmtes  Urthdl  erlaube,  wird  mit 
Becht  von  dem  Yf.  verworfen  (8.  9.).  Dagegen  enthalten  die 
gelben  bis  braungelben  Steine  im  Allgemeinen  Harnsäure  oder 
Harnsäure  Salze,  die  braunen  oder  dunkelpnrpurrothen  HIeesiare, 
die  weissen  Phosphate  und  Carbonate  (9.).    Doch  zeigen  sich  auch 
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weisse  Steine,  welche  der  zweiten  Klasse  angehSren.  Diejenigen, 
welche  viel  phosphonauere  Amniomak-Magnetis  besitzen,  erschein 
nen  häufig  sehr  brüchig  (lOj  Selten  fehlt  der  Hern,  der  häufig 
mehrfach  ist.  Die  harnsaueren  Steine  sind  gelb  bis  holzfarhen, 
kaben  keine  spitzen  Winhel.  meist  glatte  oder  warzige  Oberflächen, 
zeigen  sich  concentrisch  geschichtet,  besitzen  ein  sp.  G.  von  1,S 
— 1.7tJ6  und  enihalten  meist  noch  Eiweisa,  Schleim-  and  Farbe- 
Stoff  (15.)-  Steine  mit  harnsauerem  Ammoniak  scheinen  vorzüg- 
lich bei  Hindern  vorzukommen.  Häufig  findet  sich  harnsaurer 
Kalk  als  Begleiter  des  kleesaueren,  selten  dagegen  als  vorherir- 
■chender  Bestandtheil  des  Concrementes  (17.).  Auch  harniaore 
Magnesia  licss  sich  von  dem  Vf.  in  drei  Harnsteinen,  vorzüglich 
an  den  äusseren  Lamellen  nachweisen  (tS-).  Xsnthox;d  kam 
dem  Vf.  bei  seinen  Unteisuchungen  nicht  vor  (19.  20.).  (Vergl. 
Rep.  IV.  333.).  Ein  in  einem  Smonatlichea  Schweine  gefundenes 
Concrement  bestand  einzig  und  allein  ans  phoapboraauerer  Am- 
Oioniak-Hagneiia,  Als  vorzüglicher  Bestandtheil  erscheint  er  hiufig. 
Die  Steine  sind  dann  weiss  bis  gelblich,  haben  keinen  blättrigen 
Bau,  sondern  bestehen  ans  zerbrechlichen  Hrjslallen  (30.).  Ba- 
sisch phoiphorSBiierer  Kalk  mit  phosphorsauerer  Ammaniak-Ma^ 
nesia  bilden  nSchst  der  Harnsäure  das  häufigste  Clement,  welches 
bisweilen  die  Hauptmasse  des  Steines  darstellt.  Die  Steine  sind 
meist  weiss  bis  gefblich,  geben  leicht  ihre  Färbung  sn  KSrper, 
mit  denen  sie  in  Berührung  kommen,  ab  C21.),  haben  oft  ein 
kreideartiges  Getuge  oder  zeigen  einen  kristallinischen  Brach  oder 
sind  härter,  im  Innern  erscheinen  bisweilen  Krjatalle  von  phos- 
phorsauerer Ammoniak-Magnesis.  Die  Steine  erreichen  häufig 
äne  sehr  bedeutende  Grüsse.  Die  ans  phospborsanerem  Kalke 
bestehenden  Concremeote  zeichnen  sich  dnrcn  ihre  Glätte  und 
ihre  reguläre  concenirische  Schichlnng  aus  (33.).  Die  maulbeer- 
förmigen ,  sehr  harten  Steine  haben  meist  einen  aus  Harniauere 
und  harnsanerem  Kalke  seltener  kleesauerem  Halbe  zosammense- 
aetzten  Bern,  während  die  übrige  Masse  aus  kleesauerem  Kalke 
besteht.  In  einem  Falle  ergab  sich  63,5%  kleesanerer  Kulh, 
6,2  phosphorsauerer  Kalk  und  303  Wasser  nebst  organischen 
Bestandtheilen  (33.).  Kohteniauerer  Kalk  erscheint  selten  als 
Hauptbeslandtheil,  häufig  dagegen  als  Begleiter  und  kommt  be- 
londers  häufig  in  den  Concrementen  der  Haassäugethtere  vor. 
Meist  findet  aich  dann  auch  neben  ihm  kohlensauere  .Vagnesie 
(35.).  Blasenoxyd  kam  dem  Vf.  ebenfalls  nicht  vor  (26.  27.). 
Einen  Stein  sah  der  Vf.  fast  gänzlich  aus  einer  faserstofifahn liehen 
Substanz  nebst  Fett,  Pigment  und  phosphorsauerem  Kalke  be- 
stehen. Kieselsäure  E>eobachte  der  Vf.  nicht  selten.  Das  Con- 
crement eines  Haossäugethieres  enthielt  ein  Qu.-tizstüdi ,  das  von 
einer  Rinde  bohlensaueren  Halbes  umgeben  w^r  (_'2'.i.).  Selten 
zeigte  sich  Eisenoxid  (39.).  Benzoesaueres  Ammoniali  wurde  von 
dem  Vf.  nie  wahrgenommen.  Ans  seinen  Untersuchungen  stell' 
nun  der  Vf.  folgende  Tabelle  zaHmmen  (31.). 
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Hara. 

ÜMVlttlMM* 

AciicMr«      ZftM  4er 

AiadeuehichL 

Sttiae. 

1)  Harnifiore 

Harnsäure 

Harnsäure 

32 

3)  HariuXar« 

Harnsäure  und 

'      • 

harnsaoeres  Am- 

Harnsaueres 

•                      •                         • 

moniak 

Ammoniab 

1 

3)  HartMäure 

Harnsäure 

Phosphate 

13 

4)  Harnssueres 

Harnsaueres 

kmmomA 

Ammoiiiah 

' » 

a 

5)  UarnMaeres  Natron 

Harnsäure 

.      » 

1 

6)  Harnsaaerer  Kalb 

Harnfauerer  und 
bleesanerer  Kalb 

• 

und    harnsanerei 

» 

Ammoniab 

» 

1 

7)  Kleesaurer  Kalb 

Harnsäure 

.» 

3 

8).  Kleesauarer  Kalk 

Phosphate   und 

^ 

Harnsäure 

» 

1 

9)  Tripelaals 

TripelsaU 

"» 

8 

1^  Schmelzbare  Materie 

Schmelzbare  Materie       » 

6 

11)  Harnaaiierer  tt.hlee- 

Kleesauerer  Kalb 

aatfecer  Kalk 

-4 

» 

8 

12)  HarosaaerAr  u.  klee* 

Kleesauerer  Kalk 

aanerar  Kalk 

» 

13 

13)  Harnsaaerer  u.jklee- 

Kleesaperer  Kalb 

saoerer  Kalb 

und     Harnsäure 

1 

abwechselnd 

» 

3 

14)  Uarnsaueres  Ammo- 

Uarnsaueres  Am- 

niab uDdharniaaerer 

moniak  und  harn- 

Halb 

saoerer  Kalk  ab- 

- 

wechselnd 

» 

2 

15)  Harnllure  und  harn- 

Harnsauere    und 

aaoeres  Ammottiak 

phospborsauere 

Magnesia  gemischt 

» 

2 

16)  Hamtaare  und  b<kf n*> 

Harnsaaerer  Kalk 

aautrer  Kalk 

» 

2 

17)  Harnsäure  snd  harn- 

Phosphate 

saoerer  Kalk 

» 

2 

18)  Harnifiure^  harnsaae- 

Harnsäure 

rer  u.  klees.  Kalk 

» 

27 

19)  Harnsäure,  harnsaue- 

Phosphate 

res  Ammoniak    und 

bleesaaever  Kalb 

» 

2 

2Q)  Harnsäure,  harnsaue- 

Harnsäure 

» 

rer  u»  klees.  Kall; 

y 

17 

21)  Kieselsaure 

Kieselsäure 

» 

1 

22)  Kiesekäore 

Kohlensauerer  Kalk 

» 

1 

23)  Fremde  Körper 

Phosphorsauerer  Kalk     » 

2 

24)  Kernlose  SteuM 

Phospborsauerer  und 

kohlensauerer  Kalb 

» 

1 

25)  Desgl. 

Phosphate 

» 

2 

26)  Desgl. 

Paserstoff  und 

1 

Phosphate 

155 

Yfo  die  Miateren  Rindensehichtea  nidit  weaentlich  fön  den 
Haaplbestandtheilen  abwichen,  wurde  die  betreffende  Colamne 
leer  gelaasen.  Hieraus  ergiebt  sich  aber,  dass  94=a60Vo  ▼orzug- 
lieh  ans  Harnsanre,  23=:I5%  besonders  aus  hleesaoerem  Kaiue 
und  35:=16Vo  vorzunweise  ans  Phosphaten  bestanden.  JMe  Ria» 
deaschicht  enthieit  73  Mal  =47%  Phosphate  (31.).  An  diese 
Eriahrnngen  aohKesst  nun  der  Yf.  Abhandlangea  «ber  die  Eio- 
theilong  der  Steine,  ihre  Torb'ofige  Erkenntniss,  die  in  Betreff 
ihrer  Torzanehmenden  therapeatischeny  anflosenden  Heiiversuche 
und  tüfjt  den  Catalog  von  105  Steinen  bei,  welche  in  dem  Bf  aseom 
der  chirurgischen  Akademie  in  Kopenhagen  aufbewahrt  werdep 
(49-52.). 

Qualitative  Untersuchung  aus  angeblichem  Xanthözyd  besle- 
hender  Proiiatatieine  s.  Babkubl  XXIL  Avril  1. 

In  steinigen  Concremenien  aus  dem  Bauchftile  des  Menschen 
fand  Blby  15,0%  Wasser,  34^0  kohlensaueren  Kalk,  27,66  koh- 
lensauere Magnesia,  1032  phosphorsaneren  Kalb»  1,665  Ei  weiss., 
6,665  Gallerte  mit  Spuren  ron  Gn>s,  4j66  gelbliches  Fett  — 

Sualitatire  Untersuchung  zweier  Gicntooncretionen  s.  Padquy  XXII. 
ars.  Jonen,  de  Pharm.  12. 

Knochen.  —  v.  Sp6cz  (LXXVI.  Bd.  19.  55t)  erhielt  bei 
Untersuchung  ?on  0,438  Grm.  kreidiger  Knochemnasse,  an  toekker 
die  Gelenkknorpü  reserJnrt  worden,  0,240  Grm*  phosphorsaueren 
Kalk  0,116  kohlensaueren  Kalk  0^  Harnsaure  und  0,018  Verlust 
oder  Base,  welche  mit  der  Harnsäure  verbunden  war. 

Gehirn.  —  Verwandlung  des  Hirnes  eines  Fötus  in  eine 
fettige  Masse  s.  Bodobt  XXiU.  Mai.  485.  86. 

Urin.  —  Mehr  Bekanntes  über  eiweisshaltigen  Urin  giebt 
BaiOHT  XXIII.  No.  26.  411.  12.  —  Qualitative  Untersuchung  eines 
Harnes,  welcher  eine  glutinöse,  nach  Sperma  riechende  Materie 
enthielt  s.  XXlh  Mai  483. 

F.     Funktionenlehre. 

a.    Des  normalen  Organismus. 

Allgemeine  Betrachtungen  über  das  Leben,  Nichts  wesentlich 
Neues  s.  Haan  XXH.  Juin.  173—80.  Sept.  235-64.  Oct.  283— 
90.  —  Ueber  die  Lebensdauer  des  Menschen  s.  Bbllbrfroid  Bull. 
mid.  belg.  No.  8.  184—96.  —  Ueber  die  der  Gelehrten  s.  Cha* 
TBAUNSUF  XII.  No.  223.  38—40.  —  Ueber  den  Einfluss  der  Go- 
schlechtsbefriedigung  auf  die  Vitalität  des  Menschen  s.  Nkümahn 
XXXVII.  Bd,  7.  3w--*402*  —  Ueber  Uebertragung  der  Eigen- 
schaften der  Eltern  auf  die  Kinder  s.  W^alkbr  XII.  No.  217. 
289.-97.  No.  218.  305-11.  —  Ueber  den  plStdichen  TVmI  f 
Stbifbhsand  XXXVI.  293—301.  —  Ueber  SterblickkeiUrerhfil 
nisse.    Statistisches  s.  DaiiONVBaRAirD  XI.  No.  294.  278. 

Nerrensjstem.  —  Riisonnement  fiber   die  Thfitigheit  d 
selben  s.  HoLLAim  XII.  No.  288.  17—25.  No.  280.  33-41. 
Ueber  den  Gegensatz   der  Thatigkeitcn   des   Gehirnes    und    i 
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Zeagttogsorgane  8.  Virey  XXXIll.  No.  10. 148-50.    XII.  No.  299. 
195-200. 

Die  Functionen  des  Neryensystenies  nahmen  die  Thätigkeit 
einer  zahlreichen  Reihe  ron  Forschern,  wie  Ch.  Bell,  Magbndie, 
Mabshalu  Hall  ,  tan.Dbbn,  Bubge  ^  Yolkmann  und  Kürschnbr 
in  Anspruch.  Ihre  Arbeiten  umfassten  die  Thfftigbeiten  der  Ner^ 
▼enwurzeln  und  einzelner  peripherischer  Nervenstämme,  der  Cere- 
brospinalflüssigkeil,  der  sogenannten  Stränge  des  Rüchenmarbes 
und  des  verlängerten  Markes  und  der  einzelnen  Theile  des  Gehirnes. 

f.  Peripherisches  Nervensystem.  —  Wurzeln  der 
Rückenmarksneryen.  Magendie  glaubte,  wie  schon  Rcp.Y. 
3^.  erwähnt  wurde,  bei  Wiederhohing  des  ßeirschen  Versuches 
(CCLXI.  259.  60.>  nach  den  *vorausgegangenen  Erfahrungen  von 
LoifGET  gefunden  zu  haben,  dass  zwar  die  hinteren  Wurzeln  der 
Rückehmarksnerven  sensibel ,  die  vorderen  masculomotorisch  sejen^ 
dass  aber  die  letzteren;  so  lange  sich  die  hinteren  Wurzeln  im 
unverletzten  Zustande  befinden,  ein  Quantum  von  Sensibilität, 
welches  nach  Durchschneidung  der  sensiblen  Wurzeln  verschwinde, 
besitzen  (268. 69.).  '  Rronenberg  wollte  zu  ähnlichen  Resultaten 
gelangt  seyn.  Bei  fernerer  Specialisirun^;  des  Versuches  fand 
Magendie  (I.  c.  278.),  dass  die  Ganglien  der  hinteren  Wurzeln 
des  Ruckenmarkes  schon  bei  Anstechen  an  der  Oberfläche,  gleich 
anderen  Nervenknoten  ^),  eine  sehr  bedeutende  Sensibilität  zeigten 
und  dass,  wenn  man  die  vordere  Wurzel  in  der  Mitte  durch- 
schneidet, die  Zerrung  der  dem  Rückenmarke  zugekehrten  Häiite 
keinen  Schmerz,  dagegen  die  des  dem  Spinalganglion  zugewand- 
ten Endes  heftige  Empfindung  erregt  (2o0.).  Schon  im  vorigen 
Jahrgange  wurde  bemerkt,  dass  diese  Versuche  (vorausgeselzt, 
dass  sie  vollkommen  richtig  seyen  und  ^  keine  andere  Erklärung 
zulassen)  mit  dem  BelPscben  Lehrsatze  (der  wahrlich  keiner 
Bestätigung  mehr  bedarf)  unverträglich  wären.  Allein  bei  genaue- 
rer Betrachtung  sieht  man,  dass  diese  scheinbar  abweichenden 
Experimente,  so  wie  die  schon  früher  von  Mabshall  Hall  (s. 
Rep.  III.  266.)  angegebenen  nur  auf  zwei  untergeordneten  Neben- 
momenten beruhen,  welche  sich  leicht  eliminiren  lassen.  Es  ist 
mir  bei  Versuchen,  welche  ich  über  die  Thätigkeit  der  Nerven 
und  des  Rückenmarkes  anstellte,  mehrere  Male  begegnet,  dass 
ich  bei  ganz  frisch  get5dteten  Kaninchen,  bei  welchen  ich  einen 
Theil  des  Rückenmarkes  so  schnell,  als  möglich  blossgelegt  hatte, 
nach  Kneipen  der  unverletzten  hinteren  Wurzeln  der  Rückenmarks- 
nerven bei  Integrität  der  vorderen,  Bewegungen  entstehen  sah. 
Wurden  aber  die  hinteren  Wurzeln  von  dem  Rückenmarke  ge- 
trennt, so  entstand  nach  ihrer  Reizung  auch  nie  die  geringste 
Spur    von    Muskelbewegung.      Hieraus    erhellt,   dass   diese    auch 


*)    Es  dürfte  wohl  nur  auf  einem  Gedachtnissfehlcr  beruhen,  wenn 
Magsbdix  (a.  a.  O.  278.)  bei  dieser  Gelegenheit  behauptet,  dass 

Jed^   Art   von  Reisuug  der  Ganglien   des   sympathischen  Nerven 
leine  Schmersensempfindung  en&euge  und  dass  diese  Knoten  von 

anafiren   Tinnt^n   olSndSrVi   voB<erlt Sozio«*    ao von 


anderen  Knoten  gänslich  verschieden  seyen. 
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frSher  «ohon  so  gedeiiteieii  PUfiomene  za  deo  WoMen  Befleir 
phinomeoeiit  deren  Erscheinea  vielleicht  durch  die  TodeMit  ond 
die  eigenthumliohe  AofhebuDg^  des  Himeinflnsses  begünstigt  ward», 
gehören.  WahrscheiDlieh  sind  die  älteren  an  SchildJii*öten 
und  Rochen  gemachten  Erfahrungen  IUrshall  HaUi^s  in  dieselbe 
oder  eine  ähnliche  Kategorie  zu  stellen.  Ma6Bnbib'8  Versacjie 
sollten  darin  ihre  Erklärung  finden,  dass  sensible  Fasern,  welche, 
durch  die  hinteren  Wurzeln  zum  Rüchenmarke  heraustreten «  im 
Spioalgaoglion  oiakehren  und  durch  die  vorderen  Wurzeln  wieder 
zu  den  centralen  Nervensysteme  verlaufen.  Diese  Darstellung 
bedurfte  jedodi  noch  des  sicheren  anatomischen  Beweises,  lieber- 
diess  oausste  dann.,  wenn  man  nichjt  gewisse  Qualitates  occultai 
annehmen  wölke,  die  dem  Centralnervensysteme  zugekehrte  Hälfte 
der  vorderen  Wurzel  eben  so  emj>findlich,  als.  die  peripherische 
Hälfte  seyn,  was  nicht  der  Fall  ist.  Einfacher  erulärt  sich  die 
ganze  Thatsache  dadurch,  dass  bei  dem  Zerren  der  peripherischea 
Hälfte  auch  das  Ganglion  mitgezerrt  wird  und  sa  Schmerz  ent« 
steht.  LoKQBTf  welcher  zuerst  diese  ganze  Versuchareihe  Himsmn, 
gebngle  auch  bald  durch  Experimente,  auf  welche  wir  im  nach-, 
alen  Jahrgänge  zurückkommen  werden,  wiedermn  zu  dem  rich- 
tigen Standpunkte.  Es  ist  daher  zu  bedauern,  dass  Volkmahh 
(XIX.  520.  527.  5390  diesen  Widerruf  nicht  kannte,  als  er  einen 
Theil  seiner^  den  BeH'schen  I^ehrsatz  verwerfenden  Ansichten  auf 
diese  von  dem  y£  selbst  schon  damals  in  Abrede  gestellten  Esperi« 
mente  stutzte  0*  Seine  eigenen  über  die  Anastomose  zwischen 
dem  N.  accessorius  und  dem  zweiten  Halsnerven  gemachten  Ter* 
suche  hew^aen  meiner  Deberzeugung  nach  nur,  dass  hei  dieser 
Yerbindnng,  wie  bei  vielen  anderen,  eine  Wechselvereinigung 
Statt  findet  und  dass  einerseits  sensible  Primitivfasern,  weiche 
vorher  aus  dem  N.  vaguA  in  den  N*  accessorius  übergegangen, 
aus  diesem  in  den  zweiten  Halsaerven  treten,  während  sich  wieder 
aus  diesem  sensible  zu  dem  N.  accessorius  hinbegeben.  Die  im 
Allgemeinen  von  Y olkmanh  aufgestellte  Idee  einer  cynlischen  Nerven« 
leitung,  weldie  ans  den  Endscnlingen  schon  jon  selbst  gefolgert 
werden  kann,  bedarf  noch  thatsäohlicher  Specialitäten,  um  selbst 
nur  mit  vollkommener  Klarheit  gedacht  werden  zu  kSnnen*. 

Ch.  BBLt  (XLY.  946.)  macht  mit  Recht  aufmerksam,  wie 


t)  YouiMÄSv  (XIX  520.)  hat  sich  übrigens  bei  Beurtheilung  dl^cr 
Yerauche  die  Sache  nicht  klar  gedacht.  Ge^cn  die  oben  ange- 
itlbrte  Annahme  von  Umbieeungen,  welche  ^  der  Yereinigung 
der  hinteren  und  vorderen  Wureeln  vorkommen  und  welche  auch 
KnotfxiTBXBG^  untcrstület,  wendet  er  zwar  mit  Recht  ein,  daaa 
in  der  Verbandungsstelle  keine  Umbiegungsschlingcn  gesehen  wer- 
den. Wenn  er  aber  behauptet,  dass  die  Deoussation  der  beiden 
Wursefai  die  Magendie-Kronenberg'sche  Angabe  verständlich  mackci 
so  dürfte  dieses  bei  jeder  kUsen  Entwickelung  der  Sache,  wie 
man  leicht  sieht,  scheitern.  Eben  so  dürfte  der  von  dem  Vf.  bei 
Yerglefchung  der  Nervenleitung  und  der  ClektricitStsleitung  aus- 
MsprocbenenSats  (532.),  dass  die  Richtangen  des  elektrischen  FW 
duma  in  beiden  Dratben  einer  gaWanischmi  Sfiule  homogen  lanlr 
bei  einigem  STachdejüian  von  selbst  hinweisen» 
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j    pit  ^""^  j,-^  vordecen ,  als  die  hinte- 


^  tkärß^''    igatert  efnen  Fall   von  Entartung 
.  7^11  ^^^vÄrl/«^^«  ^^"^  Affection   der  letzteren. 

'^^  JÄ^^r^'^^Äx/.  232.  383-88.)   bestätigt   wieder 
i/^^    ^"''t^fif'^^  ^e,  <*«**   Zerstörung    oder   Beizung   dieser 
f^^p'-^t^'    \e  ^*''t^   'bJeibt    aber    bei   seiner   schon  mehi^ach 
/^^   i^^^^llcht ''!"!!(   d^'  ^«'^  dreigetheiite  Nerve  hier,  wie  bei 
^^|.r^^/tf/»  ^?'^^drg»nen  des  Kopfes,   nicht   bloss  als  sensibler 
Zfi^'^'^'3^^'*  ^""iondern  auch  zu  den  sensuellen  Functionen  mit- 
SP^  \    ^o^^^V^^icus.     Auch  hier  bekräftigt  Magbndie  (CCLXI. 
^^'^ue^      ^iJitereS'    S)  N.  ocuhmotorius,    Dass  dieser  Nerve  nicht 
^oo  3^'^    'sehn  sondern  gemischt  sey,  wird  auch  von  Magendib 
^ifl  ^"rT    233.)   bekräftigt.     Volkmann    (XIX.  478.)    sah   nach 
j^]  a*        des  Stammes   bei   dem  Kalbe  Zuchungen  in   den  M.  M. 
Iiei^(*^.^pg)pcbraß  superioris,  recti  superior,  internus,  inferior,  ex- 
l^^atoi*  ^jfyiiqui   ipferior    und  superior  und  retractor  bulbi.     (Der 
^^'^*ere  erhält  bekanntlich  auch   Zweige  von  dem  N.  ocalomoto« 
^^'^    Zi%  dem  Obliquus   superior  gelangen  sie  durch  die  Aoasto- 
^^se  ^^^  ^^™  ^'  patbeticus.)     Auch  bei  dem  Schafe  .erscheinen 
Zuckungen  im  Obliquus  superior  und  Rectns  externus.     Wurde 
ugi  einem  Hunde  nach  Durschneidung   aller  Recti  der  N.  oculo- 
ifiotorius  gereizt,  so   blieb   die  Pupille  unverändert.     Das  Auee 
drehte  sich  aber,  wie  ein  Rad  um  seine  Achse.     (Obliquus  infe- 
rior.)    Dasselbe  bestätigte  sich  bei  einem  Hunde  und  einer  Katze* 
4)  N.  trocMearis.    Magbndie  (CCLXI.  233.)   hält  ihn  seinen  frü- 
heren Erfahrungen  gemäss  für  rein  motorisch.     Volkhann  (XIX. 
479.)  sah   nach  Reizung   desselben  das  Auge  sich  nach  vorn  und 
unten  senken.  (Vgl.  de  funct.  Nerv.  $  68).     Ausser  dem  Obliquus 
superior  wird  kein  Muskel  durch  den  N.  patbeticus  in  Bewegung 
gesetzt.    'S)   N.   irigeminus.    Magbndie,   der   die  Versuche   über 
Durchschneidung   dieses   Nerven   und    einzelner    Aeste   desselben 
vielfach  wiederholte,  gelangt  zu  den  meist  bekannten  Resultaten« 
Nur  widerlegt  er  mit  Recht  die  von  Gerdt  aufgestellte  Ansicht, 
dass  die  in  Folge   der  Durchschneidung  des  N.  trigeminus   oder 
des  R.    ophthalmicos    erscheinenden    organischen   Metamorphosen 
durch    Aufbebung    der    Thätigkeit    der    Thränendrüse    entstahen. 
Nach  Exstirpation  dieser  Drüse  bei  Kaninchen  treten  diese  Conse- 
quenzen   nicht  ein.     Ueberdiess  bort  nach  Aufhebung  der  Thätig- 
keit   des   dreigetheilten    Nerven    die   Absonderung   der   Thränen 
keineswegs   auf.    Das  Problem,   woher  die   beweß;enden  Nerven 
dieser  Drüse  stammen  und  ob  sie  vielieicht  doch  in  der  grosseren 
Portion    des   dreigetheilten  Nerven   enthalten    sind   oder   von  der 
kleineren    Portion    oder   dem  N.  ocolomotorius    herrühren,    oder 
woher  sie  sonst   kommen,    bleibt   immer   noch  ungelöst.     VVenn 
Magendie   (a.  a.  O.  247.)   seine   frühere  Behauptung,    dass    die 
Zungenzweige   des  dreigetheilten   Nerven  Geschmacksempfindung 
vermitteln,  durch  den  Mangel  von  Reaction  bei  Auftropfeln  von 
Ammoniak   auf   die   ihrer  .Tastempfindlichkeit    beraubte  Zangen- 
bälfte  erhärten    will,  so  widerlegt  sich  dieser  Beweis  von  selbst. 
ToLKiiANN   (XIX.  485.)   bestätigt   das  Bekanntere,   nämlich   den 
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motorischen  Einfloss  auf  die  Haomuskeln,  wie  Mylohyoideus,  dem 
vorderen  Bauch   des  Digastricus,   Temporalis,    Massetericus    und 
Plerygoideus  internus*.    Eben  so  bestaligt  er  meine  Erfahrung  (de 
fonct.  Nerv.  $61)s  dass  nach  Reizung  der  kleineren  Portion  keine 
Bewegung   der  Lippen   erfolgt  0*    ^)  ^'  ohducens,    Volkvanic 
(XIX.  480.)  bekräftigt   den  bekannten  Einfluss  dieses  Nerven  auf 
den  M.  rectus  extern us  und  retractor  bulbi  und  das  dritte  Augen- 
lied.     T)   N^  facialis.    Magbndib   (a.  a.  O.  370.)    bestätigt   hier 
ebenfalls,  dass  in  dem  N.  vidianus  sensible  Fasern  zu  dem  moto- 
rischen N.  facialis  verlaufen.     Volkhann  (XIX.  487.)  konnte  bei 
Reizung  des  Antlitznerven  in   der  Schädelhöble   keine  Bewegung 
des  weichen  Gaumens  wahrnehmen,   und  wundert  sich,   dass  ich, 
der  ich  sie  bei  4  Experimenten  nicht  sah  und  bei  einem  fünften 
dubiös  zu  sehen  glaubte,  doch  die  Biddersche  Ansicht  habe,  dass 
motorische  Zweige  des  N.  facialis  durch  den  B.  vidianus  zu  dem 
weichen  Gaumen  gehen.    Allein  die  Ursachen  dieser  Ueberzeugung 
sind   folgende:    o^    anatomische.    Es  dringen  entschieden  Fasern 
yon  dem  N..  facialis   durch    das  Ganglion    geniculum    zu   dem  N. 
▼idianus;   und  b.  pathologische.     Wer  eine  Beihe  von  Fällen  von 
Lähmung    des    N.    facialis     zu    sehen    Gelegenheit     hat ,     wird 
einige  finden,   bei   welchen  sich  der  weiche  Gaumen  im  Normal- 
zustände befindet,  während  er  bei  anderen  schief  steht.    Ich  glaube 
mich  daher  noch  jetzt  berechtigt,  es  als  charakteristisches  Symp- 
tom  der  Lähmung  des  Facialis  oberhalb  oder  an  dem  Ganglion 
geniculum  anzusehen,  wenn  der  Gaumen  schief  steht.     Dass  die 
Resultate  bei  frisch  getödteten  Thieren  mangeln,  scheint  mir  aus 
der   noth wendig  vorhergehenden  Durchsägung  des  Schädels   und 
mechanischen  Erschütterung  zu   folgen.     8)  N,   aeusticus,.    Auch 
hier  bestätigt  Magbndie  den  Mangel  an  Sensibilität.    9)  N.  glosso- 
pkaryngeus.     Nach  Yolkhann   (XIX.   489.  90.)    soll    der    dünne 
Wurzeltheil,  welcher  in  das  Ehrenritter*sche  Knötchen  eingeht, 
den  Constrictor  faucinm  medius  und  den  Stylopharyngeus  bewe- 
gen.    Diese  Muskeln   erhalten   sonst   keine   bewegenden   Nerven. 
Der  übrige   grossere  Theil    des   N.  glossopharjngeus   hat   keine 
motorischen  Kräfte.    Magbndie  (a.  a.  O.  396  u.  üg.)  hommt  auf 
seine  früheren  Ansichten  in  Betreff  der  Controverse  der  Geschmacka- 
nerven   zurück,  während  C.  Vogt  (XIX.  72—75.)   und  Berabp 
(XXXlll.  535.  36.)  Falle    berichten,    bei   welchen    bei   Lähmung 
des  N.  trigeminus  die  Tast-,   nicht  aber  die  Geschmacksempfind- 
lichkeit der  Zunge  gelähmt  war.    iO)  N.  vagus.    Yolkhann  (XIX. 
491 — 93.)  sah  nach  Reizung  fast  aller  Wurzeln  des  N.  vagus  bei 
dem  Kalbe,  dem  Schafe,  der  Ziege,  der  Katze  und  dem  Hunde 
Bewegungen  entstehen.    (Levator  palati ,  Azygos  uvuiae,  Constric- 
tor pharyn^is  supremus,  Constrictor  faucium  infimus ,  Arcus  pha- 
rjngo-palatinus,  Cricothyreoideus  und  Oesophagus.)    Die  motori- 
schen Fasern   des  Herzens,  des  Magens   u.  dgl.   liegen  nicht   in 

^)  Der  anatomische  Grund ,  wesshalb  ich  bis  jetzt  noch  glaube ,  dasa 
auch  motorische  Fasern  der  kleineren  Portion  des  JT  trigeminus 
auf  die  Beweeungen  des  weichen  Gaumens  influiren ,  liegt  in  der 
Existenz  des  R.  ad  tensorem  veli  palatini  des  Ofarknotens. 
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den  WüHEeln  des  N.  ▼*{;»•,  Beifcung  des  Lfti^i^eiis  svperaor 
bewegte  die  M,  M.  drcothyreoideot,  constrictor  fauciaoi  snpremas 
md  bei  Hvndeti  and  Kalbern  den  Hyotkyreoideoi;  des  anterhalb  des 
R.  laryngeas  «uperior  liegenden  Lammes  des  N.  ti^us  die  M.  M. 
•oricörtrytaenoideas  postieus  und  lateralis  (4940-  H)  N,  aee6$soriui, 
Naob  Beizang  seiner  Worseln  entstanden  Zuokongen  im  Sterno- 
eleidemasteidetts,  im  Trapeaius  tmd  bei  einer  i(atze  im  weichen 
•Gaumen.  H)  N.  hypogloam.  Hier  sA  Volevann  (XIX.  502.) 
nieht  bloss  nacb  Reizung  der  hinteren,  sondern  auch  der  ▼orderen 
Wurzel  bei  dem  Hanmchen  Bewegungen  eintreten.  In  den  R. 
desoendens  gehen  nur  wenige  moHonsche  Wurzelfasem  ?om  Hypo- 
glossus^  Yorzüglich  fSr  den  Hyotb}Teoideas  (502. 503.).  Nach  Bei- 
smng  der  Halsnerven  saih  der  Vf.  keine  selbststündigen  Zuckungen 
der  Speiserohi*e,  wie  sie  nach  Irritation  des  N.  vagns  eintreten.  Aus 
•seinen  Erfafaran^en  schliesst  daher  YoLEMANisiiass,  mtUusnoAme  d&r 
drei  hähir&n  Skmesnervm,  aUe  Himnerteh  moiariieh  (oder,  wU  48 
Mitm  MoUte,  moHoriich  oder  gemischi  Ref.)  tmd,  und  bekräftigt  den 
bekannten  schon  früher  bewiesenen  Satz,  dass  die  Ganglien  kein 
Hriterion  fSr  rein  sensible  Nerven  abgeben. 

Aus  einem  Falle,  wo  bei  der  Implication  des  N.  eardiaem 
magmn  in  eine  Geschwnlst^der  Herzschlag  ^n  Perioden  des  An- 
falles laneere  Zeit  still  stond,  deducirt  J.  Heute  (XIX.  1841. 
CCLXY.  $34—47.)  den  neuern  Ansichten  entsprechend^  dass  der 
gena^n^e  Nerve  einen  wesentlichen  Einflnss  auf  die  Blutbewegnng 
babe,  dass  der  Einflass  des  Athroens  auf  die  Herzthätigkeit  nur  bei 
vorhandener  Integrität  des  Nerveneinflusses  (d.  h.  in  der  Bahn 
von  der  Mednlla  obtongata,  nicht  aber  des  Gehirnes  zvl  dem 
fiersen.  Bef«)  als  zweites  behilfliches  Element  wirkt  und  daes 
-der  N.  •Cardiaoas  roagnus  sich  wie  ein  Gerebrospinalnerve  verbfilt. 
Da  nun  der  Kranke  wiäirend  der  AnAUe  einen  von  der  fiena» 
gegend  längs  des  Halses  und  gegen  den  Nachen  sich  erstrecken- 
den Schmerz  empfsnd  und  von  Rokitansky  eine  Massenzunahme 
*des  Gervicaltheiles  des  B^kenmarkes  nach  dem  Tode  gefanden 
wnrde^  so  nimmt  der  Vf.  an,  dass  das  Nervenagens  sich  wührend 
•des  Anfalles  nidit  entladen  konnte  und  dnrdi  sein  Buckstr5men  den 
Schmerz  und  die  Vermehrung  der  Halsmssse  des  Bückenroailies 
erzeugte.  Die  Ursache  des  Schmerzes  während  der  Heounung 
der  Herzthfitigheit  wäre  aus  einer  Beflexion  der  motorischen 
-Fasern  auf  sensible  zu  erklären.  Dsnn  würde,  wie  allzugrosse 
•Endsdttng,  so  auch  Unmöglichkeit  der  Entladung  des  centrifuga- 
len  Nerrenegens  in  centripetale  Bichtung  zurückschlagen. 

Nervengeflechte.  —  Ueber  das  EBiftg^eht  der  Frosche 
i.  WMf  Debh  CCLXI.  37—61.  Ueber  die  Terbindnng  der  GefuUs- 
-«nd  Bewegungsnerven  s.  van  Debh  CCLXII.  1 — 16. 

Einfluss  der  Thatigkeit  der  motorischen  Nerren 
auf  die  Muskeln  und  die  Muskelcontraction.  <—  GfinTHBK 
und  Schön  (XIX.  373-*80.)  bestätigen  (s.  de  fonct.  JÜierv«  &323. 
p.  160.)  die  allmählige  organische  Veränderung  der  Nervenfasern 
in  dem  peripherischen  Stucke  dorcfaschnittener  Nerven  und  das 
•dnnn  Statt  findende  frühere  Schwinden  der  Beizbarheit  im  Nerven, 
als  in  den  Muskeln.    Ygl.  auch  fin^OB  GCLTIIT«  4. 


Ganglien.  —  Ueber  den  Nutzen  derselben  s.  EFoiirXVIH« 
9— 16.  —  VoLKMAiCH  (XIX.  509.)  gianbt  etwas  Neues  e«  geben, 
wenn  er  an  die  Anwesenheit  von  Ganglien  bei  Nerven,  weMte 
noforiscfae  Fasern  entballen,  erinnert  Die  Saehe  dnrfte  «Aier 
▼orUnfig  noch  unverändert  bleiben.  Denn  ancb  zagegeben,  ^daas 
ein  aebr  grosser  Tbeil  des  Vagus  moterisdi  sev,  ao  haben 
wir  in  ihm  noeh  safbJreiebe  sensible  Fasern.  Ein  lebendes  Ka- 
XHncfaen,  dessen  Yagus  gereist  wird,  sehreit  nicht  minder  heftig, 
Ms  wenn  man  seinen  Trigeminus  durchschneidet.  Aach  dieWtnv 
sein  des  Hjpegiosaus  seheinen  noch  sensible  Fasern  £u  besitzen.  Der 
Gloss0]^barjngens  fahrt  zum  grössten  Theile  sensuelle  Fasern.  Alle 
-diese Hirnnerven  sind  daher  mindestens  gemischt,  wie  die  mit  Gang- 
lien versehenen  Theäe  des  s^pathischen  Nerven  und  fast  alle  K5rper- 
gaüglien,  die  eben  keine  Wurzelgimglien  sind.  Es  ergiebt  sich 
•aber  hieraus,  dass  diese  Yolkmann'schen  Ausspruche  über  die 
Natur  der  Ganglien  nichts  Neues  lehren.  —  Deber  6eB  Eiafkiss 
der  Nerven  auf  die  Ernährunesverhältnisse  s.  SniAiire  XXXVI. 
162-74. 

IL  Centrales  Nervensystem. —  Reflexbewegung. — 
Ueber  diese  handelt  MAmsHALL  Uavl  XIX.  451—65.  Der  Yf. 
liefert  wiederum  Versnehe  über  Reflexbewegungen  an  enthaup- 
teten Tfaieren  und  die  Zweekmässiglieit  der  dabei  2um  Vorschein 
liommenden  Bewegungen,  und  erläutert  dieselben  nach  seinen 
•bf^tannten  eigenthümlichen  Ansichten  von  inoidirenden  und  reflec- 
tirenden  Nerven.  -—  Einige  Tersuche  über  die  bekannte  Thatsache, 
dass  die  Beflexbewegungen  mit  scheinbarer  Zwechmassigkeit  nach 
-der  Reizungsstelle  hin  geleitet  werden,    giebt  Budo«   CCLYHI. 

£ine  klare  risonnirende,  auch  auf  eigene  Tersuche  basirteDssr- 
•lisUnnff  derR^exerscheinungen  giebt  Kt^scHHSKCCLlX.  121—217. 
Der  Vf«  beschäftigt  sich  mit  Schilderung  der  Phänomene,  welche 
eidi  bei  den  Reflexbewegungen  kund  geben,  führt  sehr  wahr  nn, 
dass  enthauptete  Früsche,  die  man  nur  in  eine  panende  lisge 
-gcibracht  hat,  spater  ohne  den  Einfluss  äusserer  Reize  keine  Be- 
'vregung  mehr  vornahmen  und  dass  daher  nach  der  Enthauptung 
keine  psychische  Anregung  zu  Bewegungen  mehr  Statt  %ndet 
(180.31.),  hebt  mit  Recht  hervor,  dass,  wenn  die  Haut  der 
Reptilien  auf  Stechen,  Galvanismns,  chemische  Resgentien  nicht 
wmr  durch  Anreffung  von  Reflexbewegungen  reagirt,  diese  durch 
Brock  auf  dieselbe  entstehen  (134.  35.)  t  und  schildert  ausführ- 
lich die  Beschränktheit  der  Bewegungscombinationen ,  welche  nadi 
der  Decapiration  vorkommen  (ISiS — 155.).  Hierauf  bespricht  er 
dM  Einfloss ,  welchen^  das  Rückenmark  auf  die  beständige 
Regulirung  der  Contractionsznstände  der  Muskeln  (Tonioität)  aus- 
übt'(156-^1 .)  und  erürtert  nochmals,  dass  sich  nicht  zeigen  lasse, 
dass  in  einem  enthaupteten  Thiere  ein  psychisches  Prindp  noch 
thätig  se?  (163—70.).  Minder  gTücklich  ist  der  Vf.  in  seinen 
Deduetionen ,  um  die  einzelnen  refleotirenden  Organe  des  Nerven- 
S]rsiemes  aufzufinden  (171—^.).  Für  solche  hllter:  die  Ganglien, 
das  Rückenmark,  das  verlängerte  Mark  und  das  Gehirn.  Wenn 
von  ihm  die  Hemispbäven  des  grossen  'Gehirnes  desshalb  ausge- 
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schlössen  nverdeo,  weil  nach  ihrer  Reizung  heine  Bewegung  und 
Empfindung  erfolge,  so  ist  diese  Yoraossetzung  irrig.  Abgesehen 
▼on  dem  Einflüsse  der  einzelnen  Hemispbärentheile  auf  Bewegungen 
des  Herzens  and  der  Verdauungsorgane  kennt  man  die  Einwir- 
kung der  Corpora  striata  und  der  Thalami  auf  dieKorperbewegungen 
schon  längst.  Wenn  anderseits  der  Vf.  den  Ganglien  desshalb 
Reflexthätigkeit  zuschreibt,  weil  bei  ausgedehnterer  oder  localcr 
Reizung  des  Ganglion  coeliacum  an  verschiedenen  Punkten  des 
isolirten  Darmes  gleichzeitige  Zuckungen  entstehen,  so  dürfte 
dieses,  wenn  man  den  Bau  der  Ganglien  und  den  Verlauf  der 
umspinnenden  Fasern  gerade  in  dem  Ganglion  coeliacum  in  Betracht 
zieht,  keine  Beweiskraft  haben.  Ueberdiess  wäre  dieses  eine  ein- 
fache Mittheilung  ohne  Unterschied  von  sensibler  oder  motorischer 
Thä'tigkeit  der  Primitivfasern,  aber  keine  regulirte  Reflexion  von 
sensiblen  auf  motorische,  wie . der  Vf.  auch  selbst  bemerkt  (184.). 
Meiner  Ueberzeugnng  nach  unterliegt  es  1)  nach  unseren  gegen- 
wSrtigen  Kenntnissen  keinem  Zweifel,  dass  alle  Centraltheile  des 
r^enrensystemes  ohne  Ausnahme  fähig  sind,  Reflexerscheinungen 
zu  erzeugen  und  dass  2)  keine  solchen  in  den  peripherischen 
Nerven  vorkommen.  3)  Bis  jetzt  haben  wir  keine  Thatsache, 
die  bestimmt  dafür  spricht,  dass  durch  die  Ganglien  im  Bereiche 
des  peripherischen  Nervensystemes  Reflexe  entstellen,  obwohl  sich 
nicht  mit  solcher  Bestimmtheit  behaupten  lasst,  dass  sie  nicht  reflec- 
tiren,  wie  die  Reflexionseigenschalt  mit  Sicherheit  dem  ganzen 
Centralnervensysteme  zugeschrieben  werden  kann.  —  VVas  die 
Centraltheile  des  Nervensystemes  speciell  betrifft,  so  glaubt  der 
Yf.,  dass  in  dem  Rückenmarke  die  Muskeln  zu  einzelnen  Bewe- 
gungen, Flexionen,  Extensionen  u.  dgl.  mit  einander  combinirt 
-werden,  dass  in  dem  verlängerten  Marke  eine  Verbindung  der 
einzelnen  Bewegungen,  deren  jeder  Korpertheil  fähig  ist,  ei*zieJt 
werde,  und  dass  endlich  die  Verbindung  der  Bewegungen  der 
Extremitäten  des  Rumpfes  zu  Einem  Bewegungsacte  vom  kleines 
Gehirne  abhängt  (186.). 

Cerebrospinalflüssigkeit.  —  Magendie  (CCLXL  51— 
81.)  beschäftigt  sich  wiederum  mit  dieser  Flüssigkeit  und  bestä- 
tigt von  Neuem  seine  früheren,  auch  von  anderen  Forschern  be- 
stätigten Resultate,  dass  nach  dem  Abzapfen  derselben  Schwäche 
und  Dumpfheit  der  Empfindungen  und  Bewegungen  eintreten, 
dass  diese  Symptome  aber  schwinden,  sobald  die  Absonderung 
dieser  Flüssigkeit  wieder  in  hinreichendem  Maasse  eingetreten  ist. 
Meiner  subjectiven  Ueberzeugnng  nach  dürften  die  genannten 
Erscheinungen  nur.  dem  veränderten  physikalischen  Drucke, 
unter  welchem  sich  dann  das  centrale  Nervensystem  befindet,  zii- 
SQSchreiben  seyn. 

Rückenmark.  —  Die  Functionen  der  sogenannten  Stränge 
dieses  Theiles  des  centralen  Nervensystemes  gaben  zu  mehrfachen 
Mittheilnngen  Veranlassung.  Während  Bell  und  Magendie,  der 
erstere  nur  theoretisch,  der  letztere  durch  beiläufige  Versuche, 
sich  dahin  aussprechen,  dass  die  hinteren  Stränge  nur  sensibel, 
die  vorderen  nur  motorisch  seyen ,  suchte  van  Debn  durch  eine 
Reihe  scharfsinnig   ausgedachter  Experimente,   die   an   Fröschen 
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gemacht  worden,  dasselbe  zu  erhärten.  Kürschner  theiile  das 
gleiche  Bemühen  aaf  anderem  Wege.  Büdge  dagegen  kam  zu 
dem  Resultate,  dass  beide  Stränge  gemischt  seyen,  dass  die  hin- 
teren Stränge  mehr  sensible,  die  vorderen  mehr  motorische  Fasern 
enthalten,  dass  aber  in  den  hinteren  Strängen  die  motorischen 
flexortellen,  in  den  vorderen  die  motorischen  eztensoriellen  und 
nicht  umgekehrt  verlaufen. 

Van  Deen,  der  mit  anhaltendem  Eifer  den  Gegenstand  ver- 
folgte, publicirte  seine  erste  Abhandlung  im  Jahre  1838  und 
später  seine  zweite  Arbeit  (s.  Rep.  V.363.).  Seine  beiden  Aufsätze 
sowohl  als  neue  Zusätze  lieferte  er  in  seiner  Schrift:  Trait^s  et 
d^couvertes  snr  la  phjsiologie  de  la  moelle  epiniere.  Leide.  1841.  8. 
Der  folgende  Auszug  ist  diesem  letzteren  Werke  entnommen. 
Dass  hierin  noch  andere  Objecte,  als  eben  nur  die  Functionen 
der  einzelnen  Stränge  des  Rückenmarkes  zur  Sprache  kommen 
müssen,  versteht  sich  von  selbst.  Vorzüglich  hat  der  Vf.  seine 
Aufmerksamkeit  auf  seine  sogenannte  nervöse  Circulation  im  Rü- 
clienmarbe  gerichtet.  Die  am  meisten  hervorzuhebenden  Punkte 
seiner  ersten  Abhandlung  (1— 38-)  sind  folgende.  Er  5£Fnet  die 
VVirbclsäule  von  hinten  oder  nach  Entfernung  der  Eingeweide 
von  vorn.  1)  Reizung  der  vorderen  Flache  -erzeugt  beständig 
Bewegungen  und  zwar  in  der  Gegend  des  ersten  Wirbels  in 
den  Muskeln  des  Hopfes  and  besonders  des  Unterkiefers,  in  der 
des  zweiten  in  den  Muskeln  der  Vorderfüsse  und  der  Brust,  in  der 
Gegend  des  dritten  in  den  Bauchmuskeln,  in  der  des  vierten  in 
dem  unteren  Theile  der  Bauchmuskeln  und  den  oberen  Schenkel« 
musUeln,  in  der  des  fünften  in  den  meisten  Schenkelmusbeln ,  in  der 
des  sechsten  in  fast  allen  Muskeln  der  Hinter füsse.  Irritation 
in  der  Gegend  der  beiden  letzten  Wirbel  und  des  Os  sacrum 
ruft  nur  dann  Bewegungen  hervor,  wenn  der  N.  coccygeus  mit 
zwei  Wurzeln  hervortritt.  In  diesem  Falle  entstehen  Bewegungen 
der  Zehen  0  (11.13.).  Jede  Hälfte  des  Rückenmarkes  wirkt 
nur  auf  die  entsprechende  Seitenhälftc  des  Rumpfes.  Reizung 
der  Mitte  der  Vorderflachc  des  Rückenmarkes  aber  erzeugt  die 
correspondirenden  Bewegungen  in  beiden  Rumpfhälften  (13.  13.)* 
2)  Stosst  man  ein  Hornhautmesser  von  einer  Seite  des  Rücken- 
markes zur  anderen  durch,  so  dass  sich  die  vorderen  Stränge 
vor,  die  hinteren  hinter  dem  Messer  befinden,  so  erzeugt  Reizung 
der  hinteren  Stränge  keine  Bewegung i,  während  die  der  vorderen 
Bewegung  hervorruft.  (Die  Faser  Verhältnisse  des  Rückenmarkes 
gestatten  gegen  das  Beweisende  dieses  Versuches  einen  wesent- 
iiehen  Einwand.     Da  alle   sensiblen  Nervenfasern  zunächst  in  die 


^}  Diese  Versuche  mit  den  von  vav  Dbbn  angegebenen  Zuckungs- 
regionon  fand  ich  bei  Wiederholung  vollkommen  bestätigt,  sobald 
man  sich  nur  so  oberflächlich  als  möglich  an  der  vorderen  Fläche  des 
Rückenmarkes  hält.  Dringt  man  tiefer  ein,  so  erhält  man  bisweilen  Zu^ 
ckungsphänomene,  welche  weiter  nach  hinten  gelegenen  oberfläch- 
lichen Regionen  entsprechen,  &  B.  Convulsionen  m  den  Muskeln 
der  vorderen  Eitremitäten  bei  Reisung  in  der  Gegend  des  ersten 
Halswirbels. 
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binteeea,  alle  oioliirisehen  ztmaclist  io  die  vorderen  StrffnM 
treten,  sei  ist  es  sar  durch  rine  HSheakreiuiHi^,  die  auch  ana- 
tomisch nachweisbar  ist,   möglich,   dass   motorische  Fasern   aus 
den  «orderen  Strängjen  in  die  hinteren  treten.    Die  oben  beschrie- 
bene  Qaerihettung  mittelst  des  Staarmessers  muss  aber,  so  weit 
diesea  eindringt,  diese  Fasern  trefiPen,  so  dass  dann  natürlich  ihre 
Fortsetzungen  in   den  höheren  Strängen  keine  Mnskelcontractioo 
in9lur  erzeugen  können.    Nur  diejenigen  in  den  hinteren  Strängen 
ferner  verlaufenden    motorischen  Fasern,   deren  Hohenkreitzun^ 
Unter  dem  Dorchtritte   dea  Staarmessers   vollendet  isA,   konnten 
nach  Reizung  der  hinteren  Straioge  reagiren,  vrenn  jene  Nerven- 
fasern an  der  Oberflache  und  nicht  tiefer  oder,  wie  wir  sogleich 
wahrscheinlich    machen    werden ,  ^  in    den    Seitenstrangen    nahe 
der  Seitenlinie  verlaufen ,.  so  dass  sie  auch  noch  durch  die  Opera- 
tion  entweder  verletzt  oder  gezerrt  werden.    Das  Resultat  dea 
Experimentes  habe  ich  auch  vollkommen,  wie  der  Vf.  es  aogiebt^ 
gefunden.    So  leicht  es  bei  dem  Frosche  ist,  dnrdi  Druck  oder 
Reizung,  welche  man  in  der  Gegend  der  drei  vordersten  Wirbel 
des   Thieres    auf    die    Hinterflache    des   Rückenmarkes    anbringt, 
Zuckuxigen  in  den  hinteren  Extremitäten  zu  erzeugen,  so  blieben 
mir   fast  immer    alle  Bewegungen   aus,   wenn    ich   die  hinteren 
Stränge  nach  des  Vf.  Methode  isolirt  reizte.     Denkt  man  sich  aber 
diese  motorischen  Fasern   in   den  hinteren  Strengen   tiefer  oder 
mdir  seitlich  verlaufend,  so  ist  dieses  negative  Resultat  ebenfalls 
erklärlich.     Ref.)     Verschiedenartige  Wiederholungen   desselben 
Versuches  führen  zu   denselben  Resultaten.    3)  Führt  man  eine 
liadel   in   den  Rüchenmarkskanal ,   so   entsteht   keine  Bewegung, 
wenn   diese   nur  in   ihm   bleibt  oder  gegen  die  hinteren  Stränge 
geneigt   wird.    Sie   erfolgt   aberj,   sobald   die  Neigung  ge^en  die 
▼orderen  Stränge  Statt  findet.    4)  Entfernung  des  4ten  bis  6ten 
Wirbelkorpers  und  des  ihm  entsprechenden  Theiles  der  vorderen 
Rückenmarksstränffe  lähmt  die  Bewegung  der  hinteren  Extremi* 
täten,  deren  Empfindung  unverletzt  ist  und  an  welchen  Reflex- 
bewegungen möglich  sind,  gänzlich  (17.  18»  23.  24.).     (^uch  hier 
kann  der  HohenhtAeuzung  wegen  kein  anderes  Resultat  erfolgen, 
adbst  wenn    noch    motorische  Fasern   in  den  hinteren  Strängen 
vorhanden  sind«  Ref.).    5)  Nach  Entfernung  der  hinteren  Stringe 
hSren  die  Empfindungen   und  Reflexbewegungen,  nicht  aber  oie 
directen  Bewegungen  in  den.  entsprechenden  Tbeilen  auf  (19. 20.). 
In  seither  zweiten  Abhandlung  (41 — 159.)  vervollständigt  vak 
Obek  seine  Versuche   über   die  Rückenmarksstränge   und  seine 
sogenannte  Grculatio  ris  nerveae.    Der  Theil  der  Untersuchnngeni, 
welcher   die  Bestätigung   der   früher    von    dem  Vf.   gewonnenen 
Resultate  über  die  Functionen   der  Rückenmarksstrimge  enAält, 
umfas&t  vorzüglich  Ciombinationen  mit  Strjchninversuchen«  1)  Oeff- 
net  man  dee  Unterleib  eines  Frosches,  lost  alle  £ir>geweide  von 
hinten  bis  zti  ^9m  zweiten  Wirbel  los,  zerstört  alle  Blutgefässe« 
bricht  die  Wirbelsäule  von  vorn  in  der  Gegend  des  dritten  Wir- 
bels auf,  durchschneidet  hier  die  vorderen  Stränge  des  Rucken- 
«Mrkes„  zerstört  ai^h  hier  im  Wirbelcanale  alle  Gefas^^.  welche 
eine  Verbindung  des  vorderen  und  des  hinteren  TbeilM  hersCelleOf 
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and  bringt  in  den  Mimd  1  oder  2  Tropfen  essigsaueres  Strydunn^ 
so  entstebl  bald  Tetanus  in  den  vor  der  Scbnittfladiet  nicht  aber 
in  den  hinter  derselben  gelegenen  Theilen.  Die  Hinterbeine 
(53—55.)  kdnnen  aber  noch  Reffleibewegungen  erzeugen.  2)  Dann 
kinzukomniende  Dnrehsdineidung  eines  hinteren  Stranges  ändert 
an  der  Sache  nichts.  3)  Ehen  so  bleiben  die  Erfolge  dieselben, 
wenn  die  beiden  hinteren  Stränge  in  der  Linea  mediana  longita- 
dtnal  getrennt  worden  sind.  4)  Verlängert  man  die  Trenniiii|g 
der  baden  Seitentheiie  nber  den  Querschnitt,  so  trügt  sich  die 
Reflekbewegang  nicht  mehr  auf  den  nicht  berührten  Schenkel 
über.  5)  Finden  die  in  No«  3  und  4  genannten  Bedingungen  Statt 
ond  hat  man  überdiess  noch  einen  &t  hinteren  Strange  durch- 
schnitten, so  erfolgt,  sobald  die  Longitudinaltrennnng  rollsläad^ 
war,  nach  Berührung  eines  Hinterfosaes  keine  Reflexbewegong 
(57.  )•  6)  Durchscheidet  man  einem  wie  bei  No.  1  4>perirjteii 
Frosche  alle  Torderen  Wurzeln,  so  haon  man  nur  in  dem  vor* 
dersten  MSrpertbeile  durch  Strychninvergiftong  Tetanas  erseugen« 
7)  Pvgt  man  zu  No.  6  noch  die  Darchschneidnng  eines  hinteren 
Stranges  hinan,  so  bleiben  die  Resultate  dieselben,  wenn  man 
selbst  die  dem  dorchsehniitenen  hinteren  Strange  entsprechende 
hintere  Extremität  reizt«  8)  Werden  bei  einem  nach  No.  6  opCi» 
rirt«n  Thiere  noch  die  beiden  Seitentheiie  des  Rfickenmarkes  in 
der  Mittellinie  bis  etwas  über  die  Dorchschnittsstelle  der  vorderen 
Stronge  getrennt,  so  erhalt  man  noch  das  bei  Mo.  6  angegebene 
Resultat  (58.)*  9)  Durschneidet  man  einem  nach  No.  1  operirten 
Thiere  alle  hinteren  Wurzeln,  so  erzeugt  Reizung  der  Hinter* 
füsse  keine  Bewegung  mehr.  10)  Entfernt  msn  die  vorderen 
Ruckenmarksstriinge  hinter  der  Durchschnittsstelle,  so  bleibt  das 
Resultat,  wie  bei  No«6.  11)  Dieses  Resultat  bleibt  noch  onge* 
stört,  wenn  man  selbst  die  beiden  hinteren  Strange  längs  ihrer 
Mittellinie  trennt.  12)  Durchschneidet  msn  überdiess  noch  den 
einen  hinteren  Strang ,  so  wird  nur  der  andere  Hinterfuss  Reflex* 
bewegnngen  erzeugen.  13)  Oeffnet  man  die  Wirbelsäule  von 
hinten,  durchschneidet  in  der  Gegend  des  dritten  Wirbels 
die  beiden  hinteren  Rüehenmarksstränge  und  hebt  alle  Gefässver^ 
bindnng  zwischen  der  vorderen  und  der  hinteren  Rdrperhä'lfte 
auf,  so  werden  nach  Strjchninver^ftung  auch  die  Hinterfüsse 
von  Tetanus,  der  aber  minder  intensiv  ist,  ergriffen  (60.). 
14)  Durchschneidet  man  überdiess  den  einen  der  vorderen  Stränge, 
so  wird  jede  Reaction  in  dem  diesem  Strange  entsprechenden 
Hinterfüsse  aufgehoben.  15)  Operirt  man  ein  Thier  nach  No.13 
und  theüt  das  Rückenmark  nach  No.  3,  so  bleiben  die  bei  No.  13 
angegebenen  Resultate.  Nur  gelingt  es  bisweilen  in  nur  einer 
Hinterextremität  Reflexbewegungen  zu  erzeugen.  16)  Erfolgt 
die  Operation  auch  etwas  über  dem  Querschnitte,  so  bleibt  daa 
Resultat  dasselbe.  17}  Operirt  man  nach  No.  15  und  16  und 
dnrchsdineidet  noch  einen  der  vorderen  Stränge,  so  wird  die 
Reflexthätigkeit  des  einen  Minterfusses  aufgehoben  (63.).  18)  Hat 
man  nach  No.  13  operirt  und  die  hinteren  Nervenwnrzeln  der 
Hinterfüsse  serstürt,  so  verlieren  diese  hierdareh  ihre  Reflexthä* 
tigkeit.    19)  FAgt  man  noch  die  Qnertheilung  eines  vordelren 

Vahniin's  Reptvf.  d.  Phyiiol.  B4.  VI.  40 


314  /.     Die  FarUekr.  d.  Pkyiiol.  im  J.  1840. 

Stt*anges  hinzu,  so  kann  man  in  derjehigen  Hinterextremität^ 
deren  Yorderstrang  unverletzt  ist,  nur  durch  Reizung;  des  Vorder- 
hSrpers  Tetanus  erzeugen  (63.)-  20)  Operirt  man  nach  Nr.  18 
und  trennt  noch  die  beiden  Seiteniheile  des  Ruckenmarhes  bis 
znr  Querschnittsstelle  und  darüber  hinaus,  so  bleibt  das  Resultat 
unverändert.  21)  Ein  nach  No.  12  operirter  Frosch,  dem  über- 
diess  die  vorderen  Nervenwarzeln  der  Hinterfösse  durchschnitten 
worden,  giebt  die  bei  No.  9  angeführten  Resultate.  22)  Entfernt 
man  die  beiden  hinteren  Strange  des  hinteren  Theiles  des  Rucken- 
markes,  so  gleichen  die  Resultate  denen  von  No.  !&  23)  Der 
Zustand  bleibt  derselbe,  wenn  man  noch  die  beiden  Yordersträoge 
longitiidinal  trennt»  24)  Durchschneidet  man  aber  dann  den  einen 
dieser  Yorderstrange,  so  entstehen  nur  Convulsionen  in  der  ent- 
gegengesetzten Hinterextremita't  (64.).  35)  Durchsehneidet  man 
den  vorderen  und  den  hinteren  Strang  der  einen  Seiteohälfte  des 
Rückenmarkes  in  der  Gegend  des  dritten  Wirbels,  so  vertiert 
der  Frosch  weder  Empfindung,  noch  scheinbar  willkürliche  Bcwe* 
gung,  noch  Reflexthätigheit  (65.)  •  Wird  dann  das  Thier  mit 
Strjchnin  vergiftet,  so  erhält  man  die  Resultate  von  No.  14,  nur 
dass  die  leiseste  Berührung  an  jeder  Hürperslelle  in  deii  beiden 
Yorderfüssen  und  dem  einen  Hinterfösse  Tetanus  erzengt.  26) 
Durchschneidet  man  den  vorderen  Strang  der  einen  Seitenhalfte 
und  den  hinteren  der  anderen,  so  gleichen  die. Resultate  denen 
von  No.  35  (66.).  27)  Oeffnet  man  den  Wirbelkanal  von  den 
zweiten  bis  zu  dem  sechsten  Wirbel  und  durchschneidet  linrnit- 
telbar  unter  dem  Yorderfusse  die  linke  Hälfte  des  Rückenmarkes 
bis  zur  Mittellinie  des  zweiten  Wirbels,  während  man  auf  die 
gleiche  Art  die  rechte  Ruckenmarkshäifte  in  der  Region  des  fünf- 
ten Wirbels  trennt,  so  hat  das  Thier  alle  Willkürbewegong  in 
den  Hinterfüssen  verloren.  Willkürliche  Bewegung  der  Yorder- 
fösse  erzeugt  aber  Reflexbewegung  in  den  Hinterbeinen.  Diese 
letzteren  behalten  aber  überdiess  ihre  Empfindlichkeit.  Nach 
Strjchninvergiftung  erregen  auch  sie  Tetanus  (67. 68.).  28)  Sind 
aber  die  beiden  Durchschnittsstellen  der  beiden  Rüekenmarkshälften 
weniff  von  einander  entfernt,  so  sind  die  Hinterextremitäten  in 
Empfindung,  Bewegung  und  Reflexionsthätigkeit  gelähmt  (68.)» 
29)  OeflPnet  man  den  Wirbelkanal  von  hinten  und  schneidet  in 
der  Gegend  des  dritten  Wirbels  ein  Stück  von  einer  Linie  aus 
und  nimmt  so  sehr  als  möglich  die  Substantia  centralis  (gelatinosa) 
fort,  so  kehrt  nach  einiger  Zeit  die  zwar  etwas  geschwächte 
Willkürbewegung  in  den  hinteren  Extremitäten  wieder  (69.). 
Hat  man  dann  die  Gefäss Verbindung  der  Yorder-  und  Hinterhalfte 
aufgehoben  und  vergiftet  mit  Strychnin,  so  sind  die  durch  Reizung 
der  Yorderfusse  entstehenden  tetanischen  Krämpfe  nach  einigen 
Minuten  bisweilen  fast  eben  so  stark,  als  wenn  das  Rückenmark 
gar  nicht  verletzt  worden.  Reflexbewegungen  theilen  sich  weder 
von  den  Yorderfüssen  nach  den  Hinterfüssen,  noch  von  diesen 
nach  jenen  mit  (70.).  30)  Oe£Fnet  man  den  Rückenmarkskanal 
von  hinten  und  durchschneidet  das  ganze  Rückenmark  mit  Aus- 
nahme einiger  vorderen  Markfasern,  so  vermag  das  Thier  nach 
einiger  2Seit  willkürlich  und  mit  Anstrengung  einige  Bewegungen 
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mit  den  Hintwbeinen  eu  machen  (JIJ).  31)  Sticht  man  in  dta 
von  hinten  bloHgelegte  Rückenmarb  in  der  Gebend  d»  dritten 
Wirbels  ein  Messer  homonta)  so  ein,  da»  über  dem  Messer  die 
weisse  Subilanz  der  liinleren  Stränge,  unter  demselben  die  ganze 
gTAue  Subatanx  and  die  vorderen  Slrünge  liegen,  durchschneidet 
man  hierauf  alle  anter  dem  Mester  gelegenen  Theile,  hebt  die 
GefnMTerbinduns  zwbchen  vorderer  and  hinterer  Hörperhalfte 
aaf  und  vergiftet  mit  Strjchnin,  so  erhalt  man  die  Resultate 
von  No.  1 ,  nur  dass  Beizung  der  Hinterfüsse  nicht  direct  Hefle- 
xionsbewegung  der  Vorderbninc  des  KÖrpera  erzeugt  (72.  73.). 
32)  führt  man  das  Messer  wie  bei  No,  3t  ein,  entfernt  et  wieder 
uad  durchschneidet  die  vorderen  Nervenwurzeln  von  der  Terl»- 
fauingsatelle  aus,  so  macht  das  Thier  nach  einiger  Zeit  Bewegun- 

f;eD  mit  dem  Yorderlheile  seine«  Hdrpers,  wenn  man  die  Hintet- 
iitse  reizt  (75.).  Enthauptet  man  das  Thier,  so  ist  es  oft  un- 
inüglich,  durch  Reiz  der  Hinterfüsse  Reflexbewegungen  der  Vor- 
derbeine Eo  erzeugen.  Vergiftet  man  mit  grosseren  I>osen  von 
Strjchnin,  so  erregt  Reiz  der  Hinterfüase  des  nicht  enthaupteten 
Thieres  Bewegungen  der  Vorderfüsse.  No.  32  und  31  beweisen 
hiermit,  datt  du  hintere  Markmaue  tOMn  keine  RefUxbewegtM§e» 
hanomfm  katm.  33)  Wurde  das  Hesser  zwischen  der  vorderen 
HarlimBSM  und  dem  übrigen  Bückeamarhc  durchgestochen,  dann 
heraasgezaf(en ,  und  durchschnitt  der  Vi-  hierauf  alle  hinter  der 
VVunde  gelegenen  hinteren  Nerven  wurzeln,  to  hatte  das  Thier 
natürlicher  Weise  noch  Willhürbewegung  in  den  Hinterbeinen. 
Diese  zeigten  aber  oft  keine  Reflexbewegung,  lobald  man  die 
Vorderbeine  reizte  (76.).  34)  Oefifnet  man  den  ganzen  Rüolieii- 
Miarhslianal ,  durchschneidet  in  der  Gegend  des  dritten  Wirbels 
die  beiden  vorderen  Stränge  und  theilt  dann  Vj — 1"'  über  den 
Vorderfüasen  die  hinteren  Strange,  so  hört  in  den  Hinterbeinen 
die  willkürliche,  nicht  aber  die  Reflexbewegung  auf.  Die  letzter« 
bleibt  noch,  selbst  wenn  man  die  hinteren  Nervenwurzeln  der 
Vorderfüsse  durchschneidet  (77.}.  Ouichach neidet  man  die  hin- 
teren Strange  in  der  Gegend  des  dritten  Wirbels ,  enthauptet  dal 
Thier  nahe  an  den  Vorderfüuen  und  trennt  die  hinteren  Nervei^ 
wurzeln  der  Hinterbeine,  so  zeigen  die  letzteren  bei  Heizung  der 
vorderen  Refleibeweguns.  Das  gleiche  bleibt,  wenn  man  noeli 
die  vorderen  Wurzeln  der  Vorderbeüie  diiiLlischnillen  Iiat  (78.). 
36)  Du robach neidet  man  die  Rüchen mailisstrüngc  nahe  bei  einen- 
der, B.  B.  die  hinleren  in  der  Gegend  des  dritten,  die  TOrd«MB 
in  Aer  des  vierten  Wirbels  oder  umgeliühri,  so  findet  Uein4*H^ 
bertragung  von  Empfindung  oder  liunügunj^  zwischen  von^^ 
und  hinterer  Hörperhälfle  Statt.  N.ch  Aulhebung  der  (^^ 
commuiiication  und  Vergiftung  durch  Sirychnin  entstand  ^^ 
in  den  vorderen,  nicht  aber  in  den  hlnlcrcn  F^xtrcmilH' 
Aus  diesen  Versuchen,  welche  der  Vf.  liU  eine  fernere  G 
•einer  Beobachtungen  über  dio' Functionen  der  Hückenm 
ansieht,  folgert  er,  datt  rim»  vaahf  (.'irmlalion  (JltiUk4 
in  im  F^utetianen  de*  SüUkenmarknenirittyftemtt  rxUtirt.  i 
den  die  sennblon  Fasern  bei  der  Hellexbewegung  eini 
tflten  l'hteres  |iercipiren,  nennt  der  VI.  luptxem^ 
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memj  «r  if}|#  dif  RißeaAewegumg,  hMtrfm  der  grauen  Meuee  sm 
ihrer  ThäÜgkeU,  währet^  die  beumüe  SmpfMung  und  die  wiUk&r^ 
Hehe  Bewegung  durch  die  eni^eehendeu  weieeen  Maeeen  aüein  geM- 
iei  werden  (82.  83.)-  (Sätze,  die  ich  aaeh  meinen  Beobachtangeo 
Tollkoramen  bekräftigen  moss.  Vgl.  de  fanct.  Nerv.  $  232.  33. 
Ref.) 

Der  zweite  Theil  der  Abhandiang  beechefUgt  sich  epecieller 
mit  der  in  dem  Rackenmarke  Statt  findenden  Mittkeilung  der  fane- 
tionellen  Anregung  oder  der  von  dem  Vf.  sogenannten  Ctrculatio 
nervosa  s.  vis  nerveie.  37)  Entfernt  man  in  der  Gegend  des 
dritten  Wirbels  eine  Strecke  weit  die  eine  Seiteohälfte  des  Rücken- 
markes ,  so  kann  das  Tbier  beide  Hinterbeine  fast  eben  so  gut, 
als  früher  bewegen.  In  dem  einen  Hinterbeine  ezistirt  willküriidie, 
in  dem  andern  reflexive  Bewe^ng.  38)  Entfernt  man  noch  an 
der  verletzten  Seite  die  hinteren  Nerven  wurzeln  der  Hintereztre- 
mitat, so  wird  die  Rewegnng  der  entsprechenden  Eitremitat  da- 
darch  geschwächt  (92.).  30)  Durchschneidet  man  die  hinteren 
Wurzeln  beider  Hinlerbeine  und  verletzt  die  eine  Seitenhalfte 
des  Rückenmarkes,  so  kann  das  Thier,  obgleich  minder  lebhaft, 
das  eine  Hinterbein  bewegen ,  während  es  das  andere  bewegungs- 
los nach  sich  schleppt.  So  kann  die  naiUrUehe  Bewegung  iinmifM- 
har  keine  Reflexbewegung  eraeugen  (93.).  40)  Hat  man  die  vorde- 
ren Wurzeln  z.  B.  der  linken  Hintereztremitiit  durchschnitten 
und  an  der  entsprechenden  Stelle  der  anderen  Seite  die  Seitea- 
hälfte  des  Rückenmsrkes  getrennt,  so  bebiilt  das  Thier  sein  Ge- 
f«Shl  in  beiden.  Beiaung  des  rechten  Hinterfusses  erzeugt  in  ihm 
Reflexbeweffung.  Die  des  linken  Hinterfusses  bleibt  anfangs  for 
den  Zustand  des  rechten  Fusses  erfolglos,  regt  ihn  aber  später, 
besonders  nach  der  Enthauptung,  zu  Reflexbewegungen  au*  Beiet 
man  die  Yorderfösse,  so  werden  diese  und  der  Hopf  Empindungt- 
zeiehen  Ton  sich  geben,  während  die  Hinterfiisse  nnoeweglicii 
bleiben  <95.).  41)  Hat  man  alle  hinteren  Wurzeln  des  linken 
Hiaterfiisaes  und  die  rechte  Hälfte  des  Büdienmarkes  in  der 
Gegend  des  dritten  Wirbels  durchschnitten,  so  erzeugt  die  Bei- 
ziiflg  des  rechten  Fusses  heftige  Schmerzensäuaserungen  in  den 
Vorderfüssen  und  der  linken  Htaterextremität,  während  die  Re- 
flexbewegung der  linken  Hinterextremität  fehlt.  42)  Durchschnei- 
det man  die  vorderen  und  hinteren  Nervenwurzeln  der  linken 
Hinterextremität  und  die  rechte  Hälfte  des  Rüchenmarkes,  so 
bot  Beizung  de«  rechten  Hinterfusses,  des  Hopfes  und  der  Vor- 
derfusse  dieseHben  Erfolge,  wie  bei  No.  40  (96.).  43)  Dureb- 
achneidet  man  alle  vorderen  NervenwurzeJn  der  einen  Hinterextre- 
mität und  Bfickenmarkshälfte  derselben  Seite  etwas  «her  der  am 
aMHten  nsch  dem  Kopfe  hin  gelegenen  Wurzel,  so  behält  das 
Thier  Empfindung  in  der  entsprechenden  Extremität  (97.).  44) 
Durchschneidet  man  die  vorderen  Wurzeln  beider  Hinterffisse 
und  die  rechte  Hälfte  des  Büehenmarkes ,  so  erregt  eine  heftige 
Reizung  des  fiRnterfasses  Schmerz,  der  anfangs  einige  S^il  spater, 
wemi  aber  6-**24  Standen  nach  der  Operation  verflossen  sind, 
sogleich  zum  Vorschein  kommt  (98.).  45)  Nach  Durchachneidang 
beider  Nervenwiraein  des   rechten   and   der   vorderen  Wurzeln 


dea  liaken  Hinterfoiset,  so  wie  der  iioiien  SeiteDluilfte  des  BlU 
ekenmarkes«  erscheint  die  linke  Hinterextremität  noch  sensibel. 
Der  Zeiteinirilt  der  Schmerzensäasserung  Yerhält  sieh  hier  wie 
bei  No.  44.  46)  Nach  Entüernung  aller  vorderen  Nervenwurzeln 
des  unken  and  der  hinteren  d^  rechten  and  Darchschneidung 
der  linken  Seitenhalfte  des  Rückenmarkes,  bleibt  der  linke  Hinter- 
faes  sensibel  (99.)«  47)  Wurde  die  ganse  rechte  8eitenhnlfte 
des  BttckentBarkes  über  dem  Ursprünge  der  IVerfen  des  rechten 
▼orderfosses  in  der  Ge^^d  des  ersten  Wirbels  und  die  linke 
Seiteohilfte  in  der  Gegend  des  dritten  bis  Tierten  Wirbels  gän& 
lieh  durchschnitten,  so  blieben  beide  Hinterfösse  noch  sensibel, 
während  willkurliehe  Bewegungen  nur  in  dem  Hopfe  and  der 
linken  Vorderextremität  mdgliäi  waren.  Reizung  des  linken 
Vorderfosses  oder  heftige  Willensanstrengung  des  Thieres^  deui- 
jelben  zu  bewegen,  erzeugte  auch  Bewegungen  in  den  HinterFSssen. 
Die  Reflexbewegungen  nach  Beiznnp;  des  linken  oder  rechten 
erscheinen  zuerst  in  dem  rechten  oder  linken  Yorderfosse,  dann 
in  dem  rechten  und  endlich  in  dem  Knken  Hinterfosse.  Nach 
ReJBong  des  rechten  Hinterfusses  setzten  sich  der  rechte  Vordei»- 
fnss  und  der  linke  Hinterfttss  fast  gleichzeitig  in  Bewegung.  Nach 
Betsang  des  linken  Hinterfnsses  reagirte  dieser,  der  rechte  Hin^ 
terfuss  und  endlich  der  rechte  VordeHPnss  C10I^104.)*  48)  Wurde 
die  Wirbelsäule  yon  hinten  ge5£Fnet  und  nicht  nur  die  hinteren 
Stränge  ron  der  Gegend  des  dritten  Wirbels  nach  hinten  verletzt, 
sondern  selbst  so  sehr,  als  möglich  die  Substantia  spongtosa  ent- 
fernt, so  dass  fast  nur  die  Snbstantia  racdnllaris  antica  übrig 
bliebe  so  hatte  das  Thier  allen  Willenseinfluss  auf  die  hinteren 
£ctremitälen  rerloren  (105.).  Es  stellte  sich  aber  nach  einer 
halben  Stunde  MaskelfaSpfen  in  den  HinterfOssen  ein ,  blieb  selbst, 
wvno  die  vordere  Marksubstanz  durchschnitten  war  (106.)  ^  und 
rfihrte  von  dem  Beize  des  ei7[;o8senen  oder  sich  ergiessenden 
Kutes  auf  die  vorderen  Marksträoge  her  (107.)«  l<t  noch  eine 
bedeutendere  Menge  grauer  Masse  an  diesen,  so  vermehrt  der 
Wille  angenscheinlich  diese  Muskelzuckungen  <106.).  Oeffnel 
nun  den  ganzen  Bückenmai4(skanal  von  hinten,  entfernt  alle  top- 
deren  Nerven  wurzeln  des  Baaehes  und  der  Hinterfusse ,  schneidet 
den  ladenfSrmigen  Fortsatz  des  .Ruckenmarkes  hinter  der  Cauda 
eqnina  durch  und  trennt  von  dem  übrigen  Theile  des  Rückenmar- 
kes von  dem  dritten  Wirbel  an  nach  hinten  die  Gesammtmasse 
der  hinteren  Stränge  mit  ihren  WnrzeUi,  ohne  diese  zu  besdift- 
digen,  so  dass  fast  nichts  von  der  Snbstantia  gelatinosa  der  hin- 
teren Stränge  auf  der  Substantia  medullär»  postica  bleibt,  so 
werden  die^  stärksten  Reize  der  Hinterßsse  nicht  die  geringste 
Bewegung  in  den  Yordertheilen  des  Körpers  als  8chroerzenszet*> 
Atn  hervorrafen,  sich  also  insensibel  beweisen.  50)  Hat  man 
in  der  Gegend  des  dritten  Wirbels  das  ganze  Rfickenmarh,  mit 
Attsnahme  einiger  Fasern  der  Substantia  medollaris  antica,  and 
alle  hinteren  Nervenwurzeln  der  Hinterfusse  durdiscbnitten,  ee 
hat  das  lliier  noch  Willenseinflnss  auf  seine  Hinterf&sse  (40a 
lOO.)-  Aas  aeinen,  Wie  nan  sieht.,  mit  sehr  ausgezeidineter  Aus>- 
daaer   nnd  grossem  Scharfsinne  gemachten  Versichen  glaubt  non 
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der  yr.  folgende  ScbUUise  ziehen  zu  kSnnen.    1)  Es  exktirt  in 
dem  Rückenmarke  eine  Gircnlation  (Mittheilung)  der  Nervenkräfte. 


2)  Die  Nerven  sind   keine  Verlängerungen  der  weissen  Substanz. 


*gend  ein  Irrtham  eingeschlichen 
moss.  Der  Vf.  beruft  sich  zunächst  auf  seine  Versuche  48  und 
49,  dass,  wenn  man  Alles  bis  auf  die  Substantia  medullaris  aniica 
▼on  dem  dritten  Wirbel  an  hinwegnimmt,  das  Thier  allen  WH- 
lenseinfluss  auf  die  Hinterfüsse  verliert  and  dass  nach  Isolirong 
der  vorderen  Marksträ'nge  von  der  grauen  Substanz  und  den  hin- 
teren Markstrangen  Reizung  der  Hinterfüsse  keine  Bewegung  der 
Vorderfusse  erzeugt.  Berücksichtigt  man  aber  den  Verlauf  der 
Primitivfasern  in  dem  Riichenmarke,  so  concordiren  beide  Ver* 
suche  mit  den  anatomischen  Thatsachen  vollkommen.  Wir  wissen, 
dass  die  Primitivfasem  der  Nervenwurzetn ,  sobald  sie  in  das 
Rückenmark  eintreten,  sich  nicht  sogleich  in  die  weisse  Substanz 
begeben,  sondern  erst  in  die  graue  Masse  eintreten,  dort  graue 
Kugeln  umspinnen  and  dann  nach  dem  Gehirn  weiter  gehen. 
Trennt  man  also  die  graue  Substanz  von  den  weissen  vorderen 
Strängen ,  so  ist  die  Continuität  der  motorischen  Fasern  »aufgeho- 
ben und  die  von  van  Deen  erhaltenen  ganz  richtigen  Resultate 
erklären  sich  von  selbst.  Eben  dasselbe  gilt  von  dem  noch  da- 
gegen angeführten  50sten  Versoche.  Eben  so  einsichtlicfa  sind 
alle  anderen  Versuche,  wenn  man  die  von  van  Deen  nachgewie- 
sene und  auch  schon  aus  früheren  Vei*suchen  erhellende  Mitthei- 
lung in  der  grauen  Substanz  berücksichtigt.  Ref.).  Die  mUijeeiwe 
Emj^indung  begintU  bei  dem  Frosche  an  der  Eintriiieeieüe  de*  herum- 
tchumfenden  Nerven  (112.113.). —  Den  Schloss  bildet  eine  scharf- 
sinnige im  Auszuge  nicht  wiederzugebende  Darstellung  der  Bewe- 
gung des  Ner?enprincipes  in  den  weissen  Massen  und  der  Sub^ 
stantia  spongiosa  und  gelatinosa  (111 — 45.)9  so  wie  Vergleichungen 
der  Verhältnisse  des  Blutgefäss-  und  des  Nervensystemes  (143 — 
51.)  und  Reflexionen  über  das  Gangliensystem  (151 -*59.)«  In 
einem  ersten  Supplemente,  wo  sich  auch  der  Vf.  wieder  mit 
Recht  gegen  die  Existenz  von  excito-motorischen  und  reflecto- 
motorischen  Nerven  ausspricht,  giebt  er  noch  einige  Specialerlaa* 
terungen  über  seine  Versuche  mit  Strychninvergiftung  (160— -65.). 
In  einem  zweiten  Supplemente  bemerkt  der  Vf.  zuerst  in  nach- 
träglicher Verbesserung,  dass,  wenn  man  in  der  Gegend  des 
dritten  Wirbels  die  hinteren  Stränge  durchschnitten  hat  und  nur 
nicht  alle  graue  Substanz  von  den  Vorderstrangen  entfernt  wor- 
den ist,  Empfindung  in  den  Hinterfussen  noch  vorhanden  ist.  Man 
kann  selbst  die  eine  Hälfte  des  Rückenmarkes  gänzlich  und  die 
andere  auf  die  eben  geschilderte  Weise  durchschneiden,  ohne 
dass  die  Verbindung  von  Vorder-  und  Hinterhälfte  des  Körpers 
zu  Grunde  geht  C1d6.  67.).  Ist  aber  die  graue  Substanz  zerstört, 
so  tritt  dieser  Effect  nicht  ein.  Hierauf  bespricht  der  Vf.  aua- 
Aihrlich  die  von  Carus  aufgestellte  VorsteUungsweise  über  die 
functionelleu  Verhältnisse  der  Endschlingen  und  restriogirt  hier- 
bei auch  seine  frühere  läugnende  Ansicht. über  die  Continuitüt  der 
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peripherischen  Nerrenfasern  in   die  weisse  Substanz  (16i— 179.)« 
Hierbei   kommt   er   zu    folgenden    sehr   richtigen   Schlosssätzen: 

1)  Da$ß  Jede  eetUripetiUe  Prim%iiofa$er  ihren  Eindruck  der  ersten 
grauen  Subitanz,  die  ihr  begegnet,  mittheüt  (mittheüen  kann  Ref.). 

2)  Doss  die  graue  Substanz  diesen  empfangenen  Eindruck  ent' 
weder  den  eentrifugalen  Fasern  mittheiU  (Reflexbewegung)^  oder  die 
LeOung  zum  Gehirn  vermittelt  {wahrEempfindung),  oder  beide  Ersehei" 
nungen  bedingt  (180.).  Auch  nimmt  der  VF.  eine  unmittelbare 
Reflexfibertragung  durch  die  Ganglien  an.  Endlich  beleuchtet 
er  d^'e  oben  erwähnten  Arbeiten  von  Yolkmann  und  Marshall 
Hall  und  schliesst  (199.  200.)  mit  folgenden  Schlusssätzen  1} 
Die  weisse  Substanz  der  vorderen  Stränge  dient  aUein  der  Bewegung. 
2)  Die  vorderen  Stränge  mit  ihrer  grauen  Masse  dienen  eben  so  gut 
der  Empfindung,  wie  der  Bewegung.  3)  Die  weisse  Masse  der  hin- 
teren  Stränge  dient  allein  der  Empfindung.  4)  Die  hinteren  Stränge 
selbst  mit  ihrer  grauen  Substanz  dienen  nur  der  Empfindung.  5)  Die 
weisse  Masse  der  hinteren  Stränge  braucht  nicht  bis  zum  Gehirn  iu 
reichen,  um  hier  Empfindungseindrüeke  zu  erzeugen.  6)  Die  weisse 
Masse  der  hinteren  Stränge  allein  kann  nicht  das  Gefühl  zum  Hirn 
fortpflanzen  (weil  bei  den  meisten  Versuchen  der  Trennung  der- 
selben von  der  grauen  alle  Primitiffäden  der  hinteren  Wurzel 
a^jf  die  eben  angegebene  Weise  in  ihrer  Gontinuität  unterbrochen 
sind.  Ref.).  7)  Dieses  findet  aber  Statt,  sobald  die  graue  Substanz 
noch  mit  der  hinteren  weissen  in'  Verbindung  steht.  8)  Die  vordere 
weisse  Substanz  ohne  die  graue  kann  nicht  W^nseindrücke  leiten, 
wohl  aber  Muskelzuekungen  erzeugen.  (S.  oben  317.)  9)  Auch  dass 
Reflexbewegungen  zu  Stande  kommen,  ist  Integrität  der  entsprechenden 
grauen  Substanz  nothwendig.  10)  Auch  die  Vebertragung  der  Reflex- 
bewegung im  ROckenmarke  in  der  Richtung  nach  dem  Gehirn  bedarf 
der  grauen  Substanz»  11)  Durch  die  graue  Masse  werden  die  Ein^ 
drOeke  von  den  hinteren  Strängen  an  die  vorderenm  itgetheilt»  12)  Durch 
sie  theilen  sich  auch  die  Eindrücke  von  einer  centripeialen  Faser  der 
anderen  mit.  13)  Dm  Gleiche  findet  bei  den  eentrifugalen  Fasern 
Statt.  14)  Die  graue  Substanz  ist  das  Active,  die  weisse  das  Lei' 
tende. 

KoKSCHKER  (192—202.  XIX.  1841.  115—125.  vakDbbn  trai- 
tes  et  ddcouvertes  207 — 221.)  sucht  mehr  durch  einzelne  auf 
Räsonnement  gebaute  Versuche  die  Function  der  hinteren  Stränge 
als  empfindende  und  der  Forderen  als  bewegende  darzuthun.  Er 
stutzt  sich  zunächst  darauf,  dass  bei  enthaupteten  Thieren  (Frö- 
schen, Kaninchen  und  Eidechsen)  oder  sonstiger  Quertheilung  des 
Rüchenmarhes  Einstechen  in  die  hinteren  Stränge  keine  Bewehrung, 
in  die  vorderen  dagegen  sogleich  Zuckungen  erzeugt  und  schliesst 
hieraus  zunächst ,  dass  keine  motorischen  Fasern  in  den  hinteren 
Strängen  enthalten  seyen.  (Der  Fundamentalsatz  ist  für  den  vor- 
deren Theil  des  Rückenmarkes  nur  richtig,  wenn  man  sich  an  den 
untersten  (vordersten)  Theil  der  hinteren  Stränge  hält.  Geht 
man  weiter  nach  unten  und  zum  Theil  nach  aussen,  so  erhält 
ihan  bei  Reizung,  selbst  noch  etwas  über  dem  Niveau  des  Gen- 
tralcanales  Zuckungen,  eine  Sache,  die  auch  mit  dem  Faserver- 
laafe  stimmt  Ref.).  Vm  nun  zu  zeigen,  dass  in  den  vorderen  Strängen 
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V^e  seAtiblen  Fasern  verlaufen,  glaubt  d^r  Yf«  von  der  Deduc- 
tion  ftusgefaen  zu  können,  dass  Reflexbewegungen  ohne  die  Th5« 
ligkett  sensibler  Fasern  unmöglich  ser^n*  Er  Sffnet  daher  bei 
einem  Frosche  den  Rückenmarkscanal,  entfernt  über  den  hinteren 
Strängen  die  Ruckenmarkshüute  so  sehr  als  mSgtich,  fuhrt  eine 
Na>lel  in  den  RBckenmarkseanal  ein,  bricht  den  letzteren  ^fy,***  weit 
nach  clAbeA  auf,  zerstört  nach  links  und  rechts  die  hmtcren 
Stränge  mit  der  Nadel  und  fahrt  mit  der  Operation  fort,  bis 
er  fiber  die  UrsprSnge  der  Nerven  für  die  vorderen  Eitreraitäten 
hinaas  ist.  Hautreize  der  YnrderfSsse  erzeugten  keine  Reflex* 
bewegnng.  Dasselbe  bestätigte  sich  hei  der  gleichen  weiter  Unten 
gefallen  Operation  an  dem  Bauche  und  den  hinteren  Extremi- 
täten, während  durch  Reizung  der  vorderen  Stränge  directe  Be^ 
wegungen  möglich  wurden.  (Abgesehen  von  allem  Andern  hat 
dieser  Versuch  keine  Beweiskraft ,  weil  eben  sehon  bei  der  Ope- 
ration die  von  der  hinteren  Wurzel  nach  vorn  hinabgehenden 
Primitiv  fasern  mit  der  oberen  grauen  Substanz  gänslicli  durch 
die  Nadel  getrennt  waren.  Ref.).  Dagegen  thailt  auch  der  Vf. 
die  richtige  Ansicht,  4au  dke  PrimUwfasem  in  den  Nerven  für  üe 
bequeme  (u.  auf  urtprüngHchen  Bildungegeseizen  beruhende,  Ref,)  Vtr-^ 
theUung,  im  Rückenmarke  dagegen  nach  der  Bewegung,  welche  ste 
miäeiet  der  Muskeln  hervorbringen  eoUen,  geordnet  eind  (207.)  «fid 
da$s  je  weiter  in  dem  Rückenmarke  hinauf,  die  Mannigfaltigkeit  der 
Bewegungen  um  $b  mehr  imnimmt  (212.). 

Auf  die  Yersuche  von  Longet  und  DuPBft  (XXXIII.  No«  3. 
44.)  werden  wir,  sobald  ihre  Erfahrungen  ausfßhrlich  vorliegen, 
im  nächsten  Bande  znrüchhomraen. 

Während  die  genannten  Beobachter  den  Primitivfaserverlauf 
im  Rüchenmarhe  und  vorzuglich  die  HShenkreozung  desselben 
nicht  berücksichtigend  die  hinteren  Stränge  für  rein  sensibel,  die 
vorderen  für  rein  motorisch  halten,  führen  die  von  Bcdgb  (CCLVIU. 
38-— -SIO  an  Fröschen  und  Säugethieren  gemachten  Erfahrangen 
zwar  zu  Resultaten,  welche  eine  Hohenkreuzung  auch  physiologisdi 
4arthuB,  welche  aber  den  ähnlichen  von  Ref.  gelieferten  E>fafa- 
rungen  in  den  Einzelnheiten  entgegenstehen.  Seine  an  Fröschen 
gemachten  Resultate  nahern  sich  den  Beobachtungen  von  Ref. 
noch  am  Meisten.  Er  sah  ebenfalls  bei  Eröffnung  des  Wirbel- 
canales  von  hinten  häuHg  nach  Betupfnng  der  Hirnhaute  mnt 
haustischem  Kali  Streckung  der  Hinterbeine  eintreten  (SS.)  und 
betrachtet  diese  Bewegung  für  ein  blosses  Zeichen  des  Schmenses 
<Kn  gesunder  Frosch,  dessen  Vorder-  oder  Hinterzehen  mit  einer 
concentrirten  Mineralsnure  betupft  werden,  streckt  seine  £xtre> 
mitaten  ans  und  beugt  sie  sogleich  wieder  und  schreit  oft  zugleich, 
während  bei  ErüfFnun^  des  Wirbelcanales  die  Beine  in  tetanischer 
Eitensionastarrung  bleiben  und  of^  Muskelzittern  zeigen.  Rrf.). 
Als  er  eine  spitze  Nadel  ganz  oberflächlich  in  die  Hinterseite  des 
Rückenmarkes  in  der  Gegend  des  zweiten  bis  dritten  Wirbels 
einstach,  wandte  sich  der  Oberarm  nach  hinten,  der  Vorderarm 
nach  vorn.  (Da  nach  dem  Faserverlaufe  im  Rüchenmai4ie  die 
früher  eintretenden  Vorderarm  fasern  tiefer  liegen  und  ibre  Hü- 
licnhreuznng  früher  snachen,  ab  die  OberarmnerTen^  ao  wird  imr 
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Grund^  dieses  Resnitates,  das  ich  ebenfalk  nidit  selten  erhielt, 
erklärlich.  Ref.)  (39.>.  Stach  er  etwas  weiter  nach  hinten  ein, 
so  streckte  sich  der  Ober-  und  zum  Theii  der  Unterarm.  Stadi 
er  hier  durch  und  durch,  so  erreichte  die  Streckung  ihr  Maximum. 
Er  schliesst  daraus,  dass  die  Nervenfasern  der  Streckmuskeln  der 
Vorderbeine  hier  weiter  nach  hinten,  als  die  der  Beugemuskeln 
verlaufen.  (Abgesehen  davon,  dass  die  nach  Zufall  ein-  und  durch- 
gestochene Nadel  gar  keine  sichere  Berechnung  erlaubt,  musste, 
wenn  schon  unmittelbar  nach  ihrem  Eintritte  in  das  Ruckenmark 
die  Fasern  der  Strecker  hinter  denen  der  Benger  verlaufen,  das* 
selbe  schon  bei  den  Nervenwurzeln  der  Fall  seyn.  Reizung;  der 
nach  hinten  gelegenen  Wurzeln  der  Armnerven  müsste  den  Yor- 
dcrfuss  strecuen,  die  der  nach  vorn  gelegenen  Wurzeln  beugen. 
R^f.)*  Reizte  er  nur  die  untere  (vordere)  Rückenmarksfläche, 
indem  er  eine  Nadel  unter  das  Rüchenmark  in  der  Gegend  des 
letzten  Wirbels  schob,  so  entstand  entschiedene  Streckung  und 
keine  Beugung  der  Hinterfüsse.  (Ich  erhielt  sehr  starke  tetanische 
Streckung  der  Hinterfüsse,  wenn  ich  einen  enthaopteten  Frosch 
dicht  oberhalb  des  dritten  oder  des  fünften  bis  sechsten  Wir- 
bels quer  theilte,  und  dann  mit  einer  Staarnadel  zwischen  den 
WirbelkSrpern  und  der  vorderen  oder  den  Wirbelbogen  und  der 
hinteren  Flache  des  Rückenmarkes  hinabfuhr.  Ref.).  Der  Yf. 
schliesst,  dass  bei  den  Fröschen  die  motorischen  Fasern  nicht  wie 
bei  den  Sa'ugethieren  bis  zu  dem  verlä'ngerlen  Marke  verlaufen, 
sondern  unweit  der  Stelle  ihres  Eintrittes  in  das  Rückenmark 
untergehen  oder  doch  ihre  bewegende  Eigenschaft  einbüssen  (40.)* 
(Dass  die  Primitiv  fasern  der  weissen  Substanz  des  Froschrucken- 
markes  sich  nach  dem  Gehirn,  hier  wie  überall  fortsetzen,  ist 
bestimmt  zu  beobachten.  Warum  entsteht,  während  man  das  ver« 
längerte  Mark  des  Frosches  zu  durchschneiden  anfangt  oder 
drückt,  so  häufig  Streckbewegung  der  Hinterfüsse?  Ref.).  Wenn 
der  Vf.  bei  Katzen,  Hunden  und  Kaninchen  beinahe  am  jeder 
$tel!e  der  Wirbelsäule  das  Rückenmark  mit  einfachem  Schnitte 
durchschnitt,  so  entstand  sobald  die  Yerwundung  ungefähr  V^ 
der  Dicke  von  hinten  (oben)  nach  vorn  gedrungen  war,  fast  immer 
Streckbewegung,  die,  bis  der  Schnitt  völlig  hindurchging,  immer 
zunahm.  Die  letzte  Bewegung  vor  der  vollständigen  Rohe  war 
immer  eine  Streckung.  Der  Yf*  öffnete  bei  einer  Katze  die  Wir- 
bclaäule  von  vorn  in  der  Gegend  des  ersten  Lendenwirbels.  Wäh- 
rend der  Operation  entstanden  heftige  Streckbewegungen  der 
Hinterfüsse.  Oberflächliche  Reizung  des  Rückenmarkes  erzeugte 
geringe  nnd  unbestimmte  Bewegung.  Oberflächliche  Einschnitte 
in  die  ganze  Breite  des  Rückenmarkes  bewirkte  Bewegun- 
gen, die  sich  zwar  entschieden  der  Streckung  näherten,  wo- 
durch aber  keine  vollkommene  Streckung  entstand.  Bei  tie- 
ferem Einschneiden  nahmen  die  Streckbewegungen  immer  mehr 
ab  und  die  Beugebewegungen  zu.  Doch  blieb  eine  Neigung  zur 
Streckung  bis  zur  ol^rflächlichen  Schicht  des  Rückenmarkes. 
Wurde  bei  einer  Katze  das  Rückenmark  in  der  Gegend  des  hin- 
tersten Brustwirbels  bloss  gelegt  und  das  frei  liegende  Or^an  mit 
der  Nadelspitze  links  berührt,  so  entstand  heftige  augenblickliche 
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telanische  Flexion  des  liiihen  Mifiterbeines.  Bei  tief^em  Einste- 
chen erschienen  gemischte,  mehr  zur  Strecfaung  sich  hinneigende 
Bewegimgcn.  Bei  oberflach  lieher  Reizung  des  Hinterseite  des 
verlängerten  Markes  erschien  Beagung4  bei  lieferer  Strechong 
aller  vier  Exlremitiften  (42.  43.)-  ilieraos  schliesst  der  Vf.  das8 
die  Sireckbewegung  von  einem  grötetren  Theile  dee  RUekenmarkes,  al$ 
äie  Beugung  erzeugt  %oerden  könne  und  dast  die  Nerven  der  Strecker 
in  den  vorderen,  die  der  Beuger  in,  den  hinieren  Strängen  des  Bücken' 
markee  vorherrschen,  ohne  Jedoch  in  diesen  Strängen  die  einzigen  zu 
seyn.  (do  seht*  es  bei  den  Torhommenden  Versuchen  sich  be** 
währte  dass  die  Strechung  häufiger  erscheint,  als  die  Beugung, 
80  wenig  duiften  die  übrigen  Versuche  des  Vf.  geeignet  se^n, 
übek*hafipt  über  die  Verhältnisse  der  Strecihong  und  Beugung 
dtcheres  ssu  lehren.  Abgesehen  davon,  dass  man  bei  Qaertheilung 
des  RiicbeAnfiarbeB  keine  Controile  hat,  ivelche  Fasern  durch 
Schnitte,  welche  durch  Druck  und  welche  reflectorisch  gereizt 
werden,  ist  gerade  auf  die  Hauptsache,  die  sogenannten  Seilen- 
strange keine  Rücksicht  genommen.  Ich  gebe  gern  zu,  dass  ganz 
definitive  Versuche  hier  z.  Z.  noch  dnmaglich  sind,  glaube  aber 
doch  eine  Reihe  von  Deductionen  hinzufügen  zu  müssen,  welche 
mir  für  meine  frühere  Ansicht  zu  sprechen  scheinen.  Von  vorn 
herein  müssen  wir  bedenken,  dass  der  Ausdruck  Rückenmarks- 
stränge nur  «in  metaphok-ischer  ist,  da  er  sich  nur  auf  Begren- 
zungen der  äusseren  Oberfläche,  die  nach  innen  hin  verschwinden, 
beziehet.  Wollen  wir  uns  daher  auf  diesem  Punkte  wahr  aus- 
sprechen, so  müssen  wir  fragen:  betrifft  die  Hobenkreuzung  der 
P)rimiliv fasern  sensible  und  motorische  Fasern,  oder  steht  sie  den 
Functionen  der  Empfindung  und  Bewegung  fern?  Da  nun  auch 
die  vordere  Hälfte  des  Rückenmerkes  sensioel  ist,  so  müssen  wir 
den  Grund  dieser  geringen  Sensibilität  der  Vorderstränge  (und 
der  geringeren  Motilität  der  Hintersträ'nge)  in  dieser  HGhenkreu- 
zdng  suthen.  Diese  erfolgt  aber  nicht  bandelweise,  sondern,  wie 
die  mikroskopische  Untersuchung  lehrt,  in  einzelnen  oder  wenigen 
Pfimitivfasern.  Ueberdiess  treten  die  Fasern  suecessiv  von  den  Ner- 
i^enwerzeln  ein  und  gehen  daher  auch  von  vorn  nach  hinten 
isdirter  in  die  Hohenkrenzung  über*  Es  ist  deshalb  keine  mit 
freiem  Auge  am  Rückenmarke  vorzunehmende  'Operation,  bei 
welcher  nur  die  der  Hobenkreuzung  anheim  fallenden  Fasern 
getroffen  werden,  möglich.  Durchschneiden  wir  nun  bei  einem 
Frosche  das  Rüchenmark  in  der  Gegend  des  l*--2ten  Wirbels, 
so  erzielen  wir  sehr  leicht  Streckbewegungen  der  Vorderfiifse, 
wenn  wir  das  Rückenmark  gegen  seine  äussere  Peripherie  bin 
etwas  über  der  Mitte  seiner  HShe  in  der  weissen  SulMtanz  oder 
an  der  Grenze  der  weissen  und  grauen  reizen.  Dasselbe  Experiment 
gelingt  auch  oft  mit  den  Hinterfüssen,  wenn  wir  weiter  nach 
hinten  gehen  öder  zwischen  dem  dritten  und  fünften  VVirbel  daa 
Rückenmark  dvrehschnitten  haben.  Eben  so  gelingt  es  in  glück- 
liehen  Fällen,wenn  man  das  Rückenmark  in  der  Linea  mediana  Ion- 
gitttdinal  theilt  und  von  innen  her  die  Operation  vornimmt.  Nun 
wissen  wir,  dass  die  Primitivfasern  der  Nervenwurzeln  nach  ihrem 
Eintritte  die  centralen  Nervenhürper  umspinnen  und  dann  weiter 
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naeh  dem  Gehirn  verlaufen»  Dadurch  daas  sieh  so  von  den  wejter 
nach  hinten  gelegenen  Wurzeln  her  immer  mehr  Pri«itiT£isQi*n 
aommiren,  erzeugt  sich  eine  Ursache,  wesshalb  das  Rückenmark 
nicht  nur  immer  grösser  und  dicker  wird,  sondern  auch  ausser 
den  vorderen  und  hinteren  Strängen  seine  sogenannten  Seileo« 
stränge  erhält.  Ea  besteht  daher  die  Marfamasse  der  hinteren, 
vorderen  und  seitlichen  Sti*aage  grosstenthetls  aus  Fasern,  welche 
schon  die  graue  Centralsubstanz  durchsetzt  hahen  und  dann  nach 
dem  Gehirn  veHaufen.  Nun  sehen  wir  nach  Reizung  des  oberefi 
llieiles  des  SeiSenstranges  des  Frosches  leicht  Streckbewegungen 
eintreten.  Schon  hieraus  scheint  zu  folgen,  daas  hier  moturische 
Fasern  zum  Hirn  verlaufen ,  welche  bei  ihrem  Durchtritte  durch 
die  graue  Masse,  eine  Höhenkreuzong  mit  herabtretenden  sensiblen 
Fasern  durchgemacht  haben.  Nehmen  wir  dieses  an,  so  folgt 
hieraus,  dass  die  Nervenfasern  der  Strecker  mit  den  grauen  Sub- 
stanzen der  oberen  und  der  unleren  Stränge  in  Berührung  kom- 
men, während  dieses  bei  denen  der  Beuger  nur  mit  der  4tr  Vor- 
derstränge  der  Fall  ist.  Hieraus  wurde  sich  erklären,  wesshalb 
Streckbewegungen  weit  leichter,  miß  Beugbewegungen  bei  den 
mannigfachsten  Rcdzungsformen  des  Rückenmarkes  zum  Vorschein 
kommen.  Eben  so  sind  die  meisten  Arten  von  Tetanus  eztenso- 
rielle.  Bestände,  wie  Budge  will,  die  Kreuzung  darin,  dass  die 
flesoriellen  motorischen  Fasern  die  Höhenkreuzung  durchmachten, 
ao  miissten  bei  Reizungen  des  Rückenmarkes  und  .bei  Tetanus 
Beogungsbewegnngen  vorherrschen.  Dass  übiigens,  wenn  man 
selbst  die  Seitenstränge  theilte  oder  die  hinteren  von  den  vorderen 
trennte,  Strjcbnin  auch  ohne  Gefässverhindung  der  vorderen  und 
der  hinteren  Mürperhälfte  noch  Tetanns  erzeugt,  ist  nach  den  von 
VoLKMANif,  TAN  Dbbn  und  mir  angestellten  Versuchen  nicht  wun- 
derbar. Ref.). 

BuDOB  (CCLVni.  10--I7.)  Uefert  noch  eine  Reihe  von  Ver- 
suchen, die  an  Katzen,  Hunden  und  Kaninchen  angestellt  worden 
sind  luid  aus  welchen  er  folgert,  doii  die  hintere  Oberfläche  ie$ 
RMtenmarkee  ungleich  empfindlicher^  (üi  die  vordere  isi,  dass  aber 
tiefer  UberM  der  gleiche  Empfindungegrad  Statt  fmdet  (12.)  und  daee 
auch  Bewegungsfatem  in  den  hinteren  Strängen  f>orhanden  sind  Oi*}» 
Zugleich  bestätigt  der  Vf.,  dass  die  Faeem  aller  ßr  die  freie  Be^ 
wegung  beetimmten  motorieehen  Mhukeln,  vorxiiglich  der  Extremitäten 
bei  ihrem  VerUmfe  naeh  dem  Oehim  immer  mehr  von  ameten  nach 
der  Müttettinie  hin  gehen  «nd  sid^  endlich  in  dem  vertängerien  Marke 
eeitlich  dnrehkremen  (37.). 

Verlängertes  Mark.  *~  Während  Maosüdik  (COLXI. 
1S4 — 219«)  im  Wesentlichen  seine  früheren  Versuche  wiederholt, 
liefert  Bodgb  (CCLVIII.  17—29.)  ebenfalls  einige  hierher  geho- 
rende,  an  Katzen  gemachte  Erfahrungen^  welche  die  seitHohe  Kreu- 
zung der  Bewegung^asern  der  hinteren  Eztremttälefn  wnd  den 
Satz,  4ass  die  Nervenfasern  der  Vnrderfttose  zieh  etwas  weiter 
nach  vorn,  als  die  der  Htnterfüsse  latei*al  durcfaiiceuzen,  bestätigen 
(92.).  Maobbmb  (a.  a.  O.  160.  61.)  bekräftigt  (hei  Kaninchen) 
die  ungemeine  Sensibilität  des  Pons,  während  die  Wandungen  dee 
Aqnaeinctue  Sffkni  der  SeneikUUät  enthehrm. 
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•  Kleines  und  grotses  Gehirn.  —  Auch  hier  liefern  die 
ton  Magbhbib  (a.  a.  O.  112—54.)  gemachten  Yivisectionen  meist 
nur  Bekräftigungen  der  schon  früher  von  ihm  und  Anderen  ge- 
wonnenen Resultate.  Die  Beobachtungen  von  Bud«b  umfassen  den 
Einfluss  des  kleinen  Gehirnes  auf  die  Körperbewegungen,  die 
Thätigkett  des  gross«»  Gehirnes  als  den  Sitz  der  Empfindon;^ 
und  die  Wirksamkeit  ?6n  grossem  und  kleinem  Gehirn  und  ver- 
längertem Mark  auf  die  motorischen  Phänomene  in  den  Einge- 
weiden der  Brust-,  der  Bauch-  und  der  Beckenhohle. 

In  Betreff  des  ücleniefi  Gehirnes  operirte  Büdob  (69—71.)  an 
Fröschen  und  sieht,  gleich  fioiheren  Beobachtern,  das  Cerebellum 
als  ein  Hemmungsorgan  der  sonst  ungezügelten  Bewegungen  (oder 
richtiger  als  Coordinationsorgan  der  vorhandenen  Bewegungskräfte. 
Bef.)  an» 

Versuche,  dass  der  Sitz  der  Empfindungen  in  den  Hemisphä- 
ren des  grossen  Gehirnes  sey,  giebt  er  CCGXII.  136 — 45.  Bestrei- 
chen der  Dura  mater  einer  Katze  mit  kaustischem  Kali  err^;te 
Schmerzensempfindnng«  Im  übrigen  bestätigt  der  Vf.  dte  bekannten 
Erscheinungen  der  Empfindungslosigkeit  der  oberen  Theile  des 
grossen  und  kleinen  Gehirnes,  die  nach  Wegnahme  der  oberen 
Lamellen  des  Gerebrum  entstehende  Apathie  und  geringere  Kraft, 
die  Schmerzensempfindungen  zu  percipiren.  Aus  den  an  enthaup- 
teten Thieren  nach  geeigneten  Beizen  eintretenden  wollüstigen  oder 
anderen  dem  Beiz^  entsprechenden  Bewegungen  schliesst  der  Vf. 
auf  eine  eigenthumlicbe,  im  Bückenmarke  dann  noch  vorhandene 
Empfindungskraft,  welche  das  Buckenmark  von  dem  grossen  Ge- 
hirne mitgetheilt  erhalte,  welche  aber  daher  kürzere  oder  längere 
Zeit  nach  der  Enthauptung  erlösche.  Die  Quelle  der  Empfin- 
dungen selbst  aber  liege  weder  in  dem  verlängerten  Marke,  noch 
in  dem  Bückenmarke,  sondern  in  den  Hemisphären  des  grossen 
Gehirnes,  obwohl  diese  selbst  an  und  (üi*  sich  unempfindlich  sind. 
(Dieser  Ausspruch  ist  allerdings,  wie  bekannte  Versuche  lehren 
und  jeder  sich  leicht  überzeugen  kann,  vollkommen  richtig.  Ein 
Thier,  welches  sein  grosses  Gehirn  oder  die  Hemisphären  dessel- 
ben verloren  hat,  giebt  auch  keine  Schmerzensäosserung  zu  er- 
kennen. Ja  mit  jeder  successiven  Wegnahme  einer  Schicht  der 
beiden  grossen  Hemisphären  werden  dieSchmerzensgefühle  dumpfer. 
Wenn  aber  der  Yf.  die  Empfindlichkeit  aller  hinter  und  unter 
den  Grosshirnhemisphären  gelegenen  Theile  davon  herleitet,  dass 
diese  die  übrigen  Theile  mit  der  Kraft  der  Möglichkeit  der 
Empfindungsperceprion  gleichsam  laden,  so  lässt  sich  gegen  die 
Vorstellung  eines  so  einfachen  Verhältnisses  noch  Manches  ein- 
wenden. Denn  ein  Säugethier,  welches  seine  Grosshirnhemisphären 
verloren  hat,  lebt  noch  wochenlang  fort,  ohne  dass  die  Schmer- 
sensäusserung  nach  Beizung  der  Medulla  oblongata  verloren  geht. 
Hirnlose  Missgeburten  beweisen  dasselbe.  Diese  Vorstellung  der 
Ladung  stösst  daher  auf  thatsächliche  Schwierigkeiten.  Bef.).  Bei 
einer  spätem  Besprechung  desselben  GegenstaMOs  (CCL VIH*  1 14 
— -124.),  wobei  einige  an  Fröschen  gemachte  Versuche  mitgetheilt 
werden,  hebt  der  Vf.  mit  Becht  den  anatomisch,  wie  physiologisGli 
beweisbaren  Satz,  dass  nur  bei  dem  Menschen  und  den  Säugethieren 
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die  Hemiapharen  des  grossen  Gehirnes  jene  hohe  Bedeutung  haben, 
das«  aber  die  ihnen  analogen  Parthieen  bei  niederen  Thieren  zum 
Theil  weiter  nach  hinten  im  Gehirne  rScUen,  hervor. —  Magendib 
(a.  a»  O.  153«  and  167.)  fand  bei  einer  Taube  nnd  einer  Ente, 
weichen  die  Hemisphären  des  grossen  Gehirnes  hinweggenommen 
waren,  dass  die  Thiere  nicht,  wie  dieses  aas  zahlreichen  anderen 
Versuchen  allgemein  bekannt  ist,  so  stupid  und  apathisch  waren, 
dass  sie  gefüttert  werden  raussten,  sondern  dass  sie  ihre  Nahrung 
seNist  suchten.  Es  scheint  mir  jedoch  in  BetrefiF  dieser  Beobach- 
tungen noch  mit  Recht  fraglich,  ob  nicht  bei  den  beiden  genann- 
ten Yersuchen  Reste  der  Hemisphären  zurüchbiieben  und  so 
die  Abweichung  von  zahlreichen  anderen  Versuehen  bedingten. 

Den  meiner  Ueberzengung  nach  wicht%;8ten  Theil  der  neu- 
rologischen Untersuchungen  von  Budge  bHden  seine  Forschungen 
ner  den  Einfhus  ier  CentraUheHe  auf  die  Bewegungen  des  Herzens 
(CCLVIIL  124--45.)  des  Magens  (145—50^,  des  Dünndarmes  [ISO 
—S4.U  des  Dickdarmes  (iS4^S9.),  der  Harnblase  (ISO,  60.)  und 
der  GesehieekistheHe  (160 --170.).  —  1)  Herz*  Nach  Reizung  der 
vorderen  Fläche  des  verlängerten  Markes  sah  der  Vf.  bei  Fröschen 
die  schon  erloschene  Herzbewegnng  wieder  heginnen,  was  nach 
Irritation  der  oberen  oder  seitlichen  Fläche  nicht  der  Fall  war 
132.).  Bei  reizbaren  eben  getödteten  Katzen  sah  er  nach  Rei- 
zung der  Mittellinie  des  vom  vierten  bis  dritten  Halswirbel  an 
nach  oben  liegenden  Theiles  des  Ruckenmarkes  und  des  verlän- 
gerten Markes  und  zwar  nur  der  Vorderstränge  dieser  Gebilde 
Verstärkung  der  Herzbewegung  eintreten.  Alle  übrigen  Theüe 
des  Gehirnes  zeigten,  wenn  sie  gereizt  wurden,  keinen  Einfluss 
auf  die  Herzthätigkeit.  In  Uebereinstimmung  mit  der  Ansicht, 
dass  das  hleine  Gehirn  ein  Hemmungsapparat  der  freien  Bewe- 
gungen sej,  nimmt  nun  der  Vf.  daher  an,  dass  die  matarisehen 
Faeem  des  Herzens  in  dem  i^ordersten  Theüe  des  verlängerten  Markes 
endete,  sAe  die  Henummgsfasem  des  kleinen  Gehirnes  auf  sie  «imetr- 
ken^  (Abgesehen  von  den  anatomischen  Schwierigkeiten,  welche 
dieser  Ansicht  entgegen  zn  stehen  scheinen ,  durften  auch  phvsio- 
logfsche  Dif&cultäten  vorhanden  seyn.  Während  ich  den  Einfluss 
der  Vorderstränge  des  verlängerten  Markes  und  des  obersten 
Theiles  des  Ruckenmarkes  auf  die  Herzbewegnng  vollkommen  be- 
stätigen kann,  sah  ich  bei  erwachsenen  eben  getddteten  und  noch 
reizbaren  Hunden  nach  mechanischer  Irritation  der  Markmasse 
des  Vorderlappens  des  grossen  Gehirnes  oberhalb  des  Gentrum 
semiovale  Vieussenii  über  und  vor  dem  vordersten  Theite  des 
Seilenventrikels  in  mehrfach  wiederholten  Versuchen  Contraction 
des  Herzens,  vorzüglich  der  Vorhofo.  Bei  neugeborenen  Kanin- 
chen wurde  der  Herzschlag  nach  Reizung  des  vorderen  Theiles  des 
recditen  und  linken  Grosshirntappens  bedeutend  verstärkt.  Diese 
Beobachtungen  können  als  Material  für  die  Erklärung  des  Ein- 
flusses der  Gemuthsbeweguo^en  auf  das  Herz  herbeigezogen 
werden  und  erläutern  auch  die  ebenfalls  von  Bubgb  (CCLVIII. 
i4!l*  43.)  angef&hrte  Erfahrung,  dass  sich  mit  Abtragung  der  Hemis- 
phären die  Herzschläge  schwächen.  Man  sieht  daher,  dass  so  zu- 
gleich die  Annahme  einer  Endignng  der  Herznerven  in  der  Medulla 
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oblongaU,  die  anatomisch  haam  denkbar  ist,  sehr  schwatihend 
wird.  Ref.)  2)  Magen.  Nach  dem  Vf.  bringt  mechanische  oder 
chemische  Reizangr  des  kleinen  Gehirnes  von  Siittgethieren  an 
jeder  der  beiden  Seitenhäiften  deatliche  Magenbewegung^  hervor. 
Der  rechte  Sehhügei  ond  der  rechte  gestreifte  U5rper  sind  die 
Organe,  über  welche  hinaus  keine  Reizung  mehr  ttn  Stande  ist, 
den  Magen  zu  bewegen.  (Bei  erwachsenen  Hunden  sah  ich  Ma- 
genbewe^ungen  nach  Reizung  des  rechten  sowohl,  als  des  linken 
gestreiften  Körpers  ond  eben  so  bei  Darchschneidung  des  rechten 
wie  des  linken  Hirnschenkels.  Da  die  Portio  pylorica  die  starker 
contractile  ist  und  ihre  Nerven  wegen  der  Kreuzung  in  den 
splanchnischen  Geflechten  zu  einem  sehr  grossen  Theiie  ans  den 
linken  splanchnischen  Nerven  und  dem  linken  sjmpathischGn 
Nerven  stammen,  im  centralen  Nervensysteme  aber  eine  neue  seit- 
liche Kreazong  vorkommt,  so  erklart  sich ,  wesshalb  der  Vf.  mir 
den  rechten  Seh-  and  Streifenhügel  anführt.  Bei  neugebornen 
Kaninchen  sah  idi  nach  Irritation  der  Markmasse  über  and  naeh 
aassen  von  dem  Corpus  striatum  eine  locale  Aufblatrang  der 
Vorderwand  des  Mageos,  nach  der  des  linken  schwache  Ma^n- 
bewegung  überhaupt.  Bei  dem  Hunde  stellte  sich  das  Verhält- 
niss  noch  bestimmter  heraas.  Obß;leich  die  Bewegung  immer 
ungefalir  in  der  Mittelregion  des  Magens  anfing,  ao  schien  sie 
doch  ziemlich  deutlich  nach  Reizung  des  rechten  gestreiften  Hör» 
pers  mehr  den  PfSrtner-,  nach  der  des  linken  mehr  den  Cardia* 
iheil  zu  afficiren.  Die  Reizung  der  Sehhügel  wirkte  meist  bei 
Hunden  und  Kaninchen  noch  deutlich  aaf  den  Magen,  doch  schon 
stärker  auf  die  dünnen  Gedärme.  Ref.)  3)  Dünndarm.  Reizang 
der  Torderen  Stränge  des  Rückenmarkes  von  dem  oberen  Lenden- 
marke bis  zur  Medulla  oblongata  erzeogt  peristaltisdie  Bewe^ng 
des  IKiisndarmes.  Irritation  der  hinteren  Stränge  bringt  wem^ 
oder  ^r  keine  Bewegung  hervor.  Eben  so  erfolgt  sie  bei  Ret- 
eung  der  Hemisphären  des  kleinen  Gehirnes,  der  Vierhügel^  der 
Streifenhügel  und  der  Sehhügel,  meist  der  rechten  Seite,  ihm 
Hunden  sah  ich  nach  Reizung  der  Sehhügcl  Dünndarmbewegungen, 
welche  weit  stärker  waren,  als  die  gleichzeitig  erregten  Contrac- 
tionen  des  Magens.  Das  Gleiche  erregte  auch  bei  jüngeren  und 
älteren  Kaninchen  Irritation  der  Sehhügel  beider  Sejiten.  Nach  Affee- 
tion  der  Streifenhügel  erschienen  Bewegungen  in  dem  obern  Theil 
des  Dünndai*mes  und  in  dem  Zwülffingerdarme.  Auch  Durchschnei- 
dttng  eines  der  beiden  Hirnsohenhel  ruft  Dünndarmbewegungen  her- 
vor. Ref.  4)  IHekdarm.  Der  obere  Theil  desselben  lässt  sich  von  densel- 
ben Stellen,  welche  für  den  Dünndarm  angeführt  worden,  in  Bewe- 
gung setzen.  Der  Mastdarm  wird  durch  Reizung  des  kleinen 
Gehirnes  vorzüglich  nach  dem  Wurme  hin  bei  Säugethieren  ond 
durch  die  ähnliehen  Theiie  bei  Fröschen  sehr  leicht  in  Bewegung 
gesetzt  (154-*58.)*  (Bei  Kaninchen  sah  ich  nach  Reizung  der 
Hembphären  des  kleinen  Gehirnes,  der  vorderen  und  hinteren 
Vierhugel  «nd  der  Haube  sehr  energische  Bewegungen  der  dicken 
Gedärme  eintreten.  Aensserst  heftige  Contreotionen  des  Mastdar- 
mes sah  ich  nicht  nur  nach  Irritation  des  Cerebelium,  der  Vier- 
hugel, der  Haube  and  der  ganzen  Hirnschenkel,   sondern   sttbst 
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cler  hintei'cn  Parthio  der  Grosshirnhemispharen.  Ref.)  S)  Harn» 
hiase,  Sie  contrahirt  sich  bei  Reisung  des  kleinen  Gehirnes,  ror- 
zQgtfcb  der  Crura  cerebelli  ad  medullam  oblongatanSf  bisweilen 
bei  Reizung  des  Wurmes  und  der  einen  oder  der  anderen  Hemi- 
sphäre (159.  60.).  (Nach  meinen  ao  Kaninchen  gemachten  Er- 
fahrungen erzielt  man  sehr  energische  Contractionen  der  Blase 
ntclit  nur  durch  Reizung  des  kleinen  Gehirnes,  des  ?erlängerten 
Markes  und  des  Ruckenmarkes,  sondern  auch  der  Tiefe  derVier- 
hiigei  und  der  Haube.  Ref.)  6)  Creschlechtstheüe.  Reizung  der  linken 
Hemisphäre  und  des  linken  Wurmtheiles  erzeugt  Bewegung  im 
rechten  Tas  deferens  und  rechten  Hoden  und  umgekehrt  (Katzen, 
Hunde,  Kaninchen)  (160—63.).  Ganz  das  Gleiche  ist  in  Betreff 
der  beiden  Uterushämen  und  der  beiden  Tuben  der  Fall  (173. 740- 
Die  Reizung  aller  Grosshirntbeile  erzeugt  hier,  wie  bei  Mastdarm 
und  Blase,  keine  Bewegung.  (Die  Einwirkung  des  kleinen  Ge- 
hirnes auf  die  Geschlechtstheile  kann  ich  ebenfalls  nach  Beobachtun- 
gen, die  ich  an  Kaninchen  und.Hunden  angestellt  habe,  bestätigen.  Bei 
jungen  Thieren  experimentirt  man  hier  vergeblich.  Die  inneren 
Genitalien  bleiben  nach  jeglicher  Reizung  des  centi*alen  Neryen- 
systemes  rohig  oder  fiossern  höchstens  unbedeutende  Bewegungen. 
Dagegen  sind  die  motorischen  Reactionen  bei  mittleren  und  alte- 
i*en  Individuen  sehr  energisch.  Die  Tuben,  so  wie  die  Vasa  de- 
fcrentia  äussern  eine  sehr  kräftige  peristal tische  Bewegung,  be- 
sonders  wenn  sich  die  Thiere  der  Geschlechtsreife  nähern  oder 
sich  in  der  Brunst  befinden.  Reizung  des  Wurmes  regt  meist 
die  Theile  beider  SeitenhSIften,  bei  schwächerer  Reizbarkeit  auch 
wohl  nur  die  einer  an.  Bei  einem  Kaninchen  war  es  mir  auffal- 
lend, dass  Reizung  der  linken  Hemisphäre  des  kleinen  Gehirnes 
pcrtstaltische  Bewegung  des  linken,  die  der  rechten  Hemisphäre 
solche  des  rechten  Vas  deferens  hervorrief.  Ich  wiederholte 
bier  den  Versuch  mehrfach  mit  dem  gleichen  Resultate.  Auch 
die  von  Budgb  gemachte  Erfahrung,  dass  nach  sensiblen  Reizen 
der  Vagina  und  der  Klitoris  peristaltiscbe  Bewegung  der  Tuben 
entstehe,  hat  sich  mir  bestätigt.  Dass  nach  Reizung  des  Penis 
das  Gleiche  am  Vas  deferens  Statt  finden  müsse,  ergiebt  sich 
schon  aus  der  eintretenden  Ejaculation  des  Samens  von  selbst. — 
Wir  sehen  also,  dass  die  Nerven  der  Eingeweide  auf  analoge 
Weise,  wie  die  anderer  Korpertheile ,  von  Hirn*  und  Rückenmark 
abhängig  sind,  dass  sie  durch  den  sympathischen  Nerven  in  das 
Rückenmark  eintreten,  dann  in  diesem  emporsteigen,  durch  die 
Medolla  oblongata  darchgehen  und  z.  Tbl.  durch  die  Crura  cere- 
belli posteriora  in  das  Hieine  Gehirn  treten,  z.  ThI.  unter  den 
Vierhügeln  vorzüglich  durch  die  Haube  nach  dem  grossen  Gehirn 
streichen.  Dieser  Verlauf  der  Fasern  ist  anatomisch  einleuchtend. 
Seine  physiologischen  Beweise  sind  aber,  so  lange  man  sich  auf 
einfache  Reizung  dw  besprochenen  HirntheUe  beschränkt,  noch 
unvollständig,  da  wir  es  hier  sowohl  mit  directen,  als  mit  Reflex« 
bewegungen  zu  thun  haben  könnten.  Es  konnten  nämlich  drei 
Fälle  Statt  finden.  1)  Alle  motorischen  Fasern  der  Blase,  des 
Dick«  und  des  Mastdarmes  traten  durch  die  Crura  cerebelli  poste* 
riora   in    das   hieine  Gehirn,   gingen   durch   die  Crtnra   cerebelli 
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anteriora  wieder  heraus  und  gelangten  unter  den  Vierhugeln 
durch  die  Hirnschenkel,  yorzüglich  die  Hauben  in  das  grosse 
Gehirn.  Dann  müsste  nach  Entfernung  des  kleinen  Gehirnes 
durch  Reizung  der  Hauben  keine  Bewegung  der  genannten  Theiie 
mehr  erfolgen.  Oder  2)  ein  Theil  der  motorischen  Fasern  bliebe 
im  Gerebellum,  während  ein  Theil  den  unter  No.  1  geschilderten 
Verlauf  nähme.  Dann  müsste  Entfernung  des  Gerebellum  and 
Reizung  der  Hauben  die  Bewegung  yon  Blase  und  Mastdarm 
nur  schwächen  und  nicht  aufheben.  Da  aber  bei  den  genannten 
Organen  die  Bewegung  eines  Punktes  auch  andere  zur  Bewegung 
anregt,  so  könnte  es  selbst  noch  zu  ausgedehnteren  Bewegungs- 
,  erscheinungen  kommen.  Oder  3)  diese  Bewegungen  tou  Mast- 
darm und  Blase  wären  nur  Reflexbewegungen,  weil  nur  die  sen- 
sibeln  Fasern  dieser  Theiie  unterhalb  der  Vierhügel  liefen,  wäh- 
rend die  motot*ischen  Fasern  im  Gerebellum  oder  sonst  wo  endigten. 
Dann  müsste  nach  Durchschneidung  der  hinteren  Wurzeln  der 
untersten  Brustnenren  und  der  Lendennerven  jede  Reizung  der 
unter  den  Vierhügeln  befindlichen  Gebilde  vergeblich  seyn.  Ich 
stellte  daher  folgenden  Versuch  an.  Ein  männliche«  erwachsenes 
Kaninchen  wurde  auf  die  bald  zu  schildernde  Weise  getodtet. 
Dann  legte  man  von  hinten  das  Rüchenmark  von  dem  zweiten 
Brustwirbel  bis  zum  Becken  rasch  frei,  üffnete  die  Schädelhohie 
und  Brust  und  Bauchhohle  und  wartete  ab,  bis  Blase  und  Mast- 
darm (welcher  letztere  bei  manchen  Kaninchen  die  Trägheit  des  Dick- 
darmes theilt,  bei  anderen  aber  sich  durch  den  Reiz  der  Luft  nicht 
minder  lebhaft,  als  die  dünnen  Gedärme  bewegt)  ruhig  waren. 
Wurde  nun  mit  einem  Messer  in  die  vorderen  Vierhügel  einge- 
stochen, so  entstand  sehr  starke  Contraction  der  Blase  und  schwadie 
des  Mastdarmes.  Nun  wurden  die  hinteren  Wurzeln  der  beiden 
letzten  Brustnerven  und  der  Lendennerven  zerschnitten.  Nach 
Einstechen  in  die  vorderen  Vierhügel  blieben  die  Effecte  die 
gleichen.  Dann  wurden  der  Wurm  und  die  Hemisphären  des 
kleinen  Gehirnes  abgetragen.  Dadurch  entstand  sehr  lebhafte 
und  lange  anhaltende  Gontraction  der  Blase  und  ziemlich  lebhafte 
des  Mastdarmes.  Später  wurden  dann  die  vorderen  und  die  hin- 
teren Vierhügcl  mehrmals  durchstochen.  Es  blieben  die  Contrac- 
tionen  in  Blase  und  Mastdarm  nie  aus.  Nun  wurde  das  Rücken- 
mark in  dem  untersten  Brusttheile  und  dem  Lendentheile  zerstört. 
Die  Bewegungen  nach  Reizung  der  Hauben  und  der  Basen  der 
Hirnschenkel  fehlten.  Hieraus  folgt  i)  dass  die  durch  Durch' 
stechung  der  Hirnschenkel  zu  erzielenden  Bewegungen  keine  Reflex^ 
bewegungen  sind,  und  2)  dass  ein  Theil  der  motorischen  Fasern, 
ohne  erst  das  kleine  Hirn  durchlaufen  zu  haben,  zu  den  Himschenkeln 
gelangt.  Auf  diese  Art  werden  die  hypothetischen  Dednctionen, 
welche  ich  de  functionibus  Nervorum  p.  138  $293  machte,  durch 
die  Erfahrung  z.  ThL  schon  bestätigt.  Uebrigens  ist  es  bei  allen 
solchen  Erfahrungen  yon  wesentlichem  Einfluss,  welches  die  To- 
desart der  zu  dem  Versuche  angewandten  Thiere  war.  Am 
besten  und  schnellsten  tödtet  man  sie,  indem  man  mittelst  einer 
Nadel  einen  Faden  um  die  Luftrohre  herumführt  und  diesen  fest 
zuschnürt.    Ref.) 
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Ueber  SeM^knhmtihUzel  s.  Nathan  XXItl.  Bd.  15.  291^320. 

VegetatiTC  Functionen.—  Eine  gedrängte,  dem  Stand- 

Sanlite  der  Gegenwart  entsprechende  Darstellung  derselben  giebt 
L.  Wagner  CCXLIII.  Besonders  gelangen  erscheint  die  Lehre 
Tom  Kreisläufe.  Hervorzuheben  ist  zugleich,  dass  der  Vf.  das 
sogenannte  Blut  aller  wirbellosen  Thiere  für  kein  Blut,  sondern 
für  Chylus  hält. 

GefässsYstero.  —  Die  Nichtgerinnung  des  Blutet  in  einem 
abgeschlossenen  Arterienstücke  eines  lebenden  Thieres  bestätigt 
durch  eigene  Versuche  J.  Turner  XXUI.  Bd.  13.  289.  —  Ue- 
ber CircukUian.    Ra'sonnement  s.  Nathan  XXXV2.  395—425. 

Hers.  —    J.  Heinb  (CCLXV.)  sucht  den  Grund  des  Jiar»- 
giosses  in  der  Contraction   der   die   venösen  Klappen  spannenden 
Papillarmuskcln.     Bei    aufgeschnittener   rechter   Kammer   zeigen 
sicn  p;ew5hnlich  zwei  Papillarmnskeln,    von  denen  der  grossere 
nur  mit  seinen  Wurzeln  an  den  Grund  des  Ventrikels  oder  zui- 
achen  Septnm  und  Karomerwand,  der  kleinere  an  die  Wand  dea 
Septum  wahrend  aeiner  halben  Länge  angeheftet  ist.    Ein  dritter 
hinterer   oder    mehrere   Muskelstreifen   schliessen   sich    während 
dea  ganzen  Verlaufes  an  das  Septnm  an.    Die  Fasern  aller  dieser 
Muskeln  steigen   grüsstentheils  in  die  Tiefe  und  verflechten  tUh 
unter   einander.     In   der   linken   Kammer   erscheinen   zwei   oder 
mehrere  warzenförmige  Muskeln ,  welche  dicker  als  die  des  rech- 
ten Ventrikels  sind,  mit  ihren  Wurzeln  gegen  die  Tiefe  in  Schlan- 
genlinien  abwärts   steigen,    durch    Zwischenäste   sich    verbinden 
und  sich  nicht  auf  dem  Septum,  sondern  auf  der  Kammerwand 
verbreiten.     Die   in   beiden   Ventrikeln   so  ziemlich   nach   einem 
Plane  gebauten  Warzenmuskeln  sitzen  in  dem  rechten  Ventrikel 
mehr  nach  vorn,  im  linken  mehr  nach  hinten.     Die  Valvnla  tri- 
cuspidalis  heftet  sieh  rings  um  die  Vereinigungsstelle  des  Vorhofea 
und  der  Kammer  an,  hat  zwei  vordere  längere  und  breitere  und 
einen  hinteren  Zipfel,  der  über  dem  Ostium  arteriosum  liegt  und 
ao    weit   hinaufreicht,    dass    er   sich    an   den   sehnigen   Ring  dea 
Aortaendes  vorn  und  rechts  anschlägt.     Von  den  von  den  Papii- 
larmaskeln   zur  Klappe   gehenden  sehnigen  Fäden   sind  die  einen 
derber   und    verbreiten   sich,   wie  Blattzwei^e   auf  der   unteren 
Fläche  der  KUppe  theils  bis  zu  deren  Mitte,  theils  bis  zu  deren 
befestigtem  Bande,  während  zartere,  die  theils  von  diesen  derbe- 
ren Sehnenfaserii,  theils  von  den  Papillarmuskeln  selbst  entsprin- 
gen,  bisweilen   erst  nach  mehrfacher  Theilnng  sich  an  das  freie 
Kiappenende  ansetzen   und   dem  Rande   zum  Anhaltspunkte  und 
zur  Verstärkung  dienen.     Von   den   beiden  Zipfeln   der  Valvula 
mitralis  bedeckt  der  grossere  das  Ostium  arteriosum  von  oben, 
aetzt  sich  auf  1  Zoll  Breite  an  den  hinteren  Abschnitt  des  knor- 
pelig-sehnigten  Aortaringes,  woneben  der  grosse  Zipfel  der  Val- 
vula tricuspidalis  nnr  auf  einer  kurzen  Strecke  haftet.     Die  zwei- 
zipfelige Klappe  ist  im  Ganzen .  gröber  und  derber,  als  die  drei- 
zipfelige.   Ihre  gröberen  aehnigten  Fangarme  setzen  sich  an  dem 
grossen  Zipfel   nur   bis  gej;en  dessen  Mitte  fort,   da  das  an  und 
für  sich  stärkere  Gewebe  dieses  festeren  Gestelles  weniger  bedarf. 
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Der  kletnei*e  Zipfel  inserirt  sich  längs  des  onteren  Yorhöfrandes 
und  verhält  sich  übrigens  dem  hinteren  Zipfel  der  Valvula  trica- 
spidalis  ähnlicher.  Im  erschlafften  Zustande  liegen  beide  Zipfel 
vor  der  arteriösen  Mundung  und  verschliessen  dieselbe  theilweise. 
Durch  Anspannung  der  gröberen  Sehnen  werden  die  feineren 
Sehnenbündel,  die  von  ihnen  entspringen  nnd  sich  an  den  freien 
MIappenrand  setzen,  nicht  mit  gespannt  und  haben  daher  nichts 
mit  den  Muskelveränderungen  zu  thun^  während  die  gröberen 
ein  durch  Mushelhraffc  spannbares  Gerippe ,  welches  den  Klappen- 
üherzug,  ohne  seine  Faltungen  an  der  vorderen  Fläche  zu  hindern, 
mitspannen  muss,  bilden.  Die  Warzenmaskeln  erhalten  aber  da- 
durch eine  bedeutendere  Kraft,  dass  ihre  zu  einem  Körper  ver- 
einigten Fasern  in  die  Tiefe  der  Herzsubstanz  dringen  und  hier 
ähnlich  aus  einander  fasern,  wie  oben  die  Sehnenbündpl;  datt 
so  ein  langes  und  hiermit  auch  •  su  grösserer  Contraction  beftfhigtes 
Maskelgebilde  entsteht.  Da  die  derberen,  anmittelbar  aas  den 
Papillarmusheln  stammenden  sehnigten  Fäden  sich,  ohne  Ooer- 
verbindungen  mit  Nachbarn  einzogeben,  gleich  einem  Regenscnirm- 
g^stell  der  Klappe  unterbreiten,  so  dienen  sie  direct  ztir  Klappen- 
sammlong  und  nur  subsidiarisch  zur  Klappenspannung ,  während 
welcher,  da  die  kleineren  Sehnen  hierdurch  nicht  afificirt  werden, 
die  Klappenfaltung  nicht  beeinträchtigt  wird.  Da  nun  die  grösse- 
ren Zipfel  das  Absperren  der  Kammer  von  der  Vorkammer  gross- 
tenthetls  and  das  sichere  Offenbleiben  des  Ostium  arteriosom 
allein  bedingen,  so  müssen  sie  während  der  ganzen  Dauer  der 
Systole  durch  ihre  sehnigten  Fangarme  in  der  gehörieen  Hichtnng 
angespannt  und  gleichmässig  unverrucht  erhalten  werden.  Hierzo 
ist  aber  eine  starke  Contraction  der  auf  die  oben  geschilderte 
Weise  orgatiisirten  Papillarmaskeln  wesentlich  noth wendig.  Svp' 
pöniren  wir  nun  einen  hoJUen,  fMechigen^  tehr  dicken,  von  aUen 
Seüen  geschlossenen  Cylinder  und  in  ihm  xwei  Funkie  als  Insertions^ 
stellen  eines  geradlinigten  Muskels,  so  würde,  wenn  seine  Kraft  zur 
Biegung  des  Cy linders  nicht  zureicht,  eine  Erschütterung  aussen  fOM- 
l^ar  seyn.  Könnte  sich  der  CyUnder  nur  ein  wenig  biegen,  so  würde 
ein  deutlicher  Ruck  und  Eifibug  an  der  InsertUmssteUe  erfolgen. 
Denkt  man  sich  nun  diesen  hohlen  Cylinder,  in  dessen  oberer  «sAr 
dünner  Decke  an  einem  sehnigen  Ringe  eine  elastische,  wenn  auch 
gefüllte  Röhre  befestigt  wäre^  an  diese  seitwärts  und  oben  befestigt, 
aufgehängt  und  dazu  einen  Muskel,  der  an  der  hinteren  inneren 
WandseUe  dieses  Cylinders  entspringt  und  sich  oben  an  den  sehnigen 
*  Ring,  gerade  unterhalb  der  elastischen  Röhre  inserirt,  plötzlich  con» 
Vrähirt,  so  würde  ein  Einbiegen  der  oberen  Röhre  nach  vom  und 
somit  ein  Vorwärtswerfen  des  Cylinders  entstehen.  Der  Ruch  des 
Herzens  nach  vorn  und  links  nuiss  aber  dadurch  erfolgen,  dass 
die  gi*ossen  Zipfel  der  beiden  venösen  Klappen,  die  sicn  an  Ab- 
schnitte des-  faserknorpeligen  Aortenringes  ansetzen ,  nicht  in  senk- 
rechter, sondern  in  schiefer  Richtung  auf  diese  fallen  and  plötz- 
lich gespannt  nach  vorn  schnellen,  weil  die  Arterienwände  seit- 
wärts und  oben  befestigt  dem  Zuge  nicht  nachgeben  können  and 
sich  also  vorn  am  Herzgrnnde  einbiegen.  In  dem  eigentlichen 
Acte  der  Systole  folgen  sich  aber  drei  Momente,  die  Contraction  des 
Grandes  der  Herzhöhle  und  die  dadurch  bewirkte  Befcstigong 
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der  PapillarnHiitieln,  di»  Zotammenziefaung  dieser  letzteren  und 
die  dadurch  erfolgende  S|^annang  der  venösen  Klappen,  so  wie 
der  dadurch  verursachte  Herxstoss  und  die  ^änzlicne,  das  Blut 
auastossende  ZasammenKiehung  der  Kamoiern.  Die  venösen  Klap- 
pen aber  werden  ira  Anfange  der  Systole  plötzlich  Irichlerartig 
angezogen  und  gestellt.  Ihre  fi*eien  Rander  legen  sich  gegen 
oder  über  einander.  Faltet  nun  die  Annäherung  der  Kammer-' 
Wandungen  die  Klappen  mehr,  ao  werden  diese  Falten  am  Klap- 
penrande kransenartm;  seynt  durch  den  Blutdruck  noch  mehr  auf- 
geUabt  und  dureh  die  zarten  sehnigten  Fäden  am  Umschlagen 
gehindert  werden.  Durch  gegenseitige  Deckung  und  Stützung 
reiehea  sie  aber  zu  dem  Anhalten  des  Kamraerblutes  von  den 
Yorhofen  hin.  Den  ersten  mit  der  KammersystoJe  zusammenfal- 
lenden Herzton  leitet  der  Vf.  aus  den  beiden  Momenten  her, 
dass  zuerst  durch  die  Zusammenziebang  der  Papillarmuskeln  die 
hinleren  Klappentheile  flach  gespannt  werden  und  dass  dann  durch 
die  Karomerprease  das  Blut  an '  die  eespannten  und  an  die  jetzt 
sich  entwickelnden  Hlappentlieile  anschlägt.  Die  Schvringung  der 
Klappen  erfolgt  ao   durch  zwei  suoceasive  verschiedenartige  Im-» 

pulse  0.  ^        ^ 

Anatomisch -physiologische  Untersuchungen  über  die  venösen 
Klappen  dei  Herzens  giebt  Kürschneb  XU.  No.316.  113—121. 
Der  Vf.  betrachtet  diese  Klappen  als  hohle  Cy linder,  welche  von 
den  Vorh5fen  aus  in  die  Ventrikel  hineinragen,  mit  ihrem  oberen 
Rande  an  dem  Ostium  venosum  befestigt  sind,  am  Ventricular- 
rande  dagegen  mit  einem  Systeme  sehniger  Fäden  zusammem 
hängen.  Die  dreiztpfelige  Klappe  hat  nun  drei,  die  zweizipfelige 
zwei  Hauptlappen,  von  denen  jeder  aus  einem  viereckigen  festen 
Kernstücke  und  einem  ziemlich  breiten  zarten  Saume  besteht. 
Zwischen  diesen  existiren  noch  intermediäre  liäppchen  (114.). 
Jeder  Haoptlappen  wird  von  einer  grossen  Anzahl  sehniger  Fäden, 
die  umnittelbar  oder  mittelbar  von  den  Papillarmuskeln  ausgehen, 
getragen.  Im  rechten  Ventrikel  existiren  drei^  im  linken^  zwei 
grSssere  Papillarmuskeln,  neben  welchen  noch  zahlreiche  kleinere 
vorkommen.  Jede  dieser  Papillen  zeigt  drei  Hervorragungen, 
von  welchen  Sehnengruppen  entspringen.  Die  beiden  äussersten 
Gruppen  gehören  jedes  Mal   den  an  einander  grenzenden. Seiten- 

^)    Gegen  Shod^*»  Ansicht  vom  Henstosse  (s.  Bep.  III.  254.)  ISsst  sich 
ein  einfacher  Versuch  anfuhren.    Legt  man  bei  einem  Frosche  das 

Sers  bloss,  so  sieht  man  den  Herestoss  sehr  deutlich.  Nun  müsste 
eser  jener  Vorstellung  gemäss  aufhören,  sobald  man  von  der 
Spitao  des  Ventriiiels  so  viel  abtragt,  dass  die  so  gebildete  neue 
und '  künstliche  Ausflussöffnung  der  Arterienmündung  an  Grösse 
gelaicht  oder  dieselbe  gar  übertrifft.  Ware  sie  kleiner,  so  müsste 
sie  wenigstens  den  Stoss  oder  Ruck  des  Herzens  schwächen.  Es 
findet  aber  nichts  der  Art,^  wie  man  bei  dem  Versuche  sieht.  Statt. 
Der  Herastoss  bleibt  noch  sehr  bedeutend,  wenn  selbst  die  neue 
Oeffnung  das  Ostium  arteriosum  an  Volumen  Übersteigt.  Geht 
man  nun  durch  die  neue  Mündung  an  der  Spitae  des  Bersens  mit 
einer  gebogenen  Staamadel  oder  einer  gekrümmten  Scheet«  ein 
und  Eerstört  die  an  der  Innenflache  des  Heraens  frei  liei  '~~ 
FleischbSIkchen  rings  herum,  so  muss,  wenn  Hkivk*«  Vorsi 
der  Natur  entspricht,  der  Herastoss  aufhören.  Allein  au( 
liefert  das  Eiperiment  ein  negatives  Bcsultat. 
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raadern  zweier  benachbarter  Lappen  an.  Die  mitllere  Gruppe 
ist  für  den  intermediären  Lappen  bestimmt.  Die  Sehnen  erster 
Ordnung  oder  die  pt*imären  gencn  an  den  Limbus  cordis*  Jeder 
grosse  Lappen  enthält  deren  zwei,  von  jeder  Papille  eine.  Jeder 
intermediäre  zwei  bis  drei.  An  dem  Limbus  cordis  sind  sie  an 
ein  muscalöses,  fast  die  ganze  venöse  Oe£Fnung  umgebendes  Band 
befestigt.  Die  Sehnen  zweiter  Ordnung  oder  die  secandaren  Seh- 
nen, welche  häufig  nicht  von  der  Papille,  sondern  von  den  pri- 
mären Sehnen  abgehen,  treten  an  die  Seiten  des  KernstSckes 
eines  Hauptlappens,  losen  sich  hier  in  bogenförmig  einander  ent- 
gegenlaufende Fasern  auf,  existiren  gewöhnlich  zu  vier  bis  sechs 
an  jeder  iSeite  und  geben  feine  Sehnen,  tertiäre  oder  solche  drit- 
ter Ordnung  ab.  Diese  15sen  sich  in  dem  Saume,  wie  die  secon- 
dären  in  dem  Kernstücke  auf.  Diese  Beschreibung  gilt  vorzüdich 
Ton  den  im  rechten  Ventrikel  Statt  findenden  Verbältnissen.  Eine 
dünne  Lage  von  Muskelfasern ,  welche  sich  mit  den  Sehnen  zwei- 
ter Ordnung  verbinden,  zieht  sich  in  die  Klappe  hinein  (116.)« 
Die  Papiliarmuskeln  dienen  nun,  den  entwickelten  Lappen  gegen 
den  Andrang  des  Blutes  in  den  Ventrikel  bei  der  Systole  zurück- 
zuhalten, die  Klappe  zu  fixiren  und  ihr  eine  feste  Stellung  zu 
verleihen.  Die  in  dem  Klappensegei  befindlichen  Muskelfasern 
reriindern  die  Form  der  Klappe,  wodurch  es  erst  müglich  wird, 
dass  das  Blut  dieselbe  entfalte.  VVahrscheinlich  wird  das  Klap- 
pensegel bei  der  Zusammenziehung  des  Vorhofes  von  den  Sehnen 
erster  Ordnung  entfernt  und  so  am  Rande  des  Vorhofes  gestellt, 
als  wäre  es  nach  vollständiger  Fntwickeinng  nicht  herabgesunken, 
sondern  gegen  den  Limbus  cordis  zusammengeschoben  (117.). 
Das  Blut  selbst  erzeugt  erst  die  Entwickelnng  der  Klappen,  welche 
sieh  vor  dem  Ostinm  venosum  ausbreiten  (118.)  und  durch  Um- 
werfen der  Ränder  so  vollständig  schliessen,  dass  auch  nicht  ein 
Atom  Blut  zurückweichen  kaum  Die  einzelnen  DetaiidarsteJlungen 
vom  Nebennutzen  der  Klappenformation  spart  Ref.  hh  zu  der 
Zeit  auf,  wo  die  ausführlicheren  Untersuchungen  des  Vf.  vorlte- 

En  werden.  —  Betrachtungen  über  den  Herzstoss,   mit  vorzüg- 
her  Rüchsicht  auf  die  Skoda*sche  Ansicht  s.  MESSERSCmrarr  XIL 
No.  266.  29— 32. 

Arterien.  —  Dübois  (XXIL  Sept  24— *29.)  giebt  eine  Reihe 
ton  vergleichenden  Untersuchungen  über  die  PuiUteMäge  der 
Thiere.  In  der  folgenden  Tabelle  stellt  er  fremde  und  eigene 
Erfahrungen  zusammen. 


Or4ii«ng«n 

Artan 
Thiere. 

Beobaeliter. 

Zahl  d.  PolMckl. 
in  4.  Hiiivte. 

Orthopteren 

\  Heuschrecken 
( Ghenillen 

Meckel 

00 
86 

Lepidopteren 

Schmetterlinge 

» 

60 

Hrustazeen 

1  Flusskrebs 

Carus 
Dubois 

50 
76 

Aeephalen 

Moschein 

Pfeiffer 

15 

Gasteropoden 

Schnecken 

» 

34 

Fisces  apodes 

Aal 

Fontana 

24 

Abdominales 

Karpfen 

V 

20 

i>MMek%«. 
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OMoviftgeB 


d«r 


Selaciens 
Schlangeo 

Saurier 

Batrachiar 

Gallinaceen 

Strandlaafer 
Bamipeden 


Solipeden 


WiederbSaer 


Arten 
Thiera. 

Haifisch 

Python  wahrend  der 

Yerdaoang 
[junger  zweigebander- 

ter  Python 

!^  Alligator  lucias 
Salamandra 

Frosche.   Blntgefass- 
herz 
»   Tord.  Lymphherz 
»   hint.  Lyinphherz 
i  Hohn 
{ Taube 
Beiher 
Eidersans 
erwachsenes  Pferd 

5jähriges  Pferd 
HengstföUen 

laltes  Pferd 

ilte  Stute 

laltea  Pferd 

Pferd 

[4jahr]ges  Sattelpferd 

ipanisches  Pferd 

l^hrige  Stute 

^hr.  kL  Sattelstute 
[3--^ahr.  Esel 

4ja'hnger  E^el 

djähr.  grosser  Esel 
Dromedar 
Giraffe 
Stier 
[Ochse 

|P/2J(^hrige  Kuh 
Ijahrige  Kuh 
fSjahrige  Kuh 
junget  Schaf 
'|l4jänrige8  Schaf 

[Hammel 


spanischer  Widder 
Ziege 


Beobaekttr. 

Scoresby 
Dnbois 


» 
Fontana 
Dubois 

Prevost  u. 
Dumas 

Haies  u. 


Zahl  4.  Pulf  f  eU. 
ia  d«  Miimte. 

7(?) 
4  Äthem- 
beweg. 

25      » 
32      » 
77  Pnissch. 
80 

80 

76 

84 
140 
136 
220 
110 


Bourgelat 

42 

%9 

» 

48 

» 

65 

» 

55 

» 

30 

» 

36 

Dubois 

40 

Girard 

40 

Vatel 

36 

Girard 

39 

»  - 

32 

V 

34 

» 

38 

Dabois 

60 

Girard 

56 

Vatel 

50 

Girard 

48 

Duboia 

50-60  (?) 

» 

60 

Girard 

46 

Tatet 

38 

Girard 

56 

» 

42 

t 

34 

•» 

80 

■» 

68 

Vatel 

75 

Haies  u. 

Bourgelat 
Gward 

60 

72 

» 

66 

Vatel 

74 

384 


/.    IHe  FöHiehr.  d«  PkffHol.  im  J.  1840. 


OriBMgM  Arten 

der     Thiere. 


Pachjdermen 


Nager 


Fleischfresser 


QaadrimMien 


£>wachsener  Tapir 
Meerschweinchen 

'Kaninchen 

>Miirniehhier 

Ifilascardier 

Maus 

Katze 

» 

L8we 
iTieger 
IPanther 
Wolfin 
Hväno 

iHund 


3jahr.  Hund 

Sjahr.  Hundin 

Igel 

A£Fe 


Beobacifcter« 

in  4. 

Diibois 

44 

Prevost  u. 

Domas 

140 

» 

120 

Saissy 

90 

» 

175 

Dubois 

120 

Vatel 

110 

Dubois 

120 

9 

40 

» 

64 

» 

60 

» 

96 

» 

55 

» 

56 

Vatel 

75 

Haies  u. 

Bourgelat 

97 

Girard 

90 

flabois 

84 

Girard 

97 

Saissy 

75 

Prevost  u 

• 

Domas 

96 

Dubois 

92 

Zekl  4.  Palssclil. 


Nach  Kenkedt  (XII.  No.  332.  26.)  macht  die  Arterie  an  der 
Basis  des  Ohres  des  Elephaiiten  24  Schläge  in  der  Minute. 

Bambmbaux  und  Serbus  (XLVIIL  1639.  No.  8. 1-^8.)  suchen 
darzuthon,  dass  die  mittlere  Zahl  der  Palsschliige  mit  der  Mit- 
telzahl der  Statur  in  einer  gewissen  Beziehung  stehe.  Wenn  d 
ond  d'  die  Dimensionen,  n  und  n'  die  Zahl  der  Pulsschläge  be- 
zeichnen, so  ist  ii=n'  V  ^'.  —  Ueber  die  CmtralUäi  der  JUeinerafi 

d 
Jbrterien  a.  Henlb  XII.  No.  307.  333-36. 

Lymphe.  —  Ueber  die  SehneUigkeU  der  Lympheire^UaHon  s. 
T.  W.  King  XII.  No.  335.  69—71.  Der  Verf.  nimmt  eine  sehr 
rasche  Circulation  der  Lymphe  an  und  betrachtet  jeden  zwischen 
zwei  Klappen  gelegenen  Baum  als  eine  Art  yon  Herz. 

Circulation  Wirbelloser.  -^  MilnB Edwards  bestätigt 
bei  Beroe  ovatus  die  schon  früher  ans  anderen  Medusen  behannte 
Circulations weise  durch  Flimmerhaare,  welche  auf  der  Innenfläche 
der  Geßsse  sich  befinden.  XII.  No.  280.  249.  50.  —  Die  durch 
Flimmerbewegung  bewirkte  Circulation  beschreibt  auch  Garner 
LV.  93.  94. 

Sinne.  —  Einen  auf  eigener  kritischer  Basis  beruhenden 
Bericht  ober  die  Fortschritte  der  Sinnenphysiotogie  im  J.  1838. 
giebt  ToüRTUAL  XIX.  —  Auge.  Ueber  die  Theorie  des  Sehens 
s.  YALLte  XI.  No.  360.  389.  —  Ueber  die  Thätigkeit  des  M. 
orkicularis  oeM  119  Wachei^  und  im  Schlafe  s.  Stockes  XII.  No. 
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326b  273—78.  Bei  Paralyse  des  genannten  Muskels  bleibt  das 
Auge  offen,  so  dass  das  Herabfallen  des  oberen  Aogendeckels 
kein  rein  mechanisches  Moment  ist»  -^  Ueber  die  Thatigkeit  der 
beiden  OUiqai  bolbi  nach  Versuchen  an  Kaninchen  s.  B*  Coopbe 
XXIIL  Bd.  XL  363.  —  lieber  die  PereepHon  emee  emfaehen  Bildes  mU 
zwei  Augen  s.  GsrnDT  LXXXIIL  No.  35.  558.  59.  Der  Vf.  nimmt 
die  Hypothese  an,  dass  die  zwei  Bilder  beider  Augen  vnter  ein- 
ander etwas  verschieden  sejen  und  dass  die  AufmerLsamkeit  stets 
nur  auf  das  eine  serichtet  werden  solle.  —  Die  ausgezeichneten  im 
Auszugeleider  nicht  wiederzu{(ebenden  Untersuchungen  von  Wheat« 
STONB  über  den  Einflues  des  Sehens  mU  beiden  Augen  auf  die  Per» 
speciwttuffassung  der  Gegenständes.  I.Ergänzbd.  1 — 48.  *-  Ueber  die 
Brennweite  verschiedener  Fischlinsen  s.  Hartiv«  XX.  Bd.  XXYIII. 
1^77.  —  Im  Auszöge  nicht  wiederzugebende  fortgesetzte  Versuche 
ober  Nach-  und  Nebenbilder  s.  Feghnbr  L  Bd.  L.  193—221.  437 
— 470.  —  Eine  Methode,  subjective  complementSre  Farben  zn 
erregen  s.  Sflitqbbbbr  Bd.  XLIX«  587.  88. 

Ueber  die  Grenzen  des  SehverroSgens  s.  Hübgk  XIX.  82-* 
97.  Um  die  Grosse  des  möglichen  Seh-Kreisabschnittes  zu  messen, 
stellte  der  Vf*  seine  Augen  so,  dass  sich  das  Centrom  des  Bulbus 
in  dem  Centrum  eines  Kreises  befand,  nach  dessen  Peripherie  hin 
Radien  von  5^  zu  5^  Distanz  gezogen  ond  mit  doppelten  Stech- 
nadeln bezeichnet  waren.  Nun  wurde  der  Blich  in  der  Richtung 
eines  dieser  Radien  fixirt  ond  von  der  Seite  her  ein  weisses  Bret^ 
eben  vorgeschoben.  Naturlich  bestimmte  der  Punkt,  an  welchem 
das  Letztere  zuerst  gesehen  wurde,  die  Grenze  des  Gesichtsfeldes. 
Es  ergab  sich  hierbei  nach  aussen  von  der  Sehaxe  ein  Umfang 
von  llO^,  nach  innen  70^  nach  unten  95^  nach  oben  85'*.  Von 
dem  senkrecht  stehenden  Halbkreise  werden  bei  horizontal  ge- 
richtetem Blicke  20—25^  beschränkt.  Die  durch  Bewegung  mög- 
liche Ablenkung  des  Auges  nach  jeder  Seite  oder  nach  oben  oder 
nach  unten  betrug  45^  (84.).  Als  kleinsten  Sehwinkel,  ehe  die 
schwarzen  Punkte  auf  weissem  Felde  verschwinden,  bestimmt  der 
Vf.  20"';  als  kleinstes  Netzhautbildchen  0,0008'''  (86).  Die  Ver- 
schmelzung zweier  schwarzen  Punkte  auf  weissem  Grunde  tritt 
bei  einem  Sehwinhel  von  i'A'*  ond  einem  Netzhautbildchen  von 
0,0017'''  ein.  Gelbe  Streifen  auf  rother  Flache  erscheinen  orange 
und  gelbe  Streifen  auf  blauer  Flache  grün  bei  einem  Netzhaot- 
bilde  von  0,001'".  Um  überhaupt  die  Farbe  eines  kleinen  Ob- 
jectes  zo  unterscheiden,  bedarf  es  eines  Sehwinhels  von  57"  und 
eines  Netzhaotbildchens  ron  0,001 55'"  (87.).  Die  Formen  werden 
aber  erst  bei  2',  35"  bis  2',45"  Sehwinkel  und  0,00424'"  bis  0,0045"' 
Bild  erkannt.  Der  nicht  sehende  (nach  dem  Vf.  durch  den  Eintritt 
der  Gefasse)  entstehende  Theil  der  Netzhaut  war  rechts  14^  oder 
1,3678'",  links  12Vi<^  oder  1,2212'"  vom  Centrum  entfernt  und 
zeigte  sich  rechts  4^^  breit  (93.).  In  rascher  Aofeinanderfolge 
binnen  12  verschiedene  Formen  z.  B.  Buchstaben  io  der  Zeit 
eines  BKckes  d.  b.  in  ^/e"  befrachtet  werden  (9&). 

SzoKALSKi  ((XLXVIll.)  erläuterte  in  einer  ausführlichen 
Arbeit  die  physiologischen  Phänomene  der  Farbenfpereepiton  im 
geeonden  und  hrankhafkea  Zusteade.  Der  Vf«  führt  die  rein  eabifective 
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Theorie  Am  Farben,  welche  er  Ton  qaantitariTer  und  qoalita|iTer 
Afifection  der  Retina  und  der  hierher  gehörenden  nervÄen  Theile 
•Uein  herleitet,  mit  «elem  Scharftinne  consequeot  durch  »«»*'"« 
so  gewi88ermaa.sen  mit  einer  rem  ph3g.ologi»chen  An«*auong  de« 
Gegenstandes  der  rein  physikalischen  Behandlung  desselben  dwect 
entsecen.  Es  ist  unmöglich,  ans  der  Bekanntes  und  Neues  ver- 
hüllen enthaltenen  Schrift  einen  kurzen  Auszug  ">  geben  und 
wir  müssen  daher  wegen  de»  Näheren  auf  die  klar  und  fliesseod 
geschriebene  Abhandlung  selbst  verweisen.  

Gehör.  —  Hören.  Phys.  Art.  von  Todd  s.  d««««»  Cyc'op«»- 
dia  565-77.  -  üeber  subjectives  Hören  s.  Nathah  XHU.  Bd. 
XllL  437— Sa  XXI.  4-6.  —  Stbifbusaii»  (XII.  No.  303.  2M 
—66.)  beschreibt  eine  eigenthumliche  subjective  Gehowperception. 
Le«t  man  nämlich,  wenn  in  der  Umgebung  alles  ruhig  ist,  also 
des  Abends  oder  bei  Nacht  die  Hand  an  das  Ohr  und  erseogt, 
indem  man  auf  sie  mit  den  Fingern  klopft,  den  Percussipnston, 
so  hört  man,  sobald  man  die  Hand  hinwegnimmt,  «nerst  in  dem 
anderen  Ohre  ein  sehr  schwaches  Summen.  Dieses  bort  bald  aut. 
Statt  dessen  beginnt  in  dem  afficirten  Ohre  rin  Gerfiusch,  abnlicb 
dem  de»  Muckenschw«rmens  oder  des  Kochens  eines  Tbeekeseel», 
in  welchem  man  noch  einen  besonderen  pfeifenden  höheren  Ton 
hört  und  welches  dann  alimühlig  abnimmt. 

Geruch.  —  Ans  den  an  seinen  Kranken  (s.  oben)  so  wie 
mit  riechender  Luft  an  sich  selbst  und  anderen  angestellten  Ein- 
spritzungen, scbliesst  Biddbi  (CCLXIX.  22—27.),  das»  die  mit 
jRiechstofifen  geschwängerte  Luft  nur  dann  gerochen  werde,  wenn 
sie  in  bestimmter  Richtung  durch  die  Nase  streicht  und  dass  diese 
reguläre  Richtung  vorzugsweise  durch  die  äusere  Nase  bedingt 

B c weg ongs Organe.  —  Kühn  (XXII.  Dccembre  388.  89.) 
bediente  sich  der  Einwirkung  der  Wärme  ond  der  dadurch  za 
erzielenden  Verkürzung  des  Muskelgewebes,  um  die  Thatigkeit 
der  einzelnen  Muskeln  und  ihren  Einfluss  auf  die  DittormiUten 
zu  stttdiren.  —  JuK  GuteiN  (XXXlil.  No.  I4.  209-212.  No.  15. 
227—31.)  zeigt  durch  eine  Reihe  von  Beobachtungen  an  Menschen 
und  Thieren,  dass  noch  so  ausgedehnte  subcutane  Durchschnei- 
dungen z.  B.  der  Muskeln  längs  der  ganzen  Wirbelsäule  keine 
Bedeutenden  nachtheiligen  Folgen  haben,  sobald   nur  die  äussere 

Luft  abgehalten  wird. 

Yerdauungsorgane.  —  An  einem  22jährigen  Kranken^ an 
dessen  rechter  Gesichtshälfte  eine  grosse  tief  in  die  Nasenhöhle 
gehende  Wunde  behufs  der  Exstirpation  einer  Nasenhöhlenge- 
schwulst  gemacht  worden,  hat  Bidder  (CCLXIX.  5--22.)  mit  vor- 
zuglicher  Rücksicht  auf  die  bekannte  Arbeit  von  DzoiiDi  eine 
Reihe  von  Untersuchungen  über  die  Bewegungen  des  weichen  fifo»- 
«Mfls  angestellt  Im  ruhenden  Zustande  bildet  der  weiche  Gaumen, 
wie  vorzuglich  die  Anschauung  vom  Schlünde  aus  am  Leichname 
lehrt  und  senkrechte  Querdurchschnitte  gefrorener  K5^fe  bestä- 
tigen, keinen  so  herabhängenden  Theil,  wie  er  gewöhnlich  darge- 
stellt wird,  sondern  er  senkt  sich  allmä'hlig  hinab,  ja  setzt  bisweilen 
die  Fläche  des  harten  Gaumens  erat  eine  Strecke  fort,  um  nach 
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und  sMh  tiefer  hioabeiistefgen  (12*  13.)*  Durch  jene  Oeffinang  aber 
iah  m^ü  IUI  Momente  der  Ruhe  eine  hinter  der  unteren  Wand 
der  Nasenhöhle  befindliebe  Vertiefung,  wetche  von  dem  gewölbten 
hinteren  Rande  des  harten  Gaumens  begrenzt  wurde  und  wlPhrend 
des  SMing0n9  ganz  rersehwand.  An  ihre  Stelle  trat  dann  eine 
Platte,'  welche  die  horizontale  untere  Nasenwvnd  nach  hinten 
weilmr  fortsetzte,  sich  sogar  mit  ihrem  mittleren  Tbeile  über  den 
harten  Gaunen  erhob  und  sich  am  hinteren  Rande  mit  einer 
Wolbong  in  den  Pharynx  fortsetzte.  An  der  Mitte  dieses  Ran- 
des erschien  eine  kteine  durch  das  Zäpfchen  erzeugte  Hervorra- 
gung. Bei^stArherem  Schlingen  wurde  dieser  hintere  gewölbte 
Rand  ganz  ausgeglichen,  so  dass  die  Platte  mit  deutlich  kenntlf«> 
chem  rechten  Winket  in  dem  Pharynx  überging.  Die  mittlere 
Hertorragung  rergrösserte  sich,  so  dass  sie  mit  ihrer  Spitze  die 
hintere  Rachenwand» berührte  und,  sich  hebend  und  senkend,  auf 
ihr  hingleitete.  Diese  horizontale  Stellung  des  Gaumensegels  wird 
noA  durch  das  mit  jeder  Schlingbewegung  nothwendige  Heben 
des  Schlundes  und  des  Hehlkopfes  (7.),  welches  durch  die  ober* 
halb  des  Zungenbeines  gelegenen  und  sich  an  dieses  anheftenden 
Muskeln,  die  M.  M.  hjothyreoidei  und  stylopharjngei  bewirht  wird, 
bedingt  (8.)*  Der  M.  circumflexus  palati  giebt  durch  seine  Con- 
traction  einen  festen  Stutzpunkt  für  den  M.  pharyngopalatinus  und 
spannt  den  weicfaen  Gaumen  nach  der  Seite  hin.  Die  Leratores 
palati  trftgefi  dazu  bei,  ihn  nach  hinten  zu  heben ,  bilden  keine 
Antagonisten  der  M.  M.  pharyngopalatini  (9 )  und  onterstutzen 
die  M.  M.  palatoglossi  zu  grösserer  Spannung  des  weidien  Gau- 
mens. Das  Vorziehen  der  hinteren  Gaumenbögen  erfolgt  durch  die 
Musculi  pharyngopalatini  (10.).  Die  Krümmung  des  Zäpfchens  erfolgt 
durch  den  M.  azygps  nvula^.  Bei  dem  ^{Am«n,  sey  es  mit  offenem, 
sey  es  mit  geschlossenem  Munde,  bleiben  beide  Gaumensegel  un- 
beweglich (13.).  Bei  der  Respit*ation  durch  die  Nase  wird  mit 
Hebung  des  Kehlkopfes  und  des  Schlundkopfes  das  Gaumensegel 
mit  gehobetk  Bei  oem  Schnarchen  wird  dadurch,  dass  der  hintere 
TheiT  der  Zunge  sich  den  vorderen  Gaumenbogen  nähert,  der 
Gaumenbogen  verengt  (14).  Die  schwer  hindurchtretende  Luft 
besetzt  den  weichen  Gaumen  in  Schwingungen.  Bei  dem  Schnar^» 
ehen  während  des  Athmens  durch  die  Nase  erfolgt  dasselbe.  Der 
weiche  Gaumen  erhalt  dabei  eine  mehr  dem  Horizontalen  sich 
annähernde  Stellung  (15.).  Bei  höhei^en,  wie  bei  tieferen  Tönen 
und  bei  der  Aussprache  der  rcrschiedensten  Vocale  (20.)  hebt 
sich  derselbe  euf  gleiche  Weise.  Den  Grund  der  Nasenstimme 
tucht  der  Tf.  dar^n,  dass  eine  der  beiden  Ansafzröhren  des  Stimm« 
organes,  Mund« 'oder  Nasenhöhle  verschlossen  oder  auf  irgend 
eine  andere  Art  untaugflich  gemacht  ist,  die  l'önung  der  Stimme 
zu  verttarken  (18.).  Das  Ganmensegel  übernimmt  aber  hierbei 
keine  bestimmle  eigenthümliche  Thätigkeit  (19.). 

Ueber  die  Thätigkeit  der  Thei>e  der  Rachenhöhle,  vorzüglich 
hei  dem  Saugen  und  Schlucken,  hat  Hobelt  (XII.  No.  345.  320— 
223.)  an  einem  Soldaten,  bei  welchem  nach  einem  Sabelhfebe  eint 
daa  innere   das   Sohlundes   biossiegende   klaffende  Wunde  übri< 
geUiehen,  eine  Heibe  von  Versuchen  angestellt.    Im  Momente  d 
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Einzichens  dea^  Tabakraochet  traten  die  Schenkel  des  Torderen 
Bogens  des  weichen  Gaumens  gegen  die  fiiitlellinie  hervor.  Der 
Scheitel  des  Bogens  ruckte  liegen  die  leicht  gehobene  Zangen- 
wurzel und  Hess  nur  eine  kleine  OefiFnung  o£Een,  hinter  welcher 
«ich  das  Ziipfchen  schief  von  oben  and  vorn  nach  unten  und 
hinten  wie  die  Klappe  eines  Yentiles  schloss,  so  dass  die  Spitze 
desselben  zugleich  auf  die  geneigte  Ebene  des  hinteren  Theiles 
der  Zungenwurzel  zu  liegen  kam.  Der  hintere  Gaumenbogen 
verhielt  sich  ganz  ruhig.  Dasselbe  zeigte  sich  bei  dem  Einsaugen 
von  Flüssigkeiten.  Bei  dem  Niederschlacken  der  eingesaugten 
Flüssigkeit  lichtete  sich  das  Ventil  des  Zäpfchens.  Der  Arcus 
glossopalatinns  hob  sich  und  die  Flüssigkeit  wurde  durch  ein 
rasches  Heben  der  Zungenwurzel  nach  hinten  hervorgepresst. 
Jetzt  schob  sich  der  hintere  Bogen  rasch  nach  hinten  und  unten 
hinter  die  Zungenwurzel.  Seine  scharfen  vorsnringenden  Ränder 
näherten  sich  einander  und  liessen  zwischen  sich  einen  nach  anlen 
sich  erweiternden  Schlitz,  vor  dessen  Spitze  sich  das  herabhangende 
Zäpfchen  anschmiegte.  Gleichzeitig  kam  die  hintere  Wand  des 
Pharynx  dieser  Scheidewand  entgegen  und  legte  sich  an  diese  an, 
•0  dass  die  Rachenhöhle  nach  oben  vollständig  abgeschlossen 
wurde.  Derselbe  Vorgang  ereignete  sich  bei  dem  Herahschlucken 
eines  Bissens.  Schon  im  ruhigen  Zustande  stand  die  Uvula  nur 
3'^'  von  der  Hinterwand  des  Pharynx  entfernt.  Die  hintere  Fläche 
des  Gaumensegels  und  des  Zäpfchens  zeigten  Geschmacksempfin- 
dung, während  diese  den  Wänden  des  Schlundes  durchaus  fehlte. 

Ueber  die  Function  der  Leber.  Reflexionen  s.  Preiss  XXI. 
113—115. 

Athmung.  —  Ueber  Respirationstone  s.  Blakiston  LH.  99. 
100.  —  Nach  GoATHUPB  ^XI.  No.343.  949.)  gehen  durch  die 
Lungen  eines  Erwachsenen  in  24  Stunden  266,  w  engl.  Cu bilifuss 
athmosphärischer  Luft.  10,66  Fuss  verwandeln  sich  in  Kohlen* 
säure,  was  5,45  Unzen  KohlenstoflF  entspricht.  Warroblüti&e 
Thiere  ezspiriren  im  Mittel  12,75%,  kaltbifitige  13,1 16Vo,  Höh- 
lensäure.  Erweckte  man  die  Thiere  im  Momente,  wo  sie  von 
Coma  befallen  zu  werden  anfingen,  so  erhob  sich  der  Hohlen- 
säuregehalt  auf  10,42%.  Ein  Licht  loscht  in  einer  kunstlichen 
Atmosphäre  bei  3,046  Kohlensäure  aus,  während  diese  Luftmi- 
ichung  noch  einige  Zeit  das  thierische  Leben  zu  erhalten  vermag. 

Ueber  die  Menge  der  zur  Respiration  eines  Pferdes  in  24 
Stunden  nothwendigen  Luf^  s.  XII.  No.  334.  61—63. 

Stimme.  —  Ueber  die  Ausbildung  der  Stimme  zum  Ge- 
sänge s.  C.  F.  Babtei^  XXyilL  No.  18.  83—86.  —  Ueber  feine 
und  tiefe  Tonbilduo^  s.  Cagniabd,  Latour  XL  No.  337.  20L  — 
Ueber  Vocaltone  s.  Gagniard  Latour  XL  No.  343. 248.  No.  350. 
307.  —  Ueber  Fistelstimme  s.  Colovbat  Xlf.  No.  281.  257—62. 
—  Ueber  Bauchreden  s.  Colovbat  XIL  No.  290.  49—57.  —  Eine 
Theorie  der  sogenannten  Yoix  sombrde  (mit  Mangel  an  Hebuns 
und  Senkung  des  Kehlhopfes  und  der  Luftröhre)  geben  Diday  una 
PiTREQuiN  XXXllI.  No.  20.  305—314. 

Haut.  —  FouRCAULT  (XL  No.  342.  238.  39.)  bestrich,  um 
die  Hautausdunstung  zu  hemmen,  verschiedene  Thiere  mit  ver- 
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schieclenem  Ftrniss  and  sah  den  Tod  nach  1 — ^3  Tagen,  ja  Ui- 
^nreilea  schon  nach  mehreren  Standen  eintreten.  —  Ceber  den 
Farben  Wechsel  des  Chamäleon  s.  Mibg  LV.  5 — 8» 

Schild dr US e.  —  Nach  Exstirpation  derselben  sah  Ra» 
CCXXXVl.  14--16.)  bei  einem  Hunde  und  einer  Ziege  nicht  den 
ß^eringsten  naehtheilisen  Erfolg  für  die  Gesundheit  entstehen.  — 
FossiON  (XLVIIL  72—77.)  halt  theoretisch  die  Thyreoidea,  wie 
die  Thymus,  die  Milz,  die  Nebennieren  für  Abiciter  des  Blutet, 
cUnnit  nicht  wahrend  der  Perioden  der  Ruhe  eine  zu  grosse  Blut« 
quantität  edleren  Theilen  zuströme. 

.    Ernahrungserscheinungen«  —  Eine  allgemeine  lieber« 
sieht  des  in  Fraiäreich  Bekannten  Ober  den    Chemismus  der  ve« 

{^etatiren  Functionen  giebt  Gaillot  in  S^ance  publique  de  I« 
acuUA  de  m^decine  de  Strassbourg  1840.  4.  p.  4—20.  —  Eine 
Reihe  Ton  Reflexionen  über  die  Restitutionsvernfiltnisse  des  Kör- 
pers im  gesunden  und  kranken  Zustande  und  die  Einflüsse  des 
Wassertrinhens  auf  diese  Processe  s.  C.  H.  Schultz  XXXV.  Bd. 
XXIX.  400—422.  —  Jui.  Vogel  (CCXLIII.  264.)  führt  in  BetreflF 
der  gegenseitigen  Verhältnisse  der  Einnahme  und  Ausleerungen 
desKorpers  folgende  Versuchsreihe  an.  Ein  Freund  von  ihm  kam  wA'h- 
rend  der  langwährenden  Reconvalescenz  von  einer  bedeutenden 
Krankheit  zu  folgenden  Resultaten.  Die  Menge  des  wahrend  189 
Tagen  (Mitte  November  bis  Mitte. Mai)  entleerten  Urines  betrug 
9617  Loth  bair.  Civilgewichtes.  Im  Mittel  für  einen  Tag  folgt 
hieraus  51,94  Loth.  Das  Maximam  glich  (November)  tili  das 
Minimum  (April)  29  Loth.  Im  Winter  war  die  Menge  des  ent- 
leerten Urines  grosser,  als  im  Sommer.  Sie  betrog  im  Mittel  für 
jeden  Tag  im  November  66,  im  December  57,5;  im  Januar  57: 
im  Februar  54,2;  im  März  46,5;  im  April  40,66;  im  Mai  3633 
Loth.  (Sollte  nicht  vielleicht  die  allmählige  Ruckkehr  zum  Normal- 
zustande auf  diese  fortschreitende  Abnahme  ebenfalls  von  Rinfluia 
gewesen  seyn  ?  Bef.).  Bei  ganz  regulärer  Lebensweise  stand  übri- 
gens die  Menge  des  entleerten  Harnes  mit  der  Quantität  der 
Eeoossenen  flilssigen  Nahrungsmittel  in  keinem  airecten  Ver- 
ältnisse. 

Ueber  den  Nutzen  des  Fettes  s.  Pagbt  No.  296.  145—51. 

EinfiusB  des  Luftdruckes  auf  einzelne  psjsiolo- 
gische  Phänomene.  — >  Eine  Reihe  von  Untersuchungen  aber 
den  Einflass  des  Luftdruckes  giebt  J.  GüteiN  XXXIII.  No.  21. 
129—132.  Während  der  Vf.  den  bekannten  Einflusa  des  Luft- 
druckes auf  die  GHenke  anerkennt,  und  bestätigt,  dass  bei  den 
Eztensionsbewegungen  des  Schenkels  die  HSf^gelenhh5hle  und  der 
Scbenkelkopf  Kreise  von  demselben  Badius  beschreiben,  so  ist 
das  Letztere  bei  der  Flexion,  Adduction  und  Abduction  nicht  der 
Fall,  indem  immer  zwischen  Gelenkh5hle  und  Schenkelkopfe  ein 
Zwischenraum  entsteht.  Aehnliche  Spatia  bilden  sich  dann  auch 
bei  allen  anderen,  ebenfalls  durch  den  Luftdruck  zusammenge- 
haltenen Gelenken.  Analoge  neue  Räume  entstehen  durch  die 
Bewegungen  der  Nachbartheile  und  die  so  hervorgerufenen  La- 
genveränderungen  des  Visceral-  oder  des  Parietalblattes  des  Herz- 
beutels, der  Plenra,   des  Bauchfelles  und  der  Arachnoidea.    Die 


Aiweaenhelt  dieier  Zwischenriranie  coostutirlo  der  Vf«  noch  da« 
durch,  dass  er  die  Spitze  einer  gekrümmten,  gradoirten,  mit 
FlÜ88i(;beit  gefüllten  Bohre  in  die  Gelenke  von  menachlicheo 
Leichnamen  und  jene  serösen  Höhlen  ron  Hunden  und  Kaninchen 
einbrachte  und  eine  Veränderung  des  Nireau  bei  der  Formation 
neuer  Zwischenräume  erzeugte.  Natürh'ch  bedingen  diese  eine 
i^vt  yon  Saugkraft  und  begünstigen  so  den  Eintritt  ^uszuhauehe»- 
der  Flüssigkeiten  in  die  genannten  Höhlungen.  —  J17NOD  über 
seine  grossen  Yenlosen  (s.  Rep.  I.  251.52.)  s.  XXUL  Bd.  12. 
92.  93. 

b.    Functionenlehre  des  kranken  Organismus. 

Allgemeine  Krankheiten.  —  Ueber  die  Erzeugung  der 
Krankheiten.  Kurzes  ihcoretisches  Rä'sonncment  s.  Unger  LaaVI. 
38—40.  —  Ueber  Blutveränderung  in  verschiedenen  Krankheiten 
s»  MoNNERET  XXXIH.  No.  36.  562—66.  —  Deber  das  gegenseitige 
Terhalten  der  hautigen  Gebilde  in  Krankheiten  s.  Sghweicr  XX. 
Bd.  26. 94— 99.  —  Zwei  Falle  von  Selbstentzündung  s.  XLI.  Febr. 
25.  26-  —  Selbstrei  brennung  eines  Brandtweintrinkers  s.  LiigviN 
XXII.  Juill.  209.  —  Symptome  des  Blitzschlages  bei  einem  iVlenschen 
8.  Dervond  XII.  No.290.  57 — 63.  —  Selbstamputation  der  beiden 
oberen  und  einer  unteren  Extremität  durch  Brand  bei  einem 
3)ährigen  Kinde  s.  Solly  XXII.  Sept.  84.  XXlIf.  Bd.  14.356.  57.— 
Kalkhaltige  Absondernng  ans  dem  gichtischen  Geschwüre  eines  46* 
jährigen  Alannes  s.  Nickel  XLT.  JuI.  127. —  Ueber  den  Bücken- 

schmerz  bei  ffec^se^Se^&ern  s.  GrossheibiXXVMI.  No.23. 105— 108. 
—  Deber  Wassersucht  s.  Henle  XII.  No.347.  249—54.—  üeber 
tuberkulöse  Skropheln  $.  Lugol  Xlf.  No.  305.  297-305.  No.  306. 
^3—20.  —  Ueber  die  Miltheilung  der  Hundsumth  s.  Brescbet 
*XI.  No.  352.  321.  —  Ueber  die  Rotzkrankheit  bei  Menschen  undSauge- 
thieren  s.  Breschet  und  Bayer  XXXUI.  No.8.  113—17.  Xll. 
No.276.  183—87.  XL.  137—152.  -  Versuche  über  die  Bndung 
des  Botzes  s.  Baynaclt  und  Boolay  XL.  257—66.  --  Bot2  bei 
deni  Menschen  s.  Wiggins  Hecstis  XX.  Ilter  Ergnnzungsbd.  62. 

Eine  Fortsetzung  seiner  Untersuchungen  über  das  gegenieitige 
Mis$chliessin  van  Krankheiten  (s.  Bep.  IV.  346.)  giebt  Bokitansky 
XXVh  Bd.  19.  423 — 33.  ^  Zu  den  ausgezeichneten  Immunitäten 
von  luberculosen  Krankheiten  geboren :  Hypertrophie  des  Herzens 
C4230t  Offensejn  des  Foramen  ovale  in  höherem  Grade,  völliger 
MangjOl  des  Septum  atriorum,  ünvollständigkeit  des  Septum  ven-» 
Iriculorum,  angeborne  Anomalieen  der  grossen  Gefässe  in  der  Nahe 
de9  Herzens,  primitive  Enge  der  Aorta  und  dadurch  bedingte  Hers- 
erwekerung.  Aoch  in  früherer  Zeit,  so  lange  der  Ductus  Bolalli 
noch  offen  ist,  zeigt  sich  Tuberculose  der  I#ungen  sehr  selten. 
Eben  dMselbe  ist  bei  Aortenaneurysmen,  wie  schon  früher  erwahnl 
worden»  der  Fall.  Um  so  leichter  ist  hier  die  Immunität,  Je 
^$sser  das  Aneurysma  und  je  näher  es  dem  Herzen  lieget  je 
mflu'  es  also  Herzerweiterung  bedingt  (425.).  Die  gleiche  VVir* 
iMpg  hat  die  durch  Uindi^rnisae  des  UretsUufes  durch  die  (4ungea 
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bedingte  Venositiit  und  Gyanose,  wie  bei  RGchgraibsrerhrunmioii- 
geOf  Raiimbeengang  beider  l'horaxhälften ,  Compression  und  Ver- 
dichtung des  Lungenparenchymes.  Ja  durch  Exsudate  auf  riner 
Lun^e  kann  in  derselben  der  tuberculose  Process  rückgängig  ge- 
mschk  werden,  indem ,  sogar  in  beiden  Lungen,  der  Tuberiel 
als  graue  Granulation  Terscbrnnipft,  der  erweichte  rerkreidet 
und  aeine  neue  Tuberkelbildung  erfolgt  (425.)-  Eben  so  achiifzt 
vorgerückte  Schwangerschaft  tot  Tuberculose.  (Die  bedeutende 
Ton  La&ghbr  angegebene  Eotwickeiung  des  linken  Herzventriketo 
Schwangerer  fand  der  Vf.  nicht.)  (427.)  Aus  der  erhöhten  Veno* 
sitat  erklärt  sich  auch,  warum  ursprüngliche  Kleinheit  der  Pleur»> 
sacke  und  hiermit  verbundene  ursprüngliche  Dichtigkeit  des  Lun« 
genparenchymes  mit  entsprechender  Kleinheit  der  Lunge  vor  Tu- 
berkelbildung schützt  und  die  Tuberkeln  in  gereift  crem  Mannes* 
alter  seltener  werden,  warum  selbst  chronischer  Katarrh,  veskn- 
lares  Lungen«£mphyseni ,  Bronchialerweiterung  die  Lungentuber- 
keln ausschliessen  (427.)-  —  Was  nun  fernere  Combinationen 
von  Krankheiten  betrifft,  so  verbinden  sich  I)  Krebs-  und  (^UeA'* 
Steinformation  sehr  häufig.  Unter  379  Fallen  von  Krebsbildung 
fanden  sich  53  Mal  Gallensteine  und  zwar  11  Mal  mit  Krebs  des 
Uterus ,  1 1  Mal  mit  dem  des  Magens ,  9  Mal  mit  dem  der  Leber, 
5  Mal  mit  dem  des  Darmes,  4  Mal  mit  dem  der  Lymphdrüsen, 
2  Mal  mit  dem  der  Knochen,  2  Mal  mit  dem  des  Bauchfelles, 
1  Mal  mit  dem  der  Brustdrüse,  t  Mal  mit  dem  des  Ovarium, 
1  Mal  mit  dem  des  Hirnanhanges  und  6  Mal  mit  diffusem,  im 
Organismus  allgemeiner  verbreiteten  Krebsleiden.  Hierbei  existir- 
ten  die  Gallensteine  16  Mal  neben  fibrösem  Krebs,  35  Mal  neben 
Meduilarsarkom  und  2  Mal  neben  Alveolarkrebs,  und  vorzüglich 
häufig  bestanden  sie  erösstentheils  oder  ganz  aus  Cbolestearin« 
2)  Osteomalacie  combmirt  sich  nicht  mit  Tuberculose,  dagegen 
leicht  mit  cancröser  Anlage  (428.)*  33  Fettsucht  der  Leber  und 
Tuberkulose  der  Lungen.  Die  bekannte  scheinbare  Coincidenz 
beider  rührt  nicht  von  Hemmung  der  Lungenfunction,  sondern 
Ton  der  tuberculosen  Diathese  überhaupt  her  und  findet  sich  auch 
bei  anderen  FornÄCn  der  letzteren,  4)  Endocarditis  und  secundüre 
Ent;6Ündung  von  Milz  und  Niere.  In  den  Gefassen,  besonders 
den  venösen  der  letzteren  Organe,  bilden  sich  Ablagerungen  und 
Veränderungen  derselben,  wie  sie  nach  Venenentzündung  vorkom* 
men  (430-— 33.)- ^-^  Fall,  wo  Krebs  und  Tuberkel  neben  einander 
exutirten  (vgl.  Rep.  IV.  346.)  s.  Heine  XXI.  281. 

Versuche  über  Ansteckung  durch  Einspriiixiung  inficirender  Stoff$ 
in  das  B!ui  sind   wiederum   von  B.  Langbnbbck  und  von  Glcob 
angestellt  worden.     Der  Erstere  (XX.  Bd.  25.  99— 104.)»  welcher 
sowohl  in  den  cancrosen,  in  den  Venen  enthaltenen  Massen,  als 
in  dem  Blute  von  Hrebsigen  überhaupt  Krebszellen  wahrgenommen, 
leitet  die  Krebsbiidung  in  Organen,  welche  dem  ursprünglichen  Krank* 
heitsheerde  fern  liegen,  besonders  in  den  Lungen ,  davon  her ,  dsss  dk 
grösseren  Krebszellen,  indem  sie  mit  dem  Blute  umhergetriebei 
werden,  in  den  Capillaren  stocken  und  so  durch  Erzeugung  neue 
Zellen   in   älteren   Krebshnolen    erzeugen.    Einem  Hunde    wutd 
daher    die    Schenhelarterie    geöffnet    und  ein   Tbeil   dea   Blutr 
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abgezapft,  durch  Schlafen  befreite  man  dieses  vom  Faserstoffe, 
vermischte  das  übrige  mit  der  weichen  Masse  eines  Carcinoma 
medulläre  humeri  eines  Armes,  der  2V2  Stunden  Torher  amputirt 
und  noch  nicht  völlig  erkaltet  war,  und  injicirte  die  Mischung  in 
die  V.  femoralis.  Nach  ungefähr  9  Wochen  fanden  sich  auf  der 
vorderen  Fläche  des  oberen  rechten  und  linken  Lungenlappens 
je  zwei  bis  drei  blä'ulichtklare,  plattrunde,  linsengrosse  Geschwülsfe, 
den  Carcinomen  der  menschlichen  Lunge  ganz  fihnlich.  In  der 
Substanz  des  mittleren  linken  Lungenlappens  zeigte  sich  eine  harte, 
circumscript«-runde,  feldbohnengrosse  Geschwulst.  Die  Umgebung 
dieser  Geschwülste  war  vollkommen  normal.  Auf  ihren  Durch« 
schnitten  hatten  die  Tumoren  den  Charakter  eines  carcinomatSsen 
Tuberkels.  Die  in  ihnen  befindlichen  rothen  Punkte  erschiencii 
unter  dem  Mikroskope  als  Capillargefassconvolute.  Die  Substauz 
selbst  bestand  aus  starken  Fasern  von  der  Dicke  der  primitiven 
Muskelfasern,  zwischen  denen  sich  dicht  angelagerte  Zellen  voii 
Vioo"^  Dchm.  vorfanden.  In  dem  ausgepressten  Safte  waren  hlei- 
nere  Zellen  von  der  Grosse  der  Blutkörperchen  und  noch  kleinere 
und  Fetttropfen  enthalten.  Dieselben  Element«  befanden  sich  in 
dem  ursprünglichen  MeduUarsarkom  des  Hamerus.  Nur  hatten 
noch  die  Geschwülste  des  Hundes  dunkele  kornige  Zellen  mit 
deutlichem  gelblichem  Zellenkerne,  wie  sie  im  Skirrhus,  nicht 
aber  im  Markschwamme  vorkommen,  eine  neue  Unterstützung, 
dass  beide  aus  einem  ursprunglichen  Krankheitsprocesse  hervor- 
gehen. 

Ueber  Inoculation  von  Krebsmaterie  hat  auch  Glugb  OCLVIII. 
Bd.l.  417 — 32.)  eine  Reihe  von  Versuchen  angestellt.  Ein  Raninchen, 
dem  Eiter  von  Carcinoma  uteri  in  eine  Scnenkelwunde  gebracht 
worden,  zeigte  äusserlich  Rnoten  an  den  Mamniis  und. starb  nicht 
ganz  4  Wochen  nach  der  Operation.  Bei  der  Section  fanden 
sich  Vergrosserung  und  Verdickung^  der  Gekrusdrüsen ,  vielfache 

5r5ssere  und  kleinere  Geschwülste  in  der  Leber ,  kleinere  zwischen 
en  Brust-  und  Rückenmushein  und  die  schon  erwähnten  Tumo- 
ren der  Mamma?,  welche  von  der  Schenkel  wunde  ausgingen  (423 
-^25.).  In  der  Wunde  fanden  sich  keine  normalen  EiterkSrper- 
cben,  sondern  kleinere  und  dreimal  so  p^osse,  mehr  unregelmäs- 
sige KSrnchen.  Dieselbe  Masse  fand  sich  auch  in  den  Geschwül- 
sten. Ihre  H5rperchen  ahnein  denen  der  Encephaloidgeschwülste, 
messen  jedoch  nur  ^125 — Kiao  ^'i^-i  s>n<l  kleiner,  als  dte  Eiter- 
korperchen  und  verändern  sich  nicht  in  Alkohol,  Aether  (425.)9 
Essigsäure  und  Ammoniak,  färben  sich  in  Salpetersäure  rothlich 
and  gehen  in  kaustischem  Kali  In  eine  kSrnige  Masse  über.  Bei 
einem  mit  der  Degenerationsmasse  des  vorigen  in  beide  Schenkel 
inoculirten  Kaninchen  hatte  sich  dieselbe  Masse  binnen  11  Tagen 
an  den  Bauchmuskeln  äusserlich  und  innerlich  abgelagert,  so  dass 
also  eine  Fortpflanzung  im  zweiten  Grade  Statt  fand.  Inoculation 
reinen  Eilers  hatte  keinen  allgemeineren  Erfolg  % 


^)    ^ie  es  scheint,  sind  gewisse  für  den  menschlichen  Körper  conla- 
giöse  Stöflfe  bei  Thieren  bisweilen  ohne  Wirkung.    Lütht  und  ich 
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Eine  Reihe  Ton  Tenucben  über  Eiiuprfitzang  ron  Oawk- 
BÜber  oder  Eiter  in  die  Tenen  nnd  Eiqbruigeo  ron  Herlur  ia 
das  Knochenmark  von  Huoden  giebt  Hasawaieii  CCC  9—33.  — 
Ueberlragung  de*  SehafpockemctMitagMtmM  anf  den  Mentcheit  ■.  AiHS- 
BEifi  XX VIII.  No.  1.  4-  —  ADitechaiif;  Ton  Brani  durch  den 
Gebrauch  von  Wäsche  einer  an  Braad  ventorbenea  Frau  •.  Eit- 
HBB  XXVIIl.  NO.  10.  49. 

NerTenaystem. —  BoiUEBS  (CCLXIX.)  liefert  den  ertten 
Theil  aeinea  Lehrbuches  der  Nervenkrankheiten,  in  welchem  das 
Diagnostische  und  zum  Theil  das  Frosnoatiscfae  auf  die  gegen- 
wärtigen phfsiologischen  Resultate  ^eoaut  iit.  Der  Verfasser 
behandelt  in  demaelben  die  SensibilitÜlsneurosen  und  zwsr  die 
I^rperästhesinen  (Hjperfesthesia  cutanea,  Dolor  faciei,  Neoralgia' 
ciliaria,  ischiadica,  cruralis,  bracbialis,  mammce,  Pruritus,  Cram- 
puB,  Vertigo,  Neuralgia  N.  ragi  thoracici  et  f^aitrici,  Hypers». 
ihetia  optica,  acuslica,  olfactoria,  gnstaloria,  H.  plezus  cardisci, 
aolaris,  mesenterici,  hypogastriri ,  spermatici  (orchilica  und  ute- 
rina), Dolor  medullse  spinalis,  Neuralgia  spinalis ,  Cepha- 
leea,  Cancer  cerebri  und  andere  organische  Veränderungen  des 
Gehirnes,  Heraicrania ,  Hfpochondria) ,  so  wie  die  AnEesthesieeo 
(A.  (mtanea,  N.  quinti,  N.  N.  muscolarium ,  Tagi,  optici,  acustici, 
olfactorii,  glosaopharj'ngei ,  svmpathici  und  A.  spinalis  und  cere- 
bralii).  Ausser  den  allgemeinen  Darstellungen  schaltet  der  Vf. 
eigene  Erfuhrnngen,  Torzüglich  über  einzelne  Falle  organischer 
Gebirnh  rank  heilen  ein.  Auch  findet  sich  in  dem  Werke  die  von 
Rbmak  vorgenommene  anatomisch -mikroskopische  Untersuchung 
eines  ron  dem  Vf.  schon  früher  erwähnten  Falles  von  Neurom 
des  N.  ischiailicus.  Durch  das  ganze  unternehmen  erwirbt  sich 
der  Vf.  das  Verdienst,  die  physiologischen  hier  in  Betradit  kom- 
menden Resultate  mit  der  braktischen  Medicin  zu  vermitteln  und 
die  Ergebnisse  den  prakiiscnen  Aerzten  näher  zu  bringen. 

Zwei  Fälle  Ton  Jfacktwandel»  (über  den  einen  vgl.  Kalt  de 
Noctambulismo.  1830)  crztihlt  und  begleitet  mit  vorzüglich  dia- 
gnoBtisch-pathologischem  Htisonnement  Albbbs  CXXVIII.  59—81. 
—  Heber  den  Zustand  der  HSrperorgane,  Torzüslich  des  Gehir- 
nes bei  GeUteikranken  ».  Ledbkt  XII.  No.  304.  281—88.  —  ForU 
pllanznng  der  Kntzfindung  des  Riechnerven  zum  Gehirn  s,  Johm- 
SOH  XII.  No.  345.  340.  —  Fälle  von  Nerveniffectionen  am  Kopfs 


.  11  Cancer  iitert 

e  V.ju^uUrii  eilema.     Ki'irtft  von  bciilcn  Threi 
dos  Geringste.    Bei   dem  einen  Hunde',   ilesftrn  Seclion  4  i 
nach  der  Operation  gemacht  wurde,  Krl^lrii  siili  nur  ein  pM 
Knoten  in   den  Lungen,   deren  krehsli.il'tc  Knlur   »clbsE^ 
mibroshopischen    Untersuchung  melir   .il'^   /.wcirdhaft   I 
Eweite  Hund  hatte  10  Monate  nach  der  Iiijertioii  nicht  da 
Krankhafte.  Sein  Blut  enlfaielt  keine  cij^L'Nil>iimliciicn  Ze' 
Bömchenbaufen ,  welche  licb  hin  und  wieder  in  ihm  f> 
'   n  wahrscheinlich  Ton  beigemengtein  Clijius  her.     llf 
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und  dem  Gesiebte  nach  AflFecfliön  des  Geh5rorganes  s.  Dbleau 
jeane  XII.  No.  302.  254—56.  —  SecundSr  t5dtliehe  Yerwundong 
der  Grosshirnhemidpbfire  eines  SOj^'hrigen  Mannes  s.  C.  Mi^LLBK 
CXC.  22—25.  —  Forlleben  ^^a'hrend  26  Jahren  nach  theilweiser  Zer- 
M^ung  des  Corpns  callosom  s.  Müller  XXf.  244.  45.  — 

Eine  Reihe  von  Fallen  von  Zerstörung  der  Wirbelsäule  un- 
ter den  bekannten  Lähmungs-  und  Verhrümmangssymptoroen  giebt 
NiGHKT  XXXIIL  No.  25.  385-90.  No.  26.  401.  —  Fall,  wo  bei 
halbseitiger  LähHionff  noch  dem  Gebraache  ron  Strychnin  die 
Convulsionen  nicht  in  der  gelähmten,  sondern  in  der  gesunde« 
Kdrperhä'lfte  erschienen  s.  db  la  Haip«  XXV.  264—269«  — 
Yerletzung  des  vorderen  und  seitlichen  Tfaeiles  des  Ruckenmarkes 
Bwischen  dem  6ten  und  7ten  Halswirbel  s.  BtoiN  XXll.  DiScemb. 
4t 0.  '—  Lähmung  der  vorderen  Stränge  des  Halstheiles  des  Rikken^ 
märkee  einer  Frau  s.  Power  XII.  No.  273.  144.  —  Lähmanp; 
der  Extensoren  der  Extremitäten  nach  der  in  Cayenne  einheimi- 
schen Holik  s.  Tawqüerel  Dl^spLANcaBS  XXII.  2d4— 67.  —  Fall 
▼on  Krankheit  der  vorderen  Rüokenmarksstrange  bei  Lähmung  der 
Bewegung  und  Unverdnderlichkeil  der  Empfindung  s.  Stanley 
XlLNo.  291.  80.—  Einige  Fälle  von  Lähmung  der  willkürlichen 
Bewegungen  bei  Anwesenheit  und  selbst  Verstärkung  der  Reflex- 
bewegongen  s.  W/Bubb  XXIII.  Bd.  14  346—52.  XXIL  Juin. 
139—144.  -^  Zwei  Beispiele  von  Paraplegie  durch  Krankheit  der 
RuGkgrathsbänder  s.  Key  XII.  No.  269.  94^96. 

Bestätigung  der  gr^isseren  Reizbarkeit  halbgeiähmter  Nerven 
8.  Heidenreich  XLI.  386—90.  —  Ueber  Amaurose  nach  Supra- 
eüiarverletzüngen  s.  Ph.  v.  Walther  XXXV.  Bd.  29.  505—561.  — 
Verletzung  des  JV.  infraorbitälis  mit  den  bekannten  Lähmungssjmp- 
tomen  s.  Blandin  XXXI V.  No.  15.  59.  —  Eintritt  von  Zahn- 
schmerzen nach  Abrasircn  eines  Jahre  lang  getragenen  Bartes  s. 
Sadlee  XXIII.  Bd.  14.  84.  85.  —  Lähmung  des  5ten  und  7ten 
Paares  bei  Integriiät  der  Functionen  des  Sehens,  Rtecbens  und 
Schmeckens  s.  BI:rard  XXII.  Sept.  125.  26.  —  Fall  von  Proso- 
palgie der  linken  Seite  mit  theilweiser  vermehrter  GongestioB 
und  Secretion  besonders  in  Auge  und  Mund;  Aneurysma  der 
linhen  HirnschLigaderbiegung  mit  Verkleinerung  der  A.  vertebra- 
lis  dextra,  einzelnen  Erweiterungen  an  der  A.  basilaris;  Atrophie 
des  rechten  Theiles  der  Varolsbi*ucke  und  Erweichung  des  ent- 
sprechenden N.  trigeminus  s.  Rohberg  CCXCIV.  5—12.  —  Lähmung 
des  N.  facialis  s.  Davies  XX.  Bd.  27.  194.  XXII.  Mars.  Lanc.  t.-^ 
Lähmung  des  N.  facialis  nach  operativer  Verletzung  desselben  s. 
Demarquay  XXXiy.  No.  20.  114.  —  Lähmung  des  j|f.  eerraius 
euUieus  mafer  bei  einem  27jährigen  Manne  s.  Mareghessaux  XII. 
No.  318. 156-59. 

Das  bekannte  eigenthümÜche  Fingefzittern  beschreibt  nach 
an   sich  selbst   gemachten    Erfahrungen    David   XXXIII.  No.  24. 

Gefässsjstem« —  lieber  die  Vitalität  des  Blutes  in  Hranh- 
heitea  s.  Giacomini  LIII.  218-^20  und  Boffalini  ebendaselbst 
222—24.  -  Ueber  Tkrwßtm^nUkmg  s.  Rewak  XXXVI.  260*  61  und 
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SviLLine  S33 — 38i.  —  4«5cbciMKch  viadwilchrendcr  Jhtqhw  aat 
der  Hn-M-Sbr»  einsa  Hannei  >.  D.  t.  Tbst  XXXVIll.  NMflmb. 
176l  —  N*Gk  HoEFM  CXXXfIL  No.  6.  81—64.)  finden  Heb  >• 
dem  Blule  tob  CUonlitdte»  di«  BlutkÖrptrcbrn  mehr  urslrest. 
ENe  Menge  det  Ebcns  it  w  YerhüiCnJM  Kein  BliMkodien  d*e*dbr, 
dieatr  letetere  dagegen  Tcrminderl;  daa  Serum  bl  <|uantil«liT  un- 
TCräodert.  —  Deber  die  UraM:beB  d«r  Chlorose  •■  Puis«  X,XXV1U. 
Jbd.  134--3& 

Bfldungf  von  EcdiyiDOien  an  der  ApiriicsdooKtelle  äe»  nefia- 
tiren,  niebt  aber  dei  positlren  Polet  einn'  galvanischen  Ktnle  bei 
einem  Geiamten   a.  Hiksch  Xli.  71.  73. 

Ueber  Terbindnng  ron  Hirn-  und  HerzbrantihmtCR  t.  Law 
Xn.  No.307.  329-33. 

Geber  die  Zahl  der  PvUtMäge  bei  Longe lUcbwindiüchligea 
a.  GoY  XII.  No.  282. 279—87.  —  Ueber  den  CotTateralbreitlauf  nach 
Ligatur  der  Arterien,  besonders  der  Aorta  dei  Hondet  ■,  Fiaoaorr 
XXUI.  Bd.  1X275—77. 

Deber  CtpiUarapefhtni  a.  SeHILbcri  XX.   Bd.  3ft.  461— 5&. 

D«faer  PkMUit  i.  Cahstatt  XX.  Bd.  20.  S1— 49.  331— M. 
261-74. 

Sinne.  —  Diä  In  neuester  Zeit  io  tielfach  geübte  Mnriiet- 
durchschneidang  bei  dem  Schielen  gab  zo  rielfachen  Darstellungen 
Yeranlassung,  S.  voraffglich  Diefpeubach  XXVIII- Ahhon  XXX  VL 
321—36.433—09.  2ei8  470— 74.  BADMaARTEif474— 500.  Fbamke 
500—522.  RiE6L£K  542—55.  —  Üeber  die  HornltautenSzfhtdaitt , 
diebeiSSusenden  oft  vorbomitit  s.  H.  Nasse  XXXVl- 622— 63?. — 
Pretbyopieaei  einem  Qt^ijäbrigen  Ktnde  s.  Ja>es  Hcttteb  XXVIII. 
Bd.  14.  384—86.  —  Seit  5  Generalionen  erbliche  Hemertäopü 
S.  F.  CoNlEH  XX.  Bd.  2S.  209.  —  Seine  Erklärung  des  ron  Fleiscb- 
HAiTN  beschriebenen  Falles  ron  Augen tiTuschung  (s.  Rep.  IV.  350.) 
giebt  UiTECK  XIX.  76—81.  —  üeber  Xtüekentehen  a.  Steifensand 
XII.  NO.303.  264.65.  Ergänzung  des  rrüheren  Aufsatzes  I.  Rep. 
IV.  353.  —  Die  Mouches  volantes  aul  seinem  Auge  beschreibt 
und  erlSurert  ausfChrlich  Neobem  XXXVIII.  Mai.  54-69.  Vgl. 
auch  Haiwaiiii  XXXVI.  425— 32.  XXI.  85. 86.  —  Reflexionen  iUier 
Gang  und  Haltung  der  Blinden  i.  Hoppe  XXXVI.  604—14. 

Von  dem  Principe  aasgehend,  dass  durch  allmühlige  Uebang 
des  Accomodaliont Vermögens    sich    die   Sehweite    eines  Kurzsich- 
tigen allmählig  vergrÖsaern  könne,  construirtc  Bebthold  (CCCT. 
1  — 15.)    sein    tfyopodiortAottcoN,     das     aus     einem     beweglichen 
Pulte,  aof  welches  das  Buch  kommt,  einem  nach  einem  ^railuir- 
ten  Stabe  hSber  und  niedriger  zu  stellenden  Querbreltc  unJ  ein 
durch  diesen  gehenden,  auch  nach  Graden  vorzurüi:kcn<leii  Nc 
Stege  besieht,  so  dass  die  Vergrössuog  der  Entfernung  nach 
len  bestimmt  werden  kann. 

Bewegaagaorgane.  —  Die  zahlreichen  opei-miTcn 
suolw  über llndeUnrchscbneidung  bewshrheäleten  iliuih  rit 
Belege,  die  natürlicher  Weise  mehr  in  die  Cbirur^jic  als  h 
gebjhm,   den  8aU,   dass,  sebald   die   D>e£i>rinitat    lier   Hi 

raUaUi^t  R<p*H.  <L  Phrilsl.   Bd.  Tl-  Ai 
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Sehnen,  Bänder  u.  dgl.  aufgehoben  isl,  die  Natar  die  iibrig«n 
Theilei  wie  Knochen ,  Ligamente  u.  dgl.  dem  neuen,  mehr  der 
Normalität  sich  nähernden  Zustande  möglichst  adaptirt«  Es  ver^ 
steht  sich  von  selbst,. dass  da,  wo  die  Maskel?erhurzung  nur  das 
Symptom  eines  tiefer  liegenden  Leidens  der  motorischen  Nerven 
ist,  die  Operation  nur  palliativ  wird  und  das  Uebel  früher  oder 
später  wieoerkehren  muss.  Vorzüglich  dürfte  das  Gesagte  Fon 
vielen  Fällen  des  Schielens  gelten.  Am  meisten  dürfte  dann  noch  durch 
vielfach  wiederholte,  an  verschiedenen  Stellen  des  verkürzten  Mus- 
kels vorzunehmende  Operationen  Heilung  möglich  sejn.  Abgesehen 
endlich  von  den  Nebengefahren  der  Arterienverletzung  bleibt  die 
Muskeldurchschneidung  bei  dem  Stottern  das  Hasardirteste  und 
dürfte  nur  bei  einer  beschränkten  Zahl  von  Leidenden  von  wesent- 
lichem Nutzen  sejn«  Uebrigens  haben  alle  diese  Operationen 
wieder  den  bekannten  Satz ,  dass  zahlreiche  Wunden  leicht  ertra- 
gen werden,  sobald  man  nur  den  Luftzutritt  abhält,  vielfach  be- 
stätigt. —  Eine  Reihe  an  Hunden  angestellter  Versuche  über 
die  Dnrchschneidune  der  Achillessehne  geben  Pirogopf  und  Rb- 
HEKAMPFF  CCCVII.  9— 18b —  Durchschneidung  von  42  Muskeln  und 
Sehnen  an  einem  und  demselben  Menschen  s.  J.  GuteiN  XXXllI. 
No.  36.  56L  63.  —  Eine  sich  im  Allgemeinen  haltende,  ausführ- 
lichere Aetiologie  der  WirbeWerkrümmungen  erzeugenden  Muskel- 
contractionen  giebt  Gu^rin  XXXUL  No,  24. 369—376. 

Verdauungsorgane.—  Fall  von  7ltägigem  Hungern  eines 
blödsinnigen  33jänrigen  Mannes  s.  Thomson  XU.  No.  280. 254 — ^56. 
—  Ueber  Verdauungsstörung  durch  Anwesenheit  einer  alkaliechen 
Flüseigkeü  im  Magen  s.  Thomson  XII.  No.  299. 206.  207.  LUf.  107. 
tOd.  (Vgl.  Rep.  III.  250.)  -  Zwei  Beispiele  von  Wiederkäuen  bei 
dem  Menschen  s.  Gintrac  XIL  No.  271. 100. 101. 

Eine  sehr  gute  Abhandlung  über  das  Erbrechen  giebt  Bvdge 
CCCXIL  Den  Ekel»  welcher  diesem  Acte  vorangeht,  leitet 
der  Vf.  davon  her ,  dass  während  der  Uebelkeit  die  in  den  Magen 
bei  dem  Einathmen  aufgenommene  Luft  bei  dem  Ansathmen  leise 
an  den  Wandungen  hinstreicht  und  nun  auf  die  Fasern  des  N. 
glossopharjngeus  ähnlich,  wie  das  Kitzeln  eines  Federbartes  wirkt 
(7.)*  Der  Ekelreiz  erzeugt  dann  Bewegung,  querst  im  Schlünde, 
dann  in  der  Speiserohre,  und  endlich  durch  Fortpflanzung  auf  den 
Magen  Erbrechen  (ll.).  Dieses  letztere  wird  aber  durch  (Luft-) 
Aufstossen  au%ehoben,  weil  dann  die  Luft  in  grosserer  Menge 
rasch  und  energisch  und  nicht  kitzelnd  durch  den  Gaumen  streicht 
(17.).  Nur  in  dem  kurzen  Momente  des  Brechactes  selbst  ent- 
steht, wie  der  Vf.  sehr  richtig  bemerkt,  eine  Vermehrung  des 
Pulses,  während  er  vor  demselben  langsamer  wird  und  nach  dem- 
selben sich  noch  mehr  verlangsamt.  Mit  den  übrigen  bekannten 
Symptomen  verbindet  sich  noch  eine  gewisse  Periodtcität  der 
Erscheinungen,  welche  abwechselnd  kräftig  auftreten  und  abwech- 
selnd fast  gänzlich  nachlassen  (21.).  Nacn  den  von  dem  yL  an 
Hunden  angestellten  Versuchen  aber  bringt  hier  selbst  bei  Thie- 
ren,  welche  in  einem  während  ihres  gesunden  Zostandes  angestell- 
ten präliminaren  Versuch  leicht  brachen,  Brech Weinstein  kein 
Erbrechen  hervor,  während  der  Magen  durch  eine  Banchwonde 
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aus   der  Baaohhohle   herausgezogen   ht  oder    wenn   man,  ohne 
den   Magen   »n   berühren,    die   Bauchdecken    entfernt  hat   (27.)* 
Dagep;en  fand  der  Vf.  in  mechanischer  Beizung  des  Pjlorastheilei 
ein  Mittel«   um  das  Erbrechen  auch  bei  blossgelegtem  Magen  zu 
beobachten.    Wurde  einer  Katze  ein  Bündchen  durch  den  Pylorus« 
theil  gezogen  ond  zugeschnürt,  so  dass  die  Mitte  des  Lumens  des 
Magens  noch   offen  -blieb,  so  trat,   nachdem   der  Magen  wieder 
sorüchgebracht  worden  und  die  Bauchwunde  geheftet  war,  immer 
Erbrechen   ein,   sobald   das  Thier   etwas   genoss   (28.   29.).     Es 
wurde  daher  einem  jungen  starken  Hunde  der  Magen  durch  eine 
Baoehwunde  hervorgezogen,    wobei   das  Thier    bei  Einwirkung 
kälterer   Luft    oder    stärkerer    Berührung    des    Magens    heftige 
Schmerzen  empfand.     Nun   zog  man  darch   den  Pjlorustheil  ein 
Bändchen  und  goss  dem  Thier  durch  die  Schnauze  einige  Löffel 
Sappe  ein.    Sobald  diese  in  den  Magen  gelangt  war,  entstanden 
Ton  dem  linken  nach  dem  rechten  Magenrounde  hin  wellenförmige, 
bald   wieder  aufhürende   Bewegungen.     Nach   wenigen  Secunden 
blähte  sich  der  Magen  sehr  auf,  erreichte  einen  dreimal  grosseren 
Umfang,  als  Vorher  und  wurde  straff  (29.).    Seine  Gelasse  füll- 
ten sich  immer  mehr.    Seine  Arterien  klopften  stärker.    Bei  dem 
Einathmen  wurde  die  Spannung  des  Magens  immer  starker,  indem 
er  sich  gleichzeitig  durch  die  Contraction.  des  Zwerchfelles  mehr 
nach  vorn   bewegte,  bei  dem  Ausathmen  schwächer.     Während 
des  Erschlaffungsmomentes   erschien   seine  Oberfläche,    von   der 
Seite  betrachtet,  wie  kornig  (30.).     Acht  Minuten  nach  Einnahme 
des  Getränkes  zitterte  das  Thier  am  ganzen  Korper ,  wurde  unru- 
hig, wendete  sich  um  gegen  den  Tisch,  auf  dem  es  lag,  wahr- 
scheinlich  instinktarlig ,   um  den  Magen  einem  grosseren  Drucke 
auszusetzen ,    wie   auch    der    Mensch     während   des    Erbrechens 
oft  instinktartig  die  Magengegend  drückt.     Der  zusammengezogene 
Pylorus    macht   nun    eine   heftige   sowohl    nach    links,   als  nach 
unten  gegen  die  grosse  Curvatur  gerichtete  Stossbewegong.     Mit 
jedem  Stosse  erfolgte  ein  Kollern,  weil  die  Luft  von  rechts  nach 
links  geschoben  wurde  (31.).  Sogleich  nach  ihm  erschien  Erschlaf- 
fung des  Magens  und  Luftaufstossen  oder  bei  gr5sserer  Heftigkeit 
auch  Erbrechen.     Das  Letztere  kam  viel  leichter,  wenn  der  Ma« 
gen  mit  der  Hand  gedrSckt  wurde   oder  in  die  Bauchhöhle  zu- 
rückgebracht worden  war  (32.).     Die  Bauchmuskeln  contrahirten 
sich  gleichzeitig,  wenn  auch  der  Magen  während  des  Erbrechens 
sich   ausserhalb   der  Bauchhöhle   befand.     Bei  Wiederholung   des 
Versuches  ergab  sich  das  Gleiche,   nur  dass  nach  verschiedener 
Intensität  des  Stosses  bald  nar  Aufstossen,   bald  Erbrechen  ent- 
stand.    Hieraus  schliesst  nun  der  Vf.,  dass  zwar  der  Magen  allein 
unter    begünstigenden   Umständen    Erbrechen   hervorrufen    kann., 
dass   dieser  Fall   aber   (die   krankhaften  Lagerungen   des  Magens 
in  der  Brusthöhle  ausgenommen)  in   der  Wirklichkeit  nicht  ein- 
trete, sondern   dass  hier  Bauchmuskeln  und  Zwerchfell  beständig 
mitwirken  (34.),  dass   aber  anderseits  die  Magenthätigkeit  durc^ 
seine  Ausdehnung,  Luftaufnahme  und  Aufblähung,  so  wie  dun 
den  Stoss   des  Pförtners   umschrieben    werde.     Eine   cigentlicl 
antiperistaltische  Magencontraction  d.  b.  Lumens?erroinderung  d^ 
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selben  koannt  in  dteaem  ersten  MomHile  dies  Breehear  nicht  tot 
C50.)*  Bei  dem  durch  BredHntllel  erseagten  £rbre<Aea  wirkt 
das  Zwerchfell  ansteieh  starker,  als  der  Pyloms.  Durcbsdifiei- 
dung  der  Zw^erchfeUaerTeo,  nach  welcher  der  Vf.  bei  einem 
Kaninchen  Lungen-  und  Herxbentelentzündung  entstehen  aah, 
mächt  das  Erbrechen  bei  Katzen,  wie  auch  schon  frühere  Ver- 
suche lehrten,  viel  hesob  wer  lieber ,  hindert  jedoch  die  darch 
Einziehen  eines  Bändchens  in  den  Pylorus  im  erzieiendeo  Brech« 
effecte  nicht.  Durch  wellenförmige  Bewegungen  der  Speiserdhre, 
Heben  des  Schlundes,  löffeliorniige  Aushöhlung  des  hintere« 
Thetles  der  Zunge  treten  dsnn  die  erbrochenen  Speisen  heraua 

(52—58.). 

In  Betreff  der  Magenbewegungen  selbst  unterscheidet  der 
Vf.  mit  PiBDAGMML  das  schon  früher  erwähnte  Aufblähen,  welches 
er  gewSssermassen  mit  der  peristal tischen  Darmbewegung  rer* 
gleicht,  indem  auch  hier  neben  der  eingeschnürten  Stelle  Aufblii- 
hmngen  entstehen  sollen,  wie  sich  der  Magen  neben  dem  contra- 
hirten  Pylorus  aufbläht  (79.),  femer  die  peristaltische  und  die 
'  antiperistaltische  Bewegung  und  endlich  die  Bildung  vieler  kleinen 
Falten.  Alle  drei  Bewegungsarten  sind  jedoch  nur  nach  dem 
Grade  der  Reizung  und  je  nach  der  Ausdehnung  der  contrahirten 
Stelle  verschieden  (81.)-  Die  Athembewegungen  del  Zwerchfelles 
erzeugen  zugleich  ein  Zurück-  und  Vorschieben  des  Magens,  der 
sich,  je  nach4cm  die  Cardia  zugleich  stärker  eingeschnürt  wird, 
zugleich  mehr  oder  minder  aufbläht.  Daher  auch  starke-  Inspira- 
tionen, wie  bei  dem  Keuchhusten,  zugleich  eine  Ursache  des  Er- 
brechens werden  können.  Uebrigens  erfolgt,  wie  ein  an  einem 
Hunde  angestellter  Versuch  lehrte  (82.  83.),  auch  an  dem  Magen 
die  Beflexbewegung  desselben  leichter,  wenn  die  Schleimhaut,  als 
wenn  der  äussere  Bauchfeilüberzug  gereizt  wird. 

In  Betreff  des  Nerreneinflasses  auf  den  Magen  glaubt  der 
Vf.  durch  seine  Versuche  zu  dem  Satze  gelangt  zu  sejn,  dass  der 
N.  Tagus  keinen  Einfluss  auf  die  Magenbewegungen  habe  (95.). 
Dagegen  sah  er  diese  vorzuglich  nach  chemischer  Reizuog  des 
Ganglion  coeliaonm  erfolgen  (96.  97.).  Die  Urquelle  dieser  Be- 
wegungen leitet  er  aber  mit  Recht  von  den  Centraltheilen  des 
Nervensystems  ab.  Beizung  der  unteren  Parthie  des  Brusltheiles 
des  Rückenmarkes  erzeugte  Aufblähen  des  Magens,  solche  des 
Lendentheiles  derselben  Bewegungen  der  Gedärme  (98 — 102.). 
Wurde  das  Rückenmark  in  der  unteren  ßrustgegend  quer  ge- 
trennt, so  zeigte  sich  unmittelbar  nach  dem  spater  erfolgten  Tode 
bedeutende  Ausdehnung  und  verminderte  oder  aufgehobene  Be- 
weglichkeit des  Magens,  aber  unanfgehaltene  Verdauung  (111.)- 
Auch  das  Erbrechen  ist  dann  sogar  nach  Einziehen  eines  Bandchens 
durch  die  Portio  pyiorica  erschwert  bis  ganz  gehindert  (113.). 
Die  durch  das  Rückenmark  emporsteigenden  bewegenden  Fasern 
des  Magens  treten  nun  durch  den  rechten  Streifen-  und  Sehhügel. 
Donn^  Reizung  dieser  letzteren  Theile  an  der  rechten  nicht  aber 
der  linken  Seite  erzeugt  Magenbewegungen  (117 — 119.).  Die 
Empfindung  dea  Magens,  welche  am  Pjlorus  und  vorzuglieh  am 
Fundus  am  Stärksten  ist,  rührt  auch  nach  den  Beobachtungen  des 
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yf«  zum  grSntm  Theifo  von  den  M.  N*  vagta  Imt  (f27.).  A.is 
inotMritcher  Ncrre  der  Speiseröhre  encheini  der  N.  ragtis,  als 
Nenre  der  £ke]eiiqp6pdung  der  N*  glossopbaryngeas  (131*)  —  Der 
YL  geht  non  endlich  ausführlich  die  einzelnen  Veranlassungen 
des  Erbrechens  Tollsländig'  durch.  Hierbei  sucht  er  darzoihuAi 
dass  seinen  Yersachen  mitsprechend  (s.  oben  8. 326.)  Reizung  der 
rechten  Grouhtrnhemisphare  meistens  Erbrechen  yerorsache  (177.) 
itfid  findet  Veranlassnng,  über  mannigfache  berührte  pathologische 
Punkte  seine  Ansichten  auszusprechen. 

Bnptur  des  Duodemim  eines  40jähr.  Mannes  s.  Digkboii  LUI. 
94w  *—  Angeblicher  Abgang  eines  2  Fuss  langen  Darmstuches 
(Exsndatstuckes)  durch  den  After  s.  Phblau  XXXIY.  No.  14.  53. 
54w  —  Zwei  Falle  von  Durchbohrung  von  Spulwürmern  durch 
die  DSrme  s.  Datid  XX3LI1I.  No.  12.  184.  85. 

Athmungsorgane.  ^  M*Gkegoe  (XIL  No.  342.  192.) 
fand  den  mittleren  Prozentgehalt  der  von  den  J^ungen  auigeschie' 
denen  Kohlensäure  3,5.  Bei  dem  Ausbruche  von  Blattern  erhöhte 
er  sich  bis  6 — 8  % ;  bei  dem  von  Masern  und  Scharl<ich  bis  4— 5".^. 
Wahrend  der  Reconyalescenz  stellt  sich  das  Normafverhiltntss 
wieder  her.  Bei  Ichthyosis  fand  ein  Steigen  bis  zu  7,2%  Statt; 
bei  DidMes  nMUus  erhielt  sich  dagegen  die  Normal  menge.  — 
Nach  den  Versuchen  yen  Biud  (XI.  No.  343.  248)  reichen  3 1/2% 
MMlmsämre  zur  T5dtnng  hin.  Bei  25%  athmet  das  Thier  noch, 
empfindet  aber  alle  Yergiftungssjmptoroe.  Da  eine  Mischung  ron 
Bohlendampf  und  Sauerstoff,  in  welcher  die  Verbrennung  gut 
yor  sich  geht,  noch  nachtheilig  wirkt,  so  bildet  die  bekannte  Probe 
mit  einer  brennenden  Kerze  kein  sicheres  Kriterium.  —  Ueber 
statistische  Verhältnisse  der  Pneumonie  s.  Bater  XXXIU.  No.  2. 
26.  —  lieber  die  Ursachen  der  Athembesch werden  bei  dem  Em- 
physem s.  Teavbe  CCXLIX.  3—18.  Für  die  erste  Ursache  hält  der 
V^  Mangel  der  bei  der  Exspiration  nothwendigen  Contractilität 
der  Lungenbläschen,  Erweiterung  und  endlich  Buptur  derselben. 
•^  Ueber  die  yerschiedene  Art  des  Schreiens  bei  yerschiedenen 
Schmerzen  s.  XII.  No.  273.  137 --44«  —  Ueber  Stottern  s. 
LiGHTiHOEB  XXVIII.  No.  30. 137—140.  und  Du  TatT  XU.  No.288. 
25-31. 

Ernährung.  —  Flourens  (XXXtU.  No.  11.  161—65.)  hat 
eine  Reihe  yon  Untersuchungen  über  die  Färbung  der  Knochen 
nach  Fütterung  mit  FSrberäthe  angestellt.  Der  VF.  bestätigt  die 
bekannte  Erfahrong,  dass  nur  alle  Knöchernen  Gebilde  (dieZähn^ 
mit  eingeschlossen)  und  sonst  durchaus  heine  Gewebe  geiarbt 
werden.  Am  wirksamsten  ist  die  Alizarine,  nächst  dieser  die  El- 
sasser und  nach  dieser  die  Ayignoner  Färberuthe.  Schon  nach 
fünf  Stunden  wurden  Effecte  bei  jungereu  Taobeo  beobachtet. 
Bei  altern  l%ieren  dagegen  erfolgen  sie  um  so  schwächer,  je 
schwacher  diese  sind.  Vergleichende  Versuche  an  jungen  Schweinen, 
bei  welchen  die  Fultemnff  mit  RSthe  eine  Zeit  laug  fortgeselst 
und  dann  eine  hurzere  oder  längere  Zeit  yer  dem  Tode  wieder 
aufgehoben  worden,  lehrten,  dass  sich  yon  aussen  unter  dem  Pe- 
rieft  inuner  eine  neue  Scfaidit  Hnochenmasse  absetact  während 
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innen  am  Marke  jene  Lage  reaorbirt  wird.  Derselbe  (XYII.  Zoo- 
logie Tome  XIU.  110— 114.)  fand  durch  abweehselnde  Ffitterong 
mit  Fä'rberothe  und  Aufhören  mit  dieaer  Nahrongaweise,  dass  zwar 
auch  bei  den  Zähnen  neue  Lamellen  gebildet  und  alte  reaorbirt 
werden»  dass  sich  aber  hier  umgekehl*t,  wie  bei  den  Knochen, 
die  neuen  Lagen  nach  innen  befinden,  während  Ale  ausaeren  anf- 

Sesogen  werden.  Uebrigens  färben  sich  nur  die  hnochigten  Theile 
es  Zahnes  (die  achte  Zahnsubstanz  und  das  Cament) ,  nicht  aber 
die  Schmelzsubstanz. 

Ueber  die  Färbung  der  Knochen  durch  Färberothe  s*  auch 
Paget  XXXIII.  No.  13.  204.  Der  Vf.  erkennt  nicht  die  von  Gibsoh 
behauptete,  grdssere  Affinität  des  ?on  Färberothe  freien  Serum  zur 
Farber5the  und  die  daraus  resultirende  Aufsaugung  der  rothen 
Färbung  der  Knochen  nach  dem  Aufhören  der  Fütterung  mit 
Krapp  an,  sondern  glaubt,  dass  die  Färbung  durch  innere  Zer- 
setzung und  nicht  durch  Absorption  der  gefärbten  Theile  Ter- 
schwinden  solle.  — 

Nach  RoBiQUKT  (XI.  No.  328.  125,  126.)  soll  es  nicht  sowohl 
das  Alizarin,  als  das  Purpurin  sejn,  welches  sich  nach  dem  Füt- 
tern der  Thiere  mit  Färberothe  in  den  Knochen  fixirt.  — 

Abgang  Ton  12  Bandwürmern  auf  ein  Aial,  von  einer  32jäfa- 
rigen  Frau  s.  Mongeat  XU.  No.  324.  256,  — 

Ein  Stückchen  zurück  geblichenen  Waschschwammes  als  Hiu- 
derniss  der  Schliessung  einer  Fistula  mammsQ  s.  Weni>eoth  XXXV« 
Bd.  XXIX.  88.  89. 

Absonderung.  —  Erscheinen  partieller  Seh  weisse  bei  einem 
Menschen  s.  JMarcy  XXllI.  Bd.  13.  527.  —  Ausdüostuns  der  Haut 
an  der  Einen  seitlichen  Korperhätl^e  bei  Trockenheit  der  andern 
8.  L.  0*Brien  XXV.  Bd.  39.  400.  — 

Wieder|aufleben,  Wiederanheilen  und  Wiederer^ 
Zeugung.  — -  Nach  Gaimard  (XU.  No.  307.  327.  28.)  können 
Eroten,  bei  welchen  die  Muskeln  vollständig  gefroren  sind ,  durch 
allmahlige  Erwärmung  gänzlich  wieder  auneben.  —  E.  Mwam 
fand,  dass  Ascaris  acus  Bloehü  aus  den  Eingeweiden  des  Hechtes, 
wenn  er  selbst  schon  vollkommen  yertrocknet  war,  wieder  auflebe. 
Ja  wenn  nur  Ton  einem  Wurm  ein  Theil  aufgeweicht  wird,  so  be- 
wegt sich  dieses  während  der  andere  ruhig  bleibt.  XVIII.  I.  35 — 
37.  —  Wiederanheilen  zveier  aasgebrochenen  Schneidezähne  bei 
einem  17jährigen  Mädchen  s.  Lomnitz  XXXV.  Bd.  XXIX.  648— 
50.  —  Ueber  die  Regeneration  des  Yordertheiles  der  Holo- 
thurien  und  die  polypenartige  Wiedererzeugung  der  Amphitriten 
a.  D ALYELL  XII.   No.  331.  1—5. 

Gifte.---  J.  Liebig  (LXXy II.  299— 345.)  giebl  eine  ausführ- 
liche allgemeine  Betrachtung  der  Wirkungsweise  der  Gifte  auf 
den  Organismus.  Abgesehen  yon  den  durch  ihre  mechanischen 
oder  chemischen  Eigenschaften  auf  die  Horper  mechanisch  zer- 
störend wirkenden  Stoffen  beruhen  die  Effecte  der  meisten  anor- 
fanischen  Gifte  darauf,  dass  sie  yermöge  ihrer  stärkeren  Anzie- 
nogshraf^  die  Lebenskraft  überwinden  und  sich  mit  den  Theiles 
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der  Organe  chemisch  verbinden.  £in  Theit  der  löslichen  unor- 
ganischen Sobstaoseny  wie  Jodkaliom,  Schwefelcyankaliam,  Blut- 
lau^nsalz,  Salpeter,  dilorsaoeres  Kali,  kieselsaueres  Kali,  im  All- 
gemeinen Salze  mi  talkalischer- Basis  werden  anyerändert  durch  die 
Secrete  wieder  abge^hieden  (300)^  Wenn  aber  neatr^e  citroneo- 
sauere,  essigsauere  und  weinsaaere  Alkalien  als  kohlensauere  im 
Harne  wiedererscfaeinen,  zo  bedarf  es  zu  dieser  Verwandlung 
einer. bedeutenden  Menge  hinzutretenden  Sauerstoffes,  welcher,  da 
in  den  Organen  keine  Spur  von  Absoheidung  von  Oxygen  wahr- 
nehmbar ist,  wahrscheinlich  bei  ihrem  Durchgänge  durch  die 
Lungen  hinzu  kommt«  Indem  sie  hier  sich  befinden,  absorbiren 
ihre  Sauren  einen  Theil  des  Sauerstoffes  zur  Darstellung  von 
Wasser  und  einen  Theil  zur  Bildung  der  dann  an  ihre  Base  tre- 
tenden Kohlensaure  (30 1.)*  Dadurch  geht  aber  ein  Theil  des 
Sauerstoffes  für  das  Arterienblnt  verloren.  Die  Athmung  wird 
so  weniger  energisch. 

.  Einer  Aufnahme  zu  grosser  Mengen  von  Mineralsalzen  steht 
aber  die  Eigenschaft  tbierischer  Häute  und  Gebilde,  sich  nur 
durch  schwächere  Losungen  durchdringen  zu  lassen,  concentrirte 
dagegen  nicht  «ufzunehmen,  aber  Wasser  an  sie  abzugeben  — 
worauf  der  Process  des  Einsalzens  des  Fleisches,  der  Conservation 
des  Alkohols  beruht  —  im  Wege.  Gelangt  eine  concentrirte  Salz- 
lösung in  den  Magen,  so  entzieht  sie  diesem  Wasser  und  erzeugt 
so  den  Durst.  Die  concentrirte  Lösung  geht  grosstentheils  in  den 
Darm ,  nimmt  dort  wieder  mehr  wässnge  Safte  auf  und  ruft  Pur- 
^iren  hervor  (304.)  (Rep.  V.  374).  Eine  andere  Reihe  von  Sal- 
zen, wie  Eisenoxydsalze,  Bleisalze,  Wismuthsalze,  Kupfersalze, 
Quecksilbersalze  gehen  mit  den  thterischen  Theilen  feste  Verbin- 
dungen ein,  treten  so  aus  ihren  wässerigen  Losungen  heraus,  ver- 
ändern die  Thätigkeit  der  Organe  und  erscheinen,  da  sie  zu 
leicht  und  zu  sehr  von  den  Organen  gebunden  werden ,  im  Harne 
nicht  wieder  (305.).  Während  aber  die  hohen  Atomgewichte  der 
organischen  Substanzen  leicht  zeigen,  wie  bei  ihrer  ausseror- 
dentlichen Verwandtschaft  arsenigte  Säure  und  Sublimat  noch  in 
sehr  kleinen  Quantitäten  gif\artig  wirhen ,  so  erklärt  die  allgemeine 
Anwesenheit  des  Kochsalzes  oder  der  salzsaueren  Salze  leicht, 
wesshalb  die  E£Pecte  des  salpetersaueren  Silbers  durch  die  erzeug- 
ten Niederschläge  des  unlöslichen  Hornsilbers  gelinder  werden. 
Nur  das  Wenige ,  was  sich  in  Kochsalzlösung  oder  Salzsäure  auf- 
löst, vermag  zu  wirken.  So  leicht  auch  die  Verbindung  der  Blei- 
salzc  mit  organischen  Körpern  ist,  so  werden  sie  durch  verdünnte 
Schwefelsäure  zerlegt.  Daher  auch  der  Nutzen  der  Schwefelsäure- 
Limonaden  in  allen  Bleiweissfabriken ,  um  die  Bleikolik  zu  ver- 
hüten (310.).  Für  die  Einsicht  in  die  Wirkungsweise  der  Narco- 
tica  liegen  noch  keine  Thatsachen  vor.  Eine  andere  Reihe  von 
(giften  entsteht  dadurch,  dass  faulende,  in  den  Körper  gebrachte 
Substanzen,  analog,  wie  das  Ferment  bei  der  Gährung,  wieder 
Fänlungsprocesse  im  Blute  und  von  da  in  allen  faulbaren  Theilen 
des  Organismus  anregen,  wie  bei  der  Ansteckuns  von  faulenden 
Leichen,  bei  dem  Wurstgifte  u.  dgl.  (313— 16.J.  Analog  sind 
dann  auch  die  Contagien  der  flattern,  der  Pest,  der  Syphilis  n.  dgl. 
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in  ilircr  WirhaBg;  £•  sind  keine  eigentUfimlicbeB  besoftderen 
Stoffe,  sondern  Processen  welche  das  Leiden  anregen  nnd  onler- 
Imheo  (320.)-  i^  Empfangliehkeit  für  solche  Ansleckan^  beruht 
aber,  analog  derGahrong,  darauf ,  dast  der  mitgetheilfe  £rr«fcer 
im  Bhita  einen  der  dorcfa  ihn  angeregten  Zerfetasonjr  lähigen  Hor- 

Ser ,  der  selbst  wieder  £n*eger  wird ,  yorfinde  (330.).    Aodi  in 
er  nsit  Miasmeii  impragnirten  Luft  befinden  sich ,   wie  ihre  Nie- 
derschlage beweisen  4  in  Fäubiss  fibergehende  Stoffe  (3390* 

Ueber  die  Wirkung  dea  PUains  s.  Hobfkr  JSL  No.  347. 
465-71.  No.  34&  286-^68.  —  Ueber  daa  Auffinden  Ton  JiHtmou 
in  Terscbiedenen  Morpertheilen  nach  geschehaner  Tergiftong  durch 
Tartarva  stibiatas  a.  Omhk  XXXI IL  No*  IL  175.  Das  Antionm, 
wie  der  Arsenik  finden  sich  tot  Allem  in  der  Leber  und  roraugs- 
weisa  in  den  Nieren  wieder» 

Nachweis  von  BMoas^d  im  BBaite^  tou  Pferden  ^  welehe  easifi^- 
saueres  Blei  in  grossen  Dosen  genommen  haben  s«  Aussbt  XXIL 
Mai»  483.  — *  Nach  TAKQüEaBL  DcavLAiiCHEa  wird  die  Baut  von 
Kranken,  die  an  Bleikoiik  leiden,  durch  Schwefel  geaehwirsr. 
ibid.  483.  —  Data  durch  Jrienik  fcrgiflete  Blotigd  aelbrt  durch 
Legen  io  eine  BisenoxjpdhTdratlSeong  am  Leben  erkalten  werden 
können,  bemerkt  Hademakn  L.  ^.  -^  Vergif^un^  durch  äussere 
Einwirkmig  des  Arseniks  bei  dem  Mahlen  dasselben  s.  Speteh 
XXVIli.  No.  13.  57-^59«  ~  Fälle  tön  Vergtftangen  durch  unor- 
gtmisehe  SiUtret^  a.  XX.  Bd.  XXV.  155^157.  Ds^l.  dnrch  Sab- 
limat,  ibid.  157.  15&  Durch  Atsenihf  Blei  und  durch  Alkohol 
ibid.  158*^161.  -^  Yergiftung  durch  Ammomak  s.  A.  SoocvAHi 
XXIi.  Sept.  IL  --^  Ueber  Vergiftung  durch  KokUndämpß  s.  Goi^ 
MMO  BiBl»  LIL  lOL  103.  Vgl.  oben  S.  349«  —  Ueber  die  Wir- 
kung der  Blausäure  nach  therafeutiseben  E>fahroDgen  s.  Al* 
VREP  Bbgqueebl  XXXIIL  No.  L  t— 7.  No.  3.  17— 3L  No.  a 
35-38.  —  Vergiftung  durch  AeowU  $.  BaLAioiivi  XXII.  Mars.  ia 
Sept.  la  30.  8«pt.  13.  -^  SUckapf^oergiftnng  s.  PiKCOFFa  XXIL 
Aoui.  344.  45.  —  Vergiftung  durtjh  Lalhyrtu  odarahu  s.  Puee 
XXIL  Sept.  12.— Versuche  über  Taxus  baccatas.ScBßTzCCCXXI. 
19—37.  —  Oa$rhln$s  s.  EmiEft  XXVIIL  No.  3a  139.  130. 


U.  Ott.S.SmMUTVHiUm.i.JIKrt^ii.IrU.tiitm«'-    3i> 


11. 

Veber  die  Samenthierbundel   und  die  After- 
drüse des  Proteus  anguiuus. 

Unter  einer  Zahl  nm  Proteoa,  die  ich  zu  einem  anderen 
Zweeke  snatomirre,  fand  sich  auch  ein  Männchen,  welches  wabr- 
■cheinlieh  znr  Brunstseft  get^dtet  ■norden  war,  dessen  in  einem  he- 
deofenden  Grade  ron  Turgescenz  begriffene  Hoden  SamenthierfaSfi- 
del  enthielten  snd  denen  Afterdruie  eine  hohe  Stufe  von  Ainbii- 
dung  zeigte.  Sowohl  die  Sperma  tozoeo,  als  die  SlroGlnr  der 
AAcrdrÜM  boten  einig«  so  badeutende  Ei^nlhümlickheiten  dar, 
daiR  eit«  beaondereMiltheilung  der  über  beid«  Objecto  gemtchlen 
Erfahrungen  gerccblfertrgt  aajn  dürfte. 

Bä  ganz  jungen  Thieren  bilden  die  innere*  keimbereitendM 
GeachlechtaUieile  acbmala,  lanftliche  Streifen,  welche  in  Wei»> 
geUlwemplaren  oft  (etbat  unter  de»  Miknuliape  nioht  deatlioh 
verrathell,  ob  sie  Hoden  oder  £ieriL5cko  sind.  Hei  crwaihicnon, 
nicht  brünstigen  Tbiare'n  erscheinen  die  Tealilül  all  tnnf;l]chc  Ul 
lünglicbruade,  mehr  oder  niader  bauchig  angesclinolleiie  Org 
die  aiymmetriach  liegen .  da  das  rechte  lieb  woiter  nach  f 
als  das  linke  belindet.  Hierron  bat  schon  Bi'mjomi  {Obaprt§)tt^ 
anatomiques  lur  la  Svene  miae  ea  parallele  nvcc  le  Prohtej 
'ard    de  la  f  ■  "  -  ■  —      "     "^ 

bildung  gegeben.     Bei  eiiieni  Männchen,   weit}  ._. 

der  Brnnat  nahe  war,  ensehienen  die  Hoden  unf-ttahr   Vj*^^ 
•o  laiig  aU  gewöhnlich,    besuaen   noch   ihre    l.-ingliche  "* 
«nd  zeigten  auf  ihren  Oberflächen  noch  die  Bii-giin|{en 
kMülofien,   welche  lelbal  hOriMOtel  verlieftn,    durch 
welleafürinig«  Pureben  nm  einasder  getarenul  warear'. 
FalfMte'«  Riptrt.  i.  njtioX.  Bd.  Tt.  45 


t^tard    de  la  Salamandre  «qnaliqnc.     A  Pa< 
Tab.  M.     Fig.  &h  >.  s.)  eine  eben  ao  aaturgei 


i.vL-.-  le  ProhtoJI 
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vollkommen  durch  die  die  Hodenoberflache  überziehende  Lamelle 
des  Hoden^ehrSses  hindurchfchienen.  In  ihnen  waren  weder 
Samcnihierbündel  noch  Samencjsten  deutlich  za  beobachten.  An- 
ders yerhielten  sich  dagegen  die  inneren  Geschlechtstheile  des 
brünstigen  Männchens.  Statt  schmal  oder  länglichrund  zu  seyn,  hatten 
die  slark  angeschwollenen  Testikel  eine  mehr  massige,  zwar  noch 
längere,  als  breitere,  aber  bedeutend  dickere  Form  und  zeigten 
sich  der  Lage,  wie  ihrem  Volumen  nach  asymmetrisch.  Der 
rechte  befand  sich  zwar  wiederum,  wie  bei  den  nicht  brunstigen 
Thieren,  weiter  nach  vorn,  als  der  linke.  Allein  wahrend  oet 
den  letzteren  das  hintere  Ende  des  rechten  Testikels  seiner  Lage 
nach  ungefähr  der  Mitte  des  linken  entsprach,  fiel  hier  der  Hin- 
terrand des  rechten  in  den  rorderen  Anfangstheil  des  linken. 
So  zog  sich  dann  unter  und  zwischen  beiden  eine  an  ihrem  Ge- 
kröse geheftete  Biegung  des  einfachen  dünnen  Darmes  hin.  In 
Betreff  der  Grössenyerhällnisse  ergab  sich: 

j..  Gröfste  MitUer«  gröt«te 

*'*°**'  Breite.  Dicke. 

rechter  Hoden      3"',5  2'",1  2'",0 

linker  Hoden        3'",8  2"'3  2'",0 

Hieraas  folgt,  dass  der  linke  Hode  .etwas  yoluminüser,  als 
der  rechte  zu  sejn  schien,  wenn  nicht  etwa  die  Einwirkuns  des 
Weingeistes  Störungen  der  Massen  Verhältnisse  heryorgerufen  hatte. 
An  beiden  Testikeln  stellten  sich  die  freien  Obeiüächen  der  Samen- 
hanälchen  nicht,  wie  bei  den  brunstlosen  Männchen,  in  Form  yon 
Streifen  oder  Bändern,  sondern  in  Gestalt  yon  runden  Kornern, 
die  zwar  hin  und  wieder  noch  longitudinal  gereiht,  deren  longi- 
tudinale  Zwischen  furchen  aber  um  yieles  geringer  ausgebildet 
waren,  dar. 

Bei  genauerer  Betrachtung  fand  sich  ausser  dem  Testihcl 
noch  ein  zweites  hierher  gehürcndes  Gebilde ,  welches  wahrschein- 
lich auch  schon  yon  Schbeibebs  gesehen  worden  ist.  Wie  ge- 
wohnlich befindet  sich  nämlich  jeder  Hode  in  seinem  Gekröse, 
das  sich  nach  yorn  hin  gegen  die  Lungen  fortseiet,  um  jedersete 
in  das  Lungen-Hodenband  überzugehen.  Obgleich  die  linke  Lunge 
weiter  nach  hinten  reichte,  als  die  rechte,  so  glich  sich  dieses  in 
Betreff  der:  ebenfalls  asymmetrischen  Lage  der  Hoden  doch  nicht 
aus.  Die  linke  Lunge  wsr  dem  linken  Hoden  näher,  als  die 
rechte  dem-  rechten  Testikel.  Es  war  daher  auch  das  rechte 
Lungen-Hodenband  langer,  als  das  linke.  Jeder  der  beiden  Hoden 
lief  yorn  in  eine  Art  stumpfen  Zapfens  aus,  welcher  ebenfalls 
ron  dem  Mcsorchium  umhüllt  wurde.  Yon  da  setzte  sich  dieses 
über  die  Hodenoberfläche  fort,  drang  in  eine  tiefe  an  dCr  Rü- 
ckenfläche des  Hodens  befindliche  Längenfurche,  welche  dem  an 
den  Oyarien  der  Wiederkäuerembryonen  yorkommenden  Gebilde 
rollkommen  glich  und  durch  welehe  Gefässe  und  Neryen  in  das 
Innere  des  Organes  traten,  bildele  dann  nach  oben  eine  freie 
doppelte  Uodengekroslamelie,  welehe  nach  aussen  in  den  Bauch- 
fellübenug  der  Niere  ^  nach  innen  in  das  Mesenterium  des  Darmes 


4m  Hl ipiiir.  aS6 

Sbarf^i  «ad  Misto  nefc  ä«M  «•!  d«a  B«d«MuÜMac  «der  d«ii 
•eeaadim  Hodm  fort.  Voa  daa  Unttren  Theil«  ieS«  Hoden* 
ninlicb  emUpmif;  ein  ^Undriach«  Gebilde,  welcbM  Uolu  <chärr<r 
ftexeidinet  war,  kk  recbta,  n^  nacb  einem  Verlaufe  Ton  1'"  auf 
der  reehtea  nnd  1"',4  auf  der  linken  Seite  in  den  Hodenanhanf; 
nberfpng.  Dieser  bildete  einen  dreieckigen  bia  pyramidalen  lUr- 
per,  detaen  Basie  nacb  rorn,  deaten  Spitze  naoh  ointen  gerichtet 
war  nnd  der  äbnliob,  wie  der  Hoden,  an  seiner  ianeren  FUcbe 
einen  tiefen  longilndinalen  Einschnitt  zur  Aufnahiue  der  Geßiaie 
and  Nerven  nod  in  seinem  Inneren  ein  minieres  Längsseptun 
battc.  Anf  der  rediten  Seite  war  er  etwas  ptaltcr  und  Ungiicher, 
anf  der  linhen  etwas  massiger.  Die  über  beide  angt(tellten  Mea- 
snngen  ergaben: 

Lüiigai  GriiMti  Brtilt.     GröiMi  Dieka. 

rechts  1"',9  i"fi  0'"S 

links  1'"^  0"',7  0"',6 

An  der  Oberfläche  des  secnndüren  Hodens  waren  unter  der 
Loupe  gewundene  Samenkanäle  mehr  oder  minder  deutlich  Bl 
erkennen.  Die  Fortsetzung  des  HodengekrStes  i-erhielt  sieb  an 
ihm  ganz  ähnlich,  wie  am  Hoden  selbst,  d.  h.  nachdem  da* 
Organ  eingehüllt  worden,  setzt  sich  von  der  Furche  «ine  doppelte 
Gcbr&slamelle  ge^en  Nieren  und  Wirbelsäule  hin  fort.  Da* 
hinterste  Ende  dreses  Gekrdsei  des  seeimdä'ren  Hodens  lief  dann 
als  Doppellamelle  ans.  Der  Eodfaden  war  bis  etwas  vor  dem 
AAer  deutlich  za  rerfolgen  und  lag  zwischen  dem  DarmgekrSte 
und  dem  inneren  Handtheile  der  entiprechonden  Niere, 

Wie  senkrechte  Durchschnitte  leorten,  strahlten  die  Samfn- 
benildben  ron  der  Hüchenflüche  and  zwar  von  der  oben  erwähn- 
ten Longitudinalfurcbe  aus  nach  der  freien  Oherllüche  det  i'eiti* 
Itda  hin  und  schienen  hier,  wenigstens  aum  ThetI,  umzubiegen. 
Der  Oberfläclie  zonächat  betrag  ihr  mittlerer  Durchmesser  U",00125 
•eaen  Pariser  Masses.  Dnrdi  ibrea  raieblichen  lohalt  vrscbienoe 
sie  unter  dem  Mikroskope  aanz  danket.  Dieser  wurde  Iheils 
durch  die  dankelkemigen  Zellen  der  Innen tcbich t ,  theils  durch 
die  eolbalteaen  SaMenthierbündcl  und  anderen  Element«  dm 
Saawns  bewirkt.  Die  Mitlelscbicht  der  Samenkanülobea  dagegen 
erschien  last  Tollkommen  durchuchlig. 

Wurden    nun    mit  HiUe    von    zwei    feinen    Nadrlsnitaen    die 
einzelnen  Samenkanälchea  aerstückeltvder  wurde  ihr  Inhalt  enlleerl, 
so  sah  Bfln  schon  mit  freiem  Auge  oder  besser  mit  einer  schwf 
eben  Ixmpa  lingliobrnade  faserige,  oft  an  eimm  tlnJc  mil  cin- 
Schwaaae  rerameae  Gebilde.    DieM  waren,   wie  Jic   miUror 
fiaAa  Uatereadwng  bald  lehrU,   nidila  ala  iJic  vcrhaltnisam." 
ungern  ein    groaeen    Saasealbierfaüadd.     Die    miniere    l^ngc 
UiStfen  dme  den  aebwansförmigen  Anhang  bttm^  bis  (i"fi 
0"^I60;  mit  dem  letzteren  0"4)l85-0".(ia&.     I>i^  miillora 
des   KÖrpera  glicfa  O",O06S  Us  0"filQ5.     Lnitiauchie    a 
aM  nater  slürherer  Vergrösaeran^  und  nait  Aiiv>c»<tuns  r 
<  uk  uuB,   daas-  in    jtitm  Samcnibierbj 
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dmzAnetk  Beme^hietttäm  aof  eiM  sehr  reMlire  Welsa  em  do- 
linder  gehSaft  waren.  Im  AUfpmeineÄ  stHcb  Uwe  Hichtm^  ?m 
ftem  SäwaiiKe  nach  dem  eiRgegengeMliten,  «oehr  oder  minder 
stumpf  abgerandelen  Ende  det  BQichate«  Bald  vertiefen  m  kicr 
mehr  oder  minder  parallel,  bald  durolihreiizten  sie  sieh  auf  sehr 
resulfire  Weise.  Gegen  den  SchwaniE  hin,  wo  sie  sieh  immer 
wShr  verfeinerten  and  onler  einander  Tersdunohsen,  dttrchkretm.* 
ten  sich  fast  immer  höhere  und  tiefere  Lagen  derselben  in  sehr 
«Seriiehen ,  regelmässigen  Linien*  Das  gnnse  Bild  fahrte  hier  sn 
der  Anschaaang,  als  wenn  sieh  die  Füdeo,  indem  sie  seibststfSn» 
diser  wurden,  von  dem  Schwänze  naeh  dem  H6rper  des  Samsn 
thterbusdhels  liin  spiralig;  abwickelten  and  dann  an  diesem  regolir 
nach  dem  abgestumpften  entgegengesetzten  Ende  hin  ansbreiietett. 
Der  Schwanz  bildete  zwar  überall  einen  langen,  hinten  spitz  aus- 
laufenden Theil,  welcher  durch  die  eben  geschilderten  regulär 
einander  dnrchkreozenden  nnd  sich  ausbreitenden  Fäden  in  den 
K5rper  überging.  Allein  seine  Structnr  yerhielt  sich  bei  verschie- 
denen Bündeln  verschieden.  Bei  einzelnen  grösseren  zeigte  er 
feine  PMen,  welche  einander  regolffr  dnronlirsazten  nnd  nach 
hinten  immer  weniger  seibststandig  wurden,  hm  dicbl  an  sein 
hinleres  spitzes  Ende  hin«  Bei  anderen  horte  die  Selbstständigkeit 
der  Fäden  schon  in  der  Mitte  auf.  Der  übrige  Theil  des  Schwan- 
nes  zeigte  nur  einzelne  mehr  oder  minder  fortlaufende  oder 
unterbrochene  dunkele  Ijffngssiriohe,  wahrscheinlich  den  Anfang 
"der  eingeleiteten  LXngentheilung.  Bei  anderen  endlich  bot  er 
einen  Längenstrieh  oder  mehrere  abgebrochene  kilrnere  Strldie 
oder  beide  neben  einander  dar«  Sein  Aussehen  erinnerte  oft  an 
gewisse  Mitteistadien  der  im  Embrjo  sich  ausbildenden  Fasern 
des  elastischen  Gewebes, 

Je  nach  den  verschiedenen  Lagen,  anter  welchen  sich  ^e 
^menthierbfiseliel  unter  dem  Compressorium  befand,  ersoMenen 
Terschiedene  Btchtungen  der  Fasern.  War  es  volMiommen  aus- 
gebreitet und  so  durch  die  beiden  Glasplatten  von  oben  naeh 
unten  oder  von  rechts  naeh  IJnks  zusammengedruckt,  so  sah  man 
die  Fasern  meist  longitudtnal ,  nui*  o(k  mit  den  mehr  in  der 
Hefe  gelegenen  sich  kreuzend.  Sie  simolirten  durch  ihre  eb- 
gestutzten,  dem  Schwänze  entgegengesetnten  Enden  nicht  selten 
den  Anschein  von  angeschwollenen  Kopfohen,  Legen  sie  dagegen 
mehr  verschoben,  so  durchkreuzten  einander  die  höheren  und 
tidPeren  oft  auf  die  reguKrtoste  Art.  An  den  Rändern  sah 
man  deutlich ,  wie  sie  herumbogen  und  ihrem  Terlaufe  nach  die 
▼on  der  anderen  Seite  herumbiegenden  Fasern  auf  eine  sehr 
regelmässige  Weise  dnrekschnitfen*  Bei  manchen  f^gen  bemerkte 
man,  dass  einzelne  Fasermassen  snf  eine  zierliche  Art  radial  aus« 
strahlten;  bei  anderen,  dsss  longitudinale  ron  schiefen  rsgolnr 
durchschnitten  wurden.  Mit  einem  Werte,  die  bestimmt  regel- 
mässige Lagerung  der  Fasern  in  dem  kugeligen  bis  längüchmi. 
Bekopfe  verläugnete  sich  auch  nicht  einen  Augenblidi,  trotz  der 
mannigfrchslen  Steltungen  des  Ganzen. 

In  dem  sceundiren  Hoden  Ainden  sieh  theils  SsmmMrner, 
theiis  sehr  regulär  aus  Fiden  zusammengdleehtene  Seh^püa^  weiehf 


gnn  umI  gar  den  BanieiitliieiWnieln  des  Hodetts  glieiieb  aiid 
nar  Ton  «Iwas  weichtrer  CkmsiHcai  zu  aejii  tthieneci.  DieSchwinz^ 
dieaer  Bündel  faabe  ieh  iricbl  wafarnefamen  bdatien.  Der  Sanen* 
kiter  enllMt  noch  heide  Spm*  toa  Spermatoftoen.  Ueber  die 
Detaiiform  dar  ietBteren  haim  ich  mir  kein  hettimmtes  Drtheil 
trlaufaea,  da  ich  einerseits  heine  Untersncbiuigen  an  flehen  Ge- 
bilden ansnslellen  Gelegenheit  lialte^  end  es  anderseits  mir  niefal 
gelange  einen  eineigen  Faden  aeiner  sanzen  Lange  nach  «ms  etaem 
Bftiidei  ZM.  isoliren.  te  viel  erhellt  aus  dar  Anschauung  der 
Bunuel,  dass  sie  nach  Forn  breiter  werden  und  nbgenindet  enden. 
Die  forderen  Theile  erinnerten  oft  sehr  ap  die  Yordertheile  der 
Samenthiere  der  Tritonen. 

Aus   diesen  UntersuGhungen   dürften   nun   folgende  Schlüsse 
au  eotnehmeo  seyn :     1}  Das  beschriebene  Thier  be/iand  sich  in 
dem  CuIminatioBspanhte  der  ?or  bereit  enden  Bronstperiode.    £9 
brauchten  nor  noch  die  Fäden  sich  yollhoromen  zu  isoliren  und 
von   einander   zu '  trennen;    es    brauchte   der    Same   noch  in  das 
Yas  deferena  zu  treten,  damit  das  Thier  die  Begattung  ausüben 
hönntei     2)  Wie   die  Blutkörperchen   des  Proteus   nach    unseren 
gegenwartigen  Kenntnissen  die  bedeutendste  Grosse   unter  denen 
aller  Thiere   erreichen,    so    zeichnen    sich   die  Samenthierbüschel 
durch  die  gleiche  Eigenschaft  aus.     Beide  sind  schon  dem  freien 
Auge  kenntlich.    3)  Die  oben  berührten  Verhältnisse  des  Schwan- 
zes scheinen  darauf  hinzudeuten,  dass  hier  die  Samenthierfaden  durch 
Längeniheilung  entstehen.     Findet  dieses  Statt,   so  tritt  hier  das- 
selbe Gesetz,  welches   bei  der  Indiyidualisation  der  faserigen  Ge- 
webe wahrgenommen  wird,   wiederum   ein.    Es  sondern  sich  zu- 
erst durch   unFolIständige   und   dann    durch   vollständige  Längen- 
theilungen   Gruppen    von    Bündeln ,    welche    hierauf   in    einzelne 
Faden   zerfallen.     Da    auch   die  Samenthierfaden    vieler   anderer 
Thiere,  ehe  sie  frei  und  isolirt  erscheinen,   bündelweise  in  ihren 
Motterzelien  angetroffen  werden,  so  ist  zu  untersuchen,  ob  nicht 
die  Entstehung   der  Fäden    durch  Längentheilung    eines  Mutter- 
g^Mfdes  allgemeiner  verbreitet  ist. 

Die  Afterdrüse   des   brünstigen  Proteus  war  so  stark  entwi- 
cheft,  dass  sie  einen   bedeutenden  Yorsprnng  um  die  von  einem 
Strahlenkränze   von  Falten   umgebene   Afterüffnung  bildete.     Sie 
bestand  aus  senkrecht  strahligen ,  oft  sich  etwas  windenden,  ziem- 
lich steilen  Schlauchen ,  die  man  an  feinen  mit  dem  Doppelmesser 
verfertigten  Schnitten  schon  mk  freiem  Auge  wahrnehmen  konnte. 
An  diesen  Schläuchen  erschien  nun  die,  so  viel  ich  weiss,  noch 
in    keinem   anderen   Drüsengange   beobachtete  Eigenthümlichkeit, 
dnsa  in  ziemlich  regelmässigen  Distanzen  Fasern,  wie  die  Beifen 
am    ein  Fass  herumgingen.     Diese  Fasern   zeichneten  sich  durch 
ihre  Rigidität  und  Dichtheit  aus  und   sind   wahrscheinlich  selbst 
die  Ursache  der  grösseren  Steifigkeit  dieser  Drüsengän^e,  welche, 
sobald  sie  quer  durchschnitten  wurden ,  ihre  Lumina  offen  behiel- 
ten.     Sie  waren  weissgelblich  und  näherten  sich  ihrem  Aeusseren 
nach  SS.  Tbl.  dem  elastischen  Gewebe.     Nur  hatten  sie  eine  blas- 
sere Färbung   und   boten    keine   bedeutenden  Yerästelungen    dar. 
Ihre   Breite   betrug   (V',0001 6  — 0^00020$    die   mittlere  Distanz 
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der  einzelnen  Streifen  war  O",O0O9*^^^l4.  Sie  lagco  Qmnt- 
telbar  nach  aussen  von  der  Membrana  media ,  9m(  welche  dann 
nach  innen  ein  selbst  in  Weingeist  sehr  sch5n  erhaltenes  Pflaster- 
epitheliam  folgte«  Wie  daher  die  Natur  die  Ljmphheraen  und 
die  primären  und  accessorischen  Blulgefassherzen  dadurch  herstellt, 
dass  sie  quergestreifte  Muskelfasern  unmittelbar  nach  aussen  Ton 
der  mehr  oder  minder  ausgebildeten  Membrana  media  anlegti 
so  erzeugen  sich  biet*  in  einem  analogen  Yerhii'ltnisse,  doch  mit 
der  entgegengesetzten  Tendenz ,  das  Lumen  offen  zu  behalten, 
eigenthumliche  Fasern.  .   > 

Das  Beeret  der  Afterdruse  ist  eine  helle  gelatin5se  Masse, 
welche  in  dem  wahrscheinlich  lebend  in  Weingeist  gelegten  Tbiere 
die  ganze  AfYerspalte  umgab  und  zum  Theil  ausfüfite. 

Die  Abbildungen,  welche  die  hier  behandelten  Gegenstände 
erläutern,  hoffe  ich  in  einer  die  gesammte  Abtheilung  der  Perenni* 
branchiaten  behandelnden  anatomischen  Arbeit  zu  veröffentlichen. 
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III. 

.    Versnche  über  die  Thätigkeit  des  Balkens« 

Aus  leicht  einzusehenden  Ursachen  gehört  der  Balken  zu  den- 
jenigen Theilen  des  Gehirnes,  deren  Thatigheiten  am  schwierig- 
sten za  ermitteln  sind.  Da  die  bis  jetzt  Torliegenden  dieses  Or- 
gan betreffenden  Krankheitsfälle  noch  fadnen  einzigen  sicheren 
Schlnss  3ber  die  Fanction  desselben  erlauben ,  so  werden  wir  zu- 
nitehst  darauf  angewiesen ,  hier  auf  dem  Wege  des  physiologischen 
Experimentes  Belehrung  zu  suchen.  Bei  diesem  Unternehmen 
aber  sind  wir  nur  auf  die  Sängethiere,  welche  aHein  einen  ent- 
schieden selbststandigen  und  menschenähnliche«  Balhen  haben,  an- 
gewiesen. Gelängen  die  Experimente  an  Y5geln  und  Fischen  auch 
noch  so  gut,  so  würden  uns  alle  sicheren  Mittel  fehlen,  um  ^s 
Gewonnene  durch  Analogieschlüsse  auf  den  menschlichen  Korper 
überzntragen.  Allein  selbst  bei  den  uns  zugänglicheren  Sauge- 
thieren  findea  wir  den  Balken  nur  in  einem  massigen  -oder  selbst 

Seringen  Grade  ausgebildet,  so  dass,  abgesehen  von  anderen  Hin- 
emissen,  nur  sparsame  Resultate  von  noch  so  glücklichen  Ver- 
suchen zu  erwarten  sind. 

Wie  bei  den  übrigen  nervösen  Gebilden ,  müssen  die  hier  zu 
unternehmenden  Experimente  theils  an  lebenden«  theils  an  eben 
getddleten  und  noch  reizbaren  Thieren  angestellt  werden. 

Bei  lebenden  Kaninchen  lassen  sich  die  Balhenfasern  leichter, 
als  sich  theoretisch  erwarten  Hess,  durchschneiden.  Nur  muss 
man  sich  hüten,  Albinos,  die  sich  überhaupt  oft  darch  eine 
sehr  grosse  Empfindlichkeit  auszeichnen,  zu  den  Versuchen  zu 
nehmen.  Man  macht  längs  der  Hittellinie  des  Scheitels  von 
den  Stirnbeinen  bis  zu  dem  Anfange  des  Hinterhauptes  einen  lon- 

E'tndinalen  Haatschnitt  und  entfernt  dicht  nach  rechts  oder  nach 
jiks  ?m  der  Län^ennath  des  Scheitels,  der  Gebend  des  Balken^ 
entsprechend  und  m  der  Lange  von   V2 — ^4"  ^^  schmales,  V^'* 


breites  Knochenstüok ,  so  dass  hier  die  Dura  Mater  blosgelegt 
wird.  Die  Mittellinie  selbst  ist  durchaus  zu  vermeiden,  damit 
nicht  der  obere  Längenblulleiter  verletzt  werde  und  den  ganzen 
l^Sttch  trübe  oder  g^ar  vergeblich  mache.  Ebenso  darf  man 
nicht  zu  weit  nach  hinten  gehen,  um  nicht  in  das  Gebiet  des 
Qaerblutleiters  zu  kommen.  Die  aus  der  verletzten  Knochensnb- 
stanz  entstehende  Blutung  hat  man  weniger  zu  furchten.  Ott 
stillt  sie  sieh  nach  Anwendung  von  kaltem  Wasser.  Findet  aber 
dieses  auch  nicht  Statt,  so  hat  man  nur  insofern  auf  sie  Rück- 
sicht zu  nehmen,  als  sie  die  Einsicht  jn  die  tieferen  Theile  stört. 
Denn  nach  vollendeter  Operation  fällt  in  der  Regel  eine  entspre- 
chende Parthie  des  obersten  Theiles  der  Grosshirnhemisphä're  durch 
die  Knochenspalte  vor  und  bildet  einen  so  guten  Tampon,  dass 
der  Blutfluss  sogleich  still  steht  und  sich  in  der  Folge  nicht  mehr 
erneuert.  Nun  spaltet  man  die  harte  Hirnhaut  und  geht  mit  einem 
Staarmesser  oder  einer  nach  der  Flache  gebogenen  Lancette  dem 
grossen  longitudinellen  Hirneinscknitte  entsprechend  ein,  beginnt 
vorn  und  dringt  hier  selbst,  -wena  mann  will,  so  tief  ein,  dass 
die  Spitze  des  Instrumentes  die  Schädelgrundflä'che  berührt,  hebt 
dasselbe  wiederum  etwas,  zieht  es  längs  der  longiUidinaien  Mittel- 
linie nach  hinlen  und  trennt  se^  imi  tMVen  mk  den  d^iruntef  be- 
findlichen paarigen  Hälften  der  Wandungen,  der  durchsichtigen 
Seheidewand  und  des  Gewölbes«  Nur  hüte  man  sich,  nicht  zu 
weit  naob  hinten  Ku  gehen ,  um  nicht  in  das  ßereicb  der  Sebhugel« 
der  Hftubea^  der  Basen  der  HirnScfaenhel  oder  gar  der  J^üch« 
«u  gelangen«  Im  Änfiinge  ist  es  daher  von  Nutzen,  das  lioch  in 
demSehädel  befiddlicbehalbirte  Gehirn  eines  ungefähr  gleich  grosse» 
Haninohtna  zur  Seite  zu  h«ben*  Im  Momente,  wo  der  Baiken  snit 
seinen  Naehbartheilen  darchschniuen  wird,  entsteht  wegen  der 
Yerletzung  der  Arteria  conporis  callosi  eine  verbäitnissmiissig 
«iemUeh  ^arhe  Blialun^,  welche  jedoch  dunkelgefärbie  oder  seilet 
gefleckte  l'hiere  fast  nie  bedeutend  aificivt.  Bei  Albinos  dagegen 
ev^olgen  dadurch  nidit  selten  sogleich  Convuision,  Sopor  u.  dgt» 
Hat  flian  dann  das  Messer  herau8((eaogen^  so  wird  die  Haat^ 
wunde  geheftete 

Nicht  immer  gelingt  es  den  Balken  zu  treffen«  weit  man  niohl 
in  den  Längenapalt  des  grossen  Gehirnes,  sondern  noch  in  dea 
ianeratan  Theii  der  entsprechenden  Grosshirnhemis|^äre  esiag^» 
drungen.  Natürlich  wird  dann  zwar  wenigstens  ein  Theil  der 
Fasern  der  Balkenstrahlung  durcbschnitten.  Da  aber  noch  ausser- 
dem eine  grossere  oder  geringere  Parthie  des  Stabkranzea  aad 
andere  Theüe-  der  GrossbirnhemisphJire  verletzt  werden,  so 
hat  man  es  im  -günstigsten  Falle  mit  einem  anreinieci  Esperi- 
mente,  welches  höchstens  zum  Vergleich  mit  besseren  Versuchen 
dienen  kann,  sui  Ihnn,  Die  noth wendigen  Complicationcn,  welch« 
durch  den  Bluterguss  und  die  consequutive  Enl^ündung  entsteheoi 
lassen  sich  natürlichei*  Weise  nie  vermeiden» 

Schon  Maoehdib  (Vorlesungen  über  das  Nervenststei»  uad 
seine  Krankheiten.  Aas  dem  franaosisdien  ubersetaU  von  G.  Kaorfr« 
Iieipzig  1641.  8*  8»  119«)  hat  die  Bemei4iunf  gemacht,  dats  Bei*- 
mag  des  Corpua  catiosum   nicht  den  geringsten  Schoners  aiiv 
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Folge  bat.  leb  kuin  diete  Baofaaefeloag  W  dH  VoHbonmtiule 
bMtäliWD.  Operirt  man  gat,  so  veiUlt  ikb  du  Tbier  dabd 
SV  VolfbcmiBen  rabig,  als  wenn  ntchU  Tor^age.  Ntcht  einmd 
eine  Bewegang  entstebt  im  Horoente  der  Durcfischneidiiog.  Bc- 
rückiichtist  man  die  oben  geschilderte  Opera tions weise ,  so  folst 
hieraui,  da»  nicht  bloss  der  Balken,  sondern  anch  die  durchsich- 
tige Scheidewand,  das  Gewölbe  und  die  vordere  Commissur  diese 
Unempfindiichkeit ,  die  bekanntlich  auch  deu  Uemtsp ha r enge- 
bilden zukommt,  theiien.  Aach  wenn  man  noch  in  den  inner* 
sten  Theil  einer  GrossbtrnhemispbSre  einslicbt,  entstehet  weder 
Schmerz,  noch  Bewegung.  Nur  wenn  man  das  Instrument  bil 
auf  die  Schädelbasis  einstSsst,  erscheint  biaweilen  bedentender, 
durch  heftiges  Schreien  hund  gegebener  Schmerz.  Wahrscheinlich 
insuilirt  man  dann  einen  oder  beide  gemeinscbaAliche  Augenmoi- 
belnerren  oder  deren  Nachbargebilde,  welche  Tbeile  schon  nach 
meinen  früheren  Versuchen  als  sehr  emplindtich  bekannt  sind. 

Wie  fange  das  Tbier  nach  der  Operation  lebe,  hangt  theili 
ron  dem  Blutergüsse,  theiJs  rielleicht  ton  anderen  unbeHannten 
NebenverhSItniisen  ab.  In  den  g;ünstlgsten  Fällen  lebten  sie  bis 
zum  vierten  Tage. 

Die  Folgen  des  Tersache«  erstrecken  steh  vorzüglich  auf  & 
Herzbewegung ,  die  psychischen  Tha'tigkeilen  und  die  Absiondernngen 
Im  Verdauungskanale  und  in  der  Leber.  Die  beiden  erstem  er- 
scheinen sogleich  nach  der  Balkendurchschneidung,  die  letzteren 
erst  12—16—24  Stunden  nach  derselben  Terändert,  Sogleich  nacb 
der  Verletzung  des  Corpus  callosum,  des  Seplum  lucidum  und 
des  Fornix  wird  der  Herzschlag  so  rasch,  dass  seine  Doppel- 
schläge  an  das  verstürkle  Schlagen  einer  Uhr  oder  richtiger,  an 
das  Klappen  in  einer  Uühle  erinnern.  Die  Pulsationen  sind 
schwücher,  folgen  aber  äusserst  scbneh  auf  einander,  so  dast 
man  bei  erwachsenen  Tbier  en  100—105 — 110  Doppel  seh  läge,  die 
nicht  selten  auch  hrampfhafl  werden,  in  der  Minute  zählt.  Doch 
eignen  sich  nicht  alle  mninchen  auF  gleiche  Art,  dieses  Symptom 
auf  der  Stelle  au  zeigen.  Sebr  schGcfalerne  und  furchtsame  Tbier» 
nämlich  werden  durch  die  blosse  Angst,  welche  il.nen  die  ein- 
fache Berührung  mit  der  Hand  veranlasst,  sp  Blficirl,  dass  ihr 
Herz  eben  so  schnell  und  ebenso  krampfhaft  ichlngt,  als  nnch 
der  Balkendorchschneidung.  Hier  kann  natürlicher  Weise  vnu 
einer  Veränderung  der  Fulsation  durch  die  Opprc  ""'  iiiilil  die 
Bede  aeyn.  Man  überzeugt  sich  nur  indnrect  t».  :  '  '  mg 
der  Balkenverwandung  da<ttircii,  dass  dieser  kr *•"  "  .^>. 

artige  Herzschlag  bis  KUra  Tode  forldnaerl  um^    i  ..',  mna 

das    Tbier    seporö*    oder    Iicmlplegis<'l 
Deutlicher  beobachtet  man  ilicse  ^'V     ■  >• 
Kanineben.     Hier  tritt  die  Vtriin'! 
Operation   plötzlich   ein.     In    einr  n 
Tollendetem  Ilnochenspalle    150- 
gezählt  wurden,  waren  suglcith 
200-205   vorhanden  und    bliri- 
•rfolgenden  Tod«  in  ihrer  Zii^< 
«ocm  zwqilei)    trieb   die  Ver-  ■ 
ViOaitia,'*  R<p*H.  d.  nTiiol.   lU. 
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Doppelscbllige  sogleich  vion  30  auf  105.  Bei  allen  cons^qaitlif^ii* 
Verhältnissen  der  Operation  und  selbst  in  der  Agonie  erhalte« 
«ich  diese  mehr  oder  minder  schwächeren)  doppelschlagi^n, 
zshlreichen  llerzpnlsatiofien.' 

In  den  psychischen  Thatigkeiten  des  Thteres  fallen  vorzüglich 
xwei  Yeranderongen  in  die  Augen,  eine  eigenthum liehe  Art  von 
Apathie  und  eine  gewisse  Neigung  zur  Bosheit.  Während  die 
iiefühlsperception  durchaus  yerbleibt,  während  Hautreize  selbst 
geringer  Art  oft  segleich  durch  Widerstands-  oder  durch  reflec^ 
torische  Bewegungen  heanlwortet  werden,  zeigt  sich  eine  gewisse 
Tendenz  iauf  Einem  Orte  zu  yerharren.  Das  Thier  bleibt  ent- 
weder von  vorn  herein  auf  seinem  Platze  steheil«  oder  läuft  einige 
aber  wenige  Schritte |  sucht  sich  so  einen  bestimmten  Ort,  nnü 
liarrt  auf  diesem  Stunden  lang,  ohne  alle  weitere  locomotiTe  Be- 
wegung zu  machon,  oder  schreitet  in  grösseren  Zeitzwischenrau- 
men  höchstens  in  einem  kleinen  Räume  fort.  Ich  habe  sogar  auf 
diese  Art  ein  Thier  fast  24  Stunden  an  einem  und  demselben 
Platze  ruhig  verharren  gesehen.  Findet'  aber  eine,  wenn  auch 
nur  geringe  äussere  Störung  Statt,  berührt  man  es,  tritt  man  in 
seiner  Nähe  scharf  auf  dem  Boden  auf,  so  läuft  es  sogleich  einige 
Schritte  weiter.  Obgleich  es  meist  keine  vorgelegte  Speise  zu 
sich  nimmt,  ja  so^ar  in  den  Mund  gesteckten  Kohl  nicht  haut, 
so  zeigt  es  doch  keineswegs  jene  bekannte  Stupidität,  wie  sie 
nach  Zerstörung  der  Grosshirntiemisphären  wahrgenommen  wird. 
Die  Sinne  verharren,  wie  es  scheint,  in  ihrer  früheren  Thä'tigkeit. 
Bei  einfallendem  grellen  Lichte  werden  die  Augenlieder  geschlossen. 
Vor  die  Nase  genaltene  reizende  oder  riechende  Stoffe  erregen 
sogleich  Reaction.  Auch  die  anderen  nervösen  Thatigkeiten  schei- 
nen gut  von  Statten  zu  gehen.  Die  anfangs  heftigere  und  mit 
vorzüglich  starker  Thätigkeit  der  Bauchmuskeln  verbundenen  Ath- 
mungsbewegungen  werden  bald  ruhiger.  Die  willkührliclien  Be- 
wegungen gehen  mit  den  bald  zu  erwähnenden  Ausnahmen  nor- 
mal von  Statten.  Urin  und  Koth  werden  wie  gewohnlich  ent- 
leert. Die  Temperatur  der  äusseren  Haut  scheint  nicht  wesentlich 
verändert  zu  sejn.  (So  z.  B.  betrug  sie  in  der  Inguinalbuge  34 — 
37^  C.)  Das  einzige  Symptom,  welches  auf  diesem  Gebiete  be- 
obachtet wird ,  ist  ein  häufiges  und  oft  sehr  intensives  Zähneknir- 
schen, welches  zwar  bekanntlich  auch  bei  gesunden  Kaninchen 
häufig  genu^  vorkommt,  welches  aber  bei  gut  operirten  Thieren 
nie  fehlt  und  dann  eine  oft  staunenswerthe  Heftigkeit  erlangt. 

Sehr  auffallend  dagegen  ist,  in  welchem  Grade  die  Thiere 
nach  vorgenommener  Balkendurchschneidung  boshaft  und  wider- 
strebend werden.  Schon  bei  geringer  Berührung  machen  sie  hef- 
tige Bewegungen.  Bei  dem  Anfassen  oder  Auflieben  suchen  sie 
sogleich  zu  kratzen.  Diese  Eigenthümlichkeit  dauert  so  lange  als 
midglich  und  verharrt  noch,  wenn  selbst  schon  klonische  Krämpfe 
eder  Hemiplegie  eingetreten  sind.  Hier,  wie  überhaupt  bei  Blut- 
erguss  im  Gehirn,  bei  Verletzung  der  Hemisphären,  der  Streifen- 
oder Sehhugel  erregt  nicht  selten  einfache  Berührung  der  Haut 
klonische  ooer  rotatorische  Krämpfe  —  eine  Sache  f  die  natürlich 
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nicht   auf  Hechnaag  de)  WillenR,   Bomlern   mehr   auf  die  der 
Rcfiesbewegnngen  sa  bringen  ist. 

All  dritte  coutantere  Folge  der  Operation  wnrde  oben  rer- 
mehrte  Absonderung  in  der  Leber  und  den  Verdanonpoi^ane« 
angeführt.  Damit  dieie  beobachtet  werde ,  mau  daa  Tfaier  wenig- 
ateni  13 — 18  Stunden  nach  der  Operation  leben.  Selbst  dann 
aber  hann  sie  erst  durch  die  Seclion  nachgewiesen  werden,  w«l 
in  diesem  harzen  Zeilranme,  wenisstent  bei  meinen  Veranchen  nie 
schon  DiarrhS  eintrat,  sondern  die  Thiere  entweder  gar  beinen 
Stuhlgang  hatten,  oder  normal  mit  Auswurf  von  mndlichen,  halb- 
festen bis  festen  Ballen  kotheten.  Leben  sie  dagegen  länger,  so 
stellt  sich  mehr  oder  minder  reichliche  DiarrhÖ  ein.  EiDKelne 
"  ,hliugeln,  welche  dann  noch  im  Anfange  ausgeworfen  worden, 
sinü  durchweicht  nnd  mit  wässeriger  Masse  durchtrtinbt.  Die 
Flüssigheitsmenge  in  Magen  und  Darm  wird  aber  so  bedentond, 
dass  sie,  so  selten  auch  Kaninchen  sich  sonst  erbrechen,  selbst 
dnrcb  den  Mund  sich  entleeren  kann.  Wenigstens  fapd  ich  dieses 
bei  einem  Thiere,  welches  72  SlnniJen  nach  der  Operation  lebte, 
schon  nach  24  Stunden  und  sah  es  bis  zum  dritten  Tage  mehrere 
Mal  wieder  hehre«.  Dia  durch  den  Hund  herrortretende  PlüMig- 
kett  zeigte  eine  Menge  heller,  Öligter  Kügelchen,  säulenförmiger 
Urystalle  und  kleinere  MolecQte,  wie  sie  auch  in  dem  in  dem 
Darme  ersosseneo  Fluidum  vorkommen.  Auch  die  Harnsecretion 
scheint  siel  zu  vermehren.  Wenigstens  uriniren  die  Thiere  zu 
wiederholten  Malen  und  in  reichhchem  Maassc,  noch  ehe  selbst 
DiarrhÖ  eintritt.  Bei  der  Seclion  finilet  man  dann  die  dCnnen 
Gedärme  mit  einer  reichlichen  Menge  einer  gelben  Flüssigkeil, 
welche  sich  in  ihrer  Besction  neutral  zu  verhallen  scheint,  gefüllt 
und  durch  dieselbe  z.  ThI.  ausgedehnt.  Es  lässt  sich  mit  Recht 
rermulhen,  dass  sie  zuerst  in  Zwölffingerdarm  und  Dünndarm 
erscheint  und  von  da  weiter  dringt.  Denn  -immer  finden  sich  diese 
Darmthcile  uierst  gefüllt,  während  die  in  Dickdarm  und  Blind- 
darm enthaltenen  FÜcalmaSsen  anfangs  nur  durchweicht,  die 
in  dem  Uaatitarme  liegenden  Kolh ballen  gar  nicht  verändert 
sind.  Nach  dem  zweiten  bis  dritten  Tage  aber  wird  auch 
hier  die  Flüssigkeit  vorherrschend.  0er  Hasen  enthält  ebenfalls 
eino  bedeutende  Menge  derselben.  Denn  während  der  sonst  hier 
befindliche  Chrmua  gesunder  Kaninchen  eine  halbfesie  mehr  oder 
minder  zusammengeballte  Masse  bildet,  erscheint  er  anfangs 
dui-chweicht.  Spater  dagegen  ist  der  Magen  TOn  Flüssigheit ,  m 
welcher  Flocken  und  grössere  Massen  ron  Chymus  schwimmen, 
ausgedehnt.  Andere  ähnliche  Bildungen  I>.^nf;eii  an  nnzdne'' 
Stellen  der  Magen  Wandungen  an,  Dasj  il.-is  Fluidum,  welclr 
w^en  der  hier  Statt  findenden  Yermiscliung  mit  dem  Mtigeilil' 
schwach  sauer  reagirt,  von  dem  Dünnd;>rmc  ans  trotz  der  P' 
nerhisppe  in  den  Magen  gelang',  sieht  man  au^  folgender  '' 
rnng.  Bei  einem  Kaninchen,  welches  imt^i^rnbi  23  Stundi^ 
der  Operation  starb,  fsnd  sich  die  Cliyrnusmossc  durch 
viel  Flüssigheit  durchweicht,  im  I,eieii  li.it Ic  HCi1«r 
noch  Erbrechen  Statt  gefunden.  Der  Zwuiningprilarm 
das   gelbliche  Wawer  sehr   bedeutend    aiiigtilehnt. 
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CfspriNig«  aus  den  Magen  eiUlirls  «ine  a&enKdt  tMe  Einidmii-. 
rang  aU  Zeichen  des  Widerstandes,  welche«  die  Flüssigkeit  bei 
ibreia  Drucke  nach  der  Ma^nbdhle  hin  durch  die  Pför^nerhlappe 
gefunden  hatte«  Da  die  Gallenblase  beständig  mit  gelbgrüner 
Galle  reieblioh  gefüllt  jit|  so  dürfte  anzunehmen  sejn,  dasa  in 
Folge  der  genannten  Hirnverletzung  reichlichere  (und  wahrscfaeio^ 
lieb  dafür  wässerigere)  Galle  abgetonderi  wird,  dass  diese  in  den 
Zwölffingerdarm  gelangt«  und  entweder  allein  oder  in  Terbindang 
mit  einer  reichlichen  und  wässerigen  Darmabsonderung  zunächst  in 
Zwölffingerdarm  und  Dünndarm  tritt«  Da  ihre  reichliche  Ab* 
sonderung  finhaitend  fortdauert ,  und  da  wenigstens  die  Eintritte 
steile  der  Galle  in  den  Zw5lffingerdariii  fällt,  so  gelatigl  ewar 
ein  grosser  Theil  des  Fluidum  immer  weiter  nach  unten ,  bis  end- 
lich Diarrho  zum  Torschein  kommt.  Es  entsteht  aber  auch«  weil  der 
Weg  nach  unten  länger  ist  qnd  auch  an  den  noch  FOt^bandenen 
halbfesten  und  festeren  Fäcalmassen  Widerstand  findet,  ein  starker 
Druck,  gecen  den  Pförtner  hin.  Allmäblig  wird  daa  Hinder- 
niss  der  Pfortnerhlappe  überwunden.  Die  Flüssigkeit  tritt,  wahr- 
scheinlich nur  in  kleinern  Portionen,  in  den  Magen  und  erzeugt 
hier  die  eben  erwähnte  Erscheinung.  Wir  hSnnen  also  auf  diese 
Weise  durch  eine  verhältnissmässis  beschränkte  Verletzung  des 
grossen  Gehirnes,  nämlich  des  Balkens  mit  seinen  Nachbart  heilen 
oder  der  obersten  und  niittleren  Parthie  der  innersten  Portien 
Einer  Grossbirnhemisphäre  das  sogenannte  galligte  Erbrechen  und 
die  galligte  Diarrhü,  die  so  oft  nach  Hirnreiznngon  und  Hirnver^ 
letzungen  bei  dem  Menschen  beobachtet  worden  nnd,  künstlich 
nachmachen. 

Die  übrigen  Sectionsresultate  erlauben  keine  sicheren  Schlüsse. 
Die  Barnblase  ist  oft  sebr  stark  mit  gelblichem  Urine  angefüllt. 
Auch  die  Tuben  haben  bisweilen  Wassererguss  in  ihrem  Innem. 
An  den  übrigen  Unter leibserngeweiden  tritt  nichts  Abnormes  aof. 
Die  l^ungen  zeigen  sich  Tariabel,  bald. rein  gelblich,  wie  im  Nor^ 
malzustande,  bald  mehr  oder  minder  mit  blutigen,  dunkelrothen 
Flecken  und  Sogillationen  versehen.  Das  Herz  erscheint  bisweilen 
gerundet,  der  linke  und  oft  auch  der  rechte  Vorhof  mit  Blatan-- 

Sefullt.  An  der  Verlelzunpstelle  des  Balkens  oder  der  Grosshim« 
emisphäre  finden  wir  Bluttaustritt.  Die  Ner?enkörper  and  die 
PrimitiTfasorn  sind  aber  noch  in  der  Nachbarschaft  desselben  sehr 
deutlich  kenntlich.  An  dem  Gehirn  zeigt  sich  bisweilen  en  ein- 
zelnen Stellen  grossere  Injection  der  Blutgefässe.  Die  Flim- 
merbewegung am  Ependvroa  konnte  nicht  mehr  wahrgenommen 
werden,  während  sie  sich  in  der  Luftrohre  sehr  gut  erhält«  Selbst 
in  dem  durch  die  Knocbenspalte  vorgefallenen  Stücke  der  ent- 
sprechenden Grosshirnhemisphäre  kann  man  noch  neben  den 
reichlichen  BlutkSrperchen  deutliche  Ner?enkürper  beobachten. 
Die  mikroskopischen  Bestandtheile  des  Blutes  bleiben  durchaus 
normal. 

Absichtlich  wurde  bis  jetzt  Ton  den  Phänomenen  der  StSrung 
des^  seitlichen  Gleichgewichtes ,  welche  nadi  der  genannten  Op^ 
ration  in  sehr  Terschiedenem  Grade  eintreten  kÜnnen,  nicht  ge- 
sprochen.   Da  der  Balken  eine  paarige  Bildung  in,  so  liesae  sidi 
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Sntamte  Liln^nath  treffiende  l'beiiung  duaelbca  Sfmptonie  der 
jmmelrie  und  den  Rotation  bedingen  werde.  Diese  stellen  sieh 
zwar  allerdinsi  bisweilen  ein ,  treten  jedoch  mit  geringerer  Hef- 
ti^beft,  als  noh  «rwarMn  lieu«,  auK  Bei  Verletzang  des  ober- 
■tcn  und  mittierBn  Theilei  der  Innenpsrtbie  Einer  GrOMhirnhe- 
mispluire  uh  irh  in  den  eriten  Stunden  nach  der  Oparation  keie« 
deutliche  Spur  der  geMinoten  Phänomene  erfolgen.  Ungefähr  12 
Shioden  ror  dem  Tode  aber  enchien  Hemiplegie.  Nach  ungteicb- 
'ager  Balksarerletzung  sah  ich  eine  gninge  Tendsna  sicn  nach 
^  entgegengesetzten  Seite  zu  drohen.  Wurde  das  Thier  rahig 
|[;«las>en,  so  zeigte  sich,  rieileicht  «n«  kleine  Verzieh  ung  des  Ge- 
■iclites  ausgenommen ,  keine  StSrung.  Werde  ea  aber  durch  An- 
fiissan  Kur  Bewegung  angeregt,  ao  drehte  es, sich  mit  einigen  we- 
nigeu  bald  aufhörenden  Sätsen  im  Kreise  nach  der  ent^^egeoge- 
wtzteu  Seile.  Auch  bei  allen  willhührlichen  Bewegungen  erscheint 
diese  Tendenz  su  einer  rotatorischen  Richtung.  Der  Znstand 
kann  Tage  leng  dattern,  ohne  sich  wesentlich  zu  veründern.  Spi^ 
ter  finden  sich  nnr  einzelne  intercurrirende  und  wieder  rerschwin- 
denda  AnfSIle  hlOnischer  Hrampre  und  in  dei-  Folge  bleibende 
Hemiplegie.  Ganz  andere  stellen  sich  die  Symptome,  sobald  man 
neben  dem  Balken  Seh-  oder  Streifenbitgel  oder  beide  verletzt. 
Wer  das  Letztere  z.  B.  auf  der  linben  Seile  der  Fall,  so  schoss 
dsB  Tbier  unmittelbar  nach  der  Operation  auf  das  Heftigste  nach 
eom,  gerade  als  wenn  beide  Corpora  atriela  entfernt  worden 
«Ären.  Diesek  dauerte  »doch  nur  wenige  Augeablicbe,  um  an* 
bnltenden  Rotationen  nadi  der  rechten  Seite  bin  Platz  zu  machen. 
Während  die  Pupillen  beider  Augen  gegen  das  Licht  empfindlich 
blieben,  bog  sieb  der  Hopf  und  zwar  oit  so  stark  nach  hinten, 
änae  er  den  rechten  Schenkel  berührte,  und  machte  häufig  solche 
Bewegungen,  vorzüglich  der  Lippen,  seltener  der  Kiefer,  als  wenn 
daa  Thier  daselbst  etwas  hinwegleOken  oder  den  Schenkel  beJssen 
wollte.  Auch  das  linke  Ohr  war  stark  nach  hinten  *erBogen. 
Die  Sbrigen  KSrperbcwegnogen  boten  nichts  Abweichendes  dar, 
(Agletch  Keine  andere  Totalbewegnng,  als  die  oben  erwähnte  Ro- 
tation mSglich  war.  Die  Schmerzensempfindlichkeit  blieb  im  Nor- 
eanle.  Dagegen  erschien  wieder  jener  hohe  Grad  von  Reixbar- 
lieit,  dnes  das  Thier  selbst  schon  bei  leiser  Berührung  der  äussern 
Haut  zusammenfuhr,  seine  Rotationen  begann  und  eine  Zeit  lanf; 
fortsetzte.  Brachte  man  ihm  ein  Kohlblatt  in  den  Mund,  so  fuste 
e«  dasselbe  mit  den  Zähnen,  kaute  aber  nicht,  oikr  slrcclito  nur 
die  normal  bewegliche  Zunge  herror.  Später  Tcmichit  sich  die  ^ 
Beizbarkeit.  Die  nach  Berührung  der  Haut  cintrelenilcn  Bot^*''' 
tionen  werden  heftiger  und  anhallender.  Das  Thier  kann  ith* 
•na  einem  aber  einen  Fuss  hohen  Fasse  hirausschieasen,  ^ 
sehr  lief  in  das  unter  ihm  befindliche  Heu  einbohrer  -  ->->  — ^ 
In  den  inlemllen  ist  es  gsnz  apathisch  und  □nd'- 
wenig  oder  gar  nicht.  Die  Sinns  bleiben  thüllg. 
aivb  Opiathotoniis  oder  Hemiplegio,  bisweilen  auc 
htnsu.  Der  Herzschlag  wird  immer  sckws'chor 
▼erlMrt  aber  seine  oben  erwähnte  Schnelligheii 
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Reisbarkflil  wird  endlich  immer  geringer.  Die  Reflexbewegongen 
engen  sich  auf  ein  immer  beschränkteres  Gebiet  ein,  bis  zuletzt 
der  l'od  nach  einem  vorangegangenen  Hrampfanfalle ,  seltener 
ohne  diesen  erfolgt. 

Aas  diesen  Versuchen  ergiebt  sich  zunächst,  dass  die  Verle- 
tzung des  Balkens  und  der  Nachbargebilde  keine  Betäubung  erjagt. 
Schon  LoRRY  (M^moires  de  mathemaliqae  et  de  phvsique,  pr&en- 
tis  a  TAcad^mie  rojale  des  sciences.   Tome  III.  1760.  4.  p.  358*) 
hatte   dieses   mit   den    früheren  Versuchen    von  Saccerottb    im 
Widersprach  stehende  Resultat  gefunden  und  überhaupt  in  seinem 
für  jene  Zeit  sehr  bemerkenswerthen  Aufsatze  die  richtige,  auch 
heute  noch  berrorzuhebende  Bemerkung  gemacht  t  dass  man,  wie 
Experimente  an  Thieren  lehren,  nicht  berechtigt  ist,  bloss  äusseren 
Druck   auf  das  Gehirn  als  ursächliches  Moment  der  Betaubang 
anzusehen«      Die   späteren   Vei*suche    von    Zinn   (und   Uallbr) 
fielen  schwankend  aus,  da  bei  Hunden  in  fünf  Fallen  dreimal  gar 
keine,   einmal   vorübergehende   und   einmal    stärkere  Betäubung 
wahrgenommen  wurde.    Erst  durch  Krankengeschichten  glaubte 
man  (s.  db  la  Pbtronib,  Acadimie  des  sciences.  Ann^e  1761.  Paris. 
1764.  4.  p.  199—218  und  vorzüglich  p.  210—218.   C.  F.  Burdach 
vom  Baue  und  Leben   des  Gehirnes.    Bd.  111.   1826.  4.   S.  486.) 
SU  dem  Resaltate  gelangen  zu  können,  dass   bei  Leiden  des  Bal- 
kens häufiger ,  als  bei  Affectionen  irgend  eines  anderen  Hiriitheiles 
Betäubung  vorkomme. 

Es  bleibt  nur  noch  übrig,  diejenigen  Resaltate,  welche  sich 
aus  den  an  eben  getodteten  und  noch  reizbaren  Thieren  angestell- 
ten Versuchen  ergaben,  anzuführen.  Schon  oben  8.  325—328 
habe  ich  die  Ergebnisse,  welche  Budgk  und  ich  bei  unseren  ver- 
schiedenen Versuchen  in  Betreff  des  Einflusses  der  einzelnen 
Theile  des  Gehirnes  auf  die  Bewegungen  der  einzelnen  Eingeweide 
erlangt  haben,  vergleichend  dargestellt.  Die  unwillkürlichen,  vor- 
zuglich von  dem  heramschweifenden  und  dem  sympathischen  Ner* 
ven  abhängenden  Theile,  wie  das  Herz,  der  Magen,  der  Darm- 
banal,  die  Harnblase,  die  Vasa  deferentia,  die  Tuben,  der  Uterus, 
bieten  für  diese  Stadien  dieselbe  günstige  Gelegenheit  dar,  wie 
für  die  Nerven Tcrsuche.  Gleich  wie  bei  den  Säugethieren  die 
Reizbarkeit  der  mit  willkürlichen,  quergestreiften  Fasern  verse- 
henen Muskeln  und  der  Nerven  derselben  so  schnell  nach  dem 
Tode  verschwindet,  dass  fast  gar  keine  Reiznngsversnche  vorge- 
nommen werden  kennen ,  während  sich  die  Irritabilität  der  unwill- 
kürlichen moscul5sen  Organe  um  Vieles  länger  erhält,  so  können 
wir  auch  nur  die  nervöse  Abhängigkeit  der  letzteren  von  dem 
Gehirn  an  frisch  getodteten  Thieren  erforschen.  Halte  ich  mich 
an  die  von  mir  bis  jetzt  beobachteten  Thatsachen,  welche,  wie 
man  aas  der  im  Jahresbericht  S.  304  bis  328  gegebenen  Darstel- 
lung ersieht«  in  vielen  Punkten  die  schonen  Untersuchungen  von 
BuDGB  bestätigen,  im  Einzelnen  dagegen  von  ihnen  abweichen, 
so  finden  wir,  1)  dass  alle  in  dem  sympathischen  Nerven  enthal- 
tenen Primitivfasern  in  das  Rückenmark  eintreten ,  in  diesem  nach 
dem  Kcpfe  verlaufen,  das  verlängerte  Mark  durchsetzen  und  im 
Hirne  endigen,  sich  also  gleich  allen  anderen  Gerebrospinalfaserii 
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verhalten.  3)  Alle  *on  ihm  theilweise  oder  gaaslidi  aUängigen, 
uawillkürlich  beweglichen  Organe,  die  wir  oben  angeführt  haben, 
senden  ihre  motorischen  Fa«ern  bü  in  dal  Hirn,  Heine  Parthie 
derselben  hSrt  schon  im  RÜckenmarbe  oder  dem  kleinen  Gehirne 
auf.  3)  Bei  diesem  Terlsnfe  lauen  sich  nach  den  bisherigen 
Erfahrongen  die  Fssem  einiger  Organe  nnr  bis  zam  kleinen  Ge- 
hirD(  die  anderer  nur  bis  zu  den  Vierhüseln,  den  Hauben  und 
den  Buen  der  Hirnscbenkei  physiologiach  verfolgen,  wührend 
der  Einflnss  gewisser  Theile  des  grossen  Gehirnes  auf  andere 
Apparat«  nachgewiesen  ist.  4)  Es  versteht  sich  von  selbst,  dsn 
alle  Faiern,  weldiB  zu  dem  Gehirne  sireichen,  früher  dss  Ter- 
tängerle  Mark  durchsetzen.  Ton  da  hSnnen  nnn  alle  bewegendea 
Fasern  zu  dem  kleinen  oder  eu  dem  grossen  Gehirn  oder  iheiU 
za  dem  einen,  iheils  zu  dem  anderen  gehen,  wie  oben  S.  337 
und  338  von  den  Fasern  des  Hastdarmes  und  der  Harnblase  dar- 
gethan  wurde.  5)  Es  ergiebt  sich  theoretisch  von  seihst  und 
die  Erfahrung  bestätigt  es  Toltkomraen,  dass  nnler  günstigen 
Yerhüllnissen  Beiznng  des  oberen  Theiles  des  Rückenmarkes  und 
solche  des  verlängerten  Markes  Bewegungen  des  Herzens,  des 
Magens,  des  Zwölffingerdanuea,  der  dünnen  und  der  dicken  Ge- 
dürne,  des  Mastdarmes,  der  Harnblase,  der  Tasa  deferentia, 
der  Tnben  und  des  Uterus  anregen  kann.  Tbeils  aas  den  schon 
eben  S.  335—327  angeführten  Versuchen  von  Bdbgb  und  von 
mir,  4heils  ans  meinen  fortgesetzten  Untersuchungen,  welch«  bis 
jetst  an  Kaninchen  und  Hunden  angestellt  worden,  erhellt,  dass 
unter  geeigneten  Umstünden  liritation  des  kleinen  Gehirnes  den 
Magen,  die  dünnen  and  dicken  Gedärme,  den  Mastdarm,  die 
Harnblase  und  die  inneren  Geschlecfatstheile,  die  der  Hauben 
.  und  der  Basen  der  Hirniclienbel  den  Magen,  die  dünnen  und  die 
dicken  Gedärme,  den  Mastdarm  und  die  Harnhlase,  die  der  Seh- 
Iiügel  dieselben  Theile  mit  Ausnahme  der  Blase,  die  der  Streifen- 
bügel  den  Magen  und  zum  Theil  die  dünnen  und  dicken  Gedärme 
ond  den  Haltdarm,  und  die  des  Centrum  semievale  Vieassenü 
und  der  Nuchbargebilde  das  Herz  und  vielleicht  einzelne  Darm- 
theile,  wie  den  Hastdarm ,  in  Bewegung  setzen  kann.  Nach  diesen 
bis  jetzt  vorliegenden  Erfahrungen  würden  dann  die  inneren  Ge- 
schleclitst heile  allein  ihre  Nervenfasern  nur  bis  zu  dem  kleinen 
Gehirn  emporsenden.  Ob  jedoch  nicht  einzelne  wenige  auch  in 
das  grosse  Gehirn  übergehen,  muss  noch  durch  zahlreichere 
Experimente  untersucht  werden,  ehe  mtin  sich  mit  aller  Bestimmt- 
heit hierüber  Buszusprechen  vermag.  Da  bewegende  Fasern  der 
Harnblase  bis  zn  den  Grosshiinschenkeln  phjsiolojiiscli  verfolgl]"" 
sind,  so  bleiben  nur  vorzüglich  die  Annahmen,  dass  sie  entw 
in  den  Hauben  und  Vrerhügeln  endigen  oder,  was  wahrsei 
lieber  seyn  dürfte,  mit  dem  hinloren  Theile  des  Stilbkranzes 
Strahlen.  Dass  mit  dem  letzteren  bewegende  Fasern  des  Her 
des  Magens  und  der  Darme  in  das  grosse  Gehirn  trclen,  I 
die  oben  angeführten  Beobachtungen.  Aus  ihnen  folgt  za 
dass  motorische  Fasern  des  Herzens  an  dem  vordcrstec 
des  gestreiften  KSrpers  und  vor  demselben,  solche  der' 
vorzüglich  im  Stretfenhügel  und  nur  z.  Tbl.  im  SehhSc 
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der  Gedärme  vbrzuglieh  im  Sehhiigel  und  nur  si.  Thl.  im  Streifen* 
hugel,  solche  der  Harnblase  in  der  Haube  und  deren  Aoestraik^ 
kin^n   verlaufen.    Diese  YerhfiUnisse  scheinen  6)  auf  ein  Gesetz 
hinzudeuten ,    dass   die '  die   genannten   Eingeweide   versorgenden 
motorischen  Fasern f  welche  in  das  grosse  Gehirn  treten,  im  All« 
gemeinen  dort  in  ähnlicher  Succession  ausstrahlen ,  wie  die  Organe 
selbst  hinter  einander  liegen,   d.  h.  am   meisten  nach  hinten  die 
Fasern  der  Harnblase ,  dann  die  der  Därme,  dann  die  des  Magens 
und   am   meisten   nach   vorn   die  des  Herzens.    Man  siekt  leicht, 
dass  die  oben   angeführten  Beobachtungen  diese  Norm   andeutea, 
keineswegs  aber  streng  beweisen.    Sollte  sie  durch  künftige  Veiv 
suche  specieller  erhärtet  werden,  so  wurde  dieses  nur  ein  neuer 
Beleg  oafar  sejn,  dass  die  Elemente  des  centralen  Nervensyste- 
mes  die  relativen  Räumlichkettsverhältnisse  der  ihnen  entspredien» 
den  Organe  wiederholen.     Vgl  de  funelionibos  Nervorum  $  293 

p.  137. 

Bei  so  bewandten  Verhältnissen  ist  es  aber  von  um  so  grSa* 
serem  Interesse,  die  Folgen  der  Reizung  des  Balkens  bei  frisch 
getSdtelen  und  noch  reizbaren  Thieren  zu  untersuchen.  Hat  er 
als  einer  der  Torderen  Theiie  auch  Einfluss  auf'  unwillkürlidie 
vordere  Eingeweide  des  Körpers,  oder  giebt  sich  gar  kein  El£Fect 
der  Art  zu  erkennen  ?  Alle  bis  jetzt  von  mir  in  dieser  Beziehung 
angestellten  Versuche  fielen  dahin  aus,  dass  man  durch  Heizung 
des  Balkens  und  der  Nachbarlheile  desselben  durchaus  keine  Be* 
wegang  irgend  eines  Theiles  des  Verdauungskanales,  der  Harnblase 
und  der  .mneren  Geschlechtstheile  bei  Hunden  oder  Kaninchen 
anregen  kann.  Dagegen  gab  sich  bei  den  letzteren  Thieren  ein 
sehr  Gütlicher  Eiimuss  auf  die  Herzbewegung  in  vielen  Falles 
kund.  Der  schon  stillstehende  Herzschlag  lebte  wieder  auf,  sobald 
man  den  Balken  mit  dem  Knopfe  einer  elastischen  Sonde  rieb 
oder  denselben  darchscbnitt  oder  seine  Durehschnitlsstelle  iHit 
den  Messer  oder  mit  Chlorwasserstoffsaure  reizte.  Bei  noch 
bestehendem  Herzschlage  sah  ich  ihn  «ehrers  Male  nach  Anwendung 
der  genannten  Mittel  osnfiger  werden  und  sich  z«  B»  tob  13  in 
der  Minute  auf  17. erhöhen.  Oft  zeigten  die  ao  kunstiich  ange- 
regten Fulsationen  etwas  Dicrotisches  und  Krampfhaftes,  so  dass 
sie  hierdurch  an  die  Phänomene  der  Herzbewegnng  bei  dem 
lebenden  Thiere  erinnerten.  Doch  mnss  ich  anderseits  bemerken, 
dasa  ich  bei  nicht  wenigen  Versuchen  durch  Heizung  von  Balken 
und  Gewölbe  keinen  Einfluss  auf  das  Herz  wahrnehmen  konnte. 
Am  seltensten  sind  im  Ganzen  die  Fälle,  daas  die  noch  existiren« 
den  Herzschläge  vermehrt  werden.  Vergeblich  habe  ich  mich 
bis  jetzt  wenigstens  bemüht,  durch  Reizung  des  Balkens  Sehland- 
bewegungeu  zu  erzeugen.  Man  sieht  aber  leicht ,  dass  diese  ne- 
gativen Erfahrungen  noch  nichts  Bestimmtes  feststellen. 

Für  das  Problem,  ob  die  Balkenfsaern  aus  «mbiegesden 
Fasern  des  Stabkranzes  bestehen  oder  selbatständige  nur  im  Hirn 
verlaufende  Fasern  sind^  können  diese  Versuche  noch  nichts  Ent- 
scheidendes liefern.  Denn  ein  Estperiment^  wie  wir  es  oben 
&  328  in  Betieff  der  Blase  und  des  Mastdarm^  angeführt  haben, 
ist  hier  nicht  möglich.    Geasizt  nämlich,  die  Balkenfasem  seven 
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directe  Fortsetzangen  der  Fasern  des  Stabkranzes,  so  niuss  die 
Uaibieg;ang  der  einen  in  die  anderen  nahe  an  der  Oherflache  der 
Grosshirnhemisphären  Statt  finden.  Abtragung  der  Letzteren  in 
ihrer  ganzen  Circomferenz  moss  dann  den  Einfluss  auf  die  Herz- 
bewegung  yernichten«  Dieses  miisste  erfolgen,  >ivenn  man  Alles 
bis  auf  den  markigen  Hauptkern  jeder  Grosshirnhemisphare  fort- 
nimmt. Sähe  man  aber  auch  in  diesem  Falle  Herzbewegnng  — 
was  jedoch  in  den  bis  jetzt  angestellten  Versuchen  noch  nicht 
der  Fall  war  —  so  wurde  noch  Nichts  mit  Bestimmtheit  daraas 
herzuleiten  seyn,  da  wir  nicht  wissen  können,  ob  wir  nicht  bei 
der  gegenseitigen  innigen  Durchkreuzung  der  Fasern  der  Balken- 
strahlung und  derer  des  Stabkranzes  diejenigen  der  letzteren, 
welche,  wie  eben  bewiesen  wurde,  das  Herz  zu  Bewegungen 
anregen,  mit  afficirt  haben.  Bleibt  aber  aach,  wie  es  in  den 
bis  jetzt  vorliegenden  Versuchen  der  Fall  war,  nach  Isolation 
dies  markigen  Mitteltheiles  der  beiden  Grosshirnhemisphären  jede 
Verstärkung  der  Herzbewegung  durch  Beizong  des  Balkens  aus, 
so  liesse  sich  dieses  Besultat  ebenfalls  erklären,  wenn  wir  selbst 
die  unwahi*scheinlichere  Annahme  statuiren,  dass  die  Balkenfasern 
keine  Fortsetzungen  der  Fasern  der  Balkenatrahlung,  also  auch 
keine  solchen  peripherischer  Cerebrospinalfasern  sind,  sondern 
dem  Gehirne  allein  angehören.  Denn  dann  müsste  jede  durch 
Reizung  des  Balkens  zu  erzielende  Anregung  der  Herzbewegung 
durch  reflectorische  Thätigkeit  oder,  richtiger  gesagt,  durch 
Mittheilung  in  dem  centralen  Nerrensysteme  zu  Stande  kommen. 
Eine  solche  ist  aber,  wie  wir  vom  Buchenmarke  wissen,  ohne 
Mitwirkung  der  entsprechenden  centralen  NerTcnhorper  nicht 
mdglich.  Das  Gleiche  lässt  sich  nun  mit  Recht  für  das  Gehirn 
annehmen.  Da  aber  durch  die  oben  genannte  Operation  die  Ner- 
venk5rper  der  Rinde  der  Hemisphären  entfernt  werden,  so  muss 
auch  in  diesem  Falle  die  Anregung  oder  Verstärkung  der  Herz- 
bewegung ausbleiben.  Dadurch,  dass  die  Fasern  der  Balkenatrah- 
lung jedenfalls  mit  den  genannten  Belegungskorpern  in  sehr  innige 
Berührung  kommen ,  kann  auch  die  Unempfindlichkeit  des  Balkens 
nach  der  einen,  wie  der  anderen  Hypothese  erklärt  werden. 

Nach  den  oben  geschilderten  Versuchen  haben  wir  noch  als 
Folgen  der  Balkenverletzung  die  psychischen  Veränderungen,  das 
galligte  Erbrechen  und  die  galligten  Durchfälle  kennen  gelernt. 
Es  kann  natürlicher  Weise  gegenwärtig  im  Ernste  nicht  mehr 
davon  die  Rede  seyn,  den  Balken,  wie  dieses  von  LAiiGiai  und 
La  Pbtrohib  geschehen  ist,  für  das  Seelenorgan  anzusehen.  Sei- 
ner ganzen  Erscheinung  nach  bildet  er  eine  eigent humliche  Com- 
missur  zwischen  beiden  Grosshirnhemisphären.  Nun  sehen  wir 
nach  Quertheilung  des  Rückenmarkes  die  unterhalb  der  Durch- 
schnittsstelle befindliche  Farthie  desselben  so  disponirt  werden, 
dass  in  denjenigen  Theilen,  deren  Nervenfasern  dieselbe  durch- 
setzen ,  sensible  Reize  sogleich  heftige  motorische  Reactionen  erre- 
gen. Die  Refleibewegungen  erscheinen  so  leichter  und  stärker, 
als  bei  völliger  Integrität  des  centralen  Nervensystemes.  Dieselbe 
erhöhte  Reizbarkeit  finden  wir,  wenn  anatomisch  und  physiologisch 
das   seilliche  Gleichgewicht   aufgehoben    ist.     Ein   Thier,   dessen 
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einer  hinterer  oder  Torderer  Hleinhimschenkei,  oder  Brucken- 
schenkel  verletzt  ist  oder  bei  welchem  alle  diese  Theile  oder  deren 
Fortsetzungen  in  der  entsprechenden  Hemisphäre  des  kleinen  Ge- 
hirnes zerstört  sind»  oder  bei  weichem  Ein  Grösshirnschenhei 
verwundet  worden,  bedarf  nur  leiser  Hautreize,  um  seine  rota- 
torischen Bewegungen  anzufan^n.  Da  nun  der  Balken  eine 
Commissur?erbindung  zwischen  den  mit  keiner  Schmerzensem- 
pfindung  und  keiner  unmittelbar  und  absolut  bedingenden  Bewe- 
gungserregung versehenen  Grosshirnhemisphären,  welche  am  mei- 
sten mit  den  psychischen  Aeusserungen  in  Beziehung  stehen,  dar- 
stellt, so  kann  sich  das  durch  seine  Verletzung  gestörte  Gleich- 
gewicht nur  durch  eine  erhöhte  psychische  Empfindlichkeit  zu  er- 
kennen'geben.  Hieraas  dürfte  sich  erkid'ren,  wesshalb  die  Thiere 
so  böse  werden  und  schon  bei  leichteren  Hautreizen  heftigen  Wi- 
derstand leisten,  kratzen  u.  dgl.  mehr. 

Da  bei  dem  oben  erwähnten  Erbrechen  und  Stuhlgange  eine 
vermehrte  Ausscheidung  einer  wässerigen  Galle  höchst  wahr- 
scheinlicher Weise  Statt  findet,  so  lässt  sich  vielleicht  annehmen, 
dass  die  die  Gefässe  der  Leber  und  die  Gallengänge  umstrickenden 
Nerven  z.  Thl.  oder  gänzlich  bis  in  die  Grosshirnhemisphären  in 
der  Nähe  der  dort  verlaufenden  Herzfasern  emporsteigen.  Wie 
wir  uns  dann  den  Einfluss  solcher  Nervenverletzungen  denken 
können,  um  uns  ihre  Folgen,  die  Veränderung  der  entsprechen- 
den Absonderungen,  zu  erklären ,  habe  ich  an  einem  anderen  Orte 
(Art.  Absonderung  in  R.  Wagner's  physiologischem  Wörterbuche) 
zu  erläutern  versucht. 

Es  versteht  sich  von  selbst,  dass  alle  angeführten  Ver- 
letzungen nicht  immer  auf  den  Balken  allein  beschränkt  werden 
können,  sondern  sich  zugleich  mehr  oder  minder  auf  die  durch- 
sichtige Scheidewand  und  das  Gewölbe,  oh  selbst  zugleich  auf 
die  vordere  Gommissur  erstrecken  müssen.  Wie  viel  aber  auf 
Rechnunff  jedes  Einzelnen  dieser  Gebilde  komme,  sind  die  hier 
mitgetheilten  Experimente  zu  erläutern  noch  nicht  im  Stande. 
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